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VORBERICHT.

J^^ufser den in der Ankündigung für den nunmehro anfangenden Jahrgang 1789 

der Allg. Lit, Zeitung bereits gemeldeten Veränderungen müflen wir noch 
einige kleine, zur Bequemlichkeit unfrer geehrteften Leier, getroffne Einrich
tungen nachholen.

1) Die bisherige Art die Beylagen mit einerley Numer des vorhergehenden Stücks 
zu bezeichnen, und beyde durch a und b von einander zu unterfcheiden, hat 
in der wöchentlichen Spedition manche Verwirrung, in der Aufbewahrung der 
Stücke mehrmals Defecte, auch oft unnöthige Anfragen veranlagst. Wir heben 
daher für diefes und alle folgenden Jahre die befagte Bezeichnung (z. B. Nro. 
250 “und 250 b) auf, und laßen die Beylagen in der ordentlichen Numer mit 
fortlaufen, fodafs in einem Jahrgang, in fo fern wöchentlich fieben Stück heraus
kommen, die Numern anftatt wie bisher mit Nro. 312 zu fchlielsen bis 365 
fortlaufen, auch wenn noch mehrere Beylagen nöthig feyn follten, die N11- 
mern der Stücke noch weiter fortgehn, fo dafs das letzte Stück auf den 
3iften December, bald Nro. 365 , bald Nro. 380, 4°° u- f £ feyn kann.

Um alfo zu wißen ob man alle Stücke vollftändig habe, darf man jedesmal lieh 
nur nach der über jedem Stücke fliehenden Numer richten, und darf fleh keines- 
weges daran ftofsen, wenn einmal in der Seitenzahl, in der Signatur, oder im Da
tum des Stücks ein Druckfehler vorkommen füllte.

2) Das Monatsregifter wird von itzt an, zur Bequemlichkeit der Lefer, auch auf 
das Intelligenzblatt bey deHen anfehnlich erweitertem Plane mit eingerichtet, 
und alfo der letzten Monats-Numer deßeiben angehängt werden.

* 2 3) Mehr-



3) Mehrmals hat man bey uns angefragt, wie man am fchicklichfien die Afig. Lit. 
Zeitungy in Abficht der Zahl der Bände, könne einbinden lallen. Wir wollen 
daher noch anzeigen, dafs man künftig jeden Jahrgang der A.L. Z. am fchick- 
lichften in vier Bande faTen könne; den vierten läfst man jedesmal fo lange 
ungebunden, bis die zu dem Jahrgange gehörigen Regifier dazugekommen find. 
Das Intelligenzblatt macht hinfort feinen eigenen Band aus und bekömmt auch 
fein eignes Hauptregifier. Da die Monatsregifier, nur zum einfiwei'igon Ge
brauche bis zur Ablieferung der Hauptregifier beftimmt find , fo kann fie der 
Buchbinder, wenn erden Jahrgang des Intelligenzblatts einbindet, nach Be
lieben des Befitzers, darin lallen oder wegfchneiden.

Jena, den ifien Jaguar J/S9’

Die Herausgeber der A. I. Z.
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J. Die Allgemeine Literäturzeitungj davon forthin wöchentlich heben Stucke ohne die lu.ciiigenzbJätteT, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den lobl. Poflämtern undzAddrefg 
Corntoi-rs, ingleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in "Golde, den alten Louis;! or zu 
fünf Thaler, den Ducaten zu 2 Thlr. 20 gr., gerechnet. Wer bairi'fche oder andere Convrnrions- 
thaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inchihve der Speditionsgebühren, für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor der Münzveränderung geprägte fogenannte 
Schildlouisd’or werden hinführo bey der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Tha
ler t Laubthaler aber höher nicht als zu Einem Thaler, zwölf Grafchen angenommen.

Wem nun innerhalb Deutfihländ bey wöchentlicher Zuwendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichcrt feyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befugter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er
fahren :

das kaiferliche Reichs-Portamt zu Jena
das fürrtl. fächß Porteiut daCdbft
die cuurfürül. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaitcrh Reichs-Portamt zu Gotha
die herzogt fdchf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei, Hrn. Mevius Erben zu Gotha

das königl. preufs. Grenz-Poßamt zu Halle
, das königl. preufs/Hofpoßamt in Berlin

die kaiferlichen Reichsobcrpoilämter^ zu Nürnberg, Augspurg, Frankfurt am llam 
bürg, Cölln

das kaif. Reich&PoftamHn Bremen , ’
das kaif. RciGisPofbmt zu Duriach ~
das FlirflL Samt-Poß - Amt im DarmRädttr - lief zu Fmnkfurt am Mayn.

Hr. Pollu-cretair Albers in Hannover.
3- Wir



J. Wir erfucficn demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteflen Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfihland mehr als acht Tkaler für den Jahrgang abgefordert würde, fokhes fdgleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht'bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewils foglcich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden füll.

4, Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Dentfcb- 
land gehalten werden kann 5 und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gräuzen etwas zulegen müllen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. I

5. Allen deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Prcik 
4 acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. SiEtf. Zeitungr. 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfeh land zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald 
angekommen, abliefern. Und wer auf diel un Wege die A. L. Z. erhält, leiüct auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

5. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, iÜ die Hauptniederlage hey Hn, Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn > und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Euch- 
hndler Hoffmann in ■ Hamburg gemacht worden.

7 Für ganz Frankreich und den Effs hat 'die iübh Akademifche 
HauptCommiflion übernommen.

Buchhandlung zu Strasburg die

8. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.

9. Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. konigl. Erblanden die gewünfehte Erleich. 
terung zu verfchaTen, ift die Societät der Unternehmer der Zl. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den ftch alfo alle geehrtefle Intcrelfenten eben fö 
gut als an uns felbll addreHuen können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k. Erb- 
hnden können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt vorn Ladcnpreile accordirt.

IQ. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Tin, Hannesmann in Cleve, dergleichen an 
Hn, Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn, Buchhändler Jülicher in Lingen addreiliren.

* 2 11. Aufser-



11. Auiscrdem Kann man hch noch
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengfi
- Königsberg in Preufscn an Hn. Hartung
- Kopenhagen an Hn?: Proft und Hn. Pelt
- London an Hn4 Robert Faulder Bookfeller New Bond Street
- Münfter an Hn. Buchhändler Theiffing.
- Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Magnus Swedcrus
- St. Petersburg an Mn. Logäh
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 

dieferhalb wenden.

12. Der Preis von Acht Thalern wird fiinfiihrö jedesmal bey der Btnelliipg auf einmal gezahlt. 
Wir find durch die anfänglich nachgelaireue Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in zu man» 
cherley Verwirrung und Schaden gefetzt worden, als dafs diele Einrichtung fernerhin beybe
halten werden könnte. Verfchiedöne unferer Herren Häuptfeömmifliouäre haben über Aüffchüb 
der Zahlung der Abonnementsgelder von Seiten der Intereffenteri häufige Klagen geführet, wir 
find es ihnen alfo fchüldig, lie deshalb völlig (ichcr zu (teilen; daher wir alle lobL Pollämter 
und Zeitungs Expeditionen ferfuchcn i ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahrgang keine 
Beftellung anzunehmen, es wäre denn, dals fie es auf ihren eignen Credit und 11 ifico zu thun 
nach Befchaftenheit der Umftände geneigt feyn follten. Unfre Verfailung leidet es nicht, von 
den mit den Herren Hauptcommiflionären verabredeten Zahlungsterminen ilnte^ irgend feinem Vor
wande abzugehn.

Jena, den iften Jan.

1739.

Expedition 
der Jlllg. Lil, Zeitung.



Donnerftags, den iten Januar 1789*

GOTT ES GELAHRTHEIT.

London: Propofals for printing by fub- 
fcription a ueiv translation of the holy Eible, 
from correffed texts of the Originalst with 
various readings, explanatöry notes, and cri- 
tical obferuations. (with Specimens of the 
icork.) By the Reu. Alex. Geddes, LL. I). Vier . 
Bog. im gröfsten Quartformat. 1788-

Das Vorhaben des Hrn. Geddes mufs unfern 
meiften Lefern bereits bekannt feyn. Hier 

legt er theils feine Bedingungen, theils eine Pro
be* des Werks dem Publicum vor. Die Einrich
tung deflelben ift diefe. Den Columnentitel macht, 
ander der Anzeige des Buchs und Kapitels, auch 
noch mit kleinerer Schrift, der Inhalt. Der Text 
lauft, wie natürlich ift, an einander fort, die Vers- 
zahlen flehen auf dem innern Rande. Oben ift auf 
der einen Seite das Jahr der Welt, auf der an
dern das Jahr vor Chrifto bemerkt. Zunächft un
ter dem Texteftehen die Varianten, aus den Ue- 
berfetzungen und Handfehriften; unter diefen, in 
gefpaltener Columne, erläuternde Noten. Die 
philologifch - kritifchen Anmerkungen werden, wie 
es fcheint, ihre Stelle hinter den einzelnen Bü
chern erhalten. Zu Probeftiicken hat der Hr. xVf. 
folgende gewählt: i Mof. I - II, 3- weil es das er- 
fte Kapitel des erften Buchs Mofe ift; 2 Mof. XII, 
51 XVI, 5, weil diefer Abfchnitt, aufser der 
Mannichfaltigkeit des Seils, Beyfpiele von jeder 
Gattung von Verbefierung des dermaligen Textes 
enthalte; und Pf. XVI, weil diefer hier zum er- 
ftenmale deutlich und zufammenhängend gemacht 
fey, ohne dem Text die mindefte Gewalt anzuthun, 
oder irgend eine kritifche Conjectur zu Hülfe zu 
nehmen. D ie Anmerkungen dazu auf 5 ungedruck
ten Blättern, brechen bey Exod. XIII, 16 ab, um die 
Koften eines weitern Bogens zu fparen. DiefeAnmer- 
kungen fcheinen lehr weitläuftig angelegt zu feyn. 
Wir wollen doch Einiges davon anführen. Von 

heilst es : „Man hat ohne Grund angenom
men, das Wort bedeute ein Erfchaffen aus Nichts. 
Vielmehr zeigt es ein Bilden, UmfchaHen einer 
bereits vorhandnen Materie an. So verftund hier 
das Wort Juftin der Märtyrer. Wir fehen, fagt

A. L' Z, Erßer Rand. 1789, 

er , 1 Apol. S. 14, dafs Gott alle diefe Dinge aus 
ungebildeter Materie, , machte/*
— Ferner: bezeichnet, nach feiner ur-
fprünglichen Bedeutung, Stärke, Macht. Dafs 
man meynt, die Grundbedeutung hebräifcher 
Worte fey immer in einem Verbum zu fuchen, 
ift eines von jenen unerklärbaren Vorurtheilen, 
die wir, mit unbedingtem Gehorfam, von. der Ma- 
forethifchen Schule angenommen haben./ Ich bin 
vielmehr überzeugt, und werde vielleicht einmal 
es zu beweifen fuchen, dafs beynahe alle Radical
worte jeder Sprache Nomina lind.“ —

wird fehr wahrfcheinlich von 2 arabifchen 
Worten abgeleitet, welche hoch und niedrig be
deuten.“ Zu Gen. I, heilst es: Saadias ins- 
befondere giebt den wahren Sinn beftimmt an, 
deßen Worte überfetzt feyn füllten: cum tranfiif- 
fet crepufculum, et aurora, dies unus, dixit Deus 
etc. und nicht, wie es in der Polyglotte heifst: 
cum praeteriijfet nox, et dies, dies unus. (Aber 
das Arabische heifst doch nicht anders als — —- 
Vaa* £9""

Was die Kritik des Vf. betrifft; fo macht er 
mit dem maforethifchen Text gar keine Um- 
ftände, wie fich auch gleich aus den erften Wor
ten feiner Anrede an das Publicum erwarten läfst: 
Unter den Gelehrten ift es nicht länger zweifel
haft , dafs die hebräifchen Bücher der heil. Schrift 
in einem verftümmelten und unvollkommnen Zu- 
ftand auf uns gekommen find; und die Gelehr- 
famkeit diefes Jahrhunderts ift auf eine rühmli
che Weife angewendet worden, fie fo nahe als 
möglich auf ihre urfpriingliche Richtigkeit zurück 
zu bringen.“ Hier find die Aenderungen, die er 
im erften Kapitel vornimmt: Vers 6 wird die For. 
mel aus dem 7 Vers eingerückt. Hie. 
zu die Anmerkung: dafs diefer Zufatz, aus dem 
Griechifchen , urfpriinglich einen Theil des Tex
tes ausmachte, bin ich meines Theils vollkommen 
überzeugt. Diejenigen, die anders denken, kön
nen mich alfo nicht tadeln, dafs ich fie auf eine 
fo vorfichtige Weife eingerückt habe. Meine 
Gründe dafür werden in allgemeinen Einlei-

A mng 
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hing vollftändig dargelegt werden. Man wolle 
dies zugleich auf alle ähnliche Fälle anwenden.“ 
(Warum ift nicht auch V. 7 nach das Wort 

aus dem Griechifchen eingeruckt?) V.
g. wird eingerückt 3MD V. 9.
wird der Zufatz der LXX in den Text aufgpnom. 
men. V. 14. wird der Zufatz des Samar, und der 
LXX SV eingefchoben. V. 15
ift abermals der Zufatz der LXX eingerückt. V- 
20 eben fo. V. 26 ift die Lesart des Syrers

rvn aufgenommen, und V. 2g ift eingc- 
rückt — yiNn PTO Einbefon-
derer kritifcherGrundfatz ift bey Exod. XHI, g. wo 
ftatt angenommen wird
g^äufsert: “Der Lefer foll lieh nicht wundern, 
dafs diefer Zufatz auf das Anfehen einer einzigen 
griechifchen Handfchrift und der koptifchen Ver
sion eingerückt ift. Ich würde geneigt gewefen 
feyn, ihn fo gar auf das blofse Anfehn der Letz
tem einzurücken; fo ungerne entfchliefs ich mich 
eine Stelle, die fchicklich und analogifch ift, zu 
verwerfen, aus dem Grunde, dafs die ein 
Emfchiebfel feyn könnte. Wenige Einfchiebfel, 
glaub ich, hat der Text erhalten, aber fehr, fehr 
Viele Abkürzungen.“

Als Probe der Veberfetzimg führen wir den 
löten Pfalm an. Bewahre mich, o Gott, denn 
auf dich trau ich. | Zu dem Herrn hab ich ge
fügt: Mein Gott biftdu,. von dir kommt all mein 
Gutes.! Was jene unheilige Gottheiten der Er
de betrifft, mit all den Grofsen, die fleh daran 
Ergötzen; fo mög’n ihre öder Götzen ? ) Sorgen 
viel werden! Zurück müßen fie eilen!| Trank- 
GpPr von Blut will ich ihnen nicht ausgiefsen: 
ihre Namen felbft w’ill ich nicht anführen mit mei
nen Lippen. Du, 0 Herr, bift der Anweifer 
meines Erbtheils und meines Bechers, du bift es, 
der mein Loos behauptet.) Die Mefslchnüre find 
für mich gefallen auf angenehme Stellen: ergö
tzend, in Wahrheit, ift das Erbtheil, das mir zu-; 
gekommen.! Ich will den Herrn preifen, dafs 
er mich erinnert: ja, mein eigenes Gewißen be- 
ftraft mich jode Nacht. | Den Herrn hab ich mir 
immer vor Augen gefetzt, damit ich nicht abwei
che vom Wege der rechten Hand. | Darum ift 
mein Herz froh, und meine L°ber freuet fleh, 
felbft mein Fh'ifch wohnt in Sicherheit,) dafs 
du meine Seele nicht willft dem gierigen Grab 
überlaßen, noch zugeben, dafs dein Frommer die 
Grube fehe. j Sondern willft mich kennen laßen 
den W"g des Lebens, Ueberflufs von Freude in 
deiner Gegenwart, ewiges Vergnügen zu deiner 
rechten Hand.) — Zu dem loten Vers ift keine 
Variante angemerkt. In den untergefetzten Noten 
h'-ifst es: Man glaubt, der ganze Pfalm gehe auf 
Jef. Chriftus nach feinem zweyten und propheti- 
fch^n Sinne. — Die Ucberfetzungsart übrigens 
feheint nicht gl eichförmig zn feyn: da im 7 V.. ftatt • 

meine Nieren, gefetzt ift, mein Gewißen, warum 
denn im 90m Vers, meine Le' er freuet fich?

Die B ’dingungon find folgende : Das Ganze foll 
aus 6 Bänd; n gr. 4 beftehen, davon der 1 - 4te 
das Alte Teftament nebft den apokryphifchen Bü
chern , der jte das Neue Teftament, und der 
öte den biblifchen Apparatus, mit Landkarten und 
R-’giflern enthalten foll. Subfcribenten erhalten 
jeeffn Band für 1 und eine halbe Guinee. So
bald taufend Subfcribenten vorhanden find, wird 
mit dem Druck der Anfang gemacht. Wenn die 
erwartete Unterftiitzung erfolgt; fo wird auch ei
ne wohlfeiler? Ausgabe in 6 kleineren' Bänden 
veranftaltet werd°n, weiche die vollftändige Ue- 
berfetzung, nebft dem Wefentlichen der Noten 
und Einleitungen, aber ohne die philologifch- 
kritifchen Erläuterungen enthalten foll.

Unfers unmafsgeblichen Bedünkens rollte der 
ehrwürdige Hn D. Geddes die critical objerva- 
tions, die man doch befonders nachfchlagen mufs, 
zur Bequemlichkeit feiner Lefer in einen befon- 

’dern Band zufammenftellen. Auch könnte er eben 
diefe critical obfervations um ein beträchtliches 
abkürzen. Er fagt felbft: „Manche liebe Zeile 
habe ich ausgeftrichen, und doch fürchte ich, 
nicht genug ausgeftrichen zu haben.“ Diefe Be- 
forgnifs möchte in der That nicht ungegründet 
feyn. Wozu denn Anmerkungen , wie die fol
gende, Gen. I. 14. So, defective, hat
der gedruckte maforethifche Text: aber lieben 
Handfehriften mit dem Samarit. lefen HTIINO, 
mit der vollftändigen zAusrüftung von Buchftaben. 
Zehen Mfpt. haben DnWD und drey H17N0. 
Viele taufend Worte (mit Gunft des Hn. Michae
lis) find fo verkürzt worden, feit der Einführung 
der Vocalen.“ Und von diefer Art finden fich 
nicht Wenige. Sollen nicht die fämtlichen Ver- 
Ichiedenhmten von diefem Werth ausgezeichnet 
werden — und wer könnte dies auch wünichen ?— 
■warum mufs denn gerade bey Gen. I. 16. ange
führt werden: ^75 Aber Sam. mit
fieben Mfpten 7'|75 — Q’7175. Noch dazu ift 
die Zahl jiehen nicht einmal genau; es find der 
Mfpte bey Kennicott.ungleich Mehrere. Was 
die Kritik des Hn. D. Geddes betrift; fo gönn *n 
wir derfelben, wie billig ift, allen nur erdenkli
chen Spielraum: doch tollten wir meynen, die 
Veränd. rungen-, die mit dem Original vorgenom
men werden wollen, könnten vor der Hand, bis 
fie allgemein beliebt feyn werden, in der Ueber- 
fetzung, etwa mit kleinerer Schrift, von dem 
Uebrigen unterfchiedmi bleiben: die Sache hätte 
einen gewißen Anftrich von Befcheidenheit, und 
liefse fich überdies durch den Vorgang einiger 
nicht verächtlichen Kritiker rechtfertigen.

Hamburg u. Leipzig: Mt;ßifche Erklärung 
üoer das Hohelied Salomonis, in welcher e>- 
wiefen wird, dafs diefes Lied der Lieder die 
Kirchengefchichte des alten und neuen Tefa- 

- ment J



JANUAR i7gs. 65
menD und auch zugleich den wahren IBeg 
zur mußifchen Bereinigung, der Seeten mit 
Gott ahbilde und anzeige. 1788-, 1242 S. 8- 

Wir geflohen, dafs gleich der r\nfang des Ti
tels, mißliche Erklärung, die fo wenig mit un
fern Grundlatzen einer gefunden und vernünfti- 
aen Erklärung vereinbar ift, und die ungewöhn
liche Dicke des Baches uns von dem Durchlefim 
eine Zeitlang abgefchreckt habe. Der Vf.ift uns 
ganz unbekannt. Wir fehen aber doch, dafs die- 
ies nicht die erfte Frucht ift, womit er das ge
lehrte und chriftliche Publicum heimfuchet. Schon 
im J. 1756 gab er eine dreyfache Paraphrafe-über 
das Hohelied heraus. 1782 liefs er eine Verbef- 
feruny der fünf erften Sectionen diefes Buches 
drucken. Er hat auch eine exegetifche Aufklä
rung einiger dunkeln Stellen der heiligen Schrift, 
in wenigftens zwey Theilen, (442 S.) ungleichen 
theolooiiche Betrachtungen über die Krankheiten 
des menfchlichen Lebens, auch 1785 eine Samm
lung aller feiner theologifchen Schriften, und in 
dielhm J. noch eine Abhandlung von der waiwren 
Befchaffenheit und Nutzen der Kindertaufe dru
cken laden. Uns, und vielleicht wenigen von un
fern Lefern find diele Schriften, ja nicht einmal 
Recenfionen davon zu Gefichte gekommen. Sie 
gehören vermuthlich zu den vielen, w'dche in 
Deutfchland gedruckt, aber nicht gelefen werden. 
Der Vf. giebt dem Hohenliede einen zwiefachen 
hiftorifchen, und noch überdem einen geheimen 
und die ■ Heilsordnung betreffenden Sinn. Wir 
waren begierig aus der Vorrede die Gründe zu 
lernen, warum er den Wortverlland verwirft. Er 
findet es aber nicht nöthig, wie er f'eloft läget, 
den Beweis des von ihm gefundenen dreyfachen 
Sinnes zu führen; denn wer bedenkt, dafs Sa o- 
wo durch, Eingebung des heiligen Geißes gefchrie- 
hen habe, der wird leichtlich einfehen, dafs es 
fehr unbefennen fey, wenn jemandßch unierßeht, 
die unermefshche GrÖfse der unendlichen Wtishtii 
Gottes nach dem Klemen Horizont feiner menfeh- 
liehen Weisheit zu meßen, und meynet, die IBeis- 
heit Gottes könne, iucm überfehweng lieh mehrthun, 
als er weife- oder verßehet, Ephef. 3 v. 20. Er 
Xat daher zur Erläuterung des geheimen Sinnes 
die lieben Stufen belchrieben, welche feinem Vor
gehen nach eine durch die Sünde von Gottgetrmn- 
te Seele erfteigen mufs, ehe fie zuYier mnigften G: - 
meinfehaftund Vereinigung mit dem all •rh.uligfb. n 
Gottffo weit diefelbe in dem gegenwärtigen Leben 
möglich ift) gelangen kann. Dem Commentar ift ein 
fummarifcher Inhalt des Hohenli 'des vorgefetzt. 
In den vier erften .wird die Kirchengefchichte 
A. und N. T. überhaupt abgebildet, in den 3 fol
genden die zu Salomo’s Zeit lebende Kirche der 
Heiden redend eingeführt. D r neunte enthält 
eine Aufforderung an diefe Kirche, Abgöttew-y 
und Aberglauben zu verlaßen. Der Reft des Bu
ches wird in 4 Abfchnitte emgcthmlt: Cap. 1, 9 
bis 2 ? 2. 2, 3 bis j, 2. 5 , 3 bis .8} 3 und von 

da an bis zu Ende. Bey einem jeden Abfchnitt 
wird gehandelt: 1) im Borbilde von der Kircho 
unter den Juden; 2) im Gegenbilde von der Kir
che unter den Heiden, und nachher unter den 
Chriftmi; 3) im geheimen Simfvan dem Zuftan- 
de eines Menfchen von dem Anfänge feiner Be
kehrung an. Die Gefchichte der jüdifchen Kir
che wird bis zur Zerftörung Jerufalems im J. C, 
70, die der heidnifchen und chriftlichen von der 
SündHuth an bis zum Ende der Weit abgebildet. 
Der geheime Sinn führt den Menfchen durch die 
vorhin genannten lieben Stufen bis an das Ende 
feines zeitlichen Lebens. Wir glauben, unfre 
Leier werden an diefer allgemeinen Ueberficht 
der Behandlungsart des Vf. genug haben, und kei
ne Exempel verlangen, woran man feine gewalt- 
famen Verdrehungen erkennen könne. Denn wer 
folche Sachen in dem Hohenliede antriftt, kann 
doch wohl nicht anders, als höchft gewaltfam, 
willkührlich und ungereimt mit dem Buche um
gehen. Der Commentar felbft ift in 15 Sectionen 
abgetheilt. Zu Anfang einer jeden Section lieht 
eine Ueberfetzung, die wörtlich, oft finn- und 
durchgehends gefchmacklos ift. Man nehme nur 
gleich den Anfang: Er wird mich küßen mit dein 
■Buffe fernes Mundes. Denn gute (werden feyn) 
deine Lieben für Wein. v. 3. Den Geruch betref
fend (werden feyn) deine Ochle gute (Oehle) — 
v. 4.,— Wir werden gedenken machen Deiner Lie
ben fur Wein. Die Erklärung, welche gemeinig
lich nach dem dreyfachen Sinne in kleinereAbfchnit- 
te AB C bezeichnet, zerlegt ift, befteht in einer Rei
he biblifcher Sprüche, fowie fie die Phantafie des 
Vf. an einander gekettet hat. Zufammenhang und 
Ordnung facht man darin vergebens. Am aller- 
wenigften ift zwilchen den gehäuften Schrift- 
ftellen und dem zu erklärenden Texte eine 
Verbindung. Das wenige Pnilologifche , was der 
Vf. zur Erklärung einfliefsen läfst, liehet in* An
merkungen unter dem Texte. Es wäre eine über
aus fonderbare Erfcheinung, wenn ein fo grofser 
Liebhaber von myftifchen Erklärungen ein guter 
Philolog wäre. Seine Kenntnifle in diefem Fache 
find fehr eingefchränkt, z. E. 2,14 wird pyHn wie 
Richt. f durchbort überfetzt. Aber diefe Ue
berfetzung ift unbewiefen, und für -die Stelle im 
Hohenl. fehr unfchicklich — 2, 16
foll heifsen: der die Lilien weidet — v. 17 Berge 
Bether d. i., Berge der Theilung bezeichnen die 
Königreiche des gelobten Landes, welche,den 
übrigen 7 Stämmen durchs Loos zugetheilt wa
ren r.jof. 18, io- 3, 1 bezeichnet die
Stiftshücte wie Jef. 57, 7. g. den Tempel — Rich
tig ift die Bemerkung , dafs 3, g YnN .des 
partic. pafs. ungeachtet faßende das Schwerdt 
zu überfi tzen fey. — 4. g. waget er auch einmal 
von denPunctenabzuweichen, und ■'HNvonHnN 
kommen zu deriviren. Aber mit mir vom Liba
non o Braut .nach der gewöhnlichen Punctation,

As
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iE feuriger und dichterifchor, als des VE komme 
vom Libanon o Braut. Es iE indeEen fo feiten, 
dafs der Vf. fich die Freyheit erlaubt, von dem 
gewöhnlichen Texte in Puncten oder Confonan
ten abzugehen, dafs er fie in einem Anhänge, de
ren diefes Buch verfchiedene hat, entfchuldigeL 
Ein Evempel, dafs er auch einen Confonanten 
corrigirt, iE 4, 12. wo p Eatt gelefen wird - 
Richtig wird 5, II mSHp durch Locken gegeben, 
und die Ueberfetzung von vH gehäuft, fehr 
gehäuft, kommt der wahren ziemlich nahe — 
Was zur Erklärung der letzten Worte 5, i2gefagt 
ill, kömmt mit dem, was Velthufen über diefe 
Stelle fagt, fo fehr überein, dafs man glauben füll
te, er hätte es aus diefem Schriftfteller genom
men, wenn nicht aus fo vielen andern Steilen fei
ne Unbekanntfchaft mit ihm gewifs wäre. Jeder 
Section iE ein Gebet angehängt (wie werden hier 
nicht die Spötter lachen, wenn nicht zu erwarten 
wäre, dafs auch diefen das Werk zu unerheblich 
feyn wird), welches mit ein paar Verfen und ei
nem biblifchen Spruche befchloßen wird. Das 
vernünftiglle, was wir im ganzen Buche angetrof
fen haben, und welches wir kaum von einem folchen 
MyEiker erwartet hätten, iE die Warnung gegen un
mittelbare OHenbarung und innerliche Einfprache 
(S 622).

Nürnberg, b. Felfeker: D. foh. Geh, Rofen- 
■nndleri Scholia in Novum Teßamentum. To
wns V. contiiiens Pauli Epp. ad Timoth. Tit. 
Philem. et Hebr. —■ Ep. Jacobi —■ Apoca- 
lypfin. Editio II. auctior et emendatior. 1/88- 
650 S. 8-

Alle Veränderungen und Verbefferungen diefer 
Scholien in diefer zweyten Ausgabe anzuzeigen, 
iE bey ihrer Menge unmöglich, und einige aus
zuheben, iE überHüfsig, da es fchon bekannt iE, 
mit wie viel Sorgfalt der Hr. D. in der Auslegung 
die Neuern zu vergleichen, und mit wie viel 
Gluck er meiE das Beke aus ihnen auszuwählen 

weife. Die wenigEen Veränderungen finden wir 
in den Scholien über P uri Briefe , in welchen 
noch ein ziemliches Feld zu Unterfuchungen* 
vielleicht auch zu Verbelferungen übrig bleibt. 
Wir können dem Hn. D. nicht beyEimmen, wenn 
er 2 Pet. 1, 16. von der fchon erfolg
ten Zukunft Chriiti ins Fleifch erklärt (f. K. 3, 4.) 
unter dem -reoOrnHoc Aoyo« die Weilfagungen des 
A. T. verEelit ( v. 19.) dWdw/!; v. 21. von 
der innern VerEändlichkeit der Prophezeihungen 
nimmt, u. K. 2. zuweilen lieh fo erklärt, als ob 
auf gnollifche Irrthümer angefpielt würde. — 
Befonders gut find in der Avokalypfe die Sujet’s 
der Gemä’ilde in den Vifionen jedesmal angege
ben und dadurch, auf die Dunkelheit ein Strahl 
des Lichtes geworfen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hannover, b. Schmid: Ueber den Umgang 

mit Menfchen von A. Freiherrn von Knigge. 
1788- Zweyte verbelferte Auflage.

Nimmt iy. S. mehr ein, als die erke Auflage 
und hat vor diefer vorzüglich einige Noten vor
aus , voll der gereizteren Empfindlichkeit gegen 
einige Recenfionen. Ob es einer Vertheidigung 
der Beurtheilung in der A. L. Z. (N. 117. d. J.) 
gegen diefelben bedürfe, mag der Lefer nach 
einem Beyfpiele entfeheiden. .Am Schluffe des 
zweyten Theils beruft fich der Verf. gegen die- 
felbe darauf, dafs er den Unterfchied zwifchen 
dem was fittlich [gut iE, und dem was erlaubte 
Klugheit befiehlt, forgfältig beobachtet habe, und 
gleich darauf behauptet er, dafs ein folcherUn
terfchied gar nicht exiEire. Der höhnifche und 
bittere Ton diefer Noten giebt eben kein Bey- 
fpiel der Urbanität, die der Vf. in feinem Werke 
empfiehlt. Die Unanfländigkeit einiger Aeufserun- 
gen darf hier um fo mehr gerügt werden,da fie nicht 
gegen die N L. Z. fondern gegen eine Recenfion. 
in den Göttingifchen Anzeigen gerichtet find.

KLEINE
Rechtsgelahrtheit. Unter der allgemeinen An

gabe Deutfchland: Ueber das Eigenthumsrecht der böhmi- 
fchen Obrigkeiten auf die Grunde ihrer Unterthanen , und 
über die Gerechtigkeit der hieraus entftehenden trohn oder 
Robotfehuldigkeit. Ein Wort zu feiner Zeit. 1788- 2 B. 
8- C 3 gr. ~) Der Vf. beantwortet die Frage: ob dieBöh- 
mifche Robot gerecht oder ungerecht fey, ungemein gut. 
Das Ausland denkt lieh die böhmiichen Obrigkeiten als 
fo viele kleine Despoten , und bedauert den Unterthan, 
dafs er kein Eigenthum habe ; geht aber nicht auf die 
Entftehung der böhmifchen Bauerngründe zurück Sie 
ift folgende: Wo ein Ritrerfitz oder Schlofs war , fam- 
mejten fich Menfchen, erhiehen ein Stück Landes zur 
Bearbeitung und zum Genufs unter der einzigen damals 
möglichen Bedingung, dafs fie diejenigen Grunditücke, 
die fich die Obrigkeit vorbehielt, pflegten; und damit 
nicht jeder, der durch folche Unterlrützung empor kam, 
von einer Obrigkeit zur andern lief, wurde die Unter- 
thänigkeit eingeführt. Dies ifi der Urfprung der dama
ligen'Bauerngründe und Robot. Der Verf. hätte nicht 
nöthig gehabt bis zur Gefchichte der Völkerwanderun

SCHRIFTEN.
gen lünaufzufteigen, weil alle jetzige Befitzer Böhmens 
ein ius naturale, dem nicht praeferibirt werden kann, 
auf die Bauerngründe haben, vielmehr härte er die Ent- 
ftehung und Gefchichte der Schlefifchen Frohnen berüh
ren feilen, Wie fie in den neuen ökonomifchen Nach
richten der patriotischen Gefellfchaft zu lefen find, und 
diefe würden als gleichen Urfprungs einen Beweis mehr 
gegeben haben, indem der preufsiiclre Zepter die Obrig
keiten ungekränkt läfst, und nicht leidet, dafs die 
Bauern als blofse Beitandinnhaber ihrer Stellen mit die
fen auch nur eine Caution leiden. Welches fie auch 
nicht können, weil fie mit einem fremden Eigenthuni 
Vorhand machen würden. Gedrungen und kräftig beweifet 
der Vf., dafe der Kaifer eine doppelte.Ungerechtigkeit be
gierige, wenn Er den Bauern ein Eigenthum gäbe, das 
fie weder ererbt, noch gekauft , noch gefchenkt erhal
ten ; giebt aber dreyerley Arten an, die Bauerngründe 
von den Obrigkeiten auszulöfen, und fie fo frey zu ma
chen. Wir empfehlen fie derjenigen zur Beherzigung» 
welchen daran gelegen ift, den Bauern das Eigen thuin 
zu verfduffen.
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Jena, b. Cuno’s Erben: Ueber das Recht pro- 
' teßantifcher Fließen unabänderliche Lekruor- 

fchriften feßzufe.tzen ipid Uber fulebe zu hal
ten. Veranlagt durch das preuRikhe Reli- 
pionsedict vom pten Julius 1788, von Doct, 
(jottlieb Fbaf elund, Profen or de^" liccnte zp. 
Jena. 1788- 76 S. 8-

"C?elbft politifche Seher von fehr mitteimäfsigem 
kV RonbaehmntTsreirte weillagren einer fo merk- 
wijrfi(HÄcÄw. eb&s prenfsjlche Rel;- 
gionsSict ilU in
lenden Kampfe zwWhen edeim breihuwEm und 
feb wärmer! fchem Unlmn, zwilchen dem ru.ug-n 
Streben duldlamer Wahrheitsforfcher und neu 
Riefenproiecten fo manches orthodoxen Jmmpteis 
die lebhafteften, obwohl fehr verfchiedenartigen 
Eindrücke. Noch .ehe der Triumph ues gefchafr 
tk?en Haufens allgemein ward milderte ebener
Abe wohlmeinende Hand, welche me Sanktion 

bekräftigt hatte, das Empörende ihres 
und «Tab dadurch beiden Parteyen. das fchontte 
Bevfpicl der Mäfsigung. Vielleicht , dats die Rach, 
weit den Vorfall unter den günftigften Ereigmüen 
nuferer Zeit frohlockend aufzähld tyare
Frevheit im Denken weniger dadurch bt tätigt 
worden.; fo würde es fchon für die Zukumt von 
den heilfamften Folgen feyn, dafs er den Untei- 
fnchunpsneift weckte über die Frage; was ver- 
hnir die Macht des Fürften in einem Departement, 
welches die Gottheit fich felbft Vorbehalten zu ha- 
1 pn fcheint, indem lie die Seele des Sterblichen 

den verfchiede-nften Kräften und Verheilungen 
bildete? Der Verf. diefer Anzeige., den fein Amt, 
fo wie fein innerer Beruf , verpflichtet, Recht 
und Wahrheit, ohne Anfehen der Perlon, zu Ri
chen wo .er es findet, war über diefe hochftwiJv 
titie * Angelegenheit völlig beftimmt, und hatte 
feine Umerfuchung wiederholt, ehe er gegenwär
tige Schrift in die ‘Hand. nahm. Er hat fich noch 
nie über diefe Sache fchriftlich geäufsert: aber der 
Wahrheitsfreund fürstet keinen vernünftigen W1- 
derfnruch; denn diefer kann ihn nicht entrußen. 
Wird man ihm darum die Freude mifsgönnen, 
wenn er einem andern in de;u Gebiete der Frey-
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heit begegnet? In der That hat. der Rec. Freud« 
diefer Art bey Lefung gegenwärtiger Abh. mehr 
als einmal empfunden, wenn er gegen Hauptfä- 
tze des Verf., fo wie fie in dem Stufengange 
der Unterfuchung vorkommen, gegründete Ein» 
würfe zu machen glaubte , und in der Folge durch 
befriedigende Erklärungen beruhigt wurde. — 
Eine allgemeine u. unabänderliche Glaubensnorm, 
nach welcher fich. alle Mitglieder des evangeli- 
fche.n Rejigionstheiis richten müfsten, ift weder 
nach rechtlichen Begriffen, noch nach den ächten 
Grundfätzen der proteflantifchen Religion, mög
lich. Ein Satz , auf deflen Beweisgründen die 
Hmfclwidung der Streitfrage einzig beruht. Wir 
wollen leben, wie ihn der Vf. bewährt. Sollten 
fich auch bey einzelnen Sätzen Schwierigkeiten 
und Bedenklichkeiten finden, die nicht ganz be* 
friedigend gehoben find, zum Theil vielleicht 
nie ganz gehoben werden können, fo wird doch 
der Total Andruck der hier vorgetragenen Grün
de-jeden Unbefangenen, der den Gefichtspunkt 
des ftrimgen Rechts, und felbft dir1 überwiegen
den Forderungen einer gefunden Politik, fefthal- 
ten will, für die Meynung des Vf. beftimmen. 
Seitdem der Unterfuchungsgeift bey ups allgemein 
ner geworden ift, find, nach der richtigen Be? 
merkung des Vf., aus dem Zirkel der eigentlich 
wilfenfchaftlichen Fprfcher auch fchon zu den 
andern Menfchenklaffen fo viel Kenntniffe und 
Ueberzeugungen ausgegangen, dafsxvi'll ich* 
kein Volk fo viel aus giendlicher Ueberzpugung 
wahrhaft religiöfe und tugendliebende Menfchen 
aufizuwmifen hat, als das unfrige, Bey allen die
len erfreulichen Ausfichteii befremdet cs, dafs 
bey den meiften grofsen Verbefferungpn, die 
man vornehmen will, immer die Rechtsgelehrten 
in den Weg treten, (Verliehtfich , mit verkehr* 
ter Anwendung des Rechts, welches aber bey 

*den S. 3. angeführten ßeyfpielen von Aufhebung 
der Leibeigenfchaft, der Klöfter, Erohnden, Hut 
und Trift, fobald die Frage rechtlich entfehie- 
den werden foll, nicht immer der Fall feyn dürf
te.) Höchftwichtig für die gegenwärtige Streit
frage ift der Satz : Menfchen können nicht von. 
andern Menfchen das Recht erhalten, diefen vor- 
zufchreiben, was fie fich in Rückficht auf Moral 
u,nd Religion füllen vortrage.n bflen. Der ße,

B weis 
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weis liegt in einem Grundfatze, der unter die 
wenigen unabänderlichen und unverletzlichen Leh
ren des Naturrechts gehört: dafs alles das nicht 
übertragen werden kann und darf, dellen Uebtr- 
tragung entweder unmöglich oder verboten ift. 
Jeder Vertrag hierüber ift fchlechterdings ungül
tig. Her Fall ift bey allen Rechten, die, ohne 
allgemeine Gefetze der Moral zu verletzen, nicht 
von dem Handelnden an andere überlaHun wer
den dürfen, oder die wohl gar der Handelnde 
felbft nicht hat. Das wichtigfte Grundgesetz der 
Moral aber ift für jeden Menfchen feine eigene 
J^erbeferiiiigy „und’ diefe kann nur nach felbft 
„eingefehenen, und als gut anerkannten Vorfchrif- 
„ten und Gefetzen der Moral vorg.enommen, 
„und mir auf folche Sätze der Religion gebaut 
„werden, die jeder felbftfür wahr annimmt: eben 
„weil die ganze VerbeiTerung eines jeden Men- 
„fchen eigenes Werk feyn mufs, wobey ihn 
„war andere leiten, aber nie ohne feine eigene 
„Mitwirkung gänzlich führen können, und weil 
„Mangel an Ueberzeugung den Sätzen d°r Reli- 
„gion und Moral alle Kraft nimmt, und geradezu

alsdann alle Verbeflerung darnach unmöglich 
„macht. Diefe Ueberzeugungen nun kann kein 
j,Menfch nach feinem willkührlichen Gefallen feft- 
„fetzen oder ändern; er kann fie auch nie auf 
„immer für fich feftfetzen, da er nicht über die 
„Unveränderlichkeit feiner Ueberzeugungen ge- 
„bieten kann; er kann daher auch Niemanden das 
„Recht geben, fie willkührlich für ihn feftzufe- 
„tzen, oder auch ihn zu zwingen, dafs er die 

- „einmal feftgefetzten nie wieder verliere.“ Was 
.hier von einzelnen Menfchen gefugt ift, gilt 
. auch von Verbindungen unter denfelben in die- 
fer Rücklicht, von Gemeinden; denn diefe bege
hen aus einzelnen Menfchen, und die Wirkung 
der Religionsfätze auf die ganze Gemeinde kann 
nur Hatt haben, in fo fern fie auf einzelne ftatt 
hat. Es kann alfo auch eine Gemeinde lieh nicht 
verbinden, ewig dafielbe als wahr anzufehen; 
und eben fo wrenig kann fie einem, er fey wer 
er wolle, das Recht übertragen, das, wovon fie 
überzeugt feyn 1 olle , oder Glaubensartikel, für 
fie feftzufetzen, oder ihre alten Ueberzeugungen 
unverändert zu erhalten. Das Recht, zu beftim- 
men, w^s in den Verfammlungen der Gemeinde 
vorgetragen werden foll, hängt blos von dem 
G-‘lämmtwillen der Gemeinde felbft ab: der je
doch ohne Ausnahme abänderlich bleibt, und der 
Mehrheit der Stimmen nicht unterworfen feyn 
kann. Sogar in einen Streit über Religionsmey- 
nungr n kann der Staat fielt nur alsdenn milchen, 
wenn Gefahr für ihn daraus entftünde. „Höch- 
„ftens alfo bleibt dem Eürlten nur das Recht, Leh- 
„ren zu verbieten, die geradezu und unftreitig 

‘ „die Erhaltung des Staats in Gefahr bringen, nicht 
„aber Lehren vorzujclireiben , oder einmal £eft- 
„gefetz<e Lehrvorfchriiten ohne den Willen der 
„'Gemeinde zu erhaben.“ (So einleuchtend der 

Satz ift: fo bedenklich fcheint er in der Anwen
dung. Einmal, ift negative Vorfchrift, nicht 
auch Vorfchrift? Nächftdem, wer foll beftim- 
men, ob ein von der Gemeinde angenom
mener Lehrfatz für den Staat gefährlich fey? 
ob der Staat zugeben könne, dafs die Gottheit 
Chrifti, die Dreyeinigkeit u. dc-rgl. m. geläugnet 
werde? Der Flirrt? der es ohne Zweifel nach 
Maasgabe feiner Privatüberzeugung thun wird. 
Oder ift jene Beftimmung ein unübertragbares 
Recht der ganzen Nation? Wenn fie diefs ilt, wie 
foll diefe entscheiden? Nach Mehrheit der Stim
men? in einer Sache, wo es a’äf die Ueberzeu
gung jedes Einzelnen ankommt? Wahi’ fagt der 
Vf. nachRec. Ueberzeugung, däfs eigentliche Re
ligionslehren den Staat gar nicht in Gefahr brin
gen können. Aber wird jeder Regent ihm hier- 
inn beyftimmen ? Wie, wenn man dem Fiirften 
das Befugnifs zu allen und jeden Vorfchriften 
über eigentliche Religionslehren geradezu abfprä- 
che ? welches auch, nach S. 17, des Vf. Meynung 
zu feyn fcheint.} Dc-nnroteftantifchenFürften in- 
fonderheit ift keinesweges das Recht übertra
gen, unveränderliche Glaubensartikel feftzufetzen, 
oder über den feftgefetzten für immer zu halten ; 
felbft nach dem Collegialtyftem nicht. Denn 1) 
zu Anfang der Reformation felbft haben die Für- 
ften gar keine Lehrvorfchriften feftgefetzt. Zur 
Zeit der Uebertragung der Kirchengewalt (ur- 
fpriinglich verftand man wohl nicht vielmehr hier
unter, als Kirchenpolicey) fanden fie fchon ein 
ganz gebildetes Lehrfyftem. 2) Diefes hielt man 
damals für fo feil gegründet, dafs an die f rage : 
was foll bey geänderter • Ueberzeugung in Din
gen des Glaubens Rechtens feyn? gar nicht ge
dacht wurde. 3) Nach dem Sinne der vornehm- 
ften Häupter und Leiter der Reformation follten 
dieFürften blofs Gewifiensfreyheit erhalten u. be
fördern. 4) Können doch in der kathol. Kirche ein
zelne Bifchöfeeben fo wenig Glaubensartikel be- 
ftimmen. 5) StillfchweigendeEinwilligung iftnicht 
gedenkbar; denn die allgemeine Einwilligung aller 
Proteftanten in Deutfchland ift unerweislich, und 
fie müfste von allen Einzelnen erfolgt feyn. Was 
mit Gewalt durchgefetzt worden ift, wie die Ein- 
führimg der Idonmdae Concordiae in Sachfen, ift 
doch nicht frey bewilligt.’ (Unfers Erachtens liegt 
immer der ftarkfte Grund da rinn, dafs eine folche 
Einwilligung, der Natur der Sache nach, nicht 
erfolg-en/Amue und darf tief) — Aber verbind rn 
etwa die Reichsgefetze der Proteftanten an ein r 
Aenderung ihres Lehrbegrifis? (Wenn fie auch 
wollen; io können fie es^uicht. Was die Reichs
gefetze hierüber lagen, z. B. der 17 §• des Re
ligionsfriedens , der y §. des R. A. von 1566, 
J. P. O. art. 7. 2. gründet fich auf des Hn. Vf.
eigene obige Bemerkung; dafs die Proteftanten 
damals belfere Ueberzeugungen in ihrem Lehrfy
ftem für unmöglich hielten. In wie ferne diele 
Vörausfetzung richtig, und alfo auch die darauf 

gebauten 
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gebauten Beftimmungen untimftöfsfich find, lehrt 
die neuere Religionsgefchichte. Dabey verliere 
inan den Gefichtspunkt bey Betrachtung der al
tern Reichsgefetze nicht, nach welchem die Pro- 
teftanten eigentlich nur nach Schutzwehre wider 
die Katholiken ftrebten. Diefe machte aber die 
Erhaltung ihrer genauem Verbindung, wo nicht 
der innern, doch der aufsern, räthlich und noth
wendig. Diefer Geift lebt in denen Stellen, die 
auf ihre Veranlagung in dieReichsgefetze kamen.) 
Der Hr. Vf. hat allen Scharffinn aufgeboten, auch 
zu zeigen, dafs in derThat die Reiclisgefetze von 
einer bejahenden Antwort diefer Frage nichts 
enthalten. /Aber wär fürchten. dafs diefs gerade 
diejenige Seite feyn dürfte, auf welche die Geg
ner am liebften eindringen werden. Er ftreitet mit 
zehn Gründen, die denn freylich doch gewifs fo viel 
beweifen, dafs durch einzelne Abweichungen der 
Proteftanten von ihrem Lehrfyftem nicht der Verlud: 
ihr w Rechte im Reiche Rehe, und dafs die Katho
liken kein Recht auf die Unveränderlichkeit des 
proteftantifchen Lohrfyftems erlangt haben. — 
Wer hat denn aber diefes Recht, über Aufrecht- 
haltunu oder Abänderung der Lehrvorfchriften 
etwas zu verordnen? Alle, die es den Fürften 
abfprachen, legten es der Kirche bey, ohne zu 
Bedenken, in welche Schwierigkeiten diefe all
gemeine Rückweilung nothwendig verwickelte. 
Denn wer ift die Kirche in diefer Kackjicht: Nicht 
derFiuft: nicht die Geiftlichkeit: fondern nur 
eine Gemeinde: wenigftens ift eine fchon hin
reichend. Und hier kommt es nicht auf Mehr
heit d -r Stimmen bey Feftfetzung gewißer Lehr
vorfchriften an; fondern auf jeden Einzelnen, 
der aber auch ßillfehweigend einwilligen kann. 
Den Begrif! de? Kirche, mit Bemerkung falfcher 
und richtiger Folgerungen, die daraus gezogen 
werden und zu ziehen lind, findet man hier S. 45-. 
u. f. lehr genau entwickelt. Wenn irgend eine 
Veränderung in dem Glaubensfyftem einer Kirche 
gemacht wird, gefetzt auch dafs fie nicht gleich
förmig angenommen würde, wenn nur diefelbe 
ohne Trennung gefchieht, und wenn nur noch 
diefelben Mitglieder in ihrer alten Verbindung zu 
gemeinfchaßlicher Religtonsübitng bleiben; fo 
hört darum die Kirche nicht auf, diefelbe zu 
feyn. Nahm nicht ein Theil der Augsb. C. Ver
wandten die Concordienformel an, ohne fich dar
um von dem andern zu trennen ? Eine gemein- 
fchaftliche Lehrvorfchrift ift nur bey einer ein
zelnen Gemeinde nothuendig. Es können meh» 
rere Gemeinden in einer Verbindung ftehen, wel
che gar nicht von gemeinfchaftlichen Lehrvor- 
.fchriften abhängt; wenigftens 'find nur wenige 
der letztem hinreichend, und in andern können 
fie höchft verfchieden denken; letzteres z. B. über 
die Gottheit Chrifti, das Abendmahl, die Genug- 
rhuung. Dagegen kann darinn ein gemeinfehaft* 
üchesBandbeftehen, dafs fie nur Vernunft u. Bibel, 
nicht aber Tradition, als Quelle ^rer Rebgions- 

erkenntnifte (und anderer Lehren, wodurch fie 
fich von andern Religionsverbnidungen unterfchei- 
den) annehmen, nächftdem aber gegen Un
terdrückung fich gemeinfchaftlich vertheidigen 
wollen. Es ift ganz unnütz, an"Feftfetzung all
gemeiner Lehrvorfchriften zu denken, da die all
gemeine Annahme eigentlich von der befondern 
Willkiihr jeder Gemeinde abhängt, und alfo all
gemeine gefetzliche Beftimmung hier gar nichts 
bewirken kann, weil es immer jeder Gemeinde 
frey ftehen mufs, davon abzuweichen; ohne den 
Willen der Gemeinde ift niemand befugt, fich 
in dergleichen ^Abänderungen zu mifchen; denn 
unter andern kann diefe ja ebenw7ollen, dafs 
ohne alles Auffehen der Prediger ihr vortragen 
fo’l, was er feiner Ueberzeugung nach, für wahr 
und gut hält. In der That hat man auch fchon 
mehrmals ganz nach diefen Grundlätzen gehan
delt, wovon S. 59 aus Alesheims Kirchenr. S. 5 63 
f. Beyfpiele angeführt werden, die Rec. aus fei
nem Wohnorte vermehren könnte. Wir über
gehen, Was S. 54 und yg. von der Macht der Geift- 
lichen, ihre Meynung über Glaubensfachen zu 
aufsern, gefagt wird , und wo uns die Beftim
mung , dafs die Gemeinde dem Prediger bey 
den Vorträgen in ihren Verfammlungen zwar 
Einfchränkungen machen könne: nicht aber 
•bey feinen fchriftlichen Vorträgen, es fey denn, 
dafs durch diefe die Wirkung jener kirchlichen 
Vorträge gänzlich vernichtet würden, — nicht 
genau genug zu feyn fcheint. So viel von dem 
Recht., — Ausführlich entwickelt der Vf. S. 61 
u. f., was eine einfichtsvoile Staatskunß über die
fe Frage anräth: obwohl man nicht fragen darf, 
ob etwas rathfam fey ? fo bald entfehieden ift, 
daß es durchaus unrecht fey. So innig wir bey- 
ftimmen, dafs bey denkenden Köpfen nie eine 
völlige Uebereinftimmung in Meynungen gewe- 
fen, noch zu hoffen ift; fo wenig möchten wir 
doch behaupten, dafs wenn alle Prediger ihr Amt 
niederlegen miifsten, die nicht ganz nach den 
fymbolifchen Büchern lehren, oder wohl gar nicht 
übereinftimmend mit denfelben glauben, diefes 
alle redlichen und gewiffenhaften Männer thun 
werden. Auch unter den ftrengften Orthodoxen 
hat Rec. Männer der letztem Art, verehrungs
würdige Geiftliche, gekannt, wie der Vf. auch 
auf der folgenden Seite ausdrücklich fagt. Da
her ift wahrfcheinlich, dafs Hr. H. jene Aeufse- 
rung auf diejenigen einfehränkt, die wirklich an
ders denken oder lehren , aber keine Heuchler 
feyn wollen. Den Schlufs machen VorfchLäge 
über das Verhalten derer, die mit der Kirchen
gewalt verfehen find, in Rückficht auf Lehrvor
fchriften. Sie find eben fo klug, als gut gemeynt. 
Nur bey N. I. S. 70 treten die oben fchon geäulser- 
ten Bedenklichkeiten von der Privatüberzeugung 
dos Regenten ein. Eigentliche RGigionslehren 
können dem Staate lind den Skteh nicht Gefahr 
bringen, Veber fie verordne der Staat gar nichts«—

ß 3 Ueber
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Ueber Gefchmack und Form diefer 2\bhandlung 
zu urtheilen, bleibt andern überladen, die ihre La
ge über den Schein der Parteylichkeit hinwegfetzt»

Stutgard, b. Mezler: Hanzely's Grundrifs 
des Reichshofrätniichen Verfahrens in ^fu- 

ßiz-uud Gnadenfachen, mit den nöthigen For* 
mein. Dritten und letzten Bandes zweyteAb- 
theilung. 178g. g/ S. Text, 497 S. Beylagen, 
g. (1 Rthlr. ic gr.)

Der Verf. befchlielst hiermit fein in allem Be
tracht fehr nützliches und volllländiges Werk , in 
welchem die Theorie über jeden Gegenftand des 
reichshofräthl. Verfahrens vorausgefchickr, und 
dann die praktifche Anwendung durch mehrere" 
Beyfpiele gezeigt wird. Befonders diefe, über 
zv/ey Dritthei’e des Buchs betragende Sammlung 
•*-nu BmßpHen, welche in anderen Autoren , die 
über den Reichshofrathsprocefs gefch-'ieben haben, 
und insbefondere in Mofers Einleitung etc,, ent
weder gar nicht, oder doch nicht fo volllländig 
Und paßend anzutreffen find, machen dies Buch 
ausnehmend brauchbar, fo wohl für den angehen- 
den Sachwalter, der lieh fonft über den Stil feiner 
Bittfehriften quälen, und manche unangenehme 
Zurechtweifung erfahren mufs, als für den jungen 
Reichshofrath felbft, der in Abladung der Refolu- 
tionen u «l Urtheile noch nicht die gehörige Ue- 
bung erlangt hat. An der rfuthenticität jener Bey
lagen kann um fo weniger gezweifelt werden, da 
der Vf. die belle Gelegenheit hatte , aus zuverlä- 
fsigen Quellen zu fchöpfen. — Diefer Theil ill 
nun befonders den Gnadenfachen, und den, durch 
denR. Hofrath auszuübenden Beferuatrech
ten gewidmet. Blofs im C4ten Kapitel wird noch 
von verfchiedenen gußizgefchtften gehandelt, 
die einer befondern richterlichen Leitung bedürfen, 
als z. B. von den verfchiedenen Arten kaiferlicher 
Commilfionen; von dem Gefuch und Zulalfung 
des Armenrechts; inglejchen um ßellellung eines 
Anwaldes von Amtswegen; von den Decretis 
des Kaifers an den R. H. ft von den Decretisper 
imperatorem an den Hofmarlchall. von den inßnua- 
tis und reinfinuatis in Frcundfchaft; (fo heifstdie 
wechfelfeitige Art der Mittheilung zwilchen dem 
R, H. R. und den öfterreichifchen fo genannten 
Hofilellen), von den Präoccupationsfchritten; von 
Gefachen um Beförderung der Relation und Be- 
ft-dluno- anderer Referenten etc. Die übrigen 
zwölf Kapitel XXV-XXXVII enthalten theils adus 
voiuntariae jurisditlionis, welche der Fu H. Radi 
mit dem R. Kam. Gerichte gemeinfchaftlich aus
übt, als: die Bellätigung einer Adoption oder 
Emancipation, Kap. XXV, die Bellellung der Vor
münder, Kap. XXVI. die Bekräftigung errichteter 
Vergleiche, Verträge und Statuten, Kap, XXV JI. 
die E'rdwilung fichern Geleits, Kap. XXyilL 

theils aber Gn^denertheilungen und vorbehaltene 
Rechte des Kaifers, welche vom R. H. Rath in del
len Namen ausfchliels md ausgeimt werden, als: 
die Verleihung der Grofsjährigkeit; Kap. XXIX, 
Die Betätigung einer Primogenitur; K. XXX. Die 
Erlaubnifs zu Verpfändung oder V-.räufs» rang von 
Reichslehnen; K. XXXI. Di' Ercheilung kaiferl. 
Privilegien, infooderhdt der Druckprivilegien; 
Kap. XXXII, und XXXHI. Di ■ Ertn.’ilung ei
nes Moratorii; K. XXXIV. Di?. Legitimation 
Unehelichg 'borner; K. XXXV, Die Verleihung 
der Reichst, hne; K. XXXVI. und die Huldigung 
der Reiehsfrädte Kap. xXXVIL - Die Tin orie 
von allen dicfen G^genftänden ill fehr bündig und 
kurz aus den vorhandenen Bayfpieien jeder Art 
abftrahirt; und he ift um fo fchätzbar :r, da das 
Verjähren in dielen Sachen weniger auf beflimm- 
ten Geletzen und Vorfchriften, als auf der bishe
rigen, oft willkührlichen, Übfervanz beruhet.

Moratoria pflegt der R. H. Rath zwar auch Mit
telbaren, jedoch fall nie ohne vorgängig.?Berichfs- 
erforderung, zu ertheilen. (5,72) Dies dürfte wohl 
von denjenigen Reichsftänden, welche das jus de 
nnnappedando et autonomlae geniels-?n, nicht em- 
gerüumt werden.) B 'y dem Gefach Unmittelbarer 
umVerleihungdes Rechts d -r Grofsjährigkeit, wird 
nur erfordert, dafs der Unmündige von den Jahren 
der Grofsjährigkeit nicht zu ueit entfernt fey: (S. 
56 ) Es ill alfo nicht, wie in mehreren Provinzial- 
gefetzen, eine gewiße Norm bellimmt. Die des- 
falls angeführten Beyfpiele (Beylage 113911. 1140,) 
reden von einem Alter von 22 11, 24 Jahren. Kai- 
fer liehe Privilegia, welche auf gewiße allgemeine 
Rechte und Freyheiten lauten, werden gemeini»- 
lich auf ewig, die zu gewißen Fabricat*.'irs.md Un
ternehmungen hing.gen der Reg-'l nach nur auf 
zehn fahre ertheilet, (S, 62) Nicht blofs von Bü
chern, fondern f-H 11 von Fabricaten und Medica- 
menten, müßen Exemplare zur Verth ilung un
ter die Mitglieder des R. H. Raths eingefchickt 
werden, es wäre denn, dafs jedes einzeln? Stück, 
von fehr grofsem Werth wäre. (B yl, 1163) D p 
Verf. verfpricht noch eine Abhandlung über das 
reichshofsachliche Verfahren im Allgemeinen, oh
ne Rückficht auf befondere Julliz - und Gnadenfa
chen, nach dem Plan und dem Format des gegen
wärtigen .Werks, welche jedoch nur in einem ein
zigen Bande beftehen foll. Auch fey er jetzt mit 
dej- Umarbeitung feiner Anleitung zur neaeßeii 
R. H. Rathspraxis befchäftiget, welche verfchie- 
dene Zufätze und Veränderungen erhalten wer
den, und damit würden feine Grundlinien der R. 
FL .Rathspraxis im allgemeinen ganz wegtalL n, 
Jeder Kenner des deutfehen Reichsproceifes mufs, 
in Erwägung der bisherigen nützlichen Bemühun
gen des Vf., dielen künttigen Arbeiten delielöeß 
mft Vergnügen entgegen lehen.



Sonnabends, den oten Januar 1789*'

rechtsgelahrtiieit.
Jxna , b. Melchiors Erben: Inßitutioncs f^nris 

Criminalis — {cn\^r.^oh. Citr. Koch, D.Ser. 
Hafs. Landgrav. a Confil. Intim. Acad.Giefs. 

' Cancellar. et Prof. Jur. Priv. Com. Palat. Caefar.
_  Editio offava denuo emendata et aiicta. 
1788. 472 $• °bne die Vorreden und Regi- 
Her. 8- <1 Hthlr. 4 gr.)

Wir haben diefe Ausgabe mit der fiebenten v.
J. 1786. genau verglichen, und keine fol- 

ehe Veränderungen — denn nie A croeflerung der 
in der vorigen Ausgabe angezeigten Druckfehler 
-wird doch nicht in Berechnung kommen —- ange- 
troß’en, die den Beyfatz: denuo emendata recht
fertigen konnten. DielZufätze bellehen in hie und 
dazuw erßen mal angeführten Schriften und in be
merkten neuen Ausgaben bereits erwähnter Bü
cher, z. B.S. 21. 97* I3I- I3V hier ange
führte Difl'. von Carl Ferd. Hommel de caußs poe- 
namrapinae capitaJem hand mitigantibus. Eipf. 
^6. exiftirt nicht, fondern Chr. Gotti. Hommel 
hat in gedachtem Jahre zu Wittenberg auf einem 
Quartbogen Thefes jur. Crim, de cauf. poem 
rap. cap. hand mitig. herausgegeben. 1 167. 234. 
262. 383- u. f. w. Die Befitzer der vorigen .Edi
tion können bey dielen Umftinden uin fo mehr 
diefe neuefte Auflage entbehren, als fleh fchon 
daraus ergiebt, dafs auch der literarifchen Zufä- 
tze nicht viele feyn können, weil beide Ausga
ben vollkommen ieitengleich gedruckt, und in 
Anfehung der Lettern nicht verfchieden find. Da 
übrigens das Publicum diefes Lehrbuch des gelehr
ten Hm Vf. fo gut aufgenommen hat, dafs es nun in
nerhalb 30 J. achtmal aufgelegt worden: fo wünfeh- 
ten wir^ dafs bey der neunten Auflage der Hr. 
Geh. R. fich zum Vortheil feiner Lefer cntfchlief- 
fen möchte, der Revifion und Wrvollfiändigung 
der diefem Handbuch offenbar zur Zierde gerei
chenden Literatur fich zu unterziehen.

Lemgo, in der Meyerifchen Buchh : Zachariae 
Richteri, Phiiof/et Jur. utc. p- Lipf. Inßiiit- 
tiones juris Criminalis Carolina ec Saxomco 
juri accommodatae in ufum praeleclionum 
academicarum. — Acceßit in calce Conßitu- 
A. L. Z. Erßer Band. 1789. 

ti'o Criminalis Caroli fr. — Editio mvijfr 
ma. — 173g. ig2 s. ohne die C. C. C. 
8- (8 gn)

Der im Jahr 1766 verdorbene Vf. hat diefes 
Compendium 1763 herausgegeben. Bey Verglei
chung beider Ausgaben hat fich gezeigt, dafs die
fe Editß r.ovißma ein ganz unveränderter Ab
druck der erften Ausgabe ift, nur dafs die Corri- 
genda et Emendanda, weil die Druckfehler wirk
lich in dem neuabgedrucktenTextverbeffertwor
den , auf dem letzten Bogen hinweg geblieben 
find. Wir haben allo von diefem neuen Abdruck 
.eines alten Buchs hier nichts weiteres zu Ligen, 
als dais der V erleget befler gethan hätte, die Be- 
forgung defleiben einem Sachverständigen zu über
tragen : io würden doch wenigfrens die feit 1763 
publicirte Conßitutiones ßuris Saxbnici Crimind- 
Hs gehörigen Orts nachgetragen worden, viel
leicht auch diefes Lehrbuch fe'lbftfdenn aus einer 
neuen Auflage (obre man ichliefsen dürfen, dafs 
es noch bey Vorlefungen zu Grunde gelegt wird) 
in einem unfrer Zeh mehr anpalfendea Gewände 
erlchienen ieym

PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Crufius: Pragmentarifche Beyh ä’ 
ge zitr Beßimmung und DeduEiion des Be- 
fr ßes det . Caufalitäc und zur Grundlegung 
dei naLiirlichen Ideologie; in Beziehung auf 
die Kantifche Philofop-de. Von F. Flatt. 
Prof, der PbiloL zu Tübingen. 1788. 190 
S. 8- (12 gr.)

Die fragmentarifche Befchaffenheit diefer Bey- 
träge fowohl, als der Raum, den wir uns bey diefer 
Anzeige erlauben dürfen, machen uns einen nur 
irgend verftändlichen Auszug aus dcnfelben un
möglich, den wir von diefer Schrift um fo lieber 
gegeben hätten^ da fie einerfeits dem ungemeinen 
Tieffinne und der gewifs eben fo feltenen Bele- 
fenheit ihres Verfaflers Ehre macht, andererfeitS 
aber nur auf fehr wenige Lefer zählen kann. Das 
letztere glaubt der in metaphyfifcherLectüre nicht 
ungeübte Recenfent aus der‘unglaublichen Mühe 
fchliefsen zu können, die ihm dia wiederholtenVer- 
fuche fich in Hn.k lates Gedaukenreihe hineinzuftudi-

C ren. 
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ren, gekoftet haben; eine Mühe, die in Riick- 
ficht auf die Nichtkenner der Kritik der reinen 
Vernunft durch die zum Theil diefem Werke ab
geborgte Kunftfprache, in Rücklicht auf die Ken
ner durch die zum Theil abweichende Bedeutung 
Kantifcher Kunftworte, in Rücklicht auf alle über
haupt aber durch die wirklich gar zuhäufigen Noten 
unter dem Texte äufserft erfchwert werden mufs. 
Da der Inhalt grofstentheils in einer Prüfung der 
Kantifchen Entwickelung und Deduction des Be
griffes der Caufalität befteht, und da lieh alle in 
derfelben aufgeftellten Zweifel und Einwendungen 
auf die vonHrn. Kant feftgefetzten, von Hn. Flatt 
aber unrichtig aufgefafsten Begriffe von Erfchei- 
■iiUiig und Ding an fich felbft zurückführen laffen, 
fo glauben wir uns damit begnügen zu können, 
dafs wir einige Proben vorlegen, aus welchen fich 
ergeben foll, dafs auch Hr. Flatt, nach der Weife 
aller uns bekannt gewordenen Gegner der Kanti
fchen Philofophie, in den gegenwärtigen Beyträ
gen widerlege, was Hr. Kaut nicht behauptet hat. 
Unfre Teter werden uns dann auch nicht blofs auf 
unier Wort glauben dürfen, dafs He nichts dabey 
verlieren, indem wir ihnen die fcharffinnigen 
und künftlichen Wendungen vorenthalten müf- 
fen, womit der Vf. das, was er die Anwendbar
keit des Begriffes der Caufalität auf transzenden
tale Objecte, Hr. Kant aber den alten Miisbrauch 
diefes Begriffes nennt, zu vertheidigen fucht.

Im erllen Fragmente Uber die Beßimunng des 
verfchiedenen Begriffes derUrfaehe meynt Hr. b.i 
„die Erklärungen des allgemeinen Begriffes von 
„Urfache, die von verfchiedonenPhilofophen zum 
„Grunde gelegt würden, lielsen fich vielleicht al- 
„le auf felgende dr«y Arten von Beftimmungen 
„zuriickbringeg: Entweder wird jener Begriff 
„durch den Begriff von Zeit ohne Zulatz einer rei
chen Kategorie. oder blofs durch Kategorie n oh- 
„ne Einmifchung der Zeitbedingung, oder durch 
„eine Fermifchung reiner Kategorien mit dem 
„Zeitbegriff beftimmt. Den erften nennt er den 
„reinfinniichen, den zweyten den reintransfeenden- 
„ten, und den dritten dengemifchtenF Dieter drey- 
fachen Beftimmung zufolge läfst er auch „mehrere, 
(’ J) von einander abwricnencie Ijeduclionen (2 LT. S. 
89.) „zu, deren keiner Gültigkeit abgebrochen wer- 
„den könne.“ Schon die äufserftunpallendeB ?nen- 
nung, rein transfeendent, womit hier der eigent
liche Grundbegriff derUrfaehe, (d-nm das ift wohl 
derBegriff, inwieferne, wie fich Hr.Kausdrückt, 
der reine Verftand aus fich felbft fchöpft? belegt 
wird, zeigt genug an, dafs damit keineswegs eben- 
dertelbe Begriff, den Kant mit dem Ausdruck Ka
tegorie der Urfache bezeichnet, gemeynt fryn 
könne. Dies wird durch die Befchuldigung: Kant 
habe den reinen V c-rftandesbegriff der Caufalität 
fo unbeftimmt gelaffen, dafs nach feiner Entwick
lung kein Unterfchied zwilchen Urfache und Wir
kung übrig bliebe, noch vj.l auffallend-.r. Den 
Beu eis davon glaubt HrAAin-telgcoder Stelle (Kr, 

d. r. V. n. A. S. 301) gefunden zu haben. „Vom 
„Begriffe der Urfache würde ich, wenn ich die 
„Zeit wegliefse, in der etwas auf etwas anders 
„folgt, in der reinen Kategorie nichts weiter fin- 
„den , als dafs er etwas fey , woraus fich auf das 
„Dafeyn eines andern fchliefsen läfst, und eswür- 
„de dadurch Urfache und Wirkung, gar nicht von, 
„einander unterfchieden werden können.“ Hier, 
meynt Hr. F., habe Kant den Unterfchied zwifchen 
den Begriffen von Urfache und Wirkung auf 
die blofse Zeitbedingung, und alte auf die an- 
fchaulichen Gegenftände allein eingefchränkt, und 
folglich in Rücklicht auf alle blofs Denkbaren trans- 
feendenten Objecte, z. B. die Gottheit, und die 
Seele als ein Ding an fich felbft, zum Nacktheit 
des von ihm felbft aufgeftellten moralifchev Er- 
kenntnifsgrundes aufgehoben. Allein Kant leug
net in der angezogenen Stelle fo wenig als irgend 
anderswo den Unterfchied zwifchen den beiden 
wesentlichen Beftandtheilen der Kategorie der Cau- 
falität, und behauptet keinesweges, dafs der Un
terfchied zwifchen den Begriffen von Urfache und 
Wirkung von der Zeitbedingung abhange; fon- 
dern er zeigt nur, dafs ohne die Zeitbedingung 
(ohne Succeiüon), die Anwendbarkeit der von ein
ander verfchiedenon Begriffe von Urfache etnd 
Wirkung auf einen gegebenen Stoff unbeftimmt 
bleiben rnüfste, in dem man, wenn nicht das ein« 
des Gegebenen vorhurgienge, und das andere folg
te, nicht unterfcheiden Könnte, welches der Grund 
und welches die Folge wäre. Da die Kategorie 
der Caufalität, in wie ferne iie im Gemüche a prio
ri vorhanden ift, eine blofse Form der Vorftelhmg, 
und in wde ferne fie rem gedacht wird, ein blofser 
Begriff ift, (oder w’ill Hr. F. eine Sache aus ihr 
mach-. n?) io bedarf fie, wenn fie mehr als blofser 
Begriff werden, wenn fie beßinnrte Beziehung auf 
Geg. nftände erhalten teil, einer Beßimmung , die 
fie"als blofse Denkform, und als blofser Begriff, 
nicht hat; und welche fie dann auch in Rücklicht 
auf erkennbare Gegenßände durch das in der Zeit 
gegebene, in Rückficht auf die blofs denkbaren Ge- 
gerßande des moralifchen Glaub ms durch die 
praktifeke Kernnnft erhält. Wenn aber Hr. Profi 
^akob, den Hr. T. als Erläuteret der Kantifchen 
Theorie bey dieter Gelegenheit anführt, in fei
ner Prüfung der Itlendetsfohnfchen Movgerß.lin
den , die Denkbarkeit einer Urfache ohne Zeitbe- 
ftimmung geradezu läugnet, fo mag er es vor 
der Krit. d. r. V., die diefelbe fo oft und fo aus
drücklich behauptet und erörtert, verantworten, 
und Hr. Flatt kann jene Stelle mit beftem Fuge un
ter diejenigen feines Buches zahlen, die, wie er 
fich S. 16 ausdrückt, eben nicht als Mufter philo- 
fophifcher Präcifion zu betrachten wären.

Auch die Kantifche Deduction . des Begrif
fes der Caufalität fcheint (Hr. blatt bedient fich 
lehr oft, aber nicht immer dieics befcheidcmn 
Ausdruckes) dem Vf. „ganz darauf angelegt zu 
feyn, die transcendentai.e Realität (die Anwend
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barkeit auf Gegenftände an fich felbft) völlig um- 
zuftofsen, und den Begriff von Urfache in ein 
„Hirngefpinft zu verwandeln, welchem in den 
„wahrhaft wirklichen Objecten gar nichts reelles 
„entfpricht, 2 Fragm. S. 71. u. 72.“ — Denn 
nach Kants Behauptung wäre der Begriff von 
Succeffion, der von diefem Philofophen zur ob- 
jectiven Realität des Begriffes von Urfache gefor
dertwürde, lediglich auf Erfcheinungen nicht auf 
Dinge anfich felbft anwendbar; diefer Behaup
tung zufolge gäbe es alfo auch keine wahrhaft 
wirkliche, keine anfser nuferer ftorßellung reelle 
Entßehuiig; und alle Entftehung wäre blofser 
Schein. Nun ftütze fich der Kantifchen Deduction 
zufolge die Realität des Begriffes der Urfache auf 

-die ftorausfetzung, dafs etwas entßehe, und die
fer Begriff könne nur in fo ferne auf Gegenftän- 
ide bezogen werden, als eine Succeffion bey den- 
felben vorausgefetzt würde; alfo hänge die Rea
lität des Begriffes der Urfache in K. Syfteme von 
einer Vorausfetzung ab, die auf einem leeren 
Scheine beruhe etc.“ Da diefer Einwurf, fo 
wie die übrigen von H. Flatt gerügten Widerfprü- 
,che, die ihm in dem Kantifchen Syfteme 2u lie
gen fcheinen, mit der richtig verftandenen Be
deutung , in welcher der Ausdruck: hng anfich 
felbft in der K. d. r. V. gebrauchtwird, hinwegfällt: 
fo glauben wär, dafs unferen Lefern einige Win
ke zu näherer Beftimmung diefes Iftnrtßnnes, 
willkommen feyn dürfm, als eine fortgefetzte Er
zählung der Flattifchen Angriffe, die, da fie auf 
eigentlichen Wortftreit hinauslaufen, für blofse 
Zufchauer eben fo unbelehrend, als dunkel, und 
langweilig ausfallen müßen.

Was nennt Hr. F. den wahrhaft wirklichen, 
eiufter unferer Vorftellung reellen Gegenftand? 
den Gegenftand, inwdeferne er in keiner mögli
chen Vorftellung vorkommen kann? oder den 
Gegenftand einer möglichen Vorftellung, der 
mehr als blofse Vörftellung ift? Doch wohl das 
Letztere? Die Realität in diefem Sinne müfste 
freylich den Gegenftänden untrer Vorftellungen 
fchon vermöge des Bewufstfeyns überhaupt zu
kommen, welches nur durch Unterfcheidung der 
blofsea Vorftellung vom Subjecte, und Objecte 
möglich ift. Der von der blofsen Vorftellung 
unterfchiedne Gegenftand kann daher auch nicht 
felbft, aber er mufs doch durch etwas , was feine 
Stelle vertritt (tim repräfentirt) in der blofsen 
Vorftellung vorkommen. Diefes in der Vorftel
lung dem 'Gegenßande entfprcchende ift von der 
Eorni der blofsen Vorftellung, die dem vorftel- 
lenden ‘hibjecte durch das Vorftellungsvermögen 
angehört, und durch welche allein eine Vorftcl- 
lung auf das Subjoct bezogen werden kann , we- 
fendich verfchicden, heilst der Stoßder Vorftel
lung, und enthält den Gruad von der Beziehung 
aufs Object. Diefer Stoff mufs jedem endlichen 
Vorftellungsvermögen, gegeben werden, und kann 
demfdb.en mir als blofser Stoß, d, h., ohne die 

Form der Vorftellung, die er erft durch das Vor
ftellungsvermögen erhält, gegeben werden. Er 
mufs diefeForm der Vorftellung, die er aufser 
dem Gemüthe nicht haben kann, wenn er nicht 
eine Vorftellung gewefen feyn foll, bevor er et
was vorftellte, erft im Gemüth annehmen, wenn 
aus ihm Vorftellung werden, wenn er den Gegen, 
ßand in einer Vorftellung repräfentiren foll. Es 
kann alfo der von der blofsen Vorftellung ver- 
fchiedene Gegenftand durch den ihm im Gemüthe 
entfprechenden Stoff nur in fo ferne vorgeftellt 
werden, als diefer die Eorm der Vorftellung an
genommen hat, die dem Gegenßande an fich 
felbß, fo wenig als dem blofsen Stoffe zukommen 
kann, wenn er nicht ebenfalls eine blofse Vorßel- 
hing fe!l11 ft^> Soll nun alfo das Ding an fielt 
felbß, in wie ferne es aufser dem Gemüth vor
handen ift, wie die Gegner der Kritik nicht leicht 
zugeben werden, keine blofse Vorftellung feyn , 
fall der ihm in der Vorftellung entfprechende Stoft 
nicht eine Vorftellung ohne die Form einer Vor
ftellung feyn , wie fie ebenfalls kaum eingeftehen 
dürften, fo mufs alle Vorftellung des Dinges an 
fich fchlechterdings unmöglich feyn. Und fo zeig
te fichs dann , dafs die Vorftellung des Dinges an 
fich, welche Hr. Flatt für die Vorftellung des wahr
haft wirklichen angefehen hat, ein blofser Schein 
war, während dasjenige', was er für blofsen Schein 
hielt, in einem ganz ausnehmenden Verftande das 
wahrhaft wirkliche zu heifsen verdiente.

Alfo nicht das Ding an fich, aber die Vorftel- 
hmg deflelben ift ein Unding. Das Ding an fich 
ift das Subject, das von allen blofsen Prädicaten, 
als welche allein in der Vorftellung vorkommen 
können, verfchieden ift. Aber die Vorftellung ei
nes Dinges an fich felbft ift die Vorftellung eines 
Subjects durch kein in einer Vorftellung vorkom- 
mendes Prädicat. Auch der Moralifthe Glauben 
kann und foll alfo keineswegs durch ein der Gott
heit felbft unmögliches Wunder eine widerfpre- 
chende Vorftellung wirklich machen. Er kann 
und foll uns, fo wenig als es unfer wirkliches Er
kennen vermag, Bekanntfchaft mit Dingen an fich 
verfchaffen , und die objective Realität, welche 
durch unfere praktifche Vernunft gewißen anfehau- 
ungsleeren Vorftellungen (Ideen) beygelegetwird,. 
mufs, fo lehr fie auch für unfer Bediirfnifs hin
reicht, der objectiven Realität, welche unfreAn- 
fchauungen der Dinge aufser uns durch den von. 
aufsenher gegebenen Stoß erhalten , in Rücklicht 

.der Evidenz weit nachftehen , indem ,fie fich zu 
einander wie blöfses Denken zum Erkennen , wie 
Glauben zum Wißen, wie Fürwahrhalten des Un
begreiflichen zum Fürwahrhalten des Begreifli
chen verhalten.

S TA A TS WISSENS CHAE TE N.

Wien, St.Petersburg w Berlin (Leipzig, 
b, Gräft):. Iftas iß den gröfterui Eürßcn zu 

C. 2 rathen, 
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rathen, um das JFbhl und Gluck der Länder 
zu befördern, in freymüthigen Horfchlägen 
an ffofeph II, Catharina II, und Friedrich 
Uhlhelm IIj von ff oh. Gottf. Schinly. 1788. 
82 S. g. (6 gr.)

Der heilfame A'or’fchlag ift nichts geringere als 
ein allgemeiner Frieden. Ueberhaupt ift der Ge
danke an eine fo hohe Vervollkommnung der 
Staatskunft immer edel und menfchenfreundlich, 
was auch ein Emfer in feiner Abgötterey unfers 
philofophifchen Jahrhunderts, Jerufalem u. a. von 
den zufälligen Vortheilen des Krieges preifen mö
gen. Die feit vier Jahrhunderten immer genauer 
gewordenen Verbindungen der gebildeten euro- 
paifchen Staaten laßen auch für die ferne Zukuntt 
etwas hoffen, da fchon jetzt an jedem Krieg alle 
durch Unterhandlung Theil nehmen, und die Kost
barkeit der fo hoch getriebenen Rüftung ihn immer 
fchwerer macht. Vielleicht mufste in dem erften 
rohen Zuftande der Menfchheit bey der allgemei
nen Freyheit der Selbftrache die’gegenwärtige 
Ordnung oder nur noch zur Zeit der Befehdun
gen in Deutschland der Landfrieden eben fo fchwie- 
rig und unmöglich feheinen. Aber alle bisherige 
Entwürfe greifen dem allmähligen Fortfehritt der 
Natur zu lehr vor, und bleiben daher Träwme- 
reyen. So gieng es dem gutem Abt St. Pierre, 
und fo wird es auch Hn. Sch. gehn, wenn er 
gleich meynt, die Lage und das Verhältnifs der 
Staaten habe lieh feitdem geändert. Nach feinem 
eigenen Anfuhren Hl er ein junger Theologe, zu 
unerfahren in Staatsfachen, um den Gegenftand 
gründlich zu beurtheilen, und beforgt felbft, die 
Ausführung werde mager gerathen feyn. Aber 
doch, meynt er, könnten hohe Perfonen, politi- 
fche Genies und Staatsmänner dello eher die klei
ne Schrift lefen, überfeine Vorftellung nachden
ken, und den Plan.weiter ausführen. Das möch
te nun wohl fchweriich gefchehen , oder die Mü
he belohnen, vzeil gar nichts befonders daran ift. 
Es füllen nach feinen, der Hauptabficht gerade 
widerfprechenden, Gedanken erll die grofsenMäch
te Rufsland , Oeftreich, Preufsen', England und 
Frankreich Frieden fchliefsen, die fatalen Raub- 
ueßer, Algier, Tunis u. f. iv. bändigen, und die 
kleinern, wie Portugal!, Spanien, die Pforten, 
f. xv. lieh mit dazu bequemen. Ein allgemein-r 
Congrefs, wie die franzöfichen Reunionskammern 
könnten alle Anfprüche prüfen, und darüber ent- 
fcheiden, die Vertaufchung der öllerreichifchen 
Niederlande gegen Bayern durchfetzen , Preufsen 
mit dem Taufch der Laufitz gegen Ahfpach und 
Bayreuth oder Danzig, Thoren und einem Stück 
von Polen befriedigen , und Frankreich Avignon 
wieder geben. Ferner gienge es mit vereinigten 
Kräften gegen den Türken, das Reich würde er
obert und getheilt. Denn rnüfsten alle Staaten 
ewige Zufriedenheit mit ihren Befitzungen gelo- 
ben, einen allgemeinen Frieden fchlielsen, und 

ein allgemeines Staatsrecht annehmen, dagegen 
aber alle befondere Verbindungen aufgehoben 
werden. Die Kriegsheere würden abgedankt, bis 
auf die zur innern Sicherheit norhige Mannfchaft, 
oder allenfalls eine kleine gleiche Anzahl von 4000 
Mann, um an beftimmten Orten die Streitigkeiten 
wie durch ein Duell auszumachen, welches denn 
die Abgaben fehr verminderte, und den Land
mann in Ablicht der befchwerlichen Frohudienfte 
erleichterte. So wäre der Weg gebahnt durch 
Aufklärung, Gefetze, Bevölkerung und Gewerbe 
das Glück der Länder zu befördern, undHr. Schin- 
ly thut. dazu noch manche befonders artige Vor- 
fchläge, z. B. Rufslands öde Gegenden durchScha- 
cherjuden anzubauen, und Aufklärung durch Je- 
ihiten zu verbreiten, die er doch für das vielkö
pfige Ungeheuer der Offenbarung Johannis er
kläret.

PHILOLOGIE.

Nürnberg, b. Grattenauer: Franzößfches Le- 
febuch, herausgegeben von M. Konrad Män
nert , Lehrer am .Gymnafium in Nürnberg. 
1788-392 S. 8. (18 gr.)

Der um die Schulgelehrfamkeit fonft fchon in 
wichtigem Stücken, befonders durch feine Bemü
hungen um die alte Geographie verdiente Hr. M. 
M., welcher neuerlich von der Sebaldfchule an 
das Egidiengymnafium verfetzt ift, liefert hier 
eine Sammlung, die mit vielem Nutzen wird ge
braucht werden können. Sie ift für Jünglinge 
bMlimmt, welche die Anfangsgründe und eine« 
Vorrath der gemeinften Wörter fchon gefafst ha
ben undzugleich darauf eingerichtet, ihnen Kennt- 
nilfe der Gefchichte, Statiftik und Frarzöfifchen 
Literatur beyzubringen. Nach diefer Abficht ift 
die Auswahl und Einrichtung fehr gut getroffen. 
Es find lauter gröfsere Stücke aus Gallands roor 
Nacht, Voltaire’s Zeitalter Ludwigs XIV, Mentel- 
le’s Erdbefchreibung von Spanien, Raynals Ge- 
fchichte beider Indien und Mercier’s Schilderung 
von Paris, alle von anziehendem und für junge 
Leute fchicklichem Inhalt. Dazu gethan hat Hr. 
M. nichts als eine kurze Nachricht und treffende 
Beortheilung von jedem Schriftfteller und einige 
kleine Berichtigungen bey Voltaire oder Erklä
rungen einiger Namen. In Abficht der Sprache 
verweifet er an das Wörterbuch, aber wenigftens 
bey Merciers vielen Neologifmen wären doch 
wonl Meine Anmerkungen dienlich gewefen, weil 
die gemeinen Wörterbücher die Hülfe Verlagen, 
z. B. Egrefin, Perfitlage, Rcdingote u. d. g. Für 
Vermeidung der Druckfehler hätte er auch belfer 
forgen füllen. Uebrigens geliebter felbft, dafs 
zur Vollftändigkeit noch Briefe, Auszüge von 
Luftfpielen und Gedichte nöthig gewefen wären, 
und würde daher fehr wohl thun, fie in einem 
zweyten Bändchen nadwuhoWen,
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arzneygelahrtheit,
'' Beikx, boy Seiz°r u. Comp. r TraiLe desprinci- 

pales et des plus frequentes waladies externes
■ et internes. A diifage des Jeunes docleurs en 

■ .niedecihe, des chirurgiens medecius et des 
praticiens, qni fuppleent au defaut des me- 
decius gradues, ainß qiiä celui des perfon- 
nes cclcmees, qui, par des motifs de bien- 
faijänce, exercent la medecine dans les cam- 
pagnes, ou qui, peu a portee des fecours de 
l'art, font obliges detre Lear propre medecin 
•et de medicamenter ceux, qui les enviror.- 
nent. Ouvrage qui contient non fculement

' Jes direations neceß'aires pour apprendre ct 
bien dißinguer les inaladies et a les traiter d 
Caide du regiwe ct des ordonnances ußtees 
pour l'apo.thecaire, wais encore an moyen de 
remedes dvmeßiques, ou rediges-en awe peti- 
te pharmacie portative, peu difpendieufe. 
lledie a LL. EE. les Souuerains Seigneurs 
de UEiat de Berne. Par M. ff ecu 1 Brederic 
de Herrenfehwand, Docc.cn I\L — ci devant 
premier inedecin du Rqi Ue Fotogne et confeil- 
ter intime de S. M. et de la Sme. Cour de

; faxe-Gotha, medeciu confultant de la vilie 
de Berne, etc. i/gg. 540 und 154 S. gr. 4. 
(3 Rthlr. 18 gr.)

Ebendafelbft: Abhandlung von den vornehm ßen 
und gemeäißen innerlichen und aufser liehen 
Krankheiten, zum Gebrauch junger Aerzte und 
IKundärzte und f olcher aufgeklärter imd wohl- 

' tkätiger Menfchenfrcnnde, welche auf dem
Land die Arzneykunß ausilben, oder, die 
wegen Entfernung medicinifcher Hülfe, ihre 
eigne Aerzte feyn muffen. Von J. F. von Her- 
renfehwand. — Aus dem Franzößfcheu, 
1/88- 32 und 705 S. 4. (3 Rthlr. ig gf,)

Kaum möchte es in einem Lande nothwendiger 
feyn, diejenigen, ciie keine Aerzte find, in 

der Heilung der vornehmften Krankheiten fo zu 
unterrichten, dafs fie fich im Nothfall felbft Hülfe 
leiften können, als in der Schweitz, wo die aus
übende Heilkunde auf dem Lande fall ganz in den
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Händen .der Wundärzte und Qiiackfalber ift, und 
auch die Landftädte keine besoldeten Aerzte ha
ben. Solchen Perfonen eine zweckmäfsige Anlei
tung zur Heilung der Krankheiten in die Hände 
•zu geben, war ein Theil der Abficht des Vf. Zu
gleich foll diefes Buch, jungen Aerzten und den 
in der Schweitz fo häufigen Medicinalchirurgen 
Anleitung geben, wie fie die diätetifche undme- 
dicinifche Behandlung ihrer Kranken einzurichten 
haben. Der Vf. verräth nicht undeutlich die Ab- 
ficht durch diefes Werk eine allgemeine Richt- 
fchnnr fett zu fetzen, nach welcher, wenigftens in 
dem Canton, deffen Arzt er ift, junge Aerzte und 
Wundärzte bey Heilung ihrer Kranken handeln 
Rillen, und er hofft, dafs auch die angrenzenden 
Länder diefe feine Anweifung nutzen werden, 
die er daher auch in der deutfehen, unter feiner 
Aufficht abgefafsten Ueberfetzung, die bis auf die 
fchweitzerifchen Provinzialausdrucke, fehr gut ge- 
rathen ift, ans Licht treten liefs. Dafs Hr. v. H. 
die Schwierigkeiten feines Unternehmens wohl 
eingefehen, ift nicht zu leugnen, dies zeigt fo wohl 
die" Vorrede, als die Ausführung des Werks felbft. 
Wirklich ift es auch faft unmöglich in einem für 
fo viele Köpfe gefchriebenen" Werke alle noth- 
wendigen Erfordern!fie eines zum allgemeinen. 
Gebrauch beftimmten Syftems der pathologifch- 
praktifcheu Arzneygelahrtheit zu verbinden , die- 
höchfte Deutlichkeit und Beftimmtheit in Darftel- 
lung der Krankheiten , ihrer Urfachen , Kennzei
chen und Heilungsanzeigen und die genauefte 
und beftimmtefte Auswahl der ficherften, wirk- 
famften und einfachften Arzneycn. Bey Fiebern 
und andern fchnellen Krankheiten ift der Verfuch 
die p~aktifche Heilkunde zur Volkswiffenfchaft1 
zu machen noch fo erträglich gelungen; Rec. aber 
kennt nochkein zum gemeinen Gebrauch beftimm- 
tes Werk, von dem man behaupten könnte, dafs 
es die Kenntnifs und Kur der langwierigen Krank
heiten nur erträglich und fo behandelt enthielt, 
dafs man nicht von dem Mangel der Beftimmung 
der Fälle, wo verfchiedene Heilungsanzeigen zu 
beobachten find, und von der unbequemen Aus
wahl der vorgefchlagenen Heilmittel grofse Nach
theile zu befürchten hätte. Diefe Klippen hat der 
Vf diefer iß ihrer Art einzigen zum populären -
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Gebrauch beftimmten Anweifung zur ausübenden. 
Heilkunde mit vieler Sorgfalt zu vermeiden ge- 
fucht. Sein Werk ift theils vollftändiger, als "je
des andere zu ähnlichen Zwecken beftimmte ^.in
dem es die hitzigen und langwierigen Krankhei
ten und auch f Ibft die äufserlichen Verletzungen 
fafst, die am häufigften Vorfällen, Wunden, Ge- 
fchwüre u. f.'w.; theils ift auch die Ausführung 
fo befchaflen, dafs man den Kenner des kranken 
menfchlichen Körpers, den Arzt, der die Fälle 
bey einzelnen Krankheiten wohl zu unterfcheiden 
vyeifs, wo andere Anzeigen, andere Kurmetho- 
denfodern und den Auswähler zweckmäfsiger und 
wirkfamer diätetifcher und pharmaceutifcher Ver
ordnungen nicht fo leicht bey einem Kapitel ganz 
vermißen wird. Bofonders hat dies des Ree. gan
zen Beyfall, dafs der Verf. überall auf die Ver
bindung einer genauen Lebensordnung mit dem 
Gebrauch der Arzneyen gefehen hat, und in die- 
fem Stücke hat fein Werk Vorzüge vor der ailer- 
meiften andern, die in gleicher Abficht gefemie- 
ben wurden. Bey dem allen aber zweifeln wir, 
ob es, fo wie es ift, feinem Zivecke ganz ent- 
fprechen werde. Den Fehler, den manches für 
Kichtärzte gefchriebenes Buch hat, dafs es die 
Volksklafie, ii:r die es gefchriebcn ift, nicht vor- 
liehen kann, hat zwar diefe Anleitung nicht: die 
Befchreibung der Krankheiten, die ohnedem kurz 
ift, und die weitläuftigen Kurvorfchläge find ver- 
ftändlich, höchftens ift der Vortrag des Vf. nur 
durch das Monotonifche der Kurvorfchläge ei- 
ipüdend. Aber wir können weder der Hinrich
tung des Werks, noch der Ausführung einzelner 
Kapitel unfern Beyfall ganz geben. Um feinen 
Lehrlingen wenigftens einige Grundfätze der allge
meinen Heilkunde und einige Kenntnifs der all
gemeinen Kurmethodm; beyzubringen, war es fall 
nothwendig, dafs der Vf. in einer Art von Ein
leitung einige Kapitel der allgemeinen Hmhmgs- 
Wiflenfchaft gab. Da hat er die pathologische 
Ordnung befolgt, und erft von den Temperamen
ten und deren diätetifchen Behandlung, dann von 
den Krankheiten der" feilen und flüffigen Theile 
und deren Heilung geredet. Dies ift nun zwar 
»rar fehr zu billigen, nur müßen die Krankheiten 
ohne höchfte Noth nicht vervielfältigt, und da
durch die Vorftellungen,. die fich ein Laye von 
Gegenftänden der Heilungswiifenfchaft machen 
kann,,nicht auf Abwege gebracht werden. Die- 
fen Fehkr hat Hr. v. H. in einem hohen Grad be- 
gangep. Eben feine aus dem Syftem der allge
mein- n Krankheitslehre entlehnte Ordnung hat 
ihn bewogen, allgemeine Krankheiten, die immer 
mit einander verbunden find und vc.n einander ab
hangen, die alfo in ein Gemälde zufammen ge- 
ilt llt werden muffen* als b.efondere Arten zu be
handeln. Die wohl in unferm Syrern aber nicht 
irr. d r Natur gegründete allzugrofse Trennung 
der Krankheiten der feiten Theile,von den flüfli- 
g^ahat "er"beybehalten, und bey diefer Ordnung 

nmfste er nun freyÜch die Erfchlaftung der feilen 
'l’heile, die Vevfchleimung des Bluts und die un- 
wirkfame weifse Schärfe als eben fo viele befon- 
dere Krankheiten abhandehi, die doch alle recht 
füglich unter einen Gefichtspunkt härten geftdlc 
werden können. Was er aber in der allgemeinen 
Heilungswiifenfchaft zu weitläufig gethan hat, 
dies- thut er bey Behandlung einzelner Krankhei
ten zu "wenig. Da hat er zwar im Ganzen genom
men die Fälle, wo die entzündungs- und reitz- 
widrige Kurart nothwendig ift , wohl angegeben, 
und dafs er, den praktifchen Grundfatz, über
all, wo Entzündung vorhanden ift, diefe zuerft 
zu heilen, in feinem Volksbuche genau beobach
tet habe, kann ihm nicht abgefprochen v/er- 
den. Die Abhandlungen von den hitzigen Krank
heiten find auch ziemlich befriedigend, nur wider 
die Theorie der Bösartigkeit bey Anfang di,r Fie- 
b w und wider die Kur der Bösartigkeit, die all
gemein durch .Abführungen und Aderläße be
wirket wurden foll, wider den zu allgemei
nen Satz, dafs die rofenfarbenen Petechien we
der bey Kindern, noch bey Erwachfenen fchlinun 
find, wider die Vorfchläge bey der Kur der Faul
fieber, da auf die Fälle, wo Fieberrinde, Wein, 
oder Minerallauern nothwendig find, nicht gefehen 
wird, und wider die Anordnung, zu-ey U^zen FHt> 
deemufs auf einmal zur Abhaltung des Fieber- 
frofts bey Fiebern zu geben, laßen lieh erhebliche 
Einwendungen machten. Bey den langwierigen 
Krankheiten war die Arbeit des Vfs. überhaupt 
fchwerer, und da find die einzelnen Arten einer 
Krankheitsgattung vi'l zu "wenig untfrfebihden 
worden. So foll der Tetanus allemal eine Mixtur 
atis Lindenblüten und Srhlüflelbhim mwafier, Pul
ver de Gutteta und Klapfrofenfaft fodern. Bey 
der Fallfucht wird der Würmer , der gewöhnlich- 
lichften Urfache der Krankheit, nicht erwähnt, 
felbft des wirkfamften Mittels gegen diefes Uebel, 
des Baldrians wird nur flüchtig gedacht, dagegen 
aber ein geheimes Specificim, welche^ der Vf. er
funden, und Hr. Morell in Bern verkauft, empfoh- 
lem B >y den paralytifchen Krankheiten der Harn
wege, u. f. f. find diefe Mängel befonders merk- 
iichj und diefe werden den Nutzen, den ein fol- 
ches Werk fchafl en könnte, ft hr vermindern. Man
che andere Kapitel find dagegen recht gut ausge
arbeitet. Das Kap. von dem Podagra und dellen 
Kur enthält zwar nicht alle die Mittel, die in un
fern Zeiten empfohlen -worden find; alles aber, 
was der Vf. über diefe Krankheit Lagt, ift vortreff- 
lic'h, auch die Kapitel'von der Luftfeuche, von 
den Folgen der SelbftBefleckung find' fehr gut aus- 
gearbeitet. -Bey den Würmern fand Rec. leine Er
wartung am meiften betrogen. Da hoffte er das 
berühmte Specißcnin des V f. wider .den Bandwurm 
befchriebe n zu finden; aber er fand nichts, als die 
Nachricht, dafs er mehr als hundert Kranken den 
Bandwurm mit ku zen Bingen in weniger als 36 
Stunden abgetrieben Jipbp, dafs er aber das Mit-

’ tcl
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eich {riebttel noch für lieh behalten wolle. Zugl
er nicht undeutlich zu verliehen, dafs die Mifchun- 
g-^n , die man bisher als die Herrenfchwandifchen 
ausgegeben, falfch find. Eben diefe Geheimuifs- 
krämerey, die einem Mann, der lieh für das Wohl 
der Menfchen fo fehr zu interefflron vorgiebt, 
um fo viel weniger anftändig ift, beflecket 
diefes Werk auf einer andern Seite, und könnte 
wenigftens den Verdacht erregen, dafs noch eini
ge andere Abflehten, als die B Förderung des Men- 
fchenwohls, den Vf. fein Werk zu fchreiben be
wogen hätten. Er hat nemlich die Arzneymittel, 
auf welche er fleh im Werke bezieht, beygefügt, 
und Rec. bekennt mit Vergnügen, dafs ei' in den 
allermeiften Vcrfchriften Einfachheit und Wirk- 
famkeit auf eine fehr vortheilhafte Art vereinigt 
gefunden hat. Weil aber vielen es zu weitläuftig 
feyn könnte, mit 22$ Mitteln alle wichtigem Krank
heiten des Menichen zu heilen, fo hat der Vf. al
le Heilkräfte diefer Mittel in 48 Compofltionen 
zufamm.angebracht, auf welche in dem Verzeich- 
nifs der Arzneyen immer hingexviefen wird. Die
fe hat er mit fehr grofser Mühe entworfen, und 
da die meiilen aus Schweizerkräutern beftehen, fo 
hofft er, man werde einen hohen Grad von Wirk- 
famkeit in ihnen gewahr werden. Weil aber die 
meiilen Apotheker feine Arzneyen fchlecht berei
ten , und die allergeringfte Veränderung fei
nt1 Zufammenfetzungen verderben würde : fo hat 
er, um Meiller von feiner Handapotheke zu blei
ben, die Zufammenfetzung von diefen 43 Mitteln 
für fleh behalten, und Hr. Morell, Chemift und 
Apotheker in Bern , verkauft ( auf weifen Rech
nung?) diefe 48 geheimen Arzneyen in befondern 
Kiftchen von verschiedener Gröfse für den Pr is 
von 90, und 276 Franz, Livres. Mit diefen 
Handapotheken wird auch das M erk des Hn. v. 
H. zum Verkauf ausgeboten.

STAA TSIKIS SEN SC HAFTEN.

Prag u. Leizig, b. Wjdtmnnn: M. N. A. Ko
petz Leitfaden zu dem Scmnenfe.ffcheu Lehr
buche der politfchen IKi fenfchrften, nach 
der neueßen Auflage defelben, zum Gebrauch 
von Studirenden herausgegeben. 1787. Er- 
fter Theil, Policen. 271 S. g. (12 gr.)

Der\ f. hatte, wie er anführt, diefen Leitfaden 
Anfangs nur zu feinem Gebrauch Iwy Privatrepe- 
fitionen entworfen, und würde aller Aufmunte
rungen ungeachtet, es bey diefer Beftimmung 
gelaßen haben, wenn er nicht geglaubt hatte, durch 
Bekanntmachung deffclben, den Werth der eoli- 
tifchen Wiflenfchafcen bey der ftudirenden J>. * ;d 
zu erhöhen, und die Laufbahn derfelben zu er
nüchtern. — Diefe Arbeit i 11 alio weiter nichts, 
als eine Auflöfung des bekannten Sonn 'nfel'Hchcn 
Lehrbuchs in eine ausführliche 'iabelle oder L'e- 
berßeht, weiche zugleich die Haup'-gründe jedes 
Xehrfaues enthält. Wenn' man einige wenige

Anmerkungen ausnimmt-; Co hat der Vf. von dem 
Seinigen nichts hinzugethan. Vollftändigkeit und 
logikalifche Ordnung ift durchgängig beobachtet. 
Dabey geht (S. 1-36.) «ine allgemeine Einleitung 
voraus, die aus lauter kragen ohne Antworten 
befteht, welche, nach des Vf. Abfichten, zur V se- 
derholung und Selbftprüfung dienen tollen. Die
ft? Fragen paffen aber nicht ganz auf jene Ueber- 
ficht, fondern beziehen fleh mehr als diefe, auf 
das Sonnenf. Lehrbuch , wue denn auch nie Para
graphen d-llblben angeführt find. Diefe Verfchie- 
denheit riihrt daher, weil der Vf. (wie er felbft 
gefleht) manche Abhandlungen ganz von neuem 
umarbeitete, da die Fragen fchon unter der Pref- 
fe waren, und weil er wünfehte , dafs Studtren- 
de ftch nicht mit der Ueberfchrift allein begnü
gen, fondern nur durch lelbige eine Erleichte
rung erhalten tollen. Der Nutzen des ganzen 
Werks dürfte demnach lediglich auf einige Er
leichterung der Repetition akademifchcr Vorle- 
fungen über jenes Lehrbuch fleh einfehränken, 
Die tabellarifche Ueberflcht iQ für den Studenten, 
der fleh die politifcheji Wiffenfchaften recht fyftc- 
matifch einprägen will, und jene Fragen feilen, 
wie es fcheint, ein Hülfsmittei für den Repeten
ten abgeben, oder auch dem Studenten felbft, wenn 
er für fleh allein repetirt, zum Leitfaden dienen. 
Genau betrachtet können lelbige für einen den
kenden Kopf von wenig oder gar keinen Nutzen 
feyn: Denn wer das Skelett vor fleh hat, kann 
fleh alle diefe , auch ohnedem zu weitläuftig ab- 
gefafsten, Fragen leicht felbft machen, und der 
Student verliert viel Zeit, wenn er, an ftattdas 
Lehrbuch fogleich felbft zu lefen, bey jeder Fra- 
g" die Antwort in demselben nachfchlagen foih 
Nur demjenigen , deffen kurzes Gedächtnifs und 
fchwere Falfungskraft wiederholte Einprägung er- 
foidei l, kann dadurch einige Erleichterung’' ver- 
fchafft werden.

Ohne Meldung eines Verlegers: Heilbronnif ehe 
Feuererdnung. — 1737. 127 S. 4. (8 gr.) 

Der .Abdruck diefes Policeygefetzes für die Ein
wohner der Stadt Hk nicht nur ein rühmlicher Be
weis von der Sorgfalt des Rathes, fondern kmjn 
auch auswärts den Nutzen haben, Aufmerkfam- 
keit und \ erbeflerungen zu veranlaßen. Denn es 
ift mit mufterhafter Sachkenntnifs abgMafst, alles 
in genauer Rückflcht auf die befondern Umftände 
und Einrichtungen der Stadt und meidens auch 
mit weiter Mäfsigung der Strenge, die beym Ge- 
fetzgeben über folche Gegenftände fo fehr gemein, 
und doch oft nicht ausführbar oder felbft zweck
widrig ift. Wer felbft die Feuerordnungen von 
Hamburg, Berlin und andern grofsen Städten und 
die Schriften eines Glafers und Heinemanns ken
net, d’r findet doch hier manche neue und gute 
praktif'che Bemerkungen, welche die Schrift den 
Foliceyverftändigcn «um Unterricht empfehlen.

Nach ein^r Vorerinnerung wegen der jährlich 
zweymal angeordneten Löfchübungen ift das erfte 
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die Verordnung über Verhütung des Feuers. 
Dahin gehört theils der feuerfichere Bau, die An
lage und Reinigung der Heerde und Kamine, theils 
die zXufficht über Licht und (-'euer, Waßervorrath 
überhaupt, theds die EinCchrinkung mancher Ar
beiten bey Lichte, der Vorrarhe brennbarer Wah
ren und Vorlicht der mit Feuer arbeitenden Hand
werken Ueber diefes alles gehen die V erordnun- 
gen lehr ins Befondere, und enthalten viel Gutes. 
Doch ift manches, fo viel lieh ob.no eigene Kennt- 
nifs der Umftände des Orts bcurtheilen lätsr, auch 
wohl zu unbeilimmt, z. 13. grofse Welchen follen 
nicht in Küchen, fondern nur bey Wafchöfen gc- 
ftattet werden, Unbedachtfamen, Aken, Unver
mögenden, Kranken, übel feilenden Perfonen und 
Kindern foll nicht erlaubt werden mit blofsöm 
Licht aus dei' Stube zu gehen; Lichter Collen nicht 
anders als mit wohifchliefsenden Lichtfchercn ge
putzt werden. Als Erinnerung zur Vorlicht ift 
dergleichen lehr gut, aber allgemeine Aufficht 
der Policey darauf ift doch nicht möglich, aifo 
fchickt es lieh auch nicht zum Gefetz, und der Vf. 
hatte dabey überall in den Schranken belehrender 
Empfehlung für die Hausväter bleiben follen, fo 
wie es in einigen befondern Stücken wirklich ge- 
fchehen ift. Ein zweyter Abfchnitt beftimmt die 
öftentlichen Anftalten zu fchneller Entdeckung ei
nes Brandes durch Thürmer, Nachtwächter und 
Soldatenpatrulkn.

Das hauptfächlichfte ift die LÖfch- Feuerwacht 
und Flüchtordnung, welche aus 96 §§. beftehet. 
Vor dem Ausbruch wird hier fehr weislich befoh
len in der Stille Hülfe zu fachen, und dazu An
ordnung gemacht. Das plötzliche, allgemeine 
Lermfchlagen, welches leider noch an den mei- 
ften Orten gewöhnlich ift, hat lehr oft die nach- 
theiligftcn Folgen. Denn fo werden auch ohne 
Noth von der zudringenden Menge Gebäude, Zmi- 
mer, Tapeten und' Geräthe mit Wafler über- 
fchwvmmt und befchädigt. anftatt, dafs einige 
Kannen mit Vernunft gebraucht dem ganzen Scha
den viel belfer hätten abhelfen können. Diefes 
Icheuet der Wirth, er verheimlichet alto das Feuer 
und darüber wird es greiser. Aus gleicher Ur
fach ift auch mit Recht alle Strafe der Verwahr- 
lofung aufgehoben, wenn nur gleich ordentlich 
Hülfe^gefucht wird. Die Einrichtung der Hülfe 
zum Löfchen ift nach den verfchiedenen Arten 
der Leute, der Lage der Orte u. f. w. ausführ
lich und genau befchrieben, fo dafs mit Grunde 
eine oute”Wirkung davon erwartet werden kann. 
Ein befonderer Vorzug ift liier wiedei, dafs die 
Löfcharbeiter angewielcn werden, nicht xo wohl 
das im Feuer flehende Haus als die anftofsenden 
zu retten. Denn die Erfahrung lehrt, dafs bey 
jenem feiten noch etwas ausgerichtet,und oft.doch 
diefes darüber verabfäumL und fo das l’euer ver- 
gröfsert wird. Auch fehlt es nicht an dienlichen 
Maafsregeln wegen eines entftehenden zweyten 
Brandes, wegen Erhaltung des Wafiervorrathes 
und wegen Rettung der Sachen. Vorzüglich alles 

FeuervermeKfende fortnifchäften ift fehr gut, aber 
dafs der Eigenchümer felbft z. B. Stroh und Holz 
räumen, und Koftbarkeicen oder wenigftens Dinge 
von höherm Werth zurück fetzen fülle, ift wohl 
zu viel gefordert, undwdrdfchwerlich befolgt wer
den. Billig muis fürs gemeine Befte auch die 
öffentliche Anftalt der Policey forgen, dem einzel
nen Bufger aber die Wahl und Beftimmung des 
Vorzugs unter feinem Eigenthnm frey bleibem 
Uebrigens ift die dabey nach Glafers Vorfchlägen 
gegebene.-Anwei fung verfchiedene Arten Sachen 
zu retten ein fehr nützlicher Unterricht, wobey 
doch feine Uebertreibungen und feltfamen nicht 
anwendbaren Anftalten gemäfsiget und vermieden 
lind. Den Befchlufs macht die Ordnung nach 
dem Brand wegen der Gewnhfchaften, Schäden, 
Unterfuchung, Belohnungen u. f. w.; anhangs- 
weife bis §. ioo aber ift noch eine kurze Verord
nung über* die Hülfe bey einem auswärtigen und 
W’aldbrand hinzugefügt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Hannover, bey Schmidt: Fragmente zur 

Kenntnifs und Belehrung des menfchlichen 
Herzens , von C. F. Rockels. Erfte Samm
lung. 1788- 170 S. 8- C12 gr.)

Es find flüchtig hingeworfene Gedanken und 
Bemerkungen . über mancherlcy Empfindungen, 
Charaktere und Sitten der Menfchen, in verfchie
denen Lagen und Verhaltniflen ihres Lebens; z. 
B. über Freundfchaft, Frauenzimmer, Empfind- 
famkeit, grofse Gefellfchaften u. dergl. Wer we
der eigne Welterfahrung, moch eine husgebreite- 
te Lectiire hat, der kann immer einiges Vergnü
gen, und manche im Leben brauchbare Lehre 
daraus fchöpfen. Um aber dergleichen Betrach
tungen ein ausgebreitetes Intereße zu verfchaf, 
fen , nuifste fich der Vf. künftig bey der verfpro- 
chnenFortfetzung, nicht wie bisher, damit begnu-, 
gen; etwas Wahres und Gutes in einer reinen und 
gefälligen Sprache gefagt zu haben, fondern. 
feine Beobachtungen tiefer fchöpfen, feine Raü 
fonnements genauer beftimmen und zufam- 
menhängender ausführen, dasjenige was fohon 
oft und gut von andern gefagt worden, lieber 
weglaiien , oder doch demfelben durch einen 7^- 
fatz origineller Gründe und Anwendungen oder 
durch überrafchende Zufammenftenuugen und ei
gene Wendungen den Reitz der Neuheit zu er- 
theilen wißen. Alsdann würde eine folcheLectü- 
rc felbft dem geübten Menfchenkenner eine nütz
liche Unterhaltung gewähren, und dem Pfycho- 
logen fehr ichätzbare Materialien für feine Wiflen- 
fch/t liefern. —

Einzelne Stellen zur Probe laßen fich aus der 
vorliegenden Sammlung deswegen nicht wohl 
ausheben, weil fich xuifers Bedankens keine vor 
der andern im Guten oder Fehlerhaften merklich 
auszeichnet. Uebrigens ift für äufsere Schönheit 
des Papiers und Druckes hinlänglich geforgt 
werden.
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RECHTSGEL AHR T H EIT.
Berlin u. Leipzig, b. Decker: Entwurf eines 

allgemeinen Gefetzbuchs für die Preufifchen 
Staaten. Zweyter Theil. Ziveyte Abtheilung. 
1787. S. 221 — 565. 8- (1 Rthlr.)

In diefer zweyten Abtheilung wird die Lehre 
von dem Sachenrechte fortgefetzt, von wel

chem dm Vorhergehenden theils die allgemeinen 
Begriffe und Quellen, theils infonderheit die Leh
re von dem Eigenthum und die Arten folches zu 
erwerben, erörtert find. Jetzt werden die unmit
telbaren Erwerbungsarten durchgegangen, und 
zwar: i) diejenigen, welche Jich,auf Verträge 
unter Lebendigen gründen. (VIII. Tit. S. 225— 
353). 2) die, welche aus Verordnungen von To- 
deswegen entliehen (IX Tit. S. 354 — 425.) So- 

’dann folgen (im X. Tit. S. 52$ — 45-9.) die 
Erwerbungen des Eigenthums der Sachen und 
Rechte durch einen Dritten; ferner die Mittel das 
Eigenthum zu erhalten (XI Tit. S. 455—508), 
das Recht der Verfolgung des Eigenthums (XII 
Tit. S. 509 — 5'14-) und endlich die rechtlichen We
ge, das Eigenthum zu verlieren und aufzuheben. 
(XIII Tit. S. — 365). Auch hier kommen 
merkwürdige Abweichungen vom Jullinianifchen 
Rechte, und ganz neue Verordnungen und 
rechtliche Präfumtionen vor, wobey fich erhebli
che Erinnerungen machen laßen. Nur einiges da
von zum Beyfpiel. Im VIII Tit. 1 Abfeh. vom 
Kaufs - und Verkaufsgefchäften wird §. 76 — 129. 
die Lehre von den Zubehörungen bey allerley 
Arten von Grundftiickcn und Gebäuden, wie auch 
bey beweglichen Sachen, fehr volliländig erörtert. 
Unter andern werden (114.) zu einer verkauften 
Bibliothek auch die RepoGtorien und Schränke ge
rechnet, auf .welchen die Bücher lieh befinden. 
Hingegen Kleider - und Biicherlchränke, wenn fie 
auch in oder an der Wand befeftiget find, wer- 
.den (§. 109.) nicht als Zubehörungen eines Wohn
gebäudes geachtet. (Beide Präfumtionen dürften 
■wohl in dem. Fall umzukehren feyn, wenn die 
-Schränke ohne derfelben oder des Haufes BMchä- 
digung nicht weggenommen werden können.) 
Prinzen und Prinzeifinnnen des königl. Haufes 
dürfen ohne ausdrückliche Einwilligung desOber-
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haupts im Staat keine Darlehn gültig aufnehmen, 
(Tit. VIII. §. 528-) (Aber doch wohl dann, wenn 
fie durch den Genufs einer beftimmten Apa
nage , oder durch den Befitz gewißer Ländereyen, 
feparatam Oeconomiam haben? ) Die Erben des 
Ausftellers eines Schuldfcheins werden durch zehn
jährige Präfcription von der Schuld befreyet» 
welche bey beftimmten Termin, von dem Tage 
des Ablaufes, bey unbeftimmter Frift, von dem 
Tode des Erblaflers, angeht. (Tit. VIII. §. y6i. 
u. f.) Diefs ift eine Ausnahme von der (in der 
1 Abth. Tit. VI. §. 429.) beftimmten Regel., dafs 
die Verjährung durch Nichtgebrauch, wenn die 
Gefetze nicht ausdrücklich ein anderes beftimmen, 
in dreyfsig fahren vollendet werde; eine Aus
nahme , welche für die Erben des Schuldners, 
wenn ihnen bona fides ermangelt, allzugünftig ift,) 
Wenn fich der Erborger weigert, die befprochene 
Summe anzunehmen , fo ift er den andern wenig- 
ftens mit Entrichtung der halbjährigen Zinfen fchad- 
los zu halten verbunden. (§ 577.) Ift keine Zeit 
zur Rückzahlung beftimmt, fo lieht beiden Theilen 
eine dreymonatliche AifKündigung ygi); be
trägt aber das. Darlehn nur 50 Rthlr., oder w’eni- 
ger, fo findet eine vieru öchentliehe Aufkündigung 
ftatt. (§582) (Diefe letztere Verordnung fcheint 
um deswillen ungerecht zu feyn, weil der ärmere 
Schuldner , dem 50 Rthlr. fo viel gelten als ei
nem andern 1000 Rthlr., dadurch oft gedrückt 
werden würde : Die Aufkündigungszeit mufs da
her immer, ohne Rückficht auf das Kapi tal, durch
gängig eben diefelbe feyn.) Bey Darlehnen von 
2$ hthlr. und weniger , wird Scheidemünze , bey 
Darlehnen von 30 Rth. und weniger, halb Courant 
und halb Scheidemünze vermuthet. (Tit. VIII $ 
595«) (Scheidemünze follte in der Regel nie ver
muthet werden, weil ihre Beftimmung fich ledig
lich auf den kleinen Detailhandel einfehränkt. 
Diefe gefetzliche Präfumtion fcheint daher fich auf 
ein dermaliges Mifsverhältnifs der Scheidemünze 
gegen Courantmünze zu beziehen). Kaufleuten 
wird geftattet fechs, und Juden acht vom Hundert 
an Zinfen fich • verfchreiben zu laßen. (§ 60 
Mehr als einjährige Zinfen im Voraus abzuziehen 
ift nicht erlaubt. (§614.) (Auch dies feilte nicht 
einmal erlaubt feyn 5 denn jeder Abzug im

E Vor-
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Voraus vermindert die Benutzung des Kapitals, 
und läuft alfo auf einen Wucher hinaus.) Ue- 
Ler zweyjährige und ältere Zins - Rückftän- 
de dürfen neue Schuld - Scheine gegeben und 
Zinfen davon verfchrieben werden, jedoch 
mufs folches gerichtlich gcfchehen. (§. 616. fq.) 
Die über zehn Jahre riickftändigen und in der 
Zwifcheuzeit nicht gefoderten Zinfen werden 
für erlaßen geachtet. (§.627.) Bey Apax Schenkun
gen (Tit. VIII. Abfeh. 9.) ingleichcn bey den Te- 
ßamenten und Codicitlen (Tit. IX. Abfchn. 1.) fin
den fich mehrere Befchräiikungen der natürlichen 
Freyheit, welche wahrfcheinlich die Vorbeugung 
der Procefle zur Abficht haben. So find (§. 7-70.) 
blofse Verfprechungen eines Gefchenks nicht ver
bindlich , wenn fie nicht gerichtlich aufgenom
men worden; und bey unbeweglichen Sachen 
wird, aufser der Uebergabe, noch ein fchriftlicher 
Vertrag erfodert (§. 752.) Jedes Teftament oder 
Ccdicill foll zum gerichtlichen Protocoll erkläret, 
oder von dem Teftator felbft den Gerichten über
geben, und im letzten Fall von ihm eigenhändig 
unterfchrieben und befiegelt 'werden. (Tit. IX. 
§. 49. u. 66. ) Doch können Legate , welche den 
zwanzigften Theil des Nachlaffes wahrfcheinlich, 
oder nach der Verficherung des Erblaffers , nicht 
überfteigen , ohne gerichtliche Uebergabe verord
net werden. (€. 102.) Wunderbar ilt es, dafs 
bey aufsergerichtlichen, durch Uebergabe voll
zogenen , Schenkungen der UDede^-ruf noch in
nerhalb jechs Monaten geftattetwird (Tit. VIII. §. 
67.) iv d dafs die Wiederrufung, wegen nachge- 
bohrner Kinder, blofs bey verfprochenen Schen
kungen ftatt finden foll; (§.797.) dafs gerichtlich 
erklärte Verfchwender, bis auf die Hälfte ihres 
Vermögens zum Nachtheil der nächften Anver
wandten teftiren dürften (Tit. IX. §. 20.); dafs, auf 
dem Fall, da der Teftator und der eingefetzte 
Erbe ihr Leben in einem gemeinfamen Unglücks
fall verlieren, nicht die Präfumtion, welche in 
dem Titel der Pandecten de rebus dubns angege
ben find, ftatt finden, fondern, dafs keiner den 
andern überlebt In be , vermuthet werden, und 
daher auf die Erben des Letztem kein Erbrecht 
übergehen foll. (Tit. IX. §. 174. fq.)

Die Lehre von dem Miteigenthume, welche 
nachdem, in der Vorerinnerung zur erften Ab- 
theilung angegebenen, Plane hier auch mit, vor
kommen follte, ift zur dritten .".btheilung gezo
genworden, weil fich bey der Bearbeitung ge
funden habe, dafs fie mit den Abarten des Eigen
thums in genauer Verbindung ftehe. Auch bey 
gegenwärtiger Abtheilung waren die Preife von 
50. und 25. Ducaten unter den bekannten Bedin
gungen ausgef.'tzt, und die Einfendung der 
Schriften bis zum Ausgang des Novembers 1788’ 
erwartet.

ERDBESCHREIBUNG.
Flensburg u. Leipzig, b. Korte: Bericht von 

der Halbinjel Sundewitt und dem Glücksburg» 
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fchen Erb lande t nelß einer kurzen hißori- 
fchen Nachricht von dem Filrßlich - Glücks- 
burgfehen Haufe. , I7S8- *74 8«

Dio kleine Schrift ift von Hn. Johann Chriftian 
Gude, der anfänglich in Fürfd. Glücksburgifchen 
Dienftcn ftand, aber nachmals fich als Juftitzrath 
in Friedrichsftadt aufgehalten hat. Sie ift ein nütz
licher Baytrag zur Geographie und Gefchichte ei
nes kleinen Stückes des Herzogthums Schleswig, 
und einer bereits erlofchenen Linie des königl. 
dänifchen Haufes. Aber wie fie jetzt erfcheint, ift fie 
nicht neu, fondern fchon 1778 bey Eckhardt zu 
Altona gedruckt, und hat blofs obenftehenden Ti
tel mit der veränderten Jahrzahl und dem Namen 
des Verlegers enthalten. In der That war das 
Werkchen nur fo fehr fparfam in das Publicum ge
kommen, dafs der Vf. Urfache hatte, durch Ue- 
berlaflung der Exemplare an eine Buchhandlung 
den Abfatz zu befördern. Aber foviel hätte durch 
Umdrucken des letzten Bogens und der Stammta
fel jetzt daran gewandt werden follen, dafs nicht 
in der Stammtafel und S. 173 u. f. Herzog Fried
rich Heinrich Willhelm, der fchon vor v rfchied- 
nen Jahren verftorben, durch deßen Tod feine 
ganze männliche Linie crlofchen, und das Land 
dem Könige anheim gefallen ift, noch jetzt 1788 
der jetztregierende Eierzog von Glücksburg ge
nannt, und feine Witwe, jetzige Gemalin des 
Herzogs von Bevern, noch jetzt als feine Gema
hn aufgeführt worden wäre.

GESCHICHTE.

GRäz: A Julius Caefars Staat - und Kirchen- 
gefchichte des H. Steuermark. Fünfter Band 
1787- 1 Alph. 9 Bog. S^chßer Band. 1788- 
I Alph. 6 B. 8- (i fVthl. 4 gr.)

Der fü> fte Band erzählt die Regierungen der 
habsburgi fchen Prinzen von "Albrecht I bis auf Wil
helm den Freundlichen. Im >-rßen Abfchnilte enthal
ten die vorläufigen Abhandlungen das Stamnire- 
gifter der öftreichifchen Herzoge, von Rudolph 
I bis auf Ernft den Eifernen; die Ausführung 
des Grundsatzes, dafs Rudolph die Länder Oeft- 
roich und SteyOrmark habe an fein Haus bringen 
können, weil damals die Collateralfucceflioa noch 
nicht g gölten hätte, und Ottokars BeLbnung von 
.Richard nicht mit den gehörigen FeyrnFchkeiten 
gefehlten, auch nicht von den KurfürSton g-bil
ligt fey; von Fauftrecht, Turnieren, F hd: nhöcbft 
verwirrte, unverdaute und unrichtige B griffe. 
Der Verf. citirt ein paarmal b^y diefer Mat rie 
Schmidts Gefchichte der Deutfchcn. Wenn er fie 
wirklich golfen hat, fo ift di -fes ein Beweis, wie 
fchwer es hält, in einem folch. n Kopfe aufzu räu
men. Der zugute Abfchn erzählt die eigentliche 
-Staats-und Kirchengefchichte. :fles Cap. pol’ti- 
fche Gefchichte bis auf Albrecht II 133c. Unter 

Albrechts 
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Albrechts I Regierung war Heinrich Abt v. Admont 
ein gewaltiger Prälat; der Vf. tadelt ihn als einen 
ftolzen p-ewaltthätigen Mann, der Albrechts Gunft 
und die3dadurch erhaltene Landshauptmannfchaft 
mifsbrauchte. Der Abt Heinrich hetzte Albrecht 
und den Erzbifchof von Salzburg an einander, und 
erregte durch feinen Druck eine allgemeine Em
pörung in Steyermark , Kärnthen und Oeftreich. 
Albrecht bekam Gift, und die Aerzte ftellten ihn 
auf den Kopf, um ein Erbrechen zu erregen, wel
ches dehn mit folcher Gewalt erfolgte, dafs er 
ein Auge verlor, welches diefen fchon häfslichen 
Prinzen fcheufslich machte. Der Aufruhr dauerte 
lang — Unter Rudolph II1482 findet man 2 Truch- 
feffe in Steyermark, von denen einer vermuthlich 
der am Hofe wirkliche Dienfte Lüftende gewefen 
ift. Das Wapen Herzogs Friederichs von Stey
ermark war fein Bildnifs zu Pferde, im Schilde 
das Wapen von Oeftreich, und in der Fahne den 
fleyermärkifchcn Panther. Die Gefchichte von 
Oeftreich und die Kaifergefchichte verfchlingt die 
Gefchichte von Steyermark. Den Krieg der bei
den Nebenkaifer, Friedrichs und Ludwigs, erzählt 
der V’f. weitläuftig, und folgt dabey Olenfchlager. 
Friedrich mufste am Ende Pines Lebens noch 
mit feinem unzufriedenen Bruder fechten, stes 
Cap. KirchengMchichte. „So fieng man an, fagt 
der Vf. S. 191, dem Volke den nachfheiligen ßc- 
gril; einzuätzen, dafs man durch Geld fo vielen 
Nachlafs der Strafen verfchafien könne, als durch 
Bufswerke und Abtodtung der Sinnen.“ — Man 
freuet fich, tvenn man liin und wieder in diefem 
Buche auf dergleichen, wenn auch nicht ganz rei
ne, Gefühle der Wahrheit ftöfst. „Geiftliche Filou- 
Streiche“ nennt Hr. C. die Predigten der herum- 
liehenden Ablaskrämer des löten J. H. DieErzbi- 
fchöfe von Salzburg widerfetzten fich fchon in diu- 
fen Zeiten oftmals denEingriften d.rPäpfte. Der 
E. B. Conrad IV erhielt von dem P. Nicolaus IV 
licentiam teßandi bis auf io,oco Ducaten, unge
achtet er ein Auguftincrmönch war. Wir finden 
in diefen Zeiten häufig Stiftung zu Schmauferey- 
en fiir die Mönche in denKlÖftcrn, die Pitanmae, 
confolatiortes,rej eEliones, fpeciales, fo/aEa u. f. 
w. hiefsen. Die Kapitel, die die Kirchengefchich- 
te enthalten, find auch in diefem Theile wichti
ger und belehrender, als die politifche Gefchichte. 
Qtes Cap. Politifche Gefchichte bis auf Wilhelm 
den Freundlichen. Der . Vf. fchildertden K. Jo
hann von Böhmen ungemein gut, wenn er ihn 
ein romantifches Genie nennt? Als die Hn. Al
brecht II und Otto die Belehnung mit Kärnthen 
von Ludwig IV erhielten, fo ertheilte er ihnen 
auch ausdrücklich das Münzrecht. Die Gemeinen 
(bedeutet wohl fo viel als Gilden) der Münzen 
oder Fländrenfer, die allein mit Münzen, Gold 
und Silber handeln durften, hatten damals grofse 
Freyheiten. S. 27. Alfo waren auch hier die 
Flandren die ausfchliefsenden Geldwechsler. Die 
II. von Oeftreich haben fehr frühzeitig grofse Pri
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vilegien in Abficht der Juden erhalten, die der Vf. 
S. 294 aufzählt, bey der Gelegenheit einer Ver
folgung diefer Unglücklichen wegen einer vor
geblich von ihnen mishandelten Blut und Wunden 
zeigenden Hoftie. Man weifs es fchon, dafs der 
rechtgläubige Chorherr dergleichen niemals be
zweifelt. Als 1342 der K. Johann von Böhmen 
den II. Albrecht befuchte , um mit ihm ein BüntL 
nifs zu fchliefsen, war jener blind und diefer lahm. 
Bey einer geheimen Unterredung lieisen fie ihre 
Bedienten allein; als fie die Unterredung geen
digthatten, wollte der König Weggehen, aber er 
konnte die Thür nicht finden, und der lahme Her
zog konnte ihn nicht dahin führen; fie mufsten 
alfo zufammen bleiben, bis es den Bedienten ge
fiel , wieder zu kommen. Dafs, nach der von H. 
Albrecht gemachten Hausordnung, feine Söhne 
feine Länder in einer Mutfchierung regieren foll- 
ten, läugnet der Vf. S.333., ungeachtet die Wor
te es anzuzeigen fcheinen, und die Sache damals 
gewöhi lieh war. Rudolph nannte fich in einem 
Diplom für St. Stephan v. J. 1359 Pfallenz - Erz
herzog, Palahnus .drehidux. Auf die Protefta- 
tion von Kur-Pfalz lies er den Titel Pfalz aus, 
und nannte fich nachher bald Erzherzog, baidHer
zog. Nach Friedrich III Diplom über diefen Ti
tel haben fich gewöhnlich anfangs nur die Prinzen 
Erzherzoge gena mt, die Oeftreich, Steyermark, 
Kärnthen und Krain befafsen. Nach Rudolphs To
de dauerte die Mutfchirung zwar noch fort, aber 
Leopold bekam doch Steyermark fpecieller zuge- 
theilt. Nach Leopolds Tode regierte Albrecht III 
allein. Leopolds Söhne, Wilhelm und Albrecht 
IV, führten völlig eine gemeinfchaftliche Regie
rung, 4-tes Cap. Kirchengefchichte. S. 426 wer
den einig? Nachrichten von den Erprobungen des 
römifchen Hofs unter Johann XXII von dem erz- 
bifchöfiichen Stule zu Salzburg gegeben. Sie ftie- 
gen bey der Wahl des Erzb. Gregor 1396 auf 1000 
Goldgulden für die Camera Apoftolica, 5000 Gold- 
guld. für die Camera Cardinalium, u. 2066 Goldg. 
für die Minuta Servitia an die Familiäres und Of- 
ficiales. Diefer Typus ift auch nach den Concor
daten geblieben. Aber der Erzb. Siegmund gab 
nur überhaupt 16,000 Scudi und der jetzige, in Be
tracht, dafs er vorher Beyfitzer der Rotae roma- 
nae gewefen war, nur 7000 Scudi. Aber die Päp- 
fte fetzten die Stifter in den damaligen Zeiten auf 
mehrere Art in Contribution, und Gregor XI, Urban 
VI, und andere zogen anfehnliche Steuern aus Salz
burg. Erzb. Pilgrim erhielt von dem Pupfte 1391 Bul- 
lam fanguinis, oder das Recht, Kriegen beyzuwoh
nen , und Todesurtheile zu unterfchreiben, wel
ches nach dem Vf. das erfte Beyfpiel diefer Art 
von unnothiger Difpenfation in Deutfchland ift.

Der 6^ Band geht bis auf K. Karl V. 1520, und 
enthält, ohne vorläufige Abhandlungen, gleich 
im iften Cap. die politifche Gefch. bis auf Frie
drich den Eriedfamcu 1425, Albrecht IV ft^rb, '

L 2 und 
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und hintcrliefs Albrecht V noch minderjährig. Wil
helm Harb 1406 ohne Kinder. Es iß nicht völlig 
ausgemacht, ob die Herzoge damals getheilt ha
ben; aber man findet doch, dafs H. Ernft der Ei
ferne allein Herzog von Sceyermark, Kärnthenund 
Krain gewefen ift. Er nannte fich Erzherzog. Die- 
fer 2te Stammvater des Haufes Oeftreich darb 
1424. ites Cap. Kirchengefchichte bis auf Frie
drich den Friedfamen. Cap. Politifche Ge-
fchichte von Friedrich dem Friedfamen bis Maxi
milian I bis 1493. Friedrich trat die Regierung 
an, als er majorenn war 1435, dochfo, dafs fein 
Bruder Albrecht, nach der damaligen Gewohnheit, 
einen gewißen Antheil daran nahm, und Friedrich 
fogar verfprach, fich ohne deflelben Einwilligung 
nicht zu vermählen. Da der K. Siegmund eine 
Gräfin von Cilli geheirathet hatte, fo hob er die- 
fes Haus ja den Fürftenftand. Die Herzoge wider
fetzten fich diefer Erhebung fo lebhaft, dafs dar
aus fogar ein Krieg entftand. 1440, in eben dem 
Jahre, da Friedrich Kaifer wurde , nothigte ihn 
Albrecht zur Ländertheilung, nach dem Ausfpruch 
von 8 aus den Ständen erwählten Schiedesrichtern 
von jeder Seite. Albrecht erhielt 2 Fünftheile, 
und Friedrich behielt drey, Die fortgefetzten 
Händel zwifchen dem fchläfrigen Friedrich und 
dem länderfiichtigen Albrecht füllen jetzt den 
gröfsten Theil der Erzählung aus. Friedrich gab 
für Steyermark neue Gefetze, von denen hier kein 
folcher Auszug gegeben wird, der jemand ein Ge
nüge thuh könne. Manchem Ausländer würde 
mit Erklärung des Johann - Grafen - oder Hansgra- 
fenamtes, des Marktfutters, des Geleits in den 
Landfehranen u. d. gl. gedient gewefen feyn. S- 
137 werden die Stände aufgeführt, die auf einem 
Landtage 1446 erfchienen find, und die Anmer

kung gemacht, dafs von 20 dafelbft als Stände ge
nannten Stiftern jetzt 10 aufgehoben find. S. 339 
wird hinzugefügt, dafs der jetzige Kaifer über
haupt 34 Klöfter aufgehoben, und 27 in Steyer
mark gelaßen habe. Friedrich lag auch in den 
Streitigkeiten mit dem jungen König Ladislav von 
Ungarn immer unter. Der Tod deflelben vermehr
te die Uneinigkeit zwifchen dem Kaifer und fei
nem Bruder. 1459 fiel auch Cilli nach dem Aus
gange des Haufes an den Kaifer. Albrecht ftarb 
1463, aber die Unterthanen waren deswegen nicht 
ruhiger ; innre Kriege und die Einbrüche dei- Tür
ken in Ungarn erhielten das Land in beftändiger 
Bewegung, ^.tes Cap. Kirchengefchichte. Der 
Erzb. Friedrich von Salzburg fchiitzte fich weislich 
gegen die fchlimmen Folgen, die die Concordaten, 
die der K. Friedrich fchlofs, hätten haben können, 
und der Papft gab gerne nach. 1462 wurde das 
Bisthum zu Laybach errichtet. ^tes Cap. Politi
fche Gefchichte bis auf Karl V. Die Vertreibung 
der Juden und Anführung einiger landesherrlichen 
Verordnungen ift das allein wichtige. 6t es Cap. 
Kirchengefchichte. Der Anfang der Reformation 
wird nur kurz und noch befcheiden genug erzählt, 
— Es wird noch ein Theil folgen.

Berlin, b. Wever: Lebensgefchichte des Her
zogs Ludwigs Ernß von Bratinfchiveig Lüne* 
bürg. Erßes Stück. 1787. 45 $. g. Zweytes 
Stück. 1788. 52 S. 8- (5 gr.)

Ein biofser Auszug aus dem allgemein bekann
ten Schlözerifchen Werke. Der Epitomator er
klärt diefes in einem Vorberichte; es wäre aber 
vielleicht nicht übel gewefen, diefe Nachricht 
gleich auf dem Titel zu geben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Stuttgart, b. Mezler: Oekonomifcke 
Beytrage und Bemerkungen zur Landwirthfchaft auf das 
§fahr ig89- oder Unterricht für den Landmann, fotvohl 
in Abjicht auf feine Gefundheit, als auch bey dem Acker- 
Wiefen-, Garten-und Weinbau, desgleichen bey allen Gat
tungen der Viehzucht , und wie das Dich nicht nur gefund 
zu erhalten , fondern auch bey vorkommendeh Seuchen und 
Krankheiten leicht und glücklich zu. curiren und als eine 
Portfetzung des ehemaligen Landivirthfchaftskalenders. 53 S. 
4. (4 gr.J Diefe von Hrn Generalfuperintendenten Spren
ger fortgefetzte Sammlung erhalt fich noch im zweyten 
jahrzehend, und ift beitändig aus den beften im vorigen 
Jahr herausgekommenen Schriften gefchiipft. Dergleichen 
lind für diefes Jahr: Oekonomlfches Portefeuille, Werners 
Katechifmus des Kleebaues , Dietrichs Pflanzenreich , Chrifts 
güldenes A. B. C. für Bauern, Munds Landwirthfchaftli- 
ches Magazin und Preisfchrift von Wiefen - Perbejferung. 
Vom Hn. Praelaten Sprenger felbft hnd zwey Verfuche. 
Er hatnemlich IJ in Adelberg» wo er wohnt, und der Bo

den ziemlich leicht ift, fchon etliche Jahre, nachdem 
der dreyblätterige Klee für das Vieh abgemähet war, un
mittelbar darauf den Dinkel ohne vorhergehendes Pflügen 
auf den Acker fäen , und mit fchmalen Furchen unge
fähr 4 Zoll tief den Saamen mit dem Klee zugleich im- 
•terackern laßen. Vor Winter und im Anfang des Früh
lings fand die Saat fuhr dünne, wurde aber immer dich
ter; der Acker zeichnete fich im Wachsthum den Som
mer über, und im Ertrag bey der Erndte vor andern 
Klceäckern merklich aus, die er einmal ackern, rauh 
eggen, und einführig beftellen liefs. Hätte es doch Hn. 
S. gefallen, uns die Garbenzahl diefes und anderer Klee
äcker anzugeben? Das Criterium Veri ift heutiges Tages 
in der Oekonomie nütliig. 2} Im Jahr 17g’ giengen von 
Weintreitern 5 Weinftöckchen auf. Im Herbft, i7§7 tru- 
gen fie 2-3 Träubchen von etlichen Beeren ganz dem 
Gefchmack ihrer Sorte gleich. Wie wenn die Sorten der 
entfernteften Länder durch Saamen, welches leichter als 
durch Reben gefchehen kann» anzupflanzen wären?
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Dienftags, den 6ten Januar 1789.

KRIEGS.irlSSEFISC HAFTEX.

M’icnerifch Neustadt,!'. Adam : Des Gr. Franz 
Kinsky, .gefamnelte Schriften. Fünfter Tk.; 
welcher die Abhandlung vom Druck der Er- 
.de auf Futteruiauern enthält, neu bearbei
tet und vermehrt. 1788- 178 S. 8- 10 Rupf, 
und 8 Tabellen. (1 ilthlr. 12 gr.)

Die neue Bearbeitung und Vermehrung bezie
het fich auf die vorn Hn. Grafen im. Jahr 1776 

heraiisgegebenen Beytrage zur Ingenieurwiflen- 
tfchaft/ Der Hr. Vf. bauet fein Syftem aufdieBo 
lidorfchen Begriffe vom Abfchieben der Erde nach 
parallelen Trapezien; er berichtigst aber das 
Verfahren feines Vorgängers mit vieler Gründ
lichkeit und tiefen mathematifchen Einfichten. 
Ohne uns in die Gründe einzulaffen, wodurch er 
das Schwankende des Belidorifchen Verfahrens 
aufdeckt, ifc fchon das ein auffallender Mangel 
beym letztem., dafs man immer andere Rcfultate 
erhält, je nachdem man die Höhe in mehr oder 
weniger gleiche Theile theiler. Diefem Mangel wird 
hier durch die Anwendung der Rechnung des Un
endlichen abgeholfen. Im 8 §. wird Belid&r für 
den erden angegeben, welcher den Druck der 
Erde nach mathematifchea Gründen zu beftim- 
men gefucht habe ; dies ift eine kleine literarifche 
Unrichtigkeit,: Denn Couplet hat feine Abhand
lungen über diefen Gegenftand in den Jahren 1726, 
27 und 28 bekannt gemacht, und Belidors Science 
des Ingenieurs ift erft 1729 erfchienen. Ein an
ders Verfehen'können wir um fo weniger unbe
merkt lallen, da die Aufklärung defielben zur Be- 
ftimmung des Werths der ganzen Arbeit gehöret. 
Im 7 §. löft nemiich der Hr. Vf. die Aufgabe: 
den Druck der Erde gegen eine fenkrechte Flä
che zu finden, folgendergeftalt auf. Er berechnet 
den Innhalt des abfehiebenden Dreyecks, und be- 
ftimmt daraus die refpective Kraft, mit welcher 
es auf der fchiefen Fläche herunter rutfeht. Die
fe refpective Kraft multiplicirt er mit dem cor- 
refpondirenden Hebelsarm, das ift mit der Senk
rechten auf die Linie, welche durch den Mittel
punkt der Schwere des Dreyecks, mit der fchie
fen Fläche parallel gezogen wird. Das Product

A, L» Z» 1789. Erßer Band, 

liehet er als das Moment des Erdendrucks in Ab
ficht auf die verticale Fläche an. Es ift aber 
nur das Moment des correfpondirenden Hebel
arms , und nicht der verticalen Fläche. Um das 
letztere zu Enden, miifste man die refpective 
Kraft in zwey Kräfte zerlegen, wovon die eine 
lenkrecht auf der verticalen Ebene ftünde; das 
Moment würde alsdann in Anfehung des He-

2 a a3 a3
beiarms —, = ftatt — feyn. Man erhält 

3 6
aus dem erften das letztere, wenn man mit Beli-
dor die refpective Kraft wegen der Friction und 
des Zufammenhangs der Erde um die Hälfte ver
mindert ; ein Verfahren , weiches der Hr. Graf 
freylich fehr unmathematifch findet, das fich aber 
nichts defto weniger in feinen Berechnungen mit 
eingefchlichen hat. Die Brauchbarkeit des Werks 
hat. dadurch eigentlich nichts verloren ; denn das 
erftere Moment hätte ein ftärkeres Mauerwerk 
nach fich gezogen, als die Erfahrung zu erfo- 
dern fcheint; hingegen wäre der Hr. Vf. vielleicht 
zu ganz andern Erörterungen veranlafst worden, 
wenn ihn bey der erften Erfchcimmg des Werks» 
irgend ein Hecenfentauf diefen Umftand aufmerk- 
fam gemacht hätte. Nun möchten wir gerne auch 
Bcyfpiele von des Hn. Vf. fcharffichtigcn Bemer
kungen beybringen; allein es wird uns theils un
ter der Menge die Wahl fchwer, theils würde« 
wir uns auch bey Dingen, die wir aus dem Zu- 
fammenhange reiflen müfsten, nicht leicht ver- 
ftändlich machen können. Im Uebrigen müflea 
wir ohnehin jedem, der über diefen Gegenftand 
gründlich denken lernen will, rathen, fich die- 
fes Buch anzufchaften. W'ir bemerken alfo nur 
noch fummarifch, dpfs der Hr. Vf. für die ver- 
fchiedenen beym Feftungsbau vorkommenden 
Fälle, acht Hauptformeln liefert^ wovon einige 
durch einen mühfamen Cälcul gefunden werden. 
Denjenigen,, welche vor dergleichen zu erfchre- 
cken pflegen, dienet zum Troft, dafs die aus die
fen Formeln berechneten, und dem Werk beyge
fügten Tabellen nur nachgefchiagen werden dür
fen. Die Conftruction der geometrifchen Oerter, 
welche der Hr. Hauptmann von Zach hinzu gefetzt 
hat, möchten auch nicht jedem behagen, ob fie

F fonft 



4$ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 44

fonft fchon eine ganz artige Speculation ausma^ 
chen, und zum Beweife dienen, dafs der Vf. fich 
in der hohem Mathematik gute Kenntniffe erwor
ben habe. In einem rlnhange entwickelt derHr. v. 
Zach die Grundfätze, welche er aus den mündli
chen Unterredungen des Hn. Grafen gefchopft hat, 
Hf&r wird die Rechnung nicht auf die Abfehiebung 
«ter parallelen Trapeaien , fondem auf Dreyecke 
gebaut, die ihre gemeinfchaftliche Spitze im un- 
terften Punkt der fenkrechten Fläche haben. Lie
fe Vorftellung fcheint in derThat beym Erdreich, 
das einen Zufammenhang hat, natürlicher zu feyn. 
Lange giebt fich der Hr. Hauptmann mit der Fri- 
ction und dem Zufammenhange ab: endlich ab- 
ftrahirt er von dielen Dingen, und findet für das 

a5
Moment des Erdendrucks — + o, 693147; die- 

12
fes ftimmt mit des Hrn. Grafen Moment nichtüber
ein, daher fucht der Hr. von Zach einige Grün
de hervor, woraus diefer Unterfchied zu erklä
ren feyn möchte; de find aber nicht befriedigend, 
und können es auch nicht feyn, weil fein Mo
ment in der That viel zu klein iit: denn im 36 §.

a
jft der Hebelsarm nicht —, fondern <—: der letz- 

3 3
tere giebt zum Moment — + c, 693.... Diefes 

6
Moment ift gröfser als das Kinskyfche, und mufs 
auch gröfser feyn, weil dabey nicht auf den Zu
fammenhang der Erde gefehen wird. Sonft find 
die mehreften Sentenzen des Hrn. von Zach gegen 
das Ende des Anhangs etwas fchief ausgefallen, 
weil fie fich auf ein paar Formeln gründen, die 
beide nicht richtig aus ihren Vorderfätzen herge- 
Jeitet worden.

Hannover , b. Pokwitz: Neues militürifches 
Journal. Zweytes Stück. 1788- 276 S. 8- 
2 K. (1 Rthlr. 4 gr.)

I. Fortfetzung der neuen Taktik des verdorbe
nen regierenden Grafen Wilhelm von Schaumburg- 
Lippe. Es ift zu wünfehen , dafs der Hr. Heraus
geber auch noch die Befchreibung vondenßücke- 
burgifchen Falkanetten, vorzüglich aber der Hand- 
mörfer mit Zeichnungen begleitet, liefern mö
ge. 2. Fortfetzung von der Befchreibung des 
SäChfifchen Vierpfünders. Das Exerciz enthal
tend. 3. Einige (interefiante) Nachrichten, wel
che die Sächfifche Artillerie überhaupt betreten. 
>Iit freymüthigen Reflexionen begleitet. Die zu 
diefem Artikel gehörige Laffette ifl nicht überall 
nach den Regeln der Kunft gezeichnet, und da
her etwas undeutlich. 4. Relation von der Schlacht 
bey Hallenbek. Von einem Augenzeugen, bey 
der Alliirten Armee. 5. Relation von eben der
selben von einem franzöfifchen Qllicier. 6. Be
merkungen über die Schlacht bey Haftenbeckund 
Erläuterungen der gegebenen Relationen, Diefes 

zufammen giebt famt dem Plan der auf dem Ter
rain geprüft worden fjyn foll, und fonftauch mit 
der Befchreibung gut z.ufam^ienpafst, dem Le- 
fer einen vollftändigan und deutlichen Begriff 
von diefer Schlacht. 6. Nachrichten und Recen- 
fionenvon neuen militärifchen Büchern. 7. Preu^ 
fifche Penficnen. g. Anekdoten. Aus diefer An
zeige kann man genagfam abnehmen, dafs auch 
diefes Stück, wenigflens für einen oder den an? 
dern Lefer eine wichtige Lectüre abgiebt.

ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, bey Wever: Tafchenatlas, oder 
geographifchesßacißifches Handbuch von al
len vier H^elttheilen, zum lehrreichen Unter
richt; der fugend. Nebft 42 Landkarten. 
1788- gr. 8. 267 S. mit Regifler. (1 Rthl. 
2Q gr.)

Der Vf. will der Jugend eine kleine Geogra
phie in die Hände liefern , die zugleich einen be
quemen , wohlfeilen, und leicht fortzubringenden 
Atlas enthalten foll. Dafs dies würklich noch ein 
Bedürfnifs für unfere Schulen bey allem Ueberfiufs 
von grofsen und kleinen Kurten und geographi- 
fchen Compendien fey . kann niemand leugnen. 
Ob es aber durch gegenwärtigen Tafchenatlas ab
geholfen fey, ift eine andere Frage. Die Karten 
find wirklich zu klein , auf einem Octavblatt von 
den gewöhnlichen homannifchen, etwa1 ein paar 
ausgenommen, ohne Zw’eifel mit einem Storch- 
fchnabel abgezeichnet, und fo äufserft grob und 
fchlecht geilochen, dafs man glauben mufs , ein 
Lehrburfch habe die Namen darauf gefetzt. Auf
fallend ift auch die Schreibart Orieanf, Tourf, 
Nimef, Karlfruhe. Dabey find die Fächer für die 
Provinzen oft zu klein für den Namen derHaupt- 
fladt, der deshalb in einer andern anfängt. Bey 
der Illumination der Gränzen find auch die Far- 
benftriche verhältnifsmäfsig viel zu ftark und ge
ben den kleinen Kartenbildchen ein widriges An- 
fehen. Bisweilen find auch die Striche über die 
wahren Gränzen fehr merklich ausgewichen. So 
ift bey dem Oeftreichfchen Kreife das Innvier
tel gar nicht mit in die Gränze gezogen : oder 
wrar es auf der Karte, die hier nachp’ezeichnet ift, 
noch nicht von Bayern abgesondert? Zwo diefer 
Karten, die noch unter die fauberften gehören, 
nämlich die von den vereinigten und öfterreichi- 
fchen Niederlanden, kennen wir fchon. Sie be
finden fich in der Sammlung unparteiifcher Schrif
ten über die gegenwärtigen Unruhen in den Nie
derlanden , welche in eben diefer Verlagshand
lung 1787 herausgekommen find. So viel können 
fie indefs nutzen, dafs Anfänger die ungefähre 
Lage der Provinzen und Hauptörter fich darauf 
gedenken können, welches allerdings belfer ift, 
als wenn fie bey dem öffentlichen Unterrichte 
gar keine Karte vor fich hätten, wie das aller
dings bey manchen der Faxt ift.

Wegen
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Wegen des engen Raums hat auch bey man
chen Ländern, wie in Spanien, Frankreich und 
England die jetzt .übliche Abthe ilung in Provin
zen Statthalterfchaften etc. nicht gebraucht wer
den können, und da der Hr.Vf. nur fo viel Haupt
örter im Buche nennet, als auf dem Kärtchen 
angebracht werden konnten: fo fehlen auch meh
rere merkwürdige Städte, die er fonft wohl nicht 
würde ausgefallen haben. Uebrigens, wenn man 
die Einleitung, und die unbekannteren Weltthei
le ausnimmt, ift diefe kleine Erdbefchreibung mit 
Fleifs gemacht, und wohl zu gebrauchen. Das 
Hauptbuch nämlich, das er bey Europa und Nord
amerika gebraucht, ift die ftatiftifche Ueberficht 
der yornehmften deutfchen und famtlichen Eurö- 
päifchen Staaten etc. 1786, aus welcher alles rich
tig abgefchrieben ift, den kleine Schreibfeh
ler bey Portugal, wo die jährlichen Einkünfte 
der Krone zu 80 Mill. Thaler ftatt fo viel Livres 
angefetzt ift, und dafs er gegen die Tabelle S. 
176 Frankreich für den bevölkertften Staat in 
Europa hält, etwa ausgenommen.

Rec. fagt, dafs dies nicht fo ganz von der 
Einleitung und den unbekannten Weittheilen gel
te. In jener nämlich find die erften Begriffe von 
Geographie ziemlich unter einander geworfen, 
und zum Theil falfch. Nachdem er von den Land
karten geredet, fagt er: wenn fielt die Erdbefchrei
bung hiemit allein befchäftigt, fo heifst fie die 
po liefe he Geographie; dahingegen die mathewa- 
tifche mit der GrÖfse, Geftalt und Bewegung der 
Erde als eines Körpers der ganzen Weir fich be- 
fchäftigt. Wer wird hier einen richtigen Begriff 
von der politischen Geographie und ihrem Unter- 
fchied von der mathematifchen faffen können? 
Unter die Meere rechnet er unter andern die 
Oftfee, und das ro-he Meer; Meerbufen aber find 
derjinus Perficus, derFinnifcheMeerbulenu. f.w. 
Die Etiropäifchen Sprachen theilt er in 3 grofse 
und 3 kleine Stammfprachen.. Zu den erften 
rechnet er die lateinifche, deutfehe und fclavo- 
nslche, welches aber die 3 letztem find, kann mau 
nicht finden, denn es find ihrer 8 genannt. Zu 
der fclavonifchen rechnet er 7, rind fetzt die böh- 
mifche und mahrifche als verfchiedene Sprachen 
an. Ein Vorzug diefesBuchs bey Europa ift auch 
die Angabe der verfchiedenen Müiizfortcn in den 
Ländern.

Die übrigen Welttheile find zu kurz und zu 
mangelhaft befchrieben. Von der freyen Tarta- 
rey führt er nur jenfeits des cafpifchen Meeres 
Turkeftan, Usbek und noch blofs dem Namen 
nach, das Kirgifenland und die arabifche Tata- 
tey, diefleits des cafpifchen Meeres aber die Ca- 
bardey und Daghiftan an. Weithäuftiger ift er bey 
Perfien, darinn er 24 Landfchaften anführt. Die 
erfte nennt er Iracca (Irak Agetni)’, der Kupfer- 
ftecher macht daraus amcro. Dazu gehört auch 
Dilem^ welches liier befonders gezählt ift. Torge 

foll wohl Juirfian oder Korgart feyn» das ift aber 
eine Wiifte. Die darinn genannte grofse Stadt 
Aftarabad liegt mit der Provinz gkücnes Namens 
darunter. Auch Kornes (Kumas nach Hanwa) 
ift auch nur eine Wüfte, und Mafendam (Mafen- 
tan) nebft Lauriftan kleine Diftrikte. Candahar 
gehört aber gar nicht dazu, fondern ift ein unab
hängiges afghanifches Königreich.

In Nordamerica fehlt auch manches, z. B. 
Shelburn in Neufchottland, in und um welcher 
Stadt 30,000 Einwohner find.

Noch fehlerhafter ift Südamerica, und befon- 
ders das fpanifche, davon er doch neben andern 
in der neuen Staatskunde v. Spanien, 2 Th, Berlin 
i'zgT'. fo viele gute Nachrichten hätte finden kön
nen. Statt deffen hat er die falfche Einthciiung 
von Südamerica in 7 Theile, als Terra finna, Peru, 
Chili, Terra Magellanica, Paraguay, profiliert, 
und Jmazonenland. Bev Terra firma wird nicht 
bemerkt, dafs es eine kleine Provinz vom Vice
königreich Neugranada oder Santa Fe de Bogota 
fey, darunter auch Popagan, Quito und die Pro
vinz Mainas fleht. Dafs Paraguay unter dem Vi- 
cekönigreich la Pla oder Buenos Ayres (deffen 
hier gar nicht gedacht ift) flehe, und dafs das 
Amazonenland nicht vorhanden fey, ift doch auch 
nach gerade bekannt genug.

GESCHICHTE.

London, b. Robinfon: Hifioru of the Internal 
dffairs of the united Provinces front tke Tear 
1780. to the Commencenient of Hoßilities in 
gune. 1787. 354 S. g.

Dtefen Titel führt der erfte in England gemach
te Verfuch , die bekannten niederiändfehen Un
ruhen im Zufammenhange zu befchreiben. Er 
unterfcheidet fich aber in der. erften Anlage 
fo wohl, als in der ganzen Ausführung von der im 
vorigen Jahr bey Kearsley angefangenen Introdu- 
Stian to the Hißory of the Dutch Republik, wel
che in mehrern Ländern eben diefe merkwürdige 
Revolution unterer Tage zu behandeln, angefan- 
gen hat. Wenn aber diefer Verfaßet die Gefchich- 
te der nieder ändifchen Unruhen nach den geheim- 
ften Triebfedern zu entwickeln fucht, mieden 
Abfichten und der Denkungsart der vornehmften 
Theilnehmer die geKauefte Bekanntfchaft zeigt, 
und als ein aufmerkfamer impartey Hoher Beob
achter jede kleine Begebenheit bemerkt, die das 
Ganze aufklären kann, fo hat der Vf. der vor uns 
liegenden Gefchichte bey feiner Arbeit eine ganz, 
andere Abficht. Er will blofs für die, welche Zeit- 
gpjnoffcn diefer Unruhen waren, und die vo.rzüg- 
lichften Vorfälle aus den gemeinen Quellen der* 
neueften... Gefchichte, Zeitungen und politifchen 
Monatsfehriften erfahren haben, zur beffern Ue
berficht des Ganzen eine nuammenhängende Ge-

F 2 fichichte 
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fchichte liefern» wobey nur die gewöhnlichften 
Hültsmittel benutzt, und keine neuen Unterfu- 
chun<ren angeftellt werden ., einzelne Lüken aus- 
zufüiren, oder weniger bekannte Thatfachen deut
licher vorzulegen. zlufmerkfame Zeitungslefer 
werden hier alfo die Verbindung der Stadt Am- 
fterdam mit Nordamerica, den zYusbruch des 
Kriegs mit England, die Scheldeftreitigkeiten, die 
edlen Unruhen in Utrecht, die Entladung desHer- 
zo^s von Braunfchweig, die Hager Commendan- 
tenfachen, die erften kriegerifchon Auftritte in 
Geldern, nebft andern mit diefen bald gleichzei
tigen, bald 'fpätcrn Begebenheiten ausführlicher 
oder kürzer erzählt finden, je nachdem feine 
Quellen befchafien waren. . Ganz unparteyifch 
tteigt er fich nicht allemal bey Erzählung einzel
ner Begebenheiten, und vorzüglich nimmt er die 
Democraten in Utrecht, Harlem und Eiburg in 
Schutz. Oft find die wichtigften Vorfälle nur be
rührt, und ohne alle Erläuterung hingeworfen, 
und daher für viele Lefer unverlländlich, wie die 
eigentliche wahre Veranlagung der erften Volon- 
tairs, die berüchtigte Confultationsacte von 1766, 
die Anfpriiche des Kaifers auf Mallricht etc. 
Gern hätten wir über das Anhalten des Staatsbo- 
ten. in Herzogenbufch von Seiten des Herzogs 
Ludewig, die, nach unferm VE, vorzüglich def- 
fen Entlaflung befördert haben foll, etwas nähe
res gelefen, da in der bekannten Scblözerfchen 
Vertheidigungsfchrift nichts davon erwähnt wor
den. Manche von des Vf. Erzählungen mufsten 
jhm zuerweifen fchwer fallen, wiez.B. dieNach- 
rirht S- 92 von dem eigenhändigen Brief des KÖ- 
niu von Frankreich an den Kaifer der Schelde- 
ftreitigkeithn. wegen , und dem erften Vcrfuch 
des jetzt regierenden Königs von Preufsen in Hol
land Frieden zu ftiften, von vielen andern Vor
fällen find wir indefs in Deutfchland befler unter
richtet, als der Vf., und das Complot, dem Her- 
7,00 Ludewig in Achen feine Schriften zu rauben, 
iiHänpfteiKs'mit allen Nebenumftänden ans Tages
licht gekommen. Die letzten Naclirichten hat 
d^-r Vf. von den Utrechter Unruhen vor fich ge
habt, auch find die Gelderfcben Händel und ihre 
Wirkungen in Holland und den übrigen Provin
zen , deutlich und umftändiich befchr-ieben. Da 
der Vf. fein Werk vor dem Marfche der preufsi- 
fcliöa Truppen endigte, fo hat er feinen Lefern 
die letzten fchaellen und für den Erbftatthalter fo- 
w'ohl als feine preufsifchen Bundesgenolfen glor
reichen Fehden mit den iTolländifche-n Patrioten 
aicht mittheilen können,

Leipzig , b. Böhm: Lebens- und Regieruugs- 
gefchichte Friedrichs des andern, Königs in 
Preußen, Dritter Theil, welcher die Ge- 
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fchichte der ^ahre 1761 bis zum Hubertsbur- 
ger Frieden enthält. Mit Beyiagen. 1788. 
128 S. Beylagen. 514 S. hi 8« (l Rthlr. 
12 gr.)

Nach dem Tode des Auditeurs Seyfarth, voa 
dem die beiden erften Theile des Werkes 
herrühren, wünfehte der Verleger daflelbe we
nigftens bis auf den Hubertsburger Frieden fort- 
gefiihrt zu fehen. Er that unferm VE den An
trag , der fich um defto wolliger dazu eatfchlofs, 
da Seyfarth Materialien zu den rückftändigen Thei
len hinterlalfen hatte. Er hoift, dafs er fich die
fer Arbeit fo unterzogen habe, dafs man wenig Un- 
terlchied zwifchen diefem und den beiden vorigen 
Theilen finden werde, läfst uns aber in Zweifel, 
ob wir eine weitere Fortfetzung des Werkes zu 
erwarten haben. Rec. hat diefe Gefchichte mit 
derjenigen verglichen, die fich in den Werken des 
unfterbiichen Königs, von dem oben gedachten 
Zeitpunkte, findet, und nach den hochft billigen 
Einfchränkungen, die unfer VE bey einer folchen 
Vergleichung auszubedingen ein fo niannichfaltiges 
Recht hat, möchte das Refultat dahin ausfallen, ’dafs 
man nach dem Zwecke des VE mit feiner Treue, 
dem Umfange feiner Erzählung und der Auswahl 
der Begebenheiten im Ganzen ziemlich zufrieden 
feyn kann. Wir fagen mit Vorbedacht, im Gan
zen, denn einige Abschnitte des Werks, wohin z. 
B. die Erzählungen von den Vorfällen bey der alliir- 
ten Armee gehören , verdienen kein fo günftiges 
Urtheil. Hingegen zeigt fich der VE, was die 
Stellung der Begebenheiten betrifft, keinesweges 
als ein Meiller; durch ihn wird niemand eineUe- 
berficht über das Ganze, oder eine Kenntnifs von 
den Beziehungen erlangen, welche die hier er
zählten Operationen der Heere auf einander ha
ben. Ueberhaupt fchejnt der VE auf den letzten 
Theil feiner Arbeit nicht fo viel Fleifs gewandt 
zu haben, als auf den Anfang. Der Ton der Er
zählung ift etwa der, den man in militärifchen Re
lationen und Auffätzen in Gefchäften gewohnt ift, 
und unter diefer Voraussetzung nicht zu verwer
fen. Allein der VE mufs fich auch nicht aufser 
diefer Sphäre verfuchen, denn dafs er für eine 
leichtere und feinere Schreibart kein Talent hat, 
zeigt die fteife und Schwerfällige, S. 121 befindli
che , Ueberfetzung eines Briefes des Königs an 
die Giäfin von Camas. Auch lieht man aus die
fer Ueberfetzung, dafs eine tiefe Kenntnifs der 
franzöfifchen Sprache nicht die Stärke des Verfs. 
feyn mag. Er überfetzt die Worte.: Depuis que 
la wort a troufTe une Catin des pays hyperboreeng 
(Berliner Monätsfchrift 1787 Seite 202) Seit der 
Tod eine gewiße Katze im Lande der Kyperbor^ 
rer eingefcharret hat.



Mittwochs, den /ten Januar 1789.

MATHEMATIK.

Leipzig: Uerfuch der Einrichtung unfers Er- 
kenntnifsvernidgens durch Algeber nachzu- 
Ipiiren (durchgehends mit Rücklicht auf die 
Kantifche Philotöphie) von Chr. Ludw. Sch'üb- 
ler Senator zu Heilbron am Nekar) 1788- 264 
S. 8- (16 gr.)

Die Bemühung, das Verfahren dos menfchli- 
chen Verftandes in Bildung feiner Erkennt- 

nifle durch feinen Gang in der Mathematik, als ei
ner Wißer.fchaft, wo er überall ungezweifelte Ge- 
wifsheit vor fich hat, kenntlich zlu machen, ver
dient gewifs Lob , und wer es weifs, wie fchwer 
es ift? über den wahren Geift der Mathematik 
gründlich, zu philofophiren, den mufs ein Buch, 
■das fich an diefes Unternehmen wagt, nicht we
nig aufmerkfam machen. Nach einer kurzen Ge- 
fchichte der bisherigen Schickfale der Kantifchen 
Philoibphie fucht der Hr. Verf. einige Hauptfätze 
derfelben, nicht nur, wie der Titel verfpricht, 
durch die Algeber, fondern auch durch einige 
Satze aus der Geometrie und Mechanik in vierZw- 
cubrationen zu erläutern.

In der erften, die er Propädeutik oder Vorü
bungen zur Algeber nennt, bemüht er fich zu 
zeigen, dafs in der Arithmetik alles auf Synthe
fis der Vorftellungen, und ihrer Zurückfiihrung 
auf Einheit der Apperception beruht. Gröfse, 
fagt er, ift nach H. Kant, kurzgefafst: Vielheit 
des gleichartigenfynthetifch verknüpft, alfo müfs- 
te dabey immer Synthefis vorausgefetzt werden, 
alsdann könne Analyfis eintreten und decomponi- 
ren. Zählen ohne Synthefis fey Nonfens, Addi- 
ren ebenfalls. In Addition, Multiplication und 
Erhöhung zu Potenzen fey daher Synthefis, in 
Subtraction, Divifion und Brüchen überhaupt aber 
•fey Analyfis (Hier follte wohl in der Stelle der 
Brüche das Ausziehen der Wurzeln als Correlat 
von der Erhöhung zu Potenzen fteher. In den 
Brüchen hingegen müfte fo wohl Synthefis als Ana
lyfis feyn, weil der Nenner Divifion der Einheit, 
lind der Zähler Multiplication des Quotienten er
fordert, wie der Hr. Verf. S. 69*76 felbft gefleht. 
Allein wenn Addition und Multiplication Synthefis 
ift; fomufs es auch Subtraction und Divifionfeyn, 
denn man bekommt die Differenz doch nicht *an-
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ders, als .dafs man zur kleinern Zahl fo viele Ein
heiten addirt, bis die gröfsere als Summe entlieht. 
Dor Hr. Verf. fcheint hier alfo die Synthefis und 
Analyfis in den Urtheilen mit der fynthetifchen 
oder progrefsiven und analytifchen oder regreffi- 
ven Methode zu verwechfeln). Nun die bekann
ten erften Begriffe von Verhältnilfen, Proportio
nen und Progreffionen mit vielem Umfehweife, 
und dann die Lehre von den Brüchen, die er als 
Verhältnifle behandelt, und wo er vorzüglich der 
Meynung ift, dafs bey der Multiplication und Di- 
vilion der Bruche ohne Reduction auf einerley 
Nenner, eben fo wenig, als bey ihrer Addition 
und Subtraction, fynthetifche Einheit der Apper
ception möglich fey, wovon aber Rec. nicht über
zeugt worden ift.

Die zweyte Lucubration S. 102 - 177 ift Ein
führung in Algeber felbft, mit Anwendung auf 
Raum und Zeit. Zuerft von entgegengefetzten 
GrÖfsen (Nicht gründlich genug. Warum follte 
unter andern die Negative Gröfse -- e fich nicht 
von a — b im eigentlichen Sinne fubtrahiren laf- 
fen? Es bedeute z. B. — e eine Schuld von tau
fend Thaler; fo heifst doch jemanden diefe Schuld 
abnehmen, geradezu fo viel, als fein Vermögen 
a um taufend Thaler vergröfsern, oder auch fei
ne Schulden — b um fo viel vermindern.) Von 
der Algeber felbft, einige Gleichungen vom .er
ften Grade. Endlich Anwendung der Algeber auf 
etliche leichte Aufgaben über "die gleichförmige 
Bewegung zweyer oder mehrerer Körper. Die
fe betreffen den Hauptzweck des Verf., nem- 
lich die Kantifche Lehre von der Zeit und den fo 
genannten Schematismus der reinen Verftandesbe- 
griffe zu erläutern, daher fuchte er durch diefel- 
ben zu zeigen, dafs die Gröfse des Raums fich 
nur durch Zeittheile conftjruiren läfle, und daher 
die Zeit als Urfache und der Raum als Wirkung 
anzufehen fey.

Die dritte Lucubration über die Kategorie 
der Quantität und die Conftruction geometrifcher 
Begriffe insbefondere S. 178 - 23$. hat eben diefeu 
Zweck. Jede Figur werde durch Zufammenfe- 
tzung gleichartiger Theile in der Zeit erzeugt^ 
folglich" unter die Kategorie der Gröfse durch 
Zeiteinheit fubfumirt, und fo werde jede Erfchei- 
nung im Raum veriländlich und vergleichbar, in
dem die Zeit fiQ.als Größe verfinnlicht. .Die 
G Brüche
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Brüche — j —15 JL feyn die drev allgemeinen 
a a a

Bezeichnungen fii.r die Kategorien der Einheit, 
P ielneii und Allheit oder Totalitär. Lage oder 
Ortsveränderung verändert die Gröfse nicht, wie 
überhaupt a + b — b + a ift. Diefer Satz fey die 
Bahs der Geometrie. Einige Sätze als Beyfpiele, 
unter denen die Beweife des V. für die Gleichheit 
der Wechfelwinkel bey Parallellinien nur den Feh
ler haben , dafs fievorausfetzen, durch einen ge
gebenen Punkt gehe mit einer gegebenen gera
den Linie nur eine Parallellinie.

Die vierte Lucubration ift über Condnuität in 
Gröfse, Zeit und Empfindung. Wenn im zu- 
fammengefetzten Verhältnifle d:e zz
die letztem Exponenten m, p find; fo dafs 
dm ~ t und tp " e iit; fo ift bekanntlich des 
Verhältnifles d : e Exponent mp. Hierüber 
bemerkt nun der Hr. V. vorzüglich folgendes: die 
Gröfse t, die das Erkenntnifs des Verhältnifles 
d : e vermittelt, kommt in d:t in der Kategorie

a
der Allheit in c: e aber in der Kategorie der 

a
Einheit als Maafs ™ vor, und da t jede mögli- 

a
ehe Gröfse feyn kann; fo ift der Exponent m p er- 
ftau iich mannigfaltig. Das Zutretfen defülben 
Exponei ten m p aber in federn Falle beweife ei
nen fließenden Zufammenhang aller Gröfsen in 
allem, was Zahl und Zeitbetrift, u.ddiefes füh
re gerade zu und anfchaulich auf das gröfse Gru d- 
geietz der Natur, auf das PrEcip der Co tiuuität. 
(So viel Rec. emfieht, beweift diefes Zutreften 
wohl nichts weiter, als dafs einerley Factoren im
mer daflelbe Product geben, nemlich wenn 
d: t = i:m, u d t:e =’ 1 :p ift; fo ift immer 
d : e ~ 1: m p.) Nun könne man ferner jedes Ur
theil durchs Verhältrifs d:c bezeichnen, und d 
als Subject, e als Prädicat annehmen. Da aber 
der MeTch die Beziehung zwifchen d:e nicht 
unmittelbar kennt, fonderii an die Vermittel trug 
feiner Sinnlichkeit gebunden ift; fo bedürfe er 
immer fein t zur Aushülfe, d. i. die Zeit, weil t 
mit d und e gleichartig feyn muffe, und wir wif- 
fen alfo von d:e weiter nichts, als in fo fern für

d j cuns d:e=z —’ —, und fo das Mannigfaltige 
t t

unter eine Benennung gebracht fey. Dem hiebey 
Meforgten Vonvurfe, dafs er die qualitativen Ver- 
hältciife zu fehr 'mit quantitativen verwechfele, 
begegnet er dadurch, dafs nach Hn. Kant in je
der befördern Naturlehre nur fo viel eigentliche

ißenfehaft angetroffen werde, als darinn Ma- 
fhematek anzutreffen fey, und Hr. Schü.blerglaubt 
dielcs dahin ansdehnen zu können: in jedem 
menfchlichen Urtheile fey nur fo weit beftimmte 
Erkenntnifs, als die Aflertionen darinn unter die 

Kategorie der Quantität fubfumirt worden find. 
In Anfehung des Subjects bezieht er fich deshalb 
auf die Eintheilung aller Urtheile in einzelne, be- 
fondere und allgemeine, in Anfehung des Prädi
cats aber auf die Kantifche Anticipation der Wahr- 
nehmurg, dafs in allen Erfcheinungen das Reale, 
was ein Gegenftand der Empfindung ift, einen 
Grad d. i. inteufive Große habe. Letzteres fucht 
er noch dadurch zur beftätigen, weil wir alles, was 
Qualität heift, entweder accentuiren. oder nicht, 
jenes, wenn w ir fagen: der Berg ift fehr hoch, 
der Fels ift fehr hart. Diefes, wenn wir fagen: 
die Stadt ift rund, die Rofe ift weifs etc. Im letz
tem Fall erkläre fich der Urtheiler blofs vag und 
unbeftimmt, iveil es unausgemacht bleibt, unter 
welche Kategorie der Quantität der Gegenftand 
mit feiner FJgenfchaft zu fubfumiren fey, indef- 
fen müße in der Nähe befehen das Prädicac, das 
hier blofs als Quantum überhaupt angekündigt 
werde, in der Exiftenz doch immer eine gewiße 
Quantität haben, und fo wie nun von jeder Gröf- 

fe zu einer andern z. B. von -L. zu — in unziih-
5 5

liehen kleinen Stufen fortgefchritten werden 
kann, eben fo laßen fich in dem Uebergarge von 
jeder Qualität zur andern unzähliche Stufen ge- 
denken. —

Rec. fchätzt Hn. Schubler als einen Dilettan
ten der Mathematik, der diefe vortrefliehe Wifi"m- 
fchaft nicht blofs lernt, fondern felbft dariiber 
denkt. Indtfien beforgt er doch fehr, dafs feine 
Methode, das Er fichfeftftche.de Kantifche Sy- 
ftem durch die Mathematik zu beftätigen, weder 
den Mathematiker, noch den Philofophen befrie
digen durfte. Dafs die Verhältnifle des Raums 
fich durch Zeitvfrhältnifie beftimmen laflen, ift 
unleugbar, aber dafs jenes nur durch diefe ge- 
fchehen könne, folgt hieraus fo wenig, dafsviel
mehr umgekehrt die Zeitverhältnifle fich gar nicht 
anders als durch Linienverhältniße conftruiren 
laflen. Eben fo wenig d rfte es den Geometern 
einleuchten, dafs jede Figur unter die Kategorie 
der Größe vermittel!! Zeiteinheit fubfumirt wer
de, und in der That wurde es mit der Evidenz 
der Geometrie mifslich ausfehen, wenn z. B. der 
Beweis, dafs vcrfchiedne Kreisbogen eines Cen- 
triwinkels den Halbmeflern proportional find, fich, 
wie der Verf. S. 215 natürlicher Weife vergeblich 
zu zeigen fucht, darauf gründete, dafs diefe Bo
gen fich wie die Gefchwindigkeiten ihrer Haib- 
mefler verhielten, da umgekehrt diefer mecha- 
nifche Satz bekanntlich erft aus jenem g^ometri- 
fchen hergeleitet werden mufs, weil es Er fich 
gar nicht einleuchtend ift, dafs die Gefchwindig
keiten zweyer Punkte einer gedrehten Linie fich 
wie ihre Diftanzen vom Centro verhalten. Ue- 
berhaupt ift Rec. mit der Art, wie Hr, Schübler 
die Geometrie behandelt, am allerwenigften zu
frieden, Die Vergleichung der vermittelnden

Gröf-

fichfeftftche.de
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Gröfse t in einem zufammengefetzten Verhältnifle 
mit der Zeit, als dem Schema der Kategorien ift 
allerdings finnreich, aber mehr auch wohl fchwer- 
lich. Da>fs aber ein nicht acccntuirtes Prädicat 
das Urtheil in jedem Falle vag und unbeftimmt 
laße, ift unrichtig, weil es allerdings Prädicate 
giebt, die gar nicht quantitativ find, und fich nie 
accentuiren laßen. So ift das Urtheil: der Cirkel 
ift rund, völlig beftimmt, denn das Prädicat: rund 
hat keinen Comparativ, mithin keine Quantität, 
Ich kann wohl fagen, dafs der Grad der Krüm
mung beym kleinen Cirkel gröfser fey, als beym 
gröfsern, aber nicht, dafs jener runder fey, als 
diefer, oder dafs der Cirkel runder fey, als die 
Ellipfe. Eben fo beftimmt ift das Urtheil: die 
Schenkel des Winkels find ßetig und gerade, oder 
die Flächen des Wnrfels find eben. Denn es wur
de eine fonderbare Sprache feyn, wenn man hier 
accentuiren, und fagen wollte: die Schenkel find 
fehr ftetig, fehr gerade, und die Flächen des 
Würfels find fehr eben. Nach Hn. Kant hat zwar 
alles empirifche Reale ,d. i. was wir durch Em
pfindung kennen , einen Grad, aber nach ihm find 
auch die Qxxalitäten: ßetig, gerade, rund, eben etc. 
keine empirifche, fondern folche die wir a priori 
kennen. Hierdurch fällt alfo die Meynung des H. 
Verf., dafs in unfern Urtheilen nur fo viel beftimm- 
te Erkenntnifs fey, als die Aflertionen darin un
ter die Kategorien der Quantität fubfunxirt wor
den find. So löblich alfo auch das Unternehmen 
des H. V. ift, die Mathematik zur Aufhellung der 
Philofophie anzuwenden; fo mufs Rec. dennoch 
bekennen, dafs die Ausführung delfelben ihm 
grofsentheils mehr ein Spiel des Witzes, als wah
re gründliche Aufhellung zu feyn fcheint. Uebri- 
gC' s kann Rec., der Anfänger wegen, zwey auf
fallende Fehler nicht unbemerkt laßen, die §. 7

Vorkommen, wo crftlich bey der Divifion — 
A 

das Reßdiiuin mit dem Quotienten verwechfelt, 
A

und fodann beym Product--, B der Factor

A— — 1 fo betrachtet wird, als wenn er hier 
A
wirklich = 0 wäre.

Berlin, bey Himburg: Kerf ach einer neuen 
Sumnationsmethode nebft andern damit zufam- 
menhangenden anahfiifchen Bemerkungen von 
Johann Friedrich Pfaff. 1787.120 S. g. (10 gr.)

Diefer erhebliche Beytrag zur Analyfis der 
Rechenkunft -wurde durch das bisher eben nicht 
fehr gebräuchliche Verfahren, Summen unend
licher Reihen dadurch zu finden, dafs man ihre 
ei zelnen Glieder felbft in unendliche Reihen auflöft, 
veranlaget. Ein Gedanke, der zwar auf dem er- 
ften Blicke unfruchtbar, und die Schwürigkeiten 
jioch zu yergröfsem fcheint, bey näherer Ent

wickelung aber oft die gliicklichftdh AuffchlülTe 
zur Summation der* Reihen darbietet. Die Be
mühung des Hn. Verf. dies in fo vielen befon- 
dern und merkwürdigen Beyfpielen, fo einlexich- 
tend und lehrreich gezeigt zxx haben, verdient al
len Dank, wir können aber hier nur einiges aus 
den Ur terfuchungen deflelben ausheben. Zuerft 
literärifche Nachrichten über reciproke Reinen 
der geraden Potenzen der natürlichen Zahlen, wex- 
che mit der Quadratur des Kreifes zufamnxenhän- 
gen, und fchon fo manche Unterfuchxmgen der 
Hn. Bernoulli, Exxler u. a. veranlafsthaben. Das.

allgemeine Glied einer folchen Reihe ift — oder 
n3m

wenn die Glieder mit abwechfelnden Zeichen 
fortgehen jL — • und fo überhaupt die Summe 

n2m
einer xxnendlichen Reihe, deren allgemeines Glied 
N heift mit SN, xvelche Bezeichnungsart bey der 
Zerlegung der Reihen fehr vortheilhaft ift. Auf 
den Summationen der erwähnten reciproken Rei
hen , beruhen nun auch die von allgemeinen z. E. 
wo die Zähler der Bruche nach deix Cofinuflen 
oder Sinuflen vielfacher Bogen fortgehen. Dieft: 
zu fummiren, -werden die trigonometrifchen Li
nien durch ihre Bogen ausgedrückt. Dies giebt 
eben fo viel unendliche Reihen, die man zufanx- 
men nach den Potenzen der Bogen ordnet, und 
fo mit Zuziehung des Satzes dafs,

S + n o und

wo AM die mte Bernoullifche Zahl bedeutet, 
fummiret.

Nun verfchiedene Bemerkungen die fich hie- 
bey gelegentlich darbieten z. E/Ueber Gränzen 
der Verhältnifle, über Vorfichten, die man xtber- 
haupt beym Gebrauche des unendlichen zxx erwä
gen habe, um axif keine Ungereimtheiten zu ver
fallen. Uebcr das Paradoxon, dafs die Summe der

unendlichen Reihe 1 + 1 + 1....... ~ — fey. Da

niel Bernoullis Erklärung gefällt dem Verf. nicht. 
Durch Betrachtung der Ergänzungen fallen wie 
bey diefer, fo bey andern xxnendlichen Reihen 
ähnliche Parodoxen fehr leicht weg. Ueberhaupt 
aber empfiehlt der Hr. Verf. Vorfichten bey dem 
Mechanismus des Calculs, wobey man nicht fei
ten Gefahr laxxfe, die Verbindung der Grundbegriffe 
aus den Augen zxx verlieren, wenn er nicht mit 
Geifteskraft gelenkt werde. Ferner, Summirung 
von Reihen mit Potenzen von Sinuflen od:r Cofi- 
nuffen fo wohl einfacher als vielfacher Bögen, die 
Coefficienten diefer Reihen mögen nun nach Po
tenzen der natürlichen Zahlen, oder nach Brüchen, 
deren Nenner gedachte Potenzen find, fortgehe.1. 
Als Resultat aller Betrachtungen fiiefst. endlich

G 3 daraus 



Ä. L. Z. JANUAR 1789.

daraus dis 'allgemeine Summation alter unendli
chen Reihen,"*mit einerley oder abwechselnden 
Zeichen, deren allgemeine Glieder tp n; (pn. 
cofn^; -^n. Sin n^u. d. gl. find, wo <pn irgend 
eine.algebraische rationale gerade Function von 
n; ip n'eine ungerade vorftellt. Auch können ge
dachte Functionen noch in die nte Potenz einer 
willkiihrlichen Große x multiplicirt, undalSo noch 
allgemeiner gedacht werden. Der Gebrauch un
möglicher Gröfsen hiebey erleichtert vieles in 
dielen Untersuchungen, Nun Reihen von Tan
genten und Secanten. Hiebey eine Bemerkung 
über die Zerfällung unendlicher Reihen in Facto- 
ren, wobey Bedenklichkeiten.ftatt finden, wenn 
man die Reihen nach Art der Gleichungen behan
delt, deren Wurzeln gedachte Factores geben 
Sollen, So Scyes z. B. wohl der Mühe werth noch 
näher zu unte'rfuchen, ob auch würklich die Rei-

X3.
he Sin. x ~ x — ------- etc.fürx=±7t;± nretc.

I- 2. 3.
(wo 7F den halben Umfang bedeutet) verfchwinde. 
Zuletzt auch Summirungen anderer Reihen z. E. 
logarithmifchcr, — Betrachtungen über einige In
tegrationen, insbesondere über die allgemeine 
Integrationsformel

x 2d y 
Sydx=yx - —etc.

machen, den Befchlufs diefer lehrreichen Ab
handlung.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b.' iGofchcn: Gefchichte des Tho
mas ^ones, eines Findelkindes. Aus? dem 
Englischen. Dritter Baad. 1787. 608 S. Vier- 
ter ßand. 1787. $04 S. Fünfter Band. 1788. 
479 S. Sechfter Band. 1788- 503 S. 8- Ci Rthlr.) 

V as bey der Anzeige der beyden erften Bän
de zur Empfehlung diefer meifterhaften Ueber- 
fetzung gefagt ift, gilt auch von diefen vier letz
ten, mit welchen das Ganze geendigt wird. Von 
Ermuduno- des Ueberfetzers während feiner Ar
beit, von*geringerer Anftrengung feines Fleifses 
gegen den Schlufs derfelben, fanden wir keine 
Spur. Und freylich weifs Fielding feinen LeSer, 
fololieh auch den emfigften derfelben, feinen Ue- 
beH’etzer fchon in unverrückter, immer gleich 
muntrer Aufmerksamkeit zu unterhalten; und 
von Solch einem Ueberfetzer, wie der gegenwär- 
tio-p ift, darf man Sicher vorausfetzen, dafs ihn 
der Schlufs feines Werks faft zu früh iiberrafcht, 
da Cs er, wie Diderot von der Lefung der Klarifle 
Sagte, Sein Vergnügen immer um eine Seite kür
zer habe werden Sehen. Uebrigens mufs man 
unSrer Literatur zu dem durch diele Verdeut- 

fchung erhaltenen neuen Gewinne Glück wün- 
fchen..

Ein paar während der Durchlefung bemerkte 
Kleinigkeiten theilen wir auch' diefsmal, zum Be
huf künftiger Durchficht, mit. B. III. S. 9g, 
müfste wohl ftatt bey verschiedenen Gelegenhei
ten ftehen: „aus verfchiednen Gründen. „Im 
Engi, on feveral accounts. Die Grunde Selbft 
werden gleich darauf angeführt. — S. 100, ift 
das: „Ich fürchtete, die Veruneinigung — — 
liätt’ uns Sie rauben wollenetwas zu englifch: 
would have robbed us of yon, (würde uns Ihrer 
beraubt haben.“ — S. 176 wären die Worte des 
Originals: „Apooy Man has ä foul to be faved 
as well as his betters“ nicht zu uberfetzen gewe
fen: „Ein arm Menfch hat doch auch eine Seele, 
die auch erlöfet werden mufs,“ Sondern: „die 
auch Selig werden will; „ und das: as well as his 
betters, nicht: „So gut als feine Vorgefetzten*4 
fondern blofs: „eben fo gut wie vornehme Leu
te.“ — S. 179 ift das: „eben fo wie’s ift“ nicht 
wohl verftändlich, wenn man dabey das hier doch 
zu wörtlich überfetzte: even fo as it ist nicht in 
Gedanken hat, welches vielmehr heifst: „fo gut 
als es auch ift.“ — S. 229. „Die Dichter — — 
nahmen ihre Zuflucht zu diefem. Seelenvermögen* 
deflen Stärke und Innhalt ihre Lefer nicht meßen 
konnten.“ Power geht im Englifchen wohl ge
wiss nicht auf Imagination, worauf es unfer Ue
berfetzer gezogen hat, fondern auf Deity; und 
der Sinn ilt: die heidnifchen Dichter nahmen ihre 
Zuflucht zu einer Kraft, von deren Umfange die 
Lefer nicht urtheilen, d. i. von der fie nicht be- 
Itiminen konnten, was ihr möglich oder unmög
lich Sey. — S. 328- find die Worte des Originals 
faft zu Sehr umschrieben, und das Wort Dielen* 
liiufer, von gemeinen Advocaten gebraucht, 
möchte wohl aufser dem Hamburgifchen Gebiete 
nicht bekannt feyn, fo paßend es hier auch ift. —• 
B. IV. S. in* „Die fchone Nymphe Echo Schien mit 
folchen Entzücken diefen geliebten Namen nachzu- 
fprechen, dafs, wenn es wirklich eine folche Nymphe 
giebt, Ovid, wie ich glaube, ihrem Gefchlechte viel zu 
nahe gethan hat. “ Sollte derSinn der Worte: that, if 
there is really fuch a perfon, Ibelieue Ovid hath 
be lied her Jex; nicht vielmehr diefer feyn : „dafs, 
wenn es wirklich folch eine Perlon giebt, Ovid 
ihr vermutblich ein unrechtes Gefchlecht gegeben 
hat? “ indem er fie nemlich zur Nymphe machte. 
Dafs to belie fo viel heifsen kann, als eine falfche 
Vorftellung von einer Sache machen, beftätigt 
^Jahnfon's Wörterbuch. — Kleine Verftofse 
diefer Art, die bey einer fo langen Arbeit un
vermeidlich find, ließen fich vielleicht noch meh
rere auffinden; aber wer vermag darnach zu ha- 
fchen, wenn er von dem Verf. und feinem Ueber
fetzer fo anziehend unterhalten, und in eine ganz 
andere als kritelnde Laune verletzt ift?
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PHIL O S 0 P H I E.

Berlin, b. Mylius: Magazin zur Erfahritngs- 
feelenkunde — herausgegeben von C. P. Mo- 
ritz u. C- F. Pockels. Sechften Bandes er- 
ftes bis drittes Stück. 137 S. gr. 8« 1788* 
(1 Rddr. 6 gr.)

Aufser den fortgefetzten Artikeln verdienen fol
gende befonders ausgezeichnet zu werden ;

Im erden Stücke der Bey trag zur Gefchichte 
der Vifionen; im zweyten das Gefpräch über den 
Zuftand der Seele nach dem Tode, ein philofo- 
phifches wohl durchgeführtes Gefpräch von Hrn. 
Prof. Buhle. Am Schlüße beantwortet Theokles 
die Frane: Ob wir uns nach dem Tode wieder- 
fehen-werden? alfo: „Das wird von den Orga
nen abhängen, worinn die Denkkraft nach dem 
Tode gehiille werden wird. Aber w’enn die 
Freundfeh aft unfre Gefmnungen harmonifch
macht, wenn wir fympathetifch empfinden, wenn 
Wir gemeinfchaftlich nach dem höchilen Wahren 
Guten und Schönen ftreben, wenn wir uns zur 
Anbetung des Unendlichen vereinigen, dann wer
den wir uns wieder erkennen, wenn wir uns auch 
nicht wieder fehen“ Im dritten Stücke die pfy- 
chologifchen Bemerkungen über Träume und 
Nachtwandler. Unter den einzelnen Erzählungen 
merkwürdiger Fälle intereflirt die S. 27 durch 
ihre Seltfamkeit. Zu Ende des fechzehenden 
Jahrhunderts begegnete dem Heinr. Wilby Efq. 
einmal einer feiner jüngern Brüder auf dem Fel
de, und drückte eine Piftole auf ihn los, die aber 
zum Glück verfagte. Wilby wrand ihm die Pifto- 
le aus der Hand, glaubte, es fey blofs fcherzhaf- 
te Drohung, fand aber, als er zu Haufe kam, Ku
geln darinn. Von diefem Augenblick an, befchlofs 
er, alle menfchliche Gefellfchaft zu fliehen, und 
fperrte fich felbft in drey Zimmer eines Haufes 
in Grubftreet in London ein, wo er vierzig Jah
re bis an feinen Tod blieb, ohne fich von einem 
lebendigen Menfchen , aufser feiner Dienftmagd 
Elifabeth, die ihm fein Kaminfeuer, Bett und 
Tifch befol gte, fehen zu laßen, wiewohl ihn auch 
diefe nur feiten zu fehen bekam.— Immer noch 
behauptet fich diefes Magazin in dem gerechten

3. L, Z, 1759. Erßer Band,

Anfpruch an die Aufmerkfamkeit folcher L°fer 
die das feocurov unter ihre Maximen zählen.

ARZNETGELAHR THE IT.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Anwen
dung und IKtrkfamkeit der Elektricität zur 
Erhaltung und IKiederherßellung der Gefund- 
heit des nenfchlichen Körpers a. d. F. d. ^bts 
Bertholon du St. Lazare überfetzt, und mit 
neuen Erfahrungen bereichert und beftätioet 
von D. Carl Gottlob Kuhn, Prof, der Med.in 
Leipzig 2ter B. mit 6 Kupf. 1730. 340 c ’„r 
8. (1 Rthi. 6 gr.) ™

Dei Hi. D. K. hat in diefem Band, aufser ein 
paar ihm felbft zugehörenden erläuternden Anmer
kungen, blofs die Ueberfetzung des franzöfifchen 
Originals geliefert, und zwar, wie er verfichert, 
nicht deswegen, weil es ihm itzt an neuen und 
eigenen Erfahrungen fehlte, fondern blos damit 
der Band nicht zu ungleichförmig würde. Er wird 
deshalb auf Erfuchen feines Verlegers den noch 
übrigen Vorrath , welcher theils aus elektrifchen 
Kuren der von Bertholon nicht benutzten Schrift- 
fteller, theils aus folchen befteht, die ihm von 
angefehenen Perfonen auf fein Bitten mitgetheilt 
wurden, in einem dritten Bande liefern, und er 
gedenkt in denselben die Namen feiner Beförde
rer denen entgegen zu ftellen, welche zwar auch 
Erfahrungen in diefem Zweig der Heilkunde ge
macht haben wollen , aber ihn nicht einmal auf 
fein Anfuchen um Beyträge einer Antwort ge- 
würdiget haben. (Der Rec. bemerkt dies letztere 
deswegen , damit fich vielleichtnoch mancher der 
es hier liefst, zum Beften der Kunft und der lei» 
denden Menfchheit entfchliefse, das verfMumte 
ehe der dritte Band wirklich erfcheint, noch nach» 
zubringen.) Der gegenwärtige zweite Band ent
hält vom 2ten Abfeh. noch das 7- ute Kap. von 
der Wirkfamkeit der Elektricität in fchmerzhaften 
Krankheiten, als von der W'irkfamkeit der Elek
tricität im Gliederflufs, Hüftweh, Gicht etc. in 
Verirrungen des Verftandes, bey Ausleerungen, 
z. B. goldenen Ader, unterdrückter monatlicher 
Reinigung, Ruhr, Speichelflufs j in Kachexien und

H Schein*

/
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Scheintod. Im Abfchn. ift die Rede von der 
Methode, wie dieElektricität angewandt wird; von 
den Elektrifirmafchinen und den nöthigften Ge- 
räthfchaften; von den verfchiedenen Arten der 
Elektrifirung und deren Mittheilung, von welchen 
der Vf. fünf annimmt, nemlich das Bad, den Wind, 
die Büfchel, Funken und Erschütterung , alles in 
fo fern pofitive Elektricität dabey ftatt hat. 
Nun auch von den negativen Elektrifirmethoden, 
welchen B. eine ganz eigne Wirkfamkeitzufchreibt, 
und bey Gelegenheit derfelben alle die Krankhei
ten klaffificirt, die hieher gehören, und die Mey- 
nungen anderer phyfiker unterfucht, die fie über 
diefen Gegenftand geäufsert haben; am Ende des 
Abfeh. folgen auch kürzlich die andern Metho
den, deren fich die vorzüglichftenElektrifirer be
dient haben, auch Hülfsmittel und diatetifches 
Verhalten bey elektrischen Kuren, u.-Vorfichtig- 
keitsregeln. Der ßte Theil enthalt einen .Anhang 
zu den vorigen Theilen , worinn einige im Wer
ke Schon eiwähnte Lehren umftändücher ausei
nandergefetzt werden. Dann von der Elektr. 
beym Zahiweh und bey der Blindheit. Vom be- 
fondern Einflufs der Luftelektricität auf gewifle 
Kranke z. B. Wahnfinnige, wo auch ein Tage- 
,buch der periodischen Anfälle eines Solchen Kran
ken nach Mondspunkten und Witterung einge
schaltet ift, und wroraus fielt ergiebt, dafs fich die 
Anfälle vorzüglich nach dem Neu und Vollmond 
richten, die ftillen Tage meift den Vierteln zuge
hören, und in Abficht der Wetterveränderungen, 
die Anfälle der wirklichen Witterung felbft vor
ausgehen, fo dafs es ohngefehr liier derfelbe Fall 
wie beym Barometer ift. Ein anderes Tagebuch 
bezieht fich auf den Ausbruch der monatlichen 
Reinigung. Diefe hat fich bey einer Frau in 31 
hintereinander erfolgten Ausbrüchen 16 mal in 
den Syzygien; tjmal in den Vierteln eben fo viel 
mal in den Apfiden; nmal in den Knoten (nach 
Hn. K. Aequinoctien) und 6mal in den Wende
punkten (nach Hn. K. Mondsgleichen ) gezeigt; 
kein einzigesmal im erften, und letzten Viertel, 
wenn diele nicht .mit andern Mondspunkten zu- 
fammentrafen. Aus einer Tafel von natürlichen 
und jählingen Todesfällen ergiebt fich, dafs die 
Anzahl derfelben bey Schöner Witterung faft den 
fechften Theil So viel beträgt als bey .Schlechter, 
indem von 56 nur 8 in Schönes, und 48 in Schlech
tes Wetter fallen. Sie gehen auch meiftvorden 
Mondspunkten und beträchtlichen Witterungsän
derungen her. Am Ende noch von der Wirkung 
des elektrischen Schlags auf verschiedene Thiere,

GESCHICHTE.

< London , bey Robinfon: Notices and . De« 
feriptions of Antiquities of the Provincia 
Romana of Gaul; now Provence, Languedoc, 

"and Dauphine, with Dijfertations orrthe 

Subjecls, of which thofe ave Exemplars ; 
and an Appendix deferibing the Roman Baths 
and Thermae difcovered in 1784. at Baden
weiler. By Governor Pownaü, F. R. S. and 
F. S. A. 1788- XII und 197 S. gr. 4. 
nebft VII Kupferplatten. (3 Rthlr 12 gr.)- 

Nach dem Titulblatte folgt unmittelbar S. III. 
bis XII eine fogenannte Analyfis des Buchs, anftatt 
der Vorrede, welche nach den Seitenzahlen den 
Inhalt genau und vollftändig angiebt. Sie ift, 
wie das ganze Buch mit grofser Bescheidenheit ge
schrieben, und kann füglich die Stelle, eines Re- 
gifters vertreten. Der Vf. macht fich darinnen 
zu nichts mehr anheifchig, als Liebhabern der 
Alterthümer, welche nicht leicht in einem andern 
Lande mehr, als in diefem Theile von Europa, 
Gelegenheit finden w-erden, ihre W'ifsbegierde zu 
befriedigen, und diefe Gegenden defswegen be
reifen wollen, Notizen mitzutheilen, durch, wel
che fie in Stand gefetzt werden, das Merkwürdi
ge allenthalben aufzufu eben, und zu finden; damit 
fie nicht, wie es ihm felbft gegangen, aus Vn- 
wiftenheit, manches wichtige überfehen oder ver- 
nachläiligen. Er klagt auch und vermuthlich mit' 
Recht, dafs die vor ihm bekannt gemachten Nach
richten und Zeichnungen venAlterthümern die- 
fer Länder, feiten zuverlälfig, deutlich und voll
ftändig waren, und verfpricht diefem Fehler, fo- 
weit feine Beobachtungen reichen, abzuhelfen; 
welches er auch Öfters wirklich geleiftet, vor
züglich in Anfehung des Montfaucon. Doch 
läfst er, Sowohl diefem als andern franzöfifchen 
Antiquaren, befonders den noch lebenden, wel
che ihn, bey feinen Unterfuchungen’, mit grofser 
Bereitwilligkeit unterftützet, alle Gerechtigkeit 
wiederfahren und gedenket ihrer Bemühungen 
und Beyftandes dankbarlichft, mit dem verdien
ten Ruhme. Vorzüglich rühmt er (S. 148,) Hn. 
Schneider einen deutschen Directeur de lEcole 
Roy. gratuite de Dejfein des Academies de Lyon 
et Eienne, der viel genaue Zeichnungen von Al
terthümern nach angeftellten Sorgfältigen Unter
suchungen, gemacht, die er mit^Erklärungen in 
Kupfer herauszugeben Willens ift. Er kündigt 
auch theils einige ganz neuerlich gemachte und 
noch nicht bekannt gewordene Entdeckungen an; 
theils macht er das Publicum auf verschiedene 
antiquarische Werke, welche es bald zu erwarten 
hat, in voraus aufmerksam. Alles dieSes nun 
fpannte die Erwartungen des Rec. Sehr hoch, und 
er hoffte diefes Werk als ein Hauptbuch, in fei
ner Art ankündigen zu können; fand fich aber, 
leider! in feiner Erwartung grofstentheils getäu- 
fchet. Denn, nach feiner Einficht, wird es blofs 
demjenigen, welcher die Provincia Rom. felbft be
reifen kann, unentbehrlich feyn, und, wie wenig 
Perfonen werden es, auf die Art, benutzen kön
nen? Andere Liebhaber der Alterthümer werden 
ihre Neugierde darinnen zwar merklich, gewitzt, 
aber entweder gar nicht befriedigt, öder doch in 

fo 
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fo ferne getauscht finden, als fich der Vf. durch 
unverzeihliche Nachteiligkeiten, um alles Zutrau« 
en und Glaubwürdigkeit, muthwilliger Weife ge
bracht hat. Schon die häufigen und groben Druck
fehler, welche fall überall vorkommen, fo oft 
als lateinifche Stellen aus den Claffikern, in den 
Noten, zum Beweis angeführet werden, machen 
ihn verdächtig, dafs er nicht alle in derglei
chen Schriften unentbehrliche Aufmerkfamkeit 
und Genauigkeit angewendet; aber der Umftand, 
dafs Text und Kupferftich von einander abwei
chen, 2. B. S. 60, wo eine Auffchrift ganz anders 
angeführt wird, als fie auf der II Kupferpl. lie
het; und dafs fo gar, in den auf der letzten Seite 
angehängten wenigen Verbeflerungen der Druck
fehler, eine andere Auffchrift noch fehlerhafter 
abgedruckt worden, als fie vorhero S. 93. mit- 
getheilet war: mufs die Accurateile des Vf. höchft 
unwahrfchein’ich machen , ohne welche doch in 
dergleichen Nachrichten, alles unbrauchbar und 
vergeblich i 1t. Was foll man nun aber erll dazu fa- 
gen, dafs der Vf. S. 128 nicht finden, oder fich 
befinncn kann, dafs der Kaifer Tiberius den Na
men Claudius gehabt habe; dafs er S. 162 eine 
neue Erklärung einiger Buchllaben auf ein paar 
Lampen giebt, welche fich darauf gründet, dafs 
diefeBuchftaben aut die eineLampe gefetzt worden, 
ehe Julius Caefar noch Caefar gewefen, auf die 
andre aber, nachdem er Caefar geworden ? und, 
dafserS. löj. einer ehernen Münze gedenkt, wel
che 1785, kurz vor feiner Ankunft in Lyon aus
gegraben worden, und welche er auf der IV K. 
Pl. zweymal mit der Umfchrift M. Portius Cato 
Cenfor liehen, und diefe Umfchrift auch im Tex
te fo ahdrucken laßen, da doch jeder Anfän
ger weifs, dafs diefe. berühmte Familie nicht 
Fortia, fondern Porcia gefchrieben worden : zu ge- 
Ichweigen, dafs er die (in den Augen des Rec. 
fehr zweifelhafte) Aechtheit derfelben, aus dem 
grofsen Barte des Kopfes auf der Münze erwei- 
iet, weil Horaz fchon den Cato intonfus genen- 
net, und doch ausdrücklich fagt: whofe beard is 
fhauen, ohne es in den Verbefferungen, als ei
nen Druckfehler zu bemerken. Wer kann nun 
einem folchen antiquarifchen Schriftfteller trauen, 
und was helfen feine Nachrichten und Anzeigen 
dem, der fie nicht von neuem, nach den Origi
nalen unterfachen und dadurch berichtigen kann? 
Lange ift der Rec. daher unfchlüfiig gewefen, ob 
er zu dem fchon gefugten noch etwas hinzu
fetzen, oder es dabey bewenden laßen foöte ? 
Gleichwohl wird das Buch, aufser England, ver- 
muthlich in wenige Hände kommen; und es kann 
wenigilens gut feyn, zu wißen, wovon man dar
inne etwas finden könne, wTenn etwa jemanden
einmal daran gelegen ift, die Antiquitäten diefer 
Gegenden fich vollftändig bekannt zu machen, 
und keine Nachricht davon unbenutzt zu laßen. 
Wir wollen alfo erftlichkurz angeben, was auf den 
Kupferplatten geliefert worden, und, hiernach, poch, 

einiger andern Dinge gedenken, welche uns die 
merkwiirdigften gefchienen. Auf der I Kupferpl. 
N. I. kommt ein gallifcher Schild, und, zwey 
Signa militaria, mit dem Löwen und Eber, als 
Unterfcheidungszeichen zweyer gallifchen Natio
nen, wie fie auf dem Triumphbogen zu Orange 
zu fehen find, vor. ; N. 2. Eine Auffchrift auf 
einem Schilde, in Geftalt einer Teflera, mit den 
Buchllaben MARIO, die aber, wie der Vf. fagt, 
vielleicht auch MARCO gelefen werden können. 
N. 3« der nun abgetragene logenannte Tour d'Hor- 
löge; ehemals wahrfcheinlich ein Maufoleum zu 
Aix. N. 4. und 5, eine fchöne, in diefem Mau- 
foleo gefundene Urne von weißem Marmor, de
ren Maafse auch forgfältig angegeben werden. 
Sie fcheint ganz mit umgekehrten Lorbeerblättern 
bedeckt zu feyn, und ift von vorzüglich fchöner 
Arbeit. N. 6. eine andere eben dafelbft gefunde
ne Urne, welche der Vf. nicht ausgemenen, weil 
fie ihm ihrer Form nach nicht gefallen. Auf 
der II Kupferpl. N. 1. ein Sarcophag zu Marfeille, 
mit einer Auffchrift, welche, wie fchon oben ge- 
fagt, unzuverläßig iß. N. 2. eine fehr fchöne -Ur
ne eben dafelbft von Alabairer, an welcher zwey 
Schlangen als Handhaben angebracht find, welche 
der Vf. als Symbole der l)ii penetrales oder Uii 
inanes anfieht. N. 3. der Kopf von einer kleinen 
ehernen Bildfäule des Mercuritis conmiercialis, 
mit einer gallifchen beflügelten Mütze. N. 4. ein 
vas unguentarium oder alabaftron von orien- 
talifchen Alabafter, fehr fchon gearbeitet. N. 
$• eine patera aus einem Steine oder Gemme, Jade 
genannt, gedrehet. Auf der III Kupferpl. N. 1. 
ein Inftrument, im Bade die Haut damit abzurei
ben, aus Bimftein, und daher pumex genannt, nach 
des Vf. Meynung. N. 2. ein ex voto in alto relie- 
vo, auf weißem Marmor, ein mit vollem Winde fle
gelndes Schiff vorftellend. N. 3. ein Sardonix, auf 
welchem eine Cleopatra als Minerva falutifera er
haben gefchnitten ift, aus Aegypten gebracht,und 
in einer Erbfchaft 3000 Ecus gefchätzt, fehr fchon. 
n. 4. ein fonderbarer der Bona Dea gewidmeter 
Altar, welcher auch fehr fonderbar erklärt wird» 
n. $. ein Brnchftück einer Bildfäule von weifsen 
Marmor, welche den Mithrasvorilellenfoll, nebft 
einer andern dergleichen, welche Montfaucon Pl. 
21$. und Suppl. IL pl. 42. falfch geliefert, n. 7. 
ein Sarcophag, dergleichen noch hunderte, auf 
den Elyfäifchen Feldern bey . Arles gefundeuwer- 
den, und welche, nach und nach abwechfelnd von 
Griechen, Lateinern, Heiden und Chriften ge
braucht worden. Auf einem ift die Oelerndteund 
Oelprefle in Figuren deutlich vorgeftellt. Auf der 
IV. Kupferpl. n. 1. Ein Triumphbogen zu Glamim 
Livii, defien Befchreibung aber , S. 81. 82. nicht 
mit dem Kupfer übereinzukommen fcheinet. n. 2. 
eine Saxea tunns, oder , nach des Vf. Meynung, 
ein Grabmahl ebendafelbft. n. 3. die fchon erwähn
te und S. 16$. erklärte Münze des Cato Cenfor.
Auf der Vi Kupfpl, n, 1, Ueberblwbfvl einer Brü

ll 3 ......... ‘ " cke 
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cke über den Flufs Vidourte, zwischen Lunel 
und Galargues nach der Zeichnung Hr, Plauchut, 
zu Nifmes? n. 2. Die Auffchrift an der Maifon 
Carree zu Nismes, von welcher nur noch die Nä
gel übrig find, welche die Buchftaben gehalten, 
und durch deren Hülfe Hr. Segni er die Infchrift 
felbQ wieder hergeiMlt, wie das Kupfer deutlich 
aeiiret. Er liefst nämlich: C. CAESARI. AVGVSTL 
F. L. CAESARI. AVGVSTL F. CO.S. DESIGNA- 
TO. PRINCIPIBVS. IVVENTVTIS. n. 3. ein 
Durchfchnitt von einem Cuneus eines Amphithea- 
ters, vorzüglich von dem noch zu Nismes vor
handenen, um zu erklären, wie die grofse Men
ge Zufchauer, ihre angewiefenen Plätze, ohne 
Verwirrung einnehmen und verfallen können; ein 
fchönes Stück, welches die Sache fehr deutlich 
macht, n. 4. eine Zeichnung, um es deutlicher 
au machen, wie die Maftbäume an den Amphi
theatern angebracht worden, an welche die vela 
befeftio-et waren. Sie gehört zu n. 3. und ift eben 
fo merkwürdig, n. 5. ein paar Miihlfteine zu einer 
Handmühle, welche S. 145. erklärt werden, doch 
fo dafs die Erklärung mit dem Stiche nicht uber- 
einftimmt. Auf der VI. Kupferpl. ift ein Grund
rifs und zwey Aufrufe eines Theils einer Waller
leitung, welche zur Erklärung und Deutlichma- 
chung diefer Art von Gebäuden allerdings fehr 
brauchbar find , fo wie fie auchS. 168. f. befchrie- 
ben werden. Auf der VII. Kupferpl. Plan und 
Durchfchnitt der 1784. zu Badenweiler entdeck
ten Römifchen Bäder, welcher von S. i83 97-
im erften Appendix umftändlich erkläret wird, und 
von dem Bafelifchen des Hn. Gmelin vorfetzlich 
«hweicht, weil der Vf. die Sachen anders gefun
den. Er erkläret, nach der Abficht des Vf. die 
Stellen der Alten, von den Bädern fehr gut, die 
Erklärung aber leidet, ohne Zeichnung, keinen 
AUAufser den antiquarifchen Nachrichten bringet 
, _ v auch hin und wieder naturhiftorifche, fta- 
Hftifche und politifche Anmerkungen mit an, wel
che fich der Rec. zu beurtheilen nicht anmafset, 
Die Reife des Vf. gieng über Orange, Aix, Mar- 

feille , Glanum Livii, Campus lapideus, (welcher 
aus dem Durchbruch der Ufer des Genfrr Sees 
erklärt wird, indem die Rhone, die mitgebrach
ten Kiefel hier niedergefrgt,) Arfrs, Nismes, 
Vienne, Lyon ; und in diefer Ordnung folgen auch 
die angetroli'enen Alterthümer auf einander. Er 
glaubt auch manches in ein neues Licht geftellt 
zu haben, welches nicht zu leugnen ift, wenn 
nur feine Unzuverläfsigk 'it und Unwiflenheit, die 
wir oben gerüget, das neue Licht nicht wieder 
verdunkelten. Dem Rec. hat die Abhandlung 
vom Serapis S. 98—114. weniger gefallen, als 
die von der Einrichtung der Amphitheater S. 133 
— 41. und S. 168—gi. von den Walferleitungen, 
nach dem ungedruckten Memoire eines Academi- 
kers zu Lyon M. Delorme, der alles genau unter
lucht, und gefunden hat, dafs die Alten fehr 
wohl gewufst, dafs das Wafler in Röhren beftän- 
dig das Gleichgewichte hält, und nur, zu Erfpa- 
rung allzugrofser oder überflüfsiger Unkoften, die 
Röhren felbft.über Brücken geführet, um mit der 
gröfsten Erfparnifs, und auf die dauerhaftefte 
Art, das W’alfer durch ein Thal, von einem Ber
ge auf dem andern zu bringen, wobey zugleich 
Vitruv. VIII. 7. hinlänglich erläutert wird.

Es kommen auch hin und wieder, einzelne» 
nicht unbedeutende Nachrichten vor, z. B. S. 55. 
von einer Silbermünze des Kaifers Otho. in dem 
Cabinette des Präfidenten de Saint-Vincens, zu 
Aix. mit dem fogenannten Hercules bibax, und 
der Umfchrift HPAXAHS SEPAniÄN, welche 
nach des Präf. Aeufserung, kein Miinzkenner in 
Frankreich erklären könne , und die der Vf. doch, 
aber nicht gar zu glücklich zu erklären fucht. 
Wir fürchten aber unire Lefer ohnehin 'fchon zu 
lange mit einem Buche aufgehalten zu haben, 
deflen Glaubwürdigkeit allzuwenig gegründet ift. 
Nur mülfen wir noch hinzufetzen, dafs der II. 
Appendix. S. 195 — 97 lieben Nummern von Al- 
terthümern angiebt, welche der Vf. felbft nicht 
gefehen , und nur aus Bouche EJfai für l'hißoire 
de Provence. 2. voll. 4. Marfeille 178y. zum Ge* 
brauch künftiger Reifenden ausgezögen.

KLEINE SCHRIFTEN.
ErdbBSCITRRIBung. London, b. Wilkie: Remarks 

on the Travels of the Marquis de Chatellux, tn N^rth. 
Amerika. 8- 80 S. (16 gr- 3 Die £eifern d®s ™n 
Chatellux find unter uns bekannt. Sie find ins Engli
fche überfetzt worden, von einem Anhänger der Nord- 
Amerikanifchen Partey, Gegen das Werk und gegen die 
Anmerkungen des Ueberfetzers, Ui gegenwärtige Schrift 
gerichtet. Sie ift mit gewaltiger Heftigkeit geichrieben. 
Franklin, Washington und alle andern amenkanifchen 
Krieger und Staatsmänner , find in des Vf. Aygen elen
de Menfchen; alle englilchen Generals aber Helden und 
die edelllen Männer. Indeffen bleibt fo viel gewifs, dafs 
die elenden Menfchen für diesmal über die Helden ge- 
fiegt haben. Um doch eine Vorßellung von des Vf. Art 

zu denken zu geben, bemerken wir nur, was er S. 35. 
darüber fagt, dafs der englifche Ueberfetzer General Sul
livans Zug gegen die Indianer mit dem Rückzüge der 
Zehntaufenden vergleicht. „Unglückliche Griechen,“ 
ruft er aus, „wäret ihr doch lieber befiegt worden, als 
dafs euch fo eine Schmach widerfahren wäre! Bejam
mernswürdiger Xenophon ; deine Fähigkeiten, dein Muti* 
wird fo elendiglich herabgewürdigt, dafs fich fo gar die 
milde Weisheit des Sokrates ereifern würde, wenn et; 
erfahren könnte, dafs man feinen erhabenen Schüler mit 
einem Advokaten von Neu-Hamp fhire in Vergleichung 
fetzt!“ Wer nun noch meynt Unterricht oder Vergnüg 
gen in dem Büchlein finden zu können, der kaufe und 
lefe es.



Freytags, den pten Januar 1789*

GESCHICHTE.

London, b. Kearsley: Introduktion to the hi- 
ßory of the Dutch, Republtc for the laß ten 
Tears reckoning from the Tear 1777• 318 S. 
8- 1788«

Wir glauben allerdings, dafs gegenwärtige 
Gefchichte der neuerten Unruhen in den 

vereinigten Niederlanden feit 1777, bey ihrer 
Vollendung; (denn was wir bis jetzt davon vor 
uns haben, ift blofs Einleitung,) dieEntftehung 
jenes Bürgerkrieges, dellen allmählige Fortfehrit
te, und die endliche Wiedereinfetzung des Han
fes Oranien, in alle feine Rechte und Prärogati
ven getreu darftellen, und vollftändig befchreiben 
werde. Der Vf. kennt den Staat, deflen nenefte 
Auftritte er zum Gegenftand. feiner Unterfuchun- 
gen wählt, durch langen Aufenthalt, er hat wäh
rend diefer Streitigkeiten die wichtigften Schrif
ten beider Parteyen gefammelt, er kennt die 
Schwierigkeiten fo verwickelte und von bei
den Parteyen oft abfichtli'ch verftellte Begeben
heiten in gehöriges Licht zu fetzen , keiner von 
beiden Parteyen anzuhängen, und die guten 
und böfen Handlungen noch lebender Perfonen, 
nach ihren geheimften Triebfedern zu fchildern. 
Wir tragen daher kein Bedenken, diefe Gefchich
te, als die noch einzig vorhandene, allen denen 
zu empfehlen, die Hollands Verfallung und Staats
parteyen richtig kennen lernen, und den Gang 
der letzten Unruhen , die Cabalen der Patrioten, 
und die von der oranifchen Partey begangenen 
Fehler gehörig beurtheilen wollen. — Etwas 
kürzer hätte lieh freylich der Vf. wohl hin und 
wieder faßen, auch manche Wiederholungen ver
meiden können. Uns fcheinen manche Erläute
rungen der Hauptgefchichten zu fehr ins Detail 
gezeichnet, dafs der Lefer darüber die Hauptfachen 
beynahe vergifst. Manche weitläuftige politifche 
Raifonnemens ftehen mit der eigentlichen Gefchich
te in keinem Verhaltnifs, und Ordnung in der 
Stellung der Begebenheiten vermifst man gleich
falls häufig genug. So fcheint uns z. B. die Cha- 
rakterifirung des’F.rbftatthalters und des Herzog 
Ludewig von Braunfchweig nicht ganz am rech-
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ten Orte zu ftehen, und wir begreifen nicht, war
um der Vf., was er über die Wurde, Gewalt und 
den Einflufs des Erbftatthalters mit grofsem Flei- 
fse gefgmmlet hat, nicht an einem Orte beyfam- 
men liefert, fondern diefe Materie in verfchiede- 
nen ganz abgefonderten, und andere Dinge be
handelnden Abfchnitten ftückweife vorträgt, wo
durch an der Ueberficht fehr viel verloren wird. 
Indellen entfehädigt er dafür wieder durch Aus
wahl der Begebenheiten, fcharfe und wichtige 
Blicke in die VerfalTung und abwechfelnde Lage 
der Piepublik, durch getreue Charakterifirung 
der handelnden Perfonen , und lehrreiche Entwi
ckelung fo vieler kleinen und grofsen Begeben
heiten, w elche über diefe Einleitung fo wohl, als 
die künftige Gefchichte der Unruhen, Licht 
und Klarheit verbreiten können. — Der Verf. 
fängt feine Einleitung mit der Schilderung 
der hohändifchen Staatsparteyen an, die er in 
drey Klaßen, heftige Republicaner, Oranifchge- 
finnte, und die Gemäfsigten eintheilt, welche 
letztere von manchen Sonderlinge (whimßcal) 
genannt werfen. Er zeiät hierauf, wie nach 
geendigten Knegen mit Spanien die republicani- 
leite 1 artey empor kommen mufste, w ie Olden
barneveld und de Witt das Haus Oranien verge.- 
beiis zu unterdrücken luchten, und wie eben die
fe Partey leit Wilhelm 111 Tode bis 1748 wieder 
alle Gewalt an lieh zu reilsen wufste. Zu wenig 
hat der Vf. bey diefen Staatsveränderungen auf 
ihre nächrten Veranlaflungen, die Minderjährig
keit Wilhelm III, und die mit eben diefem Prin
zen 1702 erlöfchende ältere öranifche Linie 
Rückficht genommen, ohne welche es der Ge- 
genpartey nicht möglich gewefen wäre, die Statt
halterwürde der Union zweymal auizuheben. Die 
Abwechfelungen des fremden Einflußes, wie 
und warum Holland bald von Frankreich, bald 
von England abhieng, werden fehr gut auseinan
der gefetzt, und der Vf. findet den wahren Grund, 
warum die antioranifche Partey, oder die Verthei- 
diger der Freyheit immer im franzöfifchen Inter
elfe gewefen, theils in der gemeinen Verbindung 
Englands mit dem Oranifchen Haufe, theils in 
der befondern holländifchen Verfaflung, da alle 
Gewalt und die gefetzgebende Macht nur in den

1 Hän-
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Händen weniger ängefehenen Familien, das Volk 
überhaupt aber von allen Regierungsgefchäften 
ausgefchloffen ift, und fchildert zur Ueberficht 
der dortigen ftädtifchen Verfaflung, -weil die Städte 
in jeder Provinz, Friesland ausgenommen, fo gro- 
fsen Theil an der Regierung nehmen, die Regie
rung von Amfterdam. Hier befitzen 49 Perfo- 
nen, die einander zu ihren Stellen befördern, alle 
Civil- und Criminalgerichtsbarkeit, die Verge
bung der Aemter hängt von ihnen ab, fo wie die 
Verwendung fämmtlicher Staatseinkünfte, he ha
ben das Recht die Einwohner nach ihrem Gutbe
finden zu taxiren, und fie ernennen die Reprä- 
fentanten von Amfterdam in den Staaten von 
Holland. Bis zum Jahr 1776 war die antioranifche 
Partey weder fo angefehen, noch fo zahlreich oder 
fo populär, als ihre Gegner, aber in Abficht der 
Reichthümer und ränkevollen Politik ihnen weit 
überlegen. Die Anhänger des Statthalters ordnet 
der Vf. in lieben Klaffen, und zeigt, warum jede, be- 
fonders der Adel, die Armee, die kleinen Städte, die 
Geiftlichen (letztere find es nach Schlözers Ludwig 
Ernfi keinesweges bey den letzten Unordnungen 
gewefen) die oranifche Partey nehmen. Um fo ent- 
gegengefetzten Parteyenbey einerVerfaflung, die 
fo viele Punkte der Regierungskunft zweifelhaft und 
unbeftimmt läfst, zu leiten, wurden aufserordent- 
liche Talente und Gefchicklichkeit erfodert, die 
dem oranifchen Haufe vorzüglich im fechszehn- 
ten und vorigen Jahrhundert eigenthümlich wa
ren. Nach einigen kurzen Betrachtungen über 
die Revolution von 1748- kommt der Vf. auf den 
Herzog Ludewig von Braunfchweig, deflen Ein- 
fiufs, befondere* Maafsregeln, und perfönlichen 
Charakter er eben nicht begünftigt, und als 
die vorzüglichfte Urfache der letzten Unruhen 
und des Verfalls der Statthalterwürde anzugeben 
kein Bedenken trägt. In der Schilderung feines 
Charakters find zu ftarke Farbengewählet, und 
fo beleidigende Ausdrücke, with the countenauce 
of an ox he has the fagacity of a mach more fubt- 
le animal, wird fich kein unbefangener par- 
teylöfer Gefchichtfchreiber erlauben. Grofse Fä
higkeiten hat unfer Vf. bey diefem Fürften nicht 
bemerkt, aber wohl Betriebfamkeit, Penetration 
und Menfchenkenntnifs , nur zu viel Verftellung, 
die er auch bey unbedeutenden Kleinigkeiten 
blicken liefs. Aufrichtigkeit und Freygebigkeit 
spricht er ihm ganz ab, auch foll der Herzog 
diefe Tugenden nie geachtet haben. Seine Lands
leute zog er beym Militär zu parteyifch-dem Ein- 
gebornen vor, daher das Mifsvergnügen bey den 
Truppen in einem folchen Grade ftieg, dafs bey 
einer Mufterung der holländifchen Garde (hier 
ift aber weder Jahr noch irgend ein näherer Um- 
ftand angegeben) 17 Schliffe auf ihn gefchahen, 
wodurch auch ein Kammerherr des Prinzen, ein 
Geldrifcher von Adel auf der Stelle getödtet ward. 
Ueberhaupt ivirft der Vf- dem Herzog vor, dafs 
er immer nach di;m Grundfatz gehandelt, der

Statthalter habe ein von der Republik ganz ver- 
fchiedenes Interefle.

Durch Englands in unfern Tagen fo allgemein 
ausgebreiteten Handel, durch das Glück diefer 
Nation in Oftindien mufste die Eiferfucht der 
Niederländer vorzüglich rege werden, weil diefe 
Republik davon die Folgen am fchmerzhafteften 
fühlte. In den Handelsftädten wuchs daher be- 
fonders während des amerikanifchen Krieges die 
Zahl der englifchen Widerfacher, fo fehr auch 
der Statthalter es ferner mit Grofsbrittannien 
hielt. Dabey fieng die zunehmende Schwäche des 
Staats an Achtbar zu werden, welche beide Par
teyen ihren Gegnern zuzufchreiben bemühet wa
ren. Der Vf. bleibt bey der Auseinanderfetzung 
diefer Schwäche, des Handelsverfalls, der Fa
brikenabnahme , der ganz heruntergekommenen 
Seemacht meiftens bey allgemeinen Schilderun
gen , doch zuweilen fucht er diefe auch durch 
allerley eingeftreute Anekdoten oder einzel
ne Thatfachen intereifant zu machen. So giebt 
er die Staatsfchulden der Republik um 1776. auf 
fieben und achtzig Millionen Pf. Sterling an, und 
von dem in der nordamerikanifchenKriegsgefchich- 
te bekannt genug gewordenen Gouverneur von 
Euftatius de Graaf wird verfichert, er habe ein 
einträgliches Monopol mit Katzen undFrettgen ge
trieben, und jedermann, der was bey ihm zu fli
ehen, hätte diefe Thiere von ihm zu hohen Preifen 
kaufen muffen. Manche vondiefen Staatsfchwächen 
oder den von beiden Parteyen begangenen 
Staatsfehlern hatten ihren Grund in der fon- 
derbaren, oder wie der Vf. folche nennt, un
glücklichen Einrichtung und Verfaflung der 
niederländifchen Republik, welche daher von 
ihm nach ihrer wahren Geftalt, und zuweilen 
mit treffender Darftellung ihrer Fehler gefchil- 
derFwird. Bey diefer Gelegenheitwird des Statthal
ters Amt und Würde fehr gut und beffer als Ja- 
nit^on und Poftel dies thun konnten , oder thun 
durften, auseinander gefetzt. In Friesland hat das 
Volk nicht blofs in dem einem Diftrict Weftergow, 
fondern in drey Gritearien Antheil an der Wahl fei
ner Repräfentanten auf dem Landtage, auch hat 
der Vf. nicht bemerkt, dafs die Depiitirten die
fer Provinz in der Verfammlung der General- 
ftaaten keinesweges wie die übrigen durch In- 
ftructionen gebunden find, fondern eben fo frey, 
wie die englifchen Parlementsglieder votiren. 
Die Vvoetfchaps, von denen die Stadtregierun- 
gen abhängen, beftehen in Holland aus 648, und 
in der ganzen Republik aus 2300 Gliedern. 
Wenn einige /on den fchwächern Provinzen mer
ken, dafs Holland fehr von ihren Beytritt oder 
Beyftimmung verlegen ift, fo pflegen fie dies wohl 
unter befonders angehängten, für fie vortheilhaf
ten , Bedingungen zu thun , welches ebenfalls in 
den kleinen holländifchen Städten oft genug ge- 
fchieht. So führt der Vf. ein Beyfpiel der Stadt 
Briel an, die nicht anders 173> dem von den übri

gen 
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gen holländifchen Städten beliebten Wiener Ver
trag beytreten wollten, als bis ein gewißer Van
der crap der hier grofse Verbindungen hatte, 
die Stelle eines Obriftlieutenants bey den Trup
pen der Republik erhielte« In allen Provinzen 
hat man zwar feftgefetzt, dafs einhellige Stimmen 
zu allen Sachen von Wichtigkeit erforderlich 
feyn muffen; allein nirgends ift gefetzlich und 
deutlich beftimmt, welche Dinge zu den Wich- 
Eigen gehören, Ueberhaupt bemerkt der Vf. 
von der niederländifchen Conftitution, fie habe 
alle Fehler der drey gewöhnlichen Staatsverfaffun- 
gen, ohne eine von ihren guten Eigentümlich
keiten. Bey derfelben findet fich weder innere 
Stärke noch Schnelligkeit in der Ausführung, noch 
Verfchwiegenheit; ferner kann man nicht umhin, 
,n diefei' Verfaffung den Defpotismus der Mon
archie, ohne ihren Nachdruck, die Infolenz der 
Ariftocratie ohne deren Klugheit, und die Schwä
che der Democrade, ohne die damit verknüpfte 
Freyheit wahrzunehmen. Alle Vorrechte des 
Statthalters und die Grenzen feiner Gewalt find 
in den niederländifchen Grundgefetzen eben fo 
wenig genau und deutlich beftimmt. Der Verf. 
meynt, feine Anhänger hätten diefe für allzu
wichtig und Discufiionen über felbige für allzu- 
kitzlich, und zu weitführend gehalten , die Ge- 
genpartey aber aus politischen Abfichten vermie
den , fich in eine genaue Beftimmung derfelben 
einzulaffen. Indeffen laffen fich feine Gerechtfa
me nach den drey Punkten, Macht, Anfehen und 
Einfiufs beftimmen, Erftere gründet der Vf. auf 
Gewalt und Meynung , fein Anfehen beruhet auf 
Gefetzen und Verjährung’, und der Einfiufs ift 
durch Geld, Befchützung (Patronage ) und Ge
wohnheit erlangt worden. An der gefetzgeben
den Gewalt nimmt, nach unferm Vf.der Erb- 
ftatthalter keinen Theil, wir wiffen aber damit 
nicht zu reimen feinen Sitz unter der holiändi- 
fchen Ritterfchaft, die drey von ihm abhängen
den Stimmen in der Landesverfammlung von See
land, und die von ihm zum Landtage in Utrecht 
ernannten Geeligeerden; Gerechtfame, die der 
Vf. in der Folge wirklich annimmt, und aus ein
ander fetzt« Manche Gerechtfame der Statthal- 
terfchaft hätte Wilhelm IV bey feiner Wiederein- 
fetzung 1748 feftfetzen und aufs genauefte 
beftimmen können; allein er kannte entweder 
die Wichtigkeit des damaligen Zeitpunktes nicht, 
oder er vernachläfsigte aus einmal angenomme
ner Mäfsigung, alle Vortheile der damaligen Cri- 
fis zu benutzen. Bey des Erbftatthalters Ein
künften wiederholt der Vf, d'.e gewöhnliche Schä
tzung von zwey Mill, Gulden, feine deutfehen 
Länder mit berechnet. (Die Quellen, woraus 
Hr. Schlözer neulich eine detaillirte Lifte feiner 
niederländifchen Einkünfte in feinen Staatsanzei
gen abdrucken laffen , war unferm Vf. alfo nicht 
bekannt-) Nach Riefen und andern allgemeinen

Bemerkungen über die niederlandifche Staatsver- 
faflung, die Rechte des Statthalters, und die 
Staatsmängel diefer Republik, kommt der Vf« auf 
die vorzüglichften Triebfedern der letztem Un
ruhen, und charakterifiret eben fo frey und kenn
bar den alten Greffier Fagel, den ehemaligen 
Grofspenfionair Bleyswick, den Baron Bootesaar, 
den dür ehemalige englifche Gefandte, Sir Jofeph 
Yorke durch feine Gemalin regierte, eben diefen 
Gefandten, deffen Grundfätze das oranifche An
fehen in der Republik gegen die allmählich wach- 
fenden patriotifchen Parteyen zu behaupten 
nicht befolgt wurden. Die Vornehmften der ora- 
nifchen Partey follen, als die Sache noch zu 
leiten und einzulenken war, fchwache, furchtfa- 
me Leute gewefen feyn, bey denen Auffchub das 
befte Hülfsmittel war. Der H. von Braunfchweig 
wählte lieber zweydeutige hinterliftige Staatsre
geln, als nachdrücklichen Widerftand, und der 
Erbftatthalter handelte ebenfalls nicht mit der fo 
nothwendigen Entfchlofi'enheit und Thätigkeit. 
Weil «Amfterdam in der Republik eine fo anfehn- 
liche Rolle fpielte, und einige der dortigen Magi- 
ftratsperfonen gefchäftig genug waren, des Erb
ftatthalters Anfehen zu untergraben, fo theilt 
der Vf. ebenfalls feine Bemerkungen über den 
Charakter und die Denkungsart der Herren Tem- 
mink, Rendorp, des Amfterdammer Penfionair 
von Berkel , vcrfchiedner für den franzöfifchen 
Hof agirenden Emiffarien mit, worunter einer 
den Beynamen Don Quixote führt, der feine Pas
quillen gegen den Erbftatthalter und den Herzog 
von Braunfchweig aus dem Opdenhofs Cafteehau- 
fe im Haag zu datiren pflegte, Dafs der Vf. in 
diefer Gefellfchaft den damaligen franzöfifchen. 
Gefandten den Herzog de la Vauquion vergeffeii 
haben follte, war wohl nicht zu erwarten. Die
fer war eigentlich für einen fo wichtigen Poften, 
als er damals bekleidete, nichtgefchaften, indeffen 
wufste er durch feine Activität, leidenfchaftli- 
ches JParteynehmen ,, Ränke aller Art, und dafs 
er den. berühmten d’Avaux zum Mufter wählte, 
den ganzen Zweck feiner Sendung vollkommen 
zu erreichen. So fehr er auch den Abfichten fei
nes Hofes gemäfs in allem dem Statthalter zuwi
der war, fo ward fein Hafs gegen den Fürften 
durch einen fatyrifchen Kupferftich aufs höchfte 
gereizt, worinn feine Grundfätze beißend ver- 
fpottet wutrden, und dafs folcher vom oranifchen 
Hofe her ins Publicum gekommen« Die Ge- 
fchichte der Verbindung diefes Gefandten mit 
den Häuptern der Patrioten , und ihre wirklichen 
Fehden mit dem Erbftatthalter, oder den ei
gentlichen Ausbruch der Unruhen, welche zehn 
Jahre lang die vereinigten Niederlande zerrütte
ten, haben wir erft in den folgenden Theilen zu 
erwarten , über] deren Anzahl und Erfcheinung 
der Verf. fich an keinem Or^e diefer Einleitung 
erklärt hat,
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Zürich, b. Grell u. C.: Allgemeine Blumen- 
lefe der Deutfehen. Sechßer Theil. 1788. 448 
S. und 4^ Bog. Reg. 8- (20 gr.)

Dieter fechfte 7’heil der bekannten F'üfslifchen 
Auswahl deutscher Gedichte, wird auch unter 
dem Titel: Sinngedichte der Deutfehen, befon- 
ders verkauft. Denn er ift eine Anthologie von 
deutfehen Epigrammen in zwanzig Büchern, wo
von die 12 erften und das zwanzigfte deutfehe 
Originalftücke, und die eilf übrigen deutfehe Nach
ahmungen und Ueberfetzungen griechifcher und 
romifcher Sinngedichte enthalten. Die von 
der erftern Art belaufen lieh hier auf 670 , da ih
rer überhaupt, nach des Herausgebers Angabe, 
vielleicht zwanzig Taufend find, aus denen er 
wählte. Allerdings ein giinftiges Vorurtheil für 
die Güte feiner Auswahl. Und in diefer fcheint 
uns auch wirklich Hr. F. -- feine ziemlich zahlrei
chen Vorgänger übertroffen , und von ihnen al
len noch die befte und gefchmackvollfte Antho
logie geliefert zu haben , die wir bisher belitzen, 
und wozu der poetifchen Blumen gewifs fchon 
genug vorhanden find. Rühmlich ift die dabey 
beobachtete kritifche und moraüfehe Strenge des 
Herausgebers, obgleich der letztem einige von 
der dichterifchen Seite unverwerfliche Stücke 
aufgeopfert werden mufsten. Uebrigens wird je
der Kenner unfrer vaterländifchen Poeiie dem 
Herausgeber diefer Blumenlefe gern darinn bey- 
ftjmmen, und dem Nichtkenner wird es diefe 
SammlnDcr felbft beftätigen können, dafs man in 
den heften deutfehen Sinngedichten jenen ^Cha
rakter gewichtigen Schrots und reinen Korns

.nicht vermiße, der überhaupt jedem Werke ach
ter deutfeher Art und Kunft eigenthiimiich ift, und 
welcher wohd das fcharffte Salz des Römers und 
die feinfte Spitze des Galliers reichlich aufwiegt, 
dafs man auch in einigen fogar die fchmucklofe 
griechifche Grazie wieder finde, die dein Sinnge
dichte bey den altern Griechen fo viel Anmuth 
und Reiz ertheilte, Auch wird man lieh fchwer- 
lich daran ftofsen, dafs in diefe epigrammatifche 
Sammlung manche Stücke aufgenommenfind, die 
eigentlicher unter die Rubriken der Fabel als des 
Liedes gehören würden. Die Aufnahme vieler 
altern Stücke von Logan, Gryph, Wernicke, Zink- 
graf u. a. wird man dem Summier gewifs Dank 
wißen. Aus der griechifchen Anthologie find 
einige der fchonften Blumen nach Herder’?, Tob
ler’?, v. Stolberg’? und Götz’? glücklichen Ueber
fetzungen in das zwölfte bis achtzehnte Buch, 
und an die fiebenzig aus dem Martial von Ram
ler, Opitz, Kuh u. a. in das neunzehnte aufge
nommen worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, Berlin u. Hamburg^ und in der Bcy- 
gangfehen Buchh. zu Ueipzig: Ernß und 
Laune, Eine periodifche Schrift in vermifeh- 
ten Erzählungen, fatyrifchen und morali- 
fchen Auffätzen, mib illuminirten Mode-und 
andern Kupfern. No. I - IV. (7 gr.)

Der Titel fagt alles, nur das nicht, dafs die 
meiften Artikel compilirt, die eignen unbedeu
tend, und folglich beides , diefer Ernft und diefe 
Launen fehr entbehrlich find.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gbschicht«. Von Hn. Prof. Baden in Kopenha
gen find nachflehende Programmen im verwithenen Jahre 
erfchienen:

1} Die Einladungsfchrift zu der Rede auf den Ge
burtstag des Königs, welche dasmalj Hr. Prof. Horne- 
n als Rector Magnificus gehalten hat, ftellt auf einem 
Boren Imagmem Regis Poplicolae dar. Nach dem er die 
Beyfpiele blühender Monarchien aus dem Alterthum, 
und dagegen die alten Freyftaaten mit allen den Gebre
chen , die ihnen bey ihren übrigen Vorzügen eigen wa
ren, aufpefiellt hat, beweifst er, dafs wahre Achtung 
und Liebe gegen das Volk auch bey Beherrfchern der 
Monarchien fratt finden können , mit dem Beyfpiel des 
grofsen Preufsifchen Friedrichs, und auch der danuchen 
Monarchen , die noch nach eingeführter Souveränität gü
tig und milde regierten , und denen die Nachwelt noch 
die Vortheile danken wird , welche die den dänifchen 
Staaten noch immer gefieberte Prefsfreyheit erzeuget.

2D Ein Programm bey Gelegenheit des am 22ten 
May'von Hn. Prof. Hornemann an den Hn. Conferenz- 
rath und Prof. Colbiörnfen übertragenen akademifchen 

Rectorats. Midieton f Riftory of the Life of M. T. Cicero) 
hatte bereits den berühmten Römer gegen die Vorwürfe 
der Unbeffändigkeit und des Leichtfinns , fowohl in def- 
fen Betragen gegen Freunde und Feinde und im Ankla
gen und Vertheidigen, als in Urtheilen und Meynungen 
fehr gefchickt vertheidigt. Hr. Prof. Baden unternimmt 
es gleichwohl, und mit glücklichem Erfolg, verfchied- 
ne von ihm felbft, beym Lefender Ciceronifchen Schrit
ten , bemerkte Urtheile über erlauchte Perfonen, oder 
über Gegenftände der Philofophie, des römifchen Rechts, 
der Alterthümer, oder des gemeinen Lebens gegen un
billige Deutungen chicanirender Schriftiteller zu retten.

3D Memoria Petri Kofod Zncher, ein Gedächrnifs 
Programm auf den feligen Conferenzrath , diefen vieljäh
rigen und hochverdienten Lehrer, im Namen der Uni- 
verfität 2g S. in gr. 4. Es enthält Nachrichten von dem 
Leben und Schriften des verewigten Mannes. Diefe hatte 
fchon Hr. Bährens bey feiner deutfehen Ueberfetzung 
von Kofod Anchers dänifchen Lehnrecht gegeben. Aber 
die Einkleidung, die Eleganz und die Anmuth, womit 
Hr. Prof. Baden feinen Gegenwand behandelt, machen 
auch diefe Schrift vorzüglich lefenswürdig.



Sonnabends, den ioten Januar 1789-

PHILOSOPHIE.

Frankfurt, in der GebhardifchenBuchhondl. : 
Kantifche Den.';formen oder Kategorien von 
Gottlob Anguß Tittel, mildem Motto : IFer 
-die Sonne des Tages nicht tragen kann, dein 
fey die Nacht, i n S. gr. 8. (8 gr-)

Mit der Befremdung, womit ein rechtgläubi
ger und fchuigerechter Dorfkantor die 

Nachricht aufnimmt, ein gewißer Copernicus wol- 
1- die Welt erlauben machen, dafs dhe Sonne Rill 
«7, mit dem verbißenen, bald in Spott bald in 
JVIitleiden ausbrechenden, Unwillen, womit er mit 
-.feinen Nachbarn über diefe verderbliche Neue- 
runn fpricht, und befonders mit der wichtigen 
W°triumphirenden Miene, welche ihm dabey 
'.theils das Bewufstieyn des Anfehens , das inm 
•feine mündlichen Cominentationen über den hun
dertjährigen Kalender bey feinen Zuhörern er
worben haben, theils die Evidenz der Breite 
uiebt, womit er feinen. Gegner durch Schuft, 
und jedermann in die augenfpringende Erfahrung 
In Paaren treibt, tritt Hr. TMd das zweytemal

das fürchterlich felfdie der neuen Philo
sophie , nach welcher der VerßanA der Natur 
vJraneehen fall (S. 103.) au£, nachdem unter 
o-utherziges Publikum bereits aut demV ege war, 
Feines erften, N. 260 und 267. der A. L Z. vom 
Jahr 1786 von einem andern Rec» nach V eraienlt 
Gewürdigten, Angriffes gegen die, wie ers nannte, 
Kantifche Kloralreform, und der lächerlichen bi- 

‘ die er dabey gemacht hatte, zu vergef en, 
Fr olaubt nun freylich die fchwächfte Seite des 
Kandfchen Syftems an den in der Kritik der rei
nen Vernunft aufgeftellten Kategorien ausfindig 
gemacht zu haben, die er nach einigen ihm ganz

Erläuterungen und Ausführungen 
r-Tfnrt wie er fich S. 1II. ausdrückt, in die Zahl 
der Nullen verweifi

Die Kategorien erläutert Hr. T. auf folgende 
M'eife: S. l.\,Sie wären ein altes abgebrauchtes 
' langvernelfcnes weggeworfenes Stück aus der 
’Xriftotefifchen Philosophie; worüber man einen 

Mann aus dem vorigen Jahrhundert, den fcharf- 
* finnigen und fehr gefchützten Vf. des Buches 
’b Loaiaue ou l'Art de Penfer hören muffe“ (der 
” A, L» Trßer Band, 

denn freylich nichts anders darüber fagt, als was 
im nächften beften Compendium mit recht und 
unrecht über die Arißotelifchen Kategorien geur- 
theilt Avird) „Kant habe dies verachtete und 
„veraltete Stück, bey dem übrigens Ariftoteles 
„(S. y,) doch wenigftens eine einfache nicht 
„zu verwerfende Abficht gehabt hätte. S. g. her- 
„vorgefucht, umgearbeitet, verfetzt, verziert, 
„(daranj Schnitt und Karbe verändert, und führe 
„nun feine Kategorien feßlich daher', habe ihre 
„Anzahl von io auf r 2 vermehrt, Jhre Stellung und. 
„ihren Ausdruck verändert, nach Gutfinden hie und, 
„da manches ab und zugethan, und endlich S. 10. 
„ihren Rang und (ihre) Beßimmung gar merk- 
„lich erhöht“— denn unter andern „follen fienach 
„Kant fogar die abfolute Menfur des Versandes 
„ausmachen, fo dafs dadurch der Verftand völlig 
„erfchöpft, und fein Vermögen gänzlich ausge- 
„meffen wäre; welches denn wohl derkiihnfteGe- 
,,danke wäre, den je eineMenfchenfeele angewan-. 
„fielt habe, nicht nur den wirklichen Vorrath der 
„Kerfiandeseikenntniffe, fondern felbft auch das 
„ganzeFerßandesvermögen rund und nett durch ein 
„Duzend Kategorien, d. i. foviel oben herein (a 
„priori) dem Gemüth eingelegte Begriffe^ 
„völlig zu umfchliefsenl“ — Die Kritik der r* 
V. gegen alle diefe Abfurditäten rechtfertigen 
wollen , wäre doch wohl eine unverzeihliche Ver- 
fündigung an dem gefunden Verftande unferer 
Lefer; fo wie ein fernerer Auszug aus den übri
gen ohne Ordnung und Beweis hingeworfenen, und 
in der bekannten deciamatorifchen Sprache des Ha. 
Vf, eingckleideten Befchuldigungen , wahre Ver- 
fchwendung des Raumes. Aifo nur noch ein paar 
Proben für diejenigen, welche aus dem oben an
geführten noch nicht überzeugt wären: dafs Hr, 
1'. das Kantifche Syftem mit genau fo viel Sach- 
kenntnifs beurtheilt, als jener Dorfkantor das 
Kopernicanifche. S. 82. ruft Hr. T. aus: „Wozu 
„brauch ich denn überhaupt folche Formen ?‘e 
(Die von Kant entwickelten Formender Anfthau- 
ungen, und der Begriffe.) „Zum Ordnen der Ge- 
„genßände nach gewißen Nerhdltniffen, und 
„unter gew’iffen Begriffen. Aber ordnen kann 
„ich doch nicht eher bis die Gegenftände fchon 
„in der Anfchauung gegeben find. Wie will ich ord- 
„nen , wo noch nichts zu ordnenift? Anfchauung

K »gehe
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geht Hem Ordnen voran. Erft müfs ich anfchauen, 
s,dann was ich angefchaut, auch ordnen. Wenig- 
„ftenskann alfo diefeEbranicht die Bedingung feyn, 
„wodurch die Anfchauung felbft erft möglich wird.“ 
Aber wer heifst Hn. T. fich unter den Formen 
der Anfchauung diefen Upfinn denken? Die Stel
le der'Kritik der Vernunft (S. 34 II Ausg.), die 
er hier anzudeuten , oder vielmehr anführen zu 
wollen fcheint, lautet ganz anders: „Dasjenige, 
welches macht, dafs das Mannickfaltige der Er- 
fcheinung (alfo nicht Gegenßände ) in gewißen 
Verhältniffen geordnet werden kann , nenne ich 
Form der Erfcheinung.“ Das Ordnen alfo, wo
von in der Kr. d. V. die Rede ift, gefchieht in 
und durchs Aufnehmen des gegebenen Stoffes, 
der dßi 'Form der Anfchauung, die er doch wohl 
nicht aufser dem Gemiithe hat, und die doch 
wohl eine Bedingung der Anfchauung ift, im Ge- 
rnüthe annimmt. Und nun lefe man noch ein
mal , was Hr. T. vom Ordnen der Gegenßände, 
und von der Anfchauung, die dem Ordnen vor
hergeht, fchwätzt! Unmittelbar darauf deraifon- 
nirt er wie folgt: „Wozu gar nun zweyerley 
Formen — Form zum Anfehauen und Form 
zum Denken, Form der Sinnlichkeit und des 
Verftandes? Aber beiderley Formen treffen doch 
nur auf einerley Gegenßand , wie er in der An
fchauung gegeben wird. Alfo— den nemlichen 
Gegenftand, den ich unter irgend einer Form nun 
anfehaue“ (Kant fpricht von der Form der An
fchauung, und Hr. T. unterfchiebt ilun hier den 
imnlofen Begriff von der Form eines Dinges an 
ßch fe'lbß) „foll ich unter einer gewißen andern 
Form, auch denken ?“ (Nicht doch! die gewiße 
andere Form foll ja keine Form des Gegenßandes, 
fondern des Denkens defleiben feyn,) „Aber was 
ich fchaue, das denke ich auch fchon.“' (Mein Ge- 
miith wird aber dabey doch nicht auf ebendiefel- 
ce IFeife befchäftigt; oder geht bey Hn. T. eben 
dafjelbe vor, wenn, es ein Vergnügen geniefst, 
und wenn er daflelbe nur denkt? Kennt feine Lo
gik keinen Unterfchied zwifchen einer Anfchau
ung und einem Begriffe!) „Wenn ein Gegen- 
Rand nur mein Organ aificirt, nicht auch die See
le zum Denken weckt, fo ift das noch nicht An
fchauung, Intuition.“ Das letzte mufsHr. T. vol
lends im Traume niedergefchrieben haben. Weder 
das Afficirtfeyn der Organe,- noch Denken, 
noch beides zufammen genommen ift Anfchauung. 
— „AeufserßunnaturikiiPhci£stos S. 90. „wär es, 
nach Kant fich einzubilden,- dafs zum Schauen 
felbft der körperlichen Gegenftände fchon eine 
frühere VorßeUungvom Raum imGemüth vorange
hen muffe, dafs z, B. ein Kind die erften Gehal
ten, die es an lieh erblickt, gar nicht fchauen könnte 
wenn es nicht vor dem Schauen fchon etwas räum
liches im Gemüth fich vorgeßellt hätte. Ein IKahn, 
de ffen Nichtigkeit etc.,“ deifen Nichtigkeit freylich 
der nächfte hefte Primaner auch ohne Hn. Tsf Er
läuterung eijizufehen, aber nur ein Prof, der Phi-

lofophie , wie flr. T„ dem Vf. der Kr. d. V. an
zudichten fähig feyn kann. Seltfam fticht übri
gens mit dem Grinden d^- verunglückten Ironie, 
die Hr. T. fo gerne gegen Kant annimmt, der 
treuherzige plumpe Schulmeifterton ab, womit 
er demfelben die platteften Dinge von der Weit vor- 
docirt: z. ß. S, 94, „Ein Phdofoph nuifib-ja doch, 
nicht Dinge, wie ße nun in einem mitKenntniflen 
faturirten Manneskopf £0 geroihet, fo gefachet und 
geordnet liegen, eben fö auch in dem (den) Kopf 
des Kindes , und die Vorftellungsart des werden
den Denkers legen.“ — Nur fehr ungerne , und 
blofs in Rückficht auf den. Zeitverderbenden und 
Kopfverwirrenden Unfug, der gegenwärtig von fo 
manchen unberufenen Gegner Und Vertheidiger 
der Kantifchen Philofophie getrieben wird, haben 
wir uns bey diefer äufserft unbedeutenden Lucu- 
bration fo lange aufgehalten; olme dafs wir hof
fen könnten, Hn. T. und feines gleichen zu über
zeugen: dafs etwas mehr dazu erfordert 'werde, 
um die Kritik der Vernunft zu kritifiren, als um ein 
populäres Compendium der populären philofophie 
zu populariliren.

Altorf,- im Montagifchem Verlage; Korlefun- 
gen über die Kamifche Philojophie, gehalten 
vom Prof, IKili. l/gg. 200 S. g. (9 gr.)

Die öffentliche Bekanntmachung diefer Vorle- 
fungen verdient nicht nur den Dank der Zu
hörer des Hrn. Verf., denen Ire zugeeignet find, 
fondern auch einer gewißen zahlreichen Klaße des 
gelehrt. PubÜcums, die (S,c.) „gerne wißen möchte, 
„was in diefen unfern Tagen für eine Revolution in 
„der philofophifchcn Welt vorgehe, was die Kritik 
„der reinen Vernunft fey, die jetzt immer zur 
„Sprache kömmt, und was denn, der fo hoch ge- 
„priefene und fo fehr herabgewürdigte Kant für 
„ein neues Gebäude auf den Trümmern aller bis- 
„herigen philofophifchen und (?) metaphyfifchen 
„Syfteme aufführe.“ Für das Bedürfnifs diefer 
Art von Wissbegierigen ift nun in den vor uns 
liegenden Vorlefungen auf eine nuferer Meynung 
nicht ganz unbefriedigende Weife folgendermafsen 
geforgt. Im erften Abfshnkte trägt Hr. Prof. WiH 
eine kurzgefafste Gefchickte.der Kantifchen Phi
lo fophie vor, in welcher er insbefondere von dem 
Urfprange, der Aufnahme und den SchicRfalen 
derfelben, den U^erken des Königsbergifchen Phi- 
lofophen felbft, und feiner Freunds und Gegner 
ziemlich vollftändige und in Hauptfachen getreue 
Nachrichten ertheilt. II Abfeh. Kantifcher Begriff, 
Eintheilung und Auseinanderfetzung (?) der Phi
lofophie. III A. Begriff der Kr. d. r. f ern, oder 
Erklärung. wasße fey, und wasße nicht feyn fall, 
(Beide Abfchnitte liefern in fyftematifchen und 
tabellarifch-geordneten Auszügen, die hieher ge
hörigen Definitionen und Eintheilungen aus den 
Kantifchen Schriften). IV A. Kurzer fummari- 
fcher Innhalt der Kr. d. r. V. nach meiner Dar- 
ßellung. Der Vf. nennt diefen Artikel felbft ei

nen
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hen unvollkommnen Auszrig, mit welchem er blofs 
einen Korfchmack von der Kantifchen Art 211 
philofophiren geben, und auf denselben den aus
führlichen Haupinnhalt nach der Schulzifdien (frey- 
lich beftimmteren und fafslicheren) DarßeUung, 
Folgen laßen wollte,“ die auch den Innhslt des V 
Abfeh. ausmacht. Der VI liefert den Hauptinnhalt 
der Kritik der praktif dien Vernunft oder (?) der 
Grundlegung zur Metaphußk der Sitten. Die bald 
darauf herausgekommene Kr. der pr. V. wird den 
Hrn. Vf. bereits überzeugt haben, dafs er das Oder 
iw diefer Rubrik zurück nehmen müße. VII A. 
Meine Beurtheilung der Kantifchen Kernunftkri* 
tik in etlichen Sätzen. Hr, W. nimmt hier die Kr. 
der r. V. gegen die bekannteften der übereilten 
Befchuldigungen ihrer Nicht- und; Halbkenner in 
Schutz, und trügt feine eigenen Zweifel und Be
denklichkeiten gegen manches, was ihm in jenem 
Werke entweder nicht hinlänglich bewiefen fchien, 
oder dunkel geblieben ift, auf eine Art vor, aus 
welcher zwar einerfeits erhellt, dafs er die Kr. 
der r. Vern, (wie er felbft nicht für unmöglich 
hält, S. 136.) nicht allezeit recht verbanden habe. 
(Wir unterfchreiben von Herzen das Zeugnifs, das 
er fichboy diefer Gelegenheit felbftgiebt: „durch
aus habe er fie gewifs nicht mifsverftanden “) 
die aber andererfeits der Unbefangenheit und 
Befcheideiiheit eines Namms Ehre machen, der 
(S. 12.) „fo viele Philofophien durchgewandert, 
„theils gelernt, theils gelehrt hat: die Feuerlein- 
„fche,die Leibnitzifch-Wolfifche,unddie Baumgar- 
„tenfehe, dieDariefifche, die Cnmuffiche, die Fe- 
„dei’ifche, — und noch in feinem hereinbrechen- 
„den Alter die Kantifche ftudirt hat; “ wir fetzen 
hinzu: im Ganzen genommen mit einem Erfol
ge ftudirt hat, deifen lieh wohl die wenigften 
der bisherigen Prüfer derselben 'zu rühmen Ürfa- 
che haben.

- Halle, b. Gebauer: Philafaphifdies Magazin.
Herausgegeben von I. A. Eberhard. Erßes 

, Stück. 1789. XII und n6S. 8. (8 gr.)
Dem erfreu Auffatze zufolge,- welcher die An

kündigung enthält, wollen der Vf. und feine un
genannten Nitarbeiter das InterefFe, welches die 
Nation an den Unterfuchungen der Phiiofoplüe, 
felbft der abftracten,gegenwärtig nimmt, nutzen* 
auch das ihrige zur Berichtigung ftreitiger Punkte 
beytragen, 'Der Ton, welcher in den Proben 
des erften Stücks herrfcht, der Ton des unein
genommenen Nachdenkens, die Beftimmtheit der 
Gedanken, welche boweifet, dafs der Schriftfteller 
leinein Gögenftande gewachfen ift, und die Vor- 
’z‘ige eines bedeutungsvollen, aber'leichten, Vor
trags, laßen erwarten, dafs die Vf, ihren End
zweck erreichen werden.. Sie erklären fich aus
drücklich , vorzügliche Rücklicht auf Kants neue 
.-.ehre nehmen zu wollen, dellen Bemühungen 
lenes lebhaftere Intereffe des Publicums an der 
«-pecmation her vorgebracht hat, Im 2 Auffatze, 

e er die ^chranken der »lenfdiliehen Erkenntnifs,.

7§

werden, im Gegenfatze mit dem allgemeinen Skep- 
ticismus, die dogmatifchen Grundiatze der Feib- 
nitzifchen Philofophie über die Quellen und nie 
Gewifsheit der Erkenntnifs aufgeftellt. Sie beru
hen , nach der Bemerkung des Vf., auf einer 
Zergliederung jedes Erkenntrnfsyermögens, des 
fmnlichen fo wohl, als des intellectuellen, und ih
rer Gefetze, und können daher eben fo wohl kri- 
tifch genannt werden als Kants Grunafätze. 
(Nicht in diefer Hinficht nenut Kant feine Philo
fophie kritifch. Nicht wegen der Ablonderung 
der verfchiedenenErkenntnifsvermögen, fondern 
wegen der zuerft von ihm angeftellten Ablonde
rung der Anwendung des intellectuellen Vermö
gens auf Gegenftände der Erfahrung, und auf 
Dinge aufser aller Vorftellung.) Kant, heilst es, 
verwerfe die objective Gültigkeit der in jenem 
Syfteme richtig abgesonderten Vernunftbegrifte, 
theils -weil He keine Bedingungen der Imnlichen 
Anfchauung enthalten: (nicht defswegen, fonderu 
■weil fich ohne diefe Bedingungen der finnhehen. 
Anfchauung keine Möglichkeit eines Gegenftandes, 
gefchweige feine Wirklichkeit, erweifen läfst.) 
theils weil fie keine Gegenftände fgeben, das 
heilst, weil fie nicht unmittelbar anfehauend find, 
Aber fie find von den finnlichen Vorftellungen ab
gezogen, und können in diefen angefchauet wer
den. (Hier giebt alfo der Vf. den Hauptgrund- 
fatz Kants, dafs die Realität! der Verftande&be- 
gritte nur in ihrer Anwendung auf finnliche An
schauungen beftehe, felbft zu.) Zum Befchlufs 
bemerkt der Vf., dafs die Leibnitzifche Philofophie 
in der Widerlegung Hume’s mehr leifte als Kant, 
indem fie die rationale Pfychologie, Kosmologie 
und Theologie retten , welches K. nicht vermag. 
(Gerade darinn befteht ja das eigenthiimliche von 
Kants Philofophie? dafs er zeigt, diefe rationale 
Metaphyfik koinie in dem gewöhnlichem Sinne 
nicht gerettet; werden.,)

Da der Vf. eine nähere Prüfung der Kritik der 
reinen Vern-unft verfpricht, fo fey es Ree.- erlaubt 
zu erinnern^ dafs diefe, der natürlichen Ordnung 
gemäfs, wohl von der Theorie von Raum und Zeit 
anfangen mufs, und ihn in diefer Hinficht anf- 
merkfam darauf zn machen, dafs durchaus nicht 
ein einziger von Kants bisherigen Gegnern das . 
geringfte* hierüber vorgetragen hat, was einen 
Leier befriedigen könnte, der die Natur dergeo- 
metrifchen Evidenz kennt. Ohne eine Erklärung 
aber, worinn diefe gegründet fey,. und -wie fie 
z. B. aus den Leibnitzifchcn Begriffen von R. und 
Z. entliehen können ift es, wie bekannt, un
möglich, einen Schritt weiter vorwärts zu thun. 
Hierüber alfo erwarten wir des Vf. Gedanken z>- 
erft zu fefen;

3) lieber die wahre und falfche Aufklärung, 
und irber die Rechte der Kirche und des Staats in 
Anfehuiig derfelben. Eine gute Ausführung des 
richtigen- Begriffs von Aufklärung, als welche 
dem Vorurthejje entgegen gefetzt ift, welches 
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aus Täufchungen der Embildungrkrafff, Leidcn- 
fchaft und Autorität entfpringt. Sie verlangt al- 
£0 nur eigene Prüfung, bezieht fich nicht auf ge
wiße Wahrheiten , fondern auf die Art fie einzu- 
fehen. Es ift daher eine fajfche Aufklärung, 
wenn man bey Solchen, die keiner Einßcbt aus 
Gründen fähig find, die Autorität zweifelhaft 
wacht, auf denen ihre Ueberzeugungen beruhen. 
Bis fo weit fehr gut, und felw nützlich diejeni
gen zu belehren, die durch die bekannten ftürmi- 
ichen Fragmente über Aufklärung etwa nur in 
leidenfchafdiche Bewegung gefetzt worden. Das 
folgende enthält1 viel Gutes, ift aber nicht völlig 
befriedigend. Es giebt, heifst es, kein Recht, der 
wahren Aufklärung Gränzen zu fetzen.^ (Es fehlt 
die Erörterung der Frage: ob es dem Staate oder 
der Kirche erlaubt fey, die Gränzen der wahren 
-und falfchen durch Gefetze zu beftimmen.) Die 
Kirche hat kein folches Recht. Sie darf nicht 
einmal dem Geldlichen in Abficht auf den Unter
richt etwas vorfchreiben, denn mit der Pflicht des 
Lehrers verträgt fich keine andere Vorichrift, als 
eigne Ueberzeugung. (Aber 'wird er, um feine 
Zuhörer über einen Gegenftand zu belehren, der 
jedem fo heilig ift als Religion, und worinn jede 
Neuerung fo leicht die Gewißen. beunruhigt, nicht 
immer auf die Denkungsart und die Xmrurtheile 
feiner Zuhörer Rückficht nehmen müßen? Setzt 
nicht alfo fchon die Klugheit, ohne die er feinen eig
nen Endzweck nicht erreichen kann, feiner breymü- 
thigkeit Gränzen ? Streitet wohl allo jede Verpiiicl> 
tungauf Lehren mit feinem Gewißen? Und von 
Seiten der Gemeine.: aus welchem Grunde foll es 

unrechtmäfsig feyn,wenn fie in derStunde der Öffent
lichen Erbauung folche Meynungen nicht vorgetra
gen wißen will, die fie für falfchund für ärgerlich 
hält? — £0 lange fie felbft nicht ihre Ueberzeu
gung ändert?) Der Staat darf der Einficht keine 
Gränzen fetzen, d°nn ihre Beförderung ift einer 
feiner wesentlichen Endzwecke. -Religion ift kein. 
Gegenftand gefctzlicher Entfeheidumr, denn fie 
beruhet auf Wahrheit. Auch aufserhalb der Kir
che darf der Staatdie wahre Aufklärung nicht hin
dern, denn fie ift nie dem Endzwecke der bürger
lichen Gefellfchaft hinderlich oder Schädlich. (Sie 
felbft nicht, aber die Frage.: ob das Beftreben da
nach nicht oft fchädlich feyn könne, und was da- 
bey zu beobachten, ift ganz vergeßen.)

4) Charakicrzüg# der Hlexicanifchen India
ner aus der Reife des Menonville. So ungleich- 
artigeuDinge, die, um wirklich philofbphifch lehr
reich zu werden, einer ganz eignen Behandlung 
bedürfen, bleiben belfer weg. Es mufs anjetzt 
in jeder periodischen Schrift aus Nebenurfachen, 
für möglichfte Mannichfaltigkeit geforgt werden, 
um fich dadurch zu halten: aber gerade diefes ift 
der Weg zum Verderben.

5) Eine Fpißel 'über das Frauenzimmer in ycr. 
Sen. In dem Schleppenden langen Gedichte finden 
fich viele übertriebene, oder ganz faifche Gedan
ken, wenige gute. Solche Wegwerfungift nicht 
Galanterie, und Blumen fei le allein machen keine 
Eleganz aus. Sehr mittelmässige Verfification, 
und nur einige nicht ganz unglückliche Wendun
gen und Ausdrücke. — Endlich ein paar Recen- 
fionen»

KLEINE SCHRIFTEN.

T neimKSRSßHCMTi. Nürnberg, in der Scbneid-e- 
tW hen Uuclihandl.: Lebensgefchichte des fehr berühmt ge- 
uordenen Hofraths Johann Gottfried Grofs, gewefcneu Er
langer Zeitnngsfcbreibers, yerfafst von IE. 22 S. i?88« 

°Aus einem Programm der Erlanger Umverfität und 
ans mündlichen Nachrichten bat Hr. W. , der auch per- 
lonliche Bckanntfchaft mit dem 1768 verdorbenen Stifter 
der Evkmgifchen politifchen Zeitung gehabt zu haben be
hauptet, gefchopfi. Blofs als Excerpt aus Nachrichten, die 
nicht jedermann .bekannt find, mnfs man diefen Auf- 
Gtz betrachten. Denn zur eigentlichen Biographie fehlt 
nicht allein die philofoplnfche Beurtheilung von dem 
Charakter des Mannes, cieffen merkwürdiges Leben hier 
erzählt wird, fondern auch der Vortrag. Die Schreib
art ilt ganz altvätevifch und oft fehlerhaft z. B. Er er- 
(lärkte4 ein obßeglichcs VvtheÜ. S. Iß. heifst es.'. . Sehr 

liebteer das feböne Gefdilecht, welches ihm jedoch 
^nwsneEeTückefehen liefs“ S.J4- wird angezeigt, dafs fchon 
Grofs den Gedanken von einem allgemeinen incyklopädi- 
fehen Wörterbuch, und zwar noch früher, als .die Fran
zofen, gehabt habe.

Vermischte Schriften. Unter dem angeblichen 
Druckart Stockholm. (Etfenach, b. Wittekind: ) Epißel 
an feine Hochwürden den Jin. Oberhofprediger D. 1. A. 
Stark zu Darnrftsdt über defjen wichtiges Buch den Crypto- 
cutholicifmus etc. betreffend; nebß einer Probe eines Novi 
indicis librorum Prohibitorum et Expurgandorum von der 
Gungregaticme Indicis des neuen Deilrifchen unheiligea 
Stuhls. 1788- 92 S. gr. g. Ein Hark-und fchnellgläubi- 
ger Freund -der reinen Lehre erleichtert hier fein thciJs 
vom heiligen Eifer für die gute Sache des Hn. D. Stark 
(jnsbefondere defien in dem wichtigen Buche über Cryp- 
tocatholicifnms von ilun felbft auf eine fo edle Artverthe's- 
digte Lnfchttld, und freymüthig an Tag gelegte itzige 
theologifcheDenkartß derHn. Demares, Lavater, Pfennin- 
ger und des fei. Götze , die ßellvertretejide Genugtlmung, 
die Theopneufiie, den heiligen Geiß, und die Gefeßfchaft 
der reinen Lehre, — tbeils vou frommer Galle über die 
fchlimwie Sache, der ullgem. deutfehen Bibliothek, der Ber
liner- Monatsfchrift , ihrer Herausgeber., des neuen nam- 
ralißiffLcn'Papßthums u. f. w. volles Herz.; und würzt 
die"daraus verfertigte Olla potridu mit beiffenden Sarcaf- 
men , und unfocratifcher Ironie, die die LieblincsägurcÄ 
mancher Streiter von dieler Partey geworden find.

Druckfehler, • N. 29$^ ift Z. 13. flatt Catenae etc, zu lefen Cate>iae PP,
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ALLGEMEINE

L I T E R A T U R - Z E I T U N G 
Sonntags, den nten Januar 1789-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Curts Witwe: Staatsrecht und Sca- 
tlßik des Karfiirß.enthums Sachfen und der 
dabey befindlichen Lande, von’ Carl Heinrich 
von Römer. Erßer Theil. 1787. 608 5- 8* 
(2 Rthlr.)

Des Vf. Ab ficht geht dahin, diejenigen, welche 
von der innevn und äufsern Verfalhmg der 

kurföchftfchen Lande KenntniHe zu haben wün- 
fchen, mit einen» Handbuche zu verfehcn, wel
ches nicht nur die vorzüglichften Gercchtfame 
und Verhältniffe des Kurhaufes Sachfen gegen 
Kaifer, Reich und Mitftände fo wohl, als gegen 
Landwinde und Unterthanen, darftellen, fondern 
auch die Quellen und Schriften enthalten feil, 
aus welchen jene Rechte fleh erweifen und er- 
forfchen laden. Das ganze Werk iil in drey Thei
le gebracht, davon der gegenwärtige erße die 
Kar - Sächßfche Landeskunde, fo viel davon zur 
richtigen Beurtheilung des Staatsrechts erfor
derlich ift, und denn das äufsere Staatsrecht, 
oder die Verhältniffe des Kurfürften gegen Kaifer, 
Reich und Mitftände und auch gegen auswärtige 
Mächte enthält. Der zweyte Theil ill lediglich 
dem innern Staatsrechte gewidmet, und der drit
te wird die Statißik, oder eine völlkommne Uc- 
berflcht, von der innern politifchen und Ökonomi- 
fchen Verfaffung darftellen. Diefe Anordnung ift 
zwar fyftematifch, jedoch nicht die zweckmafsigfre, 
die der Vf. nur wählen konnte. Es wäre fchick- 
licher gewefen, die Geographie mit der Statiftik 
zu verbinden, fodann das innere und zuletzt das 
äufsere Staatsrecht abzuhandeln. Beiderley Staats
recht wird auch in diefem Theile, wie aus dem 
Inhalte erhellen wird, nicht forgfältig von einan
der abgefondert. Man kann übrigens dem Verf. 
weder zü grofse Weitläufigkeit, noch einige we
nige Irrthümer und verzeihliche Ausladungen ab
gerechnet, erhebliche Mängel zur Lall legen. 
Die nöthigen Vörerkenntniffe aus dem deutfchen 
Staatsr^cht -werden billig vorausgefetzt, oder 
doch nur mit wenigen Worten berührt. Beobach
tet, er auch in den zwey folgenden Theilen eben 
diefen Maasflab, fo gebührt ihm das gerechte Lob, 

L. Z. Erßer Rand. 1789. 

das fchwere Feld des kurfächfifchen Staatsrechts 
und Statillik zuerft auf eine recht gemeinnützige 
Weife und fo vollftändig bearbeitet zu haben, als 
die Kräfte eines Privatmannes es geftatten wollten, 
der blofs aus edirten Urkunden fchöpfen konnte, 
und dem das innere Heiligthum der Archive ver- 
fchloffen. war. Gemeinnütziger wird unllreitig dies 
Buch für feine Mitbürger fevn, als das zu Ende 1786. 
mit dem erffen Theil angefangene Canzlerifche Ta
bleau hißorique etc. de lElectorat de Saxe, wel
ches theils durch feinen überaus hohen Preis, 
theils dadurch , dafs es in einer fremden Sprache 
geichrieben ift, und noch eines Ueberfetzers be
darf, für viele, denen es vorzüglich zum Hand
buch dienen feilte, ganz verfchlolfen bleibt.' 
Man mufs das gegenwärtige Werk nicht etwa als 
einen Auszug des Canzlerifchen , oder, als eine 
Nachahmung deffelben betrachten, da der erfte 
Theil von jenem mehrere Materien enthält, die 
in diefem noch nicht Vorkommen, und der zwey
te Theil auch bereits in diefem Jahre erfchienen 
ift. Vielmehr fcheint Hr. v. Römer feinen Plan 
früher angelegt und ausgearbeitet zu haben. In- 
defs hat er, fo viel die geographifche Ueberficht 
betrifft das Canzlerifche Tableau gut nutzen kön
nen, wiewohl ihm, wie er lagt, manche Irrthü
mer vorgekommen, die er zu rügen lieh vorbe
halte. Solches gefchieht z. B. S. 93, allwo be
merkt wird, dafs ßüiching und Canzler das Ritter
gut Callenberg mit dem Städtchen Calenberc- ver- 
wechfeln, und erfteres ganz irrig zu dem "Amte 
Waldenburg rechnen. In fo fern der Vf. die Er- 
werbungsgefchichte der verfchiedenen Kurfächfi
fchen Provinzen und der damit verknüpften Ge
rcchtfame erklären mufste, ift er meift der altern 
Glafeyifchen und der neuern Heinrichifchen Ge- 
fchichte getreu geblieben, hat aber auch die Ab
handlungen eines Kreifigs, Schöttgens, Grieb- 
ners, Gärtners Müllers und anderer, inglei- 
chendie Tabellen über die Staatsieirthfchaft eines 
Staats der vierten Gröfse, fleißig benutzt, nicht 
minder die Urkunden felbft aus Goldafts, Lon
dorps , Liinigs und andern Sammlungen, meift 
auszugsweise angeführt. Zur belfern Uebcrficht 
find mehrere genealogifche Tabellen beygefügt, 
ingleichen (S. 110.) eia Verzeichnifs der, imKur-
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fürftenthum Sachfen und den dazu gehörigen Lan
den befindlichen .Aemtern, Städten, Schriftfafsen, 
Amtfafsen, Vorwerken, Dörfern und wüften Mar
ken , welche ganz von den Canzlerifchen Anga
ben copirt ift. S. 488 befindet fich auch ei
ne tabellarifche Ucberficht der auf den gefamm- 
ten kurfächfifchen Landen haftenden Boyträge zu 
den Römermonaten und den Kammerzielern, und 
dabey ein anderes Verzeichnis?, wie die verfchie- 
denen Reichskreife nach demReichsmatricular- u. 
Kammermatricular - Anfchlag, verhältnifsmäfsig in 
Anfatz kommen. Diefe ebenfalls aus dem Canz
lerifchen Werke entlehnte Tabelle gehört jedoch 
eigentlich zum deutfehen Staatsrechte, und kann 
hier keinen befondern Nutzen leihen. Die in 
I Hauptabtheilung, .Abfch. 1-3. enthaltene gco- 
praphifche Vorkenntniffe find, im Ganzen genom
men, weder zu kurz noch zu weitläuftig, auch 
im guten Zufaminenhange vorgetragen. Man 
bemerkt jedoch, dafs der Vf. bey Befchroibung 
der Schönburgifchen Herrfchafren ('S. 86— 102* 
ausführlicher und beftimmter ift, als bey den an
dern, dem Kurhaufe mittelbar unterworfenen 
Dynaftien und einverleibten Bcfitzungen. Denn 
er giebt bey jenen felbft die einzelnen Feiicrftät- 
te und die einzelnen Einkünfte genau an , wel- 
che Angaben bey den andern mangeln. Diefen 
genauem Detail können wir ihm als gräflich Schön- 
burgifchen Rath und Vafallen, um fo weniger 
verargen, da folcher nicht fo wohl aus Vorliebe, 
als aus dem Beftreben nach gröftmöglichfter Voll- 
ftändigkeit, herzurühren fcheint, und der Vf. im 
übrigen die kurfächf. Landes- u. Lehnsherrlichen 
Gerechtfame über diefe Herrichaften fehr un- 
parteyifch beurthcilet. Er will (S. 88-) die neu
erlich behauptete Reichsafterlehnseigenfchaft der 
Herrfchaften Glaucha, Waldenburg und Lichten- 
ftein nicht zugeftehen, weil die Grafen u. Herren, 
von Schönburg die älccrn Lehnbriefe , worauf fie 
fich berufen, “"noch nicht in der Urfchrift vorge
zeigt hätten t und diejenigen, welche Kurfach
fen aus der böhmifchen Lehnskanzley erhalten 
habe, von diefer Eigenfchaft nichts erwähntem 
Er macht die richtige Bemerkung, dafs, wenn 
man auch diefe Eigenfchaft zugeftünde, daraus 
noch lange nicht die Reichsunmittelbarkeit folge, 
weil es auch mittelbare Reichslehne geben könne 
und noch gebe. Bey Befchreibung der vereinigten 
Kur- und Erb lande (2 A. S. 166. u. f.) geht der VT., 
nicht nach dem Canzl. Beyfpkl, in das Detail, 
der einzelnen Ortfchaften ein, fondern er bemerkt 
blofs die Zahl, nicht aber die Namen, Befitzer u* 
fonftige Eigenheiten der einzelnen Städte, Fle
ck'n, Dörfer und Rittergüter* Zu deren belfern 
Ueberficht dient die angeführte Tabelle (S. 110), 
nach welcher in dem Kurfürftonthume und den 
dazu gehörigen Landen zufammen 275 Städte, 
6i8is Dörfer, 432 Vorwerke und Freygiiter, und 
528 wüft-' Marken befindlich feyn foll m, Der Vf. 
glilübt jedoch felbft (S. nöL dafs die Anzahl der 

Städte, mit Einfchlufs der Marktflecken , bis auf 
280 anfteigen dürfte. Die Anzahl der Rittergüter 
lalle fich am wenigften beftimmen. In dem vier
jährigen Kriege fey die Hufenzahl in den 7 Krei- 
fen mit Inbegriff der Stifter, 73,396 gewefen. 
Das Markgrafthum Oberlaufitz fev als f , die Nie
derlaufitz als ft?, das FürPtenthum“ Querfurt als 
die Graffchaft Mansfeld als der gefamten Kur
fächf. Lande betrachtet tvorden.. S. uy u. f. wird 
das Zmt Drefsden ein Oberamt genannt, welcher 
Irrthum vcrmuthlich daher entfteht, weil der Be
amte den Titel eines Oberamtmanns führt, ob« 
fchon das Amt f Ibft weder den Beynamen noch 
die Vorzüge eines Qbcramtshar. Die Stifte.RIer- 
feburg,n. Naumburg mit Zeitz, werden ebenfalls 
(S. 124) zu den vereinigten Erblanden gerechnet, 
jedoch ganz uneigentlich, da fie zu keinem der/ 
Kreife gefchlagen find, und ihre ganz befondere 
Verfaffung und eigene Verhältnifle gegen das 
Kurhaus haben. Der V. glaubt, die dangen Bi- 
fchöfe hätten fich von alten Zeiten her als Land- 
faffen betragen; welches doch nicht Schlechter
dings zu behaupten fteht, da die Bifsthümer in 
der alten .Reichs - und Kammermatrikel aufgeführt 
find. Durch das 'feftament Kurfürfcens Joh. Ge
org I vom 20 Jul. fcheine zwar Herzog Al
brechts Verordnung vom J* 1499, nach welcher 
alle von ihm befeffene Lande als ein untrennba
rer Staatskörper betrachtet werden füllen, gänz
lich abgeändert worden zu feyn : es liandcle auch 
folches Teftammt nicht, wie von Seiten des Kur- 
haufes behauptet werden wollen, — blofs von 
einer Apanagirung, fondern von wirklicher Abfin
dung mit Land und Leuten: allein feibiges fey 
doch nur eine Ausnahme von der Regel; und 
durch den. erfolgten .Abgang der drey Nebenlini
en, Merfi’burg, Weiffenfels und Zeitz, wären 
die kurfächfifchen Erblande wieder in ihre alte 
Verfaflung gekommen. (S. 129) Sollte aber dies 
von allen interefijrten Theilen anerkannte Tefta- 
ment nicht eine ftillfchwejgen.de Aufhebung je
ner verordneten Unteilbarkeit enthalten, ‘wel
che vielmehr dem alten Erbgangsrechte zuwider 
war, und daher,, um wieder aufzuhören, einer 
befonderen kaiferh Genehmigung wohl nicht be
durfte?) Zu den nicht ein verleibten Kurlanden 
(III Abfchn. S. 131 ff. ■werden 1) die Markgraf
thümer Ober-und Niederlaufitz t 2) das Fürfteii- 
thum Querfurt; 3) der Antheil von Hemv’bvrg; 
4) die Gancrbfchaft und Voigtey Treffurt ge- 
zählet. Die Gmffchaften Mansf'Id und Barby wer
den zvzar (S. 110) bey den einw rk ibten Landen, 
mit erwähnt, (obgleich jene nicht einmal einem 
Kreife einbezirkt ift)> kommen aber doch bey den 
nicht cmverleibten (S. 152 ff,) wieder vor. (Und 
fie fcheinen auch eigentlich zur letztem Klaffe 
zu gehören , da fie ihre igpne Verfaffung habrn, 
und auf Reichs - und Kr 'isragon als befondere 
Bcfitzungen betrachtet werden.) Im IV xXbfchn. 
vqä der 'Lehnseigenfchaft famtlicher unmittelbarer 
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kurfächf. Lande, wird (S. 167) (jedoch ohne Aus
führung hinlänglicher Gründe) die Vermuthung 
geäufsert: das Burggrafchum Pßeifsen fcheine in 
den erften Zeiten, nach feiner Errichtung, ein 
Lehn der Markgrafen zuMeifsen gewefen zu feyn. 
(S. 171 ff-) Der Vf. fieltt zwar die alte, nacliher 
durch den Egerifchen Vertrag 1459 feftgeftellte 
Lehnsverbindung mit der Krone Böhmen nicht in 
Abrede, welche aus einem zwifchen Markgraf 
Friederich dem Kleinen und König Wenceslaus 
gefchloffenen Kauf herrühren foll, — behauptet 
aber, dafs wenn auch durch diefen Kauf das Ei
gentum der im J. 1422 in Anfpruch genomme
nen 64 Meifsn. Städte und Schlößer an Böhmen 
übergegangen wäre, die Markgrafen doch die 
Landeshoheit darüber nie abgetreten hätten. (S. 
174) Die Ober- und Niederlaußt.z wurden, ver
möge des Prager Hauptreceffes, vom 30 May 1635 
zwar erb- und eigenthümiich und unwiderruflich, 
jedoch lehnsweife, und wie rechte Mannlehns Art 
und Eigenfchaft mit lieh bringet, abgetreten, da- 
bey aber die Lehn auf des Kurfürften Johann Ge
org I damals lebende 7’öchter und deren männ
liche Abkunft mit crftreckt. Der Verf. fol
gert daraus (S. 190) dafs, nach Abgang des Alber- 
tinifchenMannsftamms, da das zur gefamten Hand 
damit beliehene Haus Altenburg ausgeftorben, zu- 
erft an die, von erwähnten fächfifchen Prinzeifin
nen abilammenden Landgrafen von Heffendarm- 
ftadt und Herzogen von Hollftein - Gottorp, und 
erft nach deren Ausfterben an den Leimherrn zu
rückfallen würden. (Allein dagegen ift einzuwen
den, dafs diefe den Töchtern Kurfürftens Joh. Ge- 
©rg I ertheiite Anmerkung nach dem Sinn obi
gen Receffes, auf den Fall , da die Salme vorher 
verftürben , gerichtet zu feyn fcheinet, und dafs, 
wenn auch folches nicht wäre, es doch zuverderft 
darauf a>kommen dürfte, ob die'Tochter und de
ren Nachkommenfcbaft, diefe verficherte Lehns- 
folge , bey den vielfältig vorgekommenen Lehns- 
fällen, auch gehörig erneuert haben?) Da die 
Grenzen einer Recenfion es nicht geftatten, bey 
den übrigen vier Abteilungen diefes Buchs, wel
che das äu feere Staatsrecht enthalten, in ein glei
ches Detail einzugehen; fo wollen wir nur einige 
befondere Meynungen, welche Aufmerkfamkeit 
oder Berichtigung verdienen, kürzlich bemerken. 
II Hauptabtheil, von den perfönlicheu Eigenfch&f- 
ten, Rechten und IK'urden eines Kurf üiften von 
Sachfen. 1 Abfchn. von feiner Regierungsfähig
keit. Die Verordnung Herzog Albrechts vom Jahre 
1495 habe nicht, (wie einige behaupten wollen), 
das Primogeniutrrecht, fondern das Seniörat zur 
Abficht. Nach Erlangung der Kur aber fey das 
Seniörat durch das Recht der Erftgeburt verdrängt 
worden, weil es untunlich gev/efen wäre, letzte
res blofs bey den zu unbeträchtlichen Kurlanden 
beyzubehalten. (S.. 182) Nach dem Sinn der Al- 
bertinilchen Verordnung vom J. 1499 wären alle 
neuerworbene Laude, mithin Henneberg, Treffurt, 
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Querfurt, die Ober-und Niederlau&z,wahrfchein- 
lieh für theilbar zu achten, wie denn folches mit 
Trefturt und Henneberg fchon vorgekommen fey. 
(S. 185) Nach den deutfehen Reichsgefetzen fchei
ne es zwar, als ob jeder Reichsftand fich entweder 
zur katholifchen oder zur proteftantifchei Kirche 
halten müffe: allein die Erfahrung widerfpreche 
diefem Grundfatze, da der König von England, 
als Kurfürft von Hannover, fich zur englifchen 
Kirche bekenne, die von der, im deutfehen Rei
che geduldeten reformirten Kircheweit abwei
che. * (S. 192) II Abfchn. von der Kormundfchaft ■ 
eines Kurf urften von Sachfen. Die Volljährigkeit 
fcheine zwar nach der pfa’zifchen und fächf. Bul
le (S. 195) und dem Beyfpiel Kurfürft Friedrichs 
II mit Antritt des igten Jahres anziffangen. Allein, 
die G. B. Kap. XXIV § 4. erfordere die Erfüllung 
deffelben. Der Vormund rnüffe theils den Ständen 
theils dem angehenden Regenten felbft, von fei--’ 
ner Verwaltung Rechnung ablegen. (Dies dürfte 
aus der altdeutschen herkömmlichen Obfervahz 
und aus den neuerlichen Beyfpielen, wohl fchwer 
zu erweifen feyn.) III. Abfchn. Kon den Titeln 
und IKapen eines Kurf urften von Sachfen. (S. 209.) 
Noch itzt fcheint es dem Vf. zweifelhaft, ob fich 
der Kurfürft den Titel eines Pfalzgrafen ausfchlie- 
fsend beylegen dürfe? (S. 215.) Der Titel' eines 
Landgrafen habe vor dem eines Marggrafen grofse 
Vorzüge, und es fey hochft wahrfcheinlich, dafs 
verfchiedene Murggrafen den Landgrafen einigem 
mafsen fubordinirt gewefen. (Dem Vf. würde es 
au Beyfpielenfehlen, diefe Vermuthung zu begriin- 
d m : v/ohl aber läfst fich behaupten, dafs Marg
grafen fowohl als Landgrafen dun ehemaligen Her
zogen der alten deutfehen VÖlkerfchafton unter
geben waren.) IV Abfeh.. Kon der Sächßfchen 
Herzogs-und Kur- IKarde, (S.254. fq.) die Achts- 
erklärung Kffffürft, Johann Friedrichs Ao. 1446. 
könne, nach den Grundfätzen des damaligen deut
fehen Staatsrechts nicht ungerecht genennt wer
den, und Herzog Moritz habe die Kurwürde, wo 
nicht auf eine edeie, doch auf eine zu recht be- 
ftändige Art erlangt. V Abfchn. Kon den übri
gen IK'ürden eines Kurfürften von Sachfen mrd 
den damit verbundenen Gerechtfamen. VI Abfchn.. 
Kon den erblichen Hof ändern eines Kurfürßenvon 
Sachfen. Hier wird (S. 280.) irrigerweife dem 
Erbmavfchall die Direction des Hofmärfchalamts 
und aller dahin gehörigen Gefchälte beygelegt: 
Der Erbmarfchall hat mit diefen Gefchäften nichts 
zu thun, am wenigften aber die Direction der- 
fvlben.. Sein Amt begeht blofs in der Direction 
der Landesverfammlungen, und die Stände-muf
fen lieh fowohl bey ihm, als- bey dem Hofmar- 
fchalamte legitimiren. S. 282. hätten auch die 
Marfchälle von Bieberftein als vormalige Erbbe- 
amta der Marggrafen von Meifsen erwähnt wer
den können.) III. Hauptabteilung. Von den 
Ke) hältni/fen des Kurf'urften von Sachfen gegen 
Kaifer und Reich, I Abfchn. von den befondern
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Rechten und Obliegenheiten de/felben. Der Vf. 
glaubt (S. 298.), dafs Kürfachfen nebft Branden
burg, wegen Mansfeld ein votum virile im Fürften- 
rath behaupten könne , obgleich folches manchen 
Rangftreit veranlaflen würde. Bey derTheilnah- 
me an Ernennung der Kammergerichtsbeyfitzer 
(S. 301-) erwähnt er mir die Kreispräfentation, 
nicht aber die doppelte Präfentation, welche der 
Kurfürft von Sachfen, theils für feine Perfon, theils, 
ftatt der. vormaligen Kurptalziichen Stelle abwech- 
felnd mit Kurbrandenburg und Kurbraunfchweig 
auszuüben hat. II Abfchn. Von den Vikariats
gerechtfamen des Kurfiirßen von Sachfen. Der 
Urfprung derfelben fey nicht, wie die meiften 
behaupten, in dem Pfalzgräflichen, noch, wie 
Ludwig glaubt, in dem Erzmarfchal - Amte, fon
dern lediglich in der herzogl. Würde zu fuchen. 
Eürßenlehne könnten die Vikarien anders nicht, 
■als mit Bewilligung aller drey Reichskollegien, 
verleihen. (S. 332.) ( Diefer Fall dürfte fich wohl 
nie ereignen.) III Abfchn. Von dem Reichs Erz- 
und Erb - Marfchall-Amt. Diefe Gcrechtfan'ien 
befonders die des Erbmarfchalls, werden in Hin
ficht auf Kurfächfifches Staatsrecht etwas zu aus
führlich erörtert; und doch vermifst man die 
neuern Vorfälle, v/odurch die Gerichtsbarkeit, die 
Policey, und der Juden Schutz, auf den itzigen 
Reichstage manche Veränderung erlitten und 
neue Beftimmungen erhalten haben. IV. Abf. Von 
demReichsoberjägermeifieramtederfonfligenMarg- 
grafen von Meifsen : Urfprünglich waren felbige 
nur zu Ft Jägermeiftern im Ofterlande und im 
Lande Pleifsen beftellt, eben fo wie die Grafen 
von Schwarzburg, die Herzoge von Pommern 
und Würtemberg es in einzelnen Provinzen wa
ren : anjetzt aber könne man, nach den vorhande
nen Urkunden, zwey R. Oberjägermeißer anneh
men’: den Kurfürften von Sachfen, als Marggra
ff von Meifsen und den Erzherzog von Oefter- 
reich. V Abfchn. Von dem Pfalzgräflichen Amt 
des Kurhaufes Sachfen. Diefes gründe fich vor
züglich auf die Sächfifche Autonomie, nach wel
cher der Kurfürft von Sachfen als interpres et 

defenfnr juris veteris Saxonici angeiehen werde.) 
VI .Abfchn. Von der Direction der R. bey 
Erledigung des Mainzer Stuhls. VII Abfchn. 
Von der Dirqction des evangelifcken Religions
körpers. Das Kurhaufs Sachfen , oder vielmehr 
das Geh. Rathskollegium deflelben, habe voritzt 
nur fo lange ein gegründetes Recht auf diefes 
Amt, als die Evangel. MiHtände noch keinen an
dern gültigen Schlufs, wegen dwflen cnderwei- 
ter Beftellung gefalst hätten. VIII Abfchn. Von 
der Kreisdirection und dem Kreis : Ohrißenamt. 
IX Abfchn. Von den an das deutfche Reich bey- 
zutragenden Oblaßen. IV Hauptabtheibmg. Von 
den vorz'üglichßen Verhältnißen des Kurfürßeu 
von Sachfen gegen die Herzogl. Säch'ßfchen Hau- 
fer, und andere R. Stände und Staaten. Hier 
werden (im 1. Abfchn. S. <03. fq.) Die .zwifchon 
dem Kurhaufe und den Herzogl. Käufern befte- 
henden Austräge detaillirt. Dann folgen im II. 
Abfchn. die Verhältniße gegen auswärtige Mäch
te ; vornemlich Rie Verhältnifle gegen Oeftfr- 
reich und Preufsen. Er fagt S. 52$. ^,es fey ihm 
„nicht bekannt, dafs die Kurfürften von Sach- 
„fen mit dem Könige von Portugall, Spanien, 
^Frankreich, England, Schweden. Holland, den 
„Italiänifchen Staaten, oder wohl gar mit der 
„Kaiferin von Rufsland, oder der ottomannifchen 
„Pforte einige hieher gehörigen Verträge ge- 
„fchloflen hätten/* Hier füllten die, mit den 
Kronen Dännemark. Schweden und Preufsen, 
wegen des Abzugsgeldes, beftehende Conven
tionen , und, der mit Frankreich wegen Aufhe
bung des Droit d^Aubaine, Ao. 1779. gefchlofle- 
ne Vertrag erwähnt werden; einzelne Hand
lungsverträge mit Venedig, Spanien u. a. Staa
ten nicht zu gedenken, von welchen der Vf. frey- 
lich nicht gedruckte Nachrichten haben konnte.) 
In den letzten Abfehnieten , werden noch die ver- 
fchiedenen Ober - und Erb-Aemter, ingleichen 
die Mitbelehnfchaften, Expectanzen und^fonftige 
Anfprüche des Kurhaufes Sachfen fehr umftänd- 
lich erzählt, und durch Stammtafeln erläutert.

KLEINE SCHRIFTEN.

Literargeschichte. Altdorf, b. Meyer : Chrifl. 
gac. Treivii memoriam Altdorfinae univerfitati munifice 
Irtrgecwe donatorum Rector hujus Academiae ffoh. Chrifi. 
Rid'cnkees, ff- D- et Prof. P. 0. decenter iterat. 17S«. 
p. S- 4- In dem Programm felbft kommt nichts vom 
'J',eu> vor. Da diefer aber ein berühmter Arzt gewe- 
fen, fo wird unßreitig davon die Veranlafiung ergrif

fen, einige Proben von einem noch ungedruckten Kom
mentar des Philotheus über die Aphorifmen des J/ippo- 
Itrates aus einer Handfchrift der Altdorfer Univerfi- 
tüts-Bibliothek gegeben. Bey einem Fragmente des 
Kommentars fetzt der Vf. der lateüiifcheu Ueberfeizung 
von Corradtts eine eigne entgegen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weygand: Gefchichtedermenfch- 
lichen Narrheit, oder Lebensbeschreibungen 
berühmter Schwarzkünßler, Goldmacher, Teu
felsbanner, Zeichen - und Liniendeuter, 
Schwärmer, Wahrfager und anderer philo- 
fophifcher Unholden. Fünfter Theil. 1787« / 
391 S. 8« (1 Rthlr.)

Diefer Band enthält fünf Lebensbefchreibun- 
gen. 54) Quirinus Kuhlmann , ein Fantaft;

1— und das zwar allerdings einer von der erften 
Klaffe, der nicht weniger Willens war, als in den 
Papft den Antichrift zu ftiirzen; zu Konftantino- 
pel dem Grofsfultan das Evangelium , oder viel
mehr Jakob Böhmens myftifchen. Unfinn zu pre
digen ; in dem neu zu errichtenden taufendjährigen 
Reich, (das er Kuhlmanrhwm nannte,) als einzwey- 
ter Chriftus zu regieren , und alle übrige Religio
nen feiner Tollheit nach zu reformiren. Dafs die
fer Menfch, der fich mit Schwerdt und Zepter in 
den Händen, fieben Sterne um das Haupt, zur 
Seite Sonne und Mond, mit der Unterfchrift: 
Quirinus Kuhlmann, ein gerufener Prinz Gottes 
der Ifraeliten, Chrißen und ^efueliter, (fo 
wollte er feine Religionsverwandte nennen) in 
Kupfer ftechen liefs; — dafs diefer Menfch, 
wiewohl er anfangs Naturgaben befefien, wahn
witzig zu nennen war; dafs man ihn, der bald 
nach London, bald nach Smyrna und Konftanti- 
nopel, bald wieder nach Hamburg und Petersburg 
ftreifte, überall kleinere Narren durch feine grö- 
fsere Narrheit anfwiegelte, und mancherley Un
fug willentlich und unwiffentlich anfieng, hätte 
atüiängen und einfperren tollen, das ift wohl kei
nem Zweifel unterworfen; aber wenn der Verf. 
bey feinem graufamen Schickfal in Ruisland, wo 
er fchrecklich gefoltert, und dann verbrannt wur
de, weil er fich für einen zweyten Chriftus aus
gegeben, S. 80 lagt: „Kuhlmann fey kein blofser 
girrender Schwärmer, fondern ein vielfacher Ver- 
„brecher und offenbarer Betrüger, der zur Strafe 
„b.nge fchon reif ge^vofen,“ mithin die liebe rut- 
fifche Juftiz noch zu vertheidigen fcheint; to kön
nen wir unmöglich mit einftimmen. Kuldmann
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war gewifs ein wahnfinniger Menfch; fo handelt 
kein vorfetzlicher Betrüger! Des Proteftantifchen 
Geiftlichen Meinecke Betragen, der ihn angab, 
war in to fern zu entfchuldigen, als er beforgen 
mufste, feine ganze, erftjunge, Gemeinde kön
ne im Verdacht ähnlicher Lehrfätze kommen, was 
in einem to barbarifchen Lande freylich hochft 
gefährlich war. Aber die Juftiz mordete dies
mal, und richtete nicht. — Eben fo fonderbar 
klingt es, wenn der Vf. alle Augenblicke fagt: 
Weil Kuhlmann bekanntermaafsen zwey Weiber 
hatte. Er war ja, wie der Vf. S. 3$ felbft fagt, 
nie mit jener, lieh ihm an den Hals werfenden, Mar
garetha von Lindau, copulirt, eben to wenig 
mit den beiden andern; es war alfo blofs ein 
Concubinenwechfel; denn dafs er deren mehrere 
auf einmal gehabt, finden wir eben fo wenig. — 
55) Heinr. Khunrath, Theofoph und Goldkoch. 
— Ein Leben kann man das, was von diefer» 
Thoren getagt wird, wohl kaum nennen; den» 
der Vf. gefleht , dafs man. eigentlich nichts von 
ihm wiße ; alle feine Fata füllen noch nicht drey 
Seiten; und davon ftreitet noch die eine blofs 
über fein Sterbejahr. Das Verzeichnifs feiner 
Schriften aber ift ftärker. als man gewöhnlich es 
angiebt. Bekanntermafsen werden fie vorzüg
lich von Schwärmern und Theofophen gefchätzet, 
find aber to finnlos, dafs man fich allerdings wun
dern mufs, wie der berühmte $oh. Kal. Andreä 
hier eine vorzügliche Weisheit vermuthen konn
te. (S. 99) — 76) George Reichard, Afterpro
phet. Ein armer wahnwitziger Schulmeifter zu 
Seehaufen und Rofa, der zu Zeiten des dreifsig- 
jährigen Krieges, wo das Prophezeihen und Ge- 
lichterfehen ordentlich epidemifch war, alle Au
genblicke den Himmel offen, und eine Menge 
Dinge voraus fah, die nachher—nicht eintrafen. 
Fall hält fich der Vf. bey diefem Elenden zu lan
ge auf, da feine Träumereyen to wenigEinflufs 
auf die Mitwelt hatten. — Woher weifs der Bio-, 
graph (S. 108.), dafs die zweyte Erfcheinung ein 
vorsätzlicher Betrug xvar ? Konnte denn diefem 
Thoren nicht eben fo gut, wie daserftemal, et
was in einem Fieber Anfall geträumt haben? Un- 
finn findet man allerdings; aber Bosheit fpürtmau 
dabey nicht. Wichtiger ift das Leben der berüch-
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tigten $7.) Quietiinn Madame Guyon, einer 
Schwärmerin, der es gelang, fogar den berühm
ten Fenelon zu täufchen , und ihn in manche Un
annehmlichkeit zu verwickeln. Die Abentheuer 
diefer geiftlichen Don Quixotin (nur dafs fie zu
weilen ins Allzulange fallen) find oft lächerlich 
genug; vorzüglich fo lange ihr geiftlicher Sohn 
und vermuthlich ihr weltlicher Liebhaber P. la 
Combe mit auf der Bühne bleibt. S. 205. lieht 
eine Anekdote, die für unfre flüchtigen Viel- 
fchreiber troftlich ift. Zu einer Zeit, da fie den 
ganzen Tag zu reden und zu predigen, nur die 
Nacht frey, und noch überdies das quartan Fie
ber hatte ,■ fchrieb fie zwanzig duodez Bände zu- 
fammen; fchrieb fo unglaublich gefchwind, dafs 
der fertigfte Kopift kaum in fünfTagen abfehreiben 
konnte, was fein einer einzigen Nacht ausgeheckt 
hatte. Ihre ziemlich weitläufige Auslegung über 
das hohe Lied fchrieb fie, trotz häufiger Eefuche in 
anderthalb Tagen; und fchrieb dabey fo gefchwin- 
de, dafs ihr der Arm heftig auffchwoll, der ihr aber 
von einer armen Seele, diefieim Traume aus dem 
Fegefeuer erbeten hatte, wunderthatig geheilt ward. 
Nicht übel wird ihr zur Gefellfchafterin gege
ben (S. 58.) die fall noch berufenere Antoinette 
Bourignon. Bey den Lebensbefchreibungen, die 
von diefer fogenannten heiligen Jungfrau, S. 24J 
angegeben werden, vermißen wir die vom Hol
berg in feinen berühmten Damen, die freylich 
nichts neues lehrt, aber doch zur Voliftändigkeit 
gehörte. Aeufserft komifch ift der Glaube dieler 
Schwärmerinn, dafs fie nicht nur alle ihre Anhän
ger geiftlicherweife wieder zu gebären glaubte, 
fondern dabey auch körperliche Schmerzen an 
eben denfelben Gliedmafsen zu empfinden vor
gab, und zwar dello heftiger, je wichtiger die 
Perfonen waren. Ein gewißer Archidiaconus 
kam fehr gelind bey ihr auf die geiftige Welt; 
dello fchmerzlicher aber ein Superior, de Cort. 
Als fie dies erzählte, und der Archidiacon ant
wortete: er fey auch klein und hager, jener hin
gegen ein feifter gemäfteter Pfafte, merkte fie 
nicht einmal, dafs diefs Spott war. (S. 321.) — 
Herrlich ift die Befchreibung, die fie vom Adam 
machte. (S. 336.) Im Anfänge hatte er, ftatt 
des befiialifchen männlichen Gliedes eine Nafe, 
gerade wie die Nafe im Geficht, aus welcher himm- 
lifche Wohlgerüche ftrömten, und aus welcher 
alle Menfchen hervorgehn füllten; denn er trug 
im Bauche zwey Büchfen, in der einen wuch- 
fen die Menfchen wie kleine Eier , aus der an
dern wurden fie befruchtet. — Dafs unter Vf. 
gerade der Gegenfüfsler des bekannten Arnolds 
fey, und fo wie diefer immer die Irrenden zu 
vertheidigen fich bemüht, gegenfeitig ihre Feh
ler zu wahren Verbrechen hinan zu fchrauben 
fucht, haben wir fchon einigemal erinnert, nir
gends aber wird es deutlicher als hier. — Die 
Bourignon hatte zu Lisle bekanntermaßen eine

Erziehungsanftalt, der fie lieben Jahr vorftand, 
als die Schwärmerinn auf einmal glaubte, alle ihre 
jungen Mädchen wären Hexen, und hätten das 
engfte Bündnifs mit dem Teufel. Dafs dies Un- 
finnwar, leidet gar keinen Zweifel; aber Rec. 
ftaunte nicht wenig, als erlafs, dafs der Vf. ei
ne offenbare Bosheit und Verleumdung d w Bour. 
drinnen fachte, Eben darinnen , dafs fie es, wie 
er felbft fagt, mit diefen Mädchen lieber gar bis zum 
Scheiterhaufen getrieben hätte, liegt ein Beweis, 
dafs die Närrinn wirklich von diefer Teufeley fich 
überzeugt gehalten; denn welche mehr als teuflifche 
Bosheit, — eine Verderbnifs, zu deren Mutii- 
mafsung wir nicht den geringften Grund in ihrem 
übrigen Leben finden! - hätte dazu gehört, zwölf. 
bis fünfzehn, zum Theil noch zarte, Kinder den 
Flammen zu übergeben, nur um von fich fpre- 
chen zu machen ? Auch traf ja die Schwärmerinn 
nachher noch fall überall 7’eufel und Hexen an. 
Ein Zeichen, dafs diefer Wahnfinn bey ihr zur 
fixen Idee geworden war.’ — Selbft in der un- 
fchuldigen Stelle, wo fie (S. 314.) glaubt, Gott 
habe zu ihr gefprochen: Suche nichts aufser dir ! 
und fie ihm antwortet: JVarum haß du mich iveib- 
lich gefchaffen? findet der Vf. einen Verdacht, 
der fich nur erzwingen, oder erdichten läfst —■ 
Eben fo möchte er S. 377. lieber gar den Arg
wohn eines Mordes, oder wenigftens der Wiflen- 
fchaft darum, auf fie bringen. Da übrigens, 
dem Vernehmen nach, Hr. Hofrath Adelung der 
Verfaßen diefes Werks ift, fo befremdet es, hier 
und da Redensarten anzutrellen, die mit feinen 
Grundfätzen des Stils nicht ganz harmoniren. 
Stellen wie S. 334. Sie konnte den Unhold nicht 
mehr riechen (ftatt leiden), den Quirin Kuhlmann 
führte fie nicht beffer ab, denn auch er wollte al
lein Hahn im Hunevkorbe Gottes feyn. S. 369. 
wie fie amzweyten Theil ihrer Schrift bleckte ; etc. 
er ward borfttgen Geifies etc. taugen doch gewifs 
nicht zur hiftorifchen Schreibart, fondern find pö
belhaft. Zwar hat Hr. .Adelung die letzte Redens
art fchon in feinem Werk über den Stil, fehr ko
mifch gefunden; aber wäre fie es auch, (wiewohl 
fie nur poßenhaft ift,) wie kommt fie hieher? 
Gleichwohl giebt es keine Seite, wo man nicht 
auf ähnliche Phrafen ftöfst. — Hr. Adelung ta
delt auch fo gern Titel, z. B. Biographien, Scenen 
etc. Sollte fein Titel hier ganz richtig feyn? Ei
ne Gefchichte der Narrheit ift dies Werk wohl 
nicht; fond. rn es find nur Gefchichten von Nar
ren. Ein Unterfchied, der nicht imaginär ift. — 
Endlich ftöfst man in diefem Buche, alle Au
genblicke auf Druckfehler, die, zumal in Zah
len , fehr unangenehm find ; z. B. S. 6. heifst 
es : Kuhlmanns M tter fey 1719 zwanzig Jahr nach 
dem Tode ihr s Sohnes g 'ftorben. Knillmann 
ward 1690 verbrannt; welche Zahl ift nun ein 
Druckfehler ?

Nord-
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Nördlingen, b. Beck: Georg Gottfried Stre- 
lins — Oetting. Kammerraths — Realivör- 
terbuch f ür Kameralißen und Oekonomen. 
Vierter Band von Flufsarbeit bis Juwelen, 
mit 2 K. 1788. 820 S. gr. g. (2 Rthl.)

Je weiter Hr. K. R. Str. in der Ausarbeitung 
feines Wörterbuchs fortrückt, defto belfer fcheint 
er nach feinem auf höchftens zehn Bände gemach
ten Plan die verhältnifsmäfsige -Kürze zu treffen. 
In Abficht der Güte und Brauchbarkeit gehet da
durch nichts verloren, das Werk gewinnet viel
mehr und wird den Liebhabern dello angeneh
mer. Infonderhcit kann es in Vergleich mit dem 
fe;it der Ausgabe des dritten Bandes zum Wett
eifer angefangenen Auszug der Krünitzifchen En
cyclopädie leicht den Vorzug verdienen. Denn 
es ift fflbftftändiger und erhält unabhängig für 
fich eine gewiße Vollkommenheit, anftatt dafs 
jener faft immer nur Beziehung auf das grofse 
Werk nimmt, und daher mehr reizet als felbft be- 
fri Miget. Hr. Str. bekommt alfo dadurch wenig- 
ftens das Vorurtheil des belfern und bisher fogar 
des wirklich beften in feiner Art, wenn gleich 
feine Arbeit von einem möglichen Ideal noch 
ziemlich weit zurück flehet

Es find in diefem vierten Bande manchewich- 
tige Stücke recht gut ausgeführet , fo dafsfie dem 
Anfänger oder Liebhaber hinlängliche Beleh
rung und gute Grundfätze über die aufgefuch- 
teji Geg'mftände verfchaffen. Dahin gehören die 
Artikel: Forß, Geld, Geflnde, Glas, Gold, Haar, 
Häring, Hammer, Handwerk, Holz, Huf, Hut 
und Indtg grofsentheils mit, ihren vielen Zu- 
fammenfetzungen. So wird z. B. unter Geld von 
dem Begriff und Endzweck deflelben gehandelt, 
der Vortheil des ordentlichen Umlaufs* und die 
Mittel, ihn durch Credit oder allerley Papiergeld 
zu vermehren» gezeiget, die Klagen über den 
Mangel daran als ungegründet, und das Verbot 
der Ausfuhr als unnütz und vergeblich verwor
fen, wegen des übrigen aber mit Recht au^Mün- 
ze verwiefen. Der Häring wird erft genau be- 
fchrieben, alsdenn die Gelchichte der Züge und 
des Pangs von verfchiedenenNationen erzählt, das 
Verfahren beym Einfalzen gelehrt, und die man- 
cherley Arten im Handel mit ihren Zeichen und 
Preifen angeführt. Eben fo enthalten viele kür
zere Artikel allerley gute Nachrichten, z. B. Fufs 
von den verfchiedenen Malfen, Gewicht die Ver
gleichung deflelben, Hamburg von dem dortigen 
JHandel, Januar, Junius und Julias von den 
Verrichtungen in der Landwirthfchaft, welche 
für diefe Monate gehören. In manchen andern 
dagegen finden fich freylich auch noch auffallen
de Mängel und Unrichtigkeiten z. B. unter Fran- 
Zofenkrankheit des Rindviehes wird des Refultats 
der Graumannifchen Unterfuchung und der da- 
dtmch veranlafsten Aufhebung der alten Gefetze 
gar nicht gedacht, fondern es heifst noch ganz 
ha<;h dem alten Wafin; „der Genufs des Eleifcfi.es 

„ift der Gefundheit fehr nachtheilig, und kann 
„wohl einen fchleunigen Tod veranlaflen.“ Ge
binde ift in mancherley Sinn erklärt, der fehr be
kannte aber, da es einbeftimmtes Böttgergefäfs, 
fonderlich zum Wein, bedeutet, ift ausgelaflen. 
Bey Glauberfalz wird nichts von der Verfertigung 
getagt, die doch in grofsen Fabriken gefchiehet, 
und eben fo bey Haarbleiche nichts von dem 
Verfahren. Holzwürmer find nach einigen Gat
tungen benannt, aber gerade die wichtigfte, näm
lich die Larve des Borkenkäfers, welche die 
Wurmtrocknifs der Nadelwaldungen verurfacht, 
ift ganz übergangen. Unter ffuden find verfchie- 
dene Arten ihrer Duldung .angeführt; aber es 
fehlt die hefte derfelben, da He mit allen Privi
legien chriftlicher Kaufleute und Banquiers, des
gleichen als Aerzte u. a. Gelehrte, völlige Staats
bürger find. Befonders fehlt es in den Begriffen 
und Erklärungen, oft felbft bey den gemeinften 
Dingen an der richtigen Beftimmung und Genau
igkeit z. B. „Forfi"' heifst es „ift ein Wald von 
„einer beträchtlichen GrÖfse, welcher ein Privat- 
„eigenthum ift und unter — Forftbedienten fleht.“ 
Wälder , die dem Staat oder* Furflen. gehören, 
würden alfo ausgefchloflen feyn, und gerade 
diefe .heifsen doch am häufigften und recht in 
befondern Verftande Forften. Franzäpfel find 
nicht blofs, die aus Frankreich ausgeführet wer
den, fondern auch alle, die auswärts von gleichen 
Arten wachten. „Gränze, die Linie, welche das 
„Eigenthum eines Gutbefitzers von dem Eigen- 
„thum feines Nachbars fcheidet.“ und doch kommt 
gleich darauf von Landes-Jagd u. d. g. Gränzen 
vor, die oft von jenen ga. z unterfchieden find. 
Diefes mufs blofs aus Uebereilung im Sammeln 
und Niederfchreiben herrühren , denn an der nö- 
thigen Keimtnifs zu Vermeidung folcher Fehler 
mangelt es Hn. Str. gewifs nicht. Eben das ift 
ohne Zweifel die Urfach der hin und wieder auf- 
ftolsenden Ökonomischen Vorfchläge, welche 
fchlechterdings und befonders im Grofsen nicht 
ausführbar feyn können. So wird z. B. gegen 
das Schälen der Hafen in Holzfchonungen gera- 
then , die Stämme mit einer Mifchung von Baum
öl und Hirfchkolbenol zu beftreichen. Zu den 
vorzüglichften Heckenftauden find die Eiche, Lin
de , Rofskaftanie, Eller und fogar Kiefer ge
rechnet. Endlich herrfchet auch noch aijs gleichem 
Grunde immer zu viel Ungleichheit und Einmi- 
fchung ganz fremder Sachen; z. E. unter Frühling 
wird einige Blätter lang von deflen Witterung 
geredet, unter Herbfl aber gar nicht. Bey Gar
ten wird die Luftgärt ’.erey ganz von der Oeko- 
nomie w R Cameralwiflenfchaft ausgefchloflen und 
doch Hirfchelds (Hirfchfelds) Theorie der Garten- 
kunft unter den vornehmften Gartenbüchern em
pfohlen. Unter Holzfame wird nur von Tannen, 
Kiefern und Lerchen ordentlich gehandelt, und 
dann hinzugefetzt; ,,die Samen der Laubhölzer 
„werden mit ihren Behfifiniflen eingefammeltund
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„ausgefaetda doch gewifs vorzüglich die Eichen- 
undBuchenfaateben 1b wichtigift, und eben fo ge
naue Vorficht in der Behandlung erfordert. Von 
Iiifecten wird viel allgemeines getagt, dals blofs 
zur Naturkunde gehört, und nicht ökonomifch ift. 
Der Artikel Inf el ift fall blofs geographifch, In- 
Jtinkt phyfiologifch, ^ohannisfeuer antiquarifch 
u. d. gl.

Berlin, b. Maurer: Kurzer Abrifs der neu- 
eßen europäifchen Denkwürdigkeiten, Politik, 
Religion, Sitten, Gefchmack und Literatur 
betreffend. Erßer Theil, 1788. 191 S. 8« 
(10 gr.)

Der ungenannte Vf. will nach einer fonderba- 
ren Zufchrift an die Recenfenten weder als Ge- 
fchicht-, noch Romanfehreiber, noch Statift - und Po
litiker, noch Satyriker beurtheilt, fondern nur 
ein unparteyifcher Beobachter der Welt feyn, 
der fein Augenmerk auf alles wendet, was den 
Ruhm der Erleuchtung, der Sittlichkeit und des 
Gefchmacks unferer Zeit ins Licht fetzet. In 
der Abficht verfprichter von den wichtigften Vor
fällen des letzten Jahrzehends in Staatshändeln, 
Wiflenfchaften und Religion kurze Auszüge der 
Begebenheiten ohne weitere Ordnung, als wie .fie 
ihm einfallen, und Stoff zu nützlichen Betrach
tungen geben, und bittet am Ende hohnifch um 
eine fanftmüthige und gründliche Beurtheilung 
feiner Fehler. In diefem Theile nun hat er es 
blofs mit Denkwürdigkeiten aus dem politifchen 
Fache zu thun. Er muftert die europäifchen Staa
ten nach der geographischen Ordnung. VonPor- 
tunall und Spanien lagt er wenig über den Man
gel der Aufklärung, von Frankreich etwas mehr 
über feinen auswärtigen ^influfs, die Duldung 
der Proteftanten, die Luftbälle, die Handlungs- 
gefchichte , die Juftiz, den Luxus und die Moden. 
Grofsbritannien wird m Abficht des Sittenverder
bens und der Juftiz, vorzüglich nach Wendeborns 
Nachricliten, fehr mitgenommen. Von den ver
einigten Niederlanden ift der Streit mit Venedig, 
mitOeftreich über die Schelde, hauptfächlich aber 
mit dem Erbftatthalter weitläuftig erzählt, und 
den Befchlufs machen die Unruhen in den Oeft- 
reichifchen Niederlanden. Die Materialien zu 
diefem allen hat der Vf., feinem eigenen Geftänd- 
nifs nach aus öffentlichen Blättern genommen. 
Auch nicht den kleinften Zug von Begebenheit 
oder Betrachtung wird man neu finden, nur al
lein die Manier ift ihm eigenthiimlich, z. B. von 
den Patrioten in Holland fagt er: „Jetzt ftützen 
„fie zwar ihre Hoffnung auf ihr Bündnifs mit 
„Frankreich, und fehen den Schutz dieler Krone 
„lür Flügel an, unter die fie lieh bey heranna- 
„hender Gefahr verbergen wollen. Allein wenn 
„der Kömg von Preufsen feine Adler unter fie 
„(enden wird, wo wird da ihr Trotz auf jene Häh- 

„ne bleiben ?“ Eine beygefugte Anmerkung er
klärt noch die witzige Anfpielung, und fagt: 
„man will gar nichts fchimpfliches hiermit andeu- 
„ten , ein Hahn ift ein ehrliches Thier.“ - An 
diefer einzigen Probe werden die Lefer genug ha
ben, und die verfprochene Fortfetzung von den 
übrigen Staaten, von Religion, Theologie, Mo
ral und Wiflenfchaften, Erziehung, Buclihandel, 
Lefebibliotheken, Kritik und Theater höchlich 
verbitten.

Stuttgart,gedruckt in derBuchdr, der hohen 
Carlsfchule: Schwäbifches Archiv, herausge
geben von Hausleutner. Erftes Stück mit 
einem illuminirten Kupfer"’ 1788. 136 S. 
gr. 8-

Der Plan diefes Archivs, den der Herausgeber, 
der Profeffor an der Akademie zu Stuttgart ift, 
voranfchickt, ift weit umfaßend, ab*Cr mit Be- 
dächtlichkeit angeregt. Für die Bewohner von 
Schwaben mufs es eine erwünfehte Erfcheinung 
feyn, dafs fich endlich der Mann gefunden hat, 
der für feine Provinz das Jeiften will und kann, 
was bereits für manche andere Provinz Deutfch- 
lands mit Beyfall und glücklichem Erfolg geleiftet 
worden ift. Denn Schwaben, felbft Wirteinberg, 
nicht ausgenommen, ift noch lange nicht hinläng
lich bekannt, und verdient doch, vielleicht nicht; 
weniger, als irgend ein anderes Land gekannt zu 
werden. An erheblichen Beyträgen und Nachrich
ten kann es alfo gewifs lange nicht fehlen. Und tollte 
auch diefes erfte Stück nicht gleich alle Aufmerk- 
famkeit erregen; fo läfst fielt docherwarten, dafs 
das Unternehmen, wenn es nur den Anfchein von 
Beftand unterhalten wird, bald von mehrern Sei? 
ten her mit Beyträgen befördert werden werde, 
die es auch den Auswärtigen fchatzbar machen, 
müfsen. Einen beträchtlichen Raum diefes erften 
Hefts nehmen, wie nicht unbillig ift, Beyträge 
zur Gefchichte und altern Statifdk des Herzog- 
thums Wirtemberg ein. Die topographische Be- 
fchreibung der Befitzungen und Gerechtfame des 
unmittelbaren befreyten Reichsgotteshaufes Roth 
erregt den Wunfch nach mehrern ähnlichen Be- 
fchreibtmgen. von den vielen kleinern Gebieten 
in Oberfchwaben, zur Berichtigung der Geogra
phie. Für auswärtige Lefer wird befonders der 
fieberte Artikel, Groffing in Schwaben, merkwür
dig feyn. Das illuminirte Kupfer ftellt die weib
liche Volkstracht von Bahlingen im Wurtember- 
gifchen vor. Nach und nach iöllen die Lefer des 
Archivs alle fchwäbifche 'Frachten, und mitunter.' 
auch zuweilen Vorftellungen von Nationalfitte.i 
und Nationalfpielen erhalten. Vielleicht würden 
Abbildungen von Natnrlcenen, deren Würtcir.- 
berg befonders fo viele vortrefliche hat, noch 
genthmer ieyu.
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MATHEMATIK.

ßsftLb. Helfe: Leonhard Eulers Ein
leitung in die Analyßs des Unendlichen ; aus 
dem Lateinifchen überfetzt und mit Anmer
kungen und Zufätzen begleitet von ^oh. Andr. 
Chnflian Michelfen. Prof, der M. und Phyf. 
am vereinigten Berl. u. Cölln. Gymnaf. 1 Buch 
1788- 626 S. gr. g. (2 Rthlr.)

Diefes fchöne Eulerifche Werk, das nicht etwa 
nur für gelehrte Mathematiker, fondern felbft 

für Anfänger gefchrieben ift, und in deflenerftem 
Buche man die ganze Lehre von den algebraifchen 
•und transcendentifchen Functionen, ihre Umfor
mung, Auflöfung und Entwickelung; das Wif- 
fenswürdige über die Eigenfchaften und Summa
tionen unendlicher Reihen; einen neuen und merk- 
würdigen Weg, die ExponentialgrÖfsen zu behan
deln; einen deutlichen und fruchtbaren Begriff 
Von den Logarithmen und deren Gebrauch und den 
neuen, von Eulern entdeckten, Algorithmus der 
Winkelgröfsen, vorgetragen findet, diefes hatte 
Ichon Iringft verdient, auch unlateinifchen Mathe
matikern lesbar gemacht zu werden. H. M., den 
man fchon aus fo mancher andern Schrift als el
ften geübten Mathematiker kennt, hat diefes Be- 
dürfnifs nicht allein befriediget, fondern auch in 
feinen hie und da zwifchen den Text eingefchal- 
teten Anmerkungen manches deutlicher und leich
ter zu machen gefucht, was ihm für Eulers ei
gentliche Lefer noch zu dunkel und zu fchwer 
i’chien; überdies befinden fich auch viele litera- 
rlfche Nachweifungen darinn, die fich entweder 
auf die andern Eulerifchen Schriften, oder auf 
die von fremden Mathematikern, welche den nem- 
lichen Gegenftand behandelt haben, beziehen. An 
der Schreibart merkt man es nicht, dafs man ei- 
■ne Ueberfetzung aus dem Lateinifchen vor fich 
hat, und gleichwohl ift fie mit möglichfter Treue 
gemacht. Aufler diefem fehlen es nun Hn. M. 
noch nützlich, manche von den abgehandelten 
Materien, auch nach einer andern Methode bear
beitet, mitzutheilen; auch einige etwas weiter 
auszufuhren und fie auf befondere halle anzuwen- 
den, und auf folche Art entftanden die Zufätze, 
die fich Anhangsweife hinter dem Text Von ß, 419
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bis zu Ende des Bandes, befinden. In diefem 
giebt Hr. M. von Kapitel zu Kapitel erft eine klir
re tabellarifche Ueberficht und ausführliche Dar- 
ftellung des Inhalts, worauf allerhand Auszüge 
aus Eiders eignen und anderer Mathematiker 
Schriften folgen; fo z. E. beym iften und 4ten 
Kap. vollftändige Auseinanderfetzungen einiger 
aus der gemeinen Algebra vorausgefetzten Ge- 
genftände, als über die Methode, wie aus zwey 
Gleichungen, die eine unbekannte Gröfse mit 
einander gemein haben, eine Gleichung gefunden 
werden kann, in welcher diefe unbekannte Gröfse 
nicht enthalten ift. Auch Beweife folcher Sätze, 
die Euler blos hiftorifch angeführt hat, als, dem 
Beweis des Binomifchen Lehrfatzes fiir die Falle, 
wo die Exponenten keine ganze Zahlen find. Voll* 
ftändigere Beweife einiger andern Sätze. Behand
lungen einiger im Werke unterrichten Materie« 
nach einer andern Methode. Weitere Ausführun
gen einigei- Unterfuchungen und Anwendungen 
auf befondere Fälle. Weitläuftiger, als bey ir
gend einem andern Gegenftand, ift Hr. M. bey der 
Theorie der Logarithmen gewefen. Er läfst es 
hier nicht blofs bey der von Euler mitgetheilteii 
Regel für die Erfindung der Logarithmen kleiner 
Zahlen bemerken, fondern giebt außer einer ganz 
allgemeinen Regel, auch Regeln zur Erfindung 
folcher grofsen Logarithmen, die nicht in den Ta
feln flehen. Schon bey den Zufätzen zum 6ten 
Kap. äußert er manchen fcharffinnigen Gedanken 
über den Werth von a in der Exponentialgröfse 
az, wovon er in dem Zufatze zum folgenden Kap. 
weitern Gebrauch macht. Hier zeigt er gleich 
Anfangs, dafs man in der Lehre von den Loga
rithmen das Abfolute vom Pofitiven forgfältig un- 
terfcheiden müße- V/enn man die Bafis eines lo- 
garithmifchen Syftems nicht abfolute nehmen wolle, 
fo fey es gleich viel, ob man fie pofitiv oder ne
gativ annähme. Wenn man die Bafis nicht abfo
lute annähm, fondern dabey auf eine zufällige 
Befchaflenheit in derMaafoe fähe, als es entgegen
gefetzte Gröfsen erfordern, fo gehöre jeder Log- 
arithme zu zwey einander entgegengefetzten, 
fonft gleichen, und auflerdem noch zu einer 
Menge unmöglicher Gröfsen. Bey Beleuchtung 
des Eulerifchen Lehrfatzes, dafs jeder gegebnen 
Zahl unendlich viele Logarithmen zukämen, zeigt 
N «ich 
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fich der Nutzen von der erwähnten Bemerkung 
abermals; es gelten nemlich die von E. gemach
ten Schlüffe nur in fo fern allgemeine, als fein 
w pofitiv bleibt und x eine Zahl, diegrofser als 1, 

mithin ebenfalls pofitiv ift. Hr. M. würde fich ge- 
wifs vielen feiner Lefer fehr empfehlen, wenn er 
fich im Vortrag kürzer faßen wollter

ERDBESCHREIBUNG.
Paris, bey der Witwe Prault: Etat attuel de 

Binde et confiderations für les etablifemens 
et le Commer ce de la France dans cetie par- 
tie du monde. 1787. 224 S. §•
Der Verf. ift ein Vertheidiger der feit dem 

letzten Kriege in Frankreich errichteten neuen 
oftindifcherr Gefellfchaft, und fucht durch diefe 
Schrift, feine Landsleute nicht nur auf diefen 
Handel aufmerkfam zu machen, fondern auch die 
Nothwendigkeit darzuthun, diefen Handel niclit 
von Privatperfonen, fondern von einer befonders 
dazu privilegirten Gefellfchaft treiben zu laßen. 
Ergiebt daher zuerft eine Befchreibung von Indien 
und den Ländern, die wir Europäer unter dielem 
Namen zu begreifen pflegen, fo gär von Neuhol
land, der Oftafricanifchen Kiifte, und dem benach
barten Infeln, theilt Herauf feine Gründe für die 
Nothwendigkeit der Gefellfchaft mitund fchliefst 
mit einer kurzen Gefchichte der 1785 ih Frank
reich neuerrichtetert. Compagnien und ihren bis
herigen Gefchäftem Die Befchreibung von In
dien, ein kurzer, doch mit Sachkunde entworfener, 
Abrifs, enthält, einiges Detail bey Oftafrica aus
genommen, wenig neues und unbekanntes für 
Lefer von Raynals Schriften, und der neueften 
in Deutfchland über Oftindien gedruckten Werke; 
bey den Ländern und Infeln jenfeit Malacca ift 
folche kaum für Zeitungslefer der gewohnlichften 
Klaffe befriedigend. Ile celebre ftir Celebes, das 
aweymal vorkommt, halten wir wie billig fiir einen 
Druck oder Uebereilungsfehler. Mofambique ift 
Jetzt der vorzüglichfte Ort der Oftküfte für den 
Sklavenhandel; felbft die Holländer ziehen Neger 
daher für ihr Vorgebürge der guten Hofnung. 
Auch Hr. Bolts, der Stifter der Oefterreichifchen 
Handelsgefellfchaft, hatte auf diefer Küfte an 
dem Meerbufen Lagoa eine Niederlafliing verflicht, 
die aber fchon feit vier Jahren verlaßen ift. Ma- 
dagafcar fehen die Franzofen gewiffermafsen als 
ihnen gehörig an, und der Verf. bedauert, dafs 
nah den Engländern nicht im letzten Frieden den 
Handel dahin unterlagt habe. Indefs haben die 
Franzofen 1786 einige Engländer wirklich von 
Madagafcar vertrieben , die unter Anführung des 
berüchtigten Benjuski auf der Nordöstlichen Kü
fte bey Bombetot eine Niederlaffung anfangen 
wollten. Franzöfifche Schiffe belachen auf diefer 
Intel vorzüglich Fort Dauphin, Antongil, (viel
leicht hat der Hannövcrifche Offizier, deflen Rei
fen von ffladns wir vor einiger Zeit angezeigt 

haben, aus diefem Namen fein Fort Antonin ge
mache, welches den Franzofen gehört,) und Foul
point. Port Luques, der befte Hafen auf der 
ganzen Jnfel, der die grefsten Kriegsfchifle auf
nehmen kann, und vielleicht einmal die Englän
der, die deflen Vortheile kennen, anreizen konn
te, rath der Verf. je eher je lieber zu befetzen. 
Außer Rindvieh holt das benachbarte Isle’de Fran
ce von Madagafcar in manchen Jahren 3 Mill. Pfun
de Reifs. Auf Bourbon ift völlig der dritte Theil 
der Infel durch einen Vulcan verwüftet, der noch 
nicht erlo fehen ift. Von den kleinen, benachbar
ten Infeln hat Frankreich die Infel Rodrique be- 
fetzt, die etwa 14 franzöfifche Q Meilen grofs ift, 
und eine Menge Schildkröten erzeugt, unglei
chen Sechelies,- die etwa 80,000 Morgen (arpens) 
nebft Praslin von etwa 40,000 Morgen. Beide 
find den heftigen Orcanen weniger ausgefetzt als 
Isle de France. Auch auf Diego Garcias 7 Gr. 
S. Br. haben die Franzofen einige Neger 
gelaßen, die Schildkröten fangen muffen. Die 
Engländer wollten, wie aus den Zeitungen 
bekannt ift, folche vor einiger Zeit an fich reif- 
fen, haben fie aber wieder verlaßen müßen. In 
Mangalor haben die Engländer keine Gamifon 
mehr, fondern diefen Hafen Tippo Saheb bereits 
178$ abgetreten. Auch Baroach (Barokin) ha
ben fie längftens den JYIaratten zurückgegeben. 
Der Handel nach den perfifchen und arabischen 
Meerbufen wird von englifchen Privatkaufleuten 
betrieben, die dorten für 2 Mill. Thaler indifche 
Waaren meift gegen baar Geld verkaufen. Die 
Maldiven hat nach unferm Verf. Hyder Aly ero
bert. XV enn er diefe Nachricht nicht aus Maitre 
de la Tour Leben drefes Heldeij entlehnt hat, fo 
ift es uns wirklich unbegreiflich, wie Hyffers fpä- 
tere europäifchen Biographen eine für ihn fo 
wichtige Eroberung, verfchweigen können. Des 
Verf. Vorwurf S. 89., die Engländer hätten dem 
Grofsmogul den Tribut von Bengalen nie, bezahlt, 
ift ganz unerweislich. Er erhielt bis 1770, fo 
lange er unter ihrem Schutze in Elhadabet leb
te , die verfprochene Summe. Wie er fich aber 
von den Maratten verleiten liefs, nach Delhi zu
rück zu kehren, ward erft -der Tribut frey- 
fich höchft ungerechter Weife inne behalten, und 
er hat feitdem vergeblich deflen Bezahlung ge- 
fodert. Die Portugiefen haben noch zur Zeit 
eine Factorey in Bengalen, Namens Bandel, wel
che nahe bey Chinfura liegt. Bey den Philippi
nen wird von der neuen 1785 errichteten phiiip- 
pi-nifchen Gefellfchaft in Spanien gehandelt, und 
wir haben noch in keiner Schrift, felbft in der neuen 
Staatskunae von Spanien nicht, fo genaue Nach
richten von diefer Compagnie, als- bey unferm 
Verf. gefunden. Der König nahm nebft dem kö
niglichen Haufe mit 4000 Actien Antheil an die
fem Handel nach Afien, auch für die Einwohner 
der Philippinen wurden 3000 Actien offen gelaf- 
fen, die fie erft nach Verlauf z weyer Jahre baar

ein-
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einlöfen durften. Die Gefellfchaft darf überall 
im fpanifchen America indifche Waaren frey? ein
führen. Der franzöfifche Handel mit China kann 
mit drey Schiffen von 7 bis 800 Tonnen füglich 
Beitritten werden. Es werden dazu baar 7, bis 
800,000 Piafter erfordert, und die Retourladun
gen nach Frankreich betragen zwilchen 6 bis acht 
Milk Livres. An Thee verbraucht Frankreich 
nur für 300,000 L. Im Jahr 178-j. ward Canton 
von $9 Europäifchen Schiffen befucht, darunter 
nur ein franzöfifches war. Die Portugiefen han
delten dagegen mitfiebzehn Schiffen in diefem Ha
fen, von. denen vierzehn aus Goa und Macao 
kamen. Von dem Oftindifchen Handel der Hol
länder fagt der Verf., dafs in ihren Auctionen 
jährlich für bis 40 Mill. L. verkauft werden, 
auch foll ihr Handel mit den verfchiedenen indi- 
fchen Reichen 20 Mill, werth feyn,

Bey Unterfuchung der Frage, ob der indifche 
Handel jedem Privatkaufmann, oder nur einer Ge- 
fellfchaft zu überladen fey, werden die gewöhn
lichen Gründe für die Gefellfchaften angeführt, 
unter andern, dafs Privatkaufleute den Markt fo 
leicht irberfchwemmen, und zu viel Waaren einer 
Art und mehr als' fie abfetzen können , einführen, 
dafs fie befonders bey den Baumwollnen Waaren 
feiten das rechte Aflbrtiment einzukaufen vermö
gend find, dafs fie nicht wie Gefellfchaften, ihre 
Waaren, wofür fich keine Käufer finden, bis zu 
einem belfern Zeitpunkt zurücklegeny und ihre 
Belleilungen in Indien nach ihrem Abfatz in Eu
ropa einrichten können. Dagegen aber hätte der 

. Verf, auch die Einwürfe gegen die Gefellfchaften, 
die Menge der zu einem fo entfernten Handel er- 
foderlichen Bedienten , die Koftbarkeit derselben, 
und die Schwierigkeiten, ße in gehörigen Schran
ken zu erhalten, anführen und beantworten, fül
len. Zur Gefchichte der neueften franzöfifchen 
oftindifchen Gefellfchaft findet man hier das wich- 
tigfte^ über ihre Entftehung und dermalige Ee- 
fchaflenheit beyfammen, und keiner von denen, 
die vor unferm Verf. fich über diefe Materien 
eingefallen haben, hat feibige, fo viel wir uns 
erinnern, mit gleicher Ausführlichkeit und 
Vollftändigkeit behandelt. Sie wird erft auf he
ben Jahre errichtet, ihre Octroiift aber feitdem bis 
I800 erweitert,, auch ihr Fond bis auf vierzig 
Millionen erhöhet worden. Im erften Jahr rüfte- 
ten fie acht Schiffe aus; weil deren Rückkehr 
aber erft gegen Ende des Jahrs 1787 zu erwar
ten war, lo ward der Gefellfchaft erlaubt befon- 
ders Cattune von fremden Handelsgefellfchaften 
zum Behuf der franzöfifchen Manufacturen zu kau
fen. Ihre Auction im Jahr 1786 ftieg daher fchon 
auf 10 Millionen und ihre zweyte zu Ende eben 
diefes Jahrs nach der Zurückkunft des ihr vom 
Könige überladenem Chinafahfers Dauphin, auf 
2$ Millionen L, Die Gefellfchaft rüftete 1787 
zehen Schiffe von 7000 Tonnen Ladung aus, 
welche nebft den Baarfchaften 19 MÜL L* am

Werth.betrugen ’, ühd erwartete 6 Retourfchiffe. 
Daher auch ihre Agenten in Lifiabon und Copen- 
hagen zurückberufen wurden. Hr. Morellet, def- 
fen Unterfuchungenüber den indifchen Handel 1769 
fo viel zur Aufhebung der alten Gefellfchaftbeytru
gen , hat im vorigen Jahr auch diefe neue in ei
ner befondern Schrift angegriffen»

LITE RAR GESCHICHTE.

Leipzig, bey Dyk: Gpldom über ßch'felbfi 
und die Gefchichte feines Theaters, aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit einigen An
merkungen verfehen von B. Schatz. Erfter 
Theil. 504. S. Zweyter Theil 429 S. Drit
ter Theil. 368 S. 1788- 8' (SRtMr. i6gr.)

Nachrichten von dem Leben und der Bildung 
eines Schriftftellers, der beynahe 200 dramatiiche 
Stücke in Profa und in Verfen geliefert hat, und 
in der theatralifchen Kunft feines Volks als Re
formator aufgetreten ift, müfsten an fich fchon 
jeden Freund der fchönen Literatxir intereffiren. 
Aber eine abwechfelnde Mannichfaltigkeit von 
Begebenheiten , Anekdoten, Sittengemählden u. 
d. m., mit denen diefe Lebensbefchreibung durch
flochten ift, die beleuchtenden Blicke, die auf 
das Theaterwefen und den dramatifchen Ge- 
fchmack der Italiener darinn geworfen werden, 
eine Menge geiftreiclicr und unterrichtender Be
merkungen über die Sitten und das häusliche 
Leben der Italiener,, und noch ausführlichere 
Nachrichten von Paris, eine leichte Lebhafte und 
faft dramatifcheDarftellung, ein 'charakteriftifcher 
Vortrag, der uns in die Gefellfchaft des Autors 
bringt und ihn befler fchildert als alle feine 
Werke, die unverkennbare Sprache der Wahrheit 
und der Geift herzlicher Gutmüthigkeit, der 
durch das ganze Werk ausgegoflen ift, machen 
es für alle Lefer ohne Unterfchied intereflant und 
empfehlungswürdig. Ein zwey und fiebenzigjäh- 
riger Greis erzähltuns hier im Ton der angenehm- 
ften Munterkeit diegrofsen und kleinen Merkwür
digkeiten feines fchriftftellerifchen, häuslichen 
und gefellfchaftlichen Lebens, und wenn er in 
der Wahl der letztem auch nicht immer ftreng ge
nug gewefen ift, fo follte fchon allein die naiveJ 
Treuherzigkeit, die ihn einen fo hohen Grad von 
Theilnehmung bey dem Lefer vorausfetzen läfst, 
ihm die Nachficht deflelben erwerben. Grofse 
Gefinnungen, und eine philofophifche Verläug- 
nungsgabe darf man hier freylich nicht fachen. 
So mufs man fich auch an einem reichem Maafse 
von Autoreitelkeit, die oft ins Lächerliche, au 
einer gewißen Eigennützigkeit , die oft ins Arm- 
feiige und Niedrige fällt, nicht ftofsen, um die- 
fen Charakter lieb zu gewinnen; aber ein weiches 
zartfühlendes Herz, die unbegränztefte Bonhom* 
mie, eine unerfchöpfliche Quelle von fröhlicher 
Laune, und eins fdeeae Billigkeit gegen fremde

n s
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Verdiente geben ihm an unferm Wohlwollen wie
der, was er an unferer Bewunderung etwa ver
loren haben mag. Seine Schwächen felbft, die 
er uns entweder mitOftenheit bekennt, oderauch, 
ohne es felbft zu wißen, fchildert, und die man 
übrigens einem 72jährigen Greis fehr geneigt 
feyn wird, zu verzeihen, tragen vielmehr zum 
Intereffe der Erzählung bey, als dafs fie es fchwä- 
chen follten. Auch hat feine gefällige Meinung 
von ihm felbft gar nichts von dem anftofsigen wi
drigen Egoismus, womit fo viele, weit gröfsere, 
Schriftfteller ihren Lefer drücken; — eine Bemer
kung, die fich dem Recenfenten vorzüglich in 
dem XVI und XVII Capitel des III Theils aufge
drungen hat, wo unfer Autor feine Zufammen- 
kunft mit J. J. Roufleau befchreibt. Wie gern 
würde man einem Goldoni ein parteyifches Ur
theil über diefen ihm fo hochft fremdartigen Cha
rakter verziehen haben, und doch dürften weni
ge Lefer feyn, denen nach Lefung diefer Stel
len der grofse philofophifche Dichter neben dem 
italienifchen Komödienfehreiber nicht — fehl' 
klein erfchiene.

Der Erße Theil diefes Wrerks liefert uns die 
• Schickfale des Autors, bis fich feine theatralifche 

Laufbahn ganz entfehieden hat. Er war Arzt, 
Rechtsgelehrter und erhielt fogar die Tonfur in 
Pavia; aber fein innrer Ruf zur Bühne fiegte über 
alle Verfuche, die ihn derfelben abtrünnig ma
chen follten. Diefer Theil enthält fehr fchätzba- 
re Bemerkungen über Venedig, Rom und andre 
Städte Italiens. Der Zweyte befteht beynahe ganz 
aus kurzen Zergliederungen feiner xvichtigften 
Stücke, der Gefchichte ihrer Eatftehung, ihres 
Glücks oder ihres Falles. Im Dritten ift er in. Pa
ris, und verbreitet fich mit vieler Ausführlichkeit 
und einer beynahe jugendlichen Wärme über alles 
Merkwürdige diefer feiner neuen Vaterftadt. In 

. einem vierten Theil will Hr. Schatz kritilche Be- 
merJcungen über Goldoni und feine Werke liefein. 
‘ Die Ueberfetzung ift faft durchgängig leicht 

- und fiiefsend; hier und da freylich vermifst man 
lehr die angenehme Nachläfsigkeit des Originals. 
Die Sprache könnte reiner feyn. Sollten wir 

.wirklich für die Wörter foupiren, geniren, Do> 
ctrin, apatifch u. a. keine gleichbedeutenden 
deutfehe haben? Manchmal ift die Wortfolge un- 
deutfeh: Geboren in dem faaften Klima von Ve- 

. nedig, hatte fie fich fo daran gewöhnt u. f. £
Sr 22. 1 Theil. Dafs in der Converfationsfprache 
fein Ton oft in das Gefuchte fällt, fcheint der 

. Veberfetzer felbft gefühlt zu haben, und er fucht 
diefen Vorwurf der deutfehen Sprache überhaupt 

.•zuzuwälzen, dfo fich nicht wohl anders, wie er 
-fagt, von dem Extrem des Platten toll entfernen 
-können, als durch das entgegengefetzte Extrem 
des Künßlichen. Da Hr. Schatz es wohl fchwer- 

. Jjch mit fo vielen unfrer klalfifchen Schriftfteller 
wird aufnehmen wollen, die von der deutfehen 
edlejn (jef^fchaftsfpracbe Mutter geliefert hfc

ben, fo kann fich diefer Vorwurf nicht wohl wei
ter als auf den Kreis des Umgangs erftrecken 
den er felbft beobachtet hat; und wenn ihm die
fer zwifchen Platt und (feflicht keinen Mittelweg 
zeigte, fo war es immer ein wenig rafch, diefes 
Urtheil auf feine ganze Nation auszudehnen. 
Wenn fich die deutfehe Sprache auch von einer 
gewißen Klaffe Menfchen, die fchwerlich eine 
Prüfung darinn aushaltcn dürfte, diefen eben fo 
ungereimten als unverdienten Vorwurf machen 
laßen mufs, fo tollte man ihn wenigftens jetzt 
nicht mehr in die Welt hineinfehreiben. Die hin 
und wieder eingeftreuten Anmerkungen des Ue- 
berfetzers find nicht ohne Gehalt, und würden 
an Werth nichts verloren haben, wrenn fie auch 
mit etwas weniger xAnmaafsunggefchrieben wären.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Grottkau , in der W. Schulanftalt: Oberfchle~ 
ßfche Monatfchrift, herausgegeben von J. 
C. C. Löwe und Peuker I - V. St, 1780, 480

Nicht auf Oberfchlefien allein, aber doch vor
züglich auf diefe Provinz, toll fich der Inhalt die
fer Monatfchrift beziehen, es wird aber die Be- 
ftimmtheit des Plans, vielleicht auch der Werth, 
wenn gleich nicht die Anzahl der Auflatze gewin
nen, wenn die Herausgeber fich Oberfchlefien 
ganz allein zum Kreife ihrer Bemühungen wählen 
wollten. Es würde dann eine Monatfchrift wer
den, wie die mit vielem Beyfall angefangne für die 
Churbraunfchweigil’chen und Lüne turgifchen Lan- . 
de von den Herren Jacobi u. Kraut u. a. Eine Menge 
von Reimgedichten find herzlich mittelmäfsig, al- 
fp in und außer Oberfchlefien wohl nur Liickcn- 
hüfser. Unter den Anekdoten zur Charakteriftik 
Friedrichs II find nicht wenige befonders anzie
hend. Von wiflenfchaftlichen Auffätzen ift ein 
Zehntheil ökonomifchen Inhalts, deren wir in der 
Folge befonders gedenken werden.

Berlin, im Verlag der Realfchule: Berlinifche 
Jahrbücher t eine IVachenfchrift. Des Jahrs 
1788 erfte Hälfte 422 S.

Nachrichten von neuen Verordnungen, Kabi- 
netfehreiben, Beweifen der landes väterlichen Sorg
falt, Mildthätigkeit, und Menfchenliebe des Kö
nigs, von Veränderungen bey den Militär und Ci- 
vilftande und andern Berlinifchen Zufällen, machen 
den beften und zweckmäfsigften Theil diefer Wo- 
chenfchrift aus, und diefer ift auch aufser Berlin 
intereßant. Der Artikel von gehaltnen Schulprü
fungen könnte wohl wegbleiben; die tadelnde 
Kritik ift auch hier faft noch mit mehrern Unbe- 
quemliclikeiten verknüpft, als bey Beurtheihmgen 
gehaltner Predigten. Endlich würden, auch diefe 
Jahrbücher fo wenig als ihre Lefer etwas verlie
ren , wenn die Rectjnfionen und Zänkereyen mit 
^ecqjfeuteji künftig wegfielen,
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GESCHICHTE.

Kopenhagen : Efferretninger om Grönland, 
uddragne af en Journal holden fra 1721 
til 1788 af Paul Egede. 284S.gr. 8.

„ 1/ or 6° Jahren,“ fagt der ehrwürdige Bifchof 
T Egede in der Zueigmingsfchrift an den 

Kronprinzen von Dännemark, „hatte ich die Gna
de, Ew. königl. Hoheit Urältervater, dem Köni
ge Friedrich IV, meines Vaters Rapport von dem 
Zuftande der Million und des Handels in Grön
land zu überliefern.“ Die fernem Schickfale ent
hält diefe Schrift. Die Begeiferung, welche den 
Vf. eben fowohl, als feinen berühmten und um 
Grönland fo hoch verdienten Vater , den Bifchof 
Hans Egede, antrieb, Aufklärung und reinere Re* 
ligionskenntniffe unter einem rohen Volke zu 
befördern, hat ihn noch jetzt nach go Jah
ren noch nicht verladen. Er bittet den Kronprin
zen, der die erneuerten Verfuche zur Wiederent
deckung der verlornen Ofterbucht oder des alten 
Grönlands verfügt hatte , fich der ÖOOO Seelen 
(denn fo hoch fchätzt er die Anzahl der Einwoh
ner des jetzt bekannten Grönlands) anzunehmen, 
und ihre fernere Aufklärung befördern, bittet die- 
fes, wie er fagt, am Rande des Grabes, und will, 
bey Gewährung feiner Bitte, freudig in die Gruft 
gehen. Dies Tagebuch würde fchon lange er- 
ichienen feyn, wenn nicht eine gewiße, ehe
mals in Religionsfachen in Dännemark herrfchen- 
d* eingefchränkte, Denkart, und die Furcht, 
durch die Zweifel der Grönländer bey manchen 
Lehren des Chriftenthums die Schwachen im Volk 
zu ärgern, die Ausgabe verhindert hätte. Jetzt 
hat fich diefe Denkart geändert. Das Volk ift 
aufgeklärt genug, um fich durch die Zweifel der 
Grönländer nicht irre machen zu laffen. Und die 
Freunde des Vf., befonders der vortreffliche Herr 
Kammerherr Sulun, beftimmten ihn, dies in fei? 
nem I2ten Jahr angefangene, und bis zu feinem 
goten fortgefetzte Tagebuch herauszugeben, wenn 
er'gleich felbft glaubt, dafs esLefler gewefen feyn 
würde, aus den Materialien diefes Tagebuchs ei- 
fie zufammenhängende Befchreibung von Grönland 
zu machen, fo erlaubten ihm das doch fein Alter
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und feine Kräfte nicht. Es behielt alfo die Form, 
und wir begnügen uns, einige Merkwürdigkeiten 
auszuzeichnen:

Der Vater des Vf. ging mit ihm, der damals 
.12 Jahr alt war, und feiner ganzen Familie, mit 
3 Schiften 1721 von Bergen in Norwegen unter 
Segel, und bekam, nach einer glücklichen Reife 
von vier Wochen, am 3 May, Statenhuk zu Ge
heilte; ein gräfsliches Land, welches ganz mit 
Eis und Schnee bedeckt zu feyn fehlen, längft 
welchem man hin und wieder Eisberge mitten 
unter dem Treibeife fah. Am 24 Jun. kamen fie 
in einem Sturm in Gefahr, vom Eife eingefchlof- 
fen zu werden. Der Schiffer, weichen ein Sig
nal des andern Schiffes von einem Schaden, den 
es genommen hatte, unterrichtete, kam in die 
Kajüte, und fagte zu der Mutter des Vf. und den 
Kindern: Befehlt euch Gott, und bereitet euch 
zum Tode. Aber der alte Hans Egede ver
wies ihm feine Furchtfamkeit, beruhigte die 
Mannfchaft, und erwartete ruhig das Ende des 
Sturmes, das erft um Mitternacht erfolgte da 
denn das Wetter heitrer ward, und das Schiff 
wieder in offner See war. Am 3 Jul. kamen fie 
endlich in dem Lande, das fie befuchen wollten, 
und in einem guten Hafen an. Sie gewannen 
bald die Einwohner durch kleine Gefchenke, und 
bauten fich eine Hütte. Die Kinder nahmen Theil 
an den Spielen und Leibesübungen der Grönlän
der. Der Vf. mufste die jungen Grönländer theils 
mündlich, theils durch gewählte biblifche Ge- 
fchichten, in der Religion unterrichten, weiches 
aber fchwer und mangelhaft von Statten gieng. 
Ueberhaupt erfchwerten ihnen den Unterricht ei
ne Art von angeblichen Zauberern, welche die 
Grönländer Angekkok nennen, die alle chriftliche 
Religionsgefchichte und Lehre für Betriigerey 
ausgaben, und lächerlich machten, weil die An
kömmlinge dieBetrügereyen anfdeckten, wodurch 
fie das Volk zu täufchen pflegten. So fagte 1725 
ein folcher zu dem Vf.: Ich habe von Vorbeyfah- 
renden erzählen gehört, dafs in eurem Lande eine 
Jungfrau einen Sohn gehabt habe,- der ein gro- 
fser Angekkok gewefen ift, und wunderbare Din
ge gethan, alle Krankheiten geheilt, ja Todte le
bendig gemacht hat, dafs eure Väter ihn getödtet

Ö ha- 
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haben, und dafs er nachmals wieder lebendig ge
worden , und gen Himmel gefahren ift. Wäre er 
zu uns gekommen, wir hätten ihn geliebt und 
wären ihm folgfam geweflen. So tolle Leute giebt 
es bey uns nicht, die den tödten, der lebendig 
machen kann. Warum erfchlug er nicht jene 
fcheufslichen Menfchen, und kam herüber zu 
uns? — Um zu verhüten, dafs das Volk den 
alten Hans Egede, dellen Einfichten und Wohl
wollen es hc-chfchätzte, nicht für einen Angek- 
kok halten mögte, fagten die Angekkok , die 
fich immer rühmten, Reifen nachdem Himmel 
zu machen: fie hätten ihn dafelbfc niemals an- 
getroäen. Und trug fich ein Unglück, wie etwa 
Mangel an Nahrung, zu, fo hiefs es gleich: das 
kommt von den Reden des Priefters, die .Luft kann 
dergleichen nicht vertragen. Bey alle dem fchei- 
hen fie nicht rachgierig zu feyn. Einer diefer 
Zauberer, Namens Elik, hatte fich verlauten laf- 
fen, es wäre ein Leichtes, wenn die Dänifchen 
Colonillen grofstentheils auf ihren Handelsreifen 
wären, die zurückgebliebenen zu erfchlagen, und 
fich dann ihrer fchönen Güter und Waaren zu be
mächtigen. Liefen holten Hans Egede , mit fei
nem Sohne und andern feiner Gefährten, die fich 
alle mit Flinten bewafnet hatten, nahmen ihn ge
fangen, gaben ihm einige Streiche mit einem 
Strick, und liefsen ihn nachmals wieder mit den 
Seinen, die fich nach ihm zu erkundigen kamen, 
nach Haufe gehen, nachdem er verfprochen hat
te , fich nicht wieder für einen Zauberer auszu
geben. Er war nicht nur damals fehr zufrieden, 
dafs er mir dem Leben davon kam, fondern als 
er nachmals den. Vf, der noch ein Knabe und 
durch Sturm verfchlagen war, in feine Gewalt 
bekam, nahm er ihn freundfchaftlich auf, und 
rächte fich nicht. Und es ift, lagt der Vf., die 
Denkart der Grönländer, wenn fie glauben Un
recht zu haben, ihre Strafe, ohne ßefchwerde 
zu führen , auszuhalten. S. gl. u. f. erzählt der 
Vf. eine fabeihafte Nachricht von einem in alten 
Zeiten vorgefallenen Streite der Einwohner 
Grönlands, die fich Innuk nennen, mit Auslän
dern, die fie Kablunak zu nennen pflegen, in 
welchem endlich die erfteren hegten, indem fie 
die letztem ausrotteten, und ihre Wohnungen 

'verbrannten. Bey allem Fabelhaften diefer Tra
dition erkennt der Vf. darinn doch deutlich die 
Spur derjenigen Ausrottung, -welche die Normän- 
nei- im 15ten Jahrhundert von den Eingebornen in 
Grönland erlitten haben, und welche nicht nur 
aus den noch dafelbft befindlichen Trümmern der 
Kirchen und Privatwohnngen, fondern auch aus 
den von Mallet aus dem Vaticaniichen Archiv er
haltenen Nachrichten erhellet,die hier lateinifchund 
in einer Dänifchen Ueberfetzung beygefügt find. 
Nach S. 97. ft’, haben die Zauberer ihre befondere 
yon der Landesfprache unterfchiedene Sprache, 
und geben, wenn fie ja aus jener fich einiger 
Wörter bedienen, fokhen dennoch eine ganz ande* 

iög

re und oft ganz entgegengefetzte Bedeutung, wo
von hier Beyfpiele angeführt find. S. 104. ff. lieft 
man eine kurze Nachricht von der Sternkunde 
der Grönländer. S. 117. Als der Vf. eine grön- 
ländifche Ueberfetzung des erften Buches Mofis 
vollendet hatte, wandten ihm ein paar offene 
Köpfe, deren Hülfe er fich bey der Ueberfetzung 
bediente, ein: es würde nicht gut feyn, die Grön
länder das alles lefen zu laflen: z. B. den Bruder
mord , den Kain, eines der erften vernünftigen 
Gefchöpfe Gottes, begieng, Jacobs an feinem Va
ter und Bruder verübten Betrug, der Patriar
chen Vielweiberey, und befonders Simeons und 
Levi Bosheit. — Nachmals erkannte er felbft, 
dafs die Ueberfetzung des N. T. nützlicher feyn 
würde, vollendete 1740 das Evangel. Marei, fand 
aber bald, dafs die Verfertigung eines Katechis
mus bewandten Umftänden nach, noch nöthiger 
wäre, als die Bibelüberfetzung, und legte fogleich 
die Hand ans Werk. Noch in demfelben Jahre 
wurde der Vf. durch einen andern Millionär ab- 
gelöfet, verliefs, mit vieler Betrübnifs, die Grön
länder, unter welchen er fo viele Jahre, nicht oh
ne mancherley Gefahr und Befchwerden, aber 
gleichwohl bey dem Seegen, den er bey feinen 
Bekehrungs- und Aufklärungsgefchäften fand, ver
gnügt, gelebt hatte, und traf feinen alten ehrwür
digen Vater zu Kopenhagen bey gutem Wohlfeyn 
an. Hierauf folgen die Nachrichten von dem 
Fortgange der Miflionsanftalten und der Coloni
en, von der Sorge und Aufficht, die, nach dem 
Tode feines Vaters, der Vf. über das Miflionswe- 
fen führte, von der Erbauung einer Kirche, und 
Ausfichten zur Aufführung noch einer andern, 
von verfchiedenen Grönländern , die man nach 
Dännemark brachte, um fie aufzuklären, und 
dann durch fie das Bekehrungswerk wirkfamer 
zu betreiben, von Ueberbleibfeln ehemals zerftör- 
ter Colonien, von grönländifchen Pflanzen und 
Gewächfen, von den neueften Verfluchen, die 
unzugänglich gewordene Ofterbucht, oder das al
te Grönland wieder zu entdecken, die zwar noch 
bisher fruchtlos gewefen find, aber doch, nach 
des Vf. wahrfcheinlichem Urtheil, es bey fortge
fetztem Beftreben nicht immer feyn werden; vo© 
den verordneten Infpectionen und deren Wirkfam- 
keit, von der moralifchen und politifchen Wich
tigkeit der Sorge für Grönland u. f. f. Merkwür
dig in Abficht auf die Fortfehritte der Aufklärung 
roher Leute ift ein Schreiben eines gebornen, und 
von dem alten Hans Egede getauften Grönlän
ders an den Verf., das S. 230 ff. eingerückt ift. 
Nicht minder merkwürdig ift die Bemerkung, dafs 
eine der kleinen Infeln zwifchen Japan und Kam- 
fchatka nicht nur den Namen Umanak mit einer 
grönländifchen Colonie gemein hat, fondern auch 
die Bev/ohner diefer und verfchiedener andrer 
dafelbft befindlichen kleinen Infeln in Kleidung, 
Fahrzeugen und Sitten den Grönländern ähnlich 
fipd. Die ganze Schrift verdient fowohl ihres In- 

‘ halts
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haltswepen alle Aufmcrkfamkeit, als wegen des au
sserordentlichen Beyfpiels von dem, was der Eifer 
für eine gute Sache, und ausharrendes Bellreben 
unter unendlichen Mühseligkeiten ausrichten kön
nen, das fie in den Unternehmungen des ver- 
dienftvollen Vf. und feines eben fo hochachtungs
würdigen Vaters aufilellt. Auch dient fie, da fie 
bis auf die neuellen Zeiten fortgeht, zur Ergän
zung deflen, was der Vater des Vf. und Cranz 
über Grönland gefchrieben haben.

LITERARGESCHICHTE.

London, b. Faulder: Catalogueof fiue hundred 
celebrated Authors of Great Britain, now 
Iwingi the whole arranged in alphabetical 
Order; and including a complete liß of their 
publications, ivith occaßonal ßrictures, and 
anecdotes of their lives. 1788. 20 B. 8*

Der Verf., oder die Gefellfchaft der Verf., weifs 
fich laut der Vorrede nicht wenig damit, dafs 
dem Publikum hier ein Werk von ganz neuer 
Art vOrgelegt werde , zu welchem fo gut als nichts 
vorgearbeitet gewefen fey. Man follte doch den
ken , das vor einiger Zeit erfchienene vollftändi- 
ge Regifter zu dem Monthly Review müfste ein 
nicht ganz unnützes Hülfsmittel gewefen feyn. 
Soviel ift gewifs, dafs diefer erfte Verfuch mit 
gröfser Nachläfsigkeit, wenigftens mit Achtbarer 
Eile ausgefuhret worden ift. Davon nichts zu fa- 
gen, dafs mancher Schriftfteller übergangen ift; — 
(denn der Plan fcheintfich nicht auf alle erftreckt, 
fondern gerade auf die Summe von fünfhundert 
eingefchränkt zu haben)— fo ift bey denen, wel
che angefuhret werden , die Ufte ihrer W erke gar 
häufig nichts weniger als complett. So wird bey 
Sir Jrilliam^onesgerade das Hauptbuch, poSfeos 
aßaticae commentarii, nicht angeführt; bey Neu
rome wird feines Commentars über die kleinen 
Propheten nicht gedacht; von Dr. Woide heifst 
es: er hat grammatica Aegyptica und lexicon 
Aegyptico - latinum in einem Quartbande heraus
gegeben ; aber feine Ausgabe der alexandrini- 
ichen Handfchrift ift vergeßen. Wie nachläfsig 
ift folgender Artikel: „Fofters, Georg und Jo- 
„hann Reinhold. Diefe Herrn, Vater und Sohn, 
„find Deutfche, fie kamen etwa vor 20 Jahren 
„nach England, weil fie ficheinige Erwartungen 
„von der Begünftigung ihrer Majeftät der Köni- 
„gin gemacht hatten. Hr. Georg Folter ift Vf. 
„einer gutgefchriebenen Nachricht in 2 Quart- 
„bänden, von einer Reife des Capitän Cook, die 
„er felbft mitgemacht hatte. Unter dem Namen 
„des Andern find erfchienen: Einleitung in die 
„Mineralogie; ein Verzeichnifs von Thieren 
„und Pflanzen in Nordamerika; Ueberfetzungen 
„der Reifen des Osbeck , Kahn, Boflu und ande- 
„rer; und eine Sammlung von Reifen und Ent- 
„deckungen im Norden, Das Werk, Characteres 

„generum plantarum^ quas in itinere ad infulas 
„maris außralis collegerunt, fcheint die gemein- 
„fchaftliche Arbeit beider Brüder zu feyn, und 
„eine kleine Schrift, Tableau de l'Angleterre, 
„die im Jahr 1785 unter der Hand herumgieng, 
„ift ihnen zugefchrieben, und als Geburt ihres 
„Mifsvergnügens und ihrer Rache wregen ihrer 
„nicht erfüllten Erwartungen angefehen worden.“ 
Nicht feiten findet man auch ein Urtheil über die 
Verdienfte des Schriftftellers. Von Gibbon heifst 
es: Sein Styl zeichnet fich nicht durch ungezwun
gene und natürliche Schönheiten aus, er iftnie
mals xveder pathetifch noch erhaben Aber fein 
Werk ift ein fchätzbares Gefchenk für die gelehr
te Welt. Seine Gelehrfamkeit ift ohne Beyfpiel, 
feine Beurtheilungskraftift gefund, feinVerftand 
durchdringend und fcharf, und feine Gabe, lächer
lich zu machen, angenehm und vorzüglich. JNhi- 
te: feine Gelehrfamkeit kannte man aus feinen 
frühem "Werken; aber fein Genie, 'die Be- 
redfamkeit und der Nachdruck feines Sitis wur
den erft durch feine Reden iiber den Muhamme- 
danifmus entfchieden. (Den gröfsten Lobfpruch, 
den er je erwarten konnte, erhielt er von Gib
bon felbft, der im ^ten Bande feines Werks S. 
409. veranlafst durch den Gedanken: vielleicht 
würde die Auslegung des Koransjetztin denHör- 
fälen von Oxford vorgetragen, und von den Kan
zeln würde von einer befchnittenen Verfamm- 
lung die Heiligkeit und Wahrheit der Offenbarung 
Mohammeds bewiefen, die Note beyfügt: doch 
zweifle ich aufrichtig, ob dieOxfordifche Mofchee 
einen Band von fo zierlicher und finnreicher Po
lemik hervorgebracht haben würde, als die Pre
digten find, die Hr. Prof. White kürzlich für die 
Bamptonifche Stiftung geliefert hat. Seine Be- 
meikungen über den Charakter und die Religion 
Mahomets find feinem Gegenftand immer ange- 
meflen, und im Ganzen auf Wahrheit und Ver
nunft gegründet. Er verrichtet das Amt eines, 
lebhaften und beredten Vertheidigers; und bis
weilen erhebt er fichzu dem Verdienfte eines Ge- 
fchichtfchreibers und Philofophen.) Bey Archi
bald Maclaine heifst es: Man hat von ihm eine 
Ueberfetzung von Mosheims Kirchengefchichte 
mit Anmerkungen, die von den Gelehrten dem~ 4 
barbarifchen Latein des Originals vorgezogen zu" 
werden pflegt» — An biographifchen, literari- 
fchen , politifchen Anekdoten fehlt es nicht; wär 
wollen einige anführen. Sir ^ofephs Banks ift 
feinem Herkommen nach ein Schwede» Sein Va
ter, der in nicht fehr glänzenden Umftändennach 
England kam, machte fein Glück auf eine aufseror- 
dentliche Weife. Als er eines Tages von feiner Ar
beit nach Haufe gieng, führte ihn fein Weg durch, 
eine Strafse, wo eine Feuersbrunft ausgebrochen 
war. Eine Dame zeigte fich an dem Fenfter eines 
in Flammen flehenden Haufes. Banks hatte den 
Muth, durch die Flammen durchzudringen, und 
das Glück, die Dame zu retten, er überlieferte
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fie den Thri^n » und gieng feines Wegs. _ Die 
Dame, welche gern ihre Dankbarkeit entrichten 
wollte, konnte nachgehends ihren Retter auch 
durch Anfragen in den öffentlichen Blättern nicht 
erfahren; aber da fie einmal in ihrem Wagen durch 
die Strafsen von London fuhr, glaubte fie ihn zu 
erkennen. Man erkundigte fich, und die Umftän- 
de trafen zufammen. Der Erfolg war, dafs die 
Dame, eine reiche junge Wittwe, ihren Retter 
heirathete, und dies war die Grundlage zu dem 
gegenwärtigen Reichthum des Präfidenten der 
königlichen Gefellfchaft. — Edmund Burke be
warb fich ehedem um das Lehramt der Logik 
auf der Univerfität Glasgow; bey der Wahl er
hielt er nur wenige Stimmen, und fiel durch. 
(Nachgehends hat ihn diefelbe Univerfität zu ih
rem Rector erwählt.) ■— D. Richard Hurd ift 
durch die Protection des Lord Mansfield empor 
gekommen. Im Jahr 1782 foll er die Ehre gehabt 
haben, die' Würde eines Erzbifchofs von Canter
bury von fich abzulehnen. Ihm wird eine Feig
heit’ der Seele fchuld gegeben. Diefe habe ihn ver- 
anlafst, eine Lebensbefchreibungvon BifchofWar- 
burton, feinem ehmaligen Gönner, diefehr frey- 
müthig gefchrieben feyn foll, und beftimmt war, 
der neuen Axisgabe der Warburtonifchen Werke 
vorangefetzfe zu werden, zuruckzubehalten, dafs 
fie nun erft nach dem Tode ihres Verf. ans Licht 
treten dürfe, — ^eftkinfon, nunmehr Lord Huw* 
kesbury, vermiethete fich nach geendigten Uni- 
verfitäts Jahren als Rec, im politischen Fache an 
Griffiths, den Herausgeber des Monthly Review, 

wohnte au0 eine Zeitlang bey Griffiths im 
Haufe; diefer aber fey fo wenig mit ihm zufrie
den gewef^n, dafs er einigen feiner Freunde im 
Vertrauet bezeugt habe, ^enkinfon, fey der 
fchlechtefte Rec., den er je gehabt habe. — 
Merry, Mitglied der Florentinifchen Akademie 
della Crufca, wird für den Vf. der Gedichte ge
halten , die feit eini£er Zeit lTlit der Upterfchrift 

della Crufca heranskommen (und den Lefern 
des Hamburgifchen britifh Mercury nicht unbe
kannt feyn können.) Dr. Parr, der jetzt in der 
Nachbarfchaftvon IHaruick ein Privat Erziehungs- 
Inftitut hält, in welchem fich auch der einige 
Sohn des Rich. Sheridan befindet, (und in Eng
land für einen mächtigen Lateiner gilt,) ift Vf. 
der bekannten lateinifchen Vorrede zu der neuen 
Ausgabe von Bellenden. Seine lateinifche Schreib
art, heifst es, ift ftark, männlich und fchon: 
aber die Theile paffen nicht immer zufammen, 
und befitzen zuverläfsig weniger Grazie und An- 
muth, als Nachdruck und Stärke. — IHoolcot. 
ein Arzt, der vorher auf der Infel Jamaica prai.- 
ticirt hatte , ift der muthwillige Peter Pindar, 
deffen Gedichte , die fo ganz unwiderstehlich zum 
Lachen hinreifsen, vornemlich gegen die erfte 
Perfon in Grofsbrittannien gerichtet find. Man 
glaubt, der Cerberus fey durch einen Jahrgehalt 
gebändiget worden. Mitunter kommen auch 
Anekdoten im Gefchmack des Kirchen-und Ke
tzer-AHmanachs; z. B. von D. Horsley, nunmeh
rigen Bifchof von St. Davids, heifst es: Doctor 
Horsley heurathete feine Haushälterin, und ift 
der Herausgeber der neueften Ausgabe von Sir 
Ifaac Newton's Principia. Die hochberühmte 
Frau Catharina Macaulay, Gefchichtfchreiberin 
von Grofsbrittannien , werde von ihrem zweyten 
Gemahl, dem Hn. Graham, nicht zum beften ge
halten; bey aller Aufmerkfamkeit auf fie, habe 
er zugleich einen fo hohen Grad von Zärtlichkeit 
für das Geld, dafs er ihr zumuthe, ohne Bedie
nung zu leben, und die Stelle der Köchin und 
der Stubenmagd felbft zuverfehen. — Durch künf
tige Ausgaben foll das Buch immer mehr berichti
get und vollftändiger gemacht werden, Gefchic- 
het diefes, wie man hoffen darf; fo wird es fehr 
brauchbar, und auch für Deutfchland, das für 
auswärtige Literatur fo viele Aufmerkfamkeit 
hat, fehr intereffant werden können,

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesgelahrthbit. Nürnberg, im Verlag der 

Sdebnerfchen Buchdrtickerey und Buchhandl.: Gewißen^ 
hafte Erklärung über die Einführung der allgemeinen Beicht 
in Nürnberg, von M. Georg Wolfgang Panzer, Schafter 
b. St. Sebald. 1788- 4- 2 Bog. Diefe kleine Schrift ift 
bereits vor zwcy Jahren von dem berühmten Hn. Verf. 
aufgefetzt worden, um fie im Namen des dafigenStadt- 
minifteriums bey der Behörde zu übergeben. Da aber 
diefes aus Urfachen unterblieb , und die von vielen auf
geklärten Chriften gewünfehte allgemeine Beichte noch 
nicht eingeführt worden ift ; fo liefs er fie nun abdru- 
cken , um von dem Miniflerium den allenfalls zu fchö- 
pfenden Verdacht abzuwenden, als ob es ein fo gutes Werk 
gefliffentlich zu hindern fich bemühte. , Nach voraus- 
gefchickter Belehrung über die eigentliche Befimaffen- 
heit der Sache, erklärt fich der Vf. über die Art und

Weife , wie die allgemeine Beichte dafelbft eingerichtet 
werden könnte, und theilt 13 Vorfchläge mit, die wohl 
überdacht und dem Zustande des dafigen Minifieriuins 
und der Gemeine ganz angemeffen find,

ERBAVUNGSscHRirTEtr. Magdeburg, b- Panfa: An. 
trittspredigt, vor der Gemeinde zu Tangermünde gehalten 
von Gottf. Aug. Ludwig Hahnßein, dritten Prediger an der 
Stephanskirche daf. 30 S. 8. (2 gr.) Popularität und 
Eindringlichkeit charakterifiren diefe, zum Beften armer 
Kranken herausgegebene, Kafualrede, darinn der Vf. 
aus 2 Petr. 3, ig. den beßen und wichtigßen Wünfch einet 
chrißlichen Lehrers an feine Gemeinde beym Antritt feinem 
Amts auf eine würdige Weife abgehandelt hat.
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PHILOSOPHIE.

Leippig, b. Müller: Denkwürdigkeiten aus der 
philofophifchen Welt herausgegeben von K. 
H. Caefar. Dritter Band. 1786. 306 S. 
Vierter Band. 1787» 3°° S. Fünfter B. 1787. 
243 S. Sechfter B. 1788- 274 S. g. (jeder 
Band 18 gr.)

\/§it dem dritten Bande bat der Hr. Herausge- 
Av n. ber diefes Journals feinen anfänglichen Plan 
dahin abgeändert, dafs" künftig nur jede Oder
und Michaeiismelie ein Band herauskommen, und 
die Literatur der Philofophie gänzlich davon ge
trennt werden foll. Es enthält daher feit diefer 
neuen Einrichtung keine Recenfioncn, fondern 
theils neuausgearbeitete philofophifche Abhand
lungen und andere, auch poetifche Auffätze von 
verfchiedenen X crfalfern, theils auch, und zwar 
vornemüch im fechßen Bande Ueberfetzungen 
aus dem FranzÖlifchen, Engiifchen u. 1. w.

Unter den Originalaiiffätzen der oben ange- 
zeipten Bände zeichnen fich durch ihre gute Ei- 
genfehaften ganz vorzüglich aus die Abhandlun
gen von Hn. M. Heydenreich, z. B. über die Mög
lichkeit einer allgemeinen Theorie der fchönen 
Künde (B. 3. S. 231.), über den Spinoza (B. 4. 
S. 139. B. 6. S. 270), über Empfindung undPhan- 
'tafie (B. $. S. 136. B. 6. S. 265), fo wie auch fei
ne Gedichte; ein Auffatz von Hrn. M. Löbel über 
die Declamation (B. y. S. 45); die beiden Ab
handlungen des Hrn. M. Pleßing über Ariftoteles 
und über die Platonifchen Ideen (B. ,3. S. 1. u. f.) 
und einige, die den Hn. Herausgeber felbft zum 
Verfaffm^haben, z. B. (B.4. S. 103.) über den 
Zweck der Strafen. Hr. Hangar hat (B. 3. S. 
191) feine, ihrer Weitfchweifigkeit ungeachtet, 
dennoch lefenswerthen Bemerkungen über die 
Abftraction bey unfern angenehmen und unange
nehmen Empfindungen, als dem Beftimmungs- 
gründe ihrer Klaliification befchlofien. Die Auf
fätze von Hn. Kindervater z. B. über das Einge
bildete in der menfchlichen Gliickfeligkeit (B. 4. 
S. 51-) Liften fich gut lefen, wenn auch wenig 
Neues darinnen feyn möchte. Der Brief des ff:». 
Prof, ^akob in Halle an Hrn. Prof. Caefar, des

zl. L. Z. 1789. Erßer Band.

Hrn. Jacobi Idealismus und Realismus betreffend 
(B. y. S. 206) kann manchen Mifsdeutungen der 
kritifchen Philofophie vorbeugen. Mehrere Abh, 
find weder durch Vorzüge, noch durch Fehler 
merkwürdig. Hr. * **rn fagt (B. 4. S. 85.) über 
die Axiome wenig mehr, als dasjenige, was Kant 
in der Kritik der reinen Vernunft bereits gefagt 
hat. Möglichft unbedeutend find die fragmenta- 
Hf chen Ideen über Raum und Zeit B. 6. S. 226.) 
von Hn. * nr *, Wenn irgend etwas dazu beytra
gen kann, den hartklingenden Ausfpruch eines 
felbftdenkenden Freundes der kritifchen Philofo
phie , worinn diefer die Verfchmäftung derfelben 
vornemlich auf Rechnung des Mifsverftandes 
fchreibt, hiftorifch zubeftätigen: fo find es frag- 
mentarifche Ideen diefer und ähnlicher Art. Wer, 
der mit einigem fpeculativenGeifte und mit Unbe
fangenheit die Vernunftkritik jemals las, und 
fie nur in ihren wefentlichften Theilen verband, 
kann wohl z. B. dasjenige, was in einem Be
griffe {enthalten ift, mit demjenigen (S. 213) ver- 
wechfeln, was nothwendiger Weife zu dcmfelben 
gehört? oder daraus, dafs felbft zur Vorftellung 
des Raums die Vorftellung von der Zeit, als der 
allgemeinen Bedingung aller finnlichen Vorftellun- 
gen erfordert wird, die Identität des Raums u, 
der Zeit felbft (S. 222.) folgern? oder dasjenige, 
was von der empirifchen Vorftellung des Raums, 
und der Zeit (wovon Platner in feinen Aphoris
men fpricht) gilt, ohne weiteres auf die Grund- 
vorfteilung und urfprüngliche Bedingung jener 
Phantafiebilder übertragen? Obes aber edel und 
würdig gehandelt fey, einen Prof. Jakob, und 
dergleichen Männer geßrenge und eifrige Kantia
ner zu fchelten (S. 216), mag das fittliche Publi
cum beurtheilen; wir wiinfehen nur, dafs kein 
Freund der kritifchen Philofophie fich jemals ähn
liche Griffe gegen ihre Verächter erlaube, fo be
quem fich diefe auch anbringen lieffen.

Von den Ueb erfetzungen, die in diefen Bän
den vorkommen, waren, wie uns dünkt, die 
Fragmente der Philofophie des Hn. Turgot (B. 4. 
S. 1.); die Betrachtungen über die Schriftfteiler, 
welche von der peinlichen Gefetzgebung gehan
delt haben, aus dem branzöfifchen des Hn. La- 
cretelle ; die Vergleichung des Zoroafter, Confu- 
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eins und Muhamed aus demFranzÖfifchen desHn. 
von Paßoret und Davidis Humei de vita fua aila 
liberßngularis, der grofsern Verbreitung durch, 
diefes Journal allerdings werth. Was aber die 
meiften übrigen, aus dem Englifchen überfetz
ten Auffätze der Hrn. Barnes, Hall, Bew, IV, 
Falconer und Charles de Poliers betrifft, fo hät
ten diefe, da der wirklich unterrichtende Theil 
ihres Inhaltes durch beflere Ausführungen deut- 
fcher fowohl als englifcher und ins Deutfehe 
iiberfetzter, Philofophen bereits ziemlich allge
mein unter uns bekannt ift, gar füglich unü
berfetzt bleiben können. Es ift daher aller
dings zu befürchten, dafs mehrere Lefer, fö 
wie wir, fich über Mangel an Interefle bey dem 
gröfsten Theile , der Auffätze, die im fechßen 
Bande enthalten lind, beklagen werden.

Nürnberg, b. Grattenauer: Ueber Materia
lismus und Idealismus, von Adam IKeishaupt, 
Herzoglich Sachfen Goth. Hofrath. Zweyte 
ganz umgearbeitete Auflage.. 1788- 216 
8»

Da Hr. Weishaupt für gut gefunden hat, die 
ganze Grundvefte feines Idealiftifchen Syftemsbey 
der j’Umarbeitifng der gegenwärtigen Schrift un
verrückt ftehen zu laßen, ohne auf die in unfrer 
Anzeige der erften Auflage (A. L. Z. 1787. No. 
l$6b.) gegen daflelbe gemachten Erinnerungen, 
die geringfte Rückficht zu nehmen, fo können 
wir nichts weiter thun, als unfere Lefer noch einmal 
auf gedachte Anzeige zu verweifen.

STAATS WISSE N SC HA F TEN

Göttingen, b. Ruprecht: Göttingifches Ma
gazin für Indußrie und Armenpßege. iten 
Bandes 1 ter Heft. 1788- 126 S. (8gr.)

Unftreitig ein fehr wohlthätiges Unternehmen, 
dem man nicht blofs Unterftützung von Lefern, 
fondern vornemlich praktifche Anwendung von 
Vorftehern des Armenwefens, und Beyträge von 
Perfonen, die fich praktifche Erfahrung dar- 
jnn gefammelt haben, wiinfehen mufs. Der Her
ausgeber, Hr. Paft. Wagemann in Göttingen, der 
fich feit mehreren Jahren mit der Armenverforgung 
und Bildung verlafsner Kinder dafelbft befchäf- 
tiget, giebt zuerft einige Bemerkungen über In- 
duftriefchulen im Allgemeinen, und über die göt- 
tingifche insbefondere; hiernächft eine Nachricht 
über Anlage und Einrichtung der bey dafigerln- 
duftriefchuleeingeführten Manufaktur der dräter- 
nen Leinwebergefchirre, von Hn.. Liß-, ferner 
werden die erften Arbeitsfchulen in Heflen durch 
die reformirten Prediger, Hn, Martin in Holzhau
fen , und die zu W’ake bey Göttingen, von Hn. 
Paftor Heimhöfel eingerichtet, befchrieben. Hr. 
W. erklärt hierauf einige vorzügliche Urfach en 
£es Verarmens und Bettelns, die er in verfcfcul- 

~dete und unverfchuldete eintheik. Zu den er
ften rechnet er das in den niedrigften Ständen oin- 
geriflene Kaffeetrinken, das unzüchtige Leben, 
den Müßiggang und die .Unmäfsigkeit- Es fol
gen noch verfchiedene Verordnungen und Rech
nungen über Allmofenkaflen. Von deih Rechnungs
auszüge der Weimarifchen von 1787, wo die Ein
nahme die Ausgabe mit 141 Rthlr. 11 gr. 6J Pf- 
überwiegt, bemerkt Hr. W., dafs dies ein felte- 
ner Anblick fey, und für die Haltbarkeit des In- 
ftituts ein vortheilhaftes Urtheil errege.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Mannheim und Leipzig , b..-Schwan u. Götz r 
Patriotifches Archiv für Deutfchland. Sie
benter Band. Nebft Ulrichs von Hutten Bild- 
nifs und dem Plan der Prager Schlacht vom 
Jahr 1620. 1787« SS6 S. 8. (1 Rthlr. 12

I. Heldenmüthiges, ungedrucktes Schreiben Ulrichs 
v. Hutten an Erafmus von Rotterdam, von Schlofs 
Ebernburg den 13 Nov. 1520. Aus dem Origin. Vor
her einige Betrachtungen über Huttens, Erasmus u. 
Luthers Art zu denken, und zu handeln, befon- 
ders in fo fern fie mit einander contraftiren, ganz 
in der kühnen, kräftigen und originellen Manier 
des Herausgebers. Der Brief felbft, deflen Ori
ginal fich in dem gräflich Leyenfchen Archive zu. 
Bliescaftell findet, ift gerade in der Zeit ge- 
fchrieben, da fich H. laut und öffentlich für Lu
thers Sache erklärte, und nunmehr von feinen 
Feinden alles zu erwarten hatte. Er bittet den 
Erasmus, der fich damals in Mainz oder Cölln 
befand, auf das zärtlichfte und dringendfte, un
ter diefen Umftänden, die auch für ihn höchft 
gefährlich waren, fich mit der Flucht zu retten, 
erklärt aber mit feinem gewönlichen Heldenmu- 
the, dafs ihn felbft nichts von feinem einmal ge- 
fafsten Plane abbringen folle. Das fchöne, bey 
diefenl Bande befindliche Bildnifs des edlen Hut
tens ift von Verhelft nach einem Gemälde gefto- 
chen, das die von Huttenfche Familie zu Würz
burg verwahrt. II. Merkwürdiger geheimer Be
richt von der Römifchen Königswahl Ferdinands 
II, und den, Anfäugen des dreißigjährigen Krie
ges. Mit verfchiedenen nichtigen Beylagen. 
Aus Originalien und glaubhaften Handfehriften. 
Dor eigentliche Bericht wird allerdings dem Ge- 
fchichtforfcher, befonders wegen einiger bisher 
unbekannten Umftände, Vergnügen machen, ob
gleich die meiften und hauptfächlichften hier 
befindlichen Nachrichten, jemanden der mit 
der Gefchichte und den Acten diefes Zeit
raums vertraut ift, nicht allerdings neu feyn kön. 
nen, zu gefchweigen, dafs in Ruckficht der Voll- 
ftändigkeit und Unparteylichkeit diefes- Auffatzes, 
verfchiedenes zu erinnern feyn möchte. Die Bey- 
kgen enthalten L D Pro.tocolie, des über die be

vor-



117 JANUAR i/89> 118

vorftehende Römifche Königswahl gehaltenen 
Kurpfälzifchen geheimen Rathsfellionen, 1619» 
II) Kurfürft Friedrich V, bey eben gedachter Kö- 
nigswahl abgegebenes Votum.. III) Schreiben 
des kurpfalzilchen Gefandten Grafen zu Solms 
auf dem Wahltage zu Frankfurt, an Fürft Chrifti- 
an zu Anhalt,_ d. d. 23 Juli, 1619. IV) Bedenken 
aer kurpfälzilchen geheimen Käthe, wegen An- 
nehmung der Friedrich V angetragenen böhmi- 
fchen Krone. V) Abufus und Mängel , fo bey 
dem böhmilchen Kriegswefen und fonft fiirgan- 
Sen. VIj Originalbericht Fürft Chriftians zu An-

}l,Jer die verlorne Schlacht bey Prag, d. d. 
Uüftnn , den 1 Jan. 1621. mit Beylagen.. Diefes 
letzte Stück ift ohne Zweifel das fchätzbarfte von 
a len, und Hec. freute fleh ungemein diefes Schrei

en hier vollftändig zu finden, da er fchon lange, 
- ur£ . e*nige Fragmente davon, die Beckmann 
Hl ne Anhaltiiche Gefchichte eingeriickt hat, 
hiftern auf das Ganze gewefen war. Hingegen 
xnufs er, wegen der unter N. 1. enthaltenen Prö- 
tocolie, bemerken, dafs fie längft in allgemein 
bekannten Büchern gedruckt lind. Sie kamen 
zuerft in dem fo genannten Archive Proteftantium 
heraus, und mit diefem in die Londorpifche Ac
ta publica, f. den dritten Theil derfelben, (Ausg. 
v. i66g.) S. 664. Im Londorp findet fich fogar 
noch das Protocoll vom 9 Jul., das in dem vor 
uns liegenden Moferfchen Abdrucke fehlt. III. 
Friedrich, 1F, Kurfürß zu Pfalz Fragment aus 
der auf ihn, von dem Hofprediger Pitifcus, 1610 
gehaltenen Leichenpredigt. Beweife, dafs der 
Kurfürft kein Heuchler, fondern nach innerer 
Ueberzeugung der Reformirten Kirche beygethan 
gewefen. Betrachtungen über Leben und Wan
del des Kurfürften vor Gott und M< nfchen, und 
die daraus entfpringende Furcht" oder Hoffnung, 
wegen feiner ewigen Seligkeit. IV. Giaubensbe- 
kenntnifs Hm. Georg Freyhermvon Spangenberg, 
kaiferlichen und kaiferl. königlichen wirklichen 
geheimen Raths, Kurtnerifchen Staats- und Con- 
ferenzminifiers, gewefenen IZahlbothfchafter bey 
Kaifer Karl FIL und K. Franz, und zuletzt 
kaiferl. Con-Commijfarii bey der Reichskammer
gerichts vißtation , auf gefetzt im 79 Jahre feines 
Alters, im J. 1777- Nach dem eigenhändigen 
Original. Nebß einer Nachricht von feinem Le
ben, und einen Theil feines ßiiefwechfels in den 
letzten zehn Jahren feines Lebens. S. war der 
Sohn eines evangelifchen Pfarrers in der Graf- 
fchaft Hohenftein, ein Bruder des Bifchofs der 
evangelifchen Brudergemeine. und vermuthlich 
im Jahre 1698 geboren. Er ftudirte in Jena, und 
nahm auch dafeibft die Magifterwiirde an, verliefs 
aber die Theologie, und gieng als Cabinetsfecre- 
tarius , erft in Meinungifchn, nachher in Ellwan- 
gifche Dienfte. In diefer letztem Dienftverbin- 
dung trat er zu der kathol. Kirche über. S-p. hat
te von jeher eine grfse N ’.’gung zur Myftik ge
habt, Th. Kempis a TaxUerusundAr^d w^ren feine 

Handbücher, und diete Neigung verliefs ihn fo
gar nach feiner Religionsveränderung nicht, wie 
er denn auch mit der Brüdergemeinde zu Neu
wied in Verbindung ftand. Unter diefen Voraus
fetzungen fcheinen feine Aeufserungen: „Es 
„kömmt alles auf den Glauben an Chri- 
„ftum an, das! übrige ift Pfaftengefchwätz 
und „Unfere Pfaffen und eure Pfaffen find einer 
„wie der andere,“ einen deutlichen Auffchluis 
über feine Religionsveränderung undReligionsge- 
finnungen zu geben. Bey dem allen merkt Hr. w 
M. von ihm an: dafs er lieh ein eigenes Gefohäft 
daraus gemacht, und es eine Art von Leidenfchaft 
bey ihm gewefen fey, junge Leute, beiderley Ge- 
fchlechts, zur kathol. Kirche zu bringen, und dafs 
er einen grofsen Theil feines Vermögens daran 
verwendet. ,,An fein W ohnhaus zu C-oblenz war 
„ein grofser fchöner Saal angebauet, welcher mit 
„einer grofsen Anzahl in einer Höhe und Breite 
„gemalter Frauenzimmerportraite ausgefchmückt 
„war, die er mir felbft mit den Worten: Das 
„find meine Kinder, zeigte. Es waren lauter TÖch- 
„ter von armen proteftantifchen adelichen Fami- 
„lien, die durch feine Bemühung und Unterftü- 
„tzung zur kathoh Kirche gebracht, imd alsdann 
„auf verfchiedene Weife weiter von ihm verforgt. 
„worden.“ (S. 230) Es verdient gewifs die gröbs
te Aufmerkfamkeit, wenn ein Mann, wie Hr. v. 
M., S. 223 verficherr, er könne, wenn es ihm an- 
ftändig wäre , den Beweis führen, dafs. nicht Ka
tholiken, fondern urfprünglich Profelyten, feit 
20 Jahren her den Grund zu den neuern kirchli
chen Revolutionen in Oefterreich gelegt hätten. 
Wir müßen dasjenige übergehen, was der Her
ausgeber von Sp. politischer Laufbahn fagt, fo 
merkwürdig auch vieles davon ift, wohin wir fon- 
deriicn die Ncichrichten von der Visitation dos G. 
G. rechnen. Das Glaubensbekenntnifs, und vor
züglich der Briefwechfel, find übrigens voll von 
den Ideen , und in der Sprache gefchrieben, wo
durch fich die Brüdergemeinde auszeichnet. V) 
Apocryphes Schreiben eines alten Furfien an fei
nen Sohn. Ohne Zahl von,Jahr und Tag, aber 
noch länger denn f ür die Hand voll Jahre diefes 
Seculums brauchbar und empfehlungswürdig. Mit 
Anmerkungen.. Diefen Auffatz,. der zuerft durch 
das Deutfche Mufewm vom Jahre i/§o bekannt 
gemacht ift, fand unfer Herausgeber einer Auf., 
nähme in fein Archiv würdig, und begleitet den- 
felben mit Noten, worinn man ihn nicht verken
nen wird. VI) Bauern- Politik und Bauern - IFeis- 
heit, in einigen Gefprächen, gehalten zwey Mei. 
len zwischen Rhein und Mayn, in den Jahren 1766 
und 1782. Aus dem Original. Auch diefer Auf
fatz ift in dem Deutfchen Mufeum vom J. 1777, 
aber aus einer unvoftftändigen Abfchrift abge
druckt; ganz erfcheint er hier zum erftenmale. 
VII) Nachricht vonzwo äufserßfeltenen undmerk- 
wüidigen Schriften, Litancia Germanorum und 
Lamentatioaes Germanicae JSationis vom Jahre-
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JnveMiveri gegen die Rom. Kirche. Die 

letzte Schrift ifl: eine auf Deutfcldand angewandte 
Nachahmung der Klaglieder Jeremiä. VIII) Ktf- 
binetß'ücke. Auch diefesmal werden die unter 
diefer Rubrik gelieferten Stücke, theils durch ih* 

re eigenthümliche Wichtigkeit oder Sonderbar* 
keit, theils durch das frappante Licht, worinn He 
gedellt find, fo wohl Vergnügen als Unterricht 
gewähren.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ltterargeschichtb. Leipzig, fo, Weidmann: Ueber 
£en Chara fiter Zollikofers, an Hn. Kveisfieuereinnelimsr 
Weife. Hon C. Garve. 1788- 48 S. gr. g. Q gr0 Zolli- 
Kofers auszeichnende Züge waren: eine in ihren Aeufse- 
rungen gemäfsigte , aber darum nicht minder lebhafte, 
und beynahe immer gleiche innere Wirkfamkeit des Gei- 
ftes und des Herzens: vorzüglich aber eine Harmonie 
des Charakters , die (Ich fchon durch das eigenthümliche 
geletzte anftändige Wefen äufserlich ankündigte. Durch 
diefes Gleichgewicht aller Neigungen ward in ihm felbft 
die gröfsere Ausbildung folcher Vollkommenheiten ver
hindert, welche durch übertriebene Aufmerkfamkeit auf 
eigne perfönliche Verhältniffe , und überwiegende Be- 
gierde zu gefallen, erzeugt zu werden pflegen. Eben 
dadurch, dafs ihm diefe Art der Eitelkeit fehlte, war er 
zum Beobachter und Sittenlehrer anderer Menfchen be
rufen : und feine Anlage zum ruhigen Nachdenken, und 
Feüigkeit in der fchweren Bezeichnung desjenigen We
ges zur Wahrheit, den der gröfsere Haufe gehen kann, 
beftimmte ihn zum Religionslehrer in folchen Zeiten, wo 
Unerfchrockenheit im Zweifel und Aengftlichkeit im Feft- 
halten des Alten mit einander kämpfen. Mit diefen Tu
genden feines Öffentlichere Charakters , fiimmte auch fein 
Privatcharakter überein, und daraus erklärt fich feine 
Neigung fürs Landleben, zur Ordnung und zu einer ge- 
wiffen Smpeln Eleganz.

So fchildert der Vf. feinen riihmlichft bekannten ver
dorbenen Freund. Mit diefem vortreflichen Charakter 
fteht fein Vortrag in fchöner Uebereinftimmung. Kein 
eigentlich rednerifcher Schmuck, keine malerifchenBey
worte. Gedankenreiche , kurze Perioden , in einem ge- 
mäfsigten- fliefsenden Tone. Nicht etwa viele gedrängte 
Sentenzen voll tiefen Sinnes, aber hin und wieder tref
fende Reflexionen. Das alles macht hier die gröfsefte Voll ■ 
kommenheit des Vortrags aus Die fanfte Wärme, wo
durch diefer Auflätz etwas fo fehr anziehendes erhalten, 
ifi wohl nicht blofs Wirkung der Freundfchaft: es fcheint 
noch eine eigne Theilnehmung gerade mit diefen Voll
kommenheiten mitgewirkt zu haben, die vielleicht in 
einer befondern Uebereinftimmung unter den Charakte
ren des Sehriftfi ellers und feines Freundes gegründet feyn 
mag. Bey den ungewöhnlichen Vollkommenheiten diefer 
wenigen Bogen verweilt ein Rec. fo gern einige Augen
blicke, da die wortreiche Mittelmäfsigkeit fo mancher 
Mefsprodukte den Verftand und Gefehmack zu lähmen 
drohen.

Leipzig , in Commiff. der Beygangfeh. Buchhandl. : 
Zoi tikofer. Ein Denkmal für feine Freunde und Her- 
ehrer. 1788. I B. 8. O gr.) Unter der Menge flüchti
ger Blätter, welche der Tod des allgemein verehrten, 
der Welt und feiner Gemeine zu früh entrißenen. Zolli- 
kefers veranlagt hat, i(t der gegenwärtige Bogen. Es 
fcheint die ^vielleicht zu eilfertige’,) Arbeit .eines jun
gen Mannes von hellem Kopf und lebhaften Gefühl zu 
feyn weder das Schlechtere noch das Belte. Wir 
glauben es dem Vf. gern, dafs keine der eigennützi
gen AMkbien, die bisweilen bey Schriften diefer Art 

obwalten mögen, hier zum Grunde liegen", dafs das Herz 
empfand und niederfehrieb, was der Verlfand bewun
dert hatte; dafs er kein Ganzes, fondern ein Fragment; 
einzelne Züge zu einem künftigen Gemälde, das bald 
eine geübtere Hand ausführen werde,“ liefern wollet 
aber dies alles kann nicht bindern, dafs Freunde u. Vereh
rer des Verdorbenen das fogenannte Denkmal der Wür
de des Mannes nicht genug augemeffen, die Charakte- 
riftik deflelben zu allgemein und oberflächlich , und 
manche der eingeftreuten Bemerkungen und Anfpielun- 
geh theils unzw’eckmäfsig, theils unbeftimmt und fcliief, 
finden dürfen. Ohne diefe unfere Beforgnifs durch ein
zelne Stellen und Aeufserungen zu belegen, erinnern 
wir den Vf. , dellen Grundfätze und Anlagen künftig 
noch reifere Arbeiten hollen lallen, nie von ihm felbit 
aufgefiellte Bemerkung: ,,Es kann alles getagt werden; 
nur kommt es auf das Wie dabey an , da das oft vielen 
Verftand, Weltkenntnifs und gutes Herz verlangt. Vor 
allen Dingen aber müffen wir iim bitten, auf die Wahl 
feines Ausdrucks aufmerkfamer zu feyn, da es oft nur 
an diefen zu liegen fcheint, dafs manche Stellen etwas 
ganz anderes fagen , als der Vf. im Sinne hatte, oder 
der Zufammenhang des Ganzen erfoderte.

Vermischte Schriften. Frag, in der k. k. Nor- 
malfchulbuchdruck. : Gottesdienfi gemäß allgemeiner Ffar- 
einrichtung. Auf Verordnung der k. k. Religionscom- 
miffion in Böhmen. Nach Einverftändnifs des Hn. Fürft- 
Erzbifchofs zu Prag, und derHn. Bifchöffe zu Leitmeritz 
und Königgraz. 1787. 9^ S. in 16, Q gr.) Es ift aller
dings lobenswerth, dafs die ;k. k. Religionscommiffion 
in Böhmen: dafür forgt, den Gottesdienft für den gemei
nen Marni verftändlicher, erbaulicher und zweckmäfsi- 
ger einzurichten. Zu diefem Behuf ift gegenwärtige 
Schrift abgedruckt worden , worrinne man die Einrich
tung des Gottesdienftes an den Sonn-Feft-und Wochen
tagen findet. Der Meße ift eine deutfehe Ueberfetzung 
beygefügt worden , fo dafs der lateinifche Text in der 
einen Columne und auf der andern die deutfehe Ueber
fetzung erfcheint. Recht gut. Aber damit ift nur ein 
kleiner Schritt vorwärts gethan. Wird denn nicht ein
mal der Zeitpunkt kommen , wo die katholifche Kirche 
in Deutfchland die Feffeln der lateinifchen Liturgie ab
werfen, und gleich den Sclavoniern, Croaten u f. w. 
den Gottesdienft in der Laudesfprache halten wird? Die 
gewöhnlichen Gründe, die man für die Beibehaltung 
der lateinifchen Sprache anführt, find wirklich feicht 
und unzulänglich. Man fleht es, dafs es der k- k. l.e- 
ligionscommiffion auch cm Herzen gelegen, eine gute 
Auswahl von Liedern zu treften: inzwischen erheben fie 
fich doch nicht über das Mittelmäfsige , und und oft 
drunter. Das einzige Morgenlied: Nun bin ich froh, 
vom Schlafe wach — zeichnet fich vor allen andern 
durch Reinheit der Sprache und herzerhebendQ Gedan
ken aus.



Freytags, den ißten Januar 1789*

GESCHICHTE,

Ulm-: ,^0/2ann Friedrich le Bret Magazin zum 
Gebrauch der Staaten - und' Kirchengefrhich- 
te, irie auch des geiftlichen Staatsrechts ka
tholischer Regenten in rlnfehung ihrer Geiß- 
iichkeit. Zehnter Theil, nebft einem voll- 
ftändigen Regifter, über alle zehn Theile. 
1788- 1 Alph. 3 Bog. 4 Bog. Reg. &.

Diefe vorzügliche Sammlung ift mit diefem 
zehnten Theile gefchloften, dellen Erfchei- 

luing felbft lieh ziemlich lange verfpätet hat. Er 
enthält nur 8 Abhandlungen, die aber fämmtlich 
lehr wichtig lind. 1) Gedanken eines Griechen 
über den Grundplan der Propaganda, und defien 
Veränderung und Entwickelung. Hr, le B. ver- 
fichert, dafs die Einkleidung nicht erdichtet fey, 
fondern wirklich einen Briefwechfel mit einem 
gelehrten Griechen enthalte. Die Abhandlung 
ift in den jetzigen Zeiten, wo die Profelytenma- 
cherey der romifchen Kirche ein fo wichtiger 
Gegenftand der Aufmerksamkeit geworden ift, 
fehr zur rechten Zeit mitgetheilt. Sie ift grÜnd- 
lieh und fchö'n gefchrieben. Die Profelytenma- 
cherey der katholifchen Kirche, fagt ihr Verfaß- 
fer, hatte keinen feften Grund, bis Gregor XV 
die Congregatio de Propaganda ftifte-te. Er war 
ein Schüler und eifriger Verehrer der Jefuiten, 
und ein brennender Verfolger der Ketzer. Der 
Vf. .fetzt die Stiftung« - und andere zu der völli
gen Einrichtung der Propaganda gehörende Bul
len her. und commentirt fie mit vieler Einficht 
und Darlegung richtiger oft wahrhaftig chriftli- 
cher und toleranter Begriffe, nur etwas zu wort
reich. S. 14 erzählt er die Anekdote, dafs ein 
gewißer Kardinal J. aus der angefehenen Familie 
von G. in feinem Teftamente einige hundert Seel
meßen für Judas geftiftet habe.' Diejenigen, wel
che die Behauptung, dafs die Katholiken ihre Be
mühungen, Profelytenzu machen, feit einiger Zeit 
verdoppelt haben, mit einem Hohngelächter wi
derlegen, werden fich doch vielleicht wundern, 
eben diefes auch von einem Orientaler zu leien, 
der indeffen freylich von diefen Behauptungen im 
Occident unterrichtet ift, und das, was er vor-

sl, H Z> Erßer Band, 1789.

trägt, zu ihrer Beftätigung fagt. Man findet hier; 
bey ihm im Oriente wie im Occidente, fiir dieje
nigen, welche von der griechifchen Kirche zur 
romifchen übergehen, Belohnungen ausgefetzt; 
der katholifche Katechismus ift ins Griechifche 
überfetzt, und, wie den Pro.teftanten das Sailer- 
fche Glaubensbuch, Griechen in die Hände ge- 
fpielt, ja fo gar eine unentgeldliche Erziehung.«- 
und .Unterrichtungsanftalt fiir die illyrifche Ju
gend zu Loretto geftiftet, von der Jefuiten Vor- 
fteher find. Da diefes Inftitut bald verfiel, fo 
erneuerte es Urban VIII. Eben diefer Papft flir
tete 1627 und 1628 zur Unterftützung der Propa
ganda noch 3 andere Inftitute gleicher Art. Eins 
zu Prag, worinn 20 Zöglinge aus Böhmen, Schle
hen, der Pfalz, der BrandenburgifchenMark, Ober- 
und Niederfachfen und Heften zu Ketzerbekeh
rern erzogen werden follten, Es wurden dazu 
I53o Ihaler von der apoflohfehen Kammer aus
gefetzt. Ein drittes errichtete er in Wien von 
20 Zöglingen diefer Art, die aus Oeftreich und 
der Schweiz genommen werden follten, Endlich 
fliftete er ein viertes zu Fulda von 30 Alumnen 
die aus kranken, Heften, Sachfen, Weiften, Bräunt 
fchweig, Mecklenburg, Holftein etc. genommen 
werden follten. Es wurde dazu mehr wie für 
alle die übrigen Inftitute, nemlich igoo Thaler 
ausgefetzt, und ausdrücklich verordnet, dafs man 
fuchen follte die Söhne der Güter habenden .Edel- 
Jeu te in diefes Inftitut zu nehmen. 2) Geburts- 
und Todesliften von Venedig von 1773-1782, 
Die Todten find in allen Jahren ftärker als die Ge
hörnen. 1782 ift fogar die Zahl der Geb. 4466, 
und der Geft. 6359. Gewöhnlich ift aber die 
Zahl der Gehörnen über 5000. Die mittlere Zahl 
von den im Findelhaufe aufgenommenen ift 420» 
1771 aber 540, von welchen 128 geftorben find. 
Noch gröfser ift die Sterblichkeit 1778., wo von 
436 -124 geftorben find. 3) Verzeichnis der Zie
hungen des öffentlichen Lottos zu Venedig, 
Der Gewinn des Lotto ift erftaunlich. Wenn ein
mal in einem Jahre mehr ausgezahlt, als einge
nommen ift, fo ift es unbedeutend. Aber 
im Gegentheil findet man gleich auf der erfreu 
Seite den Einfatz am 1 Jul. 1734 zu 44,636 und 
den von den Einfetzern gemachten Gewinn zu

Q 8,oiS 
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$,015 Ducaten, Hier nimmt noch die Regierung 
den Ueberfchufs zu fleh, und man mag es als ei
ne Auflage auf leichtgläubige Thoren anfehen. 
Aber wo es ehemals und jetzt noch in manchen 
deutfehen Fürflenthümern ausländifchen Pachtern 
erlaubt war, die Unterthanen zu plündern,' 4) 
Vom i’ömilchen Zinsbuche. Das Wort Zins 
der römifchen Kirche kann im ausgedehntem 
und engern Verbände genommen werden. Im 
erflern begreift es Tribute , gewiße jährliche Ge
fälle , jeden jährlichen Canon etc. Im eng'ern 
Verbände begreift das Wort eine jährliche Pen
sion, welche Kirchen und kirchlichen Perfonen, 
entweder zum Zeichen einer Unterwerfung und 
Abhängigkeit, oder fonfl eines der Kirchen zu- 
Händigen Rechts entrichtet werden mufs. Gre
gor XIII erhöhete die Verbindlichkeit, einen einmal 
fchuldigen Zins zu bezahlen, und verordnete, 
dafs der, welcher am Peter Paulstage den zu 
leidenden Zins nicht abgetragen hatte, desjenigen 
verluflig feyn follte, weswegen er den Zins be
zahlte. CardinaleHerzoge und Könige , ja qui 
vel alia etiam majori dignitate praefulj'erint et 
praefulgeant, alfo der Kaifer follte davon nicht 
ausgefchloßen feyn. Alle Jahr wird über dielen 
Zins ein neues Buch angefangen. Es wird aber 
lehr verheimlicht, und feit dem Albinitchen,• 
das von Muratori in feinen Alterthümern aufge- 
nommen ift, findet man nicht, dafs ein. Gelehrter 
ein romifches Zinsbuch mit diplomatifcher Ge
nauigkeit bekannt gemacht hätte. Wir find alfo 
Hn. Le B. für die Mittheilung des hier abgedruck- 
ten dello mehr verbunden. Es ilt von 1784,* 
und man findet allerdings darinn manche Merk
würdigkeit. So lieht der Herzog von Piacenza 
mit 9000 Ducaten darum aufgeführt;, allein Hr. 
le B. veriichert in der Notedafs fie nie bezahlt 
würden. Die Erzbriiderfchaft des h. Hieronymus 
bezahlt für die Uebernehmung der Aufficht und 
Beforgung der neuen Gefängnifle ein Pfund 
Wachszins.. Wichtige , in die taufend laufende, 
Summen haben wir nirgends gefunden die Ein
nahme aus diefem Zins ift überall nicht fehr grofs. 
Von den anfehnlichften Gütern werden oft nur 
einige Pfunde Wachs entrichtet, befonders wenn 
ehemalige Nepoten die Stifter der Familien find, 
«Tie fie befitzen, 6 ) Elmireno über die gothifche 
Eaffung der Charfreytagsgebete der röm. Kirche, 
Gothijche Fajßwg, nennt der Vf. zweckwidrige, 
erbauungslofe, hurte, unverftändliche, wider den 
Begriff reiner G">ttesverehriingen anftofsondc Ab
laß ungÖffenth Gebe;sformein. Die Gebete, welche 
der Vf. hier durchgehet, find aus dcm^Gebetbu- 
ehe genommen, das die Cardinale.vor lieh liegen 
hatten, als er dem Gottesdienfte in der päpitli- 
chen. Capelle am Charfreytage beywohnte, und 
das den Titel führt! Ljfizio- della jetthnana 
j'anta etc. con O/Jervazioni divote dell' Abbate 
Al. IlazzinelU, Rom 1758. Frey lieh haben diefe 
Gebete Viel .AbgMchmacaWs: aber die liturgi- 

fche Gebete der Proteflanten und auch nicht al
le frey davon. Die Bemerkungen darüber ent
halten auch daher nichts, was nicht fchon öfters 
gelagt ift. 7) Zehnjährige Berechnungen aller 
Stiftungen ad pias canfas in Venedig, vom 
quißtor alle Acque. Die Bilanz begreift 16 Ka«. 
tegorien, und ergiebr fich daraus, dafs in 10 Jah
ren von 1755 bis 1765 za püs caußs die Summe 
von 3,913,967 Scudi 17 Livr. gegeben ift 8) 
Elniireno Kategorien der Nuntien in Deutlchland, 
Er verlieht unter diefen Kategorien die verfchie- 
denen Verhälcniße, worinn ein jeder Nuntius fleht, 
und durch welche er einem Lande fchädlich oder 
nützlich feyn kann. Er betrachtet ihn daher in 
dem Verhältnifs als päpfliicher Gefandter, als 
päpfllicher Oflicialis , als Erzbifchof in partibus, 
als Ordinarius, ja mehr als ein fokher, wie aus 
des Nuntius Pacca Beyfpiele erwiefen wird. Er 
zeigt aus altern und neuern Vorfällen, wie die 
Nuntien jedes von diefen Verhältnifien gemifs- 
braucht haben. Diefe Abhandlung ift, Weitlchwci- 
figkeit im Stii, und zu ausgedehnte Wiederholung 
fchon bekannter Sachen abgerechnet, fehr gut. — 
Das Regiller geht über alle 10 Theile, und ill lüi> 
länglich vollliändig.

VERTUSCHTE SCHRIFTEN.

Basel b. Schweighäufer : Nava Acta Helue* 
tiea phyfico - maAematico - anatomico - hota« 
nico - vicdica, tabulis aeneis illußrata et in 
ufus pubUcos exarata. Vol. I. 1737. 10. u. 
314 S. 4. mit 7 Kupfertafeln, (iRthl. xzgr.)

Es find nunmehr eilf Jahre verfloßen, feit der 
achte Band der’ Actorum Hclveticorum erfchien. 
Mit dielem neuen Bande, der als der neunte je
ner Sammlung von den Beisitzern derfelben ange- 
fehen werden kann, fand man es nach einem fo 
langen Auffchub rathfam den Titel in; .Nova 
nciaH, abzuändern und eine neue Bändezahl 
ai.zufangen. In der Vorrede giebt der jetzige 
Sekretär, Hr. Dan. Bernoulli, Nachricht von. 
den Veränderungen, weiche fich zeither, haupt- 
fächlich durch Todesfälle verfchiedener Mitglie
der , mit der Gefellfchaft zugetragen haben. Die 
gegenwärtige Anzahl der auswärtigen Mitglieder 
beträgt ßy, der einheimifchen in und aus Bafel 
24. Den Anfang macht des altern Dan. Bernoulli 
Leben, von feinem Nellen, dem jungen Dan. 
Bernoulli aufgefetzt. Es ift auch fchon im J, 
1783- befonders gedruckt, und alfo wohl unfern 
Lefera fchon bekannt. II, Von einer lebendig
gebärenden Eidexe von jjob. Franc. Ed. v. 
^jacquin (a, 177g. von dem damals erfl u Jahr al
ten V£. aufgefetzt.) Es fehlen eine noch nicht 
befchriebene Art zu feyn, deren Kennzeichen 
aber weiter nicht angegeben werden. HL Be- 
fchreibung dreier neuer Pflanzengattungen. Von. 
ebendemlelbcm £a, 1780.) Die eilte, welche in

dem 



dem botanifchen Garten zu Wien unter dem Na- 
men Sclerocarpus Zfricanus aufbewahrt wird, 
gehört zur >9ten Clafle des Linn. Syftems, und 
zwar zu der Ordnung Pclygamia fruftranea. Die 
zweyte (,Llaeodendron. orientale» ein Baum aus 
Isle de Bourbon) gehört zur iten Ordn. der^ten 
Klafie, und die dritte ( Lochenalia tricolor aus 
Afrika) zur erften 0. der 6ften Klaffe. Noch 
werden einige Bemerkungen über eine noch nicht 
befchriebene Art der Stereulia aus St. Maurice 
niitgetheilt. Die beygefügten Figuren find nur 
in Anlchung der Biumentheile belehrend. III. 
Ueber den Schall elaftifcher Körper vom fei. Lar,. - 
bert (a. 1777. franzöfifch.) V. Von den Mafchi- 
nen, die vermitteln der Kurbeln inBewegung ge
fetztwerden, ebenfalls von Lambert (1775.franz.) 
VI. Dan. Melander (jetzt Melandeyhjelm') von 
der Verminderung der Sonnenmeße und dem 
Miderfland des Aethers. VII. K. Zwinger von 
dem a« 1756. zu Bafel herrfchenden rothen und 
Weiisen F riefel. Die Urfache war unbekannt, 
wenigftens aus der Witterungsbefchaffenheit nicht 
klar. Eine eigentliche Epidemie konnte man die- 
fes Friefelfieber nichtnennen, auch Barben eben 
flicht viel Leute dran, am meiften wurden Kind
betterinnen und erwachfene Mädchen, aber doch 
auch Kinder und Mannsperfonen, nur, foviel der 
Vf. weifs, kein Alter davon befallen. Unterm 
Schein geringer Unpässlichkeit fchlich es heran, 
und wurde zuweilen binnen 7,14, auch wohl meh
reren Tagen, ohne fonderlich fclilimme Sympto
me herbeyzuführen, tödlich. Der weifsc Friefel- 
ausfchlag war kritifch, wenn er nicht zu früh 
noch zu fpät kam, und gehörig auf der Haut fte- 
Jien blieb, im Gegentheil gefährlich. Der Tod 
erfolgte unter einer plötzlichen Ohnmacht, Steck- 
flufs oder Convulfiopen, Zuweilen gefeilte fich 
diefer Friefel auch zu andern Ausfohlagfiebern 
und zu chronischen Krankheiten;: manchmal 
konnte man fall kein Fieber dabey bemerken. 
(Man lieht aus allen Umftänden, dafs diefes Frie
felfieber von der Gattung der fchleimigen Ner
venfieber war.) Die befchriebne Heilartiftgröfs- 
tontheils zweckmäfsig, wenn man einige feit 
1756 mit Recht aufser Gebrauch gekommene 
Mittel abrechnet. VIII. Ph. L. Piccit Gefchichte 
eines- rheumatifchen Kopfwehs, mit xd.ugenwehr 
Dunkelheit der Augen und trocknem Hullen ver- 
gefellfchaftet, welcher mit Magenkrampf abwech- 
i'elte, und endlich durch einen Ausgufs des Quaf- 
fienholzes gehoben wurde. IX. Deg'elben Beob
achtung von einem halbfeitigen Schlagflufs bey 
einem engbrüftigen 70jährigen Greife, welcher 
zugleich mit der Engbrüftigkeit durch einen von 
felbll entftandenen Speichelflufs gehoben wurde. 
Eine merkwürdige und fehr gut erzählte Gefchich- 
$e- Degelben Krankengefchichte eines eng- 
bi’üfiigen Alten, welcher nach einem langwieri
gen Durchfall und- darauf folgenden Ruhr nebft 
auffahrenden Hiwblattern von der Engbrüftigkeit 

befreyetwurde, hinterdrein aber, da die Ruhr auf- 
hörte und Waßcrfucht dazu kam, am Steckfiuls 
und Brand im Unterleibe ftarb. Hr. V. vermu- 
thet, dafs fcrophulcfes- Gift an diefer Krankheit 
vielen Antheil gehabt haben möge. XI. Eine 
befondre Krankengefchichte, von dem ungenann
ten Patienten felbft aufgefetzt, nebft beygefüg
ter Beurtheilung des Falles von Prof. Mederer 
zu Freyburg. Da der Kranke zwey Jahr alt war, 
bekam feine Mutter eine hitzige Bruftkrankheic. 
Weil fie viel verdorbene Milch in den Brüften 
hatte, fo rieth ihr ein Arzt, fie feilte fich die- 
felbe täglich von dem Knaben ausfaugen laßen. 
Diefes gefchah, aber ungefähr nach einem hal
ben Jahre verfiel der Knabe in eine Krankheit, 
welche der Arzt nicht zu nennen wufste. Drei- 
fig Tage lang hatte er die peinlichften Schmerzen, 
und nahm nichts als Arzneyen zu fich. Von der 
Zeit an, da er wieder zu eßen anfieng, bekam 
er einen gewaltigen Huften mit fchäumenden 
fchleimigen Auswurf, -welcher mit zunehmenden 
Alter immer ärger wurde, und eine Lungenkrank
heit zu feyn fehlen. In feinem vierzehnten Jah
re bekam er eine hier nicht näher beftimmte 
Krankheit, welche ein eitriger Auswurf entlchied. 
Er bekam nunmehr ein fehr gefundes Anfehen 
und wuchs ftark, ungeachtet der Huften und 
eitrige Auswurf immer fortdauerte. Diefer wur
de ums löte Jahr noch häufiger, befonders des Mor
gens, zugleich Bellten fich herumziehende Schmer
zen, befonders in der Bruft ein, manchmal auch 
Blutauswurf. Aufserdem fehlte ihm nichts. Der 
vielen vergeblich gebrauchten Kuren überdrüfsig, 
fieng er endlich an , gar keine Diät mehr zu be
obachten. Im i§ten Jahr bekam er nach häufig 
getrunkenem kalten Bier und anhaltendem Schwä- 
bifchtanzen einen Ungeheuern Blutauswurf, der 
viele Tage anhielt, und fich endlich mit einer har
ten fpannenden Gelchwulft auf der linken Seite 
der Bruft endigte; Dielen z.ertheike er durch ge
wärmte Küßen, und freywiiliges Barkes Huften. 
Der Auswurf blieb nach wie vor gleich häufig bis 
ins 2 S Ile Jahr des Kranken, wo die Gefchichte 
aufgefetzt ift, nur der Bluthuften blieb faft ganz 
weg, fo wie auch die Schmerzen, Durch frey- 
williges ftarkes Hüften vcnchafce er fich immer 
die meifte Erleichterung. Uebrigens waren alle 
natürliche thierifche und Lebensgeichäite, wie 
bey einem Gefunden, aufser dafs er in den letz
ten v Jahren Hämorrhoidalbefchwerden litt. — 
Hr. Mederer urtheilt, unfers ßedimkens, fehr rich
tig dafs der erfte .Grund diefer in verfchiedener 
Rückficht fonderbaren Krankheit eine Lungen- 
entzündüng gewefen fey, welche zu mehreren- 
meßen wiedernekommen, und einen Eiterfackmit 
fchwielfoen Wänden gebildethabe. Die Gefchwulft 
auf der linken Seite'der Bruft. fey nichts anders 
gewefen als ein Beftreben der Natur, das Eiter 
durch eine äußerliche Qefmmg herauszufchatfon, 
und hiebey hätte man ihr zu Hülfe kommen foi- 
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len. Da nun der Eitersack wahrfcheinlich in der 
Gegend der ehmaügen Gefchwulft mit dem Bruft- 
fell verwachten fey, fo rächet Hr. M. an derfel- 
ben Stelle die Paracentefts zu machen, um durch 
die Oefnung auf eine bequemere undfichrere Art 
als durchs Huden das Eiter aus den Lungen zu 
fchaffen. XII. Achill. Mleg, von dem künftii- 
chen Bau des menfchlichen Körpers und einigen 
Hilfsmitteln, deren fich die Natur zu Unterhal
tung des Kreislaufs bedient, als Beweisen der 
göttlichen Weisheit; eine Rede, die de," Vf. beym 
Antritt des Rectorats in Bafel hielt. XIII. C. W'ci’ 
ter medicinifch chirurgifche Beobachtungen. 1. 
Heilung einer fkirrhöfen Ohrendrüfengefchwulft, 
welche metaftatifch nach einer chronifchen Hemi- 
cranie entbanden, war, durch Blutigrl und Sek 
delbafr.- 2. Eine fkirrhöfe Hodengefchwulft, durch 
trockne Bähungen mit Holzafchegeheilt; 3. Eine 
Bauchgeichwulit, welche von einer Anhäufung- 
vieler kleiner Steine entbanden war. 4. Ein Faul; 
lieber mit Petefchen und blutigen Ausleerungen. 
Der V€ Schreibt diele Symptome (wir zweifeln 
lehr, ob mit Recht,) dem Limburgifchen Käfe zu, 
welchen die Patientin vor der Krankheit in gro- 
fser Menge gegeßen hatte. XIV. D. Bernoulli 
Befchreibnng eines zweyköpfigenFoetus. Die 
Speiferöhre und der Magen waren doppelt, Där
me , Lungen und Herz einfach, die Aorta in ih
rem Urfprung doppelt; aus ihr entfprang die 
linke Subclavia, und die Carotides des linken 
Kopfe , hingegen aus der Lungenfchlagader die 
rechte Subclavia und die Carotides des rechten 
Kopfs. Die Luftröhre war obenher, das Rück
grat durchaus doppelt. Der Beweis, dafs diefer 
Foetus, wenn erleben geblieben, nur als eine 
Perfon anzufehen gewefen, und nur eine Seele 
gehabt haben würde , fcheint dem Vf. unfers Be- 
dünkens nicht ganz geglückt zu feyn. XV. fjac. 
Bernoulli hydroftatifche Bemerkungen (franzö- 
lifch ) XVI. Des Grafen Rafumowskij Beobachtun
gen über einige Berge-jur Kanton Bern, (franzo- 

fich) Die Felfen des Müklithals begehen gröfsten- 
theils aus Kalkftein auf Granit aufgefetzt: der 
Blanbratten, in welchem ein fchwarzes rundkör
niges kalkartiges Eifenerz bricht, enthältbitumi- 
nölen fchwarzen Scluefer, Glimmer und Kalkhorn- 
fchiefer. — Ueberhaupt ift in den Berner Alpen 
der Kalkftein, welcherkeine Verfeinerungen ent
hält, und alfo urfp.rünglich ift, auf den Granit, 
und auf den Kalkftein der Schiefer und Horn- 
fchiefer überall aufgefetzt. XVII. A. Socini mc- 
dicinifch praktifche Beobachtungen. Von einem 
freywillig erfolgten Eiterausilufs aus dem Nabel. 
2. Von einem Blutfpeien. XVIII. IK de Lache
mil Zulätze und Verbefterungen zu Hallers Hift. 
ftirp. Helvet. Spee. 1. Sie betreiten insgeiamt 
die erfte Klaffe des Halierichen, oder die iptedes 
Linneilchen Pllanzenlyftems. XIX. D. Huber Be
obachtungen über den Stern Algol im Perlens, 
Der Vf. glaubt, die periodische Verminderung des 
Lichts bey diefem Sterne rühre von einem um 
ihn lieh drehenden Planeten her, welcher ihn ab- 
wechfelnd verdunkle.

Erlangen, bey( Palm: Neues katechetifdies 
Magazin, von Georg Heinrich Lang, Supe- 
rint, und Pfarrer zu Hohenaltheim. Dritter 
Band. Erfle Abtheil. 173g. 169 S. g. ( 9gr.) 

Der Vf. liefert darinneine einzige Abhandlung: 
über die Tauglichkeit der TneJJianifdieii Pfalnien 
zu Lefeftiicken für die fugend in den Landfchu- 
len. Schon anderwärts hatte der Vf. felbige be- 
zweifck; allein er fand, wie auch wohl zu ver- 
muthen war, ve.rfchiedenen Widerfpruch. Itzt 
vertheidiget er feine Behauptung gegen die ihm 
gemachten Einwendungen mit Gründen und Au
toritäten. Hierauf folgen mehrere bald kürzere, 
bald längere ßeurtheihmgen und Auszüge aus 
Kinder - und Erziehimgslchriften, mit hm und 
wieder eingeftreuten guten Regeln und praktb 
fchen Bemerkungen.

KLEINE S

Erbauungsschriften. Dresden, b. Gerlach : Drey 
Predigten , nebjl einigen Abhandlungen verwandten In
halts, von M. Heinrich Chridian Gehe, Paitor und geiftl. 
Infpect. der Churfürfd. Landfchule Pforta. Ho S. 
gr. 8. (8 gvD Unter den Predigten zeichnet (ich die 
dritte: über den Einfluß, der Wahrheit, es ifi ein ewi
ges Leben — auf die Beruhigung, l ugend und Hofnung 
desChriflen, Luc. lö, 19 —31. vorzüglich aus. Doch 
ift die im Anhänge beygefügte Abhandlung, über einige 
'wichtige Fehler des gemeinen Unterrichts in der Religion, 
bey weitem das beiie Stück in dem Buche. Die haupt- 
fächlichften find : dafs man die Jugend nicht durch nö- 
thige Vorerkenntniffe von der natürlichen Religion zur 
Annahme des eigentlichen chriftlichen Unterrichts gehö
rig vorzubereiten, die einem jedem zu wiffen nöihige

C H R I F T E N.

Religion mit der dem gemeinen Chriften ganz entbehr
lichen gelehrten Theologie zu verwechsln , die ßeweife 
für einzelne Lehren und Pflichten um. orfichtig auszu
wählen und anzuordnen, fie mehr zu zählen, als zu wä
gen pflegt. Insbefondere tadelt der Vf., dafs man noch 
immer den Erfahrungsbeweis , durch welchen boh das 
Chriftenthum einem jeden Freunde der Wahrheit fo nach
drücklich empfiehlt, zu feiten braucht: die Religion 
noch itzt gewöhnlichermaken mehr als eine Sacne des 
Gedächtniffes , als des Veriiandes und Herzens zu behan
deln , und das Bibellefen vom Anfänge bis zu Ende, 
ohne allen Llnterfchied, Auswahl und alle nöthige Vor- 
erkenntniffe, gerade zu der, mit der Sprache und den 
Sitten der Vorweg und des Judenthums noch ganz un
bekannten, chriftl. Jugend zu empfehlen fuchc.



Sonnabends, den 17t“ Januar 1789.

NATUR GESCHICHTE.

Zürich, b. Orell, Gefsner, Füfsli u. Comp. : 
Magazin für die Naturkunde Helvetiens. 
Herausgegeben von Dr. Albrecht Höpfner. 
3ter Band" 440 S. gr. 8- (1 Rthlr. 10 gr.)

Der erfte Artikel diefes Bandes, der einen er
freulichen Beweis abgiebt, wie glücklich 

cs dem Herausgeber fchon gelungen fey, den 
Enthufiasmus für vaterländifche Naturkunde, der 
ihn felbft belebt, mehrern feiner Mitbürger mit- 
zutheilen, enthält zwo Reden und ein Schreiben 
des Hn. Prof. J. Ith in Bern, über die Perfectibi- 
lität des Menfchengefchlechts, für die er Bewei- 
fe auch aus der Phyfik der Erde in der hier ein
gerückten erften Rede beyzubringen fucht, aus 
der Naturgefchichte des Menfchen in der 2ten. 
Die Schicksale des Menfchen ftehen mit den Ver
änderungen der Erde in genauerer Beziehung S. 
14. In Schichten S. 20. / mit welchen der 
Grundftoff Granit S. 18, bis zur höchften Erhe
bung hin von dem andern Beftandtheil unters 
Planeten belegt ift, leer den alle Mineralien er
zeugt. — Alle? und nur in diefen Schichten? 
daraus würde folgen, dafs keine Gänge, oder 
dafs diefe keine Werkftätte der Mineralien wä
ren. — Unfere 'Erde gewinnt an Regelmäfsig- 
keit und Schönheit, an Sicherheit und Fettigkeit, 
an Fruchtbarkeit, Milde des Klima’s und Vered
lung der Producte unaufhörlich S. 27. — Wäre 
diefes zugegeben fürs Ganze, fo müfste doch 
Wohl auch noch hiezu bemerkt werden, dafs bey 
mehrerer Verbreitung der Cultur über das Ganze, 
manche, auch grofse, weitläuftige Gegenden und 
Länder von ihrer höchften Cultur fehr weit, und 
bis zur vorigen Rohheit wieder herunter finken 
könnten, und wirklich herunter gefunken wären, 
Wie es vielen, wo nicht allen den, noch dazu mit 
vorzüglichen Naturgaben reichlich ausgeftatte- 
ten Ländern gegen Morgen ergangen ift, aus 
welchen zu uns gegen Abend die Cultur fehritt. — 

die Handelfchaft, wie 'folche bey uns (in 
Zurich) befchaffen, unfern Landen fchädlich oder 
nützlich, in ^bficht auf den Feldbau und die Sit
ten des Holks ? beantwortet im Ilten Artikel von 
Hn. Di. Rathshn. y, Stadtrath Hirzel. Unter Han-

A, L. Z. 1789. Erßer Band» 

delfchaft verfteht der Vf, hier meift Manufactu- 
ren, befonders Baumwollenfpinnerey und Webe
rey , auch das Stricken leinener Strümpfe, und. 
es entfeheidet feine genaue Befchreibung desNah- 
rungsftandes der ganzen Gegend, dafs im Gan
zen eine vorzügliche Cultur des Landes fich an 
denjenigen Orten zeige, wo auch der Fabrikver- 
dienft von vielen Jahren her am ftärkften war; 
dafs eben an allen jenen Orten eine vorzügliche 
Bevölkerung angetroften, hingegen die Bevölke
rung in Abnahme. und der Landbau fchlecht be
trieben gefunden werde, wo man keine Fabriken 
habe. Man findet hier Gegenden befchrieben, 
wo das gte, ja lote Korn erbauet wird. Gemein- 
weidenvertheilung, Kleebau, Erdäpfelbau, Be
pflanzung der W'iefen mit Obftbäumen und Wäf- 
ferung derfelben, Düngung mit Erdarten, wel
che den Acker verbeflern können, von dem ge- 
fcheiden Kkinjogg angefangen; alle diefe Kenn
zeichen ländlichen Wohlftandes, wovon die Ab
handlung voll ift, in der befchriebenen Gegend 
wirklich in Uebung, und in Thatfachen von Nu
tzen dargeftellt, geben auch dem, der mit eig
nen. Augen nicht fehen kann, Beweis genug, dafs 
es der edle Vf. nicht „übertrieben hat, wenn ..er 
S. 6g. folche Gelände einen wahren Lußgarten. 
Gottes nennt. Strohwieten, auf welchen man 
nicht Heu, fondern nur Stroh bauet, eben darum 
fie fchätzt,, fo gar eben des Strohes wegen fie 
cultivirt, und grofsen Nutzen davon zieht, wer
den jedem Landwirthe in Deutfchland neu, viel
leicht gar lächerlich vorkommen. S. 72. wird 
angeführt, dafs die abhangende Lage des Gelän
des zulaffe, in tiefer liegenden fumpfigen Grün
den Wäfferungen zuwege zu bringen, wodurch 
eine grofse Menge fchwarzen Strohes erzeugt 
werde. Auf diele Art des Landbaues fey fehr 
viel Fleis und Sorgfalt verwendet, weil der auf- 
merkfame Bauer den grofsen Nutzen von Ver
mehrung des Düngers wahrgenommen habe, da
her man auch diefe Art Wiefen fo theuer be- 
zahle, ^ls die Futterwiefen. Gegen Ende des 
3ten ‘Jahrzehndes des gegenwärtigen Jahrhun
derts, habe man angefangen, Torfrieder, nach
dem der Torf benutzt wrorden, in die fchonften 
Strohwiefen zu verwandeln. — Ein fchöner Be
weis der in diefen Gegenden immer wachfenden

R Bevöl-
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Bevölkerung wird S. 102 und X03 nach Auszügen 
von Tabellen vom Jahr 1477, bis zum J. 1785 ge
geben. Wir begnügen uns, davon nur anzufüh
ren, dafs im erften Jahre die Volksmenge 51,892 
war, im letzten 167,^64 war. Von zwey Orten, 
Regenfperg und Waedenfchweil, deren letzterer 
nur 9,156^ Juchart, erfterer 518,414 Jucharte an 
Gütern befitzt, wird S. 122 und 123 die Volks
menge verglichen. Letzterer hatte im J. 1700 
3997» erfterer 4280 Einwohner. Im J. 1773 hatte 
erfterer 3949 Einwohner, letzterer 7415, und 
eben in diefem letztem nahmen feit Anfang des 
jetzigen Jahrhunderts die Baumwollenfabriken 
überhand, er hat jetzt 1965 Arbeiter in diefen Fa
briken, da jener nur 176 hat. Vortheilhäft 
und glücklich ift die Eigenheit der Manufaktu
ren diefes Landes, dafs fie nicht in der Stadt be
halten, fondern im Lande zerftreuet find. Sind 
neben den befondern Umftänden, unter welchen 
der Verdien!! in den Fabriken den Feldbau begiin- 
ftiget, ja auch andere an manchen Orten zu fin
den , unter welchen diefer Fabrikverdienft dem 
Feldbau nachtheilig wird; fo laßen fich doch von 
einer guten Policey, durch gefchärftes Nachden
ken und Anftrengung des Fleifses diefe nachthei- 
Jigen Umftände gar w’ohl heben, wie von S. 127 
bis 139 fehr einleuchtend erwiefen wird. Und 
wenn auch bey Reichthum und vermehrten Um
läufe des haaren Geldes manche fehr grofse Ue
bel mit unter aufkeimen, fo ift diefes doch nur 
Vöm Mifsbrauche des baaren Geldes wahr. —

Dze chenüfche Unterfuchung des Helvetifchen 
Topfßeins, vom Hn. Oberkämmerer Wiegleb in 
Langenfalza, macht den 3ten Artikel aus. Diefes 
Foilil, delfen Unterfuchung hier befchrieben wird, 
war aus Graubündten, wo allerley feuerfefte 
Topfe daraus gedrechfelt, werden S. 158- Das 
wahre Verhältnifs der Beftandtheile diefes Ge- 
fteins in einer Unze war Kiefelerde 3 Drachmen 
4 Gran, Eifen 1 Dr. 15 Gr., Alaunerde 32 Gr., 
Kalkerde 2 Gr., Flufsfpathfäure 2 Gr., Bitterfalz
erde 3 Dr. 5 Gran. —

Nun folgen die zwo gekrönten Preisfehriften 
über den Thonfchiefer, Hornfchiefer und die Bra
cke, die erfte vom Hrn. D. L. Guftav Karften, 
Preuffifchen Bergkadet, die ste vom Hn. Berg- 
fecretär Voigt in Weimar. Nach S. 283 des 
Iten Bandes diefes Magazins S. 386 des 2ten, und 
S. ä»8> auch 239 diefes 4ten Bandes, war die 
Aufgabe: Ueber die 3 Benennungen: Hornfchie- 
fer, Thonfchiefer und B’acke, mit welchen, be- 
fbnders erftern und letztem, bisher freylich fehr 
viel Unfug unter den Mineralogen getrieben wor
den ift, richtige, beftimmte, der Natur der 
Steinarten angemeliene, Eintheilung, Benennung 
und Befcnreioung zu verfertigen; fie durch deut- 
fche und lateinifche Trivialnamen genau zu be- 
ftimmen; Geburtsort und Localbenennung anzu
führen. Zweck derfelbcn war, nach S. 382,des 
erften Theils diefes Magazins, der großen Un~ 

gewifsheit, Unordnung und Unrichtigkeit in Ein
theilung, Benennung und Befchreibung diefer 3 
Felsarten abzuhelfen, ihren Benennungen al- 
fo mehrere Beftimmtheit zu verfchaflen. Unter 
4, auf die Frage eingelaufenen Antworten, wur
den nach S. 286 des zweyten Bandes, zwey ganz 
untauglich, die hier aufgeführten zwey aber 
fo ganz vollkommen entfprechend gefunden, 
dafs man fich genothiget fahe , beiden den Preis 
zuzuerkennen. Umftändlich ihren Inhalt hier an
zu geben, würde zu hier nicht zuläffiger Weit- 
läuftigkeit führen, wir können alfo nur zerftreu- 
te Bemerkungen geben, welche die jetzt nicht 
mehr feltenen Liebhaber des Mineralreichs darauf 
nur leiten helfen follen, mit defto mehr Aufmerk - 
famkeit beide wohl verfafste Schriften felbft zu le- 
fen. Die Verfallet mufsten, wie aus dem Zwecke 
der Preisaufgabe folgte, mit Widerlegung man
cher, bisher bey Schriftftellern herrfchenden Irr
thümer, fich vorzüglich befchäftigen, und fie 
thun das auch mit aller nothigen Freymüthig- 
keit, doch geht Hr. Karften bey weitem fo lauft 
nicht mit den Irrenden um, als Hr. Voigt, wel
ches man bald finden wird, wenn man, was die 
Widerlegung des Hn. Haidingers betrift, S, 249, 
gegen die Seiten 168- 171- befonders 188 
hält. Es ift ganz gut, dafs man fchärffte Beftimmt- 
heit in Befchreibung, Klalfificirung etc. der Fofli- 
lien fordert, aber ift fie denn auch allemal, be
fonders jetzt noch möglich? Wollten wir in al
ler Schärfe verfahren, fo dürfte auch wohl der 
Dachfchiefer als eine fehr unmineralogifche Be
nennung, beides zur Lächerlichkeit und zum 
Wegwerfen reif genug feyn, denn im Grunde 
hat fie kein grofseres Recht auf die Beybehaltung 
in den Mineraliyftemen, als die Benennung Pfla- 
ßerftein, Geßdlßein, Mauerßein. etc. Hr. Karft.. 
will zwar S. 177, dafs der wahre Dachfchiefer, 
allemal reiner Thonfduefer feyn müße, aber kann 
denn nicht Giimmerfchiefer, Sandfchiefer etc. 
auch auf die Dächer genagelt werden, und ge- 
fchieht diefes etwan nicht wirklich? Ift er aber 
einmal auf die Dächer genagelt, fo ift aller Schie
fer, Dachfchiefer, er mag beftchen, woraus er 
nur immer will. Rauhigkeit im Widerfpruche 
dienet nur dazu die Vereinigung mehrerer zu 
ein r feften Meynung, welches doch bey der Art 
Beftimmungen, wovon die Preisfchi iften handeln, 
auch wohl mit zum Zweck gehört, noch mehr zu 
verhindern, da ohnedem die ewige und imiiber- 
windliche Verfchiedenheit in den Meynungen, 
befonders in der Mineralogie durchaus einhei- 
mifch zu feyn fcheinet. So fieht man auch liier 
in diefen2 Abhandlungen, dafsHr. K. dem Werne
richen Hornfchieter beytritt, S. 218 u« f. Hr. V. 
hingegen bey feinem vorläng ft ichon angenom
menen Hornfchieter verbleibt. S. 245 U. f. Hr. 
Karften räumt der Wacke fehr willig ihr. n 
Platz unt r Lagern zwilchen den Geft änlug rn 
der urfprunglichen Gebirge, fogar unter den

Gang-
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Gangarten ein S. 236, da hingegen S. 267. 
Hr. V. fie nur mit dem Zufatze grau, in Grau
wacke allein gelten laßen will, welcher Meynung, 
des grofsen Mifsbrauchs wegen, der immer mit 
dem Worte Wacke vorgegangen ift, Rec. gern 
auch mit beyt^itt. Hr. V. hat Thonfchiefer, S. 
258* Schieferthon, S. 263, verhärteten Thon, als 
befondere Gattungen, die alle Thon und fchiefrig 
find, daher IG. nur Thonfchiefer als einzige Gattung 
auftührt mit der Bemerkung S. 202 u. £. dafs Wetz- 
fchiefer und Alaunfchicfer zuweilen an feiner Statt 
in denGebirgen fich finden. — Schade.' dafs Hr.Kar- 
ftens Schrift durch eine Menge Druckfehler gar 
fehr verunftaltet worden. Der Vite und VHte 
Artikel handeln über die Urfache des Mangels, 
und der hohen Preifeder Butter im Canton Bern, 
u. die Mittel dagegen ab. Die erftere Schrift ift die 
Beantwortung einer Preisfrage von Hn. H. K. Nü- 
fcheler, Secretarius der L. Oekonöm. Kommißion 
in Zürich, letztere ift ein Anhang dazu, vom 
Hn. Herausgeber des Magazins. Als Urfachen des 
Mangels und der Theurung der Butter, werden 
unter andern auch mit angegeben, die harten 
Winter der Jahre 1784 und 1735 S. 270, die ftar- 
ke Bevölkerung bey Fabrikverdienft, und das 
überhandnehm-nde Caiieetrinken. Zu Mitteln 
gegen die Theurung der Butter werden mit em
pfohlen Aufhebung der Brache fammt Gemeinde- 
hütung, um Klee und andere Futterkräuter zu 
bauen, und fo mehr Vieh zu halten; Austrock
nung fumpfiger Rieder zu gleichen Zweck S. 274. 
Reygelegt ift der Preisfchrift eine Zehndord- 
nung wegen Kleebaues, worinn man die weife 
Anordnung der Obrigkeit mit Vergnügen lieft, 
den Kleebau, und zwar nur den, welcher allein 
das Brachjahr ausfällt, mit Zehnderlafs zu be- 
günftigen; den Klee dagegen mit Abgaben zu be
legen , welcher mehrere Jahre dauert, als Luzer
nerklee, Efparfett, wenn er nemlich nicht auf 
entlegenen oder.fchlechten Aeckern gebauet wird. 
S. 278 und 279.

Lie Befchreibung des Pfeferer Gefundbnin- 
nens, vom Hn. Dir. Hirzel jun. in Zürich, ites 
Stück, Reife von Zürch nach Pfeifers macht den 
8 Artikel. Mit etwas Umftändlichkeit, die der 
Eleganz wegen angebracht zu feyn fcheint, ge- 
fchrieben, wie gleich S. 376 die Befchreibung des 
Schifies beweifet, auf welch jm man von Zürch 
aus über den freundlichen S e fährt, und dem man 
fich freudig überlaßen kann, weil Gefchirr und 
Leute bequem genug find. — Den n Artikel 
füllt eine ujchi ift der löbl. Phyfital. (Jekonomi- 
fchen Gefellfchafc in Zürich, an die ehrfame Ge
meinde Altßetten bey Zurich. In dem Eingänge 
zu diefem lieht man mit Wohlgefallen , dafs ge
dachte Gefeilfchaft Befprechungen mit Gemein
den über den Zuftand des Feldbaues und Bau- 
ernwefens hält, und dann , um auf ihre Mängel 
und deren VerbeiT-rung fie aufmerkfam zu ma
chen, dergleichen Zuichuften an die Gemeinden 

erläfst, die dann in Gemeindeverfammlungen 
von einem ihrer Vorgefetzten abgelefen werden. 
S. 370. Es enthält dies Schreiben im planen, 
auch dem geringften Menfchen verftändlichen, 
auf gute Menfchen allemal Eindruck machen
den Familientone, freundfchaftliche Zufpra- 
che, das Laufen nach Verdienft bey den Fa
briken in-der Stadt einzufchränken, und dem Land
baue auch einige Zeit Aufmerkfamkeit und Mühe 
zu widmen. X. Korfchlag von Hn. Director 
Exfhaquet zu Servoz in Faucigny verfchiedene, 
vorzüglich Kupfererze, auf eine neue IKeife zu 
probiren. Mit Salpeter S- 390 foll diefes gefche- 
hen, und Hr. Exfhaquet verfichert, dafs er ver
fchiedene Kupfer-und Bieyerze fo probirt, und 
S- 391 mehr Metall aus ihnen erhalten habe, als 
durch die gewöhnliche Probirart. Mehrere Me
tallurgen , welche diefe Probirart nachgemacht 
habend hat es-, wie Rec. bekannt ift, nicht glü
cken wollen, fo viel Metall zu erhalten, als bey 
der gewöhnlichen Probirart. Oder vielleicht 
fehlen ihnen noch Handgrifte, Vorfichtsmittel, die 
Hn. Exf. bekannt find. VI. Von eben dem Vf.: 
Neue Kerfuche, den Stahl zu bereiten, und das 
Gold zu reinigen. Von cämentirtem oder ge
branntem Stahle ift die Rede, deffen Bereitung 
Hr. Exf. die vorzüglichfte Verfahrungsartzufeyn 
fcheinh S. 403. Das Gold zu reinigen, bereitet 
Hr. Exf. aus drey Theilen calcinirter und zer- 
ftofsner Knochen 2 Theilen Vitriolöhl, das mit 
gmal fo viel Walfer verdünnt ift , eine unreine 
Phosphorfäure , die halb mit fixem mineralifchen 
Laugenfalze gefättigt ift, und fchmelzt mit der- 
felben-das unreine Gold S. 408 und 4x0. Zu
letzt folgen noch- Becenfionen und Nachrichten.

LITERARGESCHIC HTE.

Nürnberg, b. Zeh: Chrißoph Gottlieb von 
Murr Journal zur Kunßgefchichte und zur 
allgemeinen Literatur. Vierzehnter Theil. 
1/87« 369 S. Fünfzehnter Theil. 1787. 390 
S. 8« (Jeder Theil 20 gr.)

Wollte Hr. von M. fein Journal nicht zuweilen 
mit minder erheblichen und doch dabey weitläuf- 
tigen Abhandlungen, Auszügen und Digrellionen 
überladen, und folches nicht noch Öfter durch 
unnütze Apologien feiner Lieblinge, der Jefuiten, 
verunreinigen; fo dürfte er auf weit mehr Bey
fall Anfpruch machen, als er wirklich erhält, da 
er jetzt zum Theil weniger erhält, als er ver
dient. Die Abwechfelung der Materien ift un
terhaltend; die ältere Gefchichte und die Denk
mäler der Kunft werden oft in ein helleres Licht 
gefetzt, und die Nachrichten, befonders von aus- 
ländilcher Literatur, machen dem neugierigem 
Liebhaben Vergnügen. — Auch gegenwärtige 
Theile enthalten mancherley ausführliche Notizen 
und Berichte , wovon einige angeführt werden 
follen. Im I4ten Theile befchäftiget fich der Hr.

R 2 Vf.
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Vf gleich zuerft mit eien 16 nackten Vorftellun- 
nen, welche Giulio Romano zeichnete, Marcanto
nio'in Kupfer (lach, und Pietro Aretino mit So
netten verfah — und zeigt auch in diefem Fache 
eine: nicht gemeine Kenntnifs und Belefenheit. 
Sehr freygebig ift er mit Anführung der Sonetti. 
Da fte fo gar natürlich find, lollte man fie wohl 
Wr Kunftgefchichte rechnen können? Doch fie 
machen das vollftändige Gomplement zu den Fi-
*e< — Dann folgen Kunftnachrichten aus 

verfchiedenen Ländern und Erinnerungen zu Hn. 
v Heinecke neuen Nachrichten von Künftlerm 
Bey der Literatur wird zuerft der Anfang einer 
ausführlichen Befchreibung der (amtlichen Reichs
kleinodien und Heiligthümer, welche zu Nürnberg 
verwahret werden, geliefert. Die pertugiefifche 
Literatur enthält hauptfächl. Animadverßones cu- 
iusdam plures per annos in Braßlia Miffionarii 
inlibrwn Lipßae, 1782, 8- editum, qui infcnoi- 
tiir' Briefe über Portugal aus dem Franz, heraus- 
aeffeben von M. C. Sprengel- Vollkommen nach 
iefuitifchem Geifte, voll von übertriebener Par- 
tevlichkeit, von Vorliebe für den bigotten K Jo
hann V, und von Hafs gegen K. Jofeph I una ge- 
«ren Pombal.' Hier wäre es zu weitläufig, man
ches zu unterfuchen und zu widerlegen. Doch 
aber nur einiges: S. 211. Die 1 $000 Mann un
ter Joh. V möchten immer zu Wafler und zu Land 
hinreichend gewefen feyn, wenn nur die Ofiiciere 
und Soldaten befler gewefen wären. Hairsbe- 
dipnte der Generale waren Hauptleute, und was 
Lord Tirawley und Graf v. der Lippe 1762 er- 
fnhren das fand unter der vorhergehenden Re- 
o erung in eben dem Grade ftatt. S. 224, oben. 
Das braMum faeculare vollzog freyuch AeStra- 
fe bev denen, die in die Inquiütion kamen, aber 
•wurde vorher auch immer der Procefs von welt
lichen Rathen unterfucht? S. 230 Nothwendig 
mufste PombalFremde zu Generals-und Ofiiciers- 

ftellen nehmen, wenn er fie nicht fchlecht befe- 
tzen wollte. S. 236. Was hier beftritten wird 
find doch wohl keine Deliramenta. Der Abt 
Diego Barbofa Machado führt in feiner Bibliothe- 
ca Lufitana (Liffabon 1741) 24g Lebensbefchrei- 
ber der h. Jungfrau an, die zufammen 297 Schrif
ten über diefen Gegenftand verfertigten, worun
ter nur einige Predigten und Gedichte waren. — 
Unter die türkifche Literatur wird fogar eine Ue- 
berficht des Perfonals am türkifchen Hofe ge- 
mifcht. Den Befchlufs diefes Theils machen li- 
terarifche Nachrichten von Tyll Eulenfpiegel. _  
In dem 17 Th. findet man unter andern: Neue 
Beyträge zur Gefchichte der Oelmalerey — Ver- 
fuch einer niirnbergifchen Kunftgefchichte vor 
den Zeiten Albr. Dürers , 2tes Stück; von der 
Malerey — und etwas von der Glasmalerey in 
Nürnberg. Unter der Rubrik: Literatur, find 
neue diplomatifche Beyträge zur Gefchichte Nürn
bergs, die verfchiedene Objecte betreiben, abge
druckt, und zuletzt befchliefst die Fortfetzung 
der ausführlichen Befchreibung der Reichsinfig- 
nien. Auf diefe Materie verwendete der Hr. Vf. 
vor andern viele Muhe. — Nebenbey ftöfst man 
unvermuthet auf ganz eigene Urtheile; z. B. S. 
106 im i4ten Th. wird in einer Anmerkung von 
der Lebensgefchichte „des vortrefflichen Mannes 
„und wahren Märtyrers aller Ungerechtigkeit und 
„Chikane, Friedrichs Freyherrn von der Trenk, 
„gefagt: Diefes Buch follte als ein Spiegel in al- 
„len hochpreifsl. Raths - und Gerichtsftuben JEu- 
„ropens vor jeder Seilion durchgegaiigen werden 
„und in goldenem Bande prangen, mit der Auf- 
,, fehr ift :

„zf Wit's a feathev, and a Chiefs a rod,
„Anh&neß man's the nobleß werk ofGod. Pope.*: 

Könnte nicht ein Unparteyifcher diesem; Märty
rer mit mehrerm Rechte zurufen :

,, Tute hoc intrifti^ tibi onine eß exedendum ?

KLEINE SCHRIFTEN.

G0TTES6RtAHRTHF.IT. Berlin, ohne Anzeige des 
Verlegers: Erläutertes &a! oder Beweis, daß es eines 
proteflantißhen Lehrers Pflicht und Gewijjen erfordere, 
^hriftliche Aufklärung zu befördern. i?88.
Aus dein Titel wird man den wahren Inhalt dreier Bogen 
nun freylich nicht errathen können. Nach.einigen voraus- 
Jefchickten allgemeinen Anmerkungen und Erklärungen :

nc ^-inde- Vergebung der Sünden.- Verfohnung, und 
» Grafen find Cp- 1-143 und worinnen alles 

!ofi i\e in den Gefetzen des Chriftenthums und m gött- 
Ä Strafen geradezu weggeleugnet , und alles Stell- 
vertretende in der Verlöhnung Jein, als wMerßnnig und 
unbegründet vorgeftelletwird : kommt der Vt auf den ei- 
genthchen Zweck feiner Schrift: . nach welchem er die 
Unzulänglichkeit und Unftatthaftigkeit der Grunde zu 
zeigen lucht, womit ein proteftantifcher Geldlicher in
■Jr Schrift: erläutertes Nein, aus der ßerlafjenjchaft 

eines Hamburgißhen Predigers, die Beybehaltung der Pri

vatbeichte hat unterftützen wollen. Der Vf. hat dies mit 
einem Aufwand von Worten gethan , welchen die reich
ten Gründe feines Gegners nicht verdienten. Dafs die 
irgendwo eingeführte allgemeine Beichte fogleich auch 
ein untrügliches Kennzeichen einer wahren chriftlichen 
Aufklärung fey? möchte wohl durch Thatfachen und 
redende Gefchichten zu bezweifeln feyn.

Erlangen, b. Junge: Denkmal der Hochachtung und. 
Liebe dem weilend Hoci:.wurdigen und Hochgelehrten Herrn 
D. Joachim Ehrenfried Pfeifer — Prof. Sup. und Pafior 
in Erlangen — gefetzt von D. Ge. fried. Seiler. 3 JJ. 4. 
Eine fimple , kunltlofe Schilderung des moralißhen Cha
rakters diefes 1 heologen , wie in Leichen — oder Ge- 
dächtnifspredigten geliefert zu werden pflegt, daran das 
fchönde die Irene und Wahrheit der Schilderung und 
das rührendefte die Achtung ift, womit Hr. D. Seiler die- 
fem feinem Lehrer nach feinem Tode begegnet. —

G0TTES6RtAHRTHF.IT
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RECHTSGELAHR THEIT.

Carlsburg in Siebenbürgen, mit bifchofl, Let
tern : Leges eccleßaßicae regni Hungariae 
et provinciarum adjacentium, opera et ßu- 
dio '[gnatii Comitis de Batthyan, Epifcopi 
Tranjylvaniae colleElae et ilhißratae.- To
mas primus. Anno IVIDCCLXXXK. 706 S. 
Fol. nebft 2 u. ein halb Bog. Dedication an den 
Herrn Erzbifchoff, Grafen von Migazzi, zu 
Wien.

Unfere Anzeige, diefes, für Ungarn und auch 
für deutfehe Rechtsgelehrte und Liebhaber 

der Kirchengefchichte wichtigen, Werks ift nur 
fcheinbar verfpätet. Eine beygefügte Nachricht 
des Buchdruckers fagt, dafs im J. 1785 zwar der 
Anfang mit dem Drucke, und zwar zu Claufen- 
btp-g, gemacht, dafs es aber erft gegen das Ende 
das Jahres 1787 zu Carlsburg oder Weifsenburg. 
wohin man einen Theil der Buchdruckerey ge
bracht habe, vollendet worden fey. Unftreitig 
wirdes das vollftändigfte u. glaubwürdigfte Corpus 
juris ecdeßaßici Himgarici werden. Aeltere 
handfchriftliche Sammlungen diefer Art wurden 
ehedem, und zum Theil noch jetzt in ungari- 
fchen Bibliotheken , aufbewahrt. Was merkwür
dig und zu haben war, hat Hr. Graf Batthyan fich 
verfchafft, oft mit beträchtlichen Koften, und 
benutzt. So hat er einen anfehnlichen Apparat 
von einem, bey den Ungarn fehr gefchätzten, Ge
lehrten Samuel Szekely, für 600 Gulden an fich 
gekauft. Ungarifche Gefetzfammlungen, ohne 
jedoch fich auf das Kirchenwefen einzufchränken, 
hatten vor ihm fchonSambok oder Sambucus 1581 
undMoffoczy 1 $84 geliefert. Vorgearbeitet hat
te unferm Vf. einigermaafsen der Pater Karl Pe- 
terfy durch feine ungarifche Concilienfammlung, 
welche unter andern auch für die Sphragiftik wich- 
rtF i t’ e*n Autor, der durch feine Grofsfpreche-

Tp^elfucht und unausftehlich weitläuftigen 
- rp ?lorieri» in denen man die Synodalfchlüffe 

aU rm oftläftig wird, und defien Zu-
ver a g 'eit noch nicht aufser Zweifel ift. Auch 
gehören hierher; des Bifchoffs von Zagrab, Kranz 
Tjauzy t Conßitutiories fynodaies Dioecefis Za-

A. L, Z. Erßer Band.

grabienßs, 1766, und Hn. Paul goß. v. Bieggers 
Specimen Corporis juris ecclef. regn. Hangar, 
Vindob. 1768, in zwey Theilen, welches nach der 
Ordnung der Decretalen Gregors IX zufammenge- 
tragen, undfehrbequem zum Handgebrauch ift; 
nur dafs zwifchen dem erften und andern Buche 
eine weitläuftige, faft den vierten Theil des 
ganzen Werks einnehmende, Digreffion über das 
Recht der ungarischen Könige, die BifchÖffe zu 
ernennen, die gröfstentheils aus Kollars hiß. di- 
plomat. juris patronatus zufam menge tragen ift^ 
am unrechten Orte fteht. In gegenwärtiger Samm
lung ift, um der Vollftändigkeit willen, die Spel- 
mannifche für England nachgeahmt; wiewohl 
auch Harduin, Manfi u. a. fchon auf ähnliche Art, 
nur unter andern Titeln, gefammelt haben. Zu 
feinen Legibus ecclefiaflicis Hungariae rechnet z, 
B. der Hr. Vf. von allgemeinem Kirchengefetzen- 
die Scldütfe der fardicenfifchen Synode, Decreta
len der Päpfte , dann die Particülärkirchengefe^ 
tze, die National-, Provincial-, und Diöcefanfyno- 
den, die Verordnungen der päpftlichen Legaten 
der Primaten, Erzbifchöffe und BifchÖffe, die 
Statuten der Kapitel u. Conßitutiones Regularium s 
endlich auch königliche Gefetze und Schlüffe, die 
auf National- oder Reichsverfammlungen. (Leges 
mixtae), wo auch die hohe Geiftlichkeit mit ven- 
fammeltwar, errichtet worden find, in fo fern 
fie auf das Kirchenwefen Beziehung haben. (Der 
Vf. führt S. 42 ff verfchiedene merkwürdige Bey? 
fpiele von Conciliis mixtis in und außerhalb Un
garn an, die denen lieb feyn mögen, welche der 
Hypothefe, dafs darinn der Urfprung der Reichs- 
ftandfehaft der deutfehen Bifchöfe und Aebte zu 
fuchen fey, ergeben find. Nur Schade, daßs die 
hohe Geiftlichheit auf Reichstagen erfchien, ehe 
man an Concilien dachte!) Von allgemeinem 
Concilien ift hier nur das fardicenfifche aufgenom
men, theils weil es in der Hauptftadt Illyriens, 
welches die ungarifche Nation fich vindicirt,. er
richtet worden, theils weil zwey pannonifche Bi- 
fchbffe Urfacius und Valens eine vorzügliche 
Rolle auf diefer Synode fpielten. (Eben fo meyn- 
te fchon Leibnitz, dafs in eine deutfehe Conci
lienfammlung die Schlüffe zweyer Generalconci- 
iien .gehörten.)- - Dafs mehrere illyrifche Synodal-

S fchlüffe 



ALLG. LITERATUR. ZEITUNG,X39

fchlüffe (Synodal dahnatina, falonitana und fpa- 
latenfis) eingedickt find, entschuldigt der Hr. Vf. 
durch die ehemalige Verbindung diefer Provin
zen mit Ungarn, und weil Hie Gerichtsbarkeit 
ihrer BifchÖfe fich auch über ungarifche Provin
zen erftreckte, faft eben fo, wie ehedem Sir- 
mond mainzifche, trierifche, cöllnifche und me- 
chelnfche SynodalfchliilTe in feine Concilia Gal- 
liae aufnahm. Diefem zufolge ftehen in die- 
fem erften Theile S. 173 bis 433, die Synodal- 
fchlüfle und übrigen Acta ecclefiaßica bis auf das 
Jahr 1076, jene vonNum. I bis LIU. Unter den 
Synodalfchlüflen machen die fardicenfifchen S. 173 
bis 197 , nebft verfchiedenen dahin gehörigen 
Actonftiicken, und mit bemerkten Abweichungen 
der verfchiedenen Editionen, den /Anfang. Den 
Schlüffen der zweyten fardicenfifchen Synode der 
orientalifchen BifchÖfe wiederfährt diefe Ehre 
nicht. Von ihr fagt der Hr. Vf. S. 101: Decre- 
tum (prientalium Epifcoporum Homou fion con- 
demnantium) impietate in Dominum ^efum ple- 
num, et a regula ecclefiaßica magnopere dijfidens 
Synodalibus actis a me editis innerere nolui, quam 
aeternis tenebris dignum ßt. Dann folgen, gleich- 
fam als Anhang, von Num. LIV. bis CLXV. S. 
453 bis 706 Excerpte aus königl. Verordnungen 
in Kirchenfachen, die vom Jahre 1092 bis 1729 er
gangen find; zum Theil find auch die Verordnun
gen vollftändig eingeriickt; faft auf eben die Art, 
wie in der Manfifchen _ Concilienfammlung am 
Schluffe einiger Theile Capitularien der fränki
schen Könige beygefügt find. Unter dem Texte 
find Anmerkungen angebracht, die feiten weit
läuftig find , und meiftens Erläuterungen , Zulä
tze, hiftorifche Umftände, verfchicdene Lesarten, 
die Quellen u. dergl. enthalten. Eine Probe die
fer Anmerkungen, welche die Zigeuner betrifft, 
heben wir S. 499 aus einer Verordnung K. Mat> 
thias I von 1459 aus. In diefer heifst es: Phili- 
ftef, Tataren und Comani füllten vom Kriegsdien- 
fte ausgefchloffen feyn. In der Note fagt Hr. B.: 
Cumanos et ßazyges hodie quoque kabemus, nemo 
tarnen exifiimet. hodiernos^genus elfe prißinorum : 
oppida enim et pofiefiones pene omnes per Tur- 
cas et Tartaros defolataefuerunt, nova quaenunc 
vifuntur loca, novus et unde unde conßuenspopulus 
inhabitat. Tartaros fufpicor eße illud genas ho- 
mihum, quos nunc Zi ng ar o s vocamus; in hanc 
fufpicionem nie induxerunt fequentia, utpote, pri- 
jno bellico ufui deferuijfe ipfos patet ex Uladislai 
fecundi falvo conductu Eharaonibus dato a Chr. 
1496 — ubi dixit Rex---- fecundo Zingaros 
jani pro Ifmaelitis. jam pro Agareris habitos va
riier feinus, hoc ipfum conßat etiam de Tarta- 
ris, fic apud Du Cange Chronicon S. Medardi 
Suejj.onis ait de Tartaris: a quibusdam vero 
periti’s creduntur effe Hifmaelitae,. 
id eßfilii Ifmaelis, quem habuit Abraham ex Agar 
ardilla fua, quos David vocat Agarenos.** Zur 
Sphrägifin< find in. diefem Bande aufser .mehrern, 
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hier und da eingeruckten bifchoftlichen und an
dern Siegeln, drey Majeftätsfiegel merkwürdig, die 
auf befondern ganzen Bogen beygefügt find, von 
dem ungarifchen König Karli, von 132$ zu S. 
460, von K. Vladislaus II von 1511 zu S. 566, 
und von Kaifer Ferdinand II von 1626 zu S. 672. 
Auch hat Rec. S. 369, 381 und 337 Monogram
men des Ungarifchen Königs Stephan bemerkt, 
die alle in der Figur von einander abweichen. — 
Die beiden, dem Werke als Einleitung vorgefetz
ten , Diflertationen find : a) de Synodis regiis, 
von S. 1 bis 96; und b) Recenfio legum ecclefia- 
fiicarum von S. 97 bis 172. Beide find für das 
Werk fehr brauchbar, infonderheit die letztere. 
Allein in der erften wird viel zu weit ausgeholt 
und umftändlich angeführt, was theils ganz hätte 
wegbleiben können, theils in einer Vorrede hät
te gefagt werden füllen. Gleichwohl zeigt fich 
häufig Mangel an hiftorifchen Kenntniffen und an 
Beledenheit. Aber das Lob der Mäfsigung und 
Unparteylichkeit gebührt dem Vf. infonderheit in 
den Streitigkeiten zwifchen dem weltlichen und 
geiftlichen Arm, wo er blofs hiftorifch erzählt, 
und wo er demiithig glaubt, dafs beider Rechte 
fo feft gegründet wären, dafs fie von ihm weder 
vertheidigt, noch angegriffen zu werden brauch
ten ; währe Streitigkeiten diefer Art wären ent
weder gar nicht, oder doch nur fehr wenige vor
handen ; und das Beyfpiel des Petr, de Marca fül
le ihn warnen , der den Streit eher vermehrt, 
als beygelegt habe. Die erfte Abhandlung liefert 
gute Beyträge zu einer ungar. Rechtsgefchichte, 
vorzüglich werden die verfchiedenen gedruckten 
und imgedruckten ungarifchen Gefetzfammlungen 
angezeigt, zum Theil fogar nach ihrem Inhalt 
fehr ausführlich, z. B, die Verefifche von S. 
22 bis 28, die Menghinifche S. 28 Ä. und andere. 
Die Parerga find meiftens nicht zum beften gera- 
then. ' Was S. 48 von den Capitularien der fränki- 
fchen Könige gefagt wird, hätte hier ganz, oder 
doch gröfstentheils, wegbleiben können. Ueber- 
dem ift es irrig, wenn der Vf. S. 49 meynt, die 
Capitularien hätten nicht als Gefetze gegolten. 
Lex und Capitulare hatten beide Gefetzeskraft; 
nur in der Art der Entftehung waren fie verfchie- 
den, indem letzteres vom Könige entworfen,und 
den Grofsen des Reichs zur Genehmigung, wie 
noch jetzt die königl. Edicte in Frankreich dem 
Parlement zur Einregiftrirung, vorgelegt ward: 
erfteres aber entwarf die Nation felbft , allenfalls 
mit Beyftimmung oder Genehmigung des Königs. 
Viel Mühe hat fich der Hr. Vf. gegeben , die af- 
finitatem Legum hungaricarum cum capitularibus 
regum Erancorum S. 55 u. ff', zu zeigen, welches 
ihm Gelegenheit giebt, von ihrer Errichtungsart. 
de compofitione „ di vifione, tefiamentis, comitibus, 
mißis regiis, telonen, conjuratoribus, infurreEiio- 
ne (Heerbann), fervis, opeiis ferrorum und figil' 
lo judiciali, zu handeln; alles Vergleichungswei-’ 
fe, und in der That mehr fpielend, als emftlich.

Erft
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Erft S. 60 kommt er auf Hie von ihm fogenann- 
ten Synodos regias (im Gegenfatze der eccleßa- 
ßicarum'), und wieder nach verfchiedenen Aus- 
fchweifungen 5- 74 ff. auf die ungarischen Syno
dos regias. In Anfehung der Acatholicoruni 
meynt der Vf., man muffe fie belehren und er
mahnen, nicht aber mit ihnen ftreiten, weiches 
nicht nur unnütze, Sondern auch Schädlich wä
re. Die wider fie gegebenen Gefetze könne 
man So wenig zu den geiftlichen rechnen, als die, 
welche zu ihrem Vortheil gereichten: aber letzte
re dürften auch nicht den ungarischen Bifchöffen 
imputirt werden. Dafs man zu Luthers Zeiten 
Anhänger deffelben in Ungarn um ihres Religi- 
onsbekenntniffes willen verbrannt habe, wider
spricht der Vf. S. 90 ff. Von den Religionsgefe- 
tzen für die Evangelischen in Ungarn handelt der 
Hr. Vf. S. 91 biofs remiffive, indem er fein Werk 
nicht damit beladen will. Die zweyte Abhand
lung enthält über jedes einzelne Stück des Werks 
felbft von Nurn. 1 bis 53 bald weithäuftigere. bald 
kürzere Vorerinnerungen, die vielleicht beffer in 
dem Werke Selbft an gehörigen Orten ftiinden. 
Die hiftorifchen Anmerkungen über die fardicen- 
fifchen Sclilüffe S. 97 ff. würden nicht fo mager 
feyn, wenn der Hr. Vf. neuere Kirchenhiftoriker, 
und befonders die Spittlerifche Abhandlung dar
über in dem Gefchichtforfcher, gekannt hätte. 
Ueber die ganze Sammlung foll man, dem aus
drücklichen Verlangen des Hn. Vf. zufolge , das 
Haupturtheil verfparen , bis fie ganz erschienen 
feyn wird. In diefem Theile haben wir guten 
Druck und Correctheit bemerkt. Ein Inhaltsver- 
zeichnifs könnte freylich fchon bey diefem Bande 
feyn. Ein gutes Regifter über Text und Noten, 
Siegel, Monogrammen u. d. m. hoffen wir am 
Schlüße des Werks zu finden.

Ohne Druckort: Kollßändige Acten in der von 
Sr. kaiferl. Majeßät dem regierenden Herrn 
Burggrafen von Kirchberg in der künftigen 
Sayn - Hachenburg?fchen Sue cejßonsfache per 
Refcriptum de 7 ^anuarii 1787 (1786.) auf
getragenen Unterfuchungsfache, mit den 
darinn erftatteten commiffarifchen Berichten 
und weiter ergangenen Reichshofraths Con- 
clufis. 1787. 130 S. Fol. (iRthlr.)

Ein Intermezzo in dem vorläufigen Sayn - Ha- 
chenburgifchen Erbfolgeftreit.' Es war von der 
regierenden brau Fürftin zu Wied, als eventuel- 
en Sayn - Hacnenburgifchen Erbfcnaftsprätenden- 
nn bey dem Reichshofrath unter andern die An- 

worden, dafs auf Veranlaffung
Ifai ^er minderjährigen Burggrä-

che auf^d x ’ bekanntlich ebenfalls Anfprü- 
Zeit neu-’0 Erbschaft macht, feit einiger 
chenburoiCf?kehenden Unterthanen von aer Ha- 
auf die5Eu-T?--?e§ierunS die Huldigung auch 
Bräutigam IlbbeIie’ la fogar auf deren 

0 ’ ^Prinzen von Naffau- Weilburg, 

eventualiter' erftreckt worden fey. Der Reichs
hofrath befahl hierauf in einem Conclufo vom 7 
Jänner 1736 dem regierenden Hn. Burggrafen 
Auguft zu Kirchberg, gehörig zu unterfuchen, 
„was es mit der angeblichen, auch dem Hn.Erb- 
„prinzen von Naffau-Weilburg geleifteten Huldi
gung, und der Betheiligung feiner Regierungs- 
„canzley in diefen Verpflichtungen für eine Be
schaffenheit habe, und nach Befund der Sache 
„derfelben derley Unternehmen für die Zu- 
„kunft fchärfeft zu unterfagen, fämmtliche in ob- 
„erwähnter Abficht auch dem Herrn Erbprinzen 
„zu Naffau - Weilburg mit Pflichten belegte Un- 
„terthanen derfelben fo fort zu entlaßen, diejem. 
„vorgängig aber fodann die beygefchloflenen Pa- 
„tentes allenthalben im Lande unverzüglich be- 
„kannt machen und affigiren zu laßen.“ In den 
gedachten Patenten werden die eventualiter ge
leifteten Huldigungspflichten, wenn es damit die 
angezeigte Beschaffenheit habe, „als ganz unver-, 
„bindlich und unwirksam, als den übrigen Erb- 
„fchaftsprätendenten vollkommen unnachtheilig** 
erklärt. Noch ehe die committirte Unterfuchung 
angefangen und vollendet war, liefs fchon der 
Hr. Burggraf die Patentes allenthalben im Lande 
anfchlagen, obgleich fo wohl die verwittw. Fr.Burg- 
gräfin von Kirchberg, als deren Hr. Vater, derHr. 
Fiirft Reufs Heinrich XI zuGraiz, Vorftellung da
gegen gethan, und elfterer Sogar Berufung an 
kaiS. Maj. eingewendet hatte. Es wurde dieSes 
Verfahren damit entschuldigt, daSs es So der Ab
ficht und den Worten des Reichshofraths Conclufi 
gemäfs fey, worinn es heiße: diefem vorgängig, 
und nicht: diefes; und dann wäre auch das Wort 
fodann in dem Originalrefcript nicht enthalten. 
Die Unterfuchung liefs der Hr. Burggraf durch 
einen fürftl. Anhalt - Schaumburgifchen Regie- 
rungsrath fo veranftaiten, dafs zuerft gegen 80 
Unterthanen jffgehort wurden, fodann aber der 
Regierung vejrftattet wurde, ihre Vernehinlaffung 
auf die Aussigen der abgehörten Unterthanen, 
oder vielmehr ihre Vertheidigung, einzureichen; 
nachdem letztere fchon vorher mehrmals vorge- 
ftellt hatte , dafs es nicht Schicklich fey, den An
fang der Unterfuchung mit Abhörung der Unter
thanen zu machen, Sondern daSs man zuvörderft 
von ihr Selbft die nöthigen Erkundigungen ein
ziehen, und ihre Ehre und Anfehen bey denUn-» 
terthanen So viel möglich fchonen möge. Diefe 
ausführliche Vertheidigungsfchrift ift fo gründ
lich und mufterhaft gerathen, dafs fie als das 
intereffantefte Stück diefer Acten verdiente, ein
zeln gedruckt zu werden. Der Reichshofrath er
hielt von diefem Verfahren theils durch die be- 
fchwerende Anzeige der Vormundfchaft der min
derjährigen Burggräfinn Hhbelle, theils durch den, 
eigenen vorläufigen Bericht des Hn. Burggrafen 
Nachricht. Derielbe erklärte darauf in einem 
Conclufo vomc23 May 1786, dafs der Hr. Burg
graf die Gränzen feines Auftrags überfchritcen, 
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„die Patenten unter Verdrehung des deutlichen 
„Wortlauts des kaif. Refcripts vom 7 Jänner“ zu 
früh, ohne das Refultat der Unterfuchung abzu
warten, bekannt gemacht, und mit „einem ganz 
„zweckwidrigen , weitausfehenden und unnöthi- 
„gen Verhör der Unterthanen“ angefangen habe. 
Sodann wurde diefes „der kaif. Willensmeynung 
j,zuwiderlaufende Benehmen ernftgemeffenft ver- 
;,wiefen, und befohlen mit Hintanfetzung der, 
„der kaiferl. Abficht gänzlich entgegen unternom- 
„menen, UnterthanenabhÖrung fich diejenigen 
„Huldigungsprotocolla, welche über die VerpHich- 
„tung der als Zeugen angeführten Unterthanen 
„abgehalten worden find, vorlegen zu laßen, und 

falls fich darinn ausgedruckt befinde, dafs die 
^Verpflichtung auf die minderjährige Burggräfinn 
„Ifabelle, oder den Hrn. Erbprinzen zu Naflau- 
Weilburg namentlich mit gerichtet feyen, in 

,,glaubhafter Abfchrift an kaif. Maj. zur weitern 
,-,Maafsnehmung einzufenden.“ Als endlich die 
fämmtlichen hier abgedruckten Commiffionsacten 
nebft dem Commiffionsbericht von dem Hn. Burg
grafen eingefchickt waren, wurde in einem Conclu- 
fo vom 19 Dec. 1786 die burggräfl. Regierungskanz- 
ley von allem gegen diefelbe hierunter gefchöpften 
Verdacht von oberftrichterlichen Amts wegen frey- 
gefprochen, diefelbe für vollkommen gerechtfer
tigt erklärt, u. dem Hn, Burggrafen refcribirt, fich 
aller fernem Unterfuchung zu enthalten, und 
mit Beyfeitigung alles unverdienten Vertrauens 
derfelben das vormalige landesherrliche Vertrau

en fernerhin nicht 211 entziehen, auch die kaifer*. 
Patenten unverzüglich abzunehmen. So endigte 
fich diefer unangenehme Vorfall, wobey,, der 
vollkommnen Rechtfertigung der Regierungs- 
canzley ungeachtet, es gleichwohl fcheint, dafs 
Rechtfertigungsgründe des burggräflichen Ver
fahrens theils in der landesherrlichen Macht, theils 
in den erft nachher genauer beftimmten Ausdrü
cken des R. H. R. Conclufi liegen, indem z. B. 
die Art der Unterfuchung anfänglich nicht vor- 
gefchrieben war. Auch ift nicht zu läUgnen, 
dafs der Verdacht wider die Regierungscanzley 
fcheinbar genug war, und dem Hn. Burggrafen 
einige Empfindlichkeit hierüber zu verzeihen ift. 
Findet fich einmal eine Verkettung unangenehmer 
Umftände , fo häufen fich oft von beiden Seiten 
widrige Vorfälle, Gefinnungen und Argwohn, die 
alsdenn manchen Auftritt, wo nicht immer recht
fertigen , doch wenigftens entfchuldigen.

Frankfurt u. Leipzig: Kurze Beleuchtung, 
der Embfer Punktation, meiftens aus der Ge
fchichte. 1737. 178 S. gr. 8. (8 gr.)

Der Inhalt der Embfer Punctation ift in diefer 
mit Fleifs und Belefenheitgefchriebenen Abhand
lung von Abfatz zu Abfatz durchgegangen: über
all find freymiithige Bemerkungen über das cu-. 
rialiftifche Syftem und Erläuterungen einzelner 
Sätze, der Punctation aus dem Kirchenrecht, vor
züglich aus der Gefchichte, beygebracht, und die 
beften altern und neuern Schriftfteller angeführt; 
wovon fich- nicht wohl ein. Auszug geben läfst.

. KLEINE SC

Liter argeschichte. Leipzig, Inder Klaubartfchen 
Officin : Spicilegium ^II — A. Autographorum , illußran- 
tium ratiopem, quae intereeßit Erajmo Rotendamo cum 
aulis et hominibus aevi fui praecipuis omnique re publica. 
Das 7te und gte, jedes XX S. 1787- Das pte XXVI das 
lote XVI S. 1788* 4; Ur. D. Burfcher öfnet noch im
mer feine reichhaltigen Schätze von handfchrifxlichen 
Briefen an den grofsen Erafmus, und theilet fie nach 
und nach bey allerhand öffentlichen Gelegenheiten in 
akademifcheu Ankündigungen mit. Bey jedem, von 
■welchen Briefe abgedruckt werden, redet er vorher 
kürzlich vch defl’en Leben, Schriften, andern mit dem 
Erafmus gf'wechfelten und fchon gedruckten Schreiben, 
ingleichen auch von den Urtheilen, welche E. von die- 
fem feinem Correfpondenten gegen andere gefallet hat. 
Ferner bemerkt er npeh den Hauptinhalt der folgenden 
Briefe. Die Noten erläutern zuweilen den Text und ge
ben einige Umftände von den erwähnten Perfonen an. 
Diefe 4 Programmen liefern zufammjen 21 Zufchriften, 
worunter auch eine deutfche ift. Die Vf. derfelben find 
Franc. Craneveld, ff oh. Lc.ble. D. Lucas Klett, Corn. Du- 
plitius Scepper, Adrian /Fiele, Barthöl. Welfer, Faußus 
Celebris, ffac. Spiegel, Claud. Cantiuncula, ffoh, Faun
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gärtner, Chrißoph Gering, Ulr. Zafius, Uiglius ab Ayta 
Auichemus und Cafp. Urfin. Felius. Etliche darunter 
haben hier wohl das erftemal die Ehre öffentlich genannt, 
und dadurch, wo nicht berühmt, doch bekannt zu wer
den. Der innere Werth der Briefe ift, wie man leicht 
denken kann, verfchieden. Aufser den nützlichen' und 
angenehmen find auch einige Qz. B. die zwey vom Ge
ring , der bey Jeh. Paungärtner in Dienften war, und 
dem Erafmus irn Namen feines Herrn Wein fchickte) 
fo leer und unerheblich , dafs fie ohne irgend einigen 
Nachtheil hätten weggelaffen werden können. Die Ent- 
zieferung der leichteften und bekannteren Abbreviatu
ren ift tiberiiüisig und hindert wegen der häufigen t’a- 
renthefen im Lefen. Bey folchen Abdrücken fcheinen 
die Abbreviaturen überhaupt ganz entbehrlich, voraus
gefetzt, dafs der Herausgeber fie recht lefen kann. Bey 
des Ulr. Zafius Leben hätte vorzüglich Kieggers Biogra
phie, die vor den Zafifchen Briefen (Ulm, 1774- 8.). 
fteht, empfohlen werden können. In dem Schreiben 
des Cafp. Urf. Velins findet lieh eine unzeitige und un- 
glücklklie Kritik. Velins khreibt: ex animo ejus fince- 
rijfo. Hr. B. ergänzt die Abkürzung mit einem JJßyfÄtze; 
ffincerifflmo, pro', ßncerrlmo.jf
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GOTTESGELAHR THE IT.
Stendal, b. Fran«en undGrofse: Die'älteßen 

Urkunden der Hebräer im erßen Buch Mofe, 
für freynnithige Alterthumsforfcher, neu
iiberfetzt und erläutert. 1788« 8* 35° & C1 
RtbL 6 gr.)

Natürlicher, wenigftens beftimmterwürdedie
fer Titel gexvefen feyn: Das erfte Buch 

JVIofe, neu überfetzt und erläutert, von einem 
freymiirhigen Alterthumsforfcher. Freymiithig ift 
der unbekannte Verf., rafch und vielleichtetwas 
■eilig: aber dabey nicht ftürmifch und hönnifch, 
fondera gutmüthig, befcheiden, voll Ehrlichkeit 
und guten Willens’: wer ihm auch nicht immer 
beyftinimen zu können glaubt, wird ihm doch das 
Zeugnifs der Gefchicklichkeit und der guten Ab
licht0nicht verfagen können. Voran zieht eine 
Allegorie, die eben fo gut hintennach folgen, 
und vielleicht noch belfer ganz wegbleiben konn
te. Die vorläufige Abhandlung, von den Quellen 
der Urgefchichte überhaupt, enthält das nicht, 
was die Auffchrift erwarten läfst; es find allge- 

' -meine Vorftellungen von dem urfprünglichen Zu- 
ftand der Menfchen und Volker .; die Gedanken
reihe des Vf. kann Rec. nicht bündig und ange- 
fchloflen genug finden. Belfer gefällt ihm die 
darauf folgende Einleitung zur Beurtheilung and 
Erklärung der älteflen Urkunden der Hebräer, 
die jedoch meift Dinge enthält, die jetzt nicht 
mehr ungewöhnlich find: es wäre denn der Ge
danke , S. 66. es erhelle aus der ganzen Anlage 
der Erzählungen im erften Buch Mofe , dafs dem 
Hirtenleben ein höherer Werth beygelegt werde, 
als der Lebensart der Landbauer und Städtebe
wohner. Das ganze erfte Buch Mole wird in 2 
Hauptftücke getheilt, die Urgefchichten der Vor
welt, Kap. 1 — 11. und die Gefchichte der Urvä
ter des jüdifchen Volks, Kap. 12 — 50. Jenes 
wird wieder in 6 für fich beftehende Stücke zer- 
*egt, 1) Urgefchichte der Welt, 1 — 2,4. 2)Ur- 
gefchichte der erften Menfchen, — 3, 24. 3) Zu- 
latze zur Urgefchichte Kap. 4. 4) Gefch’echtsre- 
giftet Adams, $ — 6,8- Gefchichte Noahs, 
6, 9 9» 29. b) Abkömlinge der Söhne Noahs,
öder Urgefchichte der Volker, 10- II, 32. Je-

/i, L, Z, 1789. Erßer Band»

" des Stück wird zuerft iiberfetzt; auf die Ueberfe
tzung folgt die Erläuterung. Die Ueberfetzung 
ift, wie es die Befchaftenheit des Originals an- 
giebt, bald profaifch, bald metrifch. Hie und 
da, wie bey demerftenStück, und Cap. 3,14-19 
findet man eine doppelte, eine metrifcheundpro- 
faifche zugleich. Die Ueberfetzung hat viel Ver- 
dienft. Sie iftdeutlich, natürlich, und fliefsend: 
aber um diefes zu feyn, iftfiefrcylichnicht wört
lich, nicht nach dem langfamern Gange der erften 
Sprache, fondern frey, ganz im Gefchmack des 
jetzigen Vortrags» Dafs bey mancher Stelle von 
jedem Kundigen Zweifel und Einwendungen ge
macht werden könnten, verfteht fich von felbft. 
Bey fö leiten Stücken, davon in HerdeFs Geiftder 
hebraifchen Poefie bereits eine Ueberfetzung vor
handen ift, ift diefe vornemlich benützt worden. 
Wer fich davon überzeugen will, vergleiche das 
49fte Kap. (Herders II Th. S. 192.) Man mufs 
aber geliehen, dafs die neuere Ueberfetzuno- des 
Ungenannten meift fliefsender und gefchmeidiger 
ift, als die frühere. Hier ift die Probe an einen 
kurzem Stücke Cap. 27, 27. 28. 29.

Herder I Th. S. 303.
Sieh meines Sohns Geruch 

11t wie Geruch des Feldes, 
Das Gott gefegnet hat» 
Gott gebe dir vom Thau des 

Himmels
Und von der Erde Saft und 

Korns und Mo ff es viel. 
Es dienen xlir die Völker,! 
Sie beugeirfich vor dir!
Sey Herr auch deinerBrüder!
Es bücken fich dir deiner 

Mutter Söhne !
Verflucht fey,wer dir fluchet! 
Gefegnet> wer dichfegnet.

Der Ungenannte S. 195-, 
Sieh meines Sohns Geruch 

ift ein Geruch des Feldes, 
Das von Jehova felbft gefeg- 

netift.
Gott gebe dir vom Thau des 

Himmels, 
Und von der Erde Fett und 

Korn und Wein die Fülle.
Dir dienen Völker einft , fie 

beugen fich vor dir !
Sey deiner Bruder Herr! Sie 

neigen fich vor dir • 
\ erllucht fey,wer dir flucht! 
Gelegne*, wer dich fegnet!

Und nun zu den Erläuterungen. Die Kosmoge
nie hält der Vf.S. 8i- für das Gemälde eines Dich
ters der Vorwelt, der nach, feinem Zeitalter an- 
pafienden, Vorftellungen die Schöpfung in unnach
ahmlich edler Einfalt mahlt, und fo mit eindrin
gendem Hegenden teuer die Seinen anreitzt, je
den andern Tag der Arbeit, den Sabbath aber 
der Ruhe zu weihen. Das Paradies ift S» 99. die 
Schilderung der goldenen Zeiten der erften Men-

T fchen 
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Pchen , wie fie fich aus dem Alterthum von dem Ge- 
fchmack eines morgenländifchen Dichters erwar
ten läfst. Von dem zweyten Stück heifst es S. 
106. „Sollten wir uns irren, wenn wir diefes Ge
dicht als einEheftandslied anfehen, darin wir ge- 
warnet werden, nicht der Lüfternheit unferer 
Sinne zu folgen, indem fie uns oft verleite, ein 
fchlechteres Loos zu wählen , als uns bey gerader 
Befolgung der fchlichten Natur zu Theil werden 
würde.“ (Der Dichter mufs in der That feine 
Zeitgenoßen für fehr finnreich gehalten haben, 
oder, er dichtete nicht für fie.) Die Stelle Kap. 
5, 3. wird S. ng. fo gedeutet: Adam hatte feine 
beiden älteften Söhne verloren, der bald darauf 
-dem Adam geborneSohn wurde nun hier, durch Er
neuerung,feines fchon damals erhaltenen Namens, 
von Adam zu feinem Statthalter eingefetzt: Du bift 
meinErfatz, mein Statthalter, mein Nachfolger, 
.mein Kalife. Die Söhne Gottes Kap. 6. find die Gro- 
fsen und Mächtigen. Aus den ungleichen Heirathen 
der Grofsen mit den Geringen entftanden Empö
rer und Tyrannen. Von der Einrichtung des von 
Noa erbaueten Schifies, fagt der Vf. S. 12g, ha
be ich nichts zu fagen, weil ich nichts davon 
,weifs. Die Gefchichte Noas foll weiter nichts fa- 
,gen als: Noa -war der Erfinder der Schiffbaukunft. 
(Ob Noa den ZeitpunktHerbevorftehenden Ucber- 
fchwemmung von felbll berechnet habe , darüber 
erklärt fich der Vf, nicht.) Der Babelifche Thurm 
füllte ein Denkmal werden, ehe man fich weiter 
gerftreuete. Aber ein Ungewitter trennte die 
vorher fo einigen Haufen auseinander.- Abraham 
heifst es S. 299. ein eifriger Verehrer Jehovens. 
Er fah altes das Seinige als Gefchenk Jehovens, fich 
aber als feinen Vertrauten, daS heifst, als einen un- 
umfchränkten Herrn an, der befugt wäre, die 
peinigen durch den Dienft Jehovens zu leiten und 
ihnen feine Erwartungen und Entfchliefsungen 
üls von ihm erhaltene Orakel bekannt zu machen. 
Die Nachrichten Cap. 12 — 24 werden als folche’ 
angenommen, die auf alle" Fälle fichervon Abra
ham und aus feinen Zeiten herrühren, S. 521. fo 
wie bey den folgenden leicht zugeftanden wer
den mufle, dafs alle diefe Erzählungen von Ja
kob herrühren.“ In der Anlage heifst es $• 322. 
„Aus der Erzählung von Jakobs eigenen Begeben- 
Seiten leuchtet allenthalben eine gewiße, feinem 
Charakter angemeffene, Kleinmeifterey hervor, 
Seine Begebenheiten füllten nun ernmnl den’ An- 
llrich des Wunderbaren haben , es mochte auch 
herkommen, wo es Wollte. Bey feinen Träu
men, bey feinen Ränken, und bey feinem furcht- 
famen, fchleichenden Verhalten bringt er allent
halben Jehova ins Spiel.“ Dabey läfst es der Vf.- 
unentfehieden, S. 32$. ob diefe Urkunden und 
Erzählungen bereits fchriftlich von den Vorfah
ren des jüdifchen Volks aufbewahrt worden, oder 
blofs mündlich. Den Befciilufs macht ein An
hang zur Erläuterung der alten Zeitrechnung.- -- 
Die hie und da reichlich angebrachte Jä&cratur 

14«
gründet fich wohl nicht immer auf eigene Ein- 
ficht. S. 22. liehet „Lord Kaimes Verlach einer 
Gefchichte des Menfchen“ und „Hörne Gefchich
te des Menfchen“ neben einander. Lord Kai
mes ift kein andrer als Heinrich Home, fo wie 
Lord Monboddo ( nicht Montboddo ) kein andrer 
ift als Jak. Burnet. Michaelis Einleitung In das" 
alte Teftament ift nirgends angeführt,

Ingolstadt, b. Krüll: Syßema Theologiae mo^ 
ralis Chrißianae, jußis theorematibus con- 
clufum. Confcripßt P. Ae m i Hanus Rei 
Benedictinus Benedictoburanus, SS. TheoL 
Doct. et Prof, in alma catholica Univerf. In- 
goift. — Tom. I. 1787.1 Alph, g Bog. g. (i&gr.)

•Ein neues Compendium zu Vorlefungen über 
die theologifche Moral; aber ohne die mindefte 
Neuheit, nicht blofs der Lehren und ihrer Bewei- 
fe , fondern auch der Methode , ^Anordnung und 
Schreibart. Die letztere ift fo barbarifch und 
mönchifch, dafs die edle Öifciplin, welche der 
Vf. bearbeitet, wirklich dadurch gefchändet, und 
vereckelt wird, Diefer erfte Theil enthält blofs 
die Einleitung zur chriftiichen Sittenlehre, und 
den erften Abfchnitt von chriftlich mcralifchc» 

•Pflichten überhaupt. Urfachen der Weitläufigkeit 
des Buchs find, dafs erftlich der Vf.- vielesein- 
mifcht, was theils in das Recht der Natur, theils 
in die Dogmatik gehört^ dafs er zweytens eine 
ungeheure Menge von Diflinctionen aus den fcho- 
laftifchon Theologen beybehält, und umftändlich 
erörtert; dafs er drittens lange Stellen aus Kir
chenvätern, vdrnemlich aus Gregor und andern 
Homileten und Afeeten abfehreibt, Stellen, die 
nichts erläutern , und anftatt welcher taufend an
dere und belfere aus neuern Predigtbiichern, da 
flehen könnten,

Gßäz, b. Weingand und Ferfti: Schreiben ei» 
nes Landpfarrers an feinen Freund über das 
Brevier und die Verbindlichkeit dafelbe zu 
bethen^ Von Franz Xaver Neupauer ,■ Leh
rer des Kirchenrechts und der Landesgefe- 
tze. 1787. Drey Bog. g.- (jgr.)

Drey Fragen,- in welche die Unterfuchtlng zer
fällt, Werden hier fehr befriedigend beantwortet: 
l) Iß das Brevier, wie es dermalen beßeht, ein 
wirkliches Gebet? Der Vf.-vergleicht es mit dem 
Vater unfer,- zeigt, wie fehr diefes ein Mufter 
von Gebetsformeln fey^ wie fehr aber das Bre
vier ihm nachftehe, in Abficht des Unzufammen- 
hangs, der gedahkenlofen Redfeligkeit u, f. w. 
Uns dünkt, um jene Frage treffend zu beantwor
ten hätte der Verf. noch weiter zurückge- 
hen ,• und unterfuchen müflen ,- erftlich: find 
überhaupt Formeln eines Gebets wirklich Gebet? 
zweyter s , verträgt fich der Zwang v den ein po- 
fitives Gefetz auferlegt, gewilfe Formeln zu ge- 
wiflen Zeiten und in beftimmter Anzahl zu wie- 
derholen, mit der Natur und Ablickt des Ge

bets? 
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bets? drittens, kann eine beftandige und un
veränderliche Gebetsformel mit der Andacht und 
Herzensgegenwart beftehen , die das Gebet erfo- 
dert ? Dann erft würde die Befchaft'enheit des 
Breviers felbft in Betracht gezogen werden kön
nen. Hier aber ift von dem allen , was eben zur 
Sache gehörte, faft gar nichts gefagt. Die Frage 
2) Hab die Kirche je ein Gefetz gegeben, wodurch 
der Klerus verbunden würde, diefes Brevier zu 
heben? wird mit Recht verneint. Nur entfchlüpft 
dem Vf. ein arger Parachronifmus, wenn erfagt: 
Gregor Kllhnbe verordnet, es follte das Fran- 
cif c an erbre vier überall gebetet werden. 3) l^ur* 
de ein folches Gefebz nicht vielmehr zweckwidrig 
gewefen feyn? Ja; denn der Geldliche kann die 
Zeit, welche dies Beten erfodert, nützlicher zu 
einer f. r feine Geiftesbildung heilfameren Medita
tion oder Lektüre verwenden; er kann das Bre
vier nicht allezeit ohne Zerftreuung abmachen; er 
bedarf, da er noch ftärker, als jeder Laye, zum 
Beten verpflichtet ift, keines befondern Zwang- 
gefetzesu. f. w. Diefe kleine Schrif& ift uns übri
gens ein neues und fehr fchätzbares Zeugnifs von 
der erleuchteten Denkungsart und den edeln Ge- 
finnungen ihres von der beften Seite fchon be
kannten Verfaffers,

RECHTSGELAHR. theit.
Kopenhagen, b, Gyldendal: Kongelige Aller* 

naadigße Forordninger og aabne Breve fom 
til Island ere udgivne af de Konger af den 
Oldenborgifke Stamme. 3 Deel. 1787. $06 
S. 8.

Der Herausgeber diefer königlich dänifchen 
Verordnungen für Island, deren ifter Theil fchon 
1776« der 2te 1778 herauskam, ift Hr.- Magnus Ketii- 
ibn, Syßelmann (eine Art Unterrichterin denSyfieln 
oder Diftricten,) in Dale - Sy fiel in Island, der 
lieh durch verfchiedene, theils Ökonomiiche, theils 
andre Schriften, befonders auch durch die Aus
gabe der Annalen BiÖrns von Skardfaae ( 1774 
und I77>) rühmiichft bekannt gemacht hat. Der 
gegenwärtige 3te Theil der Verordnungen und 
©ftenen Briefe für Island enthält die von den Kö
nigen Fridrich III, Chriftian V,- und Friedrich IV, 
Der Herausgeber hatte den Vortheil, dafs ihm 
der gelehrte Bifchof zu Skaiholt, Hr. Hans Finn-’ 
fen, den Gebrauch feiner vortreflichen Samm
lung erlaubte, und dafs der fei. Confer-nzrath 
Erichfen aus des- königlichen Kammer-Archivs 
Protocollen ihm alle diejenigen Vorftellungen und 
königliche Resolutionen: ausziehen liefs, die Is
land betreffen. Wenn er auf diefe Weife bey 
®.em Sten Theile mit belfern Hülfsmitteln, als bey 
den vorigen Theilen verfehen gewefen ift, fo
•dennoch, dafs er einige erhebliche kö- 

mgl. Briefe nicht hat auftreiben können, die er 
abtjr, wenn er fie er^alcen kann, in der-letzte# 
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Zugabe des Werks liefern will. Verfchiedene 
unerheblichem Inhalts hat er nur, und diefes 
blofs in Rückficht auf die .Aufklärung, welche fie 
der Gefchichte geben mögten, auszugsweife mit- 
getheilt. Anmerkungen hat er weniger als im 
2ten Theil beygefügt. Ein recht gutes Regifter, 
ohne welches Sammlungen diefer Art nicht viel 
genutzt werden können, gedenkt er am Ende 
des ganzen Werks zu liefern.

Rostock, b. Koppe: D. jfoh. Chriß. Efchen- 
bach in Acad. Roftock, Prof. jur. ord. Com- 
mentationes juridicae. Fafc. I. 1788- 83« 
in g. (3 gr.)

Der Hr. Vf. giebt feine kleinern akademischen 
Schriften mit Zufätzen und Verbeflerungen in 
einer Sammlung heraus. Der erfte Theil enthält 
fünf Abhandlungen: 1) De reßitutione in inte
grum, quae fit brevi manu ; zj de expenßs cri- 
minalibiis ßricte ßc dictis 3) de homicidio pro* 
ditorio; 4) de defenßone pro avertenda confron* 
tatione} 5) de inquißtione fummaria, die fich 
durch zweckmäfsige Kürze, Deutlichkeit und gu
te Beurtheilung empfehlen.

Frankfurt u. Leipzig: Elmireno Kategorien 
der Nuntien in Deutfchland. 1788. 112 S. 
gr. 8- (8 Gr.)

Ein blofser Abdruck eines Auffatzes in Le Bret 
Magazin zum Gebrauch der Staat- und Kirchen* 
gefchichte, 10 Theil, Num. VI1L

Mainz, auf Koften der typogr. Gefellfchaft: 
ColleEtio praeßantiorum etc. Tom. XI-—XLV> 
1788- gr. 4. .

Unter diefer Auffchritt, als einem allgemeinen 
Schmutztitel, wird der bereits von uns angezeig
te Nachdruck der beften, und vorzüglich freyer'n, 
Gällicanifchen Grundfätzen folgenden, römifchka- 
tholifchen Kanoniften fortgefetzt. Thomafius 
Werk: difciplina vetus et nova machte die erften 
zehn Bände aus. Der eilfte und zwölfte aber ent
hält :■

Defenßo decläratibnis conventus elend Gallica- 
ni An. 1682 de ecclsßaßica poteßate, auffore 
— I). ^ac. Benign. Boffuet — Tonu I S. 40 
ti. 548. Tom, II S. 328* Anhang und Re- 
gifter S, 143-

Der Albdruck diefes berühmten Buchs ift nach 
der Ausgabe, dip zu Amfterdam im J. 1745 er- 
ichien, veranftaltet, — Der dreyzehnte Band be- 
fteht aus:

De poteßate eccleßaßica et temporal?, ßve de* 
clardtio cleri Gallicani Anni 1682 £ Scriptu* 
rae. fanctorum Fatrum, Conciliorum, Roma* 
Tum FoKtifictim etc. teßimoniis ßrmato Au- 
thore Ludov. Ellies Dnpihio. S. 28 u- 332.

Diefe fehr gelehrte und freymüthige Abhand
lung kam zuerft in franzöfifcher Sprache im Jahr

Ta 1707 
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1707 ohne Namen des Verfaffers heraus, unter 
dem Titel: Tratte de la puijjance eccleßaßlque 
ei fecuciere par im Docteur en Theologie de la}Fa- 
culte de Paris. Dupins Namen tragt er ft dieueue- 
de und vollftändigfte Ausgabe, die im Jahr 1768 
von Dinouard in drey Bündchen beforgt ift, Die 
gegenwärtige lateinifche Ueberfetzung aber ift die- 
felbe, welche zu Wien 1776 herauskam. Die 
Mainzer Herausgeber haben aber die Documente 
und Zufätze der Dinouardifchen franzöfifchen 
Edition mit aufgenommen.

De antiqua eccleßae difciplina. DiJJertationes 
hßovicae, excerptae ex conriliis oecurnentcis, 
et faiictorum Patrum et anctorum eccleßaßi- 
corum fcriptis . auctore Lud. Ell. Dupinio. 
S. 16 u. 47$,

Dies bekanntere und vortreffliche Buch defici
ten Verteilers macht den vierzehnten Band unte
rer Sammlung aus. — Der Vorrath ift gar fehr 
grofs, um noch eine lange Reihe von Bänden er
warten zu laßen, wenn die Verfafler die Werke 
der de Marca, Richer, Hörens, Auguftin, Febro- 
nius u. a. mit in ihren Plan ziehen, und Aufmun
terung genug finden. Wir wünschten, dafs fie 
ihre Aufmerkfamkeit auch auf folche Schriften, 
vornemlich feltnere und koftbarere richten mögten, 
welche die Gefchichte und Kritik des ältern Kirchen
rechts betreffen, z. B. ßalleriniorum dißert. de an- 
tiquis eanonum colleclionibus u. dergl.

ARZN EYGELAHRTHEIT.

Wien, b. Wappler: ^ofephi Eyerel cemmen- 
taria in Rlaximiliam StolliiAphorismos decog- 
nofeendis et curandis Febribus. Tom. prim. 
1788- 3)2 S. 8. (1 Rthlr.)

Unverfälfchte geläuterte Beobachtungen, und 
durch eine vollftändige Induction daraus abgezo
gene Leitungsbegriffe beftimmt und lichtvoll dar- 
zuftellen, das war Boerhavens Vorzug und feine 
Stärke. Stoll nahm fich bey der Ausarbeitung 
feiner Aphorismen Boerhaven zum Muller. und 
niemand hat ihm das eben fo allgemeine als ge
rechte Lob ftreitig gemacht, dafs es ihm gelun
gen, fein Mufter, -wo nicht zu erreichen, doch 
lieh demfelben mehr, als noch jemand, zu nä
hern. Hätte Boerhave unfer letztens Jahrzehend 
erlebt, und fich der Entdeckungen, Bereicherun
gen und Verbefferungen der neuern Zeiten bedie- 

IJ2

uen können , fo hafte er felbft gewifs von feinen Sä
tzen manchen ausgefchloffen, viele verbeifert, meh
rere eingefchoben. Stoll leiftete in ganzer Fülle, was 
von einem heutigen Boerhave zu erwarten war. 
Genie, Sprachkunde, philofophifche’ Sachkennt- 
nifs, Beftimmtheit des Ausdrucks, und alle übri
gen Eigenfchaften, die zu einem aphoriftifchen 
Vortrage einer Wiflenfchaft gehören, befafs Stoll 
im vorzüglichen Grade. Nicht mi. der würdig 
waren daher auch feine herausgegebenen .Apho
rismen, einen gefchickten Commentator zu er
halten, fo wie fich einft ein Van Swieten durch 
die Erläuterung der Boerhavifchen Sätze unfterbli- 
chen Ruhm erworben. Hr. E., einer feiner he
ften Schüler, der mehrere Jahre den Unterricht 
feines vortrefflichen Lehrers genoffen, ihm bey
nahe beftändig zur Seite war, feine weitläufti- 
gen Collectar.een befafs, und dabey ein Mann 
von gründlich praktifchen Einfichten, Gelehr- 
famkeit und Erfahrung, war allerdings am ge- 
fchickteften, diefes Werk über fich zu nehmen, 
deffen baldiger Fortfetzung und Vollendung das 
gelehrte Publicum mit Verlangen entgegenfieht.

Hr. E. folgt feinem Lehrer in der Ordnung 
der Aphorismen Schritt für Schritt; liefert das, 
was St. eigen war, aus feinen bekannten, bereits 
gedruckten Schriften und hinterlaßenen Papieren, 
benutzet an Ort und Stelle jedesmal auch die 
Swietenifchen Commentarien, und die Bemerkun
gen anderer Aerzte, welche St. Lehren beftätigen, 
und führt manchmal auch eigene Beobachtungen 
und Erfahrungen an. Der erfte Theil geht nur 
bis auf die entzündliche Bräune. Neue Gedan
ken, Winke, Verbefferungen, die nicht fchon in 
Stolls Rat. Med. und anderen feiner Schriften ent
halten wären, und die wir feiner Zeit angezeiget 
haben, haben wir nicht gefunden.

Sehr fchätzbar find die Anreden, welche Stoll 
in den Jahren von 1776-1786 jedesmal beym An
fänge feiner clinifchen Vorlefungen an feine Zu
hörer gehalten hat, welche Hr. E. diefem Thei
le vorgefetzt hat. Sie enthalten vortreffliche Leh
ren über die Wichtigkeit des clinifchen Studiums, 
den wahren Gegenftand deflelben, feine Hinder- 
niffe, feine Beförderungsmittel, die befte Art 
folches zu lehren und zu lernen. Jede ift ein 
neuer Beweis von Stolls Geift und Herz, von fei
nen Verdienften um die Kunft, die in der gan
zen Welt vielleicht nur an einem einzigen Orte 
mifsgekannt und mifsgedeutet worden find.

KLEINE SC
Gottbsoelahrthf.it. Lemgo , b. Meyer: Genefeej 

ex Onkelofi paraphraji Ckaldaica quatuor priora capita 
una cum Daniells Cap. 11. Chaldaice, fcliolis Jitis chaldai- 
cis deßinavit Guiliebnus Fridericus Hezel. Prof. Gieif'ens. 
16 S. 8. Qi gr.) Nichts weiter, als ein biofser Abdruck 
der genannten Kapitel nach der Clialdäilchen Ueb erfetzung

H R I F T E N.
ohne Vorrede und Noten.. Anftatt des 2ten Kapit. Da
niels, welches in jeder hebräifehen Bibel, die die Zuhö
rer in den chaldäifchen Vorlefungen gewifs beiitzen wer
den , fchon vorhanden ift, hätte ein alleres Stück ge- 
lioinnien werden folleii.

Gottbsoelahrthf.it


Dienftags, den 20ten Januar 1789.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weidmanns E. u. Reich: ffohann 
Macfarlans, Predigers in Edinburg, Unter- 
fuchungen über die Armuth, die Urfachen 
derfelben, und die Mittel ihr abzuhelfen. — 
Aus dem Engiifchen iiberfetzt und mit eini
gen Anmerkungen und Zufätzen begleitet 
von Chriftian Garne. i/SS- 396 S. 8-

Ebendafelbft: Anhang einiger Betrachtungen 
über ff oh. Macfarlans Unterfuchungen die 
Armuth betreffend, und-über den Gegenftand 
felbft, den Jie behandeln: befonders über die 
Urfachen der Armuth, den Charakter der Ar
men, und die Anwälten fie zu verforgen von 
Chriftian Garve. 1785. XXVI und 214 S. 
8«

Breslau , b. W. G. Korn r Abhandlung von den 
menfchlichen Pflichten, in drey Büchern ; 
aus dem Lateinischen des Marcus Tullius Ci
cero, überfetzt von Chriftian Garve. — Neue 
verbefierte und mit einigen Anmerkungen 
vermehrte Ausgabe, 1787. XXIII und 354 
S. 8- (i6gr.)

Ebendaf.: Philofophifehe Anmerkungen und Ab
handlungen zu Cicero's Büchern von den 
Pflichten von Chriftian Garve. Anmerkun
gen zu dem erften Buche. Neue verbefierte 
und mit einigen Anmerkungen vermehrte 
Ausgabe. 1787. 330 S. — Anmerkungen 
zu dem zweyten Buche 246 S. — Anmer
kungen zu dem dritten Buche. Neue ver
befierte und mit einigen Anmerkungen und 
einer Abhandlung über die Verbindung der 
Moral mit der Politik vermehrte Ausg. 1788. 
306 und 158 S. 8- (i6gr.)

Diefe angehängte Abhandlung ift auch unter 
folgendem eignen Titel erfchienen:

Ebendafelbft.: Abhandlung über die Verbindung 
der Moral mit der Politik, oder einige Be
trachtungen über .die Frage: in wie fern 
es -möglich fey, die Moral des Privatlebens, 
bey der Regierung der Staaten zu beobacht 
A. L, Z, Brßer Band, 178^» 

ten? Von Chriftian Garve. 1788. Ijö 
S. 8- (8 gr-)

Dies find einige der neueften Schriften eines 
von dem beften Theile unfrer Nation mit 

gröfstem Recht fehr hochgefchätzten Schriftftel- 
lers, der feines fortdaurenden Werthes bey allen 
Veränderungen, die auch in der Philofophie vor
fallen können , fehr gewifs feyn kann, da wohl 
metaphyfifche, nie aber pfychologifche und mo- 
ralifche, Unterfuchungen, wenn fie auf die von 
Hrn. G. bekannte Art angeftellt werden, als unnütz 
oder entbehrlich angefehen werden können; al
lein nicht fo wohl der gemeinfchaftliche Urfprung 
derfelben, als vielmehr die Verwandfchaft ihres 
Inhalts veranlafst uns, fie in einer Anzeige zu 
verbinden. Das wichtigfte neue in denleiben 
nemlich (denn was unter den durch die Ueber
fetzung des Cicero veranlafsten Schriften fchon in 
dan vorigen Ausgaben enthalten war, gehört für 
unfere Anzeige nicht mehr) bezieht fich vorzüg
lich auf eine Wiflenfchaft, die Politik, und wird 
auf jeden Fall, gefetzt des Hn. Vf. Behauptun
gen fänden auch nicht immer den allgememftea 
Beyfall, zur Bereicherung derfelben beytragen.

Oie eignen.Auffätze des Hrn.Garve, die fich 
in diefen Schriften befinden, find wieder, wie 
man von ihm fchon gewohnt ift, durch das Stu
dium und die Ueberfetzung fremder Werke ent- 
ftanden; er erklärt fich darüber in der Vorrede 
zur Zugabe zu Macfarlan's Schrift mit der ihm 
eignen Offenheit und Unbefangenheit, die den 
Lefer nicht blofs für den Schriftfteller, fondern 
für die PerfÖnlichkeit des Menfchen fo fehr und 
fo vortheilhaft einnimmt, und wiegt dabey zu
gleich mit feiner bekannten bedächtigen Art zu 
unterfuchen, die dem Lefer alle Seiten des Ge- 
genftandes aufdeckt, den Schaden und Nutzen der 
Ueberfetzungen und des Hanges unferer Nation 
zum Ueberfetzen gegen einander ab.

Ueber Macfarlan’s Schrift hier zu urtheilen 
wäreüberflüftig; ihr Werth ift fchon bekannt, und 
Hr. G. beftimmt ihn in der Zugabe (S. 1-16.) 
überaus treffend. Eben fo wenig wird es nothig 
feyn, über die Ueberfetzung deflelben etwas 
zu fagen, da Garve'f Manier und Stärke

U darin« 



ALLG. LITERAT VR-ZEITUNG. 156

darinn fchon hinlänglich bekannt und erprobt 
find.

Die Ueberfetzung des Cicero, deren Werth 
im Ganzen wir hier auch nicht zuerft würdigen 
dürfen, hat der Hr. Vf. in diefer neuen Ausgabe 
mit fehr grofser Sorgfalt durchgefehen und ver- 
belfert; wir haben auf 175 kleinere und grölsere 
Stellen bemerkt, an denen Spuren der forgfamen 
Feile zufehen waren. Hr. G. gefteht felbft in der 
neuen Vorrede (S. XIX. u. f.), dafs er dazu vor
züglich von einem der ftrengften, aber der fcharf- 
fmnigften feiner Kunftrichter in der Zürcher Bi
bliothek der r.eueßen Literatur veranlafst worden; 
aber es macht eine überaus angenehme Unterhal
tung, die zur Vermehrung der Achtung gegen 
den würdigen Vf. nicht wenig beyträgt, wahr
zunehmen, wie er bald aus Ueberzeugung den Er
innerungen jenes Kunftrichters Gehör giebt, bald 
aber feine Gründe vorbringt, warum er der vor- 
gefchlagenen Abänderung nicht mit Ueberzeugung 
folgen, oder diefe und jene Lesart nicht aufneh
men könne. So z. B. rechtfertigt er S. 16. die 
Beybehaltung feiner von dem lateinifchen Text 
den Worten nach wirklich abweichenden Ueber- 
fetzung durch den verfchiedenen Genius beider 
Sprachen; S. 83 durch die gröfsere Schicklichkeit 
in der Gedankenreihe des Cicero: S. m. giebt 
ihm die Bedeutung der Redensart rationem habe
re r<i felbft, wo ratio wohl nicht Abficht und Plan, 
fondern blofs Aufmerkfamheit auf etwas anzeigt, 
befonders in fo fernfie durch den Zufammenhang 
der ganzen Stelle unterftützt wird, gültige Schutz
reden für feine Ueberfetzung an die Hand. Bey 
der S. in. gleich folgenden Stelle: Hane natu- 
rae tarn diligentem fabricam imitata eß hominum 
verecundia, fcheint es aber uns nicht nöthig zu feyn, 
bey verecundia an etwas u/illkührlich eingefükrtes 
zu denken, da man fehr wohl fagen kann, dafs 
auch die Triebe des Menfchen, wie feine natür
liche Schamhaftigkeit, die Einrichtung der kör
perlichen Natur nachahmten; zumwenigften dürf
te das willkührlich eingeführte hier fo wenig 
auszudrücken feyn, als es Cicero ausgedrückt 
hat, der vielleicht bey diefer Stelle gar nicht an 
den Unterfchied der natürlichen und willkührlich 
eingefuhrten Schamhaftigkeit gedacht hat.

Die wirklich aufgenommenen Verbeiferungen 
beziehen fich bald auf Stellen, welche in der frü
hem Ausgabe ausgelaflen waren, bald auf belfere 
Lesarten, bald auf genauere Ueberfetzungen, 
bald auf einen belfern deutfehen Ausdruck. Von 
folchen vorher ausgelalfenen und nun aufgenom
menen Stellen, freylich bald grofsern bald klei
nern, zuweilen blofs einzelnen Worten, haben 
wir 14 bemerkt, nemlich L. I. C. 3. §. 7. quibus 
et fe poßint juoare et fuos. (Warum aber ilbhier 
jiware durch jene Vergnügungen verfchaffen 
'überfetzt?) C. 11. §. 1. enim; §. 11. adeo fum- 
rraerat obfervatio in bello movendo; C. 16. Qua- 
re et bis — adferendum.} C. 23. §. 4. videatur?

C. 29. §. 12. igitur; C. 32. 3- ipfarumque vir- 
tutum in alia alias mavult excellere } L. 1L C. 3. 
§. 1. quam quidem tibi cupio eße notißimam $ C. 
4. §. 6. Quid enumerem ~ poiuißet; C. 20. §. r. 
itaque vulgo loquuntur; §. 6. aut exfpe^ari} L. 
III. C. 6. §. 14. 15. Modo hoc ita faciat—huma- 
nae focietati $ C. 13 §. 8* Sin autem dictum — 
praeßandum putas; C. 14. 6. hac villa ißi ca-
rere non pojfunt; C. 22. §. 8« Poteß autem — 
infamia, doch ift die letzte Stelle nicht ganz am 
rechten Orte eingefchoben. Hie und da find viel
leicht noch kleine Auslalfungen geblieben; z. B. 
L. I. C. 4. §. 3. admodum u. d. gl.; einige find 
auch wohl nur in der neuen Ausgabe durch 
des Setzers Schuld entftanden, z. ß. S. 25". glo- 
riae cupiditas Ehrgeitz ; ferner S. 73. u. S. 88« 
Am wenigftenaber ift es uns erklärbar, warum S, 
24.-. principe hujus memoriaephilofophorum fehlt.’

Mehrere belfere Lesarten fcheint Hr. G. au« 
der Heufingerfchen Ausgabe , die er überhaupt 
bey diefer neuen Bearbeitung fehr gebraucht zu 
haben fcheint, aufgenommen zu haben, z. B. L. 
I. c. 24. §. 7. parciits ftatt paratius u. a. m. Ei
ne grofse Verbelferung im ganzen Sinn ift unter 
andern durch die Annahme der Heufingerfchen 
Lesart L. 1. c. 29. §• 12 entftanden:

Text nach
Heufiuger.

Facilis igitur eft 
diftinclio ingenui et 
iäiberalis joci. .Al
ter eft, ft tempore 
fit, r e miß' o ,h o- 
m i n e digr.us ; al
ter ne libero quidem, 
ft rerum t urp i- 
t ud 0 adhibetur, 
aut verborum ob- 
feemtas.

.Alte Ausgabe
S. 7*. 79-

Die Merkmale, 
wodurch fich der 
gefittete Scherz 
von dem pöbelhaf
ten unterfcheidet, 
find leicht zu fin
den. Der eine ift 
immer paffend zu 
der Gelegenheit, 
bey welcher er ge
tagt wird, entfteht 
aus der Fröhlich
keit des Gemüths, 
und erniedrigt 
den Charakter nie
mals; der andere 
braucht fchmutzi- 
ge Worte ,• um 
fchändliche Ideen 
.auszudrücken und 
ift mehr die Wir
kung einer niedri
gen Erziehung 
und Denkungsart 
als der Ausbruch 
des Vergnügens.

Neue Ausg.
S. 87. 88.

Der gefittete 
Scherz ift [daher 
von dem pöbelhaf
ten leicht zu un- 
terfcheiden. Jener 
ift, wenn er zur 
gehörigen Zeit ge- 
fagt wird, des wei- 
feften Mannes in 
den .Stunden fei
ner Erholung 
nicht unwürdig ; 
diefer i ft felbft 
einem freyen und 
wohlerzogenen 

nicht anftändi^, 
weil entweder die 
Sachen fchändiich 
oder die Ausdrü
cke fchmutzig 
find.

Was diefe Stelle dabey gewonnen hat, fpringt 
in die Augen; nur fehen wir nicht ein, warum 
homine gerade durch des weifeßen Mannes, 
überfetzt ift. — Doch ift auch bey folchen Fäl
len Hr. G., wie leicht zu erwarten war, nie oh
ne Prüfling zu Werke gegangen, wie er dann 
auch L. L c. 29. §• 13« die alte Lesart ne nimis 
omnia profundamus gegen Heufinger und die von 
ihmaufgenommene Verbelferung na mimis o. p. 
durch den Zufammenhang der Stelle und durch 
Parallelftellen fehr gut vertheidigt.

Auch
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Auch in den Stellen , Wo blofs der Sinn in 
der Ueberfetzung verbeffert worden, ift der Ein- 
flufs der Heufingerfchen Anmerkungen fichtbar, 
wie unter andern L. I. c. io. §. n. major es 
partes animia virtute detorquere, welches in der 
alten Ausgabe S. 152 alle, in der neuern S. 179 
die edlem Kräfte des menfchiichen Geiftes von 
der Bahn der Tugend abziehen, überfetzt ift. S. 
62 eft auch offenjionum ignominia nach Heufingers 
Erinnerung, weit richtiger durch die Art von 
Schande, die mitfehlgefchiagenen Bemühungen um 
öffentliche Aemter verbunden ift, als vorher durch 
die Feindfchaften, die man bey Verwaltung oft'. 
Aemter auf fich ladet, gegeben worden. So ift 
auch L. 3. c. 4. §. 6. die Stelle: Aliter enim te- 
neri non poteß, fi quae ad virtutem efi faSta pro- 
grejfio wegen der Schutzrede, die Heufinger für 
die Redensart: progreßionem teuere gehalten, an
ders überfetzt worden:

Ahe Ausgabe S. 2c,q.
Denn auf keine andre Art 

können wir den Kückfall 
vermeiden , wenn wir viel
leicht in unterer Befferung 
fehon Fortfehritte gemacht 
haben.

Neue Ausgabe S. 253.
Denn auf keine andre Wei

fe können wir in der Ver- 
befferung untrer felbft, wo
fern wir darinn einigen An. 
fang gemacht haben» wei
ter fortfehreiten.

Sooft find auch viele andre in der That wichtige 
Abänderungen, um den Sinn treffender darzuftellen, 
fowohlin einzelnen Ausdrücken, als auch in gan
zen Perioden , wäre es auch nur um die Gedan
kenfolge des Cicero genauer beyzubehalten, hin
zugekommen. Proben vom erften finden fich faft 
aut allen Seiten, 2. B. 5. 3. apte, dißincte , or~ 
nate dicere war in der erften. Ausgabe durch: 
fchickiicher, ordentlicher, anmuthiger, ift aber in der 
neuen durch t-genaubeßimmter, der Sache angemej- 
jener und zierlicher Ausdruck uberfetzt. Inßitu- 
tio vitae communis war alt. A. S. 7. befondre 
Herfajjüngen des menfchiichen Leoens und der Ge- 
fellfchaft; n. A. S. 10. Bildung des Menfchen zum 
gejelligen Leben überfetzt. S. 13. find antecefßo- 
nes rerum, die in der a. A. S. 10. durch Fortfchreitung 
der natürlichen Begebenheiten überfetzt waren, 
in der n. A. mit genauer Beybehaltung der Me
tapher durch Abßammung der Dinge überfetzt, u. d. 
gh m. Exempel von Veränderungen in ganzen Pe
rioden find folgende:

L. I. c. 4. §. 4.
Eademqtte natu

ra vi rationis bo- 
rniuem conciliat 
homini ad ora- 

et vitae
Joc,etatem,

Alte Ausg. S. 10.
Eine andre Ei- 

genthümlichkeit 
des Menfchen ift, 
dafs eben diefe 
Vernunft ihn ver- 
mittelft der Spra
che zur Gefellig- 
keit fähig macht, 
und durch die Be- 
dürfniffe des Le
bens zu derfelben 
antreibt.

Neue A. S. 13.
Eine andere Ei- 

genth ümlichkeit 
unfrer Natur ift, 
dafs eben diefe 
Vernunft einen 
Menfchen mit dem 
andern vermitteln 
der Sprachfähig- 
keit zu gegenfei- 
tiger Micdieilung 
ihrer Gedanken 
und durch gleiche 
Bedürfniffezu thä- 
thigen Hiilfslei- 
iiunge» verbinde».

L. I. c. 14. §. II.'
Si minus, plures 

caufae majoresque 
ponderis plus ha- 
bebunt.

A ■ A. S, 3g.
Wenn diefes 

nicht ftatt findet, 
fo werden auch 
einige diefer 
Gründe hinläng
lich feyn; und je 
mehrere derfel
ben zufammen- 
kommen, defto 
ftärker wird das 
Gewicht werden, 
welches unfrer 
Wahl den Aus- 
fchlag giebt.

N. A..S. 94.
Wenn diefes 

nicht ftatt [findet, 
fo wird es genug 
feyn , denjenigen 
(Wohlthaten) den 
Vorzug zu geben, 
bey welchen die 
meiften undwich- 
tigften derfelben 
CEewegungsgrün- 
de) ftatt finden.

Man ficht ohne unfre Erinnerung, dafs dies 
letztere kürzer und richtiger ift; der doppelte 
Gebrauch des Zeitworts: fiattfinden, hätte kön
nen vermieden werden.

L. 1. c. 24, §. 12.
Sunt qui, quod 

fentiunt, etiam fi 
Optimum fit, ta
rnen invidiae metu 
non audent dicere.

A. A. S. 64,
Vielegebenihre 

Stimme nicht für 
diejenige Partey, 
weiche fie für die 
befte halten, fon- 
dernfürdie, mit 
welcher fie am we
nigften anzufto- 
fsen glauben.

N. A. S. 72.
Viele wagen es 

nicht ihre wahr* 
Meynung, wenn 
fie auch die beft* 
ift, zu fagen, wenn 
fie damit anzuito- 
fsen befürchten.

Manchmal hat fich auch Hr. G. nur dem Gang des 
Cicero in den Ausdrücken mehr genähert, und 
fehon dadurch, ohne den Sinn eigentlich zu än
dern, treuer iiberfetzt, wie unter mehrern die Ver
gleichung der verdeutfehten Periode : Nam quod 
Herculem Prodicium dicunt etc. LJL c. 32. §. 10. in 
der A. S. 39. u. in der n. A. S. 101. zeigt. Mehrmals 
ift auch fehon dadurch der Ueberfetzungein Gewinn 
zugewachfen, dafs fie mehr ins Kurze zufammenge- 
zogen worden, wie L. I. c. 35. §. I., wo die vorher in 
den Text eingefchobenen Definitionen herausge
nommen, und dafür eine erklärende Anmerkung 
unter den Text gefetzt worden. Selbftdie auf den 
richtigften deutfehen Ausdruck gewandte Avf- 
merkfamkeit ift höchft lobenswürdig, wie z. B. S. 
13, wo ftatt den Plan von feinem Leben entwer
fen , es jetzt viel richtiger heifst, den Plan zu n. 
dergl. m. Dafs trotz aller diefer höchft rübn 1;- 
chen Bemühungen dennoch die Ueberfetzung a . .
in diefer neuen Geftalt nicht durchaus unverc a- 
ferlich ift, kann ihr unmöglich zum Vorwurf ge
reichen. Aufser dem, dafs der deutfehe Aus
druck fehr häufig noch etwas zu weitläuftig für 
den lateinifchen ift, fo wären auch wohl hie rmd 
da noch einige, andere kleine Erinnerungen zu 
machen ; warum ift z. B. S* 13 eingelchoben: die 
Vernunft, die ihn fähig macht, welches im latei
nifchen nicht fteht, und auch in der altern Aus
gabe fehlt. L. I. c. 9. §. 4. ift eine Stelle zwar 
belfer als in der altern Ausgabe überfetzt; aber 
doch noch dem Cicero zu viel geliehen:

U 2 Text
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rar
Itaqtie fof ad 

rem publicum ne 
acceffttras, quidem 
putat, nifi coactos. 
Aequius autem 
erat, id voluntate 
fieri. Nam hoc 
ipfum itajuftumeft, 
quod recte fit, Ji eft 
vgluntarium.

A.A. S.
' Eben fo irrig ift 

es, wenn man be
hauptet wahre 
Weitweife müfs- 
ten öffentliche 
Aemtet nicht an
ders annehmen, 
als wenn fie dazu 
genöthigt wür
den. \varum fich 
zu einer guten Sa
che erft zwingen 
laffen ? Ift nicht 
alles , was recht- 
mäfsig dann erft 
Tilgend, wenn es 
freiwillig ge- 
fchieht?

N. A. S. 27.
Eben fo irrig ift 

alfo, was man 
daraus folgert: 
wahre Weltwei
fen Qi) müfsten 
öffentliche Aem- 
ter nicht anders 
annehmen, als 
wenn fie dazu ge- 
nöthiget würden. 
Grade fie, dünkt 
mich, follten fich 
am bereitwillig- 
flen dazu finden 
laffen. Denn jede 
an fich gute Hand
lung wird dann 
erftTugend, wenn 
fie freiwillig, ge- 
fchiehc.

Sollte S. 28 difficilis nicht zu ftark durch cig- 
ne Aufopferung überfetzt feyn? Solche und ähn
liche Erinnerungen liefsen fich vielleicht bey L. 
I. c, 12 §. 1. bey equidem illud etiam animaduerto 
etc. (vergl. Heulingers Noten), bey c. 28 §• 5, wo 
zwar die Ueberfetzung verbeflert, aber doch dabey 
der bedeutende Gegenfatz von inouet ocitios und 
movet approbationem verloren gegangen ift, und 
S. 2. §. 3, wo es nach der Abänderung ftatt: fo 
denken und handeln, wohl heifsen müfste: fo 
dachten und handelten, und noch an ein paar Stel
len machen. — Aufser allen jenen Verbefferun- 
gen hat denn Hr. G. auch noch durch hiftorifche 
unter dem Text angebrachte Erläuterungen meh
reren Lefern der neuern Ausgabe, mitunter auch 
wohl felbft Kennern des Alterthums, ein Dankens- 
werthes Gefchenk gemacht.

(Der Befchlufs im nächften Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie. Halle, b. Franke: Briefe über die 
Antinomie der Vernunft von' ff. G. E. Maafs Mag. der 
Philofc-phie in Halle. 1*788- 92 S- 8- Dafs Hr. Magifter 
Maafs das Thema zu feinem , vermuthlich erften Verfu- 
che , aus einem Felde gewählt habe, von welchen ihm 
das Beyfpiel fo häufig mifslungener Arbeiten philofophi- 
fcher Veteranen billig hätte zuriickfchrecken füllen , ift 
um fo mehr zu bedauren, da diefer Verfuch einerfeits 
nicht gemeine Anlagen, andererfeits aber einen deftogrö- 
fsern Mangel an Nüchternheit der Speculation, und dem 
beftimmten fetten Gedankenfehritte yerräth, zu dem 
mehr als blofses Talent und guter Wille gehört. Die 
Zweifel und Bedenklichkeiten über die Antinomien der 
fmifsverftandenen) Vernunft, die hier ein wenig zu vor
eilig dem Publikum vorgelegt find, würden fich in dem 
felbftdenkenden Kopfe des Vf. gewifs von felbft verlo
ren haben , wenn es ihm gefallen hätte, fein Manufcript 
und feine Bekanntfehaft mit den Kantifchen Werken noch 
ein paar jahre älter werden zu laffen. Aufs wenigfte 
würde er fich dann gehütet haben, feine Brieflicher Ti
raden, wie diefe S. 9- ,,Sie, der Sie das ganze Reich 
der menfchlichen Vernunft mit einem Blicke überleben“ 
u. f. w. — noch weniger aber fogar arge und auffallende 
Sophiftereycn fagen zu laffen, als die Gründe und Ge
gengründe wirklich find, welche eines der merkwürdig- 
flen Refultate der Kritik, der Vernunft zur Sophiiierey 
herabwürdigen füllen. Wer kennt nicht den fo oft wie
derholten und widerlegten Einwurf gegen die Kantifche 
PhilbfophieDafs fie"den Dogmatifmus beftreite, und 
gleichwohl felbft im hochften Grade dogmatifire.“ Der 
Correfpondent H. eröfnet im erften Briefe damit feinen 
Angrif. Er fieht nicht ein, wie Freund K** , der Kants 
Partey fchlimm genug, wie wir bald fehen werden, ver- 
theidigt, die Behauptung: dafs Raum und. Zeit blofse 
Formen unferer Sinnlichkeit wären , mit feinen übrigen 
Grundfätzen vereinigen könne, indem letztere allen Dog- 
tnatism verwürfen, jene aber offenbar dogmatifch wä- 

. re. In der Antwort fucht K** die Begriffe feines Freun
des über den Dogmatism zu berichtigen, aber leider auf 
eine Art, die bey diefem freande £ un^ dem lefenden

Publicum) nichts geringeres als vertraute Bekanntfehaft 
mit der Kunftfbrache der Kr. d. r. V. und Ueberein- 
ftijnmung mit derfelben in ihren wefentlichfien Princi- 
pien vorausfetzt. „Wenn wir Greifst es S. ig.} unter 
einem dogmatifchen Satze überhaupt und in weitern Sin
ne einen folchen verftehen, der'fynthetifch ift und « priori 
erkannt wird u. f. w.*‘ Mit allen diefen Aufwand von Wor
ten wollte K** indeffen nichts weiter gefugt haben, als: 
Kant nenne nur diejenigen Sätze dogmatifch, durchwei
che etwas von einem Dinge an fich felbft , wovon keine 
Vorftellung möglich wäre , behauptet würde. Dies# 
meynt H** in feiner Gegenantwort, wäre aber gerade bey 
dem Satze der Fall; der dein Dinge an fich felbft Raum 
und Zeit abfpriiche und folglich ja etwas vom Dinge an 
fich felbft behaupte. Kann man armfeiiger mit Worten 
fpie.en, als hier mit dem Dinge fich und dem Behaup
ten von einem Dinge an Jich gefpielt wird. Der Satz : 
Raum und Zeit find Formen der blofsen Anfchauung, 
fpricht dem Dinge an fich Raum und Zeit ab, ohne dem- 
felben eine dem Raum und der Zeit entgegengefetzteBe- 
fchaffenheit beyzulegen; d. h. ohne vom Dinge an fich 
etwas pofitives zu behaupten, fo wie ich von Wien 
oder Berlin behaupten kann, dafs es nicht im Monde des 
Sirius liege, ohne dafs ich darum diefen Mond umer 
einem andern Prädicate, als dafs es nicht die Erde ift, 
zu kennen nöthig habe. Will Hr. Maafs durchaus, däfs da
mit etwas von Dinge an fich felbft behauptet wäre, fo« 
mufs er auch annehmen, dafsdurch den Satz: das Ding 
an fich ift keine Anfchauung“ ja fogar durch den Satz: 
Vom Dinge an fich läfst fich nichts behaupten, etwas von 
Dinge an fich felbft behauptet würde. Ganz anders zä ht 
fich der Correfpondent K. aus der Sache; er icblägt das 
Sophifma feines Gegners durch folgende« £ironifchen t) 
Machtfpruch nieder.: „Kant diefer bewunderte Philo- 
foph, gegen den fie doch vermuthlich nichts einzuwen-' 
den haben , behauptet ebenfalls den nothwendigen Streit 
der Vernunft über die kosmologifchen Ideen, erklärt 
ihn aus einer-falfchen Vorftellung von der Sinnenwelt, 
und verwirft ebenfalls den PognjapftnusM ’! Oke jam fa- 
tiseft!
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weidm. E. u. R.: & Macfarlans 
Unterjiichungen über die Armuth etc

Breslau, b. Korn: Abhandlungen von den 
men fehl. Pflichten etc, mit Anmerkungen, von 
Garve etc.

ßefeklufc der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.

Die‘der Ueberfetzung des Cicero angehängten
Abhandlungen haben fall gar keine Abände

rungen erlitten, aufser dafs bey dem dritten Th. 
derfeiben einige Anmerkungen hinzugekommen 
find, von denen fich ein paar fchon auf die neue, 
befpnders gedruckte, Abhandlung beziehen, die 
denn wohl unter allen die gröfsefte Aufmerksam
keit verdient. Hr. G. hat fich durch diefelbe ein 
fehr grofses Verdienft um die Menfchhcit erwor
ben, da fie eine Frage von dem allerbedeutend- 
Hen Gewicht von neuem, in gewißer Rückficht 
fogar zuerft, in Auslegung bringt. Sollte nun 
auch feine Beantwortung nicht völlige Genüge 
leiften, fo wird fie auf jeden Fall die Unterfuchung 
darüber wecken, und wir wünfehen recht fehr, 
dafs unfere denkenden Köpfe fie nicht fallen laf- 
fen mögen, bis befriedigende Grundfätze darüber 
heraus gebracht, und, wo möglich, zugleich in 
den nöthigen Umlauf gefetzt worden find. Dafs 
in der gegenwärtigen Abhandlung nicht durchaus 
folche fich finden dürften , wird vielleicht fchon 
manchem ahnden, der die Auffchrift derfeiben 
genau erwägt. Es foll nur von der Verbindung 
der Moral mit der Politik gehandelt werden; als 
ob diefe , die doch eigentlich nur Klugheitslehre, 
nur Regierungs^un/? feyn foll, nicht ganz fchwei- 
gen müfste, wenn es wirklich gefetzmäfsige Vor- 
fchriften der Sittlichkeit hier gäbe. Nach der 
■^weyten Hälfte des Titels foll nur gefragt werden: 
in wie ferne es möglich fey, die Moral des Pri
vatlebens bey der Regierung der Staaten zu beob- 
achten?^ Durch diefe Frage fcheint fchon der 
ganze Gefichtspunkt verrückt zu feyn; die ei
gentliche erde und wichtige Frage miifse heißen: 
gieot es eine Moral far Staaten? Mufs diefe be
jahet werden; lo darf gar nicht mehr gefragt wer-

A. L. Z. 17^9. Erjler Rand. 

den, ob es möglich fey, fie zu beobachten ? Aber 
das könnte fich wohl zeigen, dafs manchmal die 
Moral der Staaten von der Moral einzelner Men
fchen (oder, wie Hr. G. fagt, von der Moral des 
Privatlebens, verfchieden wäre; und da würde 
ßie Unterfuchung der Frage, wie fie Hr. G. auf
geworfen hat, gleichfam nur als eine Nachlefe 
zu betrachten feyn, die anznftellen wäre, wenn 
durch jene vorläufigen, eigentlich wichtigen, 
Nachforfchungen das Feld geräumt worden, und 
durch welche man nur eine Vergleichung zwi- 
fchen der Moral der Staaten und des Privatlebens 
erhalten würde. Es kann nach allem diefem in 
der That gar nicht befremden, wenn man inHn. 
G. Abhandlung wirklich grofstentheils nur das 
letztere findet, felbft fo, dafs Hr. G. fehr häufig 
als Ausnahme von der Moral des Privatlebens auf- 
ftellt, was eigentlich als moralifches Gefetz für 
die Staaten aufgeführt feyn müfste; wie z. B. S. 
70. 71. u. an andern Orten, wo er mehrere Beyfpiele 
nach den gewöhnlichen moralichen Vorfchriften 
die doch felbft unterPrivatleuten Ausnahmen leiden* 
verdammt, aber wohl als erlaubt unter Völkern 
rechtfertigt. Hr. G. bemerkt zuvörderft, dafs fich 
zwifchen der Lage des Regenten und Privatman
nes zwey wichtige Unterfchiede fänden: 1) Ein 
Souverain lebe mit dem andern im Naturftand^ 
alfo ohne Richter ; der Privatmann im Staate ur^ 
habe den Beyftand des Richters. 2) Der Souve
rain habe für eine grofse Gefellfchaft zu forgen; 
der Privatmann blofs für fich und die/Seinigen. 
Man fieht hieraus leicht, dafs Hr. G. nur von der 
äufsern Politik, nicht von der innern, in Anfe- 
hung welcher jene Frage doch auch fehr wichtig 
ift, fpreche; dies abgerechnet find aber jene Be
merkungen ganz unftreitig von dem gröfsten Ein- 
flufs in die ganze Entfcheidung der gedachten 
Frage. Die erfte Bemerkung leitet Hn. G. auf 
den Stand der Natur und die Pflichten einzelner 
Menfchen in demfelben. Man zweifle mit Rechte 
ob er je Statt gefunden habe. (Das follte man 
nicht; es ift unmöglich, dafs der Naturftand, den 
das Naturrecht und die mit demfelben verbünde* 
nen Wiflenfchaften brauchen, ftatt gefunden haben; 
denn fein einziges Merkmal ift blofs, dafs kein 
Staat da ift; alle andere müfsen entfernt werden,

X weil 
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weil fonft die Beantwortung der Frage: was wür
de unter Menfchen Recht feyn, wenn kein Staat 
da wäre ? nicht rein genug gegeben werden könn
te. In diefer Riickficht kann es denn auch nicht, 
wie Hr. G. S. 4. fagt, „eine Schwierigkeit mehr 
„machen, dafs wir hierbey die Erfahrung zu Ra- 
„the ziehen können.“ Sie ift hier unmöglich, und 
würde auch, wenn fie möglich wäre, doch zu 
nichts dienen, als die rechtliche und moralifche 
Unterfuchung zu verwirren, die allein zu ent
wickeln hat, was gefchehen foll, nicht aber was 
wirklich gefchieht; ein Erfordernifs, gegen das 
Hr. G. mehrmals in der Folge z. B. S. 53« 
verftofst. Alle übrigen Beziehungen undVerhält- 
nifle, die nicht den Staat vorausfetzen, widerfpre- 
chen zwar der Idee des Naturftandes gar nicht, 
und können in demfelben gedacht, folglich auch 
Fragen über diefelben unterfucht wrerden; nur 
mufs man fie nie als unzertrennlich mit demfelben 
verknüpft anfehen.) Von dem Naturftande be
merkt der Hr. Vf. drey Eigen thümlichkeiten: 1) 
Jeder fey allein Richter über das, was zu feiner 
Sicherheit gehört. (Eigentlich ift er es über alle 
feine Handlungen, deren Beurtheilung alfo allein 
von ihm felbft abhängt; es ift daher in gewißer 
Riickficht fehr treffend, -was S. 9. gefagt wird: 
„Für Menfchen im Naturftande, für Regenten, 
„kommt es nicht fo wrohl auf Regeln des Rechts, 
„als auf die Bildung ihres Geiftes und Herzens 
„an; “ denn gewifs wird das blofse Dafeyn der 
Regeln für fie nichts wirken, wenn fie ihnen nicht 
nachkommen wollen, welches Wollen hier blofs 
durch Erweckung und Ausbildung ihres fittlichen 
Charakters möglich wird; aber wenn fie nun woben, 
fo mi fstenfie doch wohl Regeln des Rechts ken
nen? und fo käme es denn doch auf Regeln des 
Rechts an.) 2) Gewiffcns ■ und Zwangspflichten 
find hier, in Abficht des wirkfamen Grundes ih
rer Verbindlichkeit, nicht unterfchieden. (Ganz 
gewifs; der Zwang kann nicht aus dem Grunde 
<Ier Verbindlichkeit zur Pflicht entliehen; aber 
Rechte zu zwingen können bewiefen werden, die 
freylich manchmal aus Mangel an phyfifcher Un- 
terftutzung ohne Erfolg feyn können; aber die
fer Mangel an phufifchen Erfolg des Rechts kann 
doch den mcralifchen Begriff von Recht nicht um
ändern. Wäre das, wie Hr. G. S. 12. u. f. wirk
lich behauptet; fo mifste im Staate daffelbe gel
ten; fo kann ein Richter nie ungerecht fprechen, 
weil es auf nichts als auf den Erfolg ankäme, 
um zu beftimmen, ob etwas Recht fey. 3) Das 
Eigenthumsrecht wird nicht durch fo deutliche 
und unverletzliche Regeln beftimmt. (Sowie Hr. 
G. cliefe Behauptung S. l6. erklärt, dafs es nicht 
durch allgemein kenntliche und deutliche Zei
chen beftimmt, und nur durch Wachsamkeit und 
Gewalt des Eigenthümers gefchv.tzt werden kön
ne; kann man nichts dagegen haben, Diefe Un- 
ficherheit, welche trotz der wirklich allgemeu en 
und unverletzlichen Regeln über das Eigenthums

recht, der Natur der Sache nach, bey der Anwen
dung unter mehrern entftehen mufs, ift ein Haupt
bewegungsgrund, in den Staat zu treten; kann 
aber nie dazu gebraucht werden, dafs man das 
Recht des Eigenthumt im Naturftande ganz leug
ne, wie Hr. G. doch z. B. S. 22. 24. u. a. a. O. 
thut. Eben jene Schwüerigkeiten treten zwilchen 
Nationen ein, wie S. 26-38* gezeigt wird; und 
fie thun wohl, fie durch Verträge zu heben; aber 
wenn alles Recht des Eigenthums im Naturftande 
geleugnet wird; fo müfste ja jede Nation unge
recht handeln, die ihr Land gegen eine andere 
Nation vertheidigte, mit der fie keinen Vertrag 
darüber gefchioffen hätte.) Die zweyte Bemerkung 
war: der Regent handelt für eine ganze Nation. 
— S. 39. „Das höchfte erdenkliche Gefetz aller 
„menfchlichen Handlungen ift, zu thun, was dem 
^Menfchengeß hlechte im Ganzen genommen am 
„nützlichften ift.“ Diefer Satz, der S. 56. noch 
einmal wiederholt ift: („Alles ift Becht, was 
„dem menfchlichem Gefchlecht im Ganzen er- 
„fprieslich ift“) beruht auf einer falfchen Erklä
rung des Begrifls vom allgemeinen Beßen, die 
fchon die fonderbarften Behauptungen erzeugt 
hat, und auch Hn. G. in der Folge zuweilen irre 
führt. Nicht das Menfchengefchlecht im Ganzen, 
als worunter man auch; wie man denn wirklich 
(S. 151. u. a. 0.) thut, den gröfsern Theil deflel
ben verliehen kann , fondern alle Menfchen müf 
fen der Zweck und Gegenftand der Moral feyn 
Mufs ich diefen, wie freylich faft ohne Aus
nahme der Fall feyn wird, einfehränken, fo 
ift das höchfte Verbot: keinem, ohne alle Aus
nahme zu febaden-, nur alsdenn , wenn dü s Ver
bot meine Handlungen nicht eüfehränkt, tritt das 
Gebot ein : zu nützen, wem ich könnte. Im Col
li fionsfalle bin ich wohl verbunden lieber dem 
gröfsern als den kleinern Schaden, lieber von 
der gröfsern als kleinern Zahl allen Schaden ab
zuwehren; und hier tritt dann vieles von dem 
ein, was Hr. G. in der Folge fehr gut bemerkt, 
gber nie iß es erlaubt, dem kleinem-1 heil wirk
lich Schaden zuzuf gen, um den Nutzen desgm- 
fsernzu mehren. Diefe Beftimmungen muffen of
fenbar die nöthigen Vorschriften der Staatenmoral 
hergeben; u. nie w-rden folche dann dahin gehen 
den gering- rn Theil immer dem gröfsern aufzuo- 
pferr. Eine überaus wichtige Bemerkung des Hn. G. 
ift die (S. 3 .), dafs der Regent, nicht blofs als Re
gent, Repräfi ntant und Vorfteher einer grofsen 
Anzahl M< nfchen, fondern zugleich auch als Pri
vatmann, Hausvater u. f. w. zu betrachten fey; 
und manchmal alfo die VortheiN lein 's Haufes, 
eben fo gut als die Vortheile der Nation , beför
dern könne; was denn freylich oft feine Verhält- 
niffe fehr unter einander mifche, und die Ent- 
fcheidungen felbft in feinen eigenen Augen fchwe- 
rer mache. — Was Hr. G. S. 43. von der gerin
gem Verbindlichkeit, die manchmal Verträge bey 
Nationen haben mufeten , fagt, ift gröfstemheils

wahr. 
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wahr, hat aber feinen Grund darinn, weil ich in 
in einem folchen Fall zwar dem andern ein Gut 
nehme und Schaden zufüge, aber doch nicht ei
nen fo grofsen, als ich durch Haltung des Ver
trags meinem Volke oder andern thun würde. 
Albin bey folchü*n Fällen lind in der Moral unter 
einzeln n M .nfchen auch die Verträge nicht ver
bindlich. W- nn mir jemand Brod aufzuheben ge
geben hat, fo darf ich es fr^ylich nicht effen, weil 
ich das Depolitum wieder geben mufs ; aber dann 
hort die Verbindlichkeit doch wohl auf, wenn 
ich und meine Familie ohne das Brod durchaus 
Hungers Herben werde ? — Ein anderes wichtiges 
Moment in diefen Unterfuchungen ift die Ungleich
heit der Staaten. Mit Recht lagt Hr. G. S. 46, 
dafs eine gröfsere Anzahl Menfchen wichtiger als 
eine geringere fey; aber das ift, wohl zu merken, 
ja nicht fo zu verliehen, dafs jene ihren Nutzen 
mit wirklichem Abbruch und Schaden der übrigen 
befördern dürfe; fondern blofs in fo weit, dals, 
wenn eine von beiden durchaus Schaden erfahren, 
oder aber wenn eine von beiden fich wirklichen 
Nutzen (ohne Abbruch der Güter , die die ande
re Nation fchon befäfse) erwerben wolle, alsdann 
die gröfsere vorzuziehen fey. — Eben fo wich
tig ift es auch, wenn Hr. G. S. 54. auf den Ein- 
flufs aufmerkfam macht, den Fürften nicht blofs 
auf ihr Volk, fondern auf das ganze Menfchenge- 
fchlecht haben, der ja nicht iiberfehen werden 
darf. Dafs nach S. 69. auch ungerechte und 
gefetzwidrige Revolutionen Gutes gewirkt haben, 
ift zwar ein Troft wider die Unzufriedenheit mit 
der Vorfehung; kann abei' nie auf fittliche Hand
lungen und die Vorfchriften dazu Einflufs haben, 
da der Werth von diefen nicht von ihrem zufälli- 
o-em Erfolg, fondern von den dabey beabfichtig- 
Ten Zweck und deflen Gefetzmäfsigkeit abhängt. 
■— Doch es ift unmöglich den ganzen Gedanken
reichthum diefer Abhandlung unfern Lefern dar
zulegen, in der beynahe alle nur möglichen Be- 
ziehungen, die in diefer Materie vorkommen kön
nen, angedeutetfind, und die eben defswc gen für 
alle künftigen Unterfuchungen erheblich bleiben 
mufs. Nur in Rücklicht auf die letztem haben 
wir uns auf einige von den Principien eingelaßen, 
aus denen man gar zu leicht falfche Folgerungen 
ziehen könnte. Dafs Hr. G. felbft folche ziehen 
follte, das hat keine Gefahr, und wird keinem, 
der diefen behutfamen und höchft wohlwollenden 
kchriftfteller nur einigermafsen kennt, in den 

U1n kommen. Selbft in diefer Abhandhmghat 
ch mehrmaJs deutlich genug gegen alle fol- 

^fche Anwendungen erklärt; z. B. S. 49.
nen ^^whler es wird, wie viele ihrer Untertha- 
Ausfüh^ in welchem Grade fie wirklich durch 

E«- rfe werden glücklicher 
Fiirflpn defto weniger Erlaubnifs haben die 
Unterftiif7lr B^Örd 'rung ihrer Endzwecke, zur 
me MittplUnS-d mfer Unternehmungen, gewaltfa- 

u ttel zu wählen, oder ig anderer Rechte und 

Befitzungen Eingriffe zu’ thun.“ — S. 7g. macht 
er es zum erften Gefetz für einen tugendhaften 
Furften: „ Aendre in deinemVerhältniffe mit deinem 
Volke, in den Verhältniffen deines Volks mit an
dern Völkern, aufser von der Noth gedrungen, 
oder durch aufserordentliche Vorfälle aufgefodert, 
— nichts.“ S. 93. „In dem zfuftande allgemeiner 
Ruhe darf ein guter und menfchenfreundlicher 
Fürft nie zuerft oder freywillig etwas ftören,“ u. 
dergl. m.

Alle jene bey diefer philofophifch-politifchen 
Abhandlung fo Achtbaren Vorzüge der bedächti
gen Durchprüfung des ganzen Gegenftandes, der 
Betrachtung aller feiner Seiten , und der Würdi
gung aller feiner Beziehungen findet man mit dem 
gröbsten Vergnügen in der durch Macfarlans Schrift 
veranlafsten Unterfuchung über die Armen 
wieder. So gegründet auch die gewöhnliche 
Federung, dafs einer Unterfuchung über befon- 
dre politifche Gegenftände viele einzelne Erfah- 
rung 'n zum Grunde liegen, und alfo nur einfoge- 
na.nter Praktiker fich derselben unterziehen muf
fe , beym erft-m Anblick fcheinen mag; fo wird 
man doch noch bey genauerer Anficht die Be
hauptung des Hrn. Vf. (Zugabe zu Macf. Vorrede 
S. XXIX.) lehr gegründet finden, „dafs es über
haupt nützlich fey, wenn über fpecielie Gegen
ftände der Polizey und der Staatsverwaltung 
zwey Arten von Leuten ihre Gedanken dem Pu- 
bliciim mittheilen, die, welche nur allgemeine 
Kenntniffe mitbringen und ihr Nachdenken in phi- 
lofophifchen Unterfuchungen geübt, und die, 
welche die Gefchäfte unter Händen haben, und 
das Detail derfelben kennen. Die erften find mehr 
dazu gefchickt', die Puncte der Unterfuchung 
aufs reine zu bringen, zuerft vollftändig alles, 
worauf zu fehen ift, zu fammeln ; die andern find 
fähiger zu beurtheilen, was ihnen vorgelegt ift, 
das Mögliche von dem Unmöglichen, das Schwe
re von dem Leichten, die Regel von den Aus
nahmen abzufondern ; kurz die Modificationen zu 
finden, unter welchen die Theorien der erftern 
anzunehmen und anzuwenden ift?“ — Wenn nun 
die Schriftlicher der erftern Art mit jenen vorher 
genannten Eigenfchaften begabt find, die alle ei
ne genaue Abwägung aller Vortheile und Nach- 
theiie einer Einrichtung des Gegenftandes erzeu
gen müffen, welche vielleicht nirgends fo eigent
lich in ihrem Fache ift, als bey politifchen For- 
fchungen; fo ift in der That der Vortheil, der 
für Wiffenfchaft und Ausübung daraus entftehet, 
bis zum Unftreitigen einleuchtend. Und dennoch 
möchten wir kaum Hn. G. vorliegende Unterfu
chung ganz zur erften Klaffe rechnen; es liegt 
eine grofse Menge individueller, felbft localer, Er
fahrungen (f. S. gl. u. a. 3. 0.) dabey theils aus
gedrückt, theils doch fichtbar genug zum Grunde. 
Wie gerne zögen wir hier mehreres von. dem aus, 
was theils von den Urfachen der Armuth, wie 
fie in der Gefchkhte. wobey Einführung der

X 3 Sela-
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Sklaverey, des Geldes, des Chriftenthums, das 
Feudalfylieni, und der neuere Luxus und Handel 
als Hauptepochen angefehen werden, oder in der 
Verfchiedenheit des Standes, der Nationen, der 
Wolteilheit oder Theurung , der auch in fpeciel- 
lern Urfachen , zu grofser Wolfeilheit der Arbei
ten der erften Hand, Schwächung des Körpers 
durch gewiße Arbeiten, Abnahme eines vorher 
blühenden Gewerbes und Mifsbräuchen der Zünf
te liefen, theils vorzüglich treffend vom Charak- 
ter der Armen, und den Armuth erzeugenden oder 
durch fie erzeugten Fehlern, theils von Anfialten 
f ür die Armen, dem Vortheil vereinigter Aufficht 
über alle Armenanftalten der Arbeitshäufer, der 
Erziehung der Soldaten-und Bettelkinder, den 
Waifen- und Zuchthäusern, manchen andern Ver- 
fuchen und Vorfchlägen für diefelben , einigen 
Regeln über die Behandlung der Armen u. f. w. 
getagt wird, wenn wir nicht auf die doppelte Art 
ins Gedränge kämen, wegen der Befchränktheit 
des Raums nicht zu viel, und wegen der glei
chen Theilung von Vorzügen , welche die Wahl 
erfchweren, nicht zu wenig auszuziehen, Wir 
begnügen uns daher, den Lcfern als vorläufige 
Beyfpiele pfychologifcher oder vorbereitender po- 
litifcher Beobachtungen über die Armen, die S. 
30 ff. entwickelten Folgen des Schuldenmachens, 
die Bemerkungen über den Bauernftand, die 
Betteley in demfelben S. 48. und feine Neigung zu 
derfelben S. 64. und die Folgen des verfallenden 
NahmngsttandesS. 82 ß?., als Beurtheilungen frem
der Vorfchläge die Anmerkungen über Hn. Rulfs 
Schrift S. 121. und die Beurtheilung des Vcr- 
fchlags von Vereinigung mehrerer reichen Fami-, 
Jien zur Untcrftiitzung der Armen 5. als Be

obachtungen über bisherige Anwälten die Beur
theilung des Umftandes, dafs fich die Civilbe- 
dienten den Bey trägen zur Armencafle entzögen 
S. 157; und als neue Vorfchläge, die S. 131 
empfohlne Erziehung der Soldatenkinder, um 
aus ihnen wieder Soldaten zu ziehen, vor andern 
zu nennen. — Uebrigens haben alle in dielen 
Abhandlungen vereinigten Vorzüge die uns ge
gebne Hoffnung, Hr. G. würde, nach Art feiner 
Bearbeitung des Cicero, auch die Politik aes Arijlc- 
teles üb-Hetzen und commentiren, zu einer der 
IchÖnften Erwartungen erhoben, aus denen uns 
unfre Phantafie das Gemälde der literarifchen Zu
kunft zufammenfetzt

Leipzig, b. Gräff: Hierokles Schnurren, nebß 
einem Anhang neuer Schnurren für luftige 
Lefer. 1789. $6 S. kl. 8- (6 gr.)

Vademecumsfammlungen müßen ein fehr drin
gendes Bedürfnifs unfers Zeitalters geworden 
feyn, da man die Vorrathskammern aller Spra
chen durchfucht, um es zu befriedigen. Dafs die' 
acht und zwanzig Schnurren, wie hier das Wort 
Atcnz überfetzt wird, nicht von dem platonifchen: 
Philofophen Hierokles feyn können, macht das 
fade von den meiften diefer Einfälle nur zuwahr- 
fcheinlich, und fo hätten fie immer unüberfetzt 
bleiben können. Vermuthlich aber follten fie 
nur ein Vehikel feyn, um die drey und fechzio' 
neue Schnurren ins Publicum zu bringen, die den: 
Anhang ausmachen, und wovon mehr, als die* 
Hälfte, den Druck nicht verdiente. Es ift dahär 
gut, .dafs der Sammler Lefer, die fchon luftig 
find, und nicht folche, die es erft durch ihn w 
den. follen, vorausgefetzt hau

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgei.ahrtkeit. Wirzburg, b, Rienner: Hon 
Her Welt - und Menfchenkenntnifs des Prediger ; Eine horai- 
letifche Abhandlung von Bernard Andres. 1788. 56 S. 8- 
Voll praktifcher Bemerkungen offenherziger Klagen und 
feiner Rathfchläge, welche der gewöhnliche Schlag von 
Predigern nöthig macht. Was für Schade aus Unkunde 
der Welt und Menfchen befonders durch Mönchspre- 
digten entlieht; wie übertrieben daher oft die Foderun- 
gen, wie unnatürlich die Sprache, wie zweckwidrig die 
Mittel zu gefallen find —- und wie ein Prediger diefem 
Schaden vorzubeugen habe, ift vortreflich, deutlich und 
warm vorgeftellt, und befonders das Mufter der Britten, 
denen der Vf. fogar vor Maßillon und Bourdaloue den 
Vorzug einräumt, empfohlen. Es ift alles lefenswerth.

Receitsgelahrtheit. Erlangen i b. PMin: Erne- 
ßus £i) Eridericu^ (V) J/allacher t Prlncipia juris romani 

de praefcriptione criminaU, junctis cofiiatis nonmillis de 
abrogatione ejus fuadenda. 178g. 52 S/4. £4 gr.) Diefe 
Inaugnrallchrirt des Vf. ift in zwo Abfchnitte abgethei- 
let. Der erfte enthält die Lehre von der Verjährungia 
peinlichen Fallen , nach den Gefetzen und nach den Ge- 
richtsgebraucli. Die Ausführung ift richtig; aber kurz und 
ohne neue Bemerkungen. Wichtiger ift der zwevte Abfeh., 
worinn über die Rechtmäßigkeit und Zuläfsigkeit der Ver
jährung philofophiret wird. Die verfchiedenen Gründe, 
worauf manfie zu ftützen gefacht, lind hier atifgeführet; und 
als unzulänglich verworfen; auch find die Gedanken pbilo- 
fophifcher Hechtsgelehrten über ihre Einfchränkungoder 
gänzliche Abfchaffung beygebracht. Der Vf. Hält Xie für 
ungeyecht und fchädlich. Sie habe keinen wahren Grund 
und der Zweck der Strafe-könne und muffe auch nach 
•abgelaufener Verjährungszeit erreicht werden ; ja die 
Strafe mache doch mehr Eindruck, wenn man fehe^ 
dafs fie-auch nach fo langer Zeit noch zugefügt werde/



Donnerftags, den 22tPn Januar 1789*

RECHTSGELAHR THEIT.

Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Lehnrecht 
des Markgrafthums Ob er lau fitz, ausLandes- 
u. Provincialgefetzen, auch andern öftentlichen 
Urkunden erläutert. Herausgegeben von 
Benjamin Gottfried Weinart, Churf. Sächf. 
immatric., auch Oberiaufitz. recipirten Advo- 
caten, gräfl. Hoymfehen Gerichtsdirector und 
Amtmann etc. Zweiter Theil, i/gg. 430 S. 8- 
ohne die Vorrede undRegifter. (1 Rthr.)

Der Titel füllte heifsen: meine Coliectaneenzu 
dem Lehnrechte des M. 0. Der erfte Theil, 

welcher 1785 erfchien, und in der A. L. Z. be
reits an gezeigt worden ift, enthielt Sammlungen 
des verftorbenen Churfächf. Raths und Hiftorio- 
graphen D. Joh. Chriftian Budäus, und hatte, bey- 
aller rohen Zufammenftellung der Materialien, we- 
nigftens das Verdienft, manche bisher weniger be
kannte Sachen und Präjudicien zu liefern. Eine 
nachfichtsvolle Aufnahme deffelben mag nun Hn. 
W. Muth gemacht haben, auch felbft das Bücher
machen zu verfuchen, und auf die unbarmherzig- 
fte Art in der Eile zufammenzuraffen, was etwa 
noch zu dem erften Theile dienlich fchien, und 
zwar in der beliebten Moferfchen Zufätzeform, 
Wenn Hr. W. alles diefes exercitii gratia zu feiner 
eigenen Notiz gethan, und das Mfpt der gelehr
ten Welt vorenthalten hätte; oder wenn er alle 
feine Gloflen in kurzen Anmerkungen dem erften 
Theile;an gehörigen Orten beygefügt hätte, je
doch nur remijjive, und nicht in extenfo, mit 
weitläuftiger Extrahirung neuerer, fehr bekannter 
akademifcher und anderer Schriften ; £0 möchte 
das noch hingehen: allein bey fo bewandten Um- 
ftänden fcheint ein Zuruf der Kritik um fo noth
wendiger, da die Vorrede auf Zurüftungen zu 
abermaligen Büchermachen fchliefsen läfst. „Wer- 
»>de ich dazu veranlaßet, fagt der Vf., (fo)könn- 
»,ten noch Analecta folgen, deren ich einen gu- 
„ten Vorrath, nebft oberlaufitzifchenfchriftlichen 
„Nachrichten befitze, die ich leider.' gröfscentheils 
„von dem Feuer des Kuchenbeckers und der Grau- 
„famkeit des Gewürzkrämers gerettet (habe).“ 
Sind diefe geretteten Reliquien von Bedeutung, fo 
möchten wir gerne um die gelehrten Lefer das-

■ L. Lrfier Band. 17^9«

Verdienft haben, den Hn. Vf. hierdurch zu ver
anlaßen, folche einem fachkundigen und ge- 
fchmackvolien Landsmann zur Verarbeitung abzu
treten , oder fich felbft durch Uebung und forg- 
faltiges Studium, fowohl der Materie felbft, als 
guter Schriftfteller, vorher gefchickter hierzu zu 
machen. Um einige Beweife zu unfern Lobfprü- 
chen zu liefern, wollen wir dem Buche die Ehre 
erweifen ,, eins und das andre anzuführen. Schon 
im erften .Theile machte eine ganz überfliifsige und 
triviale Digreffion über den Urfprung der Lehen 
den Anfang, wovon das Refultat llngewifsheit 
und Muthmafsung war. Gleichwohl beglücktuns 
der Hr. V. hier mit einem Zufatze. „Etwas ift 
„demohnerachtet noch anzuführen, und zwar 
„aus einem Werke, das vielleicht nicht in 
„Jedermanns“ (auch felbft nicht in des Hrn. 
Verfaf.) „Hände kommt.“ Es ift.: Herve theo- 
rie des mat. feod. nach feinem ganzen TiteL 
Und nun folgt ein wörtlicher, zwey Seiten lan
ger, Abdruck der von diefem Werke in der A. L. 
Z. n. 19. 1786 enthaltenen Recenfion, fo viel da
von hieher gehörte , nebft Anfahrung einiger (je
doch ohne ihrer zu erwähnen) altern Schriftfteller 
(die neuern und belfern kannte Hr. W. vermuth- 
lich nicht) und Verweifung auf alle Syfteme und 
Compeudien des Lehnrechts. Auch kannte Hr. 
W. nur vier I heile von dem nicht in Jedermanns 
Hände kommenden Buche; er hätte aber aus der 
A. L. Z. n. 181. 1787. auch den fünften kennen 
lernen können, welchem bald eine Recenfion der 
drey letztem Theile nachfolgen wird. War im 
erften Theile diefes oberlauf. Lehnr, S. 3. SchÖtt- 
gen angeführt; wohlan fo liefert hier S. 4. Hr. W. 
die Stelle in extenfo, und füllt damit eine Seite, 
Beyläufig fällt ihm S. 5. ein, ob denn auch die 
Oberlaufitz wirklich eine Provinz des deutfehen 
Reichs gewefen fey? Um eine Seite hierüber an
zufüllen, thut ein Extract aus Gribners Progr. 
über diefe Frage, in Hofmanns Scr.Rer. Luf., gu
te Dienfte. Wird S. 6. des I Th. die ehemalige 
Verwandlung der fechsftäddfchen Erbgüter in 
Lehn angeführt: fo verdient hier der Hrfvf. mit 
Vergnügen das Honorarium von 3 Seiten, indem 
er die Urkunde K. Ferdinands hierüber von 155g. 
aus Hofmannu. a. O. abdrucken läfst. S- II. u. 
ft« findet mäji faft voliftandige Abdrücke, in deub

V Ucker
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lieber Ueberfetzung, von Bieners (Der Vf. nennt 
nur die Refpondenten) Di/f. de feudis utriusque 
Lufatiae. L. 1785- u. de cwib. praefertim fax. jeu- 
dor. equeßr. capacib. L. 1784- u. a. Diff., wobey 
der Vf. weitläufige Stellen aus Urkunden, und 
ganze ausführliche Refponfa nicht vorenthält.

lies hilft denn feliciter weiter bis S. 78. Hierauf 
folgen bis S. Sy« Extracte über die Oberge
richtsbarkeit der oberlaufitzer Valiallen; bis 
S. 89> fchon gedruckte Refponfa über das Geld
lehn. Im I. Theile wird über den Lehns- 
pfiichttheil ein Rechtfpruch aus Putonei enunc.jur. 
angeführt: Der Hr. Vf. erfreut hier S. 90. ff. fei
ne geehrten Lefer damit; und weil .Hommel in 
progr. de legitima ft Harum ex feudo einen ähnli
chen bekannt gemacht hat; fo folgt auch diefer 
hier zu gefchwinder Einficht S. 92. bis 96., ob 
er gleich auf die Laufitz nicht die mindefte Be
ziehung hat; desgleichen S. 97.bis 100.aus Horns 
jurisp. feud., und wieder S. 100 bis 106. aus Bu- 
däi obf., S. 107 bis 112 abermals ein Rechtsfpruch 
aus Putonei enunc.; nicht weniger S. 112 bis 118 
aus Stryk. Und fo reicht bis S. 136, und fo wei
ter durch das ganze Opus, immer ein Refponfum, 
cum fpecie facti, allegatis Doctorum, et vationi- 
fyus dubitandi et decidendi, dem andern freund
lich die Hände, wenn fie gleich im erden Theile 
fchon angeführt waren, zuweilen mit der Entfchul- 
digung im Vorbeygehen, weil die Bücher nicht in 
alb nBibliotheken anzutreffen wären; letztere z. 
B. bey einem 26 Seiten langen Refponfo ausTho- 
mafii jurift. Händeln S. 149 bis 169. Wenn Hr„ 
W. S. 24c f. die Beyfpiel^ des gehaltenen Vor
ritts vollftändig anzugeben glaubt, fo irrt er; 
denn das ältefte von 1529, Antons von Schrei
bersdorf, welches noch älter ift als der Ferdinan- 
deifche Freyheitsbrief von 1544, fehlt ihm. Das 
Laufitzifche Magazin von 1778 giebt Nachricht 
davon. Der neuere merkwürdige Streit über die 
Erbfolge in die Herrfchaft und Stadt Liberofa 
wird S. 277 bis 286 verhältnifsmäfsig kurz abge- 
fertigt, aber doch ur mit Hn. Bieners Worten, 
„weil dellen Schrift in wenig Händen (nicht fo!) 
„welches Hr. D. Biener mir gewifs verzeihen wird, 
„weil es unmöglich einigen Nachtheil für ihn 
„bringen kann;“ und gleichwohl verweifet der 
Vf. S. 286 auf die Schrift felbft, wo „jeder in 
„diefem Rechtszweig kundige Gelehrte“ (wohin 
wir, unfers- Orts, den Hn. Vf. noch zur Zeit 
nicht rechnen können) „das Uebrige mit vielen 
„Vergnügen felbft nachlefen wird.“ Mit dem 
nach der Ordnung des erften Theils hieher gegof- 
fenen Meere von altern Präjudicien glaubt der Hr. 
Vf. den Dürft feiner Lefer noch nicht gelöfcht zu 
haben; daher folgt von S. 310 bis S. 404. noch 
ein „Anhang verfchiedener rechtlichen Entschei
dungen“, an der Zahl neun, die alle aus der fil
tern Zeit von Facultäten und Schöppenftiihlen 
herrühren, und wahrfcheinlich auch fämmtlich 
fchon anderwärts gedruckt find» S, 404 wieder

eine Beylage zum 9 Kap. „wegen des Streits der 
„Lehn-undLeibgedingsbriefe halber“; in Summa 
eine Stelle aus der Kanzley-Taxe, Präjudicien, 
Schreiben u. d. Endlich S. 422 bis zu Ende eine 
Beylage zum 10 Kap., enthaltend ein Verzeich- 
nifs der Ritterdienfte des Fürftenthums Görlitzvon 
i683. Unfere Lefer lehen hieraus, dafs Hr. Wei
nart es herzlich gut mit fich. felbft und feinen Le- 
fern meynt; und wir ebenfalls mit beiden, vor
züglich aber mit dem Hrn. Autor, befonders in 
Rückficht auf den Fall, wenn ihm etwa wieder ein
mal Drang, feine gelehrte Nothdurft zu verrich
ten, ankommen füllte. Fürwahr, fonft hätten wir 
ihm in der A. L. Z. nicht fo viel Raum gegönnt!

LITE RAR GESCHICHTE.

Göttingen , in Vandenhoeck - Ruprechtifchen 
Verlage; Herfuch einer akademifchen Gc- 
lehrtengefchichte von der Georg-Augußus- 
Univerßtät zu Göttingen; vom geheimen Jn- 
ftizrath Pütter. Zweyter Theil von 176$ bis 
1788. mit 6 Kupfern. 1788- 412 S. gr. g. 
(1 Rthlr. 4 gr.

Aus dem erften Theile diefes mufterhaften 
Werkes, der vor 23 Jahren erfchien, kennt man 
fchon den Plan, nach welchem der Hr. Vf. gear
beitet hat, und hier.wird er nicht nur beybehal
ten, fondern auch um vieles erweitert. Zuerft 
werden die Nachrichten von der Stadt und Uni- 
verfität überhaupt fortgefetzt. Hierauf folgt ein 
yollftändiges Verzeichnis aller Lehrer und ihrer 
Arbeiten, und zul tzt werden die gelehrten An- 
ftalten und Einrichtungen befchrieben. Bey der 
zweyten Abtheilung werden theils die verftorbe- 
nen, th<>ils die noch an anderen Orten lebenden, 
theils die gegenwärtigen Doccnten mit Erwäh
nung ihrer Lehrftw den nach den Facultäten auf
geführt. Zu dem erften Tlwile werden hin und 
wieder, wo es nothwendig ift, Ergänzungen imd 
Fortletzungen beygefügt. Gleich unter der er
ften Rubrik werden die, feit der Stiftung der . ka- 
demie, als Prinzen und Grafen eingefchriebenen 
Studierende a> gezeigt. Jene find nach S. 17 u. f. 
12, und diefe 144, oder vielmehr nach den Zu
fätzen 149. (S. 374 werden 11 Prinzen angege
ben.) Noch einige andere Fürften und Grafen 
machten von ihrem Stande nicht Gebrauch. Die 
Schriftenverzeichniffe der Lehrer find fo vollftän
dig, dafs nur wenige kleine Beyfätze gemacht 
werden ko nten. (Da bey jedem Lehrer bemerkt 
wird, wo von ihm etwas weitläufiger Meldung, 
gefchieht, fo könnte bey Heumann und Hellmann 
auch Klotz angeführt werden, der in Vofi I. Act. 
Litterarior. von ihren Lebe sumftänden, Kennt- 
nifien und Verdien!! m befonders redete. Von 
eben diefen beiden Gelehrten find die Heynifchen 
Memoriae, ingTichen das Käfmer. EiogiurnTb^. 
May er i auch mSam, Murßnnae Bibliograph. Select.

Hol.
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Hol. I. eingedruckt.. —' Pin Gebler [S. 97.]
fchrieb noch: Proluf- exeget. in locum diflicilem 
Gal. III, 20. ad oration. aditialem— und Dijfert. 
theol. inaugur. de Jacobo Epiftolae eidem ad- 
fcriptae auctore'; beides zu Altdorf 1787. 4. ge
druckt.) So nützlich und reichhaltig diefe lite- 
rarifche Notizen find; fo ausgezeichnet und her- 
vorftechend find hierauf die Berichte von der Ver- 
fchonerung und VergrÖfserung der Univerfitäts- 
gebäude , vorzüglich aber der herrlichen Biblio
thek. Durch beftändige Ankäufe und anfehnliche 
Schenkungen wuchs folche bereits auf 120,000 
Bände, womit noch eine beträchtliche Sammlung 
von Kupferftichen verbunden ift. Auf gleiche 
Weife ift das Mufeum vortrefflich geordnet und 
«hirch königliche und andere patriotifche Unter-» 
ftützungen mit den feltenften Natur- undKunft- 
producten gefchmückt. In Anfehung der gelehr
ten Anftälten, die nach den Facultäten erörtert 
werden, kommen vornemlich das k. Predigerfe- 
minarium, das theologifche Repetentencollegiunr, 
das Paftorali. ftitut, — der botanifche Garten, das 
Accouchirhaus, das Krankei.hofpital, — die mit 
den fchönften Inftrumenten verfehene Sternwarte, 
das philologifche Semmarium und der ökonomi- 
fche Garten in Betrachtung. Dann ift die Rede 
von der k. Societät der Wiflenfchaften, von ge- 
fellfchaftlich ausgearbeiteten periodifchen Schrif
ten , von der k. deutfehen Gefellfchaft, vom hi- 
ftorifchenlnftitut, u d von der neuen kön. Stiftung 
der jahrl Preisaufgaben für Studirende nach den 
Facultäten. Ein eigner Abfchnitt betriftt die Ein
richtung der Lehrftunden nach den verfchiedenen 
Wiflenfchaften und Difciplinen, der aber zu weit- 
lauftig fchen t, weil alles fchon bey den Vorle- 
funo-en der Profeflbren vorgekommen ift. Zu
letzt wird noch von der jetzigen Befchaftenheit 
der Stadt und Univerfität wegen der Polizey, Difci- 
plin, Sitten, Religionsübung und Oekonomie der 
Studirenden gefprochen. Das letzte dient zur 
Richtfchnur für Eltern und Vormünder. Am En
de ift eine Befchreibung der Jubelfeyer 1787. aus 
den Annalen der Braunfchweig - Lüneburgifchen 
Kurlande von Jacobi und Kraut beygefetzt. Die 
fechs Knpfertafeln ftellen das Bibliotheksgebäu
de, das Accouchirhaus, den botanifchen Garten 
und die Stadt Göttingen im Grundrifle vor. _  
Wegen der Aehnlichkeit des Titels folgt hier to- 
gleich ;

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: 
Fragment einer Gefchichte der Georg-An- 
^uftus- Univerfität in Göttingen. 1787. XVIII 
und 96 S. gr. 8- (8 gr.)

f h er rvT^^dige Greis, Hollmann, befchäftigte 
hen aut Ermunterung einiger feiner Collegcn — 
weil er als erfter und ältefter Profeflbr in Göt- 
mgen a les felbft erlebt hatte, was hier vorgieng 

r ätzten Lebenszeit mit einei
^pecie..en Gefchichte diefer Akademie, Seine Ab'
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ficht war , in vier Perioden alles zu umfaflbn; die 
erfte tollte von dem Urfprung und Anfang bis auf 
die Inauguration derfelben, die zweyte bis zur 
Ankunft des Königs Georg II, 1748. die dritte 
bis zur Errichtung der Societät der Wiffenfchaf- 
ten und der nachher gefchehenen franzöfifchen 
Invafion, und die vierte bis zur Ankunft der kö
niglichen Prinzen auf diefer Akademie 1786 gehen. 
Der Anfang wurde unter dem allgemeinen Titel 
gemacht: „Die Georg - Auguftus - Univerfität zu 
„Göttingen, in der Wiege, in ihrer blühenden 
„Jagend und reiferm Alter. Mit unparteyitoher 
„Feder entworfen von Einem ihrer Erften, und 
„nun noch übrigem, Akademifchen Lehrer.“ Die- 
fer Titel ift auch hier abgedruckt; vor folchen 
aber fetzte Hr. Hofr. Beckmann die obige Auf- 
fchrift und eine kurze Vorrede, in welcher er mel
det, dafs der Vf., da kaum der Druck der erften 
Periode fertig war, die Welt verliefs, und dafs 
daher die Nachrichten felbft nicht weiter geliefert 
werden konnten. Die noch übrigen zerftreuten 
Papiere tollten einem künftigen Gefchichtfchrei- 
ber von Göttingen überlaßen werden. — Diefe 
Bogen enthalten alfo einen fehr kleinen Zeitraum 
von 1734 bis 1737. Ob es vortheilhaft gewefen 
wäre, wenn der Vf. nach diefer Manier feine Ge
fchichte bis auf die neuern Zeiten bearbeitet hät
te, will Rec. nicht entfeheiden. Es gehört nach 
feinem Ermeßen hiftorifche Kunft und Klugheit 
dazu, ganz individuelle Umftände ohne Nachtheil 
der Lebendigen iund Todten zu berichten. Oft 
find auch dergleichen Perfönlichkeiten, wie fie 
hier vorkommen, mehr beleidigend , als für Li
teratur und Gelehrsamkeit interefiant. Der 
Vf., der zuerft nach Göttingen kam , und die er- 

•ften V onefungen aafelbft hielt, befclmeibt gleich 
anfänglich mit Anführung der geringfügigften 
Kleinigkeiten feinen Beruf und Abzug von Wit
tenberg auf die neue Akademie, — wo er fo 
fchlechte Anftälten fand, dafs man fich wirklich 
wundern .mufs, wie man damals fchon Lehrer be
rufen mochte, ehe noch für die nothwendigften 
Bedürfnifle einer hohen Schule und für Wohnung 
und Bequemlichkeit ihrer Bürger geforgt wurde. 
Nach und nach erfchienen auch die andern neube
rufenen Profeflbren, welche gewifs der neuen 
Univerfität gröfstentheils Ehre machten, von 
welchen aber hier einige mehr auf der fchlim- 
men, als guten Seite gefchildert werden. Bisher 
wurde in Privatauditorien öflentlich difputirtund 
promovirt. Doch machte man unterdeßen neue 
Einrichtungen mit den öffentlichen HÖrfälen, mit 
der Bibliothek, Univerfitätskirche, Sternwarte, 
Druckerey und Buchhandlung, bey welchen Ar
tikeln aber der Vf. Öfters fehr viele kritifche Be
merkungen macht. Alles ift übrigens mit ganz 
befondern Anekdoten und freymiithigen, auch 
nicht allezeit völlig gegründeten, Nachrichten 
durchwebt. (Z. B. S. 63 wird von D. Gottfr. 
Sellius (hier helfet er George) erzählt, dafs er
¥ 2 in
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in feiner erften Vorlefung nach der gewöhnlichen 
Anrede : Honoratißmi comilitones, etc. gänzlich 
verdummt fey und nachher den Katheder in Göt
tingen nicht mehr betreten habe. Wegen des 
erden Zufalls wird hier felbd eine nicht uuwahr- 
fcheinliche Urfache beygebracht; dafs nemlich 
der fogenannte holländifche Doctor vielleicht 
durch den- von naffen Regenröcken verurfachten 
Qualm, weil es eben fehr dark regnete — und 
durch die Menge der Zuhörer in Verwirrung ge- 
rieth. Wenn er aber nach diefem nicht mehr aut 
den Katheder in Göttingen gekommen wäre, wie 
könnte denn in Gefneriprim. lin, Ifagoges in Eru
dition, uniuerf. ex ed. N. Niclas T. II. S. 660 fol
gendes dehen: Uxor Profejforis noftri S*** (nach 
dem Regider id Sellius gemeynt) Minimum cen
tum millia florenorum Belgicorum dote acceperat. 
Et, quum fcholas haberet, in auditorio candela- 
brci et emunctoria confpiceres argentea, et qua.e 
funt his fimilia.') Der Vortrag id dem Alter des 
Vf. ziemlich gleich. Aufs^rdem wird manches 
ohne Zeitordnung, manches doppelt, das meide 
aber mit zu vielem Umfehweife erwähnt — und 
vieles foll doch noch weiter unten genauer be
richtiget werden, das der Deutlichkeit wegen hie- 
her gehört hätte, und das man nun fchwerlich 
mehr erfährt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Maurer: Annalen des Theaters; 
zweites Heft, 1788- 135 8. 8.

Im zweyten Heft diefer, in die Stelle der Epheme- 
riden des Theaters getretenen, und nach demfelben 
Planu. mit demfelben Beyfall fortdauernden, perio- 
difchen Schrift findet man: 1) Gedichte, Prologe u. 
Epiloge,worunter ein Prolog von Ramler in doppel
ter Rücklicht merkwürdig id, endlich, als ein Prolog 
zu einem einzelnen Stück, und dann wegen des
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Converfationstons, der darin herrfcht, ob er gleich 
in Verfen gefchrieben id. 2) Recenfentenkitzef 
ein Ludfpiel in einem Aufzuge, von Veit IVeber, 
dem Verfallen der Sagen der Vorzeit. Zur Auf
führung fcheint diefes kleine Stück nicht bedimmt 
zu feyn, da es für den ungelehrten Theil der Zu- 
fchauer zu wenig Interefle haben würde, und da 
es mehr eine Reihe von Dialogen, als ein eigent
liches Schaufpiel id. 3) Ueber die Bellomoifche 
Schaufpielergefellfchaft zu Weimar. 4) Von ei
ner (unbilligen) Kritik über das Frankfurther 
Theater. 5) Tagebuch der Mannheimer Schau
bühne. 6) Jährlicher Befoldungsdatus der Hof- 
mufik, des deutfehen Schaufpiels, und des Bal
lets in München. 7) Nachrichten vom Hambur
ger Theater, g) Vom königl. Nationaltheater in 
Berlin. 9) Ueber das Schwerinifche Theater. 10) 
Ueber die Konßantinifche Schaufpielergefellfchaft. 
11) Kleine Charakteridik der Bondinifchen Ge- 
fellfchaft, nebd Bemerkung der jährlichen Ga
gen. 12) Auszug eines Schreibens von Ham
burg. 13) Nachricht von der Grofsmannifchen 
Gefellfchaft. Diefe Inhaltsanzeige beweid, wie 
ausgebreitet die Correfpondenz des Hn. Heraus
gebers, und wie er im Stande id, vom gegen
wärtigen Zudand der vornehmden Theater in 
ganz Deutfchland zuverläfsige Nachrichten zu er- 
theilen. Üebrigens liefert er freylich die Beyträ
ge , wie er fie erhält, und es id alfo nicht feine 
Schuld, dafs viele Auffätze mehr Stoff zu Betrach
tungen, als Betrachtungen felbd enthalten. Eini
ge Auffätze find zu fehr blofs Tagebuch, oder, 
aber behaupten zu dictatorifch, dafs der oder je
ner gut oder fchlecht gefpielt habe, ohne Grün
de anzuführen. Die Nachrichten von der Mann
heimer Bühne zeichnen fich in den Urtheilen über 
Schaufpieler fowohl als Stücke fehr vortheilhaft 
aus. Bey den Nachrichten vom Berliner Theater 
wäre mehr detaillirte und documentirte Kritik zu 
wünfehen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtsgelahrthf.tt. Helmfiadt, b. Kühnlin: De 
poena legibus Romanis adverjüs vindictam privatam fancita 
in foris adhuc valida, Differt. quam profacultate docendi— 
riefendit D. Ern. Lud, Aug. Eijenhardt. 1787. 23 S. 4. 
Es ift ftreitig, ob die riim. Gefetze wider die unerlaubte 
Selbfthülfe (Ä. D. ad L. ^ul. de vi priv. L. 13, quod 
met. cauj. L. 7. Qunde vi) in Deutfchland gültig find. 
Der Hr. Vf. fuebt ihre Anwendbarkeit nach dem gemei
nen Recht, vorzüglich gegen Claproth, zu behaupten, und 
beweifet feine Meynung daher, weil jene Gefetze durch 
kein allgemeines deutfehes Gefetz, noch durch eine 
allgemeine Gewohnheit abgefchaft, und der deutfehen 

Verfaffung nicht gerade entgegen find, weil fie das 
Kanon. Recht beftätiget, und weil feibft deutsche Gefetze 
(0. C. a. 1521. R. I. a. 1532.ö diefen Satz annehmen. 
Der gröfste Theil der Schrift befchäftiget fich mit Wi
derlegung der gegnerifchen Argumente. Rec. glaubt 
ebenfalls, dafs das Rom. Recht, in Ermangelung der 
Landesgefetze, hierinn das jus comm. ausmachen müße. 
Die Praxis felbft aber ift wohl verfchieden , und kann 
durch einen oder den andern Eall aus einem einzelnen 
Lande nicht völlig erwiefen werden. Infoferne hätte 
Rec. in der Auffchrift ftatt der Worte adhuc talida lie
ber adhuc objervanda gefetzt.
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SHOENE WISSENSCHAFTEN.

Wien, b, Gräffer: Gedichte von Gottlieb Leon. 
i/88- 208 S. 8' (16 gr.)

Hr. L. ift keiner von denjenigen Dichtern, wel
che zu des Parnafles höchftem Wipfel fich 

fchwingen, aber auch keiner von jenen , die nur 
im Thale wandeln. Er hat keine blendende 
Imapination, keinen grofsen Reichthum an Bil- 
derm keine fchwer zu entziffernde Gedanken, kei
ne ftürmifche Begeifterung, und keinen iiberquel- 
lenden humoriftifchen Witz: kurz, er ift kein 
Dichter von erftem Range, aber er ift ein guter 
Kopf und ein Verfificateur von feinem Gefühl. 
Seine Gedanken find gefällig eingekleidet, feine 
Metra find fliefsend; und er empfiehlt fich durch 
Anmuth des Tons, durch Naivität und Wahl des 
Stoffs mehr als mancher berühmte Zögling einer 
grofsen Schule. Er wird feinen Lefer nicht hin- 
reifscn, aber er wird ihm gefallen. — Setzt man 
noch hinzu, dafs liberal! moralifche Herzens- 
glite durchblickt, weifs man (wie Rec. durch ei
nen Zufall weifs, wiewohl er nie zu Hn.L. Freun
den fich rechnen konnte) dafs er unter mancher 
Aufopferung, und ohne grofsen Anfpruch diefe 
Gedichte fchrieb; fo wird man ganz gewife den 
jungen braven Mann doppelt lieb gewinnen, und 
ihn aufmuntern, öfter vor dem Publicum zu er- 
fcheinen. Dies vom Dichter überhaupt. Nun 
von feiner diesmaligen Sammlung insbefondre;

Die darinn gleich zuerft flehenden Ge
dichte find grade nicht die beften, und kön
nen ihm Schaden bey Lefern thun, die nur 
mit dem Anfänge fich bekannt machen. Von 
feinen Oden verdient nur der Nachtgefang (S. 
i$) und auch der nur theilweife, diefe Benen
nung. Von den nachftehenden nachgeahmten 
Liedern (eine Dichtungsart, die wir nicht em
pfehlen mögen.') erinnern die meiften allzufehr 
sn das Original. Am beften gefällt uns dasfWuw- 

. ßi), wo nachftehende 3 Strophen, eine 
einzige Zeile ausgenommen, der Gleimifchen 
Mufe felblt werth gewefen wären;

o nGret die Freude 
Wie lieblich fie ruft!

A, L. Z, 1789, Erfter Band,

Im jungen Getraide, 
In bläuligter Luft. 
Sie milcht ins Gekreifei 
Der Maien fo fchon. 
Ins Queilengefäufel 
Ihr Silbergetön.

Ihr fchnäbelt das Täubchen 
Voll Minnebegier, 
Sein trauliches Weibchen 
Arn Blüthenbaum hier;
Ihr bläcken und fpringex 
Die Schäflein im Thal;
Ihr zwitfchern und fingen
Die Tögelleln all. (was wir wegwünfch’ 

ten’>
Ihr tanzen die Mädchent 
Im maylichen Hain, 
Nach lieblichen Flötgen, 
Und hellen Schalmein. 
Sie gehn in Gewändern 
Halb roth und halb weifs. 
Mit Sträufsern und Bändern, 
Und fingen ihr Preifs.

Von den Idyllen gefallt uns Salviatis (S. 6$) 
fchon belfer, als alles vorhergehende. Doch ift 
es nicht Idylle , fondern Erzählung zu nennen. 
Von den zwey Balladen hat die erftere fehr fchö- 
ne Stanzen. Doch dafs in beiden einerley Me
trum, und mancher gleiche Ausdruck fich findet; 
dafs in beiden ein Gefpenft einem Böfewicht das 
Genicke bricht, thut der Wirkung eines jeden 
im Einzelnen Schaden. Am vorzüglichllen aber 
ift dem Vf. das Minnelied und der Volksgefang 
gerathen. Hier kann er populäre Leichtigkeit 
und richtigen Gefchmack am giiltigften bewäh
ren. Hier gefällt er eben durch den Ton, der 
nicht mühfam zu gefallen ftrebt. — Gleichwohl 
find die vielen Gedichte, die er im Charakter des 
Landboten Philipps, (zumal, wenn man abrechnet, 
dafs der Wrandsbecker Bote den erften Anlafszu die
fer Idee gegeben haben dürfte), den Minnegedichten 
noch vorzuziehn. Welche Wahrheit herrfcht z. 
B. in dem Lied am Grabe Marien. Tfierefiens.
Z Es
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Es koftet uns Ueberwindung, daflelbe nicht ganz 
abzufchreiben; und von einigen Strophen können 
wir uns nicht zurückhalten :

Da liegt fie, bleich und blafs, iMufftumm, 
Kron , Zepter um fich her,

Und wird , gab fie dies alles drum, 
Doch nicht lebendig mehr.

Ihr Lebenslicht bliefs ftill und mild 
Der Friedensengel aus.

^ch fo ein fürfllich Tugendbild 
Kriegt bald nicht unfer Haus.

Ich wein1, ob fie mir wenig zwar 
Zu Lieb und Leid gethan,

Blofs, weil fie hold und gnädig war 
Dem armen Unterthan.

L-nd allen , grofs und klein, fo gern 
Wolt1 recht und billig thun:

Drum mag fie auch recht fanft im Herrn 
Bey ihrem Seelgen ruhn.

Ach, hat fie doch fo lang begehrt 
Zu ihrem lieben Franz,

Gott hat ihr nun den Wunfch befchert, 
Dort hat fie ihn denn ganz. —

Ich fteh und denk in meinem Sinn, 
Was wohl die Menfchheit fey ?

Sie war doch eine Kaiferin,
Und war vom Tod. nicht frey,

Drum fagt auch der Herr Jefus Chrift
In feiner Schrift gar recht:

Vor unferm Gott im Himmel ift
Der Herr fo wie der Knecht, etc,

Man mufs das Urtheil, das noch in K. K. Staaten 
über diefe edelrnüthige Fürftin gefällt wird, ganz 
und oft gehört haben, um alle feine Naivitäten 
Inden obigen Strophen zu verftehn. Eben fo ichön 
ift das Gedicht auf Pius VI.

Die Freymaurerlieder, die den Befchlufs ma
chen, reihen lieh an Werth dicht an die Gedich
te von Bhunauer und Alxinger, und find Ueber- 
bleibfel aus der berühmten Bornifchen Loge, wei
che die vortrrfflichfte auf einige f^ahre war, die 
in Deutfchland blühte; die aber, durch Ferbejfe- 
rung von oben herab, nachher leider fank, und 
jetzt fchläft. — Wir hoflen, Hr. L. wird fein Ver- 
fprechen eines zweiten Theils bald halten; und 
hohen noch zuveriichtlicher, dafs diefer erfte gern 
gelefen, und jener zweyte aufrichtig gewünfeht 
werden wird.

Basel, b. Thurneifen : UTernhard Hubers Fun
ken vom Herde feiner Laren der Freund- 
fchaft, der IFdhrheif dem Scherze. Mit Ku
pfern und Melodien, 17R7. 322 S. 8- (1 
Rthlr.)

Dafs ein junger Mann fich ein Handbuch halte, 
in welches er cinträgt, was ihm vorftöfst, was 
er lieft, was er bemerkt, vielleicht was er felbft 
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verfertigt, das ift löblich und gut. Doch , dafs 
er ein folches Handbuch drucken laße, das wird 
wahrfcheinlichkein wahrer Freund ihmrathen. Wie 
mancher Vers kann gut feyn für den Augenblick, 
wie manche Bemerkung paßend für einen freund- 
fchaftlichen Brief, wie manches Brüchftiick hin
länglich für den , der es deuten kann! Aber 
es dem Publicum aufgetifcht werden foll, dann 
kann unmöglich auf freundfchaftliche Nachficht An- 
fpruch gemacht werden. Dies hätte auch Hr. H. 
überdenken follen, als er fein Collektaneenbuch 
unter einem fo feltfamen Titel drucken liefs. Es 
find nur zu treulich Funken, und nichts als Fun
ken. Wer kann ein Vergnügen dran finden, die
fe lange und häufig fliegen zu fehn, wenn es nicht 
zur Flamme kommtV — Sollte wTohl z. B. ein 
Gedicht, wie folgendes, eine eigne Seite und 
ein eignes Kupferblatt werth feyn? (S. 13) St. 
ffacob bey Bafel eine Vergleichung.

Hier fchwangen einft ihr tapfer Schwerdt 
Die Väter — adi da flofs zur Erd
Ilir Blut zum Heil der Söhnen. QSöhne !~) 
Wir fchwingen hier recht tapfer auch 
Die Gläfer — ha , dann fließt im Bauch 
Uns IVein — aufs Wohl der Schönen.

Ja was foll man überhaupt von einem Dichter 
denken, der, wenn er folgende acht, kraftlofe, 
und hartverfificirte Zeilen gefchrieben;

Du edle fchöne Nelken! QNelkef 
Sollt denn auch du verwelken ? 
Und flehft fo göttlich da, 
Und dnft’ft Ambrofia!
Komm Blumenfürfrin Gottes!
Des fehönften Blumen Todes, 
Stirb an Mariens BrtUt 
Da ftürb1 ich felbft mit Luft.

der dann noch die zwey Zeilen aus dem Vofs 
drüber fetzen kann :

Ja bin ich noch dereinft an deiner Bruft geftorben 
So ift kein Glücke mehr, das ich nicht auch erworben.

und nicht fühlt, dafs ja fein ganzes Gedichtlein 
in diefen zwey Zeil°n fchon fteckt? — Nicht 
befler geht es dem Vf., wenn er fich an gröfsere 
Gedichte, Lieder, Balladen etc. wagt. Einzelne 
Stellen gerathen bisweilen; aber weit öfter wird 
ermatt lind hart; ja, wenn er vollends nach 
Naiv-'tät ringt, fo verliert er fich nicht feiten 
bis zur Ungereimtheit. In mnem chrißltchen Rei
felied preifst er unfern Heiland, dafs er am lieb- 
ften bey Zölln'rn, Sündern, Wittwen und Wai- 
fen eingekehrt fey, und fährt denn alfo fort: S. 
146.

Federhüte, gotdne fgeßen 
Leckertafel, in Paliäften

Grofs«



JANUAR 1ZS9.i8i
Große, Weife - Höllenbrut 
0 die faßen lange gut. 
Pharifiier, Schriftgelehrte, 
We-nn er einmal da einkehrte, 
So gefchahs zum grüßten Theil 
Nur für einer Hure Heil.

Soll, das wirklich gefangen werden? Und was 
meynt er denn damit, wenn er in der nächften 
Strophe gar fagt: Chriftus habe fich der Narren 
angenommen? - Von feinen profaifchen Auf- 
fatzen find manche grade zu, fo wie fie hier lie
hen, unverftändlich, z. B. die S. 143 und 147, die 
•nebft vielen andern Briefconcepte zu feyn fchei- 
nen. Noch andre find die kläglichften Nachah- 
mun^en, wie z. B. die Vorrede in des Buches 
Mitte S. 174. Noch andre halbe Reflexionen, die 
•da aufhören, wo man glaubt, es wird doch end
lich etwas kommen; 2. B. S. 184. Wenn nun ein 
foicher Schriftfteller fich noch obendrein die Mine 
des Satirikers geben will; wenn er alle Au- 
genblike mit vermeynten Talenten fich briiftet; 
wenn er auf Männer, wie Schlözer ift, fall pöbel
haft fchimpft; dann — doch unfern Leiern könn
te bey unfrer Anzeige die Geduld vielleicht 
eben fo vergehen, wie fie dem Rec. beym Werke 
felbft oft vergieng.

Paris, b. Bailly: Les Etourdis, ou le Mort 
fuppofe, comedie en 3 alfles, en vers, repre- 
Jentee, pour lapremiere fois par les comediens 
Italiens ordinatres du Hoi, le vendredi 24 Dec. 
1787 etc. 1788. ( io gr. )

Die Erfindung kann dem Vf. keinen Aufxvand 
gekoftet haben ; denn mit den Unwahrfcheinlich- 
keiten nimmt ers keineswegs genau. Wie fchwer 
z. E. das fey, in Paris, welches einen Sartine ge
habthat, einen falfchenTodtenfchein zu hafchen; 
wie iiberdem ^ourdain und Michel bey der Er- 
fcheinung eines vermeyntlichen Gefpenlls fich neh
men ; wie durchaus weder die plötzliche Ankunft 
des Onkels, noch auch feine Bereitwilligkeit zu 
zahlen; oder feine und feiner Tochter Verföhn- 
lichkeit, im gewöhnlichen Garge der Dinge fey: 
das fällt dem Franzmann nicht ein. Dies iiber- 
heb.t uns der Mühe, vom Innern der Fabel etwas 
aufzulegen; wem kann dran liegen, von der Auf- 
löfung eines Knotens etwas Nähers zu horen,wel- 
cher fo nachläfsig gefchürtzt ward ? Einige nicht 
unglückliche Theaterfpiele, und noch mehr gut 
treffende einzelne Verfe mufsten freylich dem 
Stücke aufhelfen; wie denn auch ein wenig Lä
cheln bey S. 10. 13. 2$. 37. 74. 75. uns anwandel
te. Eine Probe mag der Brief feyn, welchen der 
junge Candidatus mortis an jeden feiner Schuld
herrn fchreibt. Wahrend des Schreibens fpricht 

felb& und fchliefst: Quel ton perfua- 
JlJ • . °ns, ^ourdain doit f'y rendrej und 
nun liefst er: Vieux coquin, dans une heure 
au plus tard, je ferai mortj adieu, Loute rancu- 
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ne d part, je veux bien te donner des avis falutai- 
res, Amende- toi, renonce a tesgains ufuraires; 
Songe qifen fautre monde, ou je vais aujourd'hui, 
on eß fort mal repi, Charge du bien d’autrui . . . 
er fagt ihm dann, er falle froh feyn, dafs der On
kel die Hälfte zahlen werde: Maisfi, pour ton 
malheur, il te prendfantaiße de vouloir conteßer, 
tu peux compter, vieux fou, qu’expresje revien- 
drai, pour te tordre le cou. Als eine, auf Sicht 
zu zahlende, Anweifang kommt, ruft Folleville 
aus: ffhüme fort, les effets, dont fecheance eß 
prompte; Eben Er erwägt, xvie lange er zu 
Daiglemont, Studierens wegen in Paris gewefen 
fey, und wieviel falfche Rechnungen er nach Hau
fe gefchickt habe, und nun fagt er: Notre rare 
favoir devroit etreenvie, ß nous avions apristout 
ce, qu on apaye. (Rec. erinnert fich hier, dafs, 
als er auf der hohen Schule war, ein troftlofer 
Vater ihm fchrieb: ,,Mufs es denn wirklich zur 
„Amputation des Fufses kommen, der meinem gu- 
„ten Sohne fo viel Verfäumnifs und Schmerz, und 
„mich über taufend Thaler gekoftet hat?“ —- 
Der gute Sohn war aber frifch und gefund, wie 
örs immer gewefen war.) Viel hat der Vf. fei
nem Stücke dadurch gefchadet, dafs er dem On
kel 'etwas fagen läfst, was^ ein fo verföhnlicher 
Mann nicht fagenmufste: Aux travers de fesprit 
aifement on fait grace; Mais les fautes du coeur, 
jamais on ne les paffe.

Berlin u. Frankfurt a. d. Oder, b. Kunze: 
Frey herr von Feldfchwamm, ein koniifcher 
Roman, in fechs Büchern. 1789. 260 S. in 
8- Ci2 gr-)

Die Scherze des Vf. find von der Art, wie fol
gende, S. 23: „Ich befchlofs, reinen Mund von 
„den Liebeshändeln meiner Tante zu halten, und 
„wenn fie auch von einem ganzen Regiment Ca- 
„vallerie niedergeritten würde,“ oder wie S. 55: 
„Sein Magen fieng an, von oben und unten, fich 
„feiner Burde zu entladen,“ oder wie S. 84, wo 
von den Anfällen einer alten Buhlerin auf die 
Keufchheit des Helden die Rede ift: „Da ich das 
„fechzehnte Jahr fchon im Rucken hatte, fo 
„fpürte ich bald die Folge ihres Spiels, und opferte 
„fonach meüeErftlinge auf einem Altar, das fchon 
„durch die Opfer von Juden , Heiden, Türken, 
^Mönchen, Olficieren, kurz, von allem Volke tief 
„ausgebrannt geworden war.“ Uebrigens ift fol
gende Stelle, S. 22, Urfache, dafs fich Rec. alles 
weitern Urtheils über diefen Roman enthält: „Es 
„gieng über mein armes Gefäfs mit foicher Ge- 
„walt%er, dafs ich von dem Augenblick an be-- 
„fchlofs, keine Vifionen mehr zu haben ; ich em- 
„pfehle diefes Präfervativ gegen alle Vifionen La- 
„vatePs, PfennigeVs, und der Gefellfchaft der 
„reinen Lehre; die Execution davon könnten fie 
„unmafsgeblich den Herausgebern der Berliner 
„Monathsfcrift, und dem Redacteur der A. L. Z. 
„auftragen.“.

Z 2 Berlin,
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Berlin, b. Petit u. Schöne: Der Donnerßag 

iß wunderlich, ein Originalluftfpiel in fünf 
Aufzügen. 191 S. 8- (14 gr-)

Hr. Trampel, Hr. Unkepunz, Monfieur Uhlu,Hr. 
Klappevbein, Hr. Klatfchrofe, Hr. Pavian, Mada
me Hull, Mamfel Lilia, Hr. Vandal und dergL 
originale Namen mehr, halten den Faden dieles 
Stucks. Wir fanden diefe Perfonen gähnend, 
überfreflen, befetten — fanden eine Liebhaberinn, 
die Bedienten wirft undichlägt, von Maruttle 
Marmotte und Canaille fpricht. . Wir fanden Mo
nologe von 91 Zeilen; platte SpÜfse , und ekel
hafte Ausdehnungen mühfani herb^ygefchleppter 
Alltäglichkeiten ! — Ein Stück ohne Zweck, Plan, 
Sitten und Belüftigung.

Reval, b. Iverfen u. Fehmer: Der Eremit 
auf Formentera. Ein Schaufpiel mit Gefang 
in zwey Aufzügen. Von Anguß von Kotze
bue. gr. 8. (8 gr.)

Am Morgen, nach einer ftiirmifchen Nacht, 
überlafst der Eremit fich feinen Empfindungen 
am Ufer der See. Sein Diener Fernando will 
eben Unterhalt fachen, da findet er eine junge 
Türkin an dem Strande, vom Meere ausgewor
fen. Sie verpflegen fie, und erfahren , dafs eia 
Spanier fie aus Algier entführte, auf feiner Kö
nigsflotte follte fie mit Don Barcelo nach Spani
en, als ihre Fregatte fcheiterte. Sie beweint 
nun den Gram ihres Vaters, Haflan Machmud. 

Eben diefer ift es , weicher alle Jahre einmal den 
Eremiten auf Formentera befucht. Selina fürch
tet fich, zum Vater zurückzukehren; fie wird in 
die Hütte gebracht, fich zu erholen, bald landen 
Algierifche Seeräuber,, unter ihnen Pedro und fein 
Diener Petrillo. Halfan Machmud kommt eben
falls auf der Infcl an. Aus feinen Klagen über 
den Entführer erfuhr Pedro; dafs er Halfansi Toch
ter entführt hat. Der Eremit entdeckt dem be
trübten Vater, feine Tochter fey auf der Infel. 
Indefs findet Pedro einen Grabitein, mit feiner 
Mutter Namen, klagt es Halfan, welcher nun 
weifs, dafs der unglückliche Eremit Pedros Va
ter ift. Halfan erhielt feine Tochter von dem Ere
miten, diefer, einen verloren geglaubten Sohn, 
von Haflan. Die Gefchichte des Eremiten ent
wickelt fich. Halfan entdeckt den Entführer, 
zürnt, vergiebt, Pedro bleibt Chrift, Selina Tür
kin, und wechfelfeitiges Wohlwollen fchliefst das 
Stück. — Guter Dialog, leichte, angenehme, 
Gelänge, und Güte des Herzens, die in allen Zü
gen lebt, find das Verdienft diefes niedlichen Stü
ckes. In der Mitte, fcheint Pedrillos Scherz — 
die ernfte Begebenheit, faft zu lange zu trennen. 
Der Componift mufs alfo Sorge tragen, durch 
Wiederholung dielen Fehler nicht zu vergröfsern. 
Die Toleranz des Schlufschors ift herrlich und wahr. 
Gebe Gott, dafs kein Lefer fichbefinne,ob denn 
auch Türkinnen in feinen Himmel gelangen 
können ?

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit. Bonn, in der Hofdruckerey: 
Die Lage der Kölnifchen Kirche in den erfien Jahrhun
derten ihrer Entdehung bis auf die Regierung Erzbifchofs 
Hildebald im ff. 1782. Bearbeitet von Georg Franz Ed
len t von Blum. Das aus dem Virgil genommene Motto :

— Res antiquae laudis et artjs
Ingredior, fanctos aufus recludere fontes. — 

welches diefe Zeitfchrift, die durch die neuern Streitig
keiten des kölnifchen Hofes mit dem Römifchen Stul 
veranlafst wurde, auf dem Titel anführt — könnte 
bey dem erften Anblick den Lefer neue hiftorifche Ent
deckungen erwarten laßen. Dergleichen findet man zwar 
hier nickt, wenn man anders nicht einige neue hifiori- 
fche Muthmafsungen hieher rechnen will, die der Hr. 
Vf. zuweilen nicht ganz unglücklich gewagt hat. Wohl 
aber eine mit vieler Belefenlieit doch nicht mit dem beften 
Gefchmack gemachte Sammlung hifiprifcher Sagen und 
Nachrichten, die mit der kölnifchen Gefchichte in einem 
bald nähern, bald entferntem Zufämmenhange ftehen. 
Nach einer Einleitung vom Urfprung und Fortgang der 
bifchöllichen Macht, nach Febroniufifchen Grendfätzen, 
wird vom Anfang des Erz - und Bisthum.s Köln bis auf 
die Zeiten der aufgekommenen falfchen Decretalen Ifidofs 
gehandelt; und Maternus, der am Ende des 3ten Jahrh. 
in die Kölnifche Gegend kam , für den erfien Bifchof, und 
Kunibert für den erfien Metropolitan zu Köln angenom
men ; wobey zugleich die Hechte der Metropolitanen er
zählt , und aus der Gefchichte der kölnifchen Bifchöffe 

bewiefen werden. Hierauf folgen vier Abtheilungem 
I. Allgemeine Bemerkungen über den alten Zuftand der 
Kölnifchen Kirche. II. Ueber das Ferhiiltnifs derfeiben 
zum pitbjilichen Etui. III. Ueber die geldliche Ferfafung 
des Kölnifchen Bifiums und bifchöfliche Rechte. IF. Ueber 
das Ferhliltnifs der bifchöflichen Gewalt zu der Weltlichen. 
Mit der Ausführung aller diefer Materien werden die 
Glaubensgenoffen des Hn. Vf. wenigftens dilfeits der 
Alpen, grölstentheils zufrieden feyn, wenn gleich Pro- 
teitantc-n über manches , wie fich leicht denken läfst, 
verfcJüedenerfMeynung find. — In der Vorrede an den 
Lefer, mit welchen Hr. v. B. fo wie in den G'taten im
mer fehr höflich durch fie fpricht, macht er bekannt, 
dafs er, wenn diefe x^btheilung der Gefchichte gefalle, 
den erfien Theilder Ferfuch der kölnifchen Kirchen - und 
Staatsgefchichte , der fchon bis j. <153. zum Druck fertig 
fey, gegen Subfcription liefern wolle. Nützlich kann 
diefe Gefchichte immer werden; ob fie aber gefallen 
werde, das ifi fchwer zu hoffen. Die Schreibart hat we
der Annehmlichkeit noch Correctheit, Und die Recht
fehreibung der eigenen Namen ift gar zu fonderbar. Her 
Vf. fchreibt Ziprian , Zirillus , Zelcflin u. f. w. — Fol
gern fi. folgen, die Thoren fPorvae) der Stadt Agrippi
na , ein Lrtheil faßen fi. fällen.^ Unparteyifch möchte 
fie auch von einem Vf. nicht austallen, der in der Vor- 
redefagen kan, die •erhabenen Regenten des Kölnifchen 
Kurfiaats ragen über alle _ andere- durch die kurfürfiliche, 
die bischöflich-und ersbÜchöfliche Würd^ hervor,
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Sonnabends, den 24ten Januar 1789«

GOTTESGELAHR THE IT,

Altona, gedr. von Eckhardt: Bibliotheca bi~ 
blica ferenißimi l^iirtenbergenßum ducis olim 
Lorkiana edita, et ferenißimo duci infcripta 
a ^ac. Georg. Chriß. Adler, profeflbre Haf- 
nienfi, et ad aedem facram Friedericianam 
paftore primario. 407. 222. 152 IJ2 S. 4. 
(4 Rthlr. 12 gr.)

Dafs der Herzog von Wurtemberg die Lorkifche 
Bibelfammlung zu Kopenhagen gekauft hat, 

und dafs fie jetzt zu Stuttgard aufbewahrt wTird, 
ift eine längft bekannte Sache, Der gegenwärti
ge Catalogns wurde zu Kopenhagen verfertiget, 
und ift auf Koften der Wittwe Lork, die bald 
nach ihrem Mann geftorben ift, gedruckt. Der 
fei. Befitzer hat von den Polyglotten , den hebräi- 
fchen Bibeln und den Ausgaben des griechifchen 
N. T. felbft das Verzeichnifs gemacht, jedoch 
nicht ganz zu .Ende gebracht. Von den lateini- 
fchen, franzölifchen, englifchen und andern Bi
beln liefs er noch bey feinen Lebzeiten einen 
Katalog durch feine jungem Freunde beforgen. 
Hr. Adler hat die Ausgabe nach der Zeitfolge 
geordnet, die orientalifchen und einige andere 
Ausgaben felbft befchrieben, hin und wieder ei
nige Erläuterungen beygefügt, und die von an
dern gemachten Verzeichnifle durchgefehen. 
Durch diefe Bemühungen ift gegenwärtiges Werk 
ein für die biblifche Literatur wichtiges Hiilfsmit- 
tel geworden, welches fo lange unentbehrlich 
bleiben wird, bis die Mafchifche Ausgabe von Le 
Long Bibliotheca facra, die aber fo langfam fort- 
rückt, dafs man beforgen mufs, fie werde ganz 
in Stecken gerathen, geendiget feyn wird. So 
fehr es zu verwundern ift, dafs Lork in einem 
Zeitraum von 30 Jahren eine Sammlung von 
5000 verfchiedenen Ausgaben biblifcher Bücher, 
in^iner von den Druckorten iö abgelegenen Stadt 
als Kopenhagen ift, zufammen bringen konnte, 
fo mufs man doch nicht glauben, dafs ihm kei- 

gefehlt habe. Faft in jedem Fache find be
trächtliche Lücken. Lork hatte z. E. nicht eine 
einzige hebraifche Ausgabe aus dem i^ten Jahr
hundert. Mochte doch der Fiirft, der in kurzer

A, L, Z, Erßer Bandt 1789.

Zeit eine der anfehnlichften Bibliotheken in der 
Welt errichtet hat, durch den Ankauf des de 
Roffifchen Apparat feine jetzt fchon einzige Bi
belfammlung zu einer Vollkommenheit bringen, 
die die grofsten Verehrer der Eibel und Samm
ler von Bibelausgaben fich vielleicht nie als mög
lich gedacht haben! Der erfte Theil enthält die 
hebräifchen, griechifchen und orientalifchen Aus
gaben. Der 2te die lateinifchen und mit diefer 
Sprache verwandten Ueberfetzungen, der gte 
die deutfehen, der 4te die englifchen, holländi
schen, dänifchen, fchwedifchen und andere, der 
$te die Apokryphifchen Bücher, poetifche Para- 
phrafen, biblifche Harmonien, Concordanzen, Hi- 
ftcrien und Bilder. Anmerkungen mit A bezeich
net haben wir nur in dem erften Theile bemerkt, 
und auch da nicht viele.

Halle , b. Hemmerde und Schwetfchke : Zur 
Revijion der kirchlichen Hermeneutik und Dog
matik v. D. ^oh, Sal. Semmler, Erfter Bev, trag. 1788, 131 S. g. (8 gr.) Y

Viel neues werden die Lefer der Semlerifchen 
Schriften hier nicht antreffen. Verfchiedenheit 
in der Erklärung der heil. Schrift und in der Dar- 
ftellungsart der darinn enthaltenen Dogmen hat 
immer unter den Chriften ftatt gefunden; die mo- 
ralifche Religion und das wahrhafte Chriften- 
thum ift davon nicht abhängig gewefen. Man kann 
in der Hermeneutik und Dogmatik fehr abwei
chende Lehren vortragen ; die Privatreligion ei
nes jeden Chriften, welche das meifte hievon 
nicht gebraucht, darf aber darnach nicht gebildet 
werden. Diefes find ungefähr die Hauptfätze, 
welche von mehr als einer Seite betrachtet und 
aus der Gefchichte erläutert werden. Der Verf. 
fängt von dem Unterfchied zwifchen den Juden 
in Paläftina und Aegypten an, gefteht den Vor
zug der letztem vor den erftern, und vermuthet, 
dafs Arifteas durch feine Gefchichte der orie- 
chifchen LXX Dollmetfcher Ueberfetzung ^die 
Abficht gehabt habe, den Juden eine belfere Mey- 
nung von den Unjuden oder Heiden beyzubrin
gen, Der Vf. behauptet auch, dafs die ganze 
Aufgabe von der genannten Ueberfetzung bisher 
Upch nicht in der freyen hiftorifchen Lage, fon-

A a dem
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dem ftets in Abficht des hebräifchen Grundtextes 
untersucht fey. Möchte er fich doch felbft diefer 
Arbeit unterziehen! Der Vortrag der Religions
wahrheiten , wo man bald anfieng aufserwefentli- 
che Dinge zu Hauptfachen zu machen , wird von 
den Zeiten Juftini und Irenäi an erzählt. Man 
hielt zu viel auf hiftorifche Kenntnifs und vor- 
fäumte dadurch die moralifche. Lehrer der Kir
che haben indefien für den grofsen Haufen einen 
leichtern Inhalt und Vortrag ausgefucht, aber für 
fich und andere Chriften die befondere Erbauung 
auf einen viel allgemeinem Inhalt gegründet. In 
den folgenden Zeiten haben proteftantifche Leh
rer, wenn fie gleich die eingeführte allgemeine 
Lehrordnung behalten müflen, fo wohl in Ab
ficht auf den Kanon als auch auf die Auslegung, 
vollkommne Freyheit erhalten, ihren eigenen Ein
fichten zu folgen. Wenn alfo jemand verlangt, 
.dafs andere an der reinen Lehre von Erbfünde, 
von Satisfaktion eben fo beftändig halten als er: 
fo weifs er nicht, dafs die Anwendung der geift- 

.liehen Religion nach der Ordnung Gottes unend
liche Stufen hat, und dafs in allen Stufen die Eh
re Chrifti befördert wird. Die praktifche Religion 
ift dadurch verdorben, dafs man fogenannte Glau
bensartikel feftgefetzt hat. Proteftanten wider- 
fprachen dem bisherigen Lehrinhalt und derLehr- 
fprache in vielen Artikeln, aber fie behielten 
auch ältere Kirchenlehren bey, de trinitate, duabus 
naturis, und geriethen über die Lehre de commu- 
'nicatione idiornatu-m in neue Streitigkeiten. Oef- 
tere Wiederholungen und Mangel guter Ord- 
uung charakterifiren die Semlerifchen Schriften, 
und find auch an der gegenwärtigen bemerkbar. 
Der Vf. kommt daher in 21 wieder auf die er
ften Zeiten des Chriftenthums zurück, und fpricht 
von Pharifäern, Saddukäern und Euäern. Letz
tere haben feiner Meynung nach einen geheimen 
Orden ausgemacht, welcher fich mehr auf Erfor- 
fchung der körperlichen Welt in viel freyercr 
Verbindung mit der Moral gelegt hat. Die jetzt- 
gen Lieblingsbefchäftigungen des Vf. mögen ihn 
wohl auf diefen Gedanken gebracht haben. Er 
Scheinet auch in der Vorrede der geheimen Che
mie und Phyfik das Wort zu reden, freuet fich 
üher die ihm zugefchickten Werke Swedenborgs 
aus Stockholm, und nimmt es dem Gothaer Re- 
cenfenten übel, dafs eres zur Schande unfers Jahr
hunderts gerechnet habe, dafs die Swedenborgi- 
fchen Schriften fo viel gelefen würden.

GESCHICHTE.

Berlin, b. Hefte: Darß ellung der neuern Seli
ge fchichte in einem fruchtbaren Auszuge. 
Erßer Theil, 17g/. T Alph. I B. 8- (20 gr.)

In einem Verzeichnifle neuer Bücher am Ende 
diefes Buchs meldet der Verleger, dafs es eine 
Fortfetzung der Horlefungen über die Gefchichte
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für Frauenzimmer fey, davon um diefe Zeit acht 
Bände erfchienen waren. Dafs man den Titel ge
ändert hat, kömmt vermuthlich davon her, weil 
der Verfallet oder’ der Fortfetzer es empfand, 
wie wenig jene Vorlefungen zweckmäfsig abge- 
fafst waren, die eben fo wohl für Greife oder 
Offiziere, als für Frauenzimmer, hätten überfchrie- 
ben werden können. Die neuere Weitgefchichte 
wird hier mit dem fränkifchen Reiche angefangen, 
und die Gefchichte des daraus entfprungenen/ran- 
zöfifchen in diefem Theile bis auf den Tod des 
Königs Robert (J. 1031.) fortgeführt. Das fränki- 
fche Reich wurde freylich gar bald das mächtigfte 
und berühmtefte unter allen deutfehen Reichen, 
die den Anhang der neuern Weltgefchic'hte aus
zeichnen , und in fo fern verdient es den erften 
Platz. Allein fo bald es zur Theilung deflelben 
kömmt, hat das Oftfränkifche oder deutfehe Reich 
eine ganz andre Wichtigkeit für die Weltgefchich- 
te als das franzöfifche, und hätte alfo diefem in 
der Ordnung vorgehen follen. Noch fehlerhafter 
ift es, dafs von den frühem deutfehen Reichen, 
von der grofsen Völkerwanderung überhaupt, gar 
keine Nachricht gegeben wird; da es doch nicht 
möglich ift, ohne damit etwas bekannt zu feyn, 
die neuere Weltgefchichte zuverftehen. Der Vf. 
glaubt fich deswegen hinlänglich durch die allge
meine Bemerkung zu rechtfertigen, es wären 
barbarifche Völker mit den Kiinften des Friedens 
und mit den Tugenden der Menfchheit unbe
kannt, die nur auf Krieg dachten, ihre erften 
Schritte durch Plündern und Bhitvergieflen be
zeichneten; die Gefchichte eile alfo gern über 
diefe erften Auftritte der Rauhigkeit hinweg, und 
verweile fich nur bey den Zeiten, wo ein ruhige
rer Geift und mildere Gefim.ungen diefen Barba
ren eigen wurde, woraus ihnen weife Regenten 
und Gefetzgeber hervor giengen u. f. w. Er ift 
aber hier gar übel berichtet. Ueberhaupt hätte 
er nicht fo fehr mit Barbaren um fich werfen foL 
len, wenn von den Deutfehen feit dem Jahr 400 
die Rede ift; ein grofser Theil derfelben war es 
gewifs damals nicht. Selbft Alarich, Roms Ero
berer , zeigte fich den Römern und ihren Kaifern 
an Geift und Klugheit fehr überlegen. Bald dar
auf geftanden römifche Schriftfteller, man lebe 
glücklicher und ruhiger unter den Vandalen und 
Sveven in Spanien, als unter der drückenden 
Regierung der Kaifer. Und wer war wohl der wei- 
fere und mildere Regente, der Oftgothifche Die
trich , Italiens Wiederherfteller? oder der fränkj- 
fche Klodwig. der fein Reich durch Treulofigfieit 
und Mord erweiterte? Uebrig< ns will der Vf. in 
feine neuere Weltgefchichte, aufser der franzc- 
fifchen noch die Englifche, Spanifche, Portugie- 
fifche, Deutfehe und Itali'anifche aufnehmen; 
kann aber dadurch unmöglich dem Titel feines 
Buchs ein Genüge leiften, wenn es gleich, nach 
der Anlage des erften Theils zu urtheilen, mit 
giner ftarken Reihe von Bünden droht, Von dem

Aus-
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Auszuge <$er Fränkifch-Fratizöfifchen .Gefchich- 
te der in diefem Theile enthalten ift, kön
net! wir weiter nichts fagen, als dafs er, ohne 
eben befondere Fruchtbarkeit zu verrathen, les
bar genug ausgefallen ift. Ob der Vf. aber Da
niel oder de Pelly, oder Meufel epitomirthabe? 
davon finden wir keine Spur. Es follte jedoch 
felbft aus Büchern, die blofs für'Liebhaber derGe- 
fchichte aufgefetzt werden, eine folche Nachricht 
nicht wegbleiben, Denn auch unter jenen befin
den fich nicht feiten Männer, die das gern vor
läufig wiflen möchten, ob fie dem Schriftfteller, 
der Ihnen viele hundert Seiten lang vorerzählt, 
auf fein ehrliches Geficht, oder wegen der guten 
Quellen glauben follen, aus denen er gefchöpft 
au haben namentlich verfichert.

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
Tabellen zur Aufbewahrung der icichtigßen 
Peränderungen in den vornehmßen eiiropäi' 
fchen Staaten, von ^ul. kuguß Remer, Prof, 
der Gefchichte auf der Jul. Karls Univerfität 
in Helmftädt, Dritte Tabelle; erfte Hälfte 
des Jahrs 1787. 2 Bog. 1788. (2 gr 0

Die Einrichtung ift mit den beiden vorigen, die 
das J. 1786 enthielten, und dafelbft in der fürfU. 
Wayfenhausbuchhandlung 1787 heraus kamen, ei- 
nerley. Man findet nemlich in Heben neben ein
ander ftehenden Columnen von jedem Lande, wenn 
anders eine Veränderung darinn vorgegangen ift, 
Nachrichten über folgende Punkte: 1) Ausübung 
der hochften Gewalt, Gefetzgebung und Gefetz- 
verwaltung, 2) Finanzen, 3) Kriegswefen, 4) 
Landesverbeflerungen, menfchliche Betriebfam- 
keit und Kunftfleifs, 5) Handlung, 6) kirchliche 
Angelegenheiten, 7) Reich der Wiflenfchaften. 
Die Folge def Staaten ift Deutfchland, Preuffifche 
Monarchie, Oefterreichifche Monarchie, Grofs- 
brittannien, Frankreich, Spanien, Portugall, ver
einigte Niederlande, Italien, Dännemark,,Schwe
den, Piufsland, Polen. Es kommt bey diefer Ar
beit blofs darauf an. dafs man unter der Menge 
der Merkwürdigkeiten, die unfere Statiftifchen 
Journale monatlich von jedem Lande liefern, das 
wichtigfte aushebt; woraus die Beftandtheile der 
neuern Statiftikfozufammen gefetzt werden kön
nen, dafs in der Folge das Leben eines Menfchen 
doch noch hinreicht, nebft andern nothwendigen 
Wiflenfchaften auch von diefer das Ganze zu iiber- 
fehen. Schon in diefer Rückficht wird man dieBemii- 
hung des Hn. Vf. als verdienftlich anfehen müßen.

Um eine Probe von feinem Vortrage zu ge- 
®en, wählt Rec. die Preuffifche Monarchie, und 
bemerkt durch Zahlen die Fächer, worinn jedes 

® r) Neue Inftruction für das Juftizdeparte- 
Obe uV?m Januar. Neue Inftruction für die 

r "» Und Domainenrechnungskammer
Ju-nius- 3) Vortreffliches Werbepa- 

• . 1 iten Julius, und Werbemanifeft. Er-
chtung eines Oberkriegscolleginms den Uten

Jun. 4) Die Gefteraltobacksadminiftration und 
Koffeebrennerey werden den 6ten Januar aufge
hoben. Aufhebung der Regie, und neuer Zoll- 
tarifF den iten Jun. Verfchiedene Summen zur 
Aufhelfung des Landes ausgezahlt. Bemühung 
dem Handel aufzuhelfen. Regulirung und Ver
minderung der Tranfitozölle. Verordnung das 
Zoll- und Accifewefen betreftend vom 21 Jan. |Altes 
Frankfurter Mefsreglementv. 1744wieder herge- 
ftellt. Verordnung wegen Schlagung neuer Duka
ten vom 7ten May. Die Bank in Berlin verzin- 
fet ihre geborgten Capitale nur mit 2 p. C. 7) 
Vermehrung der Einnahme der Preuffifchen Uni- 
verfitäten mit 10,000 Rthlr. Eröfnung einer un
entgeltlichen Zeichenfchule bey der Akademie 
der Kiinfte in Berlin. Errichtung eines Oberfchul- 
Collegiums in Berlin.

Leipzig, in der Schonfeldifchen Handl.: Rio- 
graphien der Selbßmörder. Drittes Bändch. 
1788. 204 S. 8- (i6 gr,)

Von den Selbftmördern, deren Gefchichte wir 
hier erhalten, entfchloflen fich vier aus Liebe, 
einer aus Ehrgeiz, einer aus Armuth, vier aus 
Schwermuth, einer aus Gefühl eines ihm gefche- 
henen Unrechts, einer aus Behaglichkeit und ei
ner aus Todesangft zu dem fürchterlichen Schritte. 
Verfchiedene werden gerettet. Die Gefchichten 
find im Ganzen unterhaltend, in einem guten ge
fälligen Tone erzählts, und man fieht deutlich, 
dafs der Vf. Menfchen beobachtet hat und feine 
Beobachtungen zu ordneh und zu nutzen ver- 
fteht. Hingegen möchten Wir die Wahrheit der 
hier erzählten Vorfälle mit allen ihren Umftänden 
nicht gern verbürgen, zumahl da wir hier und 
da fo gar die Wahrfcheinlichkeit vermißen, die 
wir auf diefen Fall doch wohl als eine Rückbürg- 
fchaft verlangen könnten.

SCHOENE WISSEN SCHÄFTEN.

Frankfurt und Leipzig; Melchior Kolben- 
fchlags, Schulmeißers in Rappelsdorf, ^fefui- 
tifche Reife, großstentheils aus feinem ReE 
fejournal gezogen. 1787. 143 S. 8- (9 gr.)

Auf einem fächfifchen, in Thüringen gelegenen 
Dorfe lefen der Hr. Paftor, der Hr. Schulmeifter 
und der Gerichtsfehreiber in den neuen deutfehen 
Zeitfchriften fo viel von Jefuitismus und von ver
kappten katholifchen Emiflarien, dafs fie endlich 
felbft für die Fortdauer des lutherifchen Glaubens 
beforgt werden, und dafs der Hr. Schulmeifter un. 
terftützt von den zwey andern, fich endlich ent. 
fchliefst, eine Wallfahrt im Lande herum anzufteL 
len und zu forfchen, ob er auch vielleicht folchen 
ausgeftreuten Unkrautsfaamen entdecken könne. 
Er zieht aus, wird in Langenfalza zum Soldaten 
angeworben, und in Erfurt ausgeprügelt, caref- 
firt in Weifsenfee fehr unglücklich mit einer Gaft- 
A 3 2 wirths- 
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wirthsfrau, giebt fich auf einigen Dörfern fehr 
ungeschickt für einen grofsen Gelehrten aus, ver
liebt fich zu Freyberg in ein Kammermädchen, 
Schreibt Liebesbriefe, die felbft für einen Dorf- 
fchulmeifter allzu einfältig find, wird in Drefden 
aus der katholifchen Kirche hinaus geworfen, 
discourirt in Leipzig mitHn. M. Mafios und Geis
ler dem Jüngern, und bekömmt endlich zu Ron
neburg durch einen dienftfertigen Schneider doch 
noch lein geliebtes Zöfchen. Dies ift die Quint- 
elfenz eines Werkleins, deflen Vf. im letzten Cap. 
verfichert: „es folle keinesweges eine Plaifanterie 
auf diejenigenMänner feyn, welche unfer Zeitalter 
vor gewiffen heimlichen Vorkehrungen der Herren 
aus der Gefellfchaft Jefu warnen. — Aber es gebe 
jetzt Leute, befonders Paftores und Geiftliche in 
Flecken und Dörfern, bey welchen man Gefahr 
laufe für einen Jefuiten und Parteygänger der 
Jefuiten gehalten zu werden, wenn man zufälli
ger Weife eine Nafe habe, dergleichen die Her
ren nicht alle Tage fehen, die dann ihre Gemei
nen von dergleichen Dingen unterhielten, kurz 
einen Feuerlerm erhüben, wo entweder gar 
nichts, oder ftatt Feuers faules Holz fich finde. 
Diefen Herren zum' Frommen fey gegenwärtige 
kleine Gefthichte gefchrieben.“ Diele Abficht 
wäre ganz löblich, doch um fie zu erreichen; 
um eine Solche Satyre eindringend und gern ge- 
lefen zu machen, müfste der Vf. mehrern. Witz, 
und achtern. Beobachtungsgeift, nebft komifche.ni 
Vortrag befitzen. Doch von allen diefen finden 
wir auch nicht das kleinfte Fünkchen; und müf- 
fen daher das ganze Product unter die Rubrik der 
PapierverderbniJJe claffificiren.

Leipzig, in der Weygandtfchen Buchh.: Pau
line Frankini, oder Taufe hangen der Lei- 
denfehaft und Freuden der Liebe, 1759. 393 
S. 8-

Der Plan diefes Romans ift eine Kette aben- 
theuerlicher und ungewöhnlicher Begebenheiten, 
die aber in Romanen fo gewöhnlich find, dafs fie nie
manden mehr überrafchen können. Ein Vormund, 
der fich aus eigennützigen Abfichten feiner reichen 
Mündel zum Gatten aufdringen will; gewaltfame 

Attentate auf die Keufchhelt eines Mädchens, 
die durch ausgebrochenes Feuer und durch die 
Dazwifchenkunft ihres Geliebten vereitelt wer
den; eine grofse Menge von Duellen und Pro- 
ceffen; verschiedene Entführungen; mehrere 
Mifsverftändnüfe und Verwechslungen; der To
desfall einer Tante, die Mutterfteile vertrat, ge
rade am Hochzeittage der Nichte; Ueberfall 
durch Meuchelmörder; Trennungen der Lieben
den , erft durch Entfernung, und dann durch 
den vermeynten Tod des Gatten; eine Schweller 
der Heldinn, die nach der Entbindung von einem 
unehlichen Kinde Stirbt; die Hindernifie, welche, 
die Bemühungen finden, diefes unehliche Kind 
von der Familie des Vaters anerkennen zu lallen; 
Reifen unter fremden Namen und Gefahren, die 
daraus entliehen, u. f. w. — eine groise Zufam- 
häufung tragifcher Vorfälle, wie fie in hundert Ro
manen vorkommen.’ Nachdem der Vf. endlich es 
felbft müde wird, mehr zu Schreiben, So wird 
dann plötzlich S. 37^. auch das Schickfal müde, 
die Heldinn zu verfolgen, imdüberfchüttet fie nun 
fo Schnell mit Seinen Gunftbezeugungen, dafs fie 
und die Lefer nicht wdifen , wie ihnen gefchieht. 
Befonders bricht der Vf. bey ihrer Wiederverei
nigung mit dem für todt gehaltenen Gemahl, die 
doch die Hauptkataftrophe ift, fo Schnell ab, dafs 
vielleicht mancher eilfertiger Lefer die letzten 
Zeilen lefen wird, ohne recht zu willen, ob Fran- 
kim wieder da ift, oder nicht- Der Verfolger Ei
fenfeld kömmt fo unzählig oft wieder zum Vor
schein, dafs man es endlich überdrüfsig, und die 
Schwärze Seines Charakters dadurch gar zu ab
scheulich wird. Die beiden EpiSoden von der 
Frau von Pregel und dem alten Obriften haben 
wenig Anziehendes, und unterbrechen das Ganze 
oft zur Unzeit. Uebrigens Spricht die Heldinn, 
welche durchgängig redend eingeführt ift, in 
einem ungezwungenen und gefetzten Tone, und 
ihre Raifonnements find zwar nicht neu, aber rich
tig gefagt. So lieht z. B. S. 164. eine kurze, 
aber fehr wahre, Charakteriftik der Stadt Paris. 
Ueberhaupt verdienen Einkleidung und Vortrag 
bey diefem Romane dem Plane unendlich vorge
zogen zu werden,

KLEINE SCHRIFTEN.

Okkonomie. Berlin, b. Petit u. Schöne: C. C, 
Zaumfegel jun. aus Sachfen: Oekanomifche Gedanken ; 
I. über die' Fortreßichkeit des .Ackerbaues. II. h.firuction 
für wirtlifchaftliche Perfonen,und HL Fanden Kennzeichen 
einer guten vund fchlechten fglrthfchaft, 1788. ir Bo
gen Tabellen und 44 S. 8. C4 Wie der Verf. 
eine ganz unbedeutende Schrift dem König von Preufsen 
zueignen konnte, begreift Kee. nicht. Weder Neuheit 
noch VoUftändigkeit, weder Ordnung, noch Einkleidung 

findet man in diefen Blättern. Auch die Tabellen find 
fehlerbtft. Wer in aller Welt wird die Namen der Gras
hauer , und Heurecher, der Schnitter und Drefcher in 
die Tabellen bringen ? Sie gehören in das Journal oder 
Handbuch. Erd hätte der Vf. das Hannöverfche Maga
zin , oder Rathleffs Auszüge aus denselben lefen füllen, 
da würde er eine vollftändigere, beffer geordnete, Initru- 
ction für Wirthfchaftsperfonen gefunden, und die fehu- 
ge zurückgehalteii haben,



Sonntags, den 2jten Januar 1789.

RECHTSGELAHR THEIT.

(Ohne Druckort): Gegenbeleuchtung der vor
läufigen Beleuchtung des an Se. Kurfürfil. 
Gnaden zu Mainz in Betreff der Embfer Pun- 
Ele von Sr. Fürfil. Gnaden zu Speier erlajfe- 
nen Antwortsfehreibens. 1788« *57 5. in 
8- (18 gr-)

Der Fiirftbifchof von Speyer hatte bekanntlich 
auf die von Mainz aus ihm mitgetheilten 

Embfer Puncte in einem Schreiben an den Kur« 
fürften von Mainz geantwortet, und diefes Schrei
ben wurde durch den Druck bekannt gemacht. 
Dagegen erfchien eine vorläufige Beleuchtung des 
an Se. Kurfürfil. Gnaden in Betreff der Embfer 
Puncte von dem Hm. Fürftbifchoff zu Speyer er
laßenen Antwortfehreibens, worinn angefphret 
war, dafs der Fürftbifchoff fich nicht nur den Emb
fer Puncten widerfetze, fondern fich auch an die 
Spitze aller Bifchöfe ftelle, mit ihnen gegen die 
Erzbifchöfe gemeine Sache mache, und alle An- 
fpriiche der röm. Kurie unterftütze , dafs er faft 
alle Embfer Puncte für widerrechtlich erkläre, 
dafs er behaupte, man muffe den Papft in feinem 
seitherigen Befitz laffen, dafs er Bedenken trage, 
fich in Sachen, wo viele Öffentliche Verträge oder 
R. Gefetze im Mittel liegen, aufser dem B. Tage 
zu erklären, dafs er fürchte, der Landesherr, in 
deffen Gebiete fich die Diöcefangerechtfame erftre
cken, werde fich die neuen Grundfätze nicht auf
dringen laffen, dafs er mit Aufhebung der Exem
tionen zufrieden fey, und doch die Verbindung 
mit^auswärtigen Obern nicht wolle aufgehoben 
wißen!, dafs er den Bifchöfen die Difpenfationen 
in dem Abftinenzgebote, in den Ehehinderniflen, 
in den feyerlichen Ordensgelübden und in der 
Verbindlichkeit, die aus den heil. Weihen entfte- 
het, nicht zugeben wolle, weil der Papft im Befitz 
fey, dergleichen Difpenfen privativ zu ertheilen, 
dafs ers für unrathfam halte, wenn ein Ordinarius 
fromme Stiftungen nach feinem Gutbefinden ab- 
ändern könne, dafs er zwar die Aufhebung der 
Quinquennalfacultäten wünfehe, aber doch jene 
Rechte vom Papft jedem Bifchoff lebenslänglich 
ertheilet wißen wolle, dafs er den Nuntiaturen

A< L, Z. Erfter Band. 1789« 

eine Schutzrede halte, u, f. w. Hierauf antwortet 
nun der Verf, der vorliegenden Gegenbeleuch
tung: Der Fürftbifchoff habe nur über fo wich
tige Gegenftände, als die Embfer Puncte enthiel
ten, mit den Bifchöffen fich berathfchlagen, und 
denfelben fein Bedenken darüber vorlegen wollen, 
dafs man die rechtmäfsig erlangte Gewalt des 
Primaten, nach feiner Einficht, zu fehr einzu- 
fchränken fuche. Viele Puncte hätten ganz, oder 
zum Theil feinen Beyfall. ' In folchen Dingen, 
die der Hierarchie unfchädlich wären, muffe man 
Vorftellungen. thun und.Unterhandlungen pflegen, 
um fich durch wechfelfeitige Nachgiebigkeit zti 
vereinigen. Er glaube mit Recht, dafs man Nie
manden, alfo auch den röm. Hof nicht eigenmäch
tig aus feinem unwiderfprechUchen Befitz verdrän
gen folle. Die Bifchöfe hätten zwar ihre Rechte 
von göttlicher Einfetzung: fie wären aber aller
dings befugt gewefen, einige derfelben einem an
dern zu iiberlaflen; aufserdem dürften fich auch 
die Erzbifchöfe nur gefafst machen, ihren Vor- 
^genju entfagen, und in die Gleichheit mieden 
Bifchöfen zuruckzutreten. Er habe durch fein 
Schreiben feine Gedanken dem Kurf, nur vorläu
fig geäufsert. Die Beforgnifs wegen der Lan
desherrn , habe ihren guten Grund. Die Exem
tionen der Religiofen habe man im Speyerfchen 
fchon vorher, und zwar nicht zuerft, fondern nach, 
dem Beyfpiele anderer, aufgehoben. Man wer
de dochinMainz nicht alle Verbindung mit Obern 
die in Deutschland wohnen, aufheben wollen, fon
dern der Sitz des neuen Generals folle vermuth- 
lich in Mainz feyn. Der Befitzftand des Papfts in 
Anfehung der Difpenfen fey nicht wider die gött
liche Einfetzung, und beym Abftinenzgebote fey 
es wegen Einförmigkeit und anderer UrfacheC 
nöthig, dafs mit Rom’s Einftimmung die Aende- 
rung getroffen werde. Wider die willkührlichen 
Abänderungen der milden Stiftungen fey er des-, 
wegen, weil fie oft nicht zum Beften des gemei
nen Wefens und der Religion, fondern zu andern 
Abfichten getroffen wurden, welchem noch in et
was vorgebeugt werde, . wenn dem Obern die 
Gründe und der Gegenftand der neuen Beftim- 
mung vorgeleget werden müße. Dadurch, dafs 
jedem die Facultäten lebenslänglich auf

eine 
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eine dem bifchöfl. Anfehen angemeflene Art er- 
theilet würden, entgehe der ächten’bifchöfl. Ge
walt nichts. Die Nuntiaturen nehme er nicht in 
Schutz, fondern erkläre nur, dafs er keine wah
re Befchwerde für feine Gerechtfame gefunden 
habe, wenn der Papft jene ihm vorbehalte
nen Rechte, welche nur Rom fchlichten kön
ne , nun durch eine in Deutfchland aufgeftellte 
Nuntiatur ausüben wolle, u. f. f. — Da hier die 
Beleuchtung wieder abgedruckt, und bey jedem 
Puncte die Gegenbeleuchtung darauf folget, fo 
kann man Gründe und Gegengründe leicht über- 
fehen , und wir enthalten uns über die Hauptfa
che alles Urtheils. Der Ton ift in beiden Schrif
ten mitunter ziemlich ftark, doch in der Gegen
beleuchtung noch ftärker, wo von „ehrlofen Paf- 
quillanten, Verläumdern“ und dergl. gefprochen 
wird. An heftigen Vorwürfen und Befchuldi- 
gungen , die gewöhnlich von der andern Partey 
mit noch heftigeren empfangen werden, fehlt es 
auch nicht, z. B. S. 17 vergl. S. 19. S. 87. vergl. 
5. 88« Auch find hie und da Nebendinge her
beygezogen. Durch ein folches Verfahren ge
winnt die Hauptfache nicht.

Eisenach, b. Wittekindt: Allgemeine Anmer
kungen aber Berichte, nebß einigen Exempeln. 
1788. 167 S. 8-(8gr.)

In dem Vorbericht bemerkt der Verf., (Joh. 
Heinr. Gottlieb Hermann, H. S. Meining. Rath u. 
Amtmann), wie er feit einigen Jahren feine Ne- 
benftundendem in der Auffchrift angezeigten Ge- 
genftand gewidmet, aber bey Erfcheinung des 
Buchs: Anweifung zu Abfa/fung der Berichte 
über rechtliche Gegenßände mit der Arbeit inne 
gehalten, jedoch in der Folge geglaubt habe, dafs 
die öffentliche Mittheilung feiner Gedanken für 
das Publicum nicht unnütz feyn werden, datder Vf. 
jener Anweifung mehr in das befondere gehe, er 
felbft hingegen Ach längei* und hauptfächlich mit 
dem Allgemeinen diefer Materie befchäftige. 
Nach vorangefchicktem Begriff des Worts Berichts, 
und gegebenen Erläuterung, wie fich Berichte von 
Urthelsfragen und Relationen unterfcheiden, auch 
dafs man fie ordentlicher Weife nur an unmittel
bar Vorgefetzte richte, werden die Eigenfchaften 
der Berichte , dafs fie deutlich, ausführlich und 
wahr feyn follen, alsdann das Aeufsere derfelben 
nebft der Schreibart, befonders in Rückficht auf 
verbetene oder beendigte Aufträge abgehandelt. 
Hierauf ift von den Veranlaflungen zu Berichten 
und verfchiednen Gattungen derfelben die Rede, 
Auch werden am Ende zur Beleuchtung der vor
getragnen Sätze Formulare (von S. 101 bis 167.) 
beygefügt. Den Begriff eines Berichts fetzt der 
Vf. in einer dem Vorgefetzten fchriftlich vorge
legten Darftelhmg des Hergangs oder der Be- 
wandnifs einer Sache oder Vorfalls, und findet 
die Erklärung in jener Anweifung: eine Anzeige 
eines Beamten an feinen Vorgefetzten in öffent- 
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liehen oder Amtsfachen, theils zu weit, theils zu 
enge. Da er fo viele Modificationen bey Berich
ten giebt, fo wäre vielleicht ganz im allgemeinen 
der Begriff am ungezwungenften diefer: ein in 
Amtsverhältniflen an einen Obern gerichteter Vor
trag von der Befchaffenheit einer Sache. Diefer 
Vortrag würde alsdann in den mündlichen und 
fchriftlichen zerfallen. Amtsverhältnifle find we- 
fentlich, und wir können dem Vf. in Anfehung 
des Falls (S. 4) nicht beypflichten, indem derfelbe 
allerdings , kraft des erhaltenen Auftrags, zur 
Amtsfache wird. Auch verlieren mündliche Hin
terbringungen einer gefchehenen Sache nicht über
all und immer den Namen: Bericht, wenn man 
fchon gewöhnlich die Idee eines fchriftlichen Auf- 
fatzes mit dem Wort, Bericht, zu verbinden 
pflegt. Das Buch zeigt hin und wieder von prak- 
tifcher Einficht und Erfahrung, und es ift, da die 
Schriften, in welchen Canzleygegenftände bearbei
tet, oder fonft den Beamten zweckmäfsige Anlei
tungen gegeben werden, noch immer nicht zu 
häufig erfchienen, in die Reihe der populären Ab
handlungen , welche hie und da Nutzen ftiften 
können,- aufzunehmen. Aber der Stil ift nicht ge
feilt genug, und oft kommen ganz triviale Allge- 
meinfätze, Redensarten und Anfpielungen vor, 
(wie z. E. S. 8i- »von Leuten, die feit 30 Jahren 
als pur Sachwalter mit legibus obßantibus fich ge
balgt haben ; von Leuten, die bey den bisher fiei- 
fsig abgewarteten Beruf des Ankleidens, Haar-u. 
Bartputzens, auch Nachtretens, zu Wiflenfchaften 
und Kenntniflen weder Gefchmack noch Unterricht 
gewinnen können;— von Leuten, dienurLinks- 
um! Marfch! commandirt, oder nach dergleichen 
Machtfprüchen Leib und Seele in Bewegung ge
fetzt haben; von Leuten, die Aemter und Bedie
nungen baar erkauft haben, und deren Verdienft 
■— Geld ift: von folchen Leuten, läge ich, follte 
man nicht mehr fodern, als--- Endlich vermifst 
man auch alle literarifchen Notizen in diefem Bu
che, fo dafs es in Hinficht auf feinen wefentli- 
chen Innhalt, fich nicht vorzüglich auszeichnet, 
und befonders den Befitzern der Anweifung zuAb- 
fajfung der Berichte entbehrlich iib,

P HIL OL 0 G IE.

HELMSTänT, in Kühnleins Verlage: P. Ovidii 
Nafonis Amatoria e recenfione Petri Burman- 
ni, cum varietate lectionis praeclpua. Pars I 
et II. 1788« 523 S. 8- (1 Thlr 8 gr«)

Unter Amatoriis begreift der am Anfänge der 
Vorrede fich nennende Herausgeber, Hr. Prof. 
Chrißian Gottlieb Wernsdorfzu Helmftädt die He- 
roiden mit, welche nebft Sabins Briefen, den erften 
Theil diefer, vom Verleger blofs für Schulen be- 
ftimmten, Ausgabe ausmachen, fo wie im zwey- 
ten die eigentlichen libri amorum, remedia amo- 
ris und medicamina faciei, mit billiger Weglaf- 
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'fung des HaKeuticon, des Epicedion auf Drufus 
und der Elegie de Nace, befindlich find. Der 
Text ift der Heinfius - Burmannifche, correct abge
druckt, unter den die beträchtlichem Varianten 
aus beider Männer Noten gebracht find. Die 
Auswahl derfelben ift nicht ohne Gefchmack ge
troffen, und wir bedauren nur, dafs der Verle
ger es feiner Convenienz nicht gemäfs fand, den 
Herausgeber in dem räfonnirten Verzeichnifle 
der Lesarten fo fortfahren zu laffen , wie wir es 
von vorn herein finden. Die im dritten Theile 
der Leffinglfchen Beyträge befindlichen Auszüge 
^ac. Friedrich Heufingers aus vier Wolfenbiitteli- 
fchen Handfehriften find ebenfalls gebraucht, doch 
nicht, wie in Conrad Heufingers Ausgabe in den 
Text aufgenommen. Noch ift von dem in Helm- 
ftädt felbft befindlichen Codex Gebrauch gemacht, 
der freylich fehr jung ift, aber doch einige ganz 
artige Lesarten liefert, und aus zwey kleinen 
Schriftchen des Hrn. P-iof. Wideburgs bekannt 
ift.

Göttingen, in der Vandenhoek - Ruprechti- 
fchen Buchh.: Syntagma Opusculorwm fcho- 
lafticorum varii argumenti, autore Joanne 
Michaele Heinzio. 1788- 448 S. 8* C18 gj«)

Schuleinladungsfchriften find freylich nicht lei
ten — Ephemeren, deren Verfalfer, wie dem 
Rec. einmal einer felbft geftand, keine weitere 
Abficht haben mögen, als Bürgermeiftern und 
Rathmannen ihres Ortes Gelegenheit zu geben, 
hinter dem glänzenden Goldbogen das ' Geficht 
einmal einige Stunden in gelehrte Falten zu legen. 
Zu mehrerem Eh. geiz finden fich doch Lehrer 
in gröfsern Städten aufgemuntert, und wir könn
ten mehrere nennen, deren kleine Schriftchen, 
weil fie feiten in den Buchhandel kommen, wir 
nach dem Beyfpiele des H. Dir. Heinze gefamm- 
let wünfehten. Rec. befafs die hier zufammenge- 
druckten Gelegenheitsfchriften, wenige ausge
nommen , einzeln, hat fie aber jetzt mit neuem 
Vergnügen gelefen. Sie find in drey Clalfen ge
ordnet: in philologifch - pädagogifche , philolo- 
gifch - kritifche, und hiftorifch - philofophifche. 
Die erften find zunächft für die ftudirende Jugend 
beftimmt, und entweder wird derfelben eine nütz
liche Lehre, wie das Horazifche Sapere aude in 
fanftem paränetifchenTone ans Herz gelegt, oder 
auch eine heilfame Warnung vor einigen blenden
den Neuerungen gegeben. Doch auch der Mann 
wird fie gewifs gern lefen, weil er aufser dem 
claffifchen Stil überall eine herzliche , forgfame 
Liebe für das Befte der Jugend durchfcheinen fie- 
het, nirgends blofse Declamation , noch weniger 
die critica vannus gehandhabet, vielmehr die Ge
gengründe in ruhiger Sprache vorgetragen findet. 
Bekanntlich ift Hr. H. fo wenig blofs Grieche und 
Lateiner, dafs er von jeher auch im Deutfchen 
feine nicht unbedeutende Stimme mitgegeben hat, 
und dem, was N. 5 vom übermälsigen Gebrauche 

der Mythologie in der deutfchen Dichtkunft, und 
von der neuerlich einmal vorgefchlagenen Einfüh
rung der nordifchen Götterlehre gefagt ift, wird der 
unbefangene Lefer feinen Beyfall eben fo wenig 
verfagen, als der fechften Abhandlung, in wel
cher die lateinifchen Stiliften gegen denVf.der deut
fchen Gelehrtenrepublik in Schutz genommen find. 
— Unter den philofophifch - kritifchen hat Rec. blofs 
die Obfervationes Livianas mit den erften Aus
gaben verglichen, und doch hin und wieder einen 
kleinen Zufatz oder auch Abänderung im Aus
druck oder Wortftellung gefunden. —

Gotha, in der EttingeHfchen Buchhandlung: 
Eclogae Ovidianae, od°r. aus dem Ovid ge- 
fammlete Stücke, mit Einleitungen und ei
nem hiftorifch - mytholog. und geographi- 
fchem Regifter verfehen, zum Behuf der 
Schulen herausgegeben, von dlbert Chrifii- 
an Meineke, Conrector an der Schule zu 
Ofterode am Harz. 1788- 280 S. 8« (18 
gr.)

Ohne die Frage zu unterfuchen, über die Ges
ner und Ernefti felbft ehemals nicht einverftan- 
den waren, ob Chreftomathien überhaupt für die 
Jugend nützlich find,glauben wir doch dem Heraus
geber der gegenwärtigen darinn beytreten zu kön
nen, dafs Ovid wenigftens in mehr als einer Rück
ficht der Jugend nur ftückweife vorgelegt wer
den füllte. Hr. M. hat, wie die Vorrede befagt, 
blos die reitzendflen Erzählungen ausheben wol
len, und man kann im Ganzen mit der Auswahl 
fehr wohl zufrieden feyn. Eine einzige Erzäh
lung (Ecl. 3) Priap und Lotis möchte doch viel
leicht den feichteften Sinn etwas zu lebhaft rei- 
tzen, und Ecl. 8- v. 43-46. hätten aus gleichem 
Grunde, ohne dem Zufammenhange zu fchaden, 
wohl auch getilgt werden können. Gefetzt,- der 
Schüler, der eine vollftändige Ausgabe Ovids 
vor fich hat, bemerkt die kleine Lücke, fo wird 
er doch bald die gute Abficht des Lehrers bey die
fer pia frans anzuerkennen bereit feyn. Durch 
die, jeder Ecloge vorgefetzte, Erzählung des In
halts hat der Vf. etwas fehr Nützliches unternom
men, und ob fich gleich annehmen läfst, dafs je
der Lehrer, zumal bey den Metamorphofen, die 
Gefchichte jedes zu iefenden Stückes kurz vor
erzählen werde, fo hat doch Hr. M. wahrfchein- 
lich auch auf Privatfleifs junger Leute Bedacht 
genommen, und für diefe wenigftens ift der Tori 
feiner Erzählungen in der That fo lebhaft, , wie 
fie ihn in diefen Jahren gern haben. Auch hat 
es uns gefallen, dafs er am Ende jeder Erzählung 
immer Stellen aus andern. Dichtern’, oder auch 
aus O^id felbft beybringt, wie eben diefelbe Go 
fchichte, obgleich zuweilen mit andern Umftän- 
den, oder auch in einer andern Manier erzählt 
ift, Das Regifter wird dem Jüngling nicht weni
ger gute Dienfte thun, nur hätte der Vf. in den 
Artikeln, di« bereits 1-p. dep Ejpleicuhgen da ge-
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wefen waren, durch- blofse Verwehung auf die- 
felben kürzer abkommen können. Ein braver 
Schulmann fcheint Hr. M. bereits zu feyn, und 
wenn er fich nicht verleiten läfst, Polygraph zu 
werden, fo läfst fich auch künftig ein guter Her
ausgeber alter Schriftfteller an ihm erwarten. 
Jetzt entfchlüpften ihm doch zuweilen kleine Un
richtigkeiten , von denen wir einige herfetzen 
wollen. S. 83 fteht die Stelle Ovids : Ultima fem- 
per Exfpeffanda dies homini, dicique beatus dnte 
obitum nemo fupremaque funera debet. Hierzu 
fetzt Hr. M. die Note: „tragico qnafi hic noßer 
cothurno incedit.** Den Kothurn können wir 
doch wirklich nicht finden. Die ganze Stelle ift 
nichts mehr und nichts weniger als ganz fimpel 
ausgedrückter Gemeinplatz, der, wenn auch die 
Tragiker am meiften Gelegenheit fanden, von 
ihm Gebrauch zu machen, dennoch auch beym 
Horaz und den Profaiften häufig vorkommt, und 
man alfo eben fo gut, und eben fo falfch fagen 
könnte, Ovid hätte fich hier zum lyrifchen Tone 
erheben, oder zum profaifchen herabftimmen wol- 
len. S. 141. füllen auch die Furien im Schatten
reiche dem Orpheus Erlaubnifs gegeben haben, 
feine geliebte Eurydice auf die Oberwelt zurück
zuführen, Dies Recht hatten fie nun wohl nicht, 
und Ovid fagt blofs, fie hätten damals zum er- 
ftenmal geweint. Eine S. 38- gelegentlich bey
gebrachte Conjectur über Homeri Hymn. in Cere- 
uem V. 426, npoxov r dyxvov für npoytoevret, yxvov 
empfiehlt fich dagegen durch ihre Leichtigkeit, und 
Vielleicht hat Hr Vofs, der es durch crocumque 
vollem iiberfetzt, eben dies im Sinne gehabt.

Kopenhagen: Danfk-Latiiijk Ordbog, eller 
det Latinfke Lexicons Tredie Deel, föm in- 
deholder de brugeligße danfke Ord og Tale, 
waader, med der es Latinfke Navne og Over, 
fättelfer. Ved M. ^acob Baden, Prof. Eloqu. 
ved Kiöbnhavns Univerfität. 1788- gr. g, 

Die^Abficht diefes Wörterbuchs, wovon die 
beiden erften Theile, welche das Lateinifch-Dä- 
nifche enthalten, fchon 1786 herausgekommen 
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find, ift eigentlich nur der dänifchenftudirendeh 
Jugend ein Wörterbuch in die Hände zu geben, 
deifen fie fich bey der Erlernung und bey den 
Uebungen der lateinifchen Sprache bedienen kön
ne. Gleichwohl kann befonders diefer 3te Theil, 
der das dänifch - lateinifche Wörterbuch enthält, 
auch deutfchen Liebhabern der dänifchen Sprache, 
die der lateinifchen kundig find, Dienfte leiften, 
um fo mehr da Aphelens Wörterbuch das ein
zige , das für die Deutfchen gefchrieben ift, bey 
aller feiner Grofse , noch bey weitem nicht alle 
Wörter in fich fafst, die zum Lefen dänifcher 
Schriftfteller erfodert werden, und da aufserdem 
Aphelen der deutfchen Sprache fo wenig kundig 
war, und zu wenig kritifche Sprachkenntnifs be- 
fafs, als dafs er ein recht zweckmäfsiges Werk 
hätte liefern können, endlich fein Buch fo feiten 
geworden ift, dafs man Mühe hat, ein Exemplar 
davon zu erhalten. Hr. Prof. Baden aber hat äch
te kritifche Kenntnifs des Dänifchen, und wäre 
recht der Mann, von deflen Hand ein für die Deut
fchen brauchbares dänifches Wörterbuch erwartet 
werden könnte.

Leipzig, b. Sommer : ETPITIIAOT 117110AT
TOS STE<I>ANH^OPOS e recenßone et cum 
notis Rich. Fr. Phil. Brunk. Praelectionum cdi(. 
fa curavit Georgius Henric. Martini. 1788- 
VIII. u. 96 S. 8- ( 8 gr.)

Der verdienftvolle Herausgeber hatte 17'83. in 
feiner antiquorum monimentorum fyllocre die Ab
handlung eines ficilianifchen Rechtsgelehrten, 
Vincenz G nag  Lio, über einen jetzt im Dome zu 
Gargenti für Taufftein dienenden Sarkophag, wor
auf das tragifche Ende des Hippclytus in halber
habener Arbeitvorgeftelltift, insLateinifcheiiber- 
fetzt, und eine Abbildung beygefugt. Weil die
fes alte Kunftwerk und des Euripides Trauerfpiel 
fich gegenfeitig erläutern, fo glaubte Hr.M. nebft 
andern Freunden der Archäologie mit Recht, dafs 
ein einzelner Abdruck des Euripideifchen Hippo- 
lytus nicht ohne Nutzen feyn würde; der denn 
auch die auf dem Titel bemerkte Abficht hinläng
lich erreicht.

KLEINE SCHRIFTEN.

zöge aus den alten Commentarien die Bekanntschaft mit 
dem Homer bey Anfängern zu erleichtern. Hr. M. bat 
ihn auch mit guter Beurtheilungskraft ausgeführt. Hin 
und wieder findet man auch kleine Berichtigungen de» 
Eufiathianifchen Textes, oder Nachweifungen auf neuere 
Schriften.

Pmi.oi.oais. Helfen , b. Erbftein: Homeri Iliados 
Rhapfodia. <5. Jive Liber XXI. cum excerptis ex Eufiathii 
Commentaariis et Scholiis minoribut. In ufum fcholarum 
fonaratim edidit Joannes Xugujtus Müller A. M, et ill. 
Scholae provinc. Mifen. Conr. 1788- d2 S. m VI S, Vorr. 
8- C6 gr.J $er Gedanke ift recht gut, durch folche Aus-

.Druckfehler. N. 6. i7$9- S. 46. Z. g. v. o. 1. Fanden f. Ländern. S. 47. Z. 3. Vi 0. p u/ovden f.
werden. Z. ig.v. o. 1. Hattemf. Harlem. Z. 31. v. 0. I. möchten f. müßen. Z. 11. v. u. 1. beßen f. letzten.

1788 N. 2656. S. 707. Z. 5. v. o. 1. dieZinfenf. diele. Z. 25. v. o. 1. Extinctionen f. Extractionen. S. 708. 
Z. 21. v. 0. 1. enthält f. enthielt. S. 710. Z, 18. v, 0. 1. Occident f. Accident. S. ,7x4. Z. 21. v. o. 1. Warden 
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 2öten Januar 1789.

MA THEMA TIK.

Münster, beyPerenon: Nachrichten von dem 
Leben und Erfindungen der berühmteßen Ma
thematiker. In alphabetifcher Ordnung. Er
ker Theil, welcher die bis jetzt bereits ver- 
ftorbenen enthält 1788* 308 S. 8- (12 gr.)

Ein fehr bequemes Handlexicon über diefe Ma
terie gröfstentheils aus dem Montucla oder 

deffen Eoicomator gezogen, das vielen ganz gute 
Dienfte leiften wird. Nur Schade, dafs der Vf. 
keine Quellen und Hiilfsmittel zum weitern Nach- 
fchlagen angiebt, und manche wichtige Erfindung, 
ja aiich manchen Mathematiker, der fich durch 
eine wichtige Erfindung ausgezeichnet, und da
von'Montucla'gute Nachrichten giebt, übergan
gen hat. So fehlt Albatani, der Ptolemäus der 
Araber, der in der Aftronomie, und zwar in An- 
fehung der Vorrückung der Nachtgleichen, Aus- 
meffung des Sonnenjahrs und der Ekliptik £0 gro- 
fse Verdienfte hat. Dagegen führt er den weni
ger berühmten Alpetragius aus Marocco an. 
Vom Gerbert, nachmaligen Papft Sylvefter, fagt 
er: er fey nach Arabien gereifet, und habe von 
da nnfere Rechenkunft mitgebracht. Das ift nicht 
richtig. Er gieng als Mönch aus feinem Klofter 
nach Spanien, und brachte im Jahr 96o oder 970 
unfere Rechenkunft mit arabifchen Ziffern zu uns. 
Albertus Grot, oder Magnus-, der doch unter 
die Wiederherfteller der Wiffenfchaften gehört, 
und fich auch als Mechaniker berühmt gemacht 
hat, ift ausgelaffen. Vom Anaxagoras ift nicht 
gefagt, dafs er auch von der Optik und Perfpec- 
tiv gefchrieben. Apollonius Pergäus (im Buche 
ftehet Appollonius) ift in Anfehung feines Cha
rakters mit dem Rhodier verwechfelt, der hier 
fehlt. Des Archytas Erfindung einer fliegenden 
Taube, davon die Alten fo viel getagt, und deren 
die neuern Schriftfteller und Nachfehreiber über die 
Luftbälle fo häufige Erwähnung thun, fcheint ihm 
eine Fabel zu feyn. Selbft dem grofsen Ariftoteles, 
ungeachtet er das Grundgesetz der Statik und 
Mechanik, dafs Kräfte, die fich verkehrt wie ihre 
Gefchwindigkeit verhalten, gleiche Wirkung thun, 
und fonft noch manche mabhematifche Wahrheit

A, E, A. 1789» Erßcr Rand. 

gelehrt hat, vergönnt er hier keinen Platz. He
ber des Archimedes Brennfpiegel, womit er die 
Römifche Flotte angezündet haben Toll, erklärt 
er fich ganz richtig, dafs es durch keinen einfa
chen Spiegel, wohl aber durch mehrere Planfpie- 
gel, Büflöns Verfuchen zufolge, möglich fey. Aber 
woher bekam er fo viele Planfpiegel, die damals 
feiten und theuer waren, und wie machte er es* 
dafs fie alle richtig geftellt wurden ? Es ift doch 
wohl immer am wahrfcheinlichften, dafs die Schiefs- 
fcharten der Mauer die Spiegel waren, aus wel
chen mit Katapulten verbrennliche Materien auf 
die feindlichen Schifte abgefchoffen wurden. Den 
^ufius Byrge hält er mit Keplern für den Erfin
der der Logarithmen. Er führt aber doch felbft 
bey der Lebensbefchreibung des PAichael Stiefel 
an, dafs diefer fehon 1544 in feiner Arithmetica 
Integra mit den deutlichften Ausdrücken der Lo
garithmen gedenkt. Nicht nur das , fondern er 
erklärt fie auch, da er mit den geometrifchen 
Reihen, die arithmetifchen, deren Glieder Lo
garithmen von jenen find, vergleicht. Warum 
nennt man ihn nun nicht den Erfinder derfelben? 
Bey dem Dinoßratus (im Buche ftehtDinoftratesj 
wäre es auch wohl nöthig gewefen, zu erinnern, 
dafs man gezweifelt, ob die nach ihm genannte 
Quadratrix wirklich feine Erfindung fey, indem 
es wahrscheinlich ift, dafs dem Hippias, SocratiS 
Zeitgenoffen diefe Ehre gebühre. Eudoxus, der 
das Weltgebäude aus lauter concentrifchen Sphä
ren zufammen fetzte, ferner Flau. Gioja, oder 
Giri, der vorgebliche Erfinder der Magnetnadel. 
Pofidonius der Freund des Cicero, der aus der 
Höhe des Sterns Kanopus, am Steuerruder, des 
Schiffs, die zu Alexandrien 7^ Grad betrug, zu 
Rhodus aber in der Entfernung von 5000 Stadien 
in dem Horizont lag, den Schlufs machte, dafs 
der Umfang der Erde 240,000 Stadien betragen 
müffe; Proclus, Georg Joachim Rheticus, der 
für den Radius — 1 die Sinus, Tangenten und 
Seeanten bis zu 1$ Decimmftellen berechnete, 
und welchen wir faft noch ungerner vermiffen, 
Chrißoph Rudolph aus Jauer, der die erfte deut- 
fche Regel Cofs, oder Algebra heraasgegeben, 
alle diefe und noch einige andere fehlen. Von 
dem reichen Nürnberger Bernard IPaltkex hätte

C c die 
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die Befchreibung doch wohl etwas ehrenvoller 
ansfallen können. Er war, heifst es, ein Dilet- 
tante — Walther fchofs in vielen Fällen das Geld 
her, wo Regiomontanus nur den Verftand her« 
geben konnte; und fo kamen diefe beiden Leute 
wirklich recht gut zufammen. Der Dilettante be
zahlte die Inftrumente, welche Regiomontanus 
zum Behuf der aftronomifchen Obfervationen er
fand und verfertigen liefs. Er obfervirte doch, 
nachdem letzterer nach Italien gereifet war, und 
noch lange nach feinem Tode fleißig fort, und ent
deckte die Strahlenbrechung. Bey dem Mauroly- 
cus vermifst man fein Hauptverdienft, nemlich 
feine Methode die Kegelfchnitte zu behandeln, 
der fich felbft de la Hire bedient. Er fand auch, dafs 
die Schattenlinien der Zodiakalzeichen auf den 
Sonnenuhren Kegelfchnitte wären.

Am meiften aber vermißet man, wie fchon 
gefagt, dafs er feine Quellen nicht angegeben; 
wenig Fälle ausgenommen, als bey dem Vernier, 
von dem er Nachrichten aus Käftner, fo wie man 
fie gewöhnt ift von ihm zu lefen, mitgetheilt, 
auch bey W olfs Lebensbefchreibung nennt er den 
Biifching und bey Eulern die Allg. L. Z. No. 13. 
17^5*

Stuttgart, b. Metzler: Hollftändige Anlei
tung zur niedern und höhern Mathematik, in 
fo fern folche fo wohl dem Ofticier überhaupt, 
als auch dem Ingenieur und Artilleriften un
entbehrlich ift, von Georg Gottlieb Hahn, 
Artillerielieutenant und ordentlichen Lehrer 
der Kri'gswifienfchaft auf der Karls hohen 
Schule zu Stuttgard. Elfter Band. 1788, 
522 S. Vorrede und tabellarifcher Inhalt 76 
S. gr. 8. (i Rthl. 12 gr.)

Des Hrn. Lieut. Abficht ift ein Werk für einen 
Kriegsmann zu fchreiben} das fo wohl feiner An
lage u d inw rn Einrichtung nach, als auch haupt- 
fächlich in Abficht des Vortrags von allen bisher 
in Deutfchland erfchienemn gänzlich verfchieden 
feyn foll. In Anfehung der Anlage foll es da
durch von andern ausgezeichnet feyn, dafs es 
niedere und höhere Mathematik zweckmafsig ver
bindet, da bisher die meiften (alfo doch nicht al
le ) die für Soldaten gefchrieben, die höhere 
Mathematik fchlechterdings übergangen, und blofs 
bey der fogcnanntenElementarmathematik ftehen 
geblieben find. Die Manier feines Vortrags 
befteht in genauer Zergliederung , und Darftel- 
lung aller einzelnen Sätze, die man fonft wohl 
für den mü dlichen Vortrag auffpart. Hier find 
daher unter den meiften Paragraphen noch kleine 
Anmerkungen, die entweder die Richtigkeit des 
vorgetragenen Satzes einfcharfen, oder eine an
dere Art der Auflöfung und des Beweifes, oder 
die Anwendung delfelben betreffen. Zuwei
len findet man auch wohl eine literarifche Nach
richt. Auch bediert er fich ftattder fonft gewöhn
lichen Zeichen mehr der Worte»

Ueberhaupt mufs man dem Hn. Vf. das Zeug- 
nifs geben, dafs er fich in Anfehung des Vortrags 
einer genauen Ordnung und Deutlichkeit mör- 
lichft befliflen. Die Ordnung in der Elementar
arithmetik ift wie in Karftens , Lehrbegriff, wie 
man auch fchon aus dem fehr ausführlichen tacel- 
larifchen Inhalte des ganzen Buchs fieht, der 
allenfalls ftatt eines Regifters dienen kann , und 
nicht nur dem Lehrling, fondern auch andern, 
denen der Vortrag oft zu gedehnt und langweilig 
feyn möchte , fehr zu ftatten kommen wird. Was 
hier fo eben von der gedehnten und lang^veili- 
gen Art des Vortrags gefagt ift, hört auf 7 Vor
wurf zu feyn, wenn es bewiefen werden kann, 
dafs die Sprache der Mathematiker durch beftimm- 
te Zeichen Anfängern nicht fo deutlich fey , als 
Worte. Z. B. mag fein Beweis des Lehrfatzes 
von der Multiplication eines Bruchs durch eine 
ganze Zahl im 68 , der doch auch mit Worten
ganz kurz gefafst werden kann, dienen.

Er zeigte, ftatt eines allgemeinen. Beweifes, 
die Richtigkeit des Satzes an einem Exempel: 
” ift viermal fo grofs , als ?. Denn da 
diefe Brüche gleiche Nenner haben, fo ift das gan
ze bey beeden (beiden) in gl üch viel Th. ile ge- 
theilt, §. 65. folglich find diefe Theile gleich 
grofs. Von dielen gleich grofs n Theilen aber 
werden beym elften. Bruch fo viM mal mehr 
genommen, als jene ganze Zahi Einheit ’n ent
hält: daher ift derfeIbe auch fo vielmal grofser. Ih 
der Zeichenfprache würde man alles dief sfo aus
drücken X 4~§. Denn?? -t ? + ? + m — a— 
Es fragt fich nun, ob das letztere fchwerer zu ver
liehen fey, als das erfte? Ueberfehen kann man 
es ficher viel leichter, und w t es aus den vor
hergegangenen Gründen nicht verliehen kann, 
dem möchten wohl fchwerlich alle hier g brauch
ten Worte mehr Licht g. ben. Vielmehr tveifs 
Rec. aus dem Unterricht und Umga g mitfolchen 
Köpfen, dafs fie auch bey einer fo kurzen Vor- 
ftellung mit Worten, als die hier ang 1 hrte ift, 
die erften Gedanken über das Anhcren oder Le
fen der folgenden Satze fchon wied* r vergeßen. 
Bey der Vorlfrllung durch Zeichen hingegen 
konnten fie noch eher die Schlufsfolge ’ berfehen, 
und kamen zu deutlichen Begriffen und Ueber- 
zeugungen. Durch eben di fe Zeichenfprache 
nun hätten leicht die übrigen Sätze , auch die 
77 — 79. und §. 82 ohne Beweis vorgetrag ne An- 
weifung, den gemeinfchaftlichf ngrölsten Theiler 
von zwo oder nvhrern Zahlen, und Aufhebung 
der Bruche auf wenigem Seiten vorgetragen, Und 
erwiefen werden können; und wäre bey den Zif
fern zugleich die allgemeine Bezeichnungsart der 
Zahlen durch Buchftaben gelehrt worden; fo hät
ten alle diefe Sätze ohne vielen Aufwand von 
Worten ganz allgemein erwiefen werden können. 
Doch es ift vielleicht nicht unnütz ’, dafs wir ne
ben diefer in unfern guten Lehrbüchern üblich n
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Methode nun auch eine andre in diefem Buche 
finden, wo ftatt der Zeichen Worte gebraucht 
find. Bey der Buchftabenrechnung kommt in- 
defs die erfte Methode auch vor , und das gan- 
zze Buch wird hier lesbarer.

Das fchätzbarfte darinn find für Anfänger un- 
ftreitig die vielen Exempel in der Buchftabenrech
nung , und der Lehre von den Proportionen und 
Progreffionen, befonders aber in der Algebra. Ein 
Bedurfnifs unfrer meiften Lehrbücher, dein 
leicht durch eigenen Fieifs und aus andern vor
handenen Büchern abgeholfen werden kann, aber 
gewöhnlich nicht abgeholfen wird, weil man 
die Exempel nicht gleich im Buche findet; und 
gleichwohl ift es nicht möglich, ohne viele Ue- 
bung eine Fertigkeit im Calcul zu erlangen. Man 
lernt felbft durch diefe Exempel, wenn fie wohl 
gewählt, und finnreich behandelt werden, man
che Methoden, die die Rechnung abkürzen, oder 
felbft die Theorie erweitern, und den Lehrling 
unvermerkt felbft zum Erfinder machen. Unfer 
Hr. Vf. hat dasVerdicnft, dafs er nicht feiten fol- 
che verfchiedene Methoden’ angiebt. Um nicht 
lange zu wählen, führt Rec. nur folgende Beyfpie- 
le an. Um die Wurzel einer Bruchpotenz zu fin
den, deren N nner irrational ift, darf man nur 
Zänler undN -nner mit der um Eins verminderten 
Potenz des Nenners multipliciren, wodurch der 
Nenner rational wird, und folglich nur die Wur-

3 
zel aus dem Zähler zu fachen ift; z. B. y | “
3. 3 3, 3,

V 3. 4. 4 22: y 6. V 8 — 1 V 6 -t
— ... \----- L—... v oder wenn 2
3, 4 4» 4 4

V
Gleichungen fiir 2 unbekannte Gröfsen Vorkom
men, ift die eine fo gleich wegzufchaffen, wenn 
man fie mit dem CoefHcienten eben diefer Gröfse 
in der andern multiplicirt; z. B. ax + by~ cund 
dx + fy ~ k, giebt ad x + bdy — cd, und adx + 
afy — ak, alfo bdy — afy = cd — ak, und y 
cd — ak 
bd~ — af.

Berlin, b. Wever: Beytrlige zur kaufmänni- 
fchen Rechnungskunde überhaupt, infonder- 
heit aber zur Rechnung mit Logarithmen nach 
den iogarithmifchen Tafeln für Kaufleute 
von M. R. B. Gerhardt, Königl. Preufs. Hof- 
Bank-Buchhalter. Erftes Stück. 178g- 12 B. 
in 8- nebft einer Tafet (i2gr._)

Diefe Beyträge, welche Hr. G. von Zeit zu Zeit 
in ähnlichen Stücken fortzufetzen verfpricht, fol- 
len 1) die gewöhnlichen kaufmannifchen Rech
nungen mit Gebrauch der Logarithmen, die Special
regeln und weniger gewöhnliche kaufmännische 
Rechnungsvorfälle behandeln; 2) von der Münz- 
Maafs-und Gewichtkunde nur folche Nachrich
ten geben, die man in dahin gehörigen Jiandbü- 

chern noch nicht findet, oder zu deren Berichti
gung nöthig hat. Vortreflich ! Hr» G. befitzt alle 
dazu nöthige Gewiflenhaftigkeit, Kenntnifs und 
Erfahrung, wie feine /Ausgaben des Nelkenbre- 
cherifchen Tafchenbuchs und feine Münz-Mafs- 
und Gewichtkunde beweifen können. Manweifs 
nun, wo man fich wegen der fteten Veränderun
gen in diefen Dingen zu unterrichten hat; und 
wer dazu etwas beyzutragen weifs, würde wohl 
am gemeinnützlichften handeln, wenn er es an 
diefes Archiv überliefern wollte. Zu wünfehen 
wäre wohl, dafs man diefe Beyträge allein kau
fen könnte, wohin allerdings auch fo verdienft- 
liche und lehrreiche Beurtheilungen, als man im 
gegenwärtigen Stücke über den allgemeinen Can
tor ißen, Leipzig 1788- antrift, zu rechnen wä
ren. Dergleichen haben viele nöthig, denen das 
übrige diefer Sammlung weniger nützlich ift. Es 
füllen darin 3) auch einzelne Bemerkungen und 
ganze Abhandlungen über das doppelte Buchhal
ten geliefert werden.

Das erfte Stück ift fo gerathen, dafs man es 
allen, die fich mit grofsen kaufmannifchen Rech
nungen abgeben, empfehlen kann. Im Vorbe
richte über die Befchaftenheit der Logarithmen 
überhaupt und der dahin gehörigen Tafeln kommt 
freylich manches vor, was ein Mathematiker rich
tiger und beftimmter, alfo deutlicher vortragen 
würde. Aber dann würden dagegen fo gute aus 
der täglichen Praxis hergenommene Beyfpiele feh
len , wodurch fich Hr. G. bey feinem Publikum 
vielen Eingang verfchaflen kann. Sind gleich 
feine Tafeln, wie wir bey deren /Anzeige erör
tern mufsten, eben nicht die bequemften; fo wird 
fich dem.och, wer fich einmal dazu gewöhnt,und 
überhaupt Hn. Gerhardts Führung anvertraut hat, 
allemal belfer befinden, als der nicht logarithmi- 
fche Rechner.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Sarah Burgerhard, eine niederländifche Ge- 
fchichte aus dem bürgerlichen Leben, in zweien 
Theilen. 1789. 360 S. 8-

Es ift dies nur eine freye Ueberfetzung eines 
1782 in holiändifcher Sprache erfchienenen Ro
mans, der zwey Damen, Namens Becker und 
Deken zu Verfalferinnen hatte, und fo viel Bey
fall erhielt, dafs er fchon 1783 wieder aufgelegt, 
auch in das Franzöfifche überfetzt wurde. Die 
vier Bände des holländifchen Originals find in 
einen zufammengezogen , und auch fonft in die* 
fer deutfehen Umarbeitung viele Veränderungen 
gemacht worden. Schon dadurch waren viele 
Abkürzungen möglich, dafs der Umarbeiter die 
Briefform des Originals verwarf, nur das Wefent- 
liche der Erzählung beybehielt, und viele von 
den weitfehweifigen moralifchen Declämationen

C c 2 weg- 
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werrftrich. Dagegen hat er fich bemüht, alles 
belfer zu verbinden, das Interefle des Ganzen zu 
concentriren, und die Begebenheiten mehr zu- 
fammenzudrängen.

Breslau, b. Löwe: Das blinde Ehepaar, oder, 
die Gebetserhörung, eine Erzählung von 
Schummel. 1788- 40 S. 8.

So unerwartet die Cataftrophe diefer kleinen 
Erzählung ift , indem der durch die Pocken blind 
gewordne Sohn eines verdorbnen Krämers mit 
der blind gebornen Tochter eines fehr reichen 
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Geheimenraths verbunden wird: fo natürlich ift 
doch im übrigen die Darftellung von den Gefin- 
nungen und Schickfalen des frommen, und ohne 
feine Schuld unglücklichen Krämers, der die 
Hauptperfon ausmacht, Aufser dem guten Ton, 
empfiehlt fich diele kleine Erzählung auch durch 
ihren moralifehen Endzweck, der dahin geht, zu 
einer ftandhaften Ertragung alles deflen zu ermun
tern, was dieVorfehung über uns verhängt, und 
durch ein Beyfpiel den Satz zu erläutern, dafs 
Gott am Ende alle§ wohl mache.

KLEINE S

Gottesgeiahrtheit. Landon, b. Cadell u. John
fon : The Evidence for a future improvement in the Rate 
of mankind, with the means and duty of promoting it, 
reprefented in a Difcourfe — to the Supporters of a new 
academical inßitution among proteßant di^'enters. By Rich. 
Price, D. D. F. R. S. 178 7- 56 S. g. Durch die Verei
nigung verfchiedener Gelehrten und die patriotifche Un- 
terft.ützung, welche fehr feiten nützlichen Unterneh
mungen in Britanien mangelt, ift in London eine aka- 
demifche Erziehungs-Anftalt, für Diffenters im v. J. er
richtet worden , welche vieles zu. veriprechen fcheint. 
Richard Price, Hndr. Kippis, Pibr. Rees, Hugh [pur- 
thington , G. Cadogan Morgan und afohn Kiddle meift be
rühmte Schriftfteller find die Directoren davon; alle 
Arten von Wißenfchaftlichen und Sprachkenntniffen wer
den fdem Plan und Verfprechen'nach) darinnen getrie
ben; und jährlich für jeden Penfionär fechzig Guineen 
gefordert. Unter fechzehn Jahren wird keiner, der Theo
logie (tudieren will, kein Jurifte unter fünfzehn Jahren 
angenommen. Durch die Erbauung eines eigenen Hau
fes, durch die zum Gefchenk erhaltene Bibliothek des 
D. Wilh. Harris und durch anfehnliche Subfcriptionen 
und Vermächtniffe, die fchon im v. J, 8547 Pfund Ster
ling betrugen, fcheint die ganze rühmliche Anftalt dau
erhaft fundirt zu feyn. Für fie intereffirt fich auch mit 
Wärme und muthiger Hofnung Hr. Price in diefer Re
de über Matth. 6, io. die dem Menschenfreund, dem 
Verehrer des Chriftenthums und dem Patrioten zeigt, 
wie viel Gründe er für die Hofnung befferer Zeiten ha
be. Und wie viel ift nicht eine folche Belehrung werth, 
zu einer Zeit, wo die Schwäche und Trägheit vieler in 
gänzlicher Muthlofigkeit an der Zukunft verzweifelt, 
und nichts als Sturz, Untergang und Verfall ahndet und 
weiffagt? — Sie wird auf die Bibel (jRöm. ix, 25. Ef.

2.'3. 4. dann 2 Thef, 2.) gegründet: aber C Gottlob! 
dafs wir belfere Gründe als diefe poetifchen und dunkeln 
Stellen haben) noch mehr auf die Betrachtung der Na
tur und der Gefchichte gegründet. Stets war unter den 
Monfchen Fortfchritt und Verbefferung; die Barbarey 
der erften Zeiten wurde durch bürgerliche Verfaffungen 
verdrängt; Künfte entftunden aus Künften, Männer aus 
Kindern, höhere Wiffenfchaft aus der niedern. . Jede 
Verbefferung nimmt ihrer Natur nach zu durch die grö- 
fsere Thütigkeit und Bildung des Geiftes, die fie verau- 
lafst und fördert. Jedes Licht wächft ftufenweife. Auf 
Baco folgt Boyle, auf Boyle Newton und jeder Vorgän
ger bahnet feinem Nachfolger den Weg. Faifche philo- 
fophifche Sytleme veranlaßen beffere Prüfung ; jede Wahr
heit ficht feiler auf den Ruinen des Irrthums. Sollte 
nicht «ben dies auch in Abficht auf Religion geltend Je-

C H R I F T E N.

de Verbefferung in ihr forderte Vorbereitung und hilft 
mit dem Fortgang in andern Wiffenfchaften gleichen 
Schritt, und das jetzige Wachsthum in Wiffenfchaften. 
mufs eine weitere Reformation bewirken. t'Selbft nach 
der Bibel mufs der Antichrift ftürzen, ehe das Reich des 
Meffias erfcheint, £Wo‘?) Befonders aber erweckt die 
Hofnung der neuerliche Fortfehritt in der Philofophie 
befonders durch Newton, die zwar auf der einen Seite 
Gleichgültigkeit gegen alle Religion und auf der andern 
Hang zur Zweifelfucht erzeugte, aber felbft durch diefe 
kurz dauernde Uebel am End© der Religion vorteilhaft 
werden wird. Aus diefer Philofophie ift die Duldung ent- 
fianden; aus ihr die Trennung der Religion von der bür
gerlichen Jurisdiction und die Freyheit der Gewiffens- 
rechte (jentlianden ? wird fchon bewirkt ? Noch nicht allge
mein. Aber es wird noch gefchehen.) —Auch die gröfsere 
Menschlichkeit, der Verfall der päpftlichen Macht, die 
Aufhebung der Jefuiten und vieler andern Klotter, die 
Handlungsgemein fchaft zwifchen den entlegenften Rei
chen, felbft die Feftfetzung einer gleichen Repräfentatioa 
der Stände in Frankreich und die Bemühungen dafür, 
auch in andern Reichen Europens, dies alles unterfchei- 
det den jetzigen Zuftand der Welt vom vorigen , zeigt 
uns den Menfchen in einer beffern Geftalt, den Sturz 
des Aberglaubens, den Fall des Antichriiis, das glück
liche taufendßihrige Reichl — £Auch wenn der Vf. etwas 
fchwärmerifch fpricht, gefällt er; ein Enthufiaft in Hofnun- 
gen ift doch beträchtlicher, als ein Schwärmer mit fchwar- 
zen Ahndungen eines Unglückspropheten.) — Die Mit
tel zur Verbefferung überläfst nur der Träge allein der 
Vorfehung; aber jeder an feinen Theil kann fie fordern: 
der Reiche durch feine Güter; der Grofse durch feinen 
Einflufs; der Arme durch Arbeit; der Gelehrte durch 
Rath und Unterricht. Die wirkfamften find ohnfehlbar 
zuerft Verbfefferung der Regierung ; Nichts zerfrört mehr 
als Despotismus; nichts erhebt mehr den menfchlichen 
Charakter, als freye Regierung: hernach freyer Unter- 
fuebungsgei'r, den keine bürgerliche oder kirchliche Ge
walt unnatürlich hemmt; noch mehr beffere Erziehung 
und Bildung der Jugend und befonders der Religionsleh
rer , wozu, nach der Abficht der Rede, der Vf. für eine» 
erheblichen Theil feiner Landsleute, die auf den beiden 
Veftungen der kirchlichen Orthodoxie in England, Oxford 
und Canterbury , ihre Bildung nicht erhalten können, 
die neue Anftalt empfiehlt. — Es ift in frohen Ausfich
ten auf die Zukunft für den menfchlichen Geift fo etwas 
erhebendes, dafs alles, was fie begüniügt> uud wäreil 
es auch nur Träume eines Patrioten, gefucht und darge- 
ftellt zu werden verdient,
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ARZN EYGELAHRTHEIT.

Leipzig» b. Weygand: D. ^ofephPaßa, Arz
tes am Krankenhaufe zu Bergamo , Unterfu- 
chungen über das Blut und über die Gerinnun
gen dejfeiben, als Urfachen von Krankheiten. 
.1789. 202 S., 8«

Dey Vf., diefes mit vieler Belefenheit abgefafs- 
ten Werks fucht zu beweifen, dafs das Blut 

in dem belebten thierifchen Körper niemals ge
rinne, unddafs fich dafteibe nachdem Tode blofs 
nach den Gefetzen. feiner Schwere und nach der 

iLage fenke, welche die Leiche hatte, bis fie 
erkaltete. Er bezweifelt nach diefer Voraus- 
fetzung die Entftehung des Schlages von , bluti
gen und andern Anhäufungen im Gehirn, wenig- 
ftens will er es nicht gelten laßen, wenn man die 
Congeftionen im Kopfe und in andern Theilen, 
diä man nach dem Tode entdeckt, für Urfachen 
der Krankheit und des Todes halten will. Er er- 
weift fehr gut , dafs ganz andere Urfachen den 
Schlagflufs bewirken können; damit ift aber frey
lich nicht bewiefen, dafs diefe Krankheit nicht 
auch von Congeftionen entliehen könne. Nur in 
der Zeit zwifchen dem Tode und der Erftarrung 
der Leiche können nach feiner Meynung Polypen 
entliehen; in dem belebten Körper und, fo lange 
die Säfte noch beweget werden, niemals. Seine 
Theorie führt ihn fo weit, dafs er auch die Biut- 
Jdumpen, die fich nach der Amputation in den 
verbundenen Gefäfsen bilden, unter die Undinge 
rechnet, und glaubt, diefeKlumpenentftiinden nie 
nach dem.Tode. Die Gründe für feine Meynung 
führt er gut aus, befonders den, dafs man nicht 
immer mit Gewifsheit behaupten könne, eine Er
scheinung, die bey der Oefnung einer Leiche be
obachtet wird, fey fchon beym Leben zugegen 
gewefen, und habe den Tod oder die Krankheit 
veranlaßet. Wenn daher feine Behauptungen 
minder allgemein wären, fo würden wir wider 
ihre Richtigkeit nichts einzuwenden haben. Den 
wichtigften Grund für die Exiftenz der Gerinnun
gen in den Säften und der Polypen bey Lebendi
gen übergeht er mit Stillfchweigen, nemlich dafs 
bey dem Abgänge des Infarctus oft viele und be-

A. L. Z. Erßer Band. 1789.

trächtliche Schleimpolypen und Stücken, von ge
ronnenen Blute abgehen, die ihre runde rind 
nicht feiten wurmförmige Geftalt von dem Gefäfe 
erhielten, in welchem fie gebildet wurden. .

Heidelberg, in der Pfählerfchen Univerfitäts- 
buchh. •' Ueber den Gebrauch und Mifibrauch 
der peruvianifehen Rinde, von Heinrich Tabor, 
d. A. Doct. in Frankfurt am Mayn. 74 S. g. 
G gr.)

Es ift immer verdienftlich,die Layen in der Arzney- 
kunde vor dem eigenmächtigen Gebrauch gefähr
licher Hülfsmittel zu warnen, welche ihnen einK 
ge Aerzte aus übel angewandter Güte in die Hän
de gegeben haben. Hr. T. hohlt aber ziemlich 
weit aus , und handelt in den zwey erften Bogen 
von den Vorzügen der Cultur, von dem damit 
verknüpften Nachtheil für die Gefundheit, vom 
Vortheil der Arzneykunde. vom Schaden der po
pulären medicinifchen Schriften, vom Mifsbrauch 
des Aderlailens, Purgireas und der Ooiate in 
einem etwas weitfehweifigen, bisweilen undeut
lichen und unzufammenhängenden Stil. Nur die 
letzte Hälfte des Biichelchens betrift den auf dem 
Titel genannten Gegenftand,

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: 
Arnemann, D. Med Prof. Comnientatio 

de Aphtis. Quae ab Ui. Reg. Soc. Med. Paris. 
25 Aug. 1787. palmam alteram obtinuit. 1737. 
89 S. 8- (6 gr.)

Zuerft eine Gefchichte des Alterthum^ der 
Schwämmchen; darauf folget die pathologifche 
Befchreibung diefer Krankheit, von welcher wir 
nur das wichtigfte auszeichnen. Hr. A. fetzt 3 
Species feft: 1) Aphthae infantum, 2) Aphtaenia- 
lignae nofod. 3) Aphtae fijmpt. Aus bekannten 
Gründen hätten wir auch da den fo verfiihreri- 
fchen Beynamen von Malignität gerne vermifst. 
Bey fehr häufigen innerlichen Schwämmchen find 
oft nur wenige im Munde. Sie erfcheinen mei- 
ftens früher in dem Magen und der Speiferöhre, 
ehe fie in dem Schlund entliehen. Zu den Ur
fachen gehören: wenn die Kinder bey jedem Ge- 
fchrey an die Bruft gelegt, und mit Milch über
laden werden; Leideufchaften, Schwelcrerey,

D d “ Un-
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Unreinigkeit der Mütter und Säugammcn; wenn 
fie hitzigen Getränken ergeben lind; unfchicklichc 
fcharfe, unverdauliche, falzichte, gewürzte Nah
rungsart der Kinder; Eitergefchwüre in nahen 
Theilen. Bey Kindern entliehen die Schwämm
chen meiflens von einer fauren Schärfe in den 
erften Wegen ; bey Erwachfenen hingegen mehr 
von fcharfer und verdorbener Galle. Oefteres 
Auswafchen des Mundes, und zwar gleich nach 
der Geburt, beugt fie am ficherllen vor. Die im 
Mund anhängenden Tröpfchen Schaafwafler gehen 
in Fäulnifs über (?) Zum Auswafchen fey fogar 
Urin mit kalten Waffer fehr nützlich .’ Brech
mittel und Laxanzen foyen unentbehrlich ; befon
ders wird HuxhamsSpiefsglaswein empfohlen. Zuhi 
Abführen Rhabarb'.rfyrup mit WeinfteinÖl oder 
Magnefia. Keine Manna, weil fie Blähungen ma
che. . Kleine Dofen von Purgiermitteln und Kly- 
ftiere befördern den Abfall der Schwämmchen in 
den Gedärmen. Neben diefem ift viel demulci- 
rendes, verdünnendes , feifenhaftes Getränk, 
Mohrenfaft, Leinfaamendecoct mit Honig nützn 
lieh. Kindern, die nicht geftillt werden, ftatt 
der Milch Habergriitzbriihe zur Nahrung, Sago- 
decoct, Molken. Für die Mutter und Ammen 
Rofenfteins Ammenpulver,.. viel demulcirendes 
'Getränk. Aeufserlich hat Hr. A. die Armftrongi 
iche Aufteilung des weilfen Vitriols mit Nutzen 
gebraucht. Auch Rofenhonigmit Vitriolgeift ver- 
iäuert. Zur Linderung der rohen Stellen die 
Auflöfung von arab. Gummi, Tragacanth, Quit- 
tenfchlecm. Zuletzt Vitriolgeift oder Salzgeiftmit 
Rofenhonig, rob. diamor. diannc. Spirit;, cochlear. 
mit Citronenfaft, Ulmenrindendecoct. Vor allen 
auch aber Borax, Allemal aber mufs der Mund 
nachher ausgewifcht werden. Gegen Schluchzen 
Cpi-um Syr. diacod. für Mutter und Kind Klyftiere. 
— Gegen Durchfall arabifch Gummi? Die bös
artigen und epidemiichen Schwämmchen find nicht 
anfb ekend. Die Materie derfelben fey diefelbe, 
aber fdrärfer. In Findel- Waifen- and Kranken- 
häufern wirken alle Urfachen zufammen. In Er
mangelung hinlänglicher Muttermilch lind Efels- 
milch, Pferdemilch, Mandelmilch empfohlen. 
Bey blauen und fchwarzen Schwämmchen China- 
dhcoct mit Borax, Aufgi-iTe von Rauten, Salbey, 
Schlangenwurzel u. f. w. mit Kampfergeift, Vi
triol- Salzgeift, Rofenhonig, Alaun zum Auswi- 
fchen desMtmdes. Hcrzftarkei.de Mittel und Bla- 
fenpflafter werden verworfen. (Aber warum fo 
allgemein und unbedingt , wenn doch fixe Luft 
und Fieberrinde ftatt haben ? Wir glauben freylich 
auch: cardiaca optima fiint, quae morbi -taufum 
tollunt, aber es kann eine Urfache geben, die al
lerdings durch cardiaca gehoben wird.) — Ge
gen venerifche Schwämmchen Queckfilber aufser- 
lich und innerlich, doch mit beftändiger Hinficht 
auf die erften Wege. — Zuletzt von den Schwämm
chen erwachfenerPerfonen. Diefe muflen behan
delt werden nach, der Verfehledenheit der Ärapk- 

heit, zu welcher fie fich gefeiten, dafie meiftens 
fymptomatifch find. Dafs fie bisweilen wirklich 
kritifch feyen, woran der Vf. zweifelte; könnte 
Rec. mit mehrern Beyfpielen belegen.

Leipzig, b, Weygand; Ausgepichte Beytrage 
für die Entbindungskunfl. Aus verfchiedenen 
Sprachen überfetzt. 1789. 488 S. g.

Diefe ausgefuchten Beyträge find nichts weiter, 
als das solle Stück der neuen Sammi, der auserle- 
fenften Abhandl. für Wundärzte, welches wahr- 
fcheinlich derVerleger mit diefem befondern Titel 
verfehenliefs,weil es blofsSchriften über dieHebam- 
menkunft enthält. Rec. billigt diefes Verfahren fehr, 
und die Sammlung wird gewifs Beyfall finden, 
wenn der Herausgeber in der Folge bey der Aus
wahl eben fo forgfältig, als bey dem erften Stü
cke verfahren wird. Diefes enthält: Th. iienjnann 
Verfuch Uber die natürliche Geburt. Deffelben 
Verf. über die Gebärmutter (Blutflüfle). Römer 
Entwurf einer Gefchichte widernatürlicher Ge
burten. Van der Erm und von Leeuuen von den 
Vorzügen der neuern Geburtshülfe vor der al
tern.

Lausanne, b. Pott u. Comp.: Thomae Glaß* 
Med. D. Commentarii ditodecim de febribus ad 
Hyppocratis dijciplinam accommodati. Editio 
nova et emendata, cui aecedünt poh. Thomae 
Guideti, Doct. Med. Taurinef. dijfertntiones 
de biliofis febribus. 1788- 168 und 70 S. 8« 
(20 gr.)

Ein fchöner und correcter neuer Abdruck zweyer 
bekannten und nützlichen Werke.

OEKONOMIE,

HalLe, b. Gebauer: Georg n^iUhebn Conßan- 
tins von JVilcke Verfuch einer Anleitung, die 
wilden Bäume und Sträucher unferer deut
fehen IFälder und Gehölze auf ihren blofsen 
Anblick, und ohne weitere mündliche Beleh
rung mit Sicherheit erkennen und unterfchei- 
den, auch ihren Nutzen benrtheilen zu ler
nen. Zum Gebrauch angehender Ccfmer&lißen, 
Forfileute^ Oekonomen, Gärtner und Natur
liebender Spaziergänger im IValde. Mit Ku
pfern und Tabellen. 1788. 326 S, 8. (20 gr.) 

Es ift zu beklagen, dafs der Vf., von welchem 
wir in diefem Fache noch viel Gutes hätten er- 
warten dürfen, fchon fo früh verftorben ift. Ob 
wir gleich nicht geradezu einräumen können, dafs 
der Verfuch Ttv-eilier Anleitung d< rg -Halt gelun
gen wäre, dafs jedermann auf dem blofsen An
blick die Holzarten darnach unterfche-iden könn
te; fo bleibt es doch immer ein fchätzbarer, lo- 
benswerther, fleiffiger Verfttch, befond' rs in Ab- 
ficht einer fo kurzen als dabey reichhaltigen öe- 
fchreibung unterer deutfehen Holzarten.

Uh-
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Unftreitig find die heften Quellen genutzt, 
und falt alles ift mit philofophifchem Geifte, fo 
gar auf eine angenehme Art angewandt worden. 
Nichts defto weniger find doch auch Fehler aus 
jenen vortrefflichen Werken mit übergefchlichen; 
als S. 8- ,,DasLennenholz ift mehrweifs als gelb
lich , welches letztere dagegen die eigentliche 
„inwendige Farbe des Ahorn ift.“ S. 23. „Man- 
„che. glauben, der Birkenfaame reife theils im 
„Junius, theils im September; allein der im 
„Junius ausfällt, ift keinesweges reif, fondern 
,;fällt defswegen, weil ihn Wiirmerarten ange- 
„ftochen haben, voreilig ab.“ Vorlichtige Be
obachtungen haben doch aber unwiderfpreehlich 
bewiefen^ dafs grade das Ahornholz fchneeweils, 
das Lennenholz hingegen gelblich fey; auch dafs 
der Saame der frühem Birke allerdings Anfangs 
Julii reif und zum Aufgehen tüchtig fey. Der
gleichen kleine Unrichtigkeiten abgerechnet, wird 
es keinem Holzliebhaber gereuen, diefes Werk- 
chen gelefen zu haben.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Pelt; Abhandlun
gen vom dänifchen Landwefen, in einer deut- 
fchen Ueberfetzung zum Druck befördert von 
einer Gefellfchaft. 1788. 336 S. 8:

Eine dänifche Gefellfchaft, die fich eine Patrio- 
tifche nennt, ftellte diefe Ueberfetzung einiger 
Abhandlungen des Etatsraths Theilmann ausNör- 
holm .und des Raftors Otto Lütk.en zu Schielderup 
ans Licht, um die alte Verfalfung des dänifchen 
Landwefens, folglich die Leibeigenfchaft und 
Frohndienfte, gegen die, bey Gelegenheit der 
königlichen Commifiion zur Verbeflerung des 
Landwefens, Eiir die Freyheit und das Eigen
thum der Bauern herausgekommenen Schriften 
zu widerlegen. Es find lieben Schriften , die fie 
mittheilen: 1 ) und 2) Anmerkungen über des 
Hn. Oeder$ berühmtes Bedenken, wie dem Bau- 
ernftande. Freyheit und Eigenthum , in Ländern, 
wo ihnen beides fehlt, gegeben werden könne, 
Und über den Anhang deflelben. 3) Theilmann 
Bedenken über die Punkte, welche einer königl. 
Commifiion zur Landwefensverbeflerung 1786 
vorgelegt worden. 4) Deflelben Anmerkungen 
über des Hn. Conferenzraths Bang Abhandlung vom 
Bauernftande in Dännemark. 5) Deflelben ge
doppelte Preisaufgabe zur Auflöfung zwey jurifti- 
fcher Probleme in Sachen des Landwefens und 
der Feftebauern. Hr. T. bietet 2 Prämien aus, jede 
von hundert dänifchen Ducaten für den, der be- 
weifen wird, dafs, wie der Prof. Gamborg be
hauptet hatte a) die Leibeigenfchaft in Dänne
mark von Chriftian VI wieder eingeführt, b) dafs 
die dänifchen Feftebauern Sklaven find. Indem 
Hr. T. aber alles diefes aus königlichen Verord
nungen bewiefen haben xvill, fo lieht man wohl, 
dafs er fich hinter Zweydeutigkeiten verft-’ckt. 
Wenn die Verordnung Chriftians. VI es gleich 
nicht mit dürre^ Wprten fagt, dafs die Bauern

Leibeigene feyn füllen, fo folgt dies uoch .aus 
der Verordnung. Und wenn kein Gefetz die 
Bauern für Sklaven erklärt, fo find fie es doch, 
wenn fie nicht vom Gut weichen dürfen, kein 
Eigenthum haben, und unter der Sklavenpeitfche 
des Edelmanns und feines Voigts oder Verwal
ter liehen. 6) Ebendeßeiben Hrn. T. Vertheidi- 
gung gegen eine Recenfion in den Kopenhagifchen 
gelehrten Zeitungen. 7) Ebendeßeiben Verflu
che, wie ein Syftem des Landwefens eingerichtet 
werden könne. Dies Syftem ift folgendes: a) 
Der Gutsbefitzer foll völlig Herr über fein Eigen
thum feyn, es felbft nutzen oder verpachten kön
nen , ohne, dafs fich jemand unter die Contra- 
henten mifchen dürfte. (Folglich kann er fort
fahren, feinen armfeligen geplagten Bauern, die 
aus Noth alles eingehen müßen, jede harte Be
dingung von Frohndienft u. f. w. aufzulegen.) 
b) Der Bauer foll unabhängig vom Gutsbefitzer 
feyn, und diefer auch daher nicht für den Bauern 
einftehen. Sie follen fich blofs wechfelfeitig lei- 
ften, was fie fich verfprochen haben. (Welches 
letztere auf Seiten des Bauern hart genug feyn 
mag.) c) Die aufser Fefte oder Hofbefitz befind
liche Mannfchaft foll nicht an Güter gebunden 
feyn, auch niemand zum Soldaten wüder feinen 
Willen, ausgehoben werden dürfen. Die Bauern 
in jedem Diftrict follen entweder einen Mann ftel- 
len, oder dem Könige eine gewiße Summe als 
Werbegeld bezahlen. Das letztere ift noch das 
vernünftigfte in dem ganzen Plane, der fonft, 
wenn man ihn in der Verbindung mit allem, was 
der Vf in den vorftehenden Abhandlungen gefagt 
hat, betrachtet, gar nicht dazu beftimmt zu feyn 
Scheint, den Menfchen ihre urfprüngliche Rechte 
wieder zu geben, oder zu fichern. Doch dafür 
hat bereits der König befler geforgt, der durch 
eine Verordnung das Band gelöfet hat, das die 
Bauern an den Haupthof feflelte, und das der 
Grund ihrer Knechtfchaft war. Um fo weniger 
dürfen wir uns bey diefer Schrift länger auf
halten.

Leipzig, in der Miillerifchen Buchh.: Des geh. 
Raths Schubart von Kleefeld ÖkonorniJ'cher 
Briefwechfel als eine Fortfetzung feiner Öko- 
nomifch. kameralißifchen Schriften. IV Heft. 
1788- von S. 333 ■ $02. (4 gr.)

Gegenwärtiges Heft enthält wichtige Data zum 
bleibenden Ruhm eines Schubarts. Die Zahl der 
hier mitgetheilten Briefe geht vom asten bis 4iten 
Nur die von wichtigem Inhalt führen wir an. 
22 Brief. Schreiben des regierenden Fiirfien von 
Anhalt CÖthen an von Kleefeld. Bey den fürftb 
Gütern zu Merzien find in dem Ulten Theile der 
Brache $ Centner 14 Pfund fpanifcher Klee im J. 
1785 ausgefäet worden; er diente theilsj200Läm
mern nebft den alten Schaafen zur Weide, go Stü
cken Rindvieh nebft Pferden zum Sommerfutter 
und 112 vierfpännige Fuder Kl^ejieu wurden cr-

D d 2 übriget, 
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iibriget. 23. Schreiben des Fürßen Colloredo. 
Durch den Kleebau wurden einige taufend Fuh
ren Dünger mehr erzeugt, 700 Lämmer mehr als 
im J. 1785 erhalten, fämmtliches Vieh Lefler ge- 
wartet,undfleilliger gepfleget. 24, Schreibendes 
Grafen von Rotenhahn, Alles Getraide auf eine 
Kleefurche beftellt. Rec. wundert fich, dafs von 
Kleefeld diefes fchwere Thema nicht weitläufti- 
.ger ausgeführet, 30. Vom Kammerrath Buhl. 
Der Pachter Hohnbaum auf dem Sachfen-Gothai- 
fchen Kammergute Schweickhof ernährte mit 20 
Simri Kleefeld 50 St, Rindvieh, 4 Pferde und 200 
^t. Schaafe. Diefe letztere liefs er Vormittags 
einige Stunden aus dem Pferch nicht fo wohl zur 
Huth als zum Gang auf die wenigen Brachweiden, 
Mittags und Abends aber Klee vorlegen. Das 
Paar Hammel verkaufte er für Rthlr., machte 
jo Fuder Klee dürre, und da fein Pachtgut un
gefähr 200 Simri Feld hat, und der Rodacher 
Schäfereyhutbar ift,doch 100 Gulden Huthgeld gab, 
jun feine Felder mit Klee nutzen zu können. 32, 
Von ebendemfelben. Aus einem kleinen Bezirk 
JJeutfchlands, wo der Kleebau eingeführt ift; find 
in einem halben Jahre 2,954 gemaftete Ochfen nach 
Frankreich getrieben, und von da 317048 Gulden 
baares Geld dafür geholet worden. Das Dorf 
Unterlauter im Coburgifchen hat 7 Pferde, 2^ Paar 
Ochfen, 10 Paar Stiere, 183 St. Kühe und jun
ges Vieh mit grünem Klee gefüttert, 63I Fuder 
dürre gemacht , 10J Simri Encerne und Efper 
^6 Simri deutfchen Klee aufs neue ausgefäet,
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Die Gemeinde hat diefes Jahr 208 Stück Schaafe 
gehalten, bisrveilen den Sommer über gefüttert, 
will künftig 300 halten, und mit Klee futtern. 
Der Schultheis hat von 2 Kühen vom iten April 
bis 2ten Dec. 291 Pfund Butter und mit Innbegriff 
zweyer Kälber 79 Gulden 4 Kr. 9 Pfen. gelölet. 
Die Kühe wurden aber forgfältig mit Klee ge
füttert. Drey Schäfereyen find wieder aufgeho
ben, und an die Gemeinden vertheilt worden. 
34. Vom Oekonomierath M, Stumpf, Skizze der 
jLahner Guthsbefchreibung.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Krögen; Hn. Prof.
^un^s Abhandlungen Ökonomifchen und ßa- 
tißifchen Inhalts. 1788. J87 S. 8. (g gr.)

Aus den kurpfälzifchen Bemerkungen find hier 
folgende Vorlefungen des Hn. Prof., wir wiflen 
nicht, ob mit feiner Bewilligung, abgedruckt, 
1) Staatswirthfchafijliche Anmerkungen "bey Ge
legenheit der Holznutzung des Siegerlandes. 2) 
Ueber das Handlungsgenie. 3) Landwirthfchaft- 
liche Gefchichte einiger niederländifchen Provin
zen, 4) Ueber den Einflufs der Städte, Dörfer 
und Bauernhöfe auf die Gewerbe des Volks. 
5) Bemerkungen über den forftwiftenfchaftljchen 
Zuftand einiger Aemter im Herzogthum Berg. 
6) Ueber die Wirkungen der Pracht und des 
Luxus auf die Gewerbe.

KLEINE SCHRIFTEN.

RechtsheläHRTHBIT. Wien, b. v. Kurzbeck: 
JHeine Gedanken von der Unzertrennlichkeit des katholifchen 
Ehebandes. Vorgelegt von A. Julius Cdfar. 178?. 53 S. 
8- C+ Die Un?ertrennlichkeit des kathol. Eheban
des foil hier aus der heil. Schrift, aus der Tradition, 
aus den Kirchenvätern und aus dem Tridentinifchen Con- 
cilium, gegen einige neuere, infonderheit gegen Neu- 
.nauer, welcher die Ehefcheidung nach dem N. T. nicht 
blofs wegen Ehebruch, fondern auch wegen anderer 
gleich wichtigen Urfachen zuläfst, erwiefen werden. Die 
Stellen der b. Schrift, auf welche man diefen Satz ge- 
wöhnlich gründet, find bekannt. Sie find auch hier wie
derholet; und wenn Matth. V, 32. XIV, 9. die Schei
dung wegen Ehebruch erlaubt wird, fo meynt der Vf, 
man muffe diefe wenigen Stellen nach den weit häufigeren 
von ihm (paffend u. unpaffend} angeführten beurtheilen, 
in welchen die Scheidung ohne Einfchränkung verboten 
werde, (In der That eine artige Hermeneutik! Lieber 
gar einen folchen Zufatz ganz ausgeftrichen. Die Frage, 
ob in jenen Stellen von Privat-oder öffentl. Scheidung 
die Rede fey, mufs man bey folchen Schriftftellern nicht 
■erwarten.} Hierauf folgen eine Menge Stellen aus K. 
Vätern und Concilienfchlüffen wider die I rennung des 
Ehebandes, Bey dem Verbot des Trid. Cone, merkt der 
Vf. an, dafs es nur diejenigen verdamme, welche die 
kathol. Kirche eines Irrtlmms befchuldigen, weil fie die 
Ehe wegen des Ehebruchs nicht trenne, dafs es aber die

Leine von Unzerfirennlichkeit der Ehe nicht als Glau
benslehre feftfetze, ja vielmehr den widrigen Gebrauch 
der Griechen tolerire. — Auf den Einwurf, dafs doch 
die Trennung in dem Falle, wenn der ungetaufte The»1, 
aus Hafs des chriftl. Glaubens feinen neugetauften Gat
ten verläfst, im kanon. Recht erlaubt fey, antwortet er, 
dafs eine folche Ehe ein blofser bürgerl. Vertrag, kein 
Sacrament, dergl. nur unter Katholifchen ffatt finde, ge- 
wefen fey. Und, dafs die Ehe , wenn der Beyfclilafnoch 
nicht erfolgtift, durch die Profeffion des einen Gattefi 
getrennt wird', fucht er daraus zu erklären , weil die 
noch nicht fleifchlich vollendeten Ehen kein Zeichen der 
Vereinigung Chrifti durch Annahme des menfchl. Flei- 
fches mit feiner Kirche, wie die bereits vollbrachten find. 
Von der Ungerechtigkeit, welche darinn liegt, dafs der 
unfchuldige Gatte, der wegen Ehebruch des andern ge- 
fchieden ift, vor deffen Tode nicht wieder heurathen 
füll, wird hier nichts gedacht. Der Vf. wollte blofs die 
gangbare Lehre feiner Kirche in Schutz nehmen. Er be
kennt zwar in der Vorrede, dafs er ,,in der alten 
pedantifchen Schulkavallerie auferzogen fey“, meldet uns 
aber zugleich , dafs er nachher, gleich einem lj. Faul von 
den Strahlen der ächten \\ahrneit getroffen worden CO 
und von dem alten Steckenpferde geftürzet fey, wobey 
es ihm jedoch lieb fey, dafs er die alten Schullehreh 
kenne, und das Neue nicht blindlings anzunehmen 
brauche.
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ERDBESCHREIBUNG.

Halle, b. Dreyfsig: Reifen des griinen Man
nes durch Deutfchland und Ungarn. 1787. 
196 S. 8- C12 gr.)

Das Tagebuch eines Wanderers, der zu Fufs 
zwar einen ziemlichen Theil vcn Deutfch- 

land durchftrich, und manche Stadt und manche 
Gegend, von der fich etwas merkwürdiges Tagen 
liefse, befah; dem es aber fchwer werden würde, 
eine gültige Urfache aufzufinden, warum er dies 
ganze W'erklem habe drucken lallen. Nirgends 
e’rblickt man eine Spur von Plan, und eben fo we
nig irgend etwas neues und interefiantes. Bald 
lefen wir von Leipzig: „Wie bekannt, fo giebtes 
„hier einen ganzen Schober voll Maglßri, die mei- 
„ftens unterm Schornßein , No. 40 logiren, und 
„von da aus Leute und Bücher bekritikakeln j doch 
„kann ein halber Thaler fehr oft der Sache eine 
„andre JFendung geben. Hier ift der Hauptfitz 
„von den Hebammen der 9 keufchen Mufen, und 
„die ftärkfte Niederlage aller Journalfabriken. 
„Hier lebt auch der Magifter Mafius, der den 
„Allgedanken realifiren wollte, alle Religiofen un- 
„ter einen Schabesdeckel zu bringen.“ Bald erfah
ren wir: „dafs Abends dort in der Petersßrafse 
„Schnepfenßrich fey, und fich vielerley Jäger zum 
„Schnepfenfangen einfänden.“ — Bald hören wir 
(S. 40) „dafs die eine Sohle von feinen Schuhen 
„fichabgetrennt, im Gafthofe aber grade einSchuh- 
„macher gewohnt, und er fich bey ihm diefes Be- 
„dürfnijfes entledigt habe-“ bald müßen wir ein 
Selbftgefpräch auf den Kirchhof (S. 39), bald gar 
ein Gedicht an die Deutfchen zu Tacitus Zeiten 
(S. 44) ohne Salz und Kraft lefen. Bald erfahren 
wir S. 50, wie viel Menfchen 1734 zu Zwickau 
geboren, beerdigt, copulirtworden; ja fogar,wüe 
viel man Predigten allda gehalten habe. — Gleich 
darauf verfichert er: „Faftalle Mädchen im Voigt? 
„lande haben blondes Haar, und die fanfteften 
„blauen Augen. Es ift alfo fo gewifs, wie zwey- 
„mal zwey nach dem Pefcheck höchft populären 
„Andenkens, viere ift, dafs fie dabey auch herz- 
„lich verliebt find. — Den Beweis? ^aifh weifs 
„weiter keinen, als dafs ich mich recht herzlich fatt 
„habe mit ihnen fchnäbeln können.“ — Der Ver-

ZiL, Z, Elfter Band. 1789.

räther.’ Gut, dafs er nicht mehr von den gutherzi
gen Mädchen weifs 1 Er erzählte es gewifs, um 
ein paar Zeilen mehr drucken zu laßen. — Nun 
kommt ein Gefpräch (S. ^2) mit einem Dorfbar- 
bier, wo der Vf. dankte, als der Bart weg war, 
und uns gleichwohl treulich regiftrirt, was der 
Bartputzer gefprochen habe. — Vom Karlsbade 
giebt er die elendeften trivialften Nachrichten; 
gefteht aber: „dafs feine traute Freunde und 
„Freundinnen fie nicht von ihm würden haben be- 
„kommen können, hätte nicht der rechtfchaflhe 
„Kaufmann Meyer fie ihm mitgetheilt,“ — Und 
auf diefe Art reift der rechtfchaffne grüne Mann 
über Falkenau, Eger, EUnbogen, Regensburg; 
geht mit dem ordinären Floos nach München; er
zählt hier'ein Werberhiftörchen, winfelt dort an 
der Agncfe Bernauerin Grabe; fcihfftnach Paflau; 
übergiebt der Ewigkeit, dafs ein Paßauer von fei
nem Bifchof gefagt: (S. 91) „Mei , dort wohnt 
„der Bifchof. Er ifch än klein Männchen , aber 
„hat lutherifche Mucken im Kopf, wie der Kai- 
„fer etc. — fagt es einem Otternheimer (S. 101.) 
nach: „dafs man den nachmaligen Kaifer Leo- 
„pold zu Otternheim bey feiner zu frühen Geburt 
„in gef chlachteten Schweinen vollends zeitig gemacht 
„habef und fchwatzt fo fort, bis nach Wien, wo er 
Hez- Zettul abfehreibt, und über Dinge, die tau- 
fendmal befler gefagt worden, etwas kannegief- 
fert; am Ende aber uns nach mit einem em- 
pfindfamen Dialog, den er mit der Mutter eines 
ertrunknen Jünglings gehalten haben will, rega- 
Ürt. — Wie übrigens Ungarn auf den Titel, 
kömmt, begreift der Rec. nicht; denn im Büch
lein fleht nichts davon , als (S. ig6) dafs er 
übermorgen fich dahin einfehiffen wollen. —

Leipzig, b. Crufius: Geographifches Hand
buch in Hinßcht auf Jndußrie und Handlung, 
von Paul ^akob Bruns. 1788, 262 S. 8- oh
ne Regifter und Vorrede, (14 gr.)

Unter den Schulbüchern, welche von einigen. 
Profeflbren in Helmftädt für die deutfehe Jugend 
in Nordcarolina gefchrieben werden, um von dem 
daraus zu löfenden Gewinn nicht nur eine Samm
lung von Büchern als Gefchenk dahin zu fchi-, 
cken, fondern auch die Ueberfahrt für 2 bis 3 
evangelifche Prediger zu bezahlen, ift das hier'

Ee ange- 
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angezeigte fo befchaffen, dafs man ihm einen 
guten Abfatz in Deutfchland verfprechen kann. 
Der künftige Kaufmann lernt hier die natürlichen 
Produkte des Landes, die Verarbeitung derfelben 
in Fabriken und Manufakturen, und den Hani del 
damit, auch die vorzüglich fchiffbaren Fliifle, und 
die merkwiirdigften Handelsftädte, fo weit es der 
Raum fo weniger Bogen verftattet, kennen. Bey 
der Befchreibung der befondern Provinzen und 
Städte hat der Vf. fehr zweckmässig auf ihre La
ge an den Flüßen Rücklicht genommen, und un
ter andern Deutfchland nach feinen fchiffbaren 
Flüßen abgehandelt. Auch wird auf feine Vor- 
ftellung, um den Lauf derfelben, und den Gang 
der Waaren defto belfer zu überfehen, bey 
der Weigel - und Schneiderfchen Kunfthandlung 
«ine von Hn. Güflefeld gezeichnete Karte von 
Europa geffochen , worauf der Lauf der Schiff
baren Flüße genau gezeichnet, und dievornehm- 
Hen Handelsftädte angegeben find. Befitzern die
fes Buchs wird fie -für 4 ggr. verkauft.

Da der Nordamerikanifche Freyftaat derStand- 
punct ift, von welchem der Verf. ausgeht, fo ift 
diefer Weittheil zuerft und verhältnifsmäfsig am 
vollftändigften befchrieben.. Alsdenn folgen die 
Europäifchen Staaten am Atlantischen Meere, wel
che die meiften Handelsverbindungen mit Ameri
ca haben. Hinter jedem gröfsern handelnden 
Staate findet man fehr brauchbare allgemeine An
merkungen zur U^berficht des mannichfaltigen 
und f hr verwickelten Verkehrs deßeiben mit an
dern Nationen. Da bey dem Nordamericanifclwn 
Freyftaate manche neue Schriften, auch einige 
handfchriftlicheNachrichten  von denProducten und 
dem Handel in den beiden Carolinen, von ein m 
dortigen Kaufmann genutzt find: fo find wir auf 
diefes erfte Kapitel, das von America handelt, 
befonders aufmerkfam gewefen. Ueberhaupt fin
det man hier fchon die neuen, feit der Unabhän
gigkeit entftandnen Landschaften und Staate; als 
den unabhängigen Staat Kentuky am Ohio hinter 
Virginien und Carolina, in 3 Cartons getheilt. 
40,000 Einwohner, u. den Städten Louisville, der 
Hauptftadt, und Pitsburg, am Ursprünge des Ohio. 
(Dies ift wohl eine Uebereilung. Die Quelle des 
Ohio im Lande der Senegar unter dem Ontario See, 
und Pitsburg ift auch weit aufserhalb den Grenzen 
tVon Kentuky, und noch in Penfylvanien. Nach 
Smyths Tours in the united ßates of America. In 
Sprengels Beyträgen yter Th. S. 256) find 4 Graf
schaften im ganzen Lande, wozu 8 Städte entwor
fen find Louis ville, Bearaftroon, Harrodsburg, 
Danville, Boonsburg, Lexington, Leeftoon und 
Greenville. In letzterer wird zufolge der Re- 
cherches hißöriques et politiques für les etats unis 
de f Amerique feptentr. Par. 173g. Die Landtage 
der ganzen Landfchaft, die jetzt fchon aus 5 Graf- 
fchaften befteht, gehalten.) Ferner, die noch 
nicht Für unabhängig erkannten Diftricte Ver
mont, worinn 1785 fchon ikoco ftreitbare Männer 

gezählt wurden, an der Weft feite des Connecti- 
cutflufTes und Frankland hinter Nordcarolina, die 
in 3 Cantons vertheilt ift, und 19000 Einwohner 
hat. Auch die neuen von den Quäkern aus Nan- 
tuket angelegten Städte Hudfon in Neu York am 
Hudfonflufs, und Newgarden in Nordcarolina, (die 
Niederlaffung derfelben am Flufs Kennebeck in 
Sagadahok fehlt.)

Dafs Bofton jetzt nur 15000 Einwohner ha
ben füllte , ift faft nicht wahrfcheinlich. Man 
fchätzte fie noch 1778 25000 , und Abbe Robin 
einige Zeit darauf 30,000. Die Infel Nantuket, 
die io viele Coloniften ausfchickt, wird als ein 
fandiger Fleck befchrieben, ohne Acker und Wie- 
fewachs, ja ohne Steine und Holz, gerade fo, wie 
fich Hector S. John in feinen Briefen darüber aus
drückt. Aber eben diefer zeigt doch in der Folge 
Weide und Ackerplätze in derInfel an, redet von 
Fettweiden, und von Ausfuhr der Wolle, die ih
nen die zahlreichen Schaafheerden verfchaffen. 
Zu Connecticut, das fchon in g Counties abge- 
theilt feyn foll, wird auch noch ein Strich Landes 
innerhalb der Grenzen von Penfylvanien an den 
Quellen des Susquehannah gerechnet, deffen 
Einwohner unabhängig, und ohne Regierungs
form find. Rec. gcfteht, dafs er fich diefes nicht 
zu erklären weifs. Der Susquehannah entfteht 
aus zwey Armen. Der öftliche entfpringt in 
Neu York nicht weit vom Lande der 6 Nationen^ 
und der weltliche in Penfylvanien auf den Gebir
gen, die die Graffchafteii Bedfort und Weftmo- 
reland theilen. Alfo hier müfste es feyn. Aber 
füllten die Penfylvanier diefes gelitten haben? 
Alt kann diefe Niederlalfung nicht feyn; denn 
Rec. erinnert fich nicht, irgend etwas "davon ge- 
lefen zu haben; auch nicht in der General Hißo~ 
ry of Connecticut, die Hr. Prof. Sprengel aus- 
zugsweife im 2ten Theile feiner Beyträge zur 
Völker- und Länderkunde geliefert hat.

Bey Neufchottland ift auch fchon der neue 
Anbau der Loyaliften bey und um Shelburn be
fchrieben. Shelburn, ein Hafen an der öftlichen 
Küfte, die in einer Ausdehnung von 300 Meilen 
viele Häfen uad blühende Städte hat. — In Shel
burn 3000 regeln: äfsige Häufet, und in und um 
die Stadt 30,000 Einwohner.

Bey der Hudfons Bay werden auch die Ver- 
fuche, eine nördliche Durchfahrt zu fachen, an
geführt. Sie haben fo viel gelehrt, dafs fie (höchft 
wahrfcheinlich) nicht unter dem 67 Grade NördL 
Br. liegt. (Etwas weiter hinauf fand aber Cooka 
das Meer voll Eis.) Wäre fie thünlich, fo müfs
te man an einigen Stellen bis-cmf den 72 Gr. N. 
B. hinauf fegeln, weil man in «liefet Breite u. 119 
Gr. W. L. von Greenwich die Mündung eines Fluf- 
fes (Cooper Mine River) bemerkt hat. Aber die
fe, von Hn. Hearne entdeckte, Bucht der gefror- 
nen See hatte ja noch zu beiden ein nach Norden 
hinauf laufendes Ufer. Alfo milfste man noch 
über 72 Gr. hinausfegeln, um in diefe Bucht zu 
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kommeft; und was könnte das nützen? zumal da 
felbft der Kupferminenflufs nicht durchgehends 
fchiffbar ift, noch weniger eine Durchfahrt ver-

Bey Brafilien ift die Eintheilung des Cudena 
noch beybehalten. Rocha Pitta hat nur i4Hanpt- 
mannfchaften. Bey ihm fehlt Angrados Reies, 
und das unter des Vincente liegende Land, wel
ches er nebft St. Paul zu diefer Hauptmanfchaft 
rechnet. Nach dem Raynal ift es gegenwärtig 
nur in 9 Provinzen abgetheilt, deren jede von ei
nem befondern Befehlshaber regiert wird, der 
zwar von den andern unabhängig ift, aber doch 
unter den Gerichtshöfen von ßafia und Rio Jan
eiro lieht. Nur Grofs Para und IVIaragnan find 
.davon ausgenommen.

Uebrigens wird fehr gut feyn, wenn bey der 
zweyten Auflage die Lehren von Maafs, Gewicht 
und Münzen weitläuftiger ausgeführt, auch die
fen noch andere geographifche Vorbereitungsleh
ren z. B. v. Globus, Landkarten u. d. gl. beygefügt 
xverden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, gedruckt b. Popp: Befkrivelfe 
ovev Staden KaUundbovg, iiUigemed Hans Ifa- 
kob Paludans Levnetsbefkrivelfe med Kobbere. 
Udgivne cif P. Paludan, Praeft paa Chri- 
ftianshavn. 173g. 296 S. in gr. g-, ohne die 
voranftehende gg S. ilarke Lebensbefchrei- 
bung Hans Jacob Paludans.

Die Lebensbefchreibung betritt den Bruder des 
Vf. Johann Paludan, Schlofscapellan zu Friedens
burg, und betrifft ihren Vater, der anfangs Ca- 
pellan, nachmals Paftor zu KallundburgundProbft 
in Arzt - Herred war, und 1782 geftorben ift. 
Die guten und rühmlichen Kenntnifie und Eigen*- 
fchaften diefes Mapnes, wovon fein Sohn und 
Biograph umfländliche Nachrichten giebt, vermö
gen gleichwohl mehr diejenigen zu intereffiren, 
welche ihn gekannt haben, oder in nähern Ver- 
fcaltnilfen mit ihm ftanden, als das Publikum, dem 
er unbekannt ift. Wir fchränken alfo unfere An
zeige auf die Befchreibung der Stadt Kailundburg 
felbft ein. Eine Stadt, wie Kailundburg, die in 
altern Zeiten wichtig und berühmt war, und noch 
in neuern nicht unbeträchtlich ift, verdient aller
dings gut befchrieben zu werden. Und dies hat 
der Vf. geleiftet, indem er fich der Handfehriften 
feines Vaters und eines gewißen M. Leeragers 
bediente, fie verglich, umarbeitete, und mit 
Nachrichten vermehrte, die er felbft fammlete, 
oder mitgetheilt erhielt. Die erfte Abtheilung 
enthält die ältere Gefchichte der Stadt. Im An
fang war der Ort nur ein kleines Filcherlager, 
oder ein Kaperhafen, den man Härvüg nannte. 
Unter der Regierung Waldemars I, 1171, legte 
Erbern Snnre, cm berühmter Bruder des grofsen

1789. 222

Erzbifchofs Abfalon bey gedachtem Harvüg' eine 
Veftung an, welche Seelands weltliche Seite be
fehd tzen follte, gleichwie fein Bruder Abfalon 3 
Jahre zuvor an deröftüchen Seite Axelhuus baute, 
aus welchem nachmals Kopenhagen geworden ift. 
„Nicht durch des Stifters Schuld“ lagt der Vf. 
„wuchs nachmals die 3 Jahre ältere Schweller auf; 
„um der Jüngern, und andrer aufserhalb der Fa- 
„milie Stiefmutter oder — Hyaene zu werden“ .Ur- 
fprung des Namens Kailundburg. Mönchsklofter 
dafelbft erbaut um 1239. Schöne Lage des Orts, 
u. f. f. Das alte veile Schlofs, deflen in der dä- 
nifchen Gefchichte fo oft gedacht wird, das oft 
ein Staatsgefängnifs und zugleich der Ort war, 
wo das Reichsarchiv aufbehalten ward, ift nicht 
mehr. Man pflügt und fäet itzt auf feinem alten 
Platze. Mit dem Reichsarchiv wurden dafelbft 
alte Handfehriften von Sehriftftellern, befonders 
auch von der romifchen Gefchichte aufbehalten, 
die i5i7Papft Leo X, gegen einen Ablafsbriefbe- 
kam, der auf eine königliche Majeftätund isPer- 
fonen lautete, welche der König nach Gefallen 
ernennen konnte. Eigentlich follte derPapftdie- 
fe Codices nur zur Leihe , und um Abfchriften 
davon zu nehmen, haben. Aber die bald darauf 
erfolgte Reformation verhinderte die Zuriickfen- 
dung. Dies ift eine aus Pontoppidans Annalen 
mitgetheilte merkwürdige Nachricht. Fernere 
Gefchichte diefes Schloffes, das 165S von den 
Schweden erobert und gefchleift wurde. Noch 
handelt der Vf. von den zu K. ehmals verwahr
ten Staatsgefangenen, den königl. und andern 
Standesperfonen, die zu K. gewöhnet, den Ge
lehrten , die hier geboren wurden, oder von der 
Stadt den Namen führten. Zuletzt giebt er eine 
Ueberficht der zunehmenden und abnehmenden 
Verfaflung der Stadt bis auf die Einführung der 
Souverainität in Dännemark, worinn alle Punkte, 
die man in einer Ortsbefchreibung zu erwarten 
pflegt, dergeftalt befchrieben werden, dafs das 
Buch für die Stadt und ihre Burger , und feibft 
in Rücklicht auf die Sorge der Regierung für die 
Aufnahme des Orts, die ohne Kenntnifs ihres 
Zuftandes nicht ftatt finden kann , gut und nütz
lich, und als Beytrag zur Vervollkommnung der 
allgemeinen Landesgeographie von Dännemark 
brauchbar ift.

Frankfurt am Main, b. Kefsler: Kamerali- 
ftifch-ßatiftifche 'Auffätze von 7. D.A. Höck. 
Gräfl. Ifenburg. MeerholzifchenRegierungsfö- 
kretär. 1788- 174 s- (10 gr-)

Der Vf. that recht, feine zerftreute Schriften, 
die nicht in alle Hände kamen, zu fammlen, und 
wir hoffen, dafs Niemand feine ftatiftifche Vcr- 
dienfte, Fleifs und Beledenheit verkennen wird. 
Möchten doch mehrere in feine Fufstapfen treten, 
fo würde Deutfchland bald die vollkommenfte Sta- 
tillik befitzen. Doch tveifs Rec. aus Erfahrung, 
dafs man in manchen Ländern, noch gewaltig 
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heimlich | thnt; diefe follten durch des Grafen 
von Herzberg Abhandlung über die Bevölkerung 
der Staaten, durch die Materialien der alten und 
neuen Statiftik Böhmens, durch Neckers Schriften 
zur Publicität fich ermuntern laßen. Doch wir 
kehren zu unferm Vf. zurück. Sein Werkchen 
enthält folgende Auffätze: 1) Ueber die Größe 
und Volksmenge der kaiferl. königl. Staaten. Dem 
Vf. fcheinen die Materialien zur alten und neuen 
Statiftik Böhmens’! nicht bekannt geworden zu feyn, 
fonft würde er, was Böhmen betrifft, feinen Auf- 
fatz umgearbeitet haben. Der nutzbare Flächen
inhalt beträgt 778= Quadratmeilen. Die Haupt- 
ftadt Prag zählt nur 72874 Kopfe, nämlich im Jahr 
1786, und ganz Böhmen 2,757,910. Es fcheint 
überhaupt, als wenn der Vf. die Abhandl. fo ge
laßen hätte, wie fie einmal fchon abgedruckt wa
ren. Gegenwärtige ift vom Jahr 1787, wo der 
Vf. viel frifchere Quellen gehabt hätte. 2) Von 
dem Nutzen phyfikalifch okonomifcher Topogra
phien ; befonders in Hinficht auf die deutfche Staa
tenkunde. Den Einwurf, den manche gegen 
folche Landesbefchreibungen machen, dafs fie 
in Kriegszeiten dem Feinde vortheilhaft feyn, 
beantwortet der Vf. ganz richtig fo, dafs man aus 

eben dem Grunde auch Archive, Policeymacrazme, 
und andere gute Anftalten unterlaßen müfste. 
■3) Von der Größe und Volksmenge der Landgraf- 
fchaft Helfen. 4) Staiiftifche Topographie der 
Graffchaft Oberyfenburg. 5) Skizze einer land- 
wirthfdiaftlichenPolizey.Sie ift nöthiger,als manche 
Kammern denken, noch ift kein wahrer Ernft in 
der Sache zu fpiiren. Rec. wünfcht, dafs, wo die 
Kammerrätheviel zu thun haben, und zum Theil alt 
find, Kammerafleßören das Land in Riickficht der 
Polizey bereifeten. 6) Ueber dieStaatshandlun&sbi- 
lanz. 7) Oekonomifch-botanifche Befchreibung 
der IVeiden und Pappelbaume. Wie kömmt diefe 
unter ftatiftifche Auffätze? Auch ift fie viel 
zu weitläuftig von 51 Seiten, g) Vorfchläge zur 
Einrichtung eines Forftfeminariums (oder Schule). 
Der Vf. hat Zanthiers, diefes unvergefslichen 
Forftlehrers, Leben in feinen biographiich - lite- 
rarifchen Nachrichten von Oekonomen und Ka
meraliften 1784 herausgegeben. 9) Ueber die 
Bildung praktifcher Kameraliften. Diefe Abhand
lung legen wir allen auf den Univerfitäten Came- 
ralia hörenden Herren mit der auf Menfchenwohl 
zielenden Bitte, keine Plasmacher zu werden, 
fo nah ans Herz, als wir nur können.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottessei. ahrtheit. Unter dem angeblichen Druck- 

Ort LiJJabon: Bilderdienfi, Wallfahrten und Wunder. Von 
P. Auriopkilus Fifcker, Schatzmeifier zu Maria - Einfiedel. 
I788- £3-8. 8* Cö gr.) Von allen Aufklarungsfchrif- 
ten in den kayferlicben Staaten gewifs eine der gründ- 
licbfien , bündigfien und beften. Der ungenannte. Hr. 
Vf. reiht alles, was er wider Rom und deffen Religions
verkrüppelung auf dem Herzen hat, an den Faden der 
Verehrung der fogenannten Gnadenbilder , und zeigt es 
deutlich genug: dafs er mit der Gefchichte der chriftli- 
chen Religion eben fo gut bekannt fey, als mit den 
JefuitifchenjMaximen des {Jidüsplacetj apoftolifchen Stuhls. 
Mit feinen Einfichten verbindet er eine Freymüthigkeit, 
die nur in fo weit beleidigt, als es die Wahrheit thut, 
und dafs er die Politik des Römifchen Hofes kenne , mag 
Sachkundigen folgende Stelle, wo der Papft mit den 
Mönchsorden redend eingeluhrt wird , beweifen. „Ein 
,,Chrifr, heifst es S. 41. mufs lebendigen Glauben haben, 
„folglich mufs und darf er nicht viel wißen. Wer viel 
weiß. , kann nicht fo viel glauben. Glauben heilst feinen 
„Verband gefangen geben , und eben das , iß das practi- 
„fche Chriftenthum; das ift hauptfächüch Verciienft. 
,,Wer viel weife, glaubt defto weniger; wißen helfet 
,jnicht glauben; folglich wer viel weife, hat weniger 
jVerdienft. Sehet Kinder! alfo iftes mathematifchrich- 
”tig: wer viel weife, hat kein Verdienft, wer keinVer- 
,’dienft hat, hat einen todtenGlauben, ift kein wahrer Chrift, 
,*kein Kind Gottes. — Ihr begreift alfo , was das wahre 
*„Chriftenthum fey! es ift dies: nichts wiffen, alles, was 
„ivir fagen, glauben, alles thun. Nun fo lehret dann 
„eure Leute diefes reine, praktifche Chriitenthum. Ich 
,,fage, diefes reinem denn wer fo glaubt, kann unmüg- 
„lich^ein Ketzer werden, Welch ein herrlicher |Vor-

„theil! Ach ja! fo lehret demnach nur diefe eure Leute, 
„recht fleißig und oft eure Wallfahrtsörter befüchen, 
„hier recht oft beichten und communiciren, den heil. 
„Ablafs gewinnen, emfig zum Opfer gehen, heilige Mef- 
,,fen bezahlen, den heiligen Rofenkranz beten, das heil. 
„Scapulier küßen, den Brüderfchaften, und dem dritten 
„Orden beytreten, die Brüderfchaftgebeter fleißig verrich- 
„ten, alle Mittwoche und Sonntage falten, die heiligen 
„Ordensgeiftlichen hochfehätzen, den Millionen bey- 
„wohnen, und, wenn fie wollen felig werden, ihr Ver- 
,,mögen und ihre Kinder Gott in die Klöiier fchenken. 
„Lehret fie den Monarchen, die uns u. die chriftliche Kir
sche verfolgen, Treue und Gehorfam aufkünden, und 
„zu Gott, dafs er fie züchtige und bekehre, flehen. 
„Lehret fie auch um die Erleuchtung aufklhrender Re- 
„genten bitten, — dafs Gott die Feinde der Kirche demu- 
„thigen, tilgen und zu unfern Fugen legen wolle und 
f. w.“ Dies ift zwar der Ton der ganzen Schrift nicht, 
aber würdig ift auch das, wo der Vf. fehr erniilich fprichr, 
und er beweifst es unwiderfprechlich, dafs die unfehl
bare Kirche vormals ganz anders ausgefehen habe , als 
jetzt.

Vermischte Schriften. Freyberg, in der Craz- 
fchen Buchliandl. : Kon den verfchiedenen Graden der Fe- 
ßlgkeit des Geßeins, als dem Hauptgründe der Hauptver- 
fchiedenheiten der Häuerarbeiten, von Hn. Werner, Berg- 
Akademie- Infpector ZU Freyberg. 1788- 2o S. §. ( 1 gr. 
6 pf.) Ift aus dem zweiten Stück des bergmännifchen 
Journals befonders abgedruckt. Mau fehe A, L, Z. 1^9. 
Nro. 241&.
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PHYSIK.

»Stuttgart, b. Metzler: Befchreibung einiger 
Elektrißrmafchinen und elektrifcher Ker juche. 
Dritte Fortfetzung. Mit VerbelTerungen und 
Zufätzen zur zweyten Fortfetzung. Nebft 
einem Anhang, die Verbeflerung der dephlo- 
giftifirten Luft aus Braunftein und Salpeter, 
und ihre Prüfung betreffend. Von M. Gott
lieb Chrifioph Bohnenberg. Pfarrer in Altburg 
bey Calw. Mit $ Kupfern. 1788« 224 S. u. 
1 Bog. Vor. gr. g. (20 gr.)

Der Vf. fährt eifrig fort, auf neue Einrichtun
gen der Elektrifirmafchinen und Vorrichtun

gen zu allerhand in die Sinne fallenden Verfluchen 
zu denken. Die letzte Befchäftigung kann uns 
bey der unzähligen' Menge folcher Spielwerke 
wenig interelilren; das effte aber verdient immer 
noch Aufmerkfamkeit, wenn fich ein mechani- 
fcher Kopf damit abgiebt. Bec wird fich alfo 
darauf hauptsächlich hier einfchränken. Nach ei
ner kurzen Gefchichte und Beurtheilung der vor- 

’ züglichern Elektrifirmafchinen kommen hier wie
der die mit Wollen- oder feidenenZeuge befpannten 
'Frömmeln und Walzen vor, die bekanntlich eine 

. negative Elektricität geben. Da die gläfernen 
Scheiben defshalb fo wirkfam find, weil auf bei- 

. den Seiten die elektrifche Materie erregt wird, 
davon die eine die andere abftofst, und an den Con- 
ductor bringt: fo hat er hier gefacht, diefelben 
Vortheile fo wohl an der Trommelmafchine als 
an der grofsen Walkierfchen zu erhalten. Bey 
der letztem ift das leicht, und er hat aufserdem 
noch die wichtige Verbeflerung angebracht, dafs 
das Reibezeugin einiger Entfernung von den bei
den Walzen, um welche das Zeug gefchlagen 
ift, fich befindet. Aber bey der Trommel hat er 
ein blofses Ideal entworfen, das, fo wie es hier 
mitgetheilt wird, alle Bewegungen der Trom- 

<mel, und das Reiben des Zeuges, folglich allen 
'Effect ganz unmöglich macht. Er hat nemlich 
die Axe der Trommel, wie auch fchon die bei
den Figuren der erften Tafel zeigen, unbeweg
lich gemacht. Durch fie gehen lothrecht zwey 
Stäbe, welche das Reibzeug an der innwendigen

/i, L. Z. 1789- Erjier Band.

Seite der Trommel tragen. Bis fo weit war die 
Idee gut. Aber nun kam es noch darauf an, 
die beiden Scheiben der Trommel in gleicher 
Entfernung von einander beweglich um diefe 
Axe zu machen, und zwar fo, dafs eine Schei
be fich nicht mehr drehet als die andere. Letz
teres ift durch 2 gleich grofse Schnurläufer an den 
Trommelfcheiben fo wohl, als an der Axe 
der Kurbel, womit diefe umgedrehet wer
den foll, bewirkt; erfteres aber durch zwey Stäbe 
oder Latten, an welchen die Scheiben der Trom
mel befeftiget find. Zum Ueberflufs läfst er 
durch diefe Latten noch die beiden unbewegli
chen Stäbe gehen, welche das innere Reibezeug 
tragen; wie ift es nun möglich, die Trommel im 
geringften zu bewegen? Ueberhaupt ift es we
gen diefer beiden Träger des Reibezeuges nicht 
möglich, die beiden Scheiben der Trommel in
wendig unmittelbar zu verbinden. Wollte man 
die innere Einrichtung des Reibezeuges beybe
halten : fomiifstendie beiden Scheiben , worüber 
das Zeug gefpannt ift, an ein Paar andern Schei
ben laufen, die fo, wie hier abgebildet ift, be
feftiget feyn könnten, und um der leichtern Be
wegung willen, an ihrem Umfang mit einigen 
Walzen in gehöriger Richtung verfehen wären. 
Doch die ganze Einrichtung bleibt immer zu 
wandelbar und zu befchwerlich, auch merkt man 
wohl felbft aus der Verbeflerung der erften Zeich
nung, dafs fie wenigftens bey Verfertigung die- 
fer Befchreibung blofs in feinen Gedanken vor
handen gewefen ift.

Zur Erfparung des Platzes für die Walkier-: 
fche Mafchine war in der Rec. der A. L. Z. N. 99. 
1787« die lothrechte Stellung der beiden Walzen 
über einander in Vorfchlag gebracht. Er erinnert 
dagegen, dafs, da jede Walze 2 Fufs im Durch- 
melfer und ihre Entfernung von einander 4 Fufs 
ift, die oberfte 11 Fufs hoch zu ftehen komme, 
wenn man die unterfte auch nur 8 Fufs vom Fufs- 
boden abftehen liefse, welches eine U ibequemlich- 
keit gäbe, zu der oberften zu kommen. Die Fra
ge ift hier, ob es nöthig fey, den Walzen 2 Fufs 
im Durchmefler zu geben? und wäre das auch 
um derFriction des Zeuges und anderer Urfachen

Ff willen
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willen nöthig, fo hat die Unbequemlichkeit nicht 
viel zu bedeuten, wenn der Platz cs nothwendig 
macht, wofern anders die Höhe des Zimmers es 
verftattet. Freylich nehmen die Ladungsflafchen 
wieder etwas Raxim ein; aber doch nicht fo viel, 
als er hier rechnet, und überhaupt lieht man da 
leichter zu, wo man mit ihnen bleibt. Indefshat 
auch unfer Hr. Vf. einen Vortheil bey feiner Ein
richtung, xvobey er wieder Platz fpart. Er fetzt 
nemlich feine Flafchen auf einen übei- der Ma- 
fchine angebrachten Roll. Das übrige in der 
Recenfion in Anfehung der verrechneten Zeug
länge , auch des zu gebrauchenden Glafes ftatt 
der Seide zum Ifoliren, giebt er zu. Er hat auch 
feinen Conductor geändert, und bedient fich jetzt 
ftatt des mit Staniol überzogenen Holzes einer 
Röhre von polirtem Blech 6 Zoll im Durchmefler 

. und 4 Fufs lang. Doch wir müßen die Vorziige 
kürzlich berühren, die feine Mafchine nach der jetzi
gen .Einrichtung hat. Dafs fie wohlfeiler und 

. leichter zu machen, auch lange nicht fo vielen 
Gefahren unterworfen fey, als die Mafchine von 
Glasfchciben, welche verhältnifsmäfsig eben fo 
ftark wirken, leidet keinen Zweifel, und ihr 
Vorzug wäre ganz entfchicden, wenn fie weniger 
von der Witterung litten. Denn fchon die Mafchi
ne des Hn. Verf. von einer einfachen Bahn blauen 
Tamis, (den er aber neu und mit feinem Glanze 

. nicht recht wirkfam fand, und defshalb erft, mufs- 
te wafchen lallen,) gab bey trocknem Wetter, oh
ne gewärmt zu feyn, am Leiter $ bis 6 Zoll, ja 
einmal 6* Zoll lange Funken. Eine Batterie von 
g Flafchen und eben fo. viel Quadratfufs Bele
gung, waren durch 91 Umdrehungen der Walze, 

. oder 30 Durchzogen des ganzen Zeuges durch 

.das Reibezeug überladen. Nuk einmal ertrugen 
die Flafchen 120 Umdrehungen, ohne fich felbft 
?u entladen; gaben aber darauf bey der Entla
dung einen fo "heftigen Knall, dafs er darüber 
erfchrack. Der Fun en war 2 Zoll lang, fchien 
zackigen feyn, und die Dicke eines Federkiels 
zu haben. Dies ift allein fchon hinreichend, die 
vorzügliche Stärke diefer Mafchine darzuthun. 
Hätte man nun gefirnifsten Taff ent, und 2 Bahnen 
breit, xvie Walkier hatte, aber mit gedoppelten 
Reibezeuge verfehen, wie ftark würde da nicht der 
.Effect feyn? Nähme man endlich 3 Bahnen fol- 
ches Taftents neben einander.* fo zweifelt er nicht, 
dafs eine folche Mafchine in Anfehung der ne
gativen Elektricität das feyn wTürde, was dieTey- 
lerfche für die pofitive ift ; und das wären denn 
doch noch Koften, die allenfalls ein bemittelter 
Privatmann daran xvenden könnte, ohne auf die 
Freygebigkeit eines Fünften, wie er wünfeht, ei- 
,nen Anfchlag zu machen.

Um indefs gleich ftarke Wirkung von fol- 
«hen Zeugmafchienen, mxifs man auch eine fo 
reine trockene reine Luft haben, als der Hr. P, 
Bohnenberg. Ich wohne in einem Haufe, fügt 
er, das allen vier Winden ausgefezt ift,

fehr freyen Höhe, auf welche der regulirte Ba
rometer niemals 27 Zoll erreicht, und nicht fei
ten bis auf 2y, 6„ herunterfinkt. Da müfste man 
alfo in Sachfen, um unter gleichen Umftänden 
fich zu befinden, feine Wohnung auf den höchften 
Harzgebirgen nehmen ; denn felbft auf dem Bro
cken beträgt oft die Barometerhöhe 25I Zoll und 
drüber.

Er hat noch eine Befchreibung von der Faf- 
fung feines Glascylinders gegeben, die aber füg
lich hätte wegbleiben können. Unftreitig find die
fe bey guter Witterung weit wirkfamer, wenn man. 
ihre innere Fläche mit einer Maße, wie man fie 
zu Elektrophoren nimmt, dann iibergiefst; oder 
eine Siegellack-Solution darin herumlaufen läfst. 
Auch mufs ein Luftloch in der einen hölzernen 
Büchfe bleiben.

Unter die Verbeflerungen feiner Mafchine 
zählt er auch den Revolutionszähler, der durch 
die Kurbe leucht die erlangte Bewegung bekom
men kann, und defien beide Räder fehr leicht 
einen Platz in dem Geftell der Mafchine finden. 
Am Ende erzählt er feine Verft/che mit dephlo- 
giftifirter Luft aus Braunftein und Sa'lpeter im Eu
diometer, und fehäezt die Güte der erften zur 
Güte der letzten, wenn von jeder die ganze Maf- 
fe genommen und gemifcht würde, wie 348 : 313. 
Dafs er den Braunftein in einem eifernen Mor- 
fer zu ftofsen anräth , rind das für belfer hält, 
möchte wohl, zumal wenn, er bey einem zweyten 
Gebrauch mit Vitriol, dßt 4^0 Äftmerkung zu
folge S. 223 angefeuchtet würde, nicht eben die 

_ reinfte dephlogifirte Luft geben. Hr. D. Pickel er
hielt dephlogiftifirte Luft, deren Güte 395 war, 
des Vf. befte hatte 0x1x373. Wer xveifs : ob nicht 
hier die Schuld an der Behandhing des Braun- 
fteins liegt ? Auch ift wohl die Salpeterluftnicht im
mer von gleicher Güte. Doch wir können unshier- 
beyfo wenig, als be\ f. inen Fragen an feinen Re- 
cenfenten in der Vorrede aufhalten, zumal da er 
letztere leicht in bekannten Büchern beantwortet 
finden kann, iud fie überhaupt den Lefer nicht 
intereifiren.

Seine wichtigften Bemerkungen für die Theo
rie find wohl 1) die fchon bekannte, und vom Hn. 
Apotheker von Barneveld in feiner medichüfchen 
Elektricität wiederholte Beobachtung, dafs die 
Funken aus einer Batterie, wenn di? Mafchine nicht 
verhältnifsmäfsig ftärker ift , nie fo lang find, als 
aus einer Ladungsflafche. U fer Hr. Verf. fetzt 
nach einem, wohl erft mehr dxirch Verbuche zu 
beftätigenden, Gefetz? die Verhältnifie der Länge 
der Funken als Quotienten an, die man erhält, 
wenn man die Stärke der Mafchine durch die Be
legte Fläche der Batterie dividirt.

2) Noch mehr erregte der Gedanke, dafs die 
Dicke des Glafes der Batterie vielleicht ein ge- 
wifl’es yerhältuifs iur ßtärke der Mafchine erfor- 

dre,
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«Ire , fo dafs ftärkeres Glas für ftärkere Mafchinen 
einen ftärkern Effect geben möchte, die Aufmerk- 
famkeit des Recenfenten, weil er fchon eben die
fe Muthmafsung gehabt, ohne jedoch ein einfa
ches gerades Verhältnifs hier fich zu gedenken. 
Das ift eine Frage, die uns Hr. v. Martim an der 
Taylerfclien Maichine beantworten könnte, dem 
wir fie deshalb hier öffentlich vorlegen.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Richard Kir- 
wan's, Efq. der königl. Gefellfch. der Wif- 
fenfch. zu London ordentlichen Mitglieds, u. 
f. w. Phyßfch - chemifche Schriften. Dritter 
Band. Enthaltend fünf Abhandlungen. Aus 
dem Englifchenüberfetzt von D. LorenzCrell. 
1788- 8-iou. 392 S. (1 Rthlr.)

Die Auffätze, die den Inhalt diefes Bandes aus
machen , find theils aus Ueberfetzungen und Aus- 
ziigen in einigen period'ifchen Schriften, theils 
felbft: aus Anzeigen in der A. L. Z. fchon zu be
kannt, als dafs he einer neuen Beurtheilung in 
dieiem Journal bedürften. Wir fuhren daher nur 
die Titel der hier abgedrttckten Abhandlungen 
an, und fchreiben ein paar Stellen ab, durch de
ren Vergleichung mit dem Original unfere Lefer 
die Güte diefer Ueberfetzung zu beftimmen im 
Stande feyn werden. Den Anfang machen die 
Streitfchriften über die Entßehung der fixen Luft 
von den Herren Kirwan und Cavendish, dann fol
gen Kirwan’s Bemerkungen über die fpecififchen 
Schweren, die bey verfchiedenen Graden von Hitze 
wahrgenommen werden; nebß einer leichten Art, 
fie auf einen genieinfchaftlie hen Maasflab zu brin
gen, ferner ebendef. Kerfuche mit' hepatifcher 
Luft, und zuletzt die bekannten Abhandlungen 
über die Temperatur verfchiedener Breiten, und 
über das Phlogiflon und die Beßandtheile der Säu
ren. Der Ueberfetzer fcheint bey Verdeutfchung 
diefer Schriften fticht überall die gehörige Sorg
falt angewendet zu haben; wenigftens hat er den 
Sinn des Originals nicht immer richtig und beftinftmt 
ausgedrückt, wie folgende Beyfpiele darthun:
An Efiim. of the temperat. 

S. 8. Z. 25.
And the mean heat of lab 

28° being 72,°3, die diffe- 
rence between this and 32, is 
40, 3.

Ebendaf. S, 43- Z. 5.
And for the fame reafon, 

this wind is obferved to be 
the drieft and coldeft on the 
caftevn coafi of Scotland, and 
the. heaviefi rains come from 
the Zaft and S. E.

An Effn'd on Phlogift. S. 14.
Z. 27.

f found , that the bulk of 
injlammable cur Qbtcäfied

Ueberfetz. Seit. 11^, Z. jg.

Und ift die mittlere Hohe 
von 28° der Breite 720, 3, 
fo beträgt der Unterfchied 
zwifohen diefer und 320, 
nicht mehr als 40°,3.

Ebendaf. S. 156. Z. 16.
Man hat bemerkt , dafs 

diefer Wind fehr trocken 
und kalt an den örtlichen 
Kurten von Schottland we
het , und dafs die fiärkften 
Regenfchauer von S. 0. her
kommen.

Ebendaf, S. 249- Z. 5.

Ich fand , dafs das Volu- 
pen der J-yft

from the famc fort and quan- 
tity of materials, with the 
ajjiftance of heat towaydsthe 
end, was nearly $ greater 
when it was obtained over 
water, than when obtained 
over mercury.

mit der Beyhülfe der Wär
me gegen das Ende von ei 
nerley Art und Menge der 
Materialien erhalten würde, 
beynahe g- gröfser war, wenn 
fie über Waller, als wenn 
11 e über Queckßlber entbun
den wurde.

An einigen Orten, z. B. S. 24g. 249» hat der 
Ueberfetzer das Wort Smel durch Gefchmack ver- 
deutfeht, S. 263. Z. u. Weingeift ftatt Weinftein 
gefetzt, S. 324. Z. i. aus Monaten Minuten ge
macht, und S. 168» 202, 217, u. f. w. noch an
dere Fehler begangen, die eben fo, wie die vor
her angeführten Stellen, das oben gefällte Ur
theil rechtfertigen. Die Tabelle S. 132. ftehtauch 
nicht am gehörigen Orte, und die Nachweifun
gen auf die Schriften der Herren Prieflley, Ca
vallo und anderer Naturforfcher find fo nachläfsig 
aus dem Original abgefchrieben, dafs man fehr 
viel Muhe anwenden mufs, wenn man die ange
führten Stellen auffucher, und mit den Behaup
tungen des Hrn. Kirwan vergleichen will. Da die
fe Schriften in unfere Sprache, überfetzt find , fo 
hätten fie hier billig nach diefen Ueberfetzungen, 
und nicht nach den Originalausgaben, citirt wer
den follen; denn die letztem find wohl nicht in 
den Händen der Lefer, für welche Hr. Crell feine 
Ueberfetzung beftimmt hat.

MATHEMATIK.

Berlin, b. Hefte: Anfangsgründe der Buch- 
ßabenrechenkunfl und Algebra. Von Johann 
Andr. Chrißicm Michelfen, Prof, der Math. u. 
Phyf, am vereinigten Berl, und Cölln. Gym- , 
naf. 1733. 406 5. 8- O Rthlr.)

Man mufs diefes Werk nicht mit der 1786 cr- 
fchienenen, und in der A. L. Z» auch bereits re- 
cenfirten, Anleitung zur Buchftabenrechnung etc. 

. verwechfeln, welches wegen der fehr grofsen 
Aehnlichkeit des Titels fonft leicht gefchehen 
kann. Jenes Werk ift in Briefen, und zum Sclbft- 
ftudium f diefes aber in Form eines ordentlichen 
Lehrbuches zum Gebrauch beym mathematifchen 
Unterricht in der dritten und zweyten Klaffe des 
Berl, und Colin. Gymnaf. abgefafst, von jenem 
ift zur Zeit nur der erfte Theil erfchienen, wel
cher noch nichts von Verhältniflen, und was die
fen anhängt, enthält, und mit den unreinen qua- 
dratifchen Gleichungen fchliefst; diefes aber ift 
ein in feiner Art vollftändiges Werk, in welchem 
auch die Auflöfung der kubifchen und biquadra- 
tifchen Gleichungen, eine vollftändigere Betrach
tung der unbeftimmten Aufgabe etc., und dann 
nach diefen die ganze Lehre von den Verhältnif- 
fen, Proportionen, Progreffionen', wiederkehren
den Reihen und Logarithmen mit enthalten ift. 
Uebrigens nennt es der Vf. felbft einen freyen 
Auszug aus jenem großer^ Werke, in wekheju 
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erindefs fehr vieles von dem, wasdarinnzu weit- 
läuftig, zu fpeculativ und zu wenig ausgemacht 
war, ausgelallen hat, und dies fcheint. uns fehr 
klüglich gehandelt zu feyn. Unter das, was hier 
von folchen problematifchen Gegenftänden z. B. 
von der Möglichkeit des Verhältniires — j : + j; 
von algebraischen Producten gerader Linien, von 
den Logarithmen der negativen und unmöglichen 
Zahlen etc. noch beybehalten worden ift, erklärt 
fich Hr. M. mit fo vieler Umftändlichkeit und Be- 
hutfamkeit, dafs, wenn man auch nicht feiner 
Meynung feyn wollte, man doch nicht befürchten 
darf, dafs der Anfänger durch feinen Vortrag auf 
Irrwege möchte geleitet werden; fo fagt er nem- 
lieh bey dem Streit zwifchen Bernoulli und Leib’ 
nitz: wenn die Bafis eines logarithmifchen Syftems 
abfolute angenommen wird, fo gehört zu jedem 
Logarithmen nicht mehr, als eine abfolute Zahl, 
und fo hinwiederum; ferner gehören unter der 
vorausgefetzten Bedingung zu jeder pofitiven. 
Zahl, zwey mögliche Logarithmen, fo wie dage
gen die Log. der unmöglichen Zahlen alle unmög
lich find. Wenn man hingegen die Balis entwe
der politiv oder negativ annimmt, fo gehören zu 
jedem möglichen Logarithmen zwey entgegenge
fetzte, fonft gleiche, und aufserdem noch eine 
unendliche Menge unmöglicher Gröfsen. Seite 
26 in der Anmerkung, äufsert der Vf, einen Ge
danken, bey welchem wir uns wieder eine kleine 
Anmerkung erlauben ; er fagt: „ 3 Fufs nach der 
Rechten, und 3 nach der Linken, lallen fich nicht 

zugleich denken, wer könnte fich vorftellen, dafs 
jemand zu gleicher Zeit 3 Fufs nach der Rechten, 
und 3 Fufs nach der Linken gienge?“ — wenn 
man fich nicht genau an den Ausdruck: gehen, 
halten, fondern dafür überhaupt Bewegung neh
men will, fo läfstfich dies doch gedenken; man 
fetze nemlich, es gehe jemand auf einem Flofie, 
das von einem Strom getrieben wird, gerade fo 
fchnell dem Strom entgegen, als diefer das Flols 
abwärts treibt fo wird er fich fowohl nach der 
Rechten und Linken zugleich bewegt haben, in 
Abficht aufs Ufer hingegen nicht von feiner'Stel
le gekommen feyn; dies ift aber auch dem ma- 
thematifchea Satz, dafs + 3 und — 3 zufammen- 
gedacht ~ o fey, völlig gemäfs. Die Ueberficht 
von der gegenwärtigen Schrift giebt übrigens der 
Vf. felbft auf folgende Weife. Sie enthält: 1) 
einen vorbereitenden Theil, und darinn a) die 
Lehre von den einfachen Veränderungsaften der 
Gröfsen; b) eine Anweifung zu den algebr. Con- 
ftructionen. 2) Die Buchftabenrechenkunft und 
Algebra felbft; a) eine Unterfuchung der beftän- 
digen Gröfsen, fowohl nach ihrer Gleichheit und 
Ungleicheit, als auch nach ihrem Verhältnifs mit 
andern, b) Eine Betrachtung der veränderlichen 
Gröfsen, wieder nach ihrer Gleichheit und Ver
hältnifs mit andern, und im letzten Fall aufs neue 
fo, dafs einmal die Findung diefes Verhältnüfes 
aus den gegebenen Gröfsen; und dann fo , dafs 
die Findung der veränderlichen Gröfsen aus ihren 
Verhältnilfen gelehrt werde.

KLEINE SC

Gottesöelahmthkit. Frankfurt u. Leipzig, b. 
Fleifcher: Der Brief an die Galater überfetzt und mit' An
merkungen begleitet. Ein Verfuch von M. Friedrich Au- 
gUß Wilhelm Kraufe. 1788. 80 S. 8- Hr. K. hatte bey 
diefeni Verfuch die heften und vorzüglich den Ausleger 
vor fich , und fcheint fie nur an wenigen Stellen mifs- 
verffandea zu haben. Er läfst z. B. Kap. I, 16. den 
Apofiel fagen: er habe, nachdem ihm Gott feinen Sohn 
geoffenbaret, um denselben unter den Heiden bekannt 
zu machen, nicht erfl viel Unterfuchungen darüber ange- 
ftellt — Qw capni nai aipari —) und
umfehreibt diefe Ueberfetzung in der Anmerkung alfo: 
,,ich habe nicht erft weitläuftig unterfucht, und lange 
„überlegt, ob wohl dies die verheißene beßere Religion fey 
u. f. w. K. IV, 17, find die Worte: enxlsitrai vpag 
(qpat;) üsfaitrivt Überfetzt worden: fie wollen euch 
von ihren Ferfammlungen ausfchliefsen. Luther hat ohn- 
ftreitig belfer : fie ttmllen euch von mir abfällig machen — 
fie wollen mich um eure, oder euch um meine Gunft brin
gen. Die fchwere Stelle K, III, 20. fcheint Hn. K. am 
heften fo erklärt werden zu können, wenn man die Wor
te; 0 de pEtriTTiQ euo$ ix tgiv l fragweife nehme, und 
die folgenden : 0 ds deos eiq tcivt als die Antwort dar
auf anfehe : ift diefer nicht der Mittler deffen , der fich 
i,immer gleich bleibt ? Ja! Gott bleibt fich immer gleich.“

H R I F T E N.

Diefe Vermuthung hat auch fchon Hr. Kallenbach hl 
Wemigeroda vorgetragen. Allein dagegen ift hauptfäch- 
lich der fehlende Artikel vor dem der nach diefer 
Erklärung nothwendig dabey ftehen müfste. Die übri
gen Erklärungsarten, deren man fo viele bey diefer 
Stelle findet, hat Hr. K, größtentheils am Ende in einem 
befondern Anhang deutlich auseinandergefetzt. K. II, x. 
ift der Reifegefährte des Apoftels Barnabas in der Ueber
fetzung vergeßen worden. Auch ftöfst man hie und da 
auf die Nachläfsigkeiten in der Sprache. Z. B. S. 12. 
von den Hufs Haly. S. 21, durch Gottdem Vater. S. 22. 
Furcht für das mofaifche Gefetz und den Strafen. S. 25. 
vor viele meiner Zeitgenoffen. Sich bezeugen kommt ei
nige male vor ftatt fich bezeigen, und überall findet man 
das Pronomen denen ftatt des Artikels den. Da derglei
chen Schriften hauptfächlich Jünglingen in die Hände 
kommen, und von diefenauch mit Mutzen gebraucht wer
den können: fo hören folche Kleinigkeiten, wegen der 
in Rückficht des Schriftftellers fo wohl , als des jüngen 
Lefers zu befürchtenden Folgen, Kleinigkeiten zu hei- 
fsen auf. Denn der Jüngling wird durch gedruckte Feh
ler von diefer Art entweder irre geführt, oder gegen 
feinen Schriftfteller eingenommen werden. Diele Erin
nerung fehlen dem Rec. um fo nöthiger, weil fich Hr. 
K. alle die kleinen Briefe Pauli auf eben die Art, wie 
diefen an die Galater» au bearbeiten vorgenommcnlhat.
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G O TTESG ELAHR THEIT.

Kopenhagen: Qjiatuor Evangelia graece, cum 
variantibus a textu lectionibus codd. MSS. 
bibliothecae iTaticanae, Barberinae, Lauven- 
Hanne, Vindobonenßs, Efcurialenßs, Hav- 
nienßs Regiae, ^quibus accedunt lectiones 
verßonum fyrarum, veteris, Philoxenianae, 
et Hierofolymitanae. ^ußu et fumtibus Re- 
giis edidit Andreas Birch. 1788. XCII u. 676 
S. gr. 4. Mit drey Kupferplatten Schrift
proben. (10 Rthlr.)

Der erfte Theil diefer lange erwarteten fehr 
prächtigen Ausgabe des N. Teil, ift zwar 

tu kurze Zeit in unfern Händen, als dafs wir 
den Vortheil, der durch fie der Kritik zuwächft, 
ganz genau zu beftimmen fchon wagen dürften. 
Es gehöret ein langer Gebrauch des Buches dazu, 
um mit Zuverläfligkeit entfcheiden zu können, 
wie grofs oder gering der Werth einer jeden von 
dem Editor benutzten Handfchrift fey, was jede 
für besondere .Tugenden und L'ehler habe, zu 
welcher Klaffe fie gehöre, u. dergl. Inzwischen 
glauben wir doch fchon im Stande zu feyn, die 
Neugierde unferer für die biblifche Kritik lieh 
intereffirenden Lefer in fo weit zu befriedigen, 
dafs wir fie nicht nur mit der Einrichtung des 
Werks bekannt machen, fondern fie auch, im All
gemeinen wenigftens, von der Wichtigkeit des 
Gefchenks, welches fie einer wahrhaft königlichen 
Freygebigkeit zu verdanken haben, überzeugen.

An der Sammlung der Materialien zu diefer 
Ausgabe haben zwar mehrere dänifche Gelehrte 
Antheil gehabt; wirklicher Editor aber ift allein 
Hr, Birch. Von ihm rühren auch die Prolegowe- 
na her, aufser dafs von Hn. Moldenhawer ein 
Auffatz über die von ihm verglichenen griechi- 
fchen Handfehriften des N. T. im Efcurial, und 
von Hn. Adler eine kurze Nachricht von den Ex- 
cerpten aus den drey ifyrifchen Ueberfetzungen, 
die er Hn. Birch mitgetheilt hat, eingerückt ift, 
Aufser -dem wenigen, was fich auf die gedachten 
drey Verfionen beziehet, unter welchen die bis
her unbekannte Hierofolymitanifch-fyrifche un- 
gemein wichtig zu feyn fcheint, enthalten die

4, L, Z. Erßet Band,

Prolegomena nichts, als eine Recenfion fämmtii- 
cher bey diefer Edition gebrauchter griechifcher 
Hindfchriften, Unter diefen find 36 Vaticanifche, 
10 Barberinifche, 15 aus andern römifchen Bi- 
bliotheken, 24 Florentinifche, 1 aus Bologna, 
14 Venetianifche, 12 Wiener, 12 aus der Biblio
thek des Eskurials und 3 Kopenhagner; alfo zu- 
fammen 127 Codices. Freylich aber find die
fe nicht alle ganz verglichen; fondern nur 10 
find, nach Hrn. Birchs Angabe, vollftändig und 
genau collationirt, 10 find in einzelnen gröfsern. 
Stücken und nahmhaft gemachten Kapiteln ver
glichen , übrigens aber nur in ausgefuehten wich
tigeren Stellen nachgefehen, 70 find blofs in der
gleichen einzelnen Stellen zu Rathe gezogen, 29 
werden nur etliche wenige mal, z. B, Joh. g, 1. 
angeführt, und bey g ift gar nicht angegeben’ 
was für ein Gebrauch von ihnen gemacht wordew 
fey. Unter allen diefen Handfehriften befinden 
fich g mit Uncialbuchftaben gefchrieben. In 
Rückficht auf das Alter, gehört nur einer 'nem- 
lich der, berühmte Vaticanifche, oder WerfteinZ 
B, zu den äkeften, 2 find aus See. 9, etwa q 
oder 9 aus See. 10, ungefähr 20 aus See. 1«. j? 
15, die übrigen alle aus See. n und 12. 
vorzüglich wichtig zeichnet der Herausgeber felbft 
11 aus, nemiich Katie. 360, 1067, 1209, (Wetft, 
B.) Urbino Katie, et, Borgianus 1, fein griechifch» 
koptifches Fragment des Johannes), Kenet. Divi 
Marei 10, Kindobon.. Lambec. ßj, Efcurial, 2, g, 
und 9, Havn. 2. Nächft diefen macht er’ noch 
auf verfchiedene andere, welche eine nähere Un- 
terfuchung verdienen, aufmerkfam. Darunter 
findzwey, (Vatic. 3J9 und Barberin. 10,) welche 
er fürinterpolirtaus der lateinifchen Ueberfetzung 
hält, und einer (Cod. S. Marei Florent. 70V), der 
in einem befondern griechifchen Dialect gefchrie- 
ben feyn foll. Schade ift es, dafs von den aller- 
meiften Handfehriften in den Prolegomenen wei
ter nichts gefagt ift, als unter welcher Nummer 
fie in den Catalogen der Bibliothek, welcher fie 
angehören, vorkommen, in welchem Jahrhundert 
fiegefchrieben zu feyn fcheinen, und was für 
Bücher fie enthalten. Dies war um fo weniger 
zureichend , da bey weitem der gröfste Theil der 
Codicum nur in einzelnen ausgefuehten Stellen.

$ S die
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die in den Protegomenen nicht namhaft gemacht 
werden, verglichen worden ift, und es daher un- 
fägheh viel Mühe machte die Lesarten diefer Co
dicum zufammen zu fachen, um fie unter einan
der zu vergleichen, und daraus ihre Befchaften- 
heit und ihren Werth zu beftimmen. Der Edi
tor hingegen, der in feinen Excerpten alle Varian
ten jeder Handfchrift mit einem Blick iiberfah, 
hätte weit leichter und zuverläffiger ein treffen
des Urtheil fällen, und die Verwandfchaft jedes 
Codicis mit andern fehon bekannten angeben kön
nen. Wenigftens hätte von jedem Codex fo viel 
gefegt werden füllen, als Hr. Moldenhawer von 
den durch ihn verglichenen Handfehriften des Ef- 
kurials fagt". Vielleicht entfchliefst fich Hr. B., 
diefem Mangel, der den kritifchen Gebrauch fei
ner Ausgabe fehr erfchwert, noch abzuhelfen. 
Rec. glaubt zwar gern, dafs ein grofser Theil der 
von Hn. B. aufgeführten Codicum einer genauem 
Vergleichung unwerth ift; und ftimmt ganz dem 
Urtheil, das Hr. Moldenhawer über dergleichen 
Hahdfchriften S. LXVII. fällt, bey: leffioauclorita- 
tibus abunde wunita eonmi fuffragio non indiget ; 
minus confirniata hand r/iajoreprobabilitate augetur. 
Allein da nun fehon, mit Inbegriff der Lectiona- 
rien, über dreyhundert griechifche Handfehriften 
äufgezühlt werden können, fo wird es, wenn 
nicht eine der Kritik höchft fchädliche Verwirrung 
'entflohen foll, immer nothwendiger, dafs Codices 
-der nut gedachten Art gleich bey ihrer Bekannt- 
•machung als unbedeutende kenntlich gemacht 
werden. — Die allermeiften bey diefer Ausga
be gebrauchten Handfehriften kommen hier zum 
erftenmal zum Vorfchein. Nur wenige find dar
unter , die vorher fehon .'näher und namentlich 
gekannt waren ; und von diefen werden hier ge
nauere Vergleichungen, als man bis jetzt hatte, 
■geliefert. Bey den Wiener Handfehriften jft je
doch Hr. Alter dem danifchen Herausgeber zuvor 
gekommen. Von den 12 Birchifchen Wiener Codd, 
hat Hr. Alter aus 9 die Lesarten fehon drucken 
laden. Dagegen hat Alter 6, welche Birch nicht 
hat, und umgekehrt hat B. 3 gebraucht, die bey 
A. fehlen. Bey Einem Wiener Cod., ftiefsen wir 
>an. Hr. B. fagt, der Codex Kollarii 6 oder For- 
löliae 16 fey Trefchows Carolinus. Hr. A. hinge
gen giebt diefem Carolino die Numer Kollarii 
16, oder Forlofiae 6- Aus Vergleichung der Les
arten aber hat Rec. fich überzeugt, dafs dies nur 
ein und ebenderfelbe Codex fey, und dafs ent
weder Hr. B. oder Hr. A. in den Angaben der 
Numern einet kleinen Verwechfelung fich fchul- 
dig gemacht hat. ‘ Bey Gelegenheit der Barberi- 
nifchen Handfchr., zeigt Hr. B. auf eine befriedi
gende Art, dafs der Verdacht, welchen einige 
Gelehrten gegen die Collation des Caryophilus 
gefchöpft hatten , ungegründet gewelen fey, 
und dafs Cäryoph. feine Varianten aus wirklich rö- 
mifchen Codd., fogar gröfstentheils aus dem .alten 
Vatican® B. genommen habe.

Böy der Collation liegt der Text der dritten 
Stephani fchen Ausgabe zum Grunde, und eben 
diefer Text ift auch hier ohne alle Veränderung 
wieder abgedruckt worden. Unter dem Text fle
hen die Varianten, aber keine andere als folche, 
welche Hr. B. oder feine danifchen Freunde aus 
griechifchen Handfehriften und den fyrifchen Ue- 
berfetzungen felbft excerpirt haben. Der Heraus
geber hat diefen Grundfatz, blofs eigene Schä
tze mitzutheilen, fo ftreng befolgt, dafs er nicht 
einmal bey den Wiener Handfehriften, die vor ihr» 
fein Landsmann, Hr. Trefchow, fehon unterfucht 
hatte, die Trefchowfchen Excerpte benutzt hat, um 
feine eigenen Auszüge aus den nemlichen Codex 
vollftändiger zu machen. Nur bey dem berühm
ten Vatikanischen Codex 1209 oder B hat man 
eine Ausnahme gemacht. Hr.B. hatte nur den Mat
thäus und Marcus (nebft der Apoftelgefchichte 
und fämmtlichen Briefen) verglichen; die Varian
ten zum Lucas und Johannes hat ihm Hr. Woide 
aus den Bentleyifchen Papieren mitgetheilt. Sei
nes Urtheils über die Aechtheit oder den Werth 
und Unwerth der Lesarten hat er fich durchge
hends gänzlich enthalten, und blofs die Varian
ten felbft hingefetzt. Aber aus den Prolegome- 
nen erhellet genug, dafs der Herausgeber und 
feine Geholfen im Excerpiren mit den Achten 
Grundfätzen der Kritik wohl bekannt find.

Sonach enthält freylich diefe Ausgabe mehr 
nichts , als Beyträge zu den Materialien , welche 
der Kritiker verarbeiten, und zurBeurtheilungund 
Berichtigung des Textes benutzen kann. Aber die 
Beyträge find fehr beträchtlich und fchätzbar. Dies 
würden fie feyn,wenn fie auch blofs in einer vollftän- 
digenu.genauenCollationdesC.vat. 1209 beftünden, 
welcher,' wo nicht der ailerältefte, doch gewifs 
einer der älteften ift, und durch feine Beyllim- 
mung eine grofse Menge Lesarten beftätiget, 
die neuere Kritiker, obgleich mit heftigem Wi- 
derfpruch anderer, für ächt erklärt haben. Alleijri 
diefe Handfchrift ift nicht die einzige von Belang, 
die man hier entweder zuerft oder doch genauer 
kennen lernt. Mehrere der oben fehon als merk
würdig ausgezeichneten Handfchriften haben eine 
beträchtliche Anzahl wichtiger Varianten herge
geben. Und wenn gleich einige diefer Codicum 
nur in einzelnen Stellen verglichen worden find, 
und die Begierde, fie genau kennen zu lernen, 
durch die aus ihnen mitgetheilten Excerpte mehr 
gereizt, als befriedigt wird, fo wird doch die 
hier gelieferte Variantenfammlung nicht nur den 
Nutzen haben, dafs die wahre Lesart vieler Stel
len mit gröfserer Zuverläffigkeit beftimmt.werden 
kann, fondern fie giebt auch dem Kenner wichti
ge Data an die Hand, ein gründliches Urtheil über 
die von neuern Gelehrten vorgetragene und be
folgte Theorie der neuteftamentlichen Kritik zu 
fällen. Das., hohe Alter mehrerer Recenfionen 
desTexts, ihre Verfchiedenheit oder Verwand- 
iViaft, und infoijderheit die Wichtigkeit der zur

Alexan-
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Alexandrinifchen und zur Abendiändifchen Recen- 
.fion gerechneten Handfehriften, fcheint uns eine 
neue und Harke Beftätigung erhalten zu haben, 
und durch Hülfe fo mancher alten und vorzügli
chen Codicum , mit denen man hier bekannt wird, 
läfst fich die anfängliche Befchaftenheit des Textes 
nach jeder der verfchiedenen Recenfionen genau
er entdecken, und das, was durchfpätere Interpo
lation in die einzelnen Codices einer Recenfion 
lieh eingefchlichen hat, und diefe jetzt verftellt 
oder gar dem Nichtkenner verdächtig macht, von 
demjenigen abfondern, was zur urfprünglichen 
Geftalt der Recenfion gehörte. Um aber nicht 
blofs bey dem allgemeinen liehen zu bleiben, 
und um zugleich einen Beweis zu geben, dafs Rec. 

.das vor ihm liegende Werk, fo viel bis jetzt mög
lich war, durchftudirt habe, und alfo feine Mey- 
nung darüber zu fagen befugt fey, mögen einige 
Bemerkungen über den berühmten alten Vatica- 
nifchen Codex 1209, den Wetftein mit B. bezeich
net hat, hier einen Platz finden. Sie können dem, 
der die Birchifche Ausgabe brauchen will, einige 
.Muhe erfparen, und vielleicht fetzen fie auch die 
Sachkundigen tmter unfern Lefern in den Stand, 
fchon vorläufig von der Befchaffenheit und dem 
Werth diefes Codex einen wahren und beftimm- 
ten Begriff fich zu machen. — Der Codex vatic. 
hat eine grofse Aehnlichkeit mit den Wetfteini- 
fchen Handfehriften C. D. L. 1.13.33. 69.102, und 
mit den lateinifchen, koptifchen und äthiopifchen 
Ueberfetzungen, hat aber vor .den meiften der- 
felben den Vorzug, dafs man von den unläugba- 
renlnterpolatio len und willkiihrlichen Aenderun- 
gen, die in jenen und zumal in D. I, 69 fo häu
fig find, wenig und falt nichts antriftt. , Er dient 
alfo zugleich zur Betätigung ihrer guten Lesar
ten, und zur Bezeichnung und Berichtigung der 
fchlechten. Er felbft ift mit Sorgfalt geschrieben, 
und offenbar eine treue Copie einer noch altern 
ihm ganz ähnlichen Handfchrift. Eigenthümliche 
Lesarten , die gar nirgends anders , weder in Co- 

’dicibus noch Ueberfetzungen, vorkämen, hat er 
hur wenige; und diefe find nicht wichtig, und 
,gröfstentheils von geringem innerm Werth. De
llo reicher hingegen ift er an Lesarten, für die 
man bisher nur einen oder etliche wenige, aber 
alte, Zeugen kennte. Doch hat er nicht durch
aus .ganz einerley Text; fondern folgt iin Mat- 
thäo , oder genauer , in dellen erfterem und grö- 
fsern Theile, einer andern Recenfion, als indem 
Reft der Evangeliften. Im Matthäo nemlich, die 
letzten Kapitel ausgenommen, nähert er fich viel
mehr dem Cod. D. (Cantabrigienfi), als den Codd, 
C und L (Ephrem und Stephani 8). Mit den letz
tem ftimmt er hier, wo fie eine andre Lesart als 
jener haben, nie leicht überein, es müfsten dann 
die' Codd. 1 gg (Bengels Bafil. 7 und JVIills 
Colb. 8«) gleiche Lesart haben, in welchem Falle 
der Vatican. diefen dreyen oder vieren beyzutre- 
ten pflegt. Hingegen hat er in diesem Theile des 

Matthäus eine Menge Lesarten,- die män bis jetzt 
blofs in den Cod. Cantabr. gefunden hatte. Aber 
auch mit Cod. 1. ift er nahe verwandt, und in 
manchen Pericopen fall noch näher, als mit D, 
fo dafs man viele lettiones ßngulares des Cod. 1.. 
in ihm antrill’t. Aufser den nur genannten Hand- 

. fchriften hat er mit keiner mehr Aehnlichkeit, als 
mit 33. Allein fchon in den letzten Kapiteln Mat
thäi wird er feinen bisherigen Gefellfchaftern un- 

. treu, und neigt fich fehr merklich auf die Seite 
von Cod. L. und 102. Und hierinn bleibt er fich 
in der erftern Hälfte des Marcus gleich. Vom C. 
Cantabr. entfernter fich hier fehr weit, und ftimmt 
ganz auffallend und fall durchgängig mit L. und 
102, oder mit einem von beiden in lectionibns 

ßngulavibus und in unbedeutenden Kleinigkeiten, 
überein. Um den Grad der Aehnlichkeit zwifchen 
Vatic. und L. zu bemerken, mufs man aber mit deh 
Wetfteinifchen Excerpten aus den letzteren die 

-reiche Nachlefe in Griesbachs fymbolis critieis ver
gleichen. Gegen die Mitte des Marcus geht zwar 
der Cod. 102 (Medicaeus) zu Ende ; aber die Ue- 
bereinftimmung mit L dauert fort, und ift fo grofs, 
dafs, obgleich fonft auch zwifchen Cod. C und L 
eine fehr nahe Verwandfchaft ftatt findet, dennoch 
die zwifchen unferm Codex und L noch viel nä
her ift. Die nemliche Bewandnifs hat es mit 
der Vaticanifchen Handfchrift im Lukas. Faft 
durchgängig lieft fie wrie L. Nur, weil D und 
Cod. 1. hier öfter mit L. übereinftimmen, als im 
Marcus, weichtauch die Vaticanifche von diefen 
beiden Handfehriften nicht fo oft ab, als in be- 
fagten Evangeliften. Aber von den unterfchei- 
denden Lesarten des Cod. D im Lukas kommt nur 
feiten eine im Cod. vatic. vor. Da alfo der Cöd. 
vatic..und L. augenfcheinlich aus Einer Quelle 
gefloßen find, fo kann jeder von beiden zur Be
richtigung des andern benutzt werden, um das 
Jedem beygemifchte Fremde wieder abzufondern. 
Mit dem Cod. XA (Alexandrino) ftimmt der Vati
canifche mir feiten, und in unterfcheidenden Les
arten fall gar nicht, überein, aufser etwa in der 
Auslaffung der zwey Verfe vom blutigen Schweif
fe Jefu, Luc. 22, 43. 44, welche L. hat, aber Va
tican. und Alexandr, auslaflen. Aber eben diefer 
Umftand, dafs der Cod. Vatic. hier aus feinem 
gewöhnlichem Gleife heraustritt, und zu einer un
natürlichen Coalition mit dem Alexandrinus fich 
bequemet, fchwächet feine fonft grofse Autorität 
bey diefer Stelle nicht wenig. Endlich im Johan
nes ift der Vaticanifche Text im Ganzen g. nom- 
men, wie im Lukas, und die Uebcreinftimrnmg 
mit L felbft in leSlionibus ßngnhmbns, fehr gruf^ 
jedoch nicht ganz fo ftark als im Marcus vad c.i- 
cas. Z. B. Joh. $ hat L. den vierten Vers, vüm 
Engel im Teiche Bethesda, Cod. Vat. hingeg-n 
läfst ihn,, nebft Wetftems C und Hrn. Birchs°urbi. 
no-vaticano 2, und noch einem Parifer Codex, 
weg. Und weil im Johannes die Codd. A und D 
öfter mit EzutomCR PNfe ijls iß de» übrigen

£ £ 3 Evan-
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Evangelien, Io ift auch unter Vatic. hier mit A. D. 
iibereinftimmiger. Zuweilen ftimmt er fogar mit 
D allein; zuweilen mit der Recepta, z.E. Joh. 7, 59. 
19,14. 31; und nicht feiten hat er auch eigene Les
arten, z. B. K. 4, 52. 7, 39- 9,36,19, 24. Die Men
ge der Varianten und der Umftand, dafs unter 
denfelben auch viele vorkommen, die blofs Klei
nigkeiten, z. E. die Orthographie oder die Stel
lung und Ordnung der Worte betreffen, fcheint 
zwar die Gewähr zu leiften, dafs der Cod. Vatic. 
mit gröfster Sorgfalt verglichen fey. Indeffen 
möchte doch vielleicht noch eine Nachlefe zu hal
ten, und es der Mühe werth feyn, die Bentleyi- 
fche Collation, die Hr. Woide befitzt, gegen die 
Birchilche zu halten. Wir hatten wenigftens ein 
Paar Lesarten des Vaticaners uns angemerkt, die 
wir in der dänifchen Edition vermiffen. Hr Woi
de hatte in den Prolegomenen zu feinem Abdruck 
des Alexandrinifchen Codex S. 24. angegeben.
Der Cod. Vat, lafse Matth. 26, *3- 0/

aus, und habe v. 43« ftatt EvpurxEi, Bei
de Lesarten führt Hr. Birch aus andern Hand- 
icbriften an; aber der Vaticanifchen gedenkt er 
niC^Nächft dem Cod. Vat, wird am häufigften auf 
aHen Blättern der Cod. Vindobon. Lambecii 31, 
den man aber fchon aus der Alterifchen Edition 
kennt, angeführt. Diefe beiden Handfchriften 
haben den gröfsten Theil der Varianten hergege
ben. Nach ihnen fcheint uns der Cod. Urbino 
Vaticanus 2 die wichtigften Lesarten geliefert zu 

haben. Sein Text ift von dem oben befchriebo 
nen Vaticanifchen merklich verlchieden, imd 
neiget fich, fo viel Rec. bis jetzt bemerken konn
te mehr auf die Seite des Cod. Cantabr. und bc- 
fonders des Cod. 1. Die Befchaftenheit feiner 
Lesarten verdient aber noch genauere Unterfu- 
ch^ngen. Die Efcurialhandfchriften 2, 8 und 9, 
nebft dem Codex Venet. Marc. 10, welche nur in 
einzelnen Stellen verglichen worden find, wären 
einer vollftändigen Collation vor hundert andern 
werth. Auch der Cod. Vatic. 360, der ehedem 
Aldo Manutio gehörte, verdient Aufmerkfamkeit, 
nicht nur vieler guten Lesarten wegen, fondern 
auch, weil aus ihm einige Lesarten in die Aldini- 
fche Ausgabe gekommen find, die man bisher für 
Conjecturen des Aldus hielt. — Doch wir muf
fen abbrechen , und laffen übrigens dahin ge- 
ftellt feyn, ob es nicht den Kritikern, für welche 
diefe fehr koftbare Ausgabe doch nur beftimmt 
feyn kann, lieber gewefen feyn würde, wenn 
man die ganze Variantenfammlung ohne Text in 
einen ftarken Octavband, der alles bequem hätte faf- 
fen können, zufammengedrängthätte. Doch da die 
ganze Unternehmung durch königliche Freyge- 
bigkeit unterftützt worden ift, fo war es wohl 
auch rathfam und fchicklich, dem Werk die präch
tige und gefchmackvolle typographifche Einrich
tung zu geben, die es auch dem Nichtkenner auf 
den erften Anblick empfehlen konnte. Seiner 
baldigen Fortfetzung und Vollendung lieht gewifs 
jede? Freund der Kritik mit Begierde entgegen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gott’SGelahrtheit. , b. PJm . Ze/tfa
UoTT‘ * i; in der chnjtlichen Religion,

der. bey Herausjregeben von D. C.
' Ne in Vach. x?87- 4B,

nichtig, WaS der Vf'Vürrede 
8/r- Katechifmus, in Fragen und Antworten abge- 
dab ein xv lf Jld zum öffentlichen bchmunter-faflet, nicht 1ech £Hex ftWwde in
rlclK e bedient. Zuerft liefe er die l inder die 
^""tbeweisflellen auswendig lernen, und erklärte ihnen 
?a £ riiw vorkominenden dunkeln Ausdrucne. Sodann 
die daimi kurz als möglich, was er zu ihrem
XVuV-Kh. üb^

„„a
durch, 111 „„h.-inaen Fr verfichert, dals er auf ■ Erkenntmls be>eei Na hdenken gewöhnt 
die!ß%en Nutzen gelüftet habe; nur habe aas dmttren 
und en^ und er fey hierdurch bewo-
zu viel Atit w pefchriebenen Leitjaden dem
genworaen, ztivörderll, die Sit-
Druck zu ubeigeb , Glaubenslehre bin-tenlehre und verficht, dals auch am
neu kurzem nach olgen 0 e. sweiter zu erinnern, 

Wider dies alles haben meins 

als dafs der Vf. billig erft hätte zufehen füllen , ob nicht 
unter den fchon gedruckten vielen Lehrbüchern für die 
Jugend etwa eins , dafs zu eben diefem Zweck brauchbar 
war, zu finden fey. Wenijffens mufste er feine Vorgän
ger zu übertreffen fachen, wenn er felbff 'öffentlich im 
Druck erfcheinen wollte. Dies hat er ab'er nicht geieiftet, 
ob wir wohl diefem Leitfaden nicht allen Werth abfpre- 
chen wollen. Die chrilllichen Pflichten find darinn nach 
der gewöhnlichen dreyfachen Abtheilung ganz gut er
klärt, undauseinander gefetzt: Es gefällt unsaber nicht, 
dafs der Vf. dabey blofs die Bibel zur Erkeiininifsquelle 
angenommen und daher zu oft unterlaßen hat, feine Lehr
linge auf die natürlichen böigen der Tugend und des 
Laders and die daraus.entgehende Verpflichtung zu der 
erfiern aufmerkfam zu machen. Auch haben wir die An- 
weifung, wie ein Chrift zur Erfüllung feiner Pflichten 
willig und tüchtig werden Füll, vermifet. Beide M;,n. 
gel find in unfern Augen wichtig. Man kann es der ja
gend nicht früh genug zeigen , wie heüfani die Gebote 
in ihren Folgen find, undnicht oftgenugden Weg zu einer 
recht thätigenüottleligkeitzeigen. Verinuthhch wirdacr 
Vf. letzteres mit bey den Glaubenslehren an bringen wol
len , welches wir alfo erwarten müllen.



Freytags, den 3oten Januar 1789»

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Braunschweig, im Verl. d. Schulbuchhandk: 
Braimfchtveigif dies Journal, philofophifchen, 
philologifchen und pädagogifchen Inhalts, 
Heraxisgegeben von Ernft Chr. Trapp, ^oh. 
Stave, Conr. Heußnger, und ^Joh. Heinr. Cam
pe. Erfter, Zweyter, Dritter Band, oder Jenner 
bis Decemb. i/gg. (2 Rthrl. 18 gr. Subfcr. Pr.)

Die Verbindung der auf dem Titel genannten 
Herausgeber liefsen für die Wiflenfchaften, 

denen dies neue Journal beftimmt ift, zum 
voraus viel Gutes erwarten, und wenn der 
Fortgang dem Anfänge cntfpricht, wird es ne
ben den erften periodifchen Schriften un- 
frer Nation einen ruhmvollen Platz behaupten. 
Noch zur Zeit hat das Fach der Philologie die 
wenigften Beyträge erhalten, defto mehr ift die 
Pädagogik bedacht worden; doch felilt es auch 
an guten philofophifchen Aufiatzen, wie die um- 
ftändliche Anzeige des erften Jahrganges, die wir. 
hauptfiichlich für Lefer, die es nicht kennen follten, 
geben, beweifen wird. Das erfte Stück beginnt mit 
einem Auszuge eines Briefs von Hn. Garve. Er 
hatte darinn eihen Einwurf gegen die Nützlich
keit periodifcher Schriften gemacht, der von der 
Vereinigung mehrerer Mitarbeiter hergenommen 
war, der allerdings nicht, ohne Schein , und in 
einzelnen Fällen auch wohl gegründet ift. Er 
meynte nemlich, dafs viele Schriftftelier, die ihre 
Beyträge zu folchen Journalen lieferten, fie eben 
deswegen nachläffiger zu arbeiten verleitet wür
den , als wenn ße folche unter ihrem Namen hät
ten, herausgeben, und allein auf eigne Hoffnung 
und Gefahr hätten arbeiten follen. Dagegen zeigt 
Hr. Campe, dais dies nicht'nothwendig, und nicht 
immer zutreffe , und führt folgende Gründe für 
die Nützlichkeit guter Journale an: 1) Sie find 
ein gutes Mittel, nützliche Kehntniffe jeder Art 
aus den Köpfen und Schulen der Gelehrten durch 
alle Stände zu verbreiten. Sie find 2) bequem, intef- 
effante u. gemeinnützige Ideen darinnen niederzu- 
legen, darüber man nicht gerade ein Buch Schreiben 
will. 3) befördern die Freymüthigkeit, da man 
in Gelcllfchaft andrer kühner fchreibt, als für fich 
allem. 4) Sie find ein Vehikel dei' Belehrung für
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Leute, die eigentliche Bücher gar nicht lefen mö
gen, oder nicht lefen können. 5) Sie find fehr 
bequem, die verfchiednen Stimmen denkender 
Kopfe über wichtige oder noch ftreitige Puncte 
-zu fammeln. 6) Es wird in ihnen mehr , als in 
andern Büchern geschehen kann, auf die Bediirf- 
niffe der Zeit Rückficht genommen. —

Hr. Domherr v. Rochow über die Frage: wel
ches ift die befte Art, fowohl rohe als fchon cul- 
tivirte Nationen, die fich in mancherley Irrthii- 
mern und Aberglauben befinden, zur gefunden 
Vernunft zurückzuführen ? Rohe Nationen heif- 
fen ihm nur die, welche wede-r lefen noch fchrdi- 
ben, noch rechnen können, und denen es an einer 
richtigen Gotteserkenntnifs gebricht — cultivirte 
diejenigen, welche diefe Kenntniffein dem Maafse 
befitzen , dafs die Summe ihrer Irrthümer und ih
res Aberglaubens dadurch merklich vermindert ift. 
Aberglauben nennt der Vf. das Refultät öder die 
Folgerung irgend eines theoretifchen Irrthujhs. 
Nach dem Sprachgebrauch aber ift nicht jede Fol
ge eines theor. Irrthums Aberglauben , z. B. wenn 
gleich Tycho Brahes aftronomifches Syftem irrig 
ift, fo kann man die Folgerungen daraus doch nicht 
Aberglauben nennen. Selbft alchymifche Verbuche 
find nicht Aberglauben. Dies ift nur der Glaube 
an. unfichtbare, ohne vernünftigen Grund voraus
gefetzte, wirkende Urfachen. Die Mittel, wel
che Hr. v. R. zu dem in der Frage ausgedrück- 
ten Entzwecke vorfchlägt, find beffere Lefe - und 
Lehrbücher, reinere Gefangbücher und Liturgien, 
beflere Erbauungsbücher, rechtschaffne Lehrer .in 
Kirchen und Schulen, Seminarien für die Bildung 
derfeiben , gleiches und hinlängliches Auskom
men der Pfarrer und Schullehrer, befferer Gehalt 
u. gröfsere Foderungen an Stadtpfarrer und Infpec- 
toren, Aufhebung aller Winkelfchulen, allge
meine Verbindlichkeit für die Kinder, fich den 
öffentlichen Schulprüfungen zu unterwerfen, ge
naue Aufficht in Erziehungshäufern, Hinderung 
des Aberglaubens in den Seelen der Jugend durch 
aufgeklärte Belehrung, Abftellung oder zweck- 
mäfsige Verfetzungfolcher Prediger, die das Volk 
wider wahre Verbeflerungen aufwiegeln.

Hr. Schlößer über Glaubenspfiicht. Bafedow 
räth, frühe dem Zögling anzugewöhnen, dafs er 
das liebe, was die lange Erfahrung die Menfchen 

h Gutes 
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Gutes gelehret hat; damit er künftig lerne, aus 
Glauben a; s Gute zu leben,, wenn er keine Ue- 
berzeugung hat, woraus er leben könne. (Etwas 
dem ähnliches, fagt Kant: Sorget ihr nicht dafür, 
dafs ihr vorher, wenigftens auf halbem Wege, 
gute Menfchen machet, fo werdet ihr nie aus ih
nen aufrichtig Gläubige machen.) Sehr wahr ift 
der Spruch, womit Hr. Schlößer fchliefst: Mich 
deucht, in der Religion Chrifti liegen Dinge, die 
machen können, dafs wer glaubt, mit Weisheit 
lebe, und wer nicht glaubt, wiinfchen möge, zu 
glauben..-— Man lieht gleichwohl nicht, was fei
ne Gedanken für eine Glaubenspflicht beweifen, 
wenn ma< diefem .Ausdrucke feine beftimmte Be- 
•Deutung iäfst. Im vierten Stück hatte fich Hr. 
Campe und Hr Rohde darüber aasgelaffen.' Es 
Ift intereffant. über dergleichen Fragen das pro 
end contra von einfichtsvollen Männern zu lefen. 
— Ein Ungenannter über die jetzigen Zwecke 
einer gev ilfen geheimen Gefellfchafn Der Vf. 
dringt auf Abfchaflüng der Geheimnifskrämerey, 
auf Verbannung der Schwärmerey und alles blin
den Gehortams. Hr. Stuve über das grolse Wai- 
fenhausin Braunfchweig, ein Auffatz, der durch 
mehrere Stücke fortläuft, und viel gute prakti
sche Bemerkungen enthält, mit welchem zu 
vergleichen ift, was Hr. Fillaume im roten Stück 
über INaifeuhäufer gesagt hat. Hr. v. INniterfeld 
täth, Kinder, um ihnen die Kenntnifs des Gc- 
fchlechtsunterfchiedes ganz unfchädlich zu ma
chen, einander oft entkleidet fehen' zu laf- 
fen, quoniam abajfuetis non fiat pafllo. (Freylich 
wenn die Auffeher immer dabey vernünftig und 
pflichtmäfsig handelten, und alle Gelegenheit zu 
erkim{leiten Reitzungen des Gefchlechtstriebes 
abgefchnitten würde, möchte der Rath fo übel 
nicht feyn.)

Im zweyten Stück empfiehlt Hr. Campe weife 
Maafsregeln zur Einfchränkung des übertriebenen 
Mitieidens bey Kindern und widerräth, Komödien 
durch fie auftühren zu, laßen, aus guten Gründen.

Im dritten Stück giebt Hr« Campe Nachricht 
von dem Fortgange der entworfenen allgemei
nen Schulencyclopädie, deren Ideen er im vierten 
Stücke weiter verfolgt, und Hr. Prof. Buhle ei
nen Plan zu einer Sammluung von lateinifchen 
Schriftftellern für Schulen mit zweckmäfsigen 
Veränderungen und Abkürzungen. Die Sorg
falt für Züchtigkeit fcheint uns. darinn zu 
weit zu gehen, wenn auch folche Stellen 
wie die Tacit,. Annal. I. io. abdu^a Neroni 
uxor, et confulti per ludibrium pontifices an con^. 
cepto needum edito partu rite- nuberet, weggelaf
fen werden füllen. Denn die Steilen aus dem 
Tacitus könnnten doch nach einer guten Metho
de nicht für Kinder, fondern für Schüler der höch- 
ften Klaffen beftimmt werden;, und diefe können 
Jiier nichts lernen, was fie nicht fchon wüfsten 
xumal da ja auch die neuern Erziehungstheoreti- 
^er felbft der Meynung find, fo gar Kinder fdxou 

mit der Art und Weife der Fortpflanzung des 
menfchlichen Gefchlechts bekannt zu machen. 
So gar fcheint es uns unmöglich durch Auszüge 
aus Ovidius Metamorphofen zu vermeiden, dafs 
rächt doch jeder Schüler, der Luft hat, den Ovi
dius felbft lefe. Noch wäre fehr zu rathen, dafs über 
die auf folche Weife verftümmelten Autoren gar 
nicht der eigentliche Titel derfelben gefetzt, fon
dern dafs alle diefe Stücke biofs unter dem Na
men einer Chreftomathie, oder einem ähnlichen 
Titel gedruckt würden.. — Hr. C. beantwortet 
einige Einwürfe gegen feine Preisfrage über die 
einer jeden befondern Menfehenklaffe zu wiin- 
fchenden Art der Ausbildungund der Aufklärung; 
und beklagt fich mit vollem Rechte über die ge
waltige Sucht Verfe zu machen in Deutfchland.

Im ^ten Stücke fteht Hn. Domherrn v. Rochöw 
Verfuch über die Regierungsknnfl; nicht voll tie
fer Speculation , aber voll wahrer fafslicher Grund- 
fätze. — Ein Ungenannter zeigt, — fehr ein
leuchtend— dafs geheime Gefellfchaften, in fo 
fern fie geheim find, Gutes und Bofes gegen ein
ander abgewogen, zum Wohl der Menfchheit 
Nichts beytragen. — Ueber einige Stellen des 
Florus, fcharffinnige Bemerkungen von Hn. Heu- 
finger.

Im fünften Stücke über Religion und Religi- 
onsgefelifchaft, und den wefentlichen Unterfchied 
des Katholicismus und Proteftantismus; fehr tref
fend. Bey Gelegenheit des dem Hn. D. Semler 
zu Gefallen eingerückten, freylich für den Plan 
des Journals ziemlich heterogenen Schreibens von 
ihm, wollen wir nur bemerken, dafs wir die Be
hauptung deffelben, welche die Herausgeber als 
ein Axiom unterfchreiben, keinesweges zugeben 
können, dafs nemlich d'ie Kunft Gold zu machen 
von der Art fey, dafs nur ein Bube oder ein Ra- 
fender fie bekannt machen könne, wenn er 
fie wirklich befälse. Ein Satz5 hinter den fich 
die vermeintlichen Adepten fooft verfteckt ha
ben, um ihre Geheimnifskrämerey damit zu ufu 
terftiitzem Ob taufend Centner Goldes mehr, durch 
ein ergiebiges Bergwerk, oder durch eine neue 
Kunfterfindung in Umlauf kommen., darüber 
wird doch die Welt wohl nicht untergehen? Oder 
meynt man, dafs wenn die Kunft entdeckt wäre, 
kein Müller mehr würde mahlen, kein Becker 
mehr backen wollen ? Dagegen liegt in der Natur 
des Goldes ein kräftiges Vorbawimgsmittel, die
fes nemlich, dafs es nicht fatt macht- Auch wird 
fich doch wohl niemand einbilden, dafs das Gold
machen, xvenn es Je erfunden würde, eine fa 
leichte, und ho. wenig koftfpfelige Operation wer
den könnte, dafs jeder, dem es einfiele, fich da
durch zum Krofus machen könnte, fo bald er nur 
wollte! — Intereffant find die Anekdoten aus 
Hn. Käftners Jugendgefchjchte. — Hn. Campens 
väterlicher Rath für feine. Tochter ein Gegen- 
ftück zum Theophron, das viel Nutzen auch für viel 
andere Töchter Deutfchlands ftiften kann.

Im
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Im fechften giebt Hr. Prof. Hildebrandt eini
ge Beobachtungen über den Schlaf, die Hr. Cam
pe pädagogifch anwendet.

Das fiebente beginnt mit einem treflichen Auf- 
fatze von Käftner (deffen zweyter, Vorname hier 
unrichtig ift) über die Art Kindern Geometrie 
und Arithmetik beyzubringen. Hr. Trapp beant
wortet den Auffatz von Hn. Rehberg über das Stu
dium der alten Sprachen ; fein Auffatz verdient 
alle Achtung; doch fcheint es uns beide Männer 
werden bey noch etwas genauerer Beftimmungder 
Begriffe nicht fehr Tveit mehr auseinander feyn; 
wir wollen iadefs Hn. Rehbergs Replik in der Ber
liner Monatsfchrift abwarten.

Im achten und folgenden Stücke von Hn. Prof. 
Villaume Anmerkungen über die Frage ob der 
Staat fich in Erziehung mifchen foll, welche nach 
der Lage der Menfchheit aus fehr einleuchtenden 
Gründen bejaht wird. Die Gränzen diefer Ein- 
mifchung werden mit vieler Präcifion beftimmt. 
H'r. Campe erläutert auch ferner die Begriffe von 
Glaubenspflicht.

Im zehnten kömmt aufser den Fortfetzungen 
eine merkwürdige Beobachtung von Hn. Abegg 
in Neckargemünd vor. Ein Knabe von dreyzehn 
Jahren , der fehr viel franzöfifch fprechen gehört 
hatte, im Lateinifchen aber grammär'Kalifch un
terrichtet worden war, mufste wegen eines ge
fährlichen Falles auf den Kopf trepanirt werden. 
Während der Cur fprach er oft die Formeln des 
Analyfirens aus: Eß' tertia perfona ßngidaris 
u. f. f. Bey dem täglichen Verbände drückte er 
jede fchmerzhafte Empfindung aus durch: Ach! 
fupinumin ul Auf einmal aber, als ein junger 
Ma m, den er kannte, aus Heidelberg ankam,, 
fieng er an.mit grofser Fertigkeit u.ARichtigkeit 
franzöfifch zu fprechen, ungeachtet er vorher 
kein,Wort geredet, fondern nur andre fprechen 
gehört hatte. Hr. Campe erklärt fich den 
Seufzer: ach fupinum in u, fo, dafs der Knabe 
eine ihm ehmals fo verdriessliche Formel mecha- 
nifch zu einem Ausdruck des Schmerzens gebraucht 
habe; wie einer feiner Freunde, der einen klei
nen Tractat von der zweyten Aujerßehung ge- 
fchri'eben hatte, fich in feiner Krankheit unge
mein erleichtert fand, fobald man nur von der 
zweyten Auferßehung zu reden anfieng, und noch 
unmittelbar vor dem letzten Athemzuge zu feiner 
Tochter fagte, Fickchen nicke mir die zueyteAuß 
erßehung zurechte, anftatt das Kopfküflenzu nen
nen, welches er erhöhet haben wollte. Im elften, 
ift eine wohlgerathne Ueberfetzung von des Hn. 
Prof. Schütz Programm über die Glaubensehffg- 
keit; u. Hn. Lorenz Oberlehrers zuKlofterbergen, 
Vorfchlag die Zeitfolge der .Begebenheiten mit 
leichter Mühe ohne Jahrzahlen zu erlernen, ent
halten. Sonft kommen noch in diefem und fol
ge iden Stücke Hn. Schloffers lefenswürdige Be- 
antnortung der Einwendungen gegen feinen Auf
fatz aber die Glaubetispßich von Oie Hauptfache 

läuft aut ein Refulcat hinaus, was wohl nur we
nigen noch anftöfsig feyn kann.. Nachdem er ge
fugt hatte, er werde es niemanden verargen, wer 
Chriftum für einen blofsenMoraliften, wie Socrates 
und feines gleichen haltenwoöte, fo fetzt er hinzu r 
Da cs aber nicht unmöglich ift, dafs Gott durch 
Chriftum wirkte und lehrte, auf welche Art das ge- 
fchehen feyn mag; da es mir und taufenden 
höchft uawahrfcheinlich ift, dafs ein Mann wie 
Chriftus in dem Volke der Juden, wie es damals 
war, aufftehen, fo leben, fo lehren, und was 
noch mehr ift fo ohne alle Beweife (?) überzeu
gen konnte, ohne Gottes unmittelbare Einwir
kung; und da der Gedanke, dafs die Unfterb- 
lichkeit, dafs das Wohlgefallen Gottes an dem 
Guten Uiid die Verficherung des Beyftandes Got
tes, wo wir zu fchwach find, von Gott felbft uns 
zugelagt worden fey, u ,s unftreitig weifer und 
belfer machen mufs, fo dünkt mich,°hat Jeder un
ter uns , der ChrilH Religion kennt, die Pflicht 
zu thun was er kann dafs er ghmbe, Chriftus 
fey Gottes Organ gewefen; und wer diefen Glau
ben fchwächt, ohne zu zeigen, wie er uns un- 
weifer oder fchlechter mache, oder wer Chrifti 
Verheifungen und Lehren unweife und fchädlich 
macht, (?) diefe Beide fcheinen mir ihre Pfl-lichten 
gegen die Menfchheit fehr zu verletzen. Wer 
aber das, was in Chrifti und der Apoftel Worten 
blofs zur Speculation gehört, uns zu glauben auf
dringt, der fcheint mir eben fo unbefcheidenuiid 
unbillig zu feyn, als der mir unphilofophifch un
billig zu feyn fcheiht, der, ehe er Gott und Got
tes Weife und Wege evident dargelcgt hat, die
fe Worte lur Worte des Unfinns auszugeben wagt.

Ohne Druckort r Dr. E JIT. Aeplgs Religiofe- 
Briefe an Jeine Breundiu Elifen., 
120 S. (5 gr.)

Keine Unterfuchung von wichtigen Reilgions- 
gegenftänden, keine neue Glaubens Ausfichten, 
keine vorzügliche, theologifche Erörterungen, 
enthalten diefe .Briefe, dennoch machen fie des 
Vf. aufgeklärte Denkungsart, verbunden mit einem 
gewißen Wohlwollen, zu einer guten Unterhal
tung. Eben deswegen wollen wir auch nun 
mit wenig Worten den Inhalt derfelben angeben, 
damit fie wiifen , was fie erwarten können.. Der 
erfte Brief bezieht fich auf die individuelle Lage 
des Schreibers und der Dame, an welche er 
fchreibt. Der zweyte foll beweifen, dafs es- im 
Chriftenthum nicht auf dem Glauben, allein, fon- 
dern vorzüglich aufs Thun- ankomme , und eine- 
Menge Schriftfteller werden, deshalb angezogen. 
Der Dritte betriff den Satz dafs die Vernunft dem 
Glauben nicht entgegen, ftehe , und beim. Chriften
thum allerdings- anzuwenden fey^ Der vierte- 
(einender beften.’) vergleicht den wahren prak- 
tifchen Chriften. mit dem wahren praktifchen Arzt, 
und führt die fonderbarfcheinende, aber durchge
fetzte Bemerkung, aus; dafs dem abergläubifche,

H ff 2 od$r 
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oder der Seheinchrift der lafligfte Kranke nicht 
für fich nur, tondern auch für den Medicus fey. 
Der fünfte zeigt, dafs der wahre praktische Chrift 
auch der verftändigere, leine übrigen Lebens
pflichten erfüllende Mann fey. Der fechfte re
det über den Werth einer richtigen .Aufklärung, 
und über die Art, wie Aufklärer verfahren tollen. 
Neues ift eben nichts darinne; aber vieles, was 

■ nicht oft genug gefagt werden kann. Endlich 
der Siebente Brief enthält einen Auszug der in- 
tereflanteften Stellen und Sentenzen aus Hirzels 
neuer Prttf.utg des philofophifdien Bauers. Diefe 
Sentenzen find zwar fchon, undHr. A. verfichert: 

••dafs ihn Elife darum gebeten habe. Aber zum 
nochmaligen Abdruck ift doch wohl diefer Auszug 
(zumal da er faft die Hälfte des ganzen Werk
gens füllt, allzulang gerathen. Auch hätten eini- 
nige Sätze des Originals nicht fo gar dictatoriich 

hergefetzt werden tollen. Z. B. S. §4. Mäd. 
„dien iß verdorben, wenn es einen Roman ließt“ 
Rec. weifs gar wohl, dafs, feitdem Roufleau bey 
Gelegenheit feiner neuen Heloife behauptet: an 
denen , die Romane lefen, fey nichts mehr zu 
verderben, diefer Satz oft nachgebetet wor
den fey; noch mehr, er gefteht felbft: dafs er 
von den fleißigen Romanenleferinnen keine vor- 
theilhafte Idee habe; aber fo wie die Behaup
tung dafteht, ift fie Uebertreibung, und kann, 
wenn fie vor die Augen eines Frauenzimmers 
kömmt, gewifs öfter fchaden, als nützen. _  
Die Schreibart ift übrigens nicht ganz von Provin- 
cialifmen rein. Der Vf. z. B. fagt: Der angelof
fene Flufs, die befchlojjenen Augen, das aner- 
borne Elend, u. d. m. Kleinigkeiten zwar, aber 
doch Fehler,’

KLEINE SCHRIFTEN.

Handlungswissenschaft. Kopenhagen b. Proft: 
Bemerkungen über Banken wie auch über die zu Altona zu. 
errichtende neue Bank , in einem Sendfehreiben an einen 
Freund. §□ S. gr. 8- Cß gr.} Die neue Münzeinrich- 
tvng und Bank für die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
Hein hat eine beträchtliche Anzahl kleiner Schriften da
für und dawider veranlafst. Unter den erfteren iü des 
Find Etatsrath Zoega Verfuch zu Entwickelung felrer Be
griffe von Arbeit und Handel - Geld - Münzen - Banken - 
eine der wichtigflen, und gegen diefe find die Bemer
kungen gerichtet. Der ungenannte Vf. , vermuthlich ein 
Kaufmann berichtiget anfänglich manches in den gege
benen allgemeinen Vorfiellungen von Giro-und Zettel
banken, wozu er fich der Hamburger, Londoner und 
Stockholmer als Beyfpiele bedienet. Darauf erzählt er 
die Gefchichte der Kopenhagener Bank feit 1^36 und zei
get die nachtheiligen Folgen ihres Mifsbrauches in dem 
Verkrft des Gleichgewichte im Handel und des haaren 
Geldes. Der hiedurch erhöhete Wcchfelcurs und nicht 
die Menge der Zettel fchwächet nach feiner Meynung ih
ren Credit, und daraus folgert er, dafs weder * die Ein- 
liifting der Zettel, noch eine immer mit Koften ver
bundene Münzveränderung in Species dem Uebel abhel
fen könne. Der neuen Bank endlich bedürfen, wie er 
glaubt, die Herzogthümer weder zu Erleichterung ihrer 
beym Handel mit rohen Produkten mäfsigen Circulation 
noch wegen der Zettel , die fie von Kopenhagen erhalten 
können. Vielmehr würde dadurch ihr Ueberfchufs im 
Handt] wegen der Harken Verbindung mit dem im Gleich
gewicht 1'0 fehr einbüfsenden Kopenhagen verloren gehen, 
und neue beym Ausleihen derfelben beforgliche Mifsbräu- 
che könnten diefen Nacbtheil vergrößern.

Gegen diefe Schrift find zur Vertheijdigung des Hn. Z, 
Ebendafelbft, b. Fopp: Anmerkungen zu. der unter dem 

Titel Bemerkungen über Banken — kürzlich erjehienenen 
ABrrift. 1787. 72 S. g. (4 gr.} herausgekommen. Nach 
einigen Erinnerungen über die BeHimmung der verfchie- 
•denen Arten von Banken, mit Bezug auf die zum 'Iheil 
wörtlich ausgezogenen Grundfätze des Hn. Prof. Büfch 
ift der Hauptgrund, worauf alles beruht, dafs der Ver

luft im Gleichgewicht des Handels zum Theil mit von 
der Menge der Zettel lierrühre, und diefer wird kurz 
aber gründlich erwiefen. Die Zettel vermehren näm
lich den eingebildeten Reichthum und begünitigen dadurch 
den Einkauf fremder Luxtiswaaren , die nicht mit ein- 
heimifchen vergütet werden können, alfo mufs bey der 
auswärtigen Ungültigkeit der Zettel defto mehr baares 
Geld verfcb winden. Diefem kann folglich in etwas da
durch abgeholfen wei den, dafs man die Zettel einlöfet 
und fo das eingebildete des Reich thums, welches im Grun
de Schuld der Nation ül, vermindert. So rechtfertiget 
nun der Vertheidiger die gute Abfi;ht der Regierung mit 
der neuen BankAiiniänglicn, den Vortheil der Münzver
änderung aber fetzt er haüptfäcblich in Abteilung der 
bisherigen Unbequemlichkeiten von dem Kippen und 
Wippen, dem bey der neuen Speciesmünze durch Zah
lung nach dem Gewicht vorgebeugt werden könne. Aufser- 
dern hat er noch die einzelnen Behauptungen des Geg
ners faft Schritt vor Schritt verfolget, manche Nach
richt verbeffert, wodurch die Sache" ein anderes Anfehn 
bekömmt, und die Folgerungen fo berichtipct, dafs es 
dem aufmerkfamen Lefer beider Schriften°wohl nicht 
fchwer fallen kann , das Uebergewicht der Gründe für 
ihn und d(e neuen Anwälten zu finden.

Vermischte Schriften. Paris ’. Bien ne. Nouvel
les et Anecdotes. Apologie de la Flatterte. 1788. 39 S. 8. 
Diefe fchwer zu habende Brochüre machte in Paris weit 
mehr Auffehen, als fie es verdiente. Es ilteine fo leicht 
geführte Satyre gegen den Monarclien, dafs es fich nicht 
der Mühe verlohnte, darauf Jagd zu machen. Zuerfiein 
Gelpräch der Weisheit mit dem König, die ihm dann 
den Wein und die Jagd verbietet, um feine Staatei: glück
lich regieren zu können. Dann etwas über die lettres 
de Cachct. Requete d'un Confeilier du Parlement, worin 
um die Befreyung der Parlementsräthe geboten wird. 
Die übrigen Abfchnitte heifsen Nouredes et Anecdotes. 
Apologie de la flutterie , alles gleich unbedeutend und 
leicht.
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GOTTES G E L A HR THE I T.

l) Er langem, b. Palm: Neues katechetifches Ma
gazin, von Georg Heinrich Lang, Hochfürft- 
lich Oetting- Oettingifchen und Oetting Wal- 
ler frei nifchen Specialfuperintendenten und 
Pfarrer zu Hohenaltheim. Zweyter Band. 
Zweyte Abtheilung. I/S7- 191 S. in 8. 
(9 gr.)

2) Halle, in der Waifenhausbuchh.: Biblifcher 
Katechismus f ür Folksfchulen. Mit dazu ge
hörigen Erläuterungen und Beziehungen auf 
das Handbuch gemeinnütziger Kenntnifle. 
1787- 124 S. 8- (2 gr.)

Aufser den Recenfionen enthält No. 1. folgende 
Stücke: 1) Fragftücke zum Gebrauch mei

ner Confirmanden im J. 1787. Sie find in eben die- 
fem Jahre bey Palm in Erlangen befonders abge
druckt, und in der A. L. Z. No. 106. des 1788. Jahr
gangs beurtheilt worden. 2) Können dieSprüch- 
worter Salomons beym Unterricht der Jugend in 
der Sittenlehre gut zum Grund gelegt werden ? 
Hr. L. behauptet gegen Hn. Trofchel das Gegen
theil aus guten Gründen, denen wir beypfiichten.

Bey N. 2 hat der ungenannte Verf. Recht, 
wenn er behauptet, dafs richtig verftandene Aus- 
fpriiche der Bibel und gute Liederverfe gemei
niglich die bleibendften Kenntnifle find, die Kin
der aus dem Religionsunterricht mitbringen. Dies 
hat ihn veranlafst, einen biblifchen Katechismus 
zu verfertigen, wobey er fo zu Werke gegangen, 
dafs er die vorziiglichften Wahrheiten der Reli
gion in Fragen gefafst, und folche mit Sprü
chen atis der Bibel und fchickjichen Lieder- 
verfen beantworten läfst. Durch diefe Methode 
wird freyli’ch der Zweck erreicht, dafs Kinder mit 
den Ausfprüchen der Bibel und guten Licderver- 
fen bekannt gemacht werden, welche, wenn man 
fie nicht blofs dem Gedächtnifle einprägt, fon
dern auch dem Verftand deutlich macht, ihnen 
durch ihr ganzes Leben als Quellen des Unterrichts 
und des Troftes nützlich feyn werden. Nur 
müfste der Lehrer diefes Buch zwar zum Leitfa-

A. L. Z. ErßerBand, 1739,

den des Unterrichts gebrauchen, nicht aber es 
etwa fchlechtweg auswendig lernen laflen, zumal 
da der Vf. felbft gefteht, dafs ihm die Einrichtung 
diefes Buchs eiferne Felfeln angelegt habe.

Berlin und Stettin, b. Nicolai: Katechi- 
fationen von G. F. Treumann. Dritter und 
letzter Theil. 1788« ifö S. 8- (8 gr.)

Hr. Tr. liefert hier den Befchlufs des 1786 an- 
gefang men Werks, und verfolgt feinen einmal 
gewählten Weg, (indem er blofs die Fragen 
angiebt, die Antworten aber dem Lehrling über- 
läfst,) bis zu Ende. Rec. will zwar dem Ff. die 
Gabe der Deutlichkeit in Zergliederung derLehr- 
ftücke nicht abfprechen; allein aus Liebe zurUa- 
parteylichkeit mufs er denochauch, den St. 144 
A. L. Z. 1786 gegen diefe Methode gemach
ten Erinnerungen beypflichten. Ihre vielen Un
bequemlichkeiten wägen zuverfichtlich die Vor
theile auf, die der Vf. fich davon verfpricht. _ . 
In diefem letzten Theile hat er bey jedem Lehr- 
ftück eine biblifche Stelle zu Grunde gelegt, und 
daraus alles das herzuleiten gefucht, was den Kin
dern davon zu wiflen nöthig fchien. — In der 
Vorrede wird die Abhandlung über die nöthigen 
Gränzen der Volksaufklärung fortgefetzt, und aus 
verfchiedenen Gründen — aus dem Unvermögen 
der meiften Menfchen von diefer Volksklafle; aus 
dem Mangel an nothwendigen Vorerkenntnüfen: 
aus der-eignen Lage des gemeinen Mannes, die 
öftere Uebung feiner Seelenkräfte, und eignes 
Nachdenken ihm unmöglich macht — gezeigt, 
dafs fie nicht allgemein und zu allen Zeiten (un- 
vorfichtig und allzu rafch) zu fuchen, fondern 
nur fo weit thätig zu befördern fey, als fie auf 
das fittliche Verhalten des grofsen Theils der Men
fchen einen nähern Einflufs haben, und mit einer 
götttlichen Sanction in fteter Verbindung ftehe. 
Wenn wir ihm auch alles übrige zugäben, fo könn
ten wir ihm doch darinn nicht beyfallen, dafs er 
in manchen Stellen fich zu ftark und nicht be- 
ftimmt genug gegen die zu erweiternde Aufklä
rung des gemeinen Mannes in Sachen der Re
ligion erklärt; auch letztem noch immer mehr 
durch Furcht für Strafe, als durch dankbare Lje-

I * be-. 
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he gegen Gott zum Guten und zur Pflicht leiten 
will. Wir fehen nicht ein, warum Liebe und 
Dankbarkeit gegen Gott, als unfern höchften 
Wohkhäter, nicht eine, auch dem gemeinen Man
ne verftändiiche und bey ihm wirkfame, Triebfe
der feyn könnte.

RECHTSGELAHR THEIT.

Stuttgart, gedr. in der Druckerey der Her
zogl. hohen Carls-Schule: lieber die Rechts
fache des Freyherrn von Mofer mit des Hm. 
Landgrafen zu Hejfendarmßadt Hochfürf li
cken Durchlaucht. — Zur Beleuchtung ei
ner in mehreren Zeitungen von diefer Sache 
ausgeftreuten Nachricht. — Von $oh. Au- 
guß Reufs. 1788. 88 S. 8-

Hr. v. M. kann fehr ficher feyn, dafs der befs- 
re Theil des Publicums , der immer Gründe zu 
feinem U-rtheil verlangt, über ihn gewifs keine 
Meynung faßen wird, die der bisherigen, die es 
von ihm hegt, entgegen wäre, fo lange es nicht 
durch vollßändige Vorlegung aller nöthigen Acten, 
(denn b5ofse Urthe'lsfpriiche können hier nichts 
ausmachen, da das Publicum niemals eine Sache 
als rem judicatam anfieht,) in den Stand geletzt 

' wird, über den ganzen Zufammenhang der Sache 
zu urtheilen; denn es weifs nur zu gut, wieleicht 
auch die bellen Fiirften durch falfche Darlegung 
der Sachen hintergangen werden können. Indet- 
fen hat Hr. Reufs lieh gewifs den Dank deflelben er
worben, dafs er dasvor diefer Sache bisher bekannt 
gewordene, und noch manches andre, was lieh 
leicht ans Publicum bringen liefs, hier mit den 
nöthigen Belegen nochmals zufammenftellt, und 
da erftaunt man denn in der That über das gänz
lich rechtswidrige und nichtige Verfahren gegen 
Hn. v. M. Eine vom Reichshofrath für nichtig 
erklärte , und gänzlich aufgehobene , Commillion 
fährt, da Hr. v. IM. fie mit dem grofsten Grunde 
nicht anerkennen will, gegen ihn in Contumaciam 
fort, fchliefst die Acten, und die Juriftenfacultät 
in Frankfurt an der Oder fpricht aus diefen Con- 
tumacialacten, wobey nicht die gering,Ile Verant
wortung von Hn. v. M. ift, gegen denfelben auf 
fechsjährigen Feß ungs ar r eß, und Erftattung von 
£2512 fi. — 1! Und dies Urtheil wird von der 
Moferfchen Gegenpartey dem Publicum vorge
legt, um feine Meynung über diefe Sache zu be
richtigen 1 Was für Vorftellungen muffen fich doch 
in gewißen Köpfen vom Publicum gebildet ha
ben.1.' — Aber in der That, Hr. v. M. ift auch bey 
diefer ganzen Sache, wir möchten fall fagen, pflicht
widrig nachgebend zu Werke gegangen, fo gut 
auch die Quelle diefer Nachgiebigkeit feyn mag. 
Es war in der That, wie Hr. R. mit Recht fagt, 
unverzeihliche Gutm'uthigkeit nach S. 22 u. a. bey 
Niederlegung feines Amtes alle Briefe, Decrcte 
etc. fe ines Fünften demfelben zurückzulieferR, un

verzeihliche Gutmüthigkeit, die Injurien-und Sa- 
tisfactionsklage bey dem R. H. R. zurückzuneh
men ; unverzeihlich^ Gutmiithigkeit, fich felbft zu 
dem in dem nichtigen Frankfurter Facultätsur- 
theil erkannten Feftungsarrefte ftellen zu wollen. 
Hr. v. M. war es nicht blofs fich, fondern feinen 
rechtfchaffenen Mitbrüdern in Staatsbedienungen 
fchuldig, durch ein Beyfpiel zu zeigen, wie man 
fich gegen Unterdrückung fchützen, und Schutz 
erhalten könne!

Göttingen, b. Dieterich: D. Petr. JVal- 
deck Inßitutiones juris civilis Heiueccianae 
emendatae atque reformatae. 1788- 462 
S. 8- .CiRthl.)

Kein Lehrbuch hat leicht das Glück gehabt, 
fo oft aufgelegt, und von fo vielen gründlichen 
Männern neu ausgoarbeitet zu werden, als das 
gegenwärtige. Hr. W. hat gewifs das letzte ge- 
than, was in diefem Lehrbuch noch zu verbeffern 
übrig blieb, und man möchte lieber fagen, es fey 
b,eynahe.ganz feine .eigene Arbeit, denn in allen 
Titeln kommen wefentliche Veränderungen vor, 
welche diefer Ausgabe vor der Höpfnerifchen 
merkliche Vorzüge geben. Die Ueberbleibfel der 
W'oififchen Methode, welche eine Menge unnü
tzer Paragraphen verurfac.hte, find vollends ganz 
ausgemerzt. Ueberall find theils zweckmäßige 
Abkürzungen, theils aber mich fehr fchöne Zufä- 
tze gemacht. Unnöthige Literatur ift billig wsg- 
gelaffen-, dagegen defto mehr Fleiß auf Berichti
gung der Gefetzftellen verwendet worden, wovon 
die wichtigften wörtlich beygebracht find, um 
dadurch Anfänger allmählich zum Studio der Quel
len anzugewöhnen. So lange die Ordnung der 
Inftitutionen beybehalten wird, bleibt diefes Buch 
in der gegenwärtigen Ausgabe immer das vor- 
ziiglichfte, und fie würde noch mehr Abgang fin
den, wenn manche. Studirende nicht zu fehr an 
den deutfehen Commentar Herrn Höpfners, und 
zugleich an deflen Ausgabe gefeflelt wären.

Jena, b. Croker: Der Erwerb des Pfandrechts 
durch die Verjährung erwogen, von Ernß 
Gottfried Schmidt. 1788- 42 S. 4. (3 gr.)

Der Vf. unterfucht in diefer Abhandlung , wel
che fich aber durch keinen angenehmen Stil aus
zeichnet, die Frage, ob das Pfandrecht durch Ver
jährung erworben werden könne? und tritt aus 
Gründen , welche von der Analogie andrer ding
lichen Rechte entlehnt find, billig der bejahenden 
Meynung bey. Noch intereflanter hätte die Ab
handlung werden können, wenn der Vf. einige 
Ausfclweifungen in die Lehre von den Rechts- 
pfandfehaften gemacht hätte , wo es an nicht un
wichtigen Beyfpielen gefehlt haben würde, fei
nen Gründen, befonders in Beziehung auf Deutfch- 
land, neue Stärke zu geben.

ARZ-



-53 JANUAR 1789. 254

ARZNE TGELAHR THEIT,

Edinburg und London-, b. Elliot: A ßi 
of anatomical tables, with explanations 
and an abridgment of the practice ofmidwi- 
fery; with a view to illufirate a. treatife on 
that fubject and collection of cafes, by Wil- 
Liam Smellie, M. D. A new edition careful- 
ly corrected and revifed with notes and illu- 
urations, adapted to the prefent improved 
method o£ practice by A. Hamilton , M. D. 
F. R. S. — and profelfor of midwifery in the 
univerfity of Edinburg. 1787* 106 S. Text 
und 40 Kupfertafeln. (2 Rthlr.)

Eies ift das gröfsere V erk des Smellie, welches 
unter gleichem Titel zu London 1774 *n- ßr°fs 
Folio herauskam, in einer kleinern, bequemen 
und wohlfeilen Geftalt. Eie Kupfer find im Octav- 
format von William Bell fehr fchon geftochen, 
und werden bey dem Entbindungsarzt, der das 
gröfsere Werk des Smellie nicht hat, daffelbe we- 
nigftens einigermassen erfetzen. Zu den Erklä- 
rungendes Smellie, die, wie bekannt, auch eine 
genaue Anweifung zu den Handgriffen, und zum 
Gebrauch der Xnftrumente enthalten, hat der Her
ausgeber wenig beygefügt, oft aber auf feine 
elften AnfangsgrLinde derEntbindungskunft, oder 
auf diefe oder jene andere neue Schrift über die
fe wohlthätige Kunft hingewiefen. Wo Smellie 
Methoden empfahl, die in den folgenden Zeiten 
verbeflert, oder verworfen worden find, hat er 
immer das neuere Verfahren mit wenig Worten 
beygefügt, z. B., dafs es bey vorliegendem Arme 
des Kindes nur feiten nothig fey, diefen abzulo- 
fen, um bequemer mit der Hand in die Gebär
mutter zu kommen; dafs die Hakenzang’e des 
Smellie bey grofser Enge des Beckens nie mit 
Nutzen angewendet werden könne. Die vierzig- 
fte Kupferplatte hatte fchon der verdorbene 
Young dem Werke beygefiigt, und Hr. H. hat 
auch bey diefer nur einige Erläuterungen und 
Verbefierungen hinzugefiigt. Sie ftellt die klei
ne krumme Zange , einen, weiblichen Katheter, 
das Perforatorium des Dr. Denman, und einen 
doppelten ftumpfen Haken vor.

Gera, b. Beckmann: Schilderung der Verän
derungen des menfchlichen Lebens, oder von 
den Krankheiten des mannbaren Alters und 
ihrer Behandlung, mit den Kortheilen und 
Nachtheilen jeder Conßitulion, und mit über
aus'. wichtigen Warnungen für die Aeltern in 
Riickficht der Gefundheit ihrer Kinder des 
einen und andern Gefchlechts, befonders in 
den fahren der Mannbarkeit, vom Herrn 
^aignan. Erfter Theil. 17S9. 288 S. g.

Daignan’s Gefundheitslehre in Beziehung auf 
das kindliche und mannbare Alter, Leipzig, 1788- 
8« (f. A. L. Z. 1788. N. 169«) und diefe Schilde
rung find ein Werk, nur mjt Unterfchied, 

dafs letztere weniger Anmerkungen des Ueber- 
fetzers, und nur den erften Theil des Werks, die 
Leipziger Ueberfetzung dagegen beide Theile 
deflelben enthält.

St. Petersburg, auf Koften des Verfaflers: 
Erklärung lateinifcher Wörter, welche zur 
Zergliederungslehre, Phißologie, Wundarz- 
neywifenfehaft und Geburtshülfe gehören, 
in afphabetifcher Ordnung, von Chriftoph 
Elias Heinr. Knackßedt, Rulf. Kaiferl. W’und- 
arzt und Operateur, offentl. Lehrer der Leh
re von den Knochen und ihrer famtlichen 
Krankheiten auf der medic. Chirurg. Schule 
in St. Petersburg. Zweyte verbeiferte Aufla
ge. 1788. yo6 und 123. S. 8- (i6gr.)

Zu dem Zweck, wozu der Vf. diefes Wörter
buch beftimmte , ift es vollkommen gefchickt. 
Es foll Anfängern in der Wundarzney und Ent« 
bindungskunft die Kunftwörter ihrer Wiffenfchaft 
kurz erklären, und ihnen zum bequemen Hand
buch dienen, in welchen fie auch neuere Kunft- 
wörter, die ihnen Vorkommen, auffinden können. 
Der Vf. hat daher fehr auf Vollftändigkeit ge- 
fehen , und die neuern Erfindungen', die Namen 
der in den neuern Zeiten bekannt gemachten chi- 
rurgifchen Werkzeuge u. f. w. aufgenommen u., 
erklärt. Im Ganzen find alle Artikel fehr kurz,' 
welches bey der Menge derfelben, und bey dßni 
löblichen Zwecke des Vf., das Buch nicht zuver- 
theuern, kaum anders feyn konnte. Am aus- 
fuhrlichften find noch die4Artikel, welche zur 
Zergliederungskunft gehören. Ein unter dein 
Titel: Deutfeh lateinifehe in alphabetifeher Ord- 
nund folgende Benennung der Wörter, welche aus 
der Zergliederungslehre — vorhergehend erklärt- 
Würden als eine Zugabe befonders ausgegebenes 
deutfehes Regifter zu diefem Werk wird* es für 
die, denen es b.eftimmt ift, noch brauchbarer ma^ 
chen.

Leipzig, b. Weygand: Dr. Philipp Pitt Walfh,. 
Arzt des all. Entbindungshospitals, und Leh
rer der Entbindungskunft in London, prak- 
tifche Bemerkungen über das Kindbetterin
nenfieber, worin die wahre Natur diefer Krank- 
hei nachgeforfchet, und eine bis jetzt nütz
lich befundene Behandlung empfohlen wird. 
Aus dem Englifchen. 1788* 84 S. 8«

Der Vf. ftarb in der Blüte feiner Jahre an ei
nem bösartigen Fieber, welches durch eine klei
ne Verwundung des Fingers bey Zergliederung 
einer am Kindbetterinnenfieber verdorbenen Frau 
veranlagst worden war. Seine Schrift enthält ei
ne Menge von guten und brauchbaren Beobach
tungen über eine der fchlimmften Krankheiten. 
Er hält das Fieber der Wöchnerinnen blofs für 
entzündlich getrauet fich aber die eigentliche 
Natur der Entzündung nicht zu beftimmen: der 
Milchverfetzungen gednkt ei; kaum unter den

I i 2 Ur-
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Urfachen. Die Behandlung, bey welcher er äuf- 
ferft glücklich gewefen zu feyn verfichert, beruht 
ganz auf den Gebrauch der Brechmittel, und dem 
nachherigen Gebrauch tonifcher Mittel.

Stendal, b. Franzen u. Grofse: R. W. Stacks, 
Mitgl. des Königl. Collegii von Aerzten in 
London; medicinifche Fälle mit nöthigen 
Anmerkungen, Aus dem englifchen überfetzt, 
1788. 94 8. 8- (6gr.)

Das Original: medical cafes with occaßonäl re- 
marks, kam 1784 zu Bath heraus. Wahrfchein- 
licherweife hat der Ueberfetzer nicht gewufst, dafs 
von diefem Werke fchon im J. 1785. in der Samm
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 
praktischer Aerzte B. 11. St. 1. S. 18 bis 68» und 
S. 145 bis 154. eine Ueberfetzung geliefert Wör
den ift, welche feine Arbeit völlig entbehrlich 
machen würde, falls fie nicht zwey Auffiitze ent
hielt, die Bec. in der angezeigten Sammlung 
nicht gefunden hat, nemlich einen Verfuch die 
Pockeneinpfropfung gegen einige Einwürfe zu 
vertheidigen, die man wider fie gemacht hat, 
und eine im Anhänge befchriebene fehr merk
würdige Geichichte der tödlichen Zufälle , wel
che eine unten an dem Magen befindliche Scirrhö- 
fe GeSchwulft erreget hatte.

Leipzig, b. Haugs Wittwc: Dr. Carl Crißian 
Kraufens, der Arzneyg. öftentl. Lehrers, Se
niors der medic. Facultät zu Leipzigs — Ab
handlung von heilfamer Saugung neugebohr- 
ner Kinder, Aus dem lateinifchen überfetzt 
von C. E Leune. 1788. 64 S. 8. (4 gr.)

Obfchon der verdienftvolle Vf. diefer Schrift 
über feinen Gegenftand nichts Neues fagt, fofind 
doch die Vortheile des SelbftSäugens in derfel- 
ben fo gut vorgetragen und die Fälle , in welchen 
es für die Mutter Pflicht ift ihre Kinder felbft zu 
fauuen, oder fie einer Amme anzuvertrauen , fo 
bündig angegeben, dafs Rec. aufrichtig wünfcht, 
diefes Buch möge in die Hände recht vieler Mut" 
ter kommen.

356 

OECONOMIK.

Leipzig, b. Heiafius: Gebrauch des Trokars 
bey dem Auffchwellen des Rindviehes vom lie
ber f reffen , nebß. praktifchen Bemerkungen 
'über die Kleefütterung von einem fiebenzigjäh- 
rigen Oekonomen, Chrißian Weifen, Tobaks- 
planteur in Reinsdorf bey Zwickau. 1789. 47 
S. 8- (2 gr.)

Nachdem was Medicus in den Kurpfälzifehen 
Bemerkungen, Mayer, Riem, Schubart, Werner in 
feinen Katechifmus des Kleebaues vom Trokar 
gefchrieben haben, war es kaum möglich, etwas 
neues zu lagen; der Vf. fagt uns auch felbft,dafs 
er feine Zuflucht zu den ihm bekannten Hiilis- 
mitteln (einemlebendigen Frofch) genommen, und 
fein Vieh allezeit ohne Stich gerettet. Vor eini
ger Zeit fey ihm aber Hn. Ric.ms Schrift zu Ge
fleht gekommen, und ihm der Gedanke eingefal
len, ob nicht bey diefem Inftrument noch eine 
Verbeflerung anzubringen f^y- Hr hatte die Freu
de, feine Gedanken in Wirklichkeit zu fetzen. 
Er liefs Trokare verfertigen, aber mit 4 bis 6 Lö
chern mehr, als Hr. Riem angegeben, fo dafs die 
Riemifchen 12, die feinigen aber 16 Löcher ha
ben. Wenn nun, (fagt der Vf.), alle 12 Löcher 
verftopft find, fo dafs keine Luft mehr heraus 
kann, fo wird dies heilfame Inftrument verfchrie- 
en und verworfen, in dem von mir besorgten 
Trokar hingegen, bleiben doch noch 4 bis 6 Lö
cher offen, wenn auch 12 derfelben verftopft find. 
(Wie genau berechnet!) Ich bin feft überzeugt, 
dafs ich auf diefe Art etwas zur Verbeflerung des 
Trokars beygetragen habe. Bey diefer Ueberzeu- 
gung wollen wir den Vf. gern laßen, müßen ihn» 
aber fagen, dafs er zwey der beften Hiilfsmittel 
entweder nicht wiße, oder beyzufetzen vergeßen, 
habe. 1) Eine Handvoll Schnupftobak in Milch 
dem aufgeblähten Vieh eingegoflen, hebt diehef- 
tigften Blähungen. 2) Oder nochbefler, manfüt
tere allen Klee gefchnitten, und mit Wailer ange
feuchtet, oder laße das Vieh erft laufen, ehe man 
Klee füttert, dann wird es nie Blähungen haben.

K L E I N E S C
Gottesgelahrtheit. Frankfurt und Leipzig: Das 

Blendwerk der neumodifchen Aufklärung in der Religion. — 
Ein Fragment. 1788- 46 S. 8. Der Vf. heweifst das 
Recht der proteftantifchen Kirchen, fymbolifche Bücher 
zu haben, (wer hat ihnen das je beftritten?) aus Gal. 
I, 8« «So auch wir oder ein Engel vom Jdimmel euch wurde 
ein Evangelium predigen , anders denn ihr empfangen habt, 
der fey verflucht. — (Darüber aber (Irenen eben die Par
teyen, ob die fymbolifchen Bücher Evangelien find ; die 
Logik des Vf. aber beweift vielleicht auch die Rechte der 
Projeftanten im Reiche aus den zehn Geboten. ) Beyläu
fig macht er (S. 23, 24.) g«gen diejenigen, welche in der

H R I F T E N.
Taufformel die Dreyeinigkeit nicht finde« die fchöne In- 
ftanz: ob man wohl fich einfallen laffen könne zu behaup
ten, es habe jemand einem Vater , einem Sohne, und 
einer Riefenkraft, oder einem Vater, einem Sohne und 
einer Schivindfucht Treue und Gehorfam gelobet? — 
Wie hell es wohl in diefem Kopfe ausfehen mag!, und 
wie viel wohl den vernünftigen Freunden der fymboli- 
fchen Bücher (denn deren giebt es doch gewifs auch) 
mit d’r Vertheidigung eines folchen Mannes gedient 
feyn mag, der ja nicht einmal weifs, wovon jetzt in der 
gelehrten und politischen elg$ülich die Frage ift!
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KRIEGS WISSE NS C HAFTE N.

Tondon: Elements of Tacticks, and Intro- 
duction to militant Evolution? for the Infan- 
try, by a celebrated Prufan General, with 
Plates. Iranslaied from the German, by ff 
Landmann, Profeflbr of Fort.ification and Ar- 
tillery to the Royal Military Academie at 
Woolwich. 1787. 334 S. und ig Kupf. 8« 
<2 Rthlr. 12 gr.) *

Des fei. Generailieutn. von Saldern taktifche 
Grundfätze find unftreitig ein fehr nützliches 

Buch für den, der fie zu gebrauchen verficht. 
Wer abex- mit dem Dienfi nicht ziemlich genau 
bekannt ift, der kann es unmöglich mein' als 
halb verftehen; theils weil es ganz in der preuO. 
Militärfprache gefchriebcn ift, und im Stil alle 
Eigenheiten eines Generals zeigt, der nur für 
iblche fchreibt, die ihn aufs halbe Wort verfte
hen; theils wegen vieler Druckfehler, die das 
Werk verunzieren; theils weil gax- zu oft Zeich
nungen und Befchreibunggar nicht genau mit ein
ander zufammen paffen, und erftere fehr fchlecht 
und undeutlich find. Wer das Werk alfo für Aus
länder brauchbar machen will, mufs die Sätze 
heraus nehmen, und fie dann umarbeiten. Da
zu gehört aber freylich ein Mann, der das Werk 
ganz verlieht, und diefer Mann ift Hr. Landmann 
ficherlich nicht. Er kann ein recht guter Prof, 
der Artillerie und Eortification feyn , aber Taktik 
überhaupt, und befonders die neue preuffifche 
ift feine Sache nicht; ja felbft der Sprache ift er 
nicht recht mächtig oder vielmehr, da er ein 
Deutfcher ift, fo überfetzt er zu flüchtig und ver
fehlt den Sinn, auch da, wo es keine Schwierig
keit war, ihn richtig zu treffen, z. B. S. 4, über
letzt er : den Kopf ein wenig nach der rechten 
Hand gedrehet; durch the head inclined, ftaft 
turned. S. 6. heifst fich drängen, to fapport one 
another ftatt to throng. Ibid. wird das Schweben 
wheeling, mit the facings überfetzt, welches die 
Wendungen bedeutet. Vermuthlich hat Hr. L. 
nicht begreifen können , wie man einen Mann 
allein, weil es der Rekrut heifst, das Schwen
ken lehrt, und hat alfo exingenio emendirt. S. io.

A. L. Erfter Rand. 1789.

fteht ein ganz poflirlicher Fehler. Der General 
fpricht von dem Commando : Spannt den Hahn ! 
und lagt beym zweyten Tempo muffe wirklich auf
gezogen werden: denn warum follte der Rekrut 
nicht gleich diefelbe Uebung lernen, und (warum 
follte er) blind arbeiten ? Das ift nun Hn. Land
mann freylich zu kraus gewefen. Er überfetzt: 
.and on the fecond motion he cocksj for why fhould 
not the recruit dir eit ly learn this pari of the exer- 
cife, fo as to acquire a habit of perfoming it? 
Darauf fagt er in der Note : This is the neareft 
phrafe Ican imagine to convey the fenfe of the 
original, which litteraly is tho do it with the eyes 
fhut. Alfo blind arbeiten, (wo blind eben fo ge
braucht wird, wie in blind feuern) hat er fo ver- 
ftanden, blindlings mit verfchloffenen Augen exer- 
ciren. Indefs hat diefe Üeberfetzung einen Vor
zug vor dem Original; das find die vielen richti
gen und deutlichen Zeichnungen. Die in der 
deutschen Ausgabe find nicht nur häfsüch, fon
dern oft ganz unvcfftähdlich. Die im Englifchen 
aber richtig und deutlich. Bey einer neuen Aus
gabe nüifste billig der deutfehe Verleger diefe 
nachftechen oder andre noch beflere machen laf- 
fen; webey denn oft der Text nach Veran- 
laflung der Kupfer geändert werden miifste, weil 
beide, wie gefagt, oft nicht zu einander paffen.

Carlsrune, b. Maclot: Was ift jedem Offerier 
während eines Feldzugs zu wifen nöthig. 
(Von Medicus, Markgraf!. Badifchen Haupt
mann und Adjutant.,) 1788- 160 S. 8- 10 
Kupfer taf.

Die Frage ift faft ein wenig zu hoch gefpannt, 
•und begreift, wie leicht zu erachten, mehr in 
fich als die Antwort. Der Vf. giebt hier vorzüg
lich eine Anleitung zum Lagerfchlagen, und zum 
Lagerdienft, für den Infanterieofticier. Er fetzt 
dabey Ofticiere voraus, die noch gar kein Lager 
gefehen haben, und gehet daher ins geringfte 
Detail hinein. Es ift alfo nicht nur die Metho
de gezeigt, wie das Lager für ein Infanterieregi
ment nach badifcher Einrichtung abgefteckt wird, 
fondern auch die Art wie die Zelte aufgerichtet, 
wie die Pflöcke eingefchlagen, die Kochlöcher 
gegraben, und felbft, wie die Keflel über das 
ö K k Feuer 
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Feuer gehängt werden, und dergleichen mehr. 
In den Kupfertafeln find alle Feldgeräthfchaften 
fo wohl für den Subalternofficier als gemeinen 
Soldaten , nebft der Art, wie Cie gepackt werden, 
abgebildet. Die Zeichnung vom Lager w’ürde 
etwas deutlicher ausgefallen feyn, wem der Vf. 
die Zelte im Grundrifs vörgeftellet, und die Ma
ße der Diftanzen beygefchrieben hätte. Es ift 
etwas mühfam fie im Text aufzufuchen. Sonft 
können fich die Regimentsquartiermeifter das 
Lagerabftecken erleichtern , wenn fie Leinen oder 
Schnüre haben, auf welchen die Diftanzen be
merkt. find. Die Regeln, wie fich der Officier 
bey Märfchen und bey der Führung eines Com- 
mando zu verhalten hat, begreifen nur den ge
wöhnlichen Unterricht. OiFiciere, die noch kei
ne Feldzüge oder Uebun-gslager mitgcmacht ha
ben, kann diefes Werkchen in den Stand fetzen, 
dafs fie auf der Stelle ilwen Dienft, trotz andern^ 

• die fchon mehrmals dabev geuyefen find, zu ver
sehen willen , und fich alfo dadurch die Unan
nehmlichkeit erfparen, ihre Untergebenen, wel- 

• ehe fchon Feldzüge mitgemacht haben, fragen 
zu müßen, wie diefes oder jenes gemacht 
wird,

SC HO E NE IBISSE NSCHAF TEN.

Wif.n, ohne Verlagsort: Xenokrat , ein Ge
dicht in fieben Buchern, 17^7. 8- 234 S. 
( 12 gr.)

Der Vf. giebt von feinem Helden, deflenSprö
digkeit gegen. Phrynens. Verfuchung er befingt, 

. ein fehr nachtheiliges Porträt. — ,,Ueberliau.pt 
■ (fagt er) bin ich ia der Wahl meines Sujets fehr 
„unglücklich gewefen. Mein Held ift eine Karri' 

. „katur, wie ihn die Gefchichte mir liefert. Denn 
„was liegt fo mietbares oder grofses darinn,wenn 
,,ein trunkner Greis die Umarmungen eines Wei- 
„bes verschmäht, die er, wenn er nc nicht ver- 
„fchmähte, nicht benützen konnte ? — Ob der
Xenokrates der wahren Gefchichte wirklich eine 
folche Karrikatur war, wie der Vf. hier glaubt, 

. darüber liefse fich noch vieles fagen, Er w ar Pla-, 
to’s fieifsigfter Schüler, ein Marrn von der unbe- 
fcholtenften Rechtfchaftenheit, von dem Diogenes 
Laertius ( wenn man natürlichen Stumpffinn aus
nimmt ) viel Lobenswürdiges erzählt. Voa 

. feiner Trunkenheit und feinem IhwerntÖgen (wel
ches- letztere freylich alles. Wrdienft wegnehrnen. 
würde-,) weifs der griechische Gefchichtfchreiber 
nichts, Noch weniger brauchte der Dichter da
von zu. wißen; der ihn ja, wie Wieland den Dio- 

■ genes, behandeln konnte. Aber gefetzt nun, Xeno- 
krates- fey auch der imverbeferiichfie Sterbliche 
gewolen ; gefetzt,, die leichten Gründe des Vf,: 
Warum, er ihn fo. laßen. m.iifl’en, wären unwider.-. 
Jeglich; wer-zwang alsdenn. den Vf, grade die
sen Helden zu wählen ?. Oder warum.liefs er ein Gß- 
djehf drucken , an welchem er felbft fo viele 

Mängel eingefehn haben will? Belfer, das 1782 
bereits erichienene Fragment, wäre ewig ein 
Fragment gebliebenAlle Augenblicke fleht man 
zwar den Nachahmer der Mhifaricnnur tritt er 
ihr mit dem ungleicheften Schritte nach, der fich 
denken läfst. Alles ift gereimt0, bald holprichte, 
bald gedehnte Profe. Man fchlage- mit uns auf, 
wo. man.will, und man wird dies wahr finden. 
Z. B. S. 65.

Was niii-zt,, fprach er bey fich, das ganze Zeuge mic 
Von aufgeblafenen Ideen ?
Lafs, o Philofophie , jetzt deine Stärke fehen,.
Und zeige deinen Einflufs hier :
Den Einflufe , welchen auf fein. Lebe»
Des Mannes Lehre hat;
Denn as > zweftrlcy, ein- anders mit der That 
Dem Lafter keinen Platz in feinem Herzen geben. 
Ein anders in der Spekulation,
Und in. Gedanken nur darüber fich. erheben, 
Und im fiolzcn Bredgerton
Von Dingen, die man felbft nicht glaubet, raifonniren> 
Und andre fonnenklar von Pflichten überführen, 
Wo man nicht Anhand nimmt, fich felbilzu difpen- 

firen. etc.
Nicht wahr, wenn unfre Lefer dies unabgefetzt, 
und ohne die wenigen Reime läfen, fie würden 
nie darauf fallen, dafs dies Verfe feyn feilten? 
Gleichwohl ift diefe Stelle noch eine der leidlich- 
fiten , denn wenn zumal der Vf., launigt ichreiben 
will, dann zeigt er fich noch zweymal flärker zu. 
feinem Nachtheil. So wenig er aber Dichter ift 
und jemals es werden dürfte, fo kann man ihn 
doch Bekfenheit in den Alten nicht abfprechen; 
nur dafs. fie leider hier ein Fehler mehr bey ihm 

■ wird. Jeden kleinen , ihm felbft etwas dichterifch- 
klingenden Ausdruck belegt er ad tnodinn Ha- 
vercanpii et Burrnanni mit Parallel-Stellen aus 
GriechenundLateincrn-; bey jedem Namen fchreibt 
er halbe und ganze Seiten von Diogen , Aelian 
Herodot etc. ab; ja, da er einmal — vermuth- 
lich zur Nachahmung der. bekannten Wielandi
fichen Stelle:

Sie (hatten. nicht um Kleinigkeiten;
Nicht, was die Linien im Euch Ye -Kim bedeuten etc.

erzählen will, woran Xenokrates nicht gedacht 
habe, verfificirt, paraphrafirt und kommentirt 
er faft. alle die Fabeln., die Plinius im yten Buche 
von den wunderbaren Volkern in Scythien,. Afrika 
etc. aufgezeichnet hat; und bringt nebenboyeine 
Menge von alter Aftrouomie, Philofophie , Natur- 
gefchichte etc. zum. Vorfchein. Dafs dies gelehrt 
läfst,. ift kein Zweifel; dafs es aber nur dem Bu
che ein noch abentlieuerliches Anfehn giebt, 
ift eben fo gewifs, und da es einer Aftectation, 
wie ein Ey dem andern gleicht, fo müßen wir 
den Vf. bitten , wenn er ja noch mehr dichten 
will, künftighin wenigfteus. sächlicher mit feiner 
Belefenheit umzugehn,

Wien,

Ueberliau.pt
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Wien, b. Rimbeck.* An das Feyernde IHien 
afn Brauttage den 6ten Januar, i/gg. Föl. 
ftS.(4gr.)

Nur durch ein Verfehn iil die Anzeige diefes 
• Gedichts fo lange verfchoben worden. Der ehr- 
wiirdige Barde Deins fingt fo feiten noch, dafs 
jedes Lied von ihm zwiefache Bemerkung ver
dient. Auch, diesmal hat er unter allen denen, 
die in nur zu zahlreicher Menge,. Franzens und 
Elifabeths Beylager befangen, äen.Preis verdient; 
gefetzt, dafs auch fein diesmaliges Lied feinen 
ehmaligen vorzüglichßen Liedern an Rang und 

.Werth nicht ganz gleich kommen follte. Die Idee 
der zwey gegen einander ungenden Schutzengel 
ift fchon oft da gewefen ; auch wollen die weifen 
und rothen lFolkenfaulen (die in. 4. Zeilen vier
mal Vorkommen) dem Rec. nicht ganz gefallen. 

.Einige Stanzen einzeln betrachtet,, haben allzu- 

.fchwere Conftructionen, die die Mühe der Ent
wickelung nicht belohnen- Z. B..

Wenn Gefcii<ick den fchünften aller Tage 
Engelgleicher Bildung je verlieh,

Ift dann nicht mit Rechte , Freund , o fage !' 
Meine blühende Gefpiele dir?

Was der Dichter hier meint", erräth man zwar t 
aber der Inhalt ift faß matt, und die Periode 
gewiß verfchraubt^ Noch unglücklicher dünkt 
uns die letzte Stanze, wo Elifens Engel fagen 
will, dafs Elife fchon dre dritte ihm anvertraute 
Oefterreichifcqe PrinzelEn fey, und esalfothut:

Und ich jauchze, dafs auf meine Bitte
Nach Therefen Mutter, Jofephs Braut;

Don Elifen Gott bereits die dritte
Meiner -zarten Sorgfalt anver-traut.

Die zarte Sorgfalt wollen wir nicht erft rügen.. 
Aber die dritte Zeile ift gewifs undeutfch. Eben 
fo geziert klingt der wiederholte Ausdruck: Die 
Befchweber der Wolken. D.emungeachtet würde 
dies Gedicht, (hätte Sined nicht durch heilere 
uns verwohnt) an und Vor Heb betrachtet, immer 
zu unfern guten Gedichten zu rechnen feyn;. 
denn fein Gang ift leicht, feine Sprache erhaben,, 
und fo mancher Gedanke geht vom Herzen wie
der zu Herzen. Nur glaubten wir jene Flecken 
um fo mehr rügen zu- müffen , je lieber das Völk- 
lein der Nachahmer an guten Dichtern nur ihre 
Flecken, nachahmt.

Gera, bey Rothe :. Erzählungen zum Theil dia- 
logifirt. 216 S. 1789. 8- i

Es find vier Erzählungen , nemlich: 1) Nicht 
feder Mann fpielt die Rolle des Mannes fo glück
lich als der Ritter d’Eon, aus einer \ orrede zu 
einer Sammlung dimifcher Rechtsfälle entlehnt, 
nur., dafs der Vf. fich bemüht hat, dem fer.r aben- 
theucriithen Entfchfofie des Mädchens mehr Wahr- 
foheüdichkeit zu geben, 2) Erda-nzt nicht fchon, 

oder, die Gefchichte eines, fonß vernünftigen 
und fchätzbaren Mädchens, das die Grille har, 
keinen zum Gatten zu wählen, der nicht ein guter 
Tänzer ift. 3) Saed und Merwan, eine hiftorifche 
Skizze aus der ar.ab, Gefchichte, 4) Bejfer ein Sela* 
ve,als der Mann eines bofen Weibes, aus SaddS Ro- 
fenthal. Der Ton der Erzählung ift fehr Ichläfrig, u. 
der häufig eingofchaltete Dialog hat keine einzige 
von den Eigenfchaften, wodurch der. Dialog eine 
Erzählung beleben kann-

Alteneurg, in der Richterfchen BüchhandE: 
Wettßreit der Großmuth. Erftes und zweytes 
Bändchen. 1788- 19.0 S.. g. (10 gr.)

Die Grofsmuth, in welcher hier gewetteifert 
wird, ift die Grofsmuth zweyerNebhnbuhlcr und 
zweyer Nebenbuhlerinnen, die durch förmliche 
Akkorde fich über den gemeinfchaftlichen Genufs 
des geliebten G/fgenftandes verabreden. Alle 
diefer Perfonen fmd folche Buhler und Buhlerinnen-, 
und der Vf. fpricht von jener Gemeinfchaft nicht 
allein fo billigend,. fondern mahlt auch die Zi> 
fammenkünfte der Liebenden fo anfehauend, ja 
oft fo ekelhaft, dafs jeder ehrbare Lefer Unwil
len empfinden mufs.. Diefer Roman wird dadurch 
noch fchädlicher, dafs der Vf., feinen verbuhiten. 
Perfonen mehrere Züge von edler Denkungsart 
beylegt. Der Held des Romans wird am- Ende 
noch der Ehemann der Operntähzerinn, deren Ga
lanterien den Hauptinhalt ausmachen. Gegen das 
Ende find einige garz heterogene Scenen von 
Selbftmord und Kerker eingemifcht. Die Erzäh
lung ift äufserft nachläfiig, und die Sprache fo 
unrein, wie möglich. Da kommen-Ausdrücke, 
u m einfchiichtern, Aßidiütäten u,. f. w. vor.,

PHIL Ö L O G I E.,

Kopenhagen, b. G'yldendal, und Leipzig, in. 
Commiflion b. Faber u. Nitfchke: P. Teren- 
tii Afri Comoediae fex, fecundum editionchi 
W'efterhovianam, cum notis veterum fchola- 
ftiarum, Wefterhovii- et] aliorum felectis. 
Opera et Studio Gudmundi Mägnaei, Islandi, 
qui et multa de foo adjecit.. Accedit Ind«< 
verborum et. Phrafium copiofus. Tom. I et 
II. 1788- 76 und- 1798 S- 8- (3 Rthlr.)

Die Andria ift ganz in der Manier Chr. Junkers 
und Conforten bearbeitet. Zum Glück war, wie 
Hr. M. mit lobenswürdiger Offenheit. felbft ge- 
fteht, ein Ungenannter, vir illußris et fapiens fo. 
aufrichtig ihm zu- fagen r dafs- ein nach dellen 
Plane awsgefohrter Terenz keiner Seele nützen 
könne,, und nun ward für die folgenden Stücke 
ein ganz neuer Zufchnitt gemacht r bey dem das 
vorher zu enge Gewand nun dagegen zu weit aus
fiel, obgleich die Noten nur felect find.. Rec.. 
weifs wohl, was fich für ausgehobene, oder ca- 
ftrirte Noten fagen lafst, aber er weifs auch-, dafs 
Kk 2. gen-aüe 
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genaue Auswahl, und eine geübte Band dazu ge
höret, und beide vermrTst er hier. Wie mancher 
etymologische Unrath des Donatus, wie manche 
Schwelgerey Wefterhcvs in Häufung ähnlicher 
Stellen ift nicht Rehen geblieben»’ deren Platz, wir 
lieber, wenigflens mehr als gefchehen ift, durch 
Aufhellung der Noten Donats, die für junge Le- 
fer nicht immer die leichtcften lind, oder doch 
pute Bemerkungen neuerer Gelehrten ausgefüllt 
gefehen hätten. Aber mit dem Jahre 1726, wo 
Wefterhovs Tcrenzherauskain, fcheint auch Hn. 
M. ganze literarifche Kenntnifs zu Ende zu ge
hen. Fabri Thefaurus von Cellar, Corte über 
Salluß, Perizonius über Sanföii Minerva, Farna- 
bius, Minellius und Nic. Camus, welche dreyletz
tem zwar gewöhnlich, wie Hr. M. in der Vorre
de S. 6 meynt, für Interpretes mir.onim gentium 
gelten , aber, wenn man Ihm glauben will, wo 
nicht an Gelehrfamkeit, doch an Nutzbarkeit, al
len Auslegern majorum gentium den Rang ftreitig 
jnachen, — dies, dies find die einzigen Bücher, 
die wir angeführt finden. Wir bedauerten den 
Hn. M. aufrichtig, als wir ungefähr in der Mitte 
des Buchs auf eine Stelle ftiefsen, wo er über fei
nen geringen Büchervorrath klagt; aber ohne zu 
verla; uen , dafs er die feit Wefterhovs Zeiten er- 
fchienenen kritifchen Schriften , der bey andern 
Autoren gelegentlich beygebrachten Bemerkun
gen über den Terenz in einer gewilfen Vollftän- 
digkeit hätte benutzen feilen, hätten wir doch ge- 
wüntcht, dafs er wenigftens die Zeunifche und 
Zweybrückifche Ausgabe, in denen er hin und 
wieder viel Gutes würde gefunden haben, die

Clavis von Schirach, Gesners Thefaurus, Lef- 
'ßngs Dramaturgie u. f. w. gekannt, und gebraucht 
hätte, rt: Die eignen Noten des Heraxtsgebers 
beftehen in Ausfüllung der leichteften Etlipfen, 
Bemerkungen oratorifcher Figuren u. d. gl. 
dem Index find die Bedeutungen nicht gehörig 
geordnet, und er kann weder als Concordanz, noch 
als Wörterbuch nutzen. Wir zweifeln indefien 
nicht, dafs Hr. M. unter günftigern Umftänden 
etwas beifers liefern könnte.

Leipzig, b. Sommer: Caji Plinii fecundi na- 
turalis hißoriae Volumen feptimuw. Re- 
cen feit, varietatemque lectionis adjecit ^foh. 
Georg. Frid. Franzius. 178S. 90) S. 8« C1 
Rthlr. 18 gr.)

Wir freuen uns , dafs txnfer im vorigen Jahre 
geaufserter Wunfch, Riefen Abdnick des Hardui- 
nifchen Plinius mehr befchleunigt zu fehn, in Er
füllung geb.r.. Der Verleger hat mit rühmlicher 
Sorgfalt für das Interefie bey ungleich grosserer 
Bogenzahl ; (denn diefer Band begreift fechs 
Bücher, das ein und zwanzigfte bis zum fechs 
und zwanzigften ) dennoch den Preis nicht erhö
het , und es bleibt uns nichts übrig, als den Her
ausgeber zu bitten, dafs er bey dem nun feinem 
Ende lieh nähernden Abdrucke fremder Arbeit, 
das über den Plinius von ihm felbft gefammelte 
in fruchtbarer Kürze zufammenfteUen, und fo 
fein eigenes Verdienft um den Plinius, wie es fich 
von einem fo gelehrten, und mit feinem Autor 
fo lange vertrauten Manne, erwartenlafst, begrün
den mö-re.

KLEINE SCHRIFTEN.
GoTTESGELAHRTneir. Köln , am Rhein in Everaets 

Buchdt uckerey ,• Erklärung über die vomehmßen Glaubens- 
Jütze der katholifchen Kirche zu Mühlheim am Ehe in andern 
hohen Frohnleichnamsfefte bey gewöhnlicher Feyerlichkeit in 
der Farm einer hohem katechetifchen Rede vorgetragen von 
Johann Carrich. Doch d. h. Schrift, Synodal - Exami
natoren , Regenten des dreyfach gekrönten Gymnaf. zu 
Köln und dafelbft der Gottesgelarthcit u. Kirchengefch. 
wie auch der geiftl. Beredfamkeit Öfientl. Lehrer. 1787. 
5J B. in 4. Hr. Carrich ift ein ganz anderer Controvers- 
prediger als weiland Pater Mürz. Er fchimpft und fchmä- 
het nicht; ja er verdammt nicht einmal gerade zu die 
idffcntirende Parteyen der Chrißen. Vielmehr hält ers 
für entfehieden, dafs man fich unter einander tragen und 
redlich und freundfchaftlich begegnen muffe. Aber er 
wehklaget doch im mitleidigen I on über das Unglück 
fo vieler abtrünnigen Kinder , bittet fie alle flehentlich 
in den Schoofs der Kirche zurückzukehren, weil hiedurch 
nur allein wahrer Friede bewirkt werden könne. Denn, 
fagt er, die jetzige Ruhe ift nur als ein R'aQenftillftand 
zu betrachten, der zwar beffer ift, als offenbarer Krieg, 
aber doch kein eigentlicher beglückender friede. Diefer 
kan nur durch völlige Uebereinfi immun»! in den Lehren 
erhalten werden. Um es dahin zu bringen , fährt dis ka- 
tholifche Kirche in ihren Unterweifungen mit Sanftmuth 
und Geduld fort. (AVas diefe Sanftmuth und Geduld be- 
trift, fo beweifen wohl die gewöhnlichen Controverspre- 
digten ßeiade das Gegentheil, Hiezu hataiich die Kirche 

vor andern das Recht, die die einzige ift, deren Jahre 
fleh mit den jähren des Chriftenthums berechnen laßen, 
und die ihre erfte Grundverfaflüng und Anfehn bis itzt 
ununterbrochen behauptet hat u. f. f. Diefen Punkt von 
dem Alter der kath. Kirche urgirt der Vf. in der ganzen 
Rede vomemlich und fein eigentliches Themaiit; Die Kir
che hat durch keine einzige ihrer Glaubenslehren den gering- 
fien Anlufs zur Spaltung gegeben. Freylich ein fehr auf
fallender und unglaublicher Satz für jeden Kenner der 
Kirchengefchichte! Allein der Vf. der die Kunftzu dekla- 
miren fo ziemlich verlieht, und fich durch allerley Wen
dungen und Sprünge zu helfen weifs , fagt hier wirklich 
fo viel fcheinbares , dafs mancher ungeübte Lefer wohl 
durch ihn irre geführt werden könnte. Zu dem Ende 
geht er die vornehmllen Lehrpunkte, worüber die Pro- 
teffanten mit den Katholiken ftreiten , z. E. Abendmal und 
Meßopjer, Rechtfertigung, die fieben Sakramente, Ablaß, 
Fegjeuer u. f. f nach der Reihe durch, und lucht nicht 
nur durch eine möglichft milde Erklärung fie eiliger an- 
ftöfsig zu machen, fonderu auch die Beweife für dielelben 
aus der Schrift und den Kirchenvätern auis fenembarfte 
vorzutragen. Infondeiheit liegt es ihm recht am Herzen, 
das Alterduim diefer Lehren und die unverulfchte Aufbe- 
wah'. uno-derfeiben in der kathol. Kirche darzuthun. Et
was wirklich Neues, was erft einer neuen Beantwortung 
bedürfte, haben wir bey dem allen nicht angetroffen. 
Er hat gethan, was er als ein eifriger und toleranter Ka
tholik thun konnte,
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be/ dein Süchhähdler St äh eh
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N A C H R I C 11 T.

.1» Die Allgemeine Literatnrzeitung, davon forthin wöchentlich fieben Stücke ohne dielntelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern undAddrefs 
Comtoirs, ingleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd'or zu 
fünf Thaler » den Ducaten zu a Thlr. 20 gr., gerechnet. Wer bairifche oder andere Conventions
thaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzöfifche vor der Münzveranderung geprägte fogenannte 
Schildlouisd’or werden hinführo bey der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Tha» 
Ur, Laubthaler aber höher nicht als zu Einem Thaler zwölf Grojdien angenommen.

ja. Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshäi^ entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichcrt feyn 
kann , den Weg der Spedition» auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er

fahren :
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzögl. fächf. privilegirte ZeifungsExpedition oder fei. Hrn.Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs> Grenz-Poftamt zu Halle
das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin
die kaiferlichen’Reichsoberpoftämter zu Nürnbergs Augsburg, Frankfurt am Mayn, Ham

burgs Cölln
das kaif. ReichsPoftäint in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
das Fürftl. Samt-Poft-Amtfm. Darmftädter * Hof zu Frankfurt am Mayni

Hr. Poftfecretair AN™*. ia Hannöver,

3. Wir



3« Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutschland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich in eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und, wo [ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll,

4. Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh- 
land gehalten, »werden kapn 5 und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

5, Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt. von pro Cent vom Laden Preif« 
ä ach# Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitung^ 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fi« 
angenommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leidet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

6. Zu Erleichterung der Fracht für die fimtlichen Buchhandinngon, welchem Frankfurt am Nlaijn 
näher liegt als Jena , ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 
Mayn 5 und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, dehen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch* 
hndler H off mann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl Akademifehe Buchhandlung zu Strasburg 

die HaisptCommiffion übernommen.

8» Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner undComp, zu Winterthur*

Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiftrl, königl. Erblanden die gewiinfehte Erleid»^ 
terung zu verfchaffen, ift die Socletät der Unternehmer der A. L, Z. mit Hn. Stahel, Buch-' 
Händler in Wien, in Verbindung getreten;, an den fich alfo alle geehrtefte Intcreflenten eben fo 
gut als an uns felbft addrefiiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtL k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 2$ 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreis accordirt.

IO. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannermann in Cleve, desgleichen an 
Ho. Friedrich Wanner in Dordrecht und an Ho» Buchhändler Jülicher in Lingen addrefiiren.

* a iivA^et5



H. Außerdem kann man lieh noch
zu Amfterdam an Hn; Retdc deri Hengü
- Königsberg in Pfeüfsen äh Hn/ Hartung

Kopenhagen an Hn. Proft und Hn; Pelt
* London än Hri* Robert Faul der Bödkfeller New Bend Street
» Münftef än Hn. Buchhändler Theiflitig.
- Riga ah Hn. Hartkribch
- Stockholm ah Hn. Magnus äwederuJ
- St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herred ’Gebfüdefe CöleH 

dieferhalb wenden.

12. Der Preis von Acht Thalern'wird hinführo jedesmal bey der Beftellung auf einmal ge/ahk. 
Wir find durch die anfänglich nachgelaffene Zahlung in zwe^ halbjährigen Terminen in zu man- 
cherley Verwirrung und Schaden gefetzt'worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin beybe
halten Werden könnte. Verfchiedene ünferer Herren Hauptcommiflionäre haben über Aüffcanb 
der Zahlung der AbonnemehtSgelder von Seiten der Intereffentcn häufige Klagen jreführet, wir 
find es ihnen alfo fphuldig, fie deshalb völlig ficher zu (teilen; daher wir alle löbl. Poflämter 
undZeitungs Expeditionen brfuchert, ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahrgang keine 
Beftellurig ahzunehmeri, es wäre denn , dafs fie es auf ihren eignen Credit und Rifico zu thun 
nach liefcnaffenhcit dev Umftajade geneigt feyn föllten. - Ünfrc Vcrfaflung leidet es nicht, VO!) 
den mit den Herren Hauptcömmifliönären verabredeten Zahlungsterminen Unter irgend einem Vor
wand« abzugehn.

Jena, den iftenFebr
1789.

Expedition 
der AUg. Lit. Zeitung.
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NATUR GESCHICHTE,

Nürnberg , b..Winterfchmidt: Dev wilden Baiw 
ine, Standen und Bufchgewächfe, zweyier 
Theil, ivelcher die Laub- oder ßlälterbäume 
enthält. 1788. 72 S. Die Bog. A1 — I.) 
Tab. I — XXXIII. 4. (8 Rthlr.)

. Der wilden Bäume, Stauden u. Bufchgevzächfe 
dritter Theil, welcher die,Stunden und Bufch- 
gewächfe enthält. 24 'S. (Die Bogen A— C.) 
Tab. I - XIIIL 4. (2 Thlr.)

Hr. Winterfchmidt- der Verleger, und auch 
der Herausgeber gegenwärtiger Fortfetzung 

eines von dem verdorbenen Waldamtmann Oei- 
kafen zu Nürnberg im J. 1772 angefangenen Werks: 
Abbildung der wilden Bäume, Stauden u, Bufchge- 
wächfe, delfen elfter Theil die auf 34 Tafeln 
abgebildete Nadelhölzer enthält, hat den rühmli
chen Entfchlufs gefafst, demForftmann und Oe- 
konomen dadurch ein vorzügliches Werk in die 
Hände zu liefern. Die Befchreibungen felbft, 
find noch gröfstentheils von Oelhafen abgefafst 
worden, und wir können fie vorzüglich Forftleu- 
ten und Oekonomen, wegen der ausführlichen 
Anweifung zum Anbau und dem Gebrauch der 
vorkommenden Holzarten., als fehr unterrichtend 
empfehlen. Nicht weniger die Abbildungen, die 
mit dem bey Büchern diefer .Art fo felteneu 
Vorzug, ausgemahlten Kupfern ähnlicher als illu- 
minirten zu feyn, noch einen andern damit ver
binden : dafs fie mit vieler Genauigkeit die mehr- 
ften Bäume und Sträucher vom Anfang ihrer Ent
wickelung bis zu ihrer Blüthe und Frucht in al
len ihren verfchiedenen Gehalten darftellen. — 
(Bey verfchiedenen unterer Blätter wiinfehten wir 
das zu fehr ins Gelbe fpielende Colorit fparfamer 
vertheilt.) Die Vollendung mufste auf diefe Art, 
aber gewifs zum Vortheil der Käufer, allerdings 
aufgehalten werden, dazu uns aber in der Vorre
de zum dritten Theil, fo wohl in Rücklicht der 
Laubhölzer, als auch der Bufchgewächfe alle Ver- 
fichcrung gegeben wird. Wir wollen kürzlich die 
in beiden Theilen vorgeftellten Gewachte nam
haft machen. Laubbäume: Tab. 1-5, die Win
ter - und Sommereiche (Quercus robur Linn.) —.

A- L, Z. Erfier Baud, 1789»

6-8, die Rothbuche (Fagus fylvatica.) — 9 ~x2^ 
die Weifsbuche (Carpinus Betulux) — 13-15-, die 
Sommer- und Winterlinde (Tibia europaea) — 
16 -17, die Efche (Fraxinus excelßor) — 18 -19, 
die Ulme (Ulmus campefiris) — 20-21, die Bir
ke {Betula alba) — 22-28» der Ahorn (Acer 
pfeudo-platanus, platanoides und cawpeßris) — 
29-31, die Erle (B.etula Ainus) — 32-33, die 
Kornelkirfche’ ( Cornus mafcula) — 34-36, die 
Wallnufs (Suglans regia.) — 37-39, die Rofska- 
ftanie (Aejculus Hippocaßanum) — 40 -41, die 
zahme Kaftanie (Fagus caßanea) — 42, her Aca- 
cienbaum (Robinia Pfeudo - Äcacia) _ 43, der 
Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia). — Von den 
Bufchgewächfen werden abgebildet: Tab 1, der 
Ginfter (Spartium fcoparium)— 2, der Farbegin- 
fter (Genißa tinttoria) — 3, die Berberis {Berbe
ris vulgaris) — 4-5-, der Mehlftrauch {Uiburnum 
Lantana) — 6, der Hartriegel (Cornus fangui- 
nea) — 7-8» der Hollunder (Sambucas nigra)"_  
9, der Hirfchholder (Sambucas racemofa)_  11 -12 
der Wafterholder (Fiburnum OpuluX) _  13-14* 
der blaue und weifte Hollunder (Syringa. vulga
ris). —_________________________________ 6

Zürich, b. Füefsly: Magazin für die Botanik. 
Herausgegeben von JJoh. Jjae. Römer und 
Paul Eßeri, Viertes Stück. 1788. i89 S. g. 
und 5 illumin. Kupfert. (12 gr.)

Diefes zur Verbreitung botanifcher Kenntnifle 
fo nützliche Magazin erhält fich nicht nur in fei
nem Werth, fondern nimmt mit. jedem Stück durch 
mehrere Sorgfalt der Herausgeber, und den Bey
tritt gelehrter Kräuterkenner, an InterelTe und 
Reichhaltigkeit zu. Eigene Abhandlungen und 
Auffätze in gegenwärtigem Stück, deren genaue
re Anzeige wir vorzüglich fchuldig find, kommen 
folgende vor: Obfervationes quaedam botanicae 
Autt. A. IU. Roth, IVI. D. Verfchiedene Flech
tenarten (Lichewes) werden hier befebrieben, und 
auch auf den beygefiigten Tafeln abgebildet. Der 
Lichen fpadiceus — fruticuleJus eretfus, ra- 
mQßßimus, cavus: ramis vagis JpinoßJßmis-, feu- 
tellis terminalibus magnis laceris, J'pinoJis et ra- 
mijeris — nach der Beftimmung des Hrn. Dr. 
Hoths, und auf Tab J, ,fig. j, aber fehr mangel-

D 1 haft
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Haft abgebildet, fcheint Rec. kein anderer als der 
Lich., aculeatus, Schreb. /viril. 1119. INeber gott..

und Dill. hiß. tab. 17. fig. 31. zu- feyn: folg
lich ift auch die Vermuthung unrichtig , als ob 
der von Hagen fögenannte Lich, fplnofus hierher 
zu ziehen, feye., — Ein anderer, des Hrn. Dr. 
Roths Lich., plumbeus (eine Benennung, die wir 
auch fchon defswegen nicht würden gewählt ha
ben,. um keine Verwechselung mit einen von 
Lightfoot fo benannten und ganz verfchiedenen 
L. zu veranlaßen) wovon, ein Stückchen mit Scu- 
tellen ganz artig auf der erften Tafel fig. 2. ab
gebildet ift, kommt in HudfonsFlora anglic. un
ter dem Namen L., verruculofus, oder bey Scopo^ 
li als der L..fcrobicidatus, vor, — Die zuletzt 
befchriebene varietas vivipara L,. pulmonis entfte- 
het vielleicht durch Zerftörnng, — Nun folgen 
Obfervationes botanicae, AiiEiare Cär. Lud. IHilL- 
denow.— Mit vieler. Sachkenntnifs, aber nicht im
mer' in der reinften Sprache abgefafst, Gleich. 
Anfangs lagt der V£ : Hrit mea, dificili e clajfe 
Cryptogamicafaria deteclaorbi proponam eni-. 
dito. — Praecipue vegetabilia n&vißime in agro 
Berolinenß a me lefta etc. —> Und wirklich lind, 
die mehrften der aufgeführten Kryptogamiften neu,, 
oder, doch vom Vf. genauer beftimmt,, und von 
Tab., 1-4 ziemlich richtig vorgeftellt. — Lichen, 
nielanoleucus (Tab.. I. fig. 2O findet fich Öfters mit 
andern Flechtenarten auf ganzen Stücken der pe- 
ruvianifchen Hinde, aber eben fo unvollkommen, 
ohne Scutelien, wie er hier in Abbildung vor-. 
kommt — er fcheint uns fehr nahe mit dem L. 
Glaucus verwandt zu feyn., — Die unter L. Tre^ 
melloides angehäuften Abarten find ficher eben fo 
viele vcrfchiedene Arten.. — L. Cinchonne (Tab.. 
I fig. 3..) ift vielleicht eine Spielart von L. hirlus.. 
— Agaricus decipiens, würden wir unter das 
Gclchlecht; Hydnum verwiefen haben. — Peziza- 
warchia — einer Tremelle fehr ähnlich., — Ste- 
monitis elongata •— unkenntlich. —- II, Auszü-. 
ge aus fremden Werken,. (vielmehr in extenfo 
abgedruckte Abhandlungen, welches.wir aber bey 
kleinen leicht vergriffenen Auffätzen x den Her
ausgebern Dank wißen,) Dahl Obferv,. bot. circa 
Syß. reg., div.. a Linne,. Schreber de Perfea eie-. 
gyptiorum. I. ll^right von den ofticinellen Pflan
zen fjainaika^^ — III, Recenßonen, und kürzere- 
Bilcheranzeigen, als Batfch Anleitung zur Kennt- 
nifs und Gefchichte der Pflanzen I. Index plant., 
ed.. i^ae. Syft., Linn., IKeizeuheck Anzeige der um. 
München wildwachfenden Pflanzen.. Anweifung 
Naturalien zu fammeln etc, ^acquin- ic., plantar., 
rar. Kol.II, fafc., 1, Ehrhart Beyträge zur Na-, 
fcur.kunde, Ilter u. III B.. Abbildung der, Bäume’ 
und Sträucher ites Duz, Kerners wittemb. Bäume 
u, Gefträuche,. 1-.3 Heft, Leipziger Magazin zur 
Naturk, 1784, Briefu/echfel über die Naturpro T 
Ilter B, An Account of the Culture and ufe of 
the Mangelwurzel.. Neue fchwed.. Abhandlung. 
HI Bd, PhyJ,. Arbeit., der einträcht, Freunde in.
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Wien, L 1-3. Medicus Theodora fperiofa — ü'n-'r 
einige kiinfliiche Gefchlechte aus derMalveniamilie 
Relhan Flora Cantabrigienßs cum fnppl. Roth,. 
Tentamen Flor.. German. 1. Koelle fpMh de Aro. 
nito. Hofmann vegetab. crijptogamica, Lafc. 
Heduig defcriptiomufc. fron daß Tom. I. Planer 
Index plant. Tabor Gebrauch und Mifsbrauch 
der peruv, Rinde. Batfch elench. fung. c. cont. 
I. Mocker Flor. Silef. r,_ Kerners, Abbildung der. 
Ökonom. Pflanzen, iter ß. — deflelben Schwäm
me, — Kürzere Nachrichten und ein Verzeich- 
nifs von Druckfehlern machen den Befchlufst 
letzteres ift fehr anfehnlich , und wird bey jedem 
den Wunfch erregen, dafc die Herausgeber zur 
gröfsern Vollkommenheit des Magazins folches, — 
und wir dürfen auch hinzufetzen, manche Pfovia- 
cialismeu — vermelden möchten,

G.E SCHICHTE.

Flensburg, und Leipzig , in Kortens BucÄh.: 
Johann Adrian Bolten Compaftors an der 
evangelifch-lutherifchen Hauptkirche zu Al
tona, Ditmarßfche Gefchichte. Vierter und 
letzter Theil. 1788- 523 S, gr. 8-

Der dritte Theil diefes Werks, der 1784 fier' 
auskam ,. befchaftigt fich noch mit dem vierten 
Zeitraum , der fchon im zweyten Theil mit den 
Begebenheiten, die fich feit dem Treffen bey 
Bornhövede zugetragen haben, anfängt, und ent
hält die politifche Gefchichte des Landes bis zu 
der vollendeten Eroberung durch König Friedrich 
II und feine Qheime. Der gegenwärtige 4te Theil 
enthält den zweyten Abfchnitt vom Religions- 
zuftande,. deffen erfte Abtheilung den Religions- 
zuftand, die zweyte aber nach, der Reformation, 
betrachtet. Jenei- handelte nur ganz kurz ab,, 
und weifet auf die Stellen der vorigen Theile zu-- 
rück, von den hier vorkommenden Materien be-. 
reits Nachricht gegeben worden. Diefer aber 
handelt von. den Superintendenten und ihrer ein-, 
gefchränkten Macht, von ihren Lebensumftänden^ 
von der Stiftung der Schule zu Meldorf aus dem 
dafelbft aufgehobnen Klofter und ihren anfangs, 
nicht vortheilhaften Schicksalen, von Abftellung 
mancherley Unordnungen, der die offen fliehe Ru
he Hörenden Gefchlechtsbündnifle, der Ordalien, 
von Gefetzen wider Ruchlofigkeit und Unfittlich- 
keit, von Ehegefetzen von Religionsftreitigkei-. 
ten, befonders mit den Reformieren, von dem 
Einflufs des Streits über das Interim auf Dith- 
marfchen,. von Synergiftifchen, Flavianifchen,. 
Mennonitifchen , Wiedertäuferifchen, David - Jor- 
difchen Unruhen-, von der Anwendung der geift-- 
Üchen Lehne, Deren Einkünfte wurden, nicht? 
nur den Kirchen und den Schulämtern, fonderm 
auch, den Kirchfpielfchreiberbedienungen beyge-- 
legt. Daher gefchah es „ dafs damals auch ein? 
KirchfpieJfchreibeEHerr genannt wurde, welches, 

fonft. 
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fonft nur bey Predigern gewöhnlich war, und zu
dem Mifsverftändnifs Gelegenheit gegeben hat, 
dafs man in alten Nachrichten Herr genannte Per- 
fonen bisweilen für Geiftliche gehalten hat, die 
doch weltliche, nur mit geiftlichen Lehnen verfe- 
hone, Perfonen waren. Eine nicht unerhebliche 
diplomatifche Bemerkung., Der dritte Abfchnitt 
handelt von der fonftigen B'efchaffenheit und Ver
ladung des Landes und der Landeseinwohner. 
Zuerft eine häfsliche Abfchildernng der Dithmar
fcher aus-dem Presbyt. Bremen., die der Vf. nicht 
ohne Grund für übertrieben hält, wiewohl er die 
Befchuldigung merkwürdig, und nicht unwahr
scheinlich findet, dafs die Dithmarfcher die Ma
gen der Verdorbenen herauszureifsen. fie auf lan
ge Stangen zu fetzen, und daraus zu weiflagen 
pflegten. Dies fcheint aus den heidnifchen Zei
ten hergenommen zu feyn, da man die Kriegsge
fangenenden Götzen opferte , u. diePriefterinnen 
aus ihrem. Eingeweide wahrfagtem. Noch 1430. 
Ratten die Dithmarfcherinnen einem bey ihnen 
gebliebenen hamburgifchen Rathsherrn den Ma
gen ausgerifien , und ihn auf einem Spiefse her
umgetragen. Zu den bofen Sitten gehörten 
Selbftrache und Befehdungen, ungleichen See
raub. Auch fcheint der Genufs aller der Vorthei
le, die ihnen ihr zu. ergiebiges Land gab , die 
Dithmarfcher üppig gemacht zu haben. Unterfchied 
der Marfch und GeefL Häufige Waflerfluten, un
ter welchen fich dievon 1354, worin über 600,000 
Menfchen umgekommen feyn follen, und die 
von 1362 und 143.6, beide de grote Manndrenke 
genannt, fürchterlich unterfchiedem. Bey der 
fchlechten Kenntnifs des Deich-und Wafferbaues 
in den damaligen Zeiten kann es nicht befrem
den, dafs im Dithmarfchen viele Oerter, ja gan
ze Kirchfpiele, von den Fluten weggefpület lind. 
Außerdem. dafs viele von den in Königs Wol
demar II Lagerbuch vom Jahr 1231 aufgeführten. 
Dithmarfifchen Oertern nicht mehr vorhanden find,, 
war auch das Kirchfpiel; Langenbrok, das noch. 
1304 da -war, im Jahr*i347 fchon weg.. Nachdem 
1304 fich Dithmarfcher der Herrfchaft des Erzbi- 
fchofs von Bremen entledigt und'feine Edelleute 
theils ausgerottet, theils verjagt hatte, war es ein 
ariftokratifch - demokratifcher. Freyftätt, Denn 
der Erzbifchof war nun nur dem Namen nach 
Oberherr. Als I’reyftaat war. Dithmarfchen be
trächtlich genug, um von Monarchen zum Freun
de verlangt, und felbft zum Schiedsrichter ihrer 
Streitigkeiten gemacht zu werden. Selbft ein
zelne Kirchfpiele , ja bisweilen einzelne Gefchlech- 
te betrugen fich als befondre Freyftaaten, die mit 
andern Staaten Tractaten fchliefsen durften. Das 
Land beftund aus $ Vogteyen, deren jede ihren 
eignen Vogt (Advocatum) hatte. Die Angelegen
heiten des ganzen Landes, wie auch Appellatio
nen von einzelnen Kirchfpielen gehörten vor die 
43 Land esverwefer, die aus den bemitteltften Land-- 
teuten genommen wurden.. Diefe waren meiftens 
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einfältige Leute,, die- aber doch oft gute Mass
regeln nahmen. Von denLandesverfammlungen, 
auf die man von Ausfprüchen der 43 provocir.en 
durfte, und auf welchen die öffentlichen Landes» 
angel'egenheiten, oft fehr tumultuarifch entfehie- 
den wurden.. Die Todesftrafen waren feiten, be- 
ftanden meiftens im Verbrennen, wiewohl fich; 
auch vom Hängen und Enthaupten Beyfpiele fin
den. Scharfrichter hatte man-nicht. Ihre Stelle 
vertraten die Slüter, eine Art obrigkeitlicher Per- 
fonen-, w’elche die Kirchengüter zu verfchliefsen 
hatten, und daher jenen Namen führten.. Von. der 
Kriegsverfaflung, den Feftungen , den Städten u» 
Flecken und der Infelßüium u. f.f. S.. 146 endigt 
fich der 4te, u. auf der folgenden fängt der yte Zeit
raum, bis zur Wiedervereinigung des b:s dahin 
unter verfchiedenen Landesherren getheilt gewe- 
fenen Landes unter dem Könige Chriftian. VIL 
Diefer Zeitraum füllt zwar den ganzen übrigen 
Platz diefes vierten und letzten Theils. Aber, et 
ift bey weitem nicht fo erheblich, als-jeder den 
vorigen.. Denn er begreift nur den Zuftand Dith- 
marlchens von der Zeit an, da es aufhörte, ein 
eigner für fich beftehender Staat zu. feyn, und. 
eine dem Herzogthum Hollftein einverleibte Pro
vinz war. Man kann ihn als eine Sammlung von 
Materialien anfehen, deren fich ein. Gefchicht- 
fchreiberder allgemeinen hollfteinifchen Gefchich
te, bey der Vollftändigkeit und Zuverläfligkeit, 
die der Vf. feinen Nachrichten gegeben hat, nütz
lich bedienen kann. Der erfte Abfchnitt, oder 
die Gefchichte felbft, enthält die Nachrichten von- 
der Theilung Dithmarfchens zwifchen dem Köni
ge von Dännemark Friedrich II, und den mit ihm, 
zugleich regierenden Herzogen von Hollftein, der 
nachmaligen Eintheilung in das königliche Siider- 
dithmarfchen, und das herzogliche Norderdithmar- 
fehen, den mannichfaltigen Unruhen und Befchwer- 
den, welche Dithmarfchen in den dänifch-fchwe- 
difchen Kriegen auszuftehen hatte , von den Öf- 
tern fchrecklichen Waflerfluten u.. f. f.. Endlich 
von der Vereinigung beider getrennten Lan
destheilen der Provinz, durch die Uebergabe 
des grofsfiirftlich - ruflifchen, Antheils von Holl
ftein an den König. S- 371 hebt der zweyte Ab
fchnitt an, der vom Religionszuftande _ oder, ei
gentlicher zu reden , meiftens von den dithmarfi- 
fehen Pröbften, Predigern, Kirchen, Schulen u. f. 
£. handelt. Doch find auch einige wenige, die Re
ligionslehren und Streitigkeiten betreffende,Nach
richten mitgetheilt, unter welchen die von den. 
ehemaligen Verfuchen der römifchen Kirche,, 
Profelyten in Dithmarfchen zu machen, S, 409 ft- 
merkwürdig ift.. Dafs nach S.. 407 König Frie
drich, III 1647 feinem Generalfuperintendenten, 
D.. Stephan Klotz, aufgetragen, hat, dahin zu fe
hen , dafs fich die Ordinandi. in: den Herzogthü- 
mern königlichen Antheils auch, auf die Concor
dienformel verpflichteten, das ift dahin zu berich
tigen , dafs nicht Friedrich III als König,, denn;

L1 & das 
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. dag war er 1647 bey Lebzeiten feines Vaters noch 
nicht, fondern Friedrich, als Statthalter in den 
Herzogthiimern, diefes verfugt hat. Uebrigens 
kömmt es daher, dafs die fonft nie in diefen Län
dern aufgenommene Concordienformel fich, was 
den ehemaligen königlichen Antheil ängeht, da
mals in den Predigereid eingefchlichen, wie fol- 
ches in dem ehemaligen Hollflein - Gottorpfchen 
Antheil 1734 ans einer andern Urfache gefchehen 
ift. Der gte Abfchnitt S. 44$ ft', hat die Auf- 
fchrift: von der fonßigen Befchaffenheit und Eer- 
faffung des Landes und der Einwohner. Meiftens 
ftatiftifche Nachrichten, die, da fie eine befondere 
Provinz betreflen, freylich nicht allgemein, aber 
doch für das Land und deflen Beamten nützlich 
find, wie denn auch die kurzen Nachrichten von 
den Lebensumftänden der Probfte, Prediger und 
Beamten in Rückficht auf die Landeinwohner, und 
als Beyträge zur allgemeinen hollfteinifchen Ge- 
fchichte brauchbar heifsen können. Die Schreib
art des Vf. ift nicht die angenehmfte, auch nicht 
immer correct. Oft braucht er wie ftatt als; z. 
E. S. 298 § 40« Z. 2 ff. Kaum war der Rückzug 
kund worden, wie man es für nöthig erachtete, 
die Süderdithmarfcher abzuftrafen. S. 299 Z. $ 
fteht reteriret ftatt retiriret, oder richtiger ftatt: 
fich zurückgezogen. S. 30^ Z. heifstes: Bi- 
fchof Chriftian Auguft, itziger Adminiftrator 

. der Gottorpifchen Lande, welches richtiger da
maliger heifsen würde.

SHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Hilfcher: Die Unfchuld in Ketten 
oder der willkommene F'ürß. Ein Schaufpiel 
in einem Akt. 1788* 8« 63 S- (4

Eine dramatifche Arbeit, wo der Rec. unfchlü- 
fsig ift, und bleiben mufs, was er für elender 
erklären foll, Fabel, Charaktere, oder Spra
ng _  Ein armer Graf von Sturm hat den Sohn 

eines gleichfalls dürftigen Freundes, den Grafen 
von Liebenau, erzogen, und diefer Jüngling und 
Sturms Tochter, Henriette liebenfich. Aberder 
Vater will feine Tochter an einem reichen , bis 
zum Eckel dummen Edelmann, der (ein Edel
mann.') zum Grafen immer Ne. Gnaden und Ex- 
cellenz fprichf; verheirathen,• und fperrt des
halb den Grafen Liebenau in eine Dachkamer ein. 
Als Henriette, trotz Bitten und Drohen den ein
fältigen Hn. v. Stüber doch nicht nehmen will, 
lafst ihr Vater, (der abfcheuliche Tirann,) durch 
feinen Verwalter eine grofse Kette herbrino-en, 
ihre Hände damit fefleln, und nachdem eröerft 
heimlich gebrummt: Eer flucht, auch das hilft nichtsi 
befiehlt er fie ebenfalls in ein Dachkämmerchen zu 
bringen. Der Verwalter aber voll Mitleiden, giebt 
ihr den Schlüfiel zur Kammer, und fagt: fie 
möchte nur felbft hinauf gehn. Indem die Un
fchuld alfo in Ketten fich befindet, kommt der 
Fürft, hält den Grafen von Sturm einen Geld Un- 
terfchleif— man weifs nicht recht, welchen? — 
u. einen Duel — man weifs nicht recht mit wem ? — 
vor; vergiebt ihm aber, weil er Reue, — man 
weifs nicht worinnen? — bey ihm fpürt; unter 
dem Bedinge: Dafs Henriettens Ketten abgenom
men, und fie und Liebenau ein Paar' werde. Hr 
von Stüber aber mufs ihnen 20000 Thaler zum 
Brautfchatz geben, weil er mit in den Betrug 
(man erfährt aber wieder nicht, wie ?) verwickelt 
gewefen war. — Vom Dialog wollen wir nur 
gleich die allererften zwey Reden zu Proben geben:

Eon Sturm (im Herein gehn vor fleh') Und wenn du 
des Teufels wflrft> fo mufst du fort

Henriette (ihm auf dem Fuß nachfolgt) Sie kennen 
meine Folgfamkeit, liebfter Papa ; fie ift Pflicht. Aber 
wer kann ein Herz zwingen, eine Empfindung zu ver
laffen , die ihm fchon zur andern Natur ward? Drücken 
Sie es fanft mit ihrer warmen Hand ; es wird immer pochen, 
und den Druck verfchmähen. Es arbeitet zu ftark in lick 
felbft, dafs jede lEurkang von außen vergebens ift.

KLEINE SCHRIFTEN,

GoTTESGEtAHRTHRiT. Leipzig, b. Göfchen: Der 
Brief Jacobi — überfetzt und mit Anmerkungen erläutert 
von M." Ernft Friedrich Carl Rofenmüller. 1737. 30 S. 8- 
Hr. R. hat fieh bereits fchon durch feine Ueberfetzung 
von dem fünften Hymnus des Synefius als einen gefchick- 
ten und gefchmackvollen jungen Mann dein gelehrten 
Publikum empfohlen, und darf auch bey diefer Ueber- 
fetzuiw von einem der fchönften Denkmale aus den Zei
ten der Apoftel auf den Dank aller derjenigen rechnen, 
für welche er fie beftiniint hat, nämlich für Folche, wel- 
ehe die Bemühungen neuerer Ausleger der Bibel nicht 
Jelbft nützen können, und doch gern in beflern Verftänd- 
nifs derfelben immer weiter zu kommen wünfenen. Die 
Ueberfetzung ift fliefsend, natürlich und deutlich ; auch 
die Anmerkungen zweckmäfsig — ohne allen Aufwand 
von Gelehrfamkeit. Diefer war auch in fö fern ganz ent
behrlich , weil fich Hr. R. bey der Darftelluug des Sinns 
an die in den Scholiis feines würdigen Hn. Vaters mit

Gründen unterftützten Erklärungen gehalten zu haben 
fcheint, und diefen — fo viel Rec. aus der Vergleichung 
einiger Stellen mit Vergnügen bemerkte — durch einen 
wohlgewählten und ungekünlfelten Ausdruck noch mehr 
Annehmlichkeit zu verfchaffen gewufst hat. So überletzt 
Hr. R. K. 11, 22. wo trvvspyeiv rott; epyou; in den Scho
liis erklärt worden war: infervire operibus i. e. producere co- 
na opera: Sieheft du hieraus nicht, dafs die Folge feinet 
Glaubens gute Handlungen gewefen find ? In der einzigen 
Stelle K. V, 9, ift unftreitig den Worten ein faifbher Sinn 
untergelegt worden: Klaget einander eure Leiden nicht.,' 
(follte der Apoftel wohl diefes haben lagen wollen ■? und 
noch dazu mit den Worten : gq zsvafsrs hxt ak/fldw?) 
ihr möchtet fonfl, indem ihr klagt, nachtheilige Crtheile 
von euren Nebenmenfchen faden; diefe active Bedeutung 
kann das KOtrocXftATEre nicht haben. Hrn. Potts Erklä
rung diefes Briefs hätte nicht unbenutzt ble/ben füllen.
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Lemgo, in d. Meyerfchen Buchh.: Grundriß der 
Theorie und Gefchichte der fchönen IFifen- 
fdurften, von C. Meiners, Prof, der Philof. 
in Göttingen. 1788, 360 S. 8* (aogr.)

Seit wenigftens zwölf bis fünfzehn-Jahren lieft 
Hr IST. auf einer von Deutfchlands erften Uni- 

verfitäten Aefthetik. Natürlich kann man vom 
Lehrbuch eines fölchen Lehrers' viel erwarten. 
Denn hat er mittlerweile nicht feine Begriffe 
durchdenken, berichtigen, vervollkommnen kön
nen ? — Nun ift zwar wahr, ein Lefebuch — 
fo fehr manche junge Docenten damit eilen —’ 
ift, wenn es vollkommen feyn foll, fo fchwer; hat 
fo manche wichtige Erfordernifs zu befriedigen, 
dafs es allzuftreng feyn würde, wenn man in einzel
nen Fällen nichts davon nachiaflen wollte. Aber drey 

. Eigenfchaften mufs doch wenigftens jedes befi- 
tzen , das nur einigermafsen den Beynamen: gut, 
verdienen, will: Ordnung, Richtigkeit, Beßimmt* 
heit. — Ob diefe dem gegenwärtigen Buche 
■zukommen, davon mögen mehr Beyfpiele, als 
•unfer Unheil, zeugen; nur versichert Rec. 
zuvor, (weil Hr. M. in der Vorrede eine Be
antwortung der Recenf. feiner Gefch. der Phi
lof. A. L. Z. 1787- No. 82. u- f. ankündigt,) 
dafs er nie noch diefen Schriftfteller beurtheilte ; 
dafs er mit Vergnügen manche feiner Schriften 
lafs, und dafs er gewifs mehr mit Vorliebe, 
Abneigung, fein Handbuch zu lefen begann"

als

Nachdem Hr. M. nur mit zwey Paragraphen 
gefagt hat, was er unter Aefthetik vorhanden wif- 
fen will, und in wie fern fchöne Künfte undWif- 
fenfehaften fich unterscheiden, fpricht er in 4 Ka
piteln von der Natur der Schönheit, dem Imagi- 
hativ. _ Schönen, dem Verftändlich - Schönen und 
fff Sittlich - Schönen; was aber das Schöne im 
\j^eneiucik ’ wagt . er nicht zu entfeheiden. 
r ,ry^^^et^'c^en Rührungen (d. h„ von der 
frf f aile-s Uebrigen) findet man nicht ein 
)• v01 K rS^babne, die grofse Hälfte aftheti- 
icher Empfindungen •• ----  o das coexiftirende als fucceifiv behandelten, weil

i A lieh ^’s dem Dichter oft fo un- im fuccefliven ihre größte Kraft beftehe, das be-
ent • 11 k A “\r V8 ^c,‘z^ne Hl» wird mit einem hauptetezer, und belegte es durch Beyfpiele aus 
einzigen im ' Oroeygehen abgefertigt; und was dem Homer etc, — Welcher beflimmte Begriff

A. L. Z. Erßer Rand, M

erhaben , groß, ßark, edel, furchtbar erhaben 
fey, erfahren wir — nirgends. Erft im fiebenten 
Kapitel kommt er auf den Gefchmack. Vom Ge
nie wiederum nichts 1 Das achte Kapitel redet; 
ein paar V orte über das Pathos. (ICie ? davon 
nachher!) Grazie, Einfalt, Naivetät und Kon
traft werden im neunten Kapitel zufammengeftellt. 
Nun erft kommen Intereffe, Handlung, IHufion, 
Nachahmung, fchöne Natur (durch neun Kapitel 
von der Schönheit felbft getrennt!) und Ideale 
an die Reihe. Alle theoretiiche Sätze der eigent
lichen Poetik werden im zwölften. Kapitel mit 
fechs Paragraphen abgefertigt; aber Lukans 
Heldengedicht nimmt f g Seiten ein, und des Afifto- 
phanes Wolken füllen ihrer 30. Eben fo weit- 
lauftig kommen Corneille, Moliere, Milton dran; 
ja vom Fontenelle wird eine ganze Ekloge abge
fchrieben, damit man fehe, wie man eine Idylle 
nicht machen foll. Unter den Dichtungsartew. 
fängt die Epopee an , dann folgen Tragödie, Ko
mödie, Oper, Ode, Lied, Elegie, Heroide, Ro- 
mauze, Aefopifche Fabel, Erzählung, Idvfte, 
Lehrgedicht, Satire und Epigramm-. — Die Rhe
torik fertigt Hr. M. in drey Kapiteln ab, Und 
läfst Briefe, Dialog, und die eigentliche Rede
ganz hinweg. Dafs diefe Ordnung uns natürlich, 
und die gehörige Proportion beobachtet fcheine, 
muffen wir ganz verneinen; aber wir wollen, weil 
doch die Ordnung manchem noch zufällig an ei
nem Lehrbuche fcheinen dürfte, nun auch Bey- 
fpieie von der Richtigkeit und Beftimmtheit ge
ben. S. 3 heifet es: „Man findet bald, dafs 
„die fchönen Wifienfch. nur auf einander fol-
„gende, und die fchönen Künße nur coexiftirende 
„Gegenßände ausdrücken könnenN Das i^l zwar 
aus Leflings Laocoon abgefchrieben, aber ganz ohne 
in Leflings Sinn eingedrungen zu feyn. Die Schil
derung einer Landfchaft, die Schilderung von Kar
thago, wie es jetzt vor Aeneas Blicken liegt, ift 
doch gewifs etwas coexiftentes, und dennoch der 
Theil eines Gedichts. Dafs die fch. Wifi”, nichts 
coexiftentes ausdriicken könnten, fiel Leif, nicht 
ein; dafs fie' aber wohl thäten, wenn fie felbft 
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kann durch eine Definition wie folgende, S 17 
bewürkt werden: ,,Schön find nur folche Gedan- 
,,ken, die Menfchen von gebildetem und unver- 
„dorbnem Verllande mit geill'igem Wohlgefallen 
„denken, und nicht blofs deswegen mit Wohlge- 
,,fallen denken, weil fie gewißen Liebliugskennt- 
Mniflen qder Befchäftigungen nahe verwandt find.“ 
— Welcher Schwrall von Worten , wie dunkel al
les,. und noch dazu wie unrichtig! Ich denke mir 
wie Decius fich den unterirdischen Göttern. ve$-. 
lobt,, mit Wohlgefallen. Ift das deswegen ein 
fehöner Gedanke ? Er fährt fort: „Weder Neu- 
.„heit, noch. Wahrheit, oder Wichtigkeit,, oder 
„Schwierigkeit: allein machen Gedanken fchon; 
„und” es Scheint, als wenn fie entweder fcharffin- 
„nig, oder erhaben, oder witzig und launigt feyn 
müisten etc. — Uns fcheint es, als ob Hr. M. fich 
hier felbft nicht verftünde, Klafiificirt er denn 
wirklich das Erhabne fo beyher zum Schönen? 
Weifser nicht, dafs Schwierigkeit zwar nicht Er
habenheit , aber wohl, die Schönheit, (die leichte 
kieberficht erfordert,) zerftöre? Ift denn nach, den 
neuern Unterfuchungen, der Begriff der Laune 
nicht weit genauer zu beftimmen? — Gleichwohl 
fo durch, einander gewirrt diefe Stelle ift, fo mag 
fie noch hingehn, gegen folgende Definition des 
Komifehen , S. 21, wo wir wirklich kaum unfern 
Augen trauten,. „Das Komilche,“ fagt Hr. M., 
,,ift entweder eine glückliche Schilderung oder 
Erdichtung lächerlicher Gegenftände, oder be
geht auch in dem, was man mit dem Namen der 
Laune bezeichnet hat.“ — Wir fragen jeden Le
ier, ob er auch nur ein Haarbreit mehr, als vor
her weifs,. was komifch fey?- — Das Komifche 
befteht ipjdcherlichen Gegenßändenl Was.ift denn 
lächerlich ? Giebt es denn auch keine traurige 
Laune ? — Der bekannte Jacques in Shakespears 
Igas ihr wollt, ift do.ch wohl launichtj; aber ift 
das lächerlich, was er fagt? Nach dem, wasFlör 
gel über das Komifche zufammengetragen hat; 
nach dem, was Adelung hierin wirklich glück
lich auseinander gefetzt hat; ja auch fchon nach 
dem,, was Ariftotel.es vom Lächerlichen urtheilh 
ift- eine folche Erklärung unerklärbar..— Was er
fährt man S. 36^ wenn es heifstt ,,Alle Leiden- 
,,fchaften hauchen fich entweder in fünfte, lieb?

liehe, oder brechen auch in rauhe und fchnet-- 
„dende Töne und Wörter aus, wovon freylich die 
„einen fowohl, als die andern durch die Sprache 
„und Sprachwerkzeuge eines jeden Volks modi- 
„fizirtwerden.“ Man entkleide diefe Periode von 
dem blo.is ATüigandeWjUndfie wirdheffsen: die Lei- 
denfehaften brechen in Töne und U^orte aus.— S. 40 
zählt Hr,M,die Niedlichkeit, zur Grazie. — Nach 
einftimmigenUrtheilneuef philofoph. Kunftrichter 
ift Niedlichkeit die Schönheit im Kleinen. Schön
heit aber, (was auch Hr, M. S,q dagegen fagt,) 
bezieht fich.hauptfächlich auf Forni,. Grazie hinge- 
gegen auf Bewegung,. — Naiv, fagt er auf eben 
diefer Seite, ift nicht jede offcfthFr^gp Aeufse*- 

rung von unfchuldigen Gefiimungen, noch viel 
weniger mufs das Naive,, wie Mendelsfohn fagte, 
mit Würde verbunden feyn?“' — Nun gut, es 
fey diefes beides nicht’ Aber was iß es denn? 
Hr. M. lagt davon kein Wort, fondern nur, dafs 
es oft angenehmes Lachen, oft auch tiefe Rüh
rungen erweckt. Wie viel ehe negative Kenrrt- 
nifs tauge, — zumal fo unbewiefen negativ, er- 
giebt fich von felbft. S. 42. „Die Wörter Inter- 
„efle-und Interelfai.it werden ganz anders im ge- 
,,meinen Leben genommen, als wenn von dem 
„IntereHe und Intereflanten der fchönen Wiff. die 
„Rede ift. In diefen "ift allein dasjenige inter- 
„effant, was unferfympathetifches. und moralifches 
„Gefühl reizen oder erwecken kann.“ Hier ift 
Garve ausgefchrieben. Aber leider! wie?.— 
Welchen andern Begriff'hat denn intereßant ina 
gemeinen Leben ? Auch dort heilst es ja.: was 
um fein felbß willen unfre Aufmerkfamkeit reizt.. 
Dafs der gemeine Mann es fich nicht fö beftimmt, 
wie der Philofoph denkt, ift richtig; aber etwas 
ganz andere denkt er fich nicht dabey-; wie das 
z, B, der Fall mit der fchon einigemal erwähnten 
Laune ift, Nachher ift das Wörtchenallein, ge- 
wifs ein Fehler. Garve meynt vorzüglich, und 
dann hat er vollkommen. Recht. Doch des Vfs. 
Lieblingswendung ift : Dits ift etwas anders f. nur 
dafs er feiten , oder- beynahe nie angiebt, worin- 
uen es anders ift. — Sonderbar klingt es, wenn 
S, ^4 Hr. ML bey den Versagten, fagt t „Die neu- 
„cm Europäifchea Sprachen unterfcherden fich 
„von den. alten, am weißen durch den Reim, der 
„den Griechen und Römern unbekannt, oder wo- 
„nigftens verhafst- war,“ — Diefen Sprach- 
(wenn. es noch hiefse , Fers-) Unterfchied haben 
wir doch nie für den. wichtigften halten können, 
Alfo ift auch wohl deutfeher Hexameter und grie- 
chifcher einerley ? denn, beide reimen ja nicht. 
—- S. yy, „Der naturlichße Grund der Ernthei- 
„lung, oder vielmehr die Folge aller Dichtungsar- 
„ten. fcheint mir das höhere und.geringere.hlter- 
,^hum derlelben, und ihrejmehr oder weniger all- 
,.gern,eine Verbreitung zu feyn,“ — Der Natür- 
lichfie? Recenfent kennt keinen willkührlichern,. 
Wie getrennt würden denn Satire und Lehrge
dichtIdylle und Erzählung; wie nahe verwandt 
Ode und Drama feyn! Warum fehltefst denn der 
Vf. felbft mit dem Epigramm, das beynahe zwey 
Jahrtaufende eher,, als die Oper da wrar ? — Doch 
wir glauben, durch diefe Beyfpiele mannichfalti- 
ger Gattung, die aber fämmtlich nur aus den erften 
vierthalb Bogen genommen find , und zehnfältig 
verftärkt werden: können, hinlänglich bewiefen 
zu haben, wie eilfert g (aufs gelhrdefte zu fpre- 
chen) Hr. M. diefes Handbuch gefchrieben habe,. 
In der Poetik ift er wenigftens nichts belfer , als 
in der äfthetifchen Theorie. In der Literatur der 
Dichtungsarten bezieht er lieh faft durchgängig 
nur auf Efchenburgs Handbuch. Sonderbar ift cs 
freylich,. wrenn ein Handbuch lieh. auf das andere 

bezieht 1 

Ariftotel.es
Interelfai.it
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bezieht ; doch wär,e es vielleicht nicht übel ge- 
wefen, wenn es zuweilen in der Theorie auch 
gefchelien wäre-

Braunschweig, in der Schulbuchhandl.: Ge
dichte von Karol. Chriftiane Louife Rudol
phi. Zweytc Sammk. nebft einigen Melodien. 
Herausgegeben von ffoach. Heinr. Campe. 
1787- 8- 190 S.

Deutschland hat itzt verfchiedene Dichterinnen, 
und wenn wir aufrichtig reden füllen , fo glau
ben wir,, es hat deren genug. Wir wollen uns 
hier nicht in die weitfiihrende Frage einlafien : 
Ob fchriftftelierifche Arbeit, überhaupt genoximen, 
dem Schönen Gefchlechte zu. empfehlen oder ab?- 
zurathen fey? Dafs der weibliche Geift fo gut, 
als der männliche , durch eine iveislich gewählte 
Lektüre fich bilde;, das wünfchen gewifs alle wah
re Freunde deflelben. Aber dafs nicht jede fchrift- 
ftellerifche Arbeit ihm gelingedas geftehn hin? 
wiederum, felbft die eifrigften Vertheidiger. Alles 
was laugen Eleifs erfodert (denn eine Keralio ift 
Ausnahme von. der Regel') alles, was nicht nur 
hohen fondern auch anhaltend hohen Schwungbe* 
gehrt, gelang nie-, oder, wenigftens. fall nie einer 
Dame- Man nenne uns die vortreßiche Tragödie* 
die vortreßiche Epopee, die eine Fran fchrieb? 
Selbft der Kolumbus der. Boccage , felbft die Cenis 
der Grafigny, wiewohl letztere noch ein Drama 
ift, nehmen wir nicht aus. — Oft hingegen ge
lingen ihnen Werke der Naivetät und. der Leich
tigkeit , der glücklichen Minuten, und empfindfa- 
men.halben Stunde; und den verfificirenden Da- 
ipen verbleibt daher immer das Lied,, die Elegie, 
die Idylle und die Epifteh Alles fehr angenehme 
©ichtungsarten ; mir dafs Deutfche grade in ihnen 
fchon fo viele und-fo glücklich gearbeitete Stücke 
haben ; dafs fich dort kaum viel mehr, als Nach? 
ahmungen* erwarten läfst.. Eben deshalb, fo 
©ft Rec. abermals ein Frauenzimmer als Dichte
rin auftreten fieht, denkt er, felbft1 dann, wenn 
es ihr nicht mißlingt:. Schade, dafs fie nicht dä 
verflicht, wo es- ihr, gelingen konnte. Noch ha
ben wir keine Seuignefür eine folehe Briefftelle- 
rinn würden wir drey Liederfängerinnenhingeben 
können.. Wenn man aber diefe-Gedanken, im all
gemeinen gefagh, fo deuten wollte, als ob uns 
gegenwärtiges Bändchen von Gedichten insbe- 
fondre mifsfiele, fo würde man ganz falfch uns 
auslegen. Vielmehr verdient Madame Rudolphi 
unter ihren, verfificirenden deutfehen Schweftern, 
unfers Erachtens wenigftens die zweite Stelle ; und 
wenn fie der Karfchin am Feuer der Imagination* 
an kühnen Bildern nachfteht, fo find ihre Gedichs

g^icher durchgeführt, und von einer wärmeren.
• eit‘ ■^u’e Verfification.ift nicht fo man? 

Ric ach, aber oft harmonifcher. Ihre Gegen? 
ftande find nicht fo.. erhaben, aber minder ei
gennützig gewählt. Am heften gefällt fie uns, 
wenn, ne Gemälde aus. der Nätur mit leichten ge

fühlvollen Ideen vergleicht; z.. ß.. die Freude 
S, 16. oder wenn fie halbreligiöfe Gelänge dich
tet, wie z. B. an meinen lieben Kleinen bey einer 
Brandftelie , wo der. Blitz gezündet hat. S. 110. 
Ihre Morgen-und Abendgefänge find zwar, mit vie
len. unfrer. mänlichen Lieder nicht zu vergleichen. 
Doch nirgends ift fie matt. Nur bis zu hohen Gegen
wänden z. B. S. 128-follte fie fichnicht verfteigen_ 
Es fchiägt dann ein , was wir im Eingänge fagten. 
Zur Probe ftehe hier eines ihrer kleinften, aber 
gewifs nicht, fchlechteften Gedichte

Größe, Weisheit und Glückjeligkeit:
Grofi nenn’ ich den;, des Ohr. vergeben» 
Pes Tadels und des Beyfalls Schall berührt,. 
Den durch die labirimhlehen Gänge diefes Lebens 
Nur-ein Gedanke: Rechttlmn, führt..

Weif' ift mir , wer aus allen Erdenblüten,, 
Fü-r fich und alle Honig zieht, 
Und alles Gift, das. böte Nattern, Brüten, 
Uns fliehen lehrt und — felber flieht.

Beglückt ift, wem bey klein und grofser Häafee- 
Sein reiches Herz das Zeugnifs giebt “
Dir ward die fchüiifte Himmelgabe, 
Bift Liebe werth, und — bift geliebt..

Vollkommen fein und gut gofagt! Eine'Ode über 
jeden folchen einzeln — gewifs auch der Odewer- 
then — Gegenftand würde vielleicht minder ge
lungen, feyn; und um. defto rühmlicher 'ift die B.e- 
feheidenheit der Vf. Von ihren Gedichten find 1$. 
mit leichten gefälligen Melodien von Hn. Witt- 
bauer begleitet

Leipzig, b; Breitkopf: ^acob Putericli' von 
Reicherzhaufen. Ein kleiner Beitrag, zur Gci- 
fchichte der deutfehen Dichtkunft imSchwii- 
bifchen Zeitalter. Seinen in Leipzig zurüok- 
gelaiTenen Freunden gewidmet, von J, E.^de— 
^ I788- 39 S. 4. (6 gr.)'

Jacob Püterich.von Reicherzhaufen war einBaie- 
rifcher Ritter des intern Jahrhunderts, der an die 
verwittwete Erzherzogin von Österreich, Mathik 
dis, 1462. einen fogenannten Ehrenbrief in 14$ 
gereimten fiebenzeiligen Strophen fchrieb., und4 
ihr darinnen einen fo (änderbaren Mifchnjafch ver
plauderte , dafs, wenn fie anders ihn gelefen* 
fie wahrfcheinlich mehr Langeweile,. als Vergnih- 
gen dabey empfunden haben wirdf Diefer. Brief' 
war zwar Engft in Raimond.. Duellii Excerpta hi-- 
fiorico- genealogica. eingerückt;. aber noch hatte 
fich-keiner unferer Literatoren damit abgegeben,, 
muthmafslich, weil die Reimerey für jeden fo, 
abfchreckend w;ar, dafs er bald. Anfangs mit Le- 
fen inne hielt. Ja, Hr» Ad., felbft. gefteht ehmals 
fchon den Duellius in Händen gehabt, und.doch 
den Schatz von Entdeckungen , der in ihm befind
lich war, nicht bemerkt zu haben... Nur in-Dres
den führte ihn ein glückliches. Ungefähr, beym

Mm & Auf* 
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Axtffthlagen grade axxf eine Stelle, die ihn wei
ter zu leien Lull machte , und die gegenwärtige 
Schrift veranlafste. Pütterich nämlich theilt un
ter andern der Erzherzogin ein langes Verzeich- 
nils von Ritterbiichern mit, die er in feiner Bi
bliothek, fo wie auch von einigen, die fie axxs- 
fclrlufsweife in der ihrigen befitze. Seine Biicher- 
fammlung aber war für die damaligen Zeiten 
nicht geringe. Er hatte an die 40 Jahre darüber 
gefammfet, und—was vor Erfindung der Buch- 
druckerey für einen Privatmann fehr merkwürdig 
ift — deren 164 Stück auf mancherley Art

Mit flellen, muhen, auch dazu mit leiten
Gefchennckt, gefchrieben, gekhaufft und darzuefunden

2ufammengebracht. In diefem gereimten Kata
log nun finden fich eine Menge alter Dichter und 
alte Gedichte, die wir zur Zeit nicht kannten; 
von einigen fchon bekannten Poeten und Wer
ken kommen Berichtigungen und Zufätze vor; 
von mehrern erhalten wir wenigftens hypotheti
sche Ausfichten. Dies unterfucht Hr. Adel, in den 
Noten von S. 9. bis 25. und thut es mit derjeni
gen Kenntnifs alter Gelahrtheit, die man fchon 
an ihm zu finden gewohnt ift, und die auf den 
vortheilhaften Poften, wo er fich jetzt befindet, 
täglich noch vermehrt werden mufs. — Ereylich 
ift das meifte nur Nomenclatur, und kann auch 

nichts anders feyn, ' denn was uns Hr. Puterich 
neues und gutes liefert, find nur Namen. Ueber 
feinen Sach - Inhalt, und überfein poetifches Ver- 
dienft fällt Hr. A. felbft ein ftrenges Urtheil. Aber 
auch diefe Nomenclatur verbeifert manchen bis
herigen hiftorifchen Verftofs, und kann noch gün- 
ftigere Folgen für die Zukunft haben. — S. 27. 
ergänzt der Hr. Her. einige Nachrichten, vom 
Gefchlecht des berühmten Dichters, Wolfram von 
Efchenbach, die er grofstentheils auch durch 
Schlüffe aus dem Puterich herleitet, und endlich 
S. 34. giebt er noch von einem andern zeither 
fehr unbekannten Sänger des 15ten Jahrhunderts, 
Johann IFintler, der 1411. lebte, und ein ge
reimtes Buch der Tugend fchrieb, das 1486. zu 
Augsburg gedruckt ward, einige Auskunft und 
Proben. Bey den reichhaltigenSchätzen der Dresd
ner Bibliothek in alten Drucken, und in Ueber- 
bleibfeln der Literatur aus dem lyten und ißten 
Jahrhundert läfst fich vom Hn. Adel, noch man
cher Vortheil für unfre Literargefchichte hoffen; 
und wir freuen uns im voraus darauf: gefetzt 
auch, dafs wir nicht allemal den zu ftrengen Ton 
billigen könnten, der Hr. A.Lieblingston zu feyn 
fcheint. — Ob er andern nicht eine Conftruceion, 
wie S. 14. wo er von einer Handfchrift, die Gott- 
fched zu Wien einfahe, redet, tadeln würde, mö
gen wir nicht entscheiden.

KLEINE SCHRIFTEN.

RECHTSG8tAHRTH«iT. München, bey Lentner: Ton 
der Würde des Bickteramts, oder Ideen zur Philofophie der 
Sdnlicken Gefetze. Für Jurift&n in Nebenftnnden zu lefen. 

erausgegeben von dem Hofrath von Eckartshaufen. 1788- 
l5g S. 8- CS Nach dem Vorbericht ift diefes eine 
Rede, die von einem Gelehrten in Frankreich am Ge- 
burtsfefte des Königs gehalten wurde, und die Hr. v. E. 
ihrer Seltenheit und Gemeinnützigkeit wegen ins Detit- 
fche überfetzte. Sie enthält keine neuen Auffchlüffeund 
Bemerkungen, ift aber durch ihre Einkleidung der Spra
che ganz gefchickt, angehenden peinlichen Richtern 
Wahre Begriffe von der Würde ihres Amtes beyzubrin
gen , und fie zur Thätigkeit und zu ftrenger Befolgung 
ihrer Pflicht zu ermuntern. Der Vf. empfiehlt darinn 
die Wachfamkeit in Vorbeugung und Verfolgung der Ver
brechen , die Sorgfalt., mit der ein Richter fein Unheil 
einleiten , uad die Billigkeit , mit der er es fallen füll, 
a’s die wichtigflen Pflichten des peinlichen Richteramtes. 
Die Wachfamkeit in Vorbeugung der Verbrechen beftehe 
iti einer beftändigen Aufmerkfamkeit auf die Handlungen 
der Bürger, die fich nicht fo fehr durch Vieltbun, als 
durch Ordnung und Genauigkeit im Thun zeigt, die 
auch von Sachen, welche unnütz oder wohl gar gefähr
lich zu wiffen find, keine Notiz nimmt, nicht zn tief in 
die Gebeinmiffe der Familien eindringen will, nicht 
durch drohende Gegenwart die unfehuldigen Vergnügun
gen der Bürger ftbrt, menfchenfreundliche Nachficht mit 
richterlicher Strenge verbindet. Bey Verfolgung der 
Verbrechen äufsert fie fich durch baldigfte Beftrafung 
derfelben , welche Pflicht gegen den beleidigenden ift, 
und den Eindruck der Strafe bey andern vermehrt. Die 

Sorgfalt iw Einleitung des Urtheils erfodert, daß der 
Richter nicht nur das Verbrechen , worüber er richten 
will, mit allen feinen Umftänden, fondern auch den Be
klagten , fo wie die Natur der Strafe genau kenne. So 
kömmt z. B. viel darauf an, ob der befchuldigte Todt- 
.fchläger ein wilder unbändiger Menfcb , ob er rachfüch« 
tig ift, ob er einen Beweggrund, fich zu rächen, gehabt 
hat, u. dergl. Die eingeholten Zeugnifle mufs der Rich
ter forgfältig prüfen und den Werth derfelben nach der 
'Ehrlichkeit und dem Verftande der Zeugen fchätzen. Die 
Ehrlichkeit eines Zeugen beurtheilt er wiederum nach 
feinem verfchiedenen Intereffe, feiner Art zu handeln, 
feinen Leidenfchaften und feinen Sitten , den Verband 
deffelben nach feiner Profeffion, feiner Erziehung, fei
nen Talenten und andern Umftänden. DieAbfaffung des 
Urthels gefchieht nach dem Inhalt der Gefetze , und in de
ren Ermangelung nach dem Geifte derfelben, welcher 
darinn beliebt, dafs , fo viel möglich , die geringfte Straff 
mit dem gemeinen Beften verbunden wird. — Was hier vo;. 
der nöthigen Ausführlichkeit und Beftimmtheiteines peinli- 
licbeti Geietzbuches getagt ift, gehöret nicht zu dein Am
te des Richters, von welchem doch eigentltcn die Rede 
ift, fondern zu der Pflicht des Gefetzgebers. — Voi> 
der Gerechtigkeit eines Richters fcheint fich der Vf. S, 
ig, einen zu eingeschränkten Begriff zu machen. Sie 
enthält fowohl die genauefte Unterfuchung und Prüfung 
aller bey einem Verbrechen vorkommenden Uinirände, 
als die richtige und unpArteyifehe Anwendung des jetzt 
eintretenden peinlichen Gefetzes. Beides macht aber von 
Seiten des Richters Erficht, Heifsund Redlichkeitnoth- 
Woadig.
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oekono nie.
Leipzig, b. Sommer: Auf Erfahrungen berü- 
' hende für den gemeinen Landmann notluge 

Anwei fung, wie derfelbe feine SchaiijZuch 
verbeifern, die IFolle vermehren und veredlen 
feine Schaafe gefunden erhalten, auch, aiejei
ben vor der Räude und andern Krankheiten 
verwahren könne} nebft einem ßchern Reil- 
mittel wider die Räude. Herausgegeben von 
E. F. ir. 1788. 335 & 8- U8 gO

Wie viel hat diefe Schrift nicht dadurch ver
loren , dafs fich der Vf. hinter den V or- 

hang gedellt hat? denn alle Augenblicke ftofst 
den?Lefer der Gedanke auf: ift auch das wahr, 
ivo find die Beweife, die neuern Erfahrungen, 
jndeflen bleibt es eines der wichtigften Gefchen- 
ke fur den Landmann; nur ift es zu weidäultig 
gerathen, weil der Verf. für gut befunden vom 
Klee, von Verbefterung der Moröfte und Wielen 
zu handeln, i Kap. Kon den Kennzeichen junger 
und guter Zuchtfchaafe. Nirgends hat Rec die 
Kennzeichen der Zähne, der guten Volle, des 
gefunden Schafes, des zur Zucht nöthigen Al
ters fo ausführlich gelefen, als hier; wenn er 
aber im II K. von den Hutungen der Sckaaje, vom 
dus - und Eintreiben derfeiben, und wie diej eiben 
fo wohl im Sommer als im JKaiter mit grünem und 
dürrem Futter zu futtern, fpricht^fo hat er uns 
bey weitem nicht genug getham Er’Hiätte rügen 
fallen, dafs in Deutfchland noch viel zu früh die 
Schaafe auf die Weide getrieben werden;, wie 
dem Uebel zu lleuern, dafs die Schaafe- nicht fo 
manches Infect hinein frelfen und laufen, er hät
te die Drehkrankheit nicht der Sonnenhitze zu- 
fchreiben füllen, wenn gleich Rec. es für unbarm
herzig und unverantwortlich hält, dafs man die 
Schaafe allein im höchften Sommer bey den bren- 
■Hendftcn Sonnenftrahlen diefem Element fo ganz 
ausfetzt. Wir fodern alle, die dies lefen, auf, 
das Ihrige beyzutragen, dafs die eiferne Gewohn
heit, die Schaafe von n bis 2 Uhrin Horden mitten 
im freyen Felde zuftellen, abgefchaft wird. Sind 
denn nicht zwölf Stunden im Tage , wo Felder 
mit Hordenfchlag belegt werden können, mühen

A. L. 1789- Erßer Band.

es denn die heifteften Stundendes Tages feyn? — 
Weiter hätte der Vf. nicht blofs bey D’Aubenton, 
Bernhard, Holzhaufen und Schubart ftehen blei
ben, fondern die neuern Hordenfütterungen in 
Böhmen und der Pfalz aufrufen follen. Letztere 
ftehen ja in dem erften Bd. der Vorlefungen der 
Kurpfälzifchen Gefellfchaft. Auch hätte er den 
Klee nicht fo allgemein anpreifen follen, ohne 
Data davon anzugeben. Wir können die Mey
nung des Hn. Prof. Röllig von der Schädlichkeit 
des Klees in keinem Fall annehmen, wenn auch 
kein Weftrumb den Klee chemifchunterfucht, und 
ihn unfchädlich befunden hätte, und doch ift nach 
unfern Erfahrungen ein feines Heu den Schaafen, 
u. der grüne und getrocknete Klee den Kühen an- 
gemeffener, denn wie oft haben wir in der Land- 
wirthfehaft naßen, magern, unten faulenden grünen 
Klee, wie oft nicht fchimmlichten, grobftenglichen 
blätterlofen, (auch bey aller Vorficht) fchwitzenden 
Klee. Der Vf. geht, welches auch Schubarts Feh
ler war, zu rafch, indem er räth, alle Brachen 
mit Klee zu befäen, den Klee den Mutterfchaa- 
fen und jungen Lämmern zu füttern. Rec. hat 
dies mehr als ein Jahr verbuchet, allein die Schaa
fe liefsen es ftehen, und fahen fich nach Heu um, 
wir wollen daher unfer bisheriges Geheimnifs 
dem Publicum vorlegen. Nichts ift für die Läm
mer und Mutterfchaafe befter, als der feinftenglich- 
te weifte Klee (Trif.Mont.L.~) Jeder Landwirth foll- 
te blofs für die Lammzeit einige Aecker bauen; 
ihn gleich, fobald die; erften Blüteknofpen faft ab - 
geblühet find, mähen laften, dann wird er Mütter 
und Lämmer luftig freßen fehen, erftere werden 
viele Milch, und letztere Stärke erhalten. Nun 
wieder zu unferm Vf., der hauptfächlich Salz den. 
Schaafen öfters und reichlicher zu füttern anräth.
An manchen Orten giebt man bey herrfchaftlicheil 
Schäfereyen ungefähr auf 100 Stück Schaafe i 
Drefsdner Metze, und dies jährlich 4mal, fo dafs 
auf ein Schaaf das ganze Jahr 4I Loth kommt. 
Was ift das unter fo viele ? Er will daher, daf« 
man jedem Schaaf jährlich 1 Pf. 20 Loth geben 
foll.

Da die böhmifchen Schaafmeifter fo geheim- 
nifsvoll mit ihrem Mifchmafch von Salzlecken 
find, die. am Ende nichts mehr und nichts we- 

N n r<ig er
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m’ger als getrocknetes Birken- und Erlenlaub, 
Schaafgarbe und Bitterklee ift, fo wollen wir die S. 
55 angeführte hier auszeichnen. „Man nimmt 
„Wachholderbeeren, Angelika,. Schaafgarbe, Wer- 
>,muth, Cardobenedictenkraut, Huflatcig, bittern 
nKlee, von jedem vier Hände voll. Recht klar 
„gefloßenen Waflerfenchel £ Pf., getrocknete und 
„ui Pulver gemachte wilde Kaftanicn 1 Pf., ge- 
„fchrotenen Hafer, etliche Pf. Kleyen, von Rocken, 
„etliche Hände voll nach Belieben,. etwas Wagens 
„theer mit Heufamen und Kleyen fo lange unter 
„einander gerieben, bis. es wie Brodkrume wird, 
„alsdann gehörig mit darunter gemengt, dann 
„Salz, auf jedes Schaaf £ Loth.“ . Esift probat für 
die Lungenfäule-, ja felbft bey der Räude.. III K., 
Tön der Atdajjimg der Stöhre und von Verbe/Je-- 
ritng der Schaafzucht.. Der Amtsverwalter Fink 
bekömmt hier eine Zurechtweifung, indem der,- 
Vf. aus ferner Erfahrung bemerkt,, dafs einige 
feiner Schaafe, die fchon- fechs Jahr alt waren, 
zweymai, vorausgefetzt, däfs die Stöhre beftän- 
mg unter der Heerde gefallen, (welthes, im Vor
beygehen gefagc, in manchem Lande Sitte ift^ 
nur untern Schaafmeiftern , weil es mehrere Auf- 
fichc- erfodert, nicht in die Köpfe will) die altern, 
aber nur einmal zugekommen, da hingegen die 
drey und vierjährigen am erftenzweymal gelammt 
haben. Die Bemerkung hat feine volle Richtig
keit, dafs junge und gut gefütterte Stöhre, (der 
Vf. hätte noch dazu fetzen follen % dre täglich in 
der Springzeit ein Paar Kannen Hafer zu freflen 
bekommen-, und' die nur 20 Schaafe zu belegen 
haben,) zur 'doppelten Vermehrung der Lämmer 
beytragen. S. 89 handelt er. von der. Hölle, der- 
leiben Verfeinerung und Vermehrung. Wir 
wünfchten, dafs er hier die pragmatifche Gefchich- 
te der Schäfereien in Spanien, und der fpanifchen 
inSachfen und Anhalt- Dejfau, oder Fink's Schrei
ben liber ßchere Verbejferüng aller groben Wolle 
in den neuen Abhandlungen der Landwirthfchaft- 
iichen Gefellfchaft zu Celle benutzt hätte. iVKi. 
Wie man die tragenden Mutterfchaafe behandeln 
müße, ingleicken: was man für Vorfichtvor bey 
und nach dem Lammert' anzuwenden habe.. Die 
fdtfame Gewohnheit der Landleute das Lamm mit 
ein wenig Salz zu beftreuen wird hier empfohlen^ 
an andern Orten nimmt man etwas Mehl, dies 
gefchieht auch bey den Kälbern. So länge diefe 
Sitte in den Schranken der Mäßigung bleibt, und 
ein Schaaf nicht zu viel Salz- oder Mehl geniefst, 
kann ein denkender Oekonom durch die Finger 
fehen; dä es aber in großen Schäfereyen nicht 
gefchiehet, und wegen der Menge nicht gefche- 
hen kann-, fo wäre lieber den Müttern ein beße- 
res Surrogat, nemlich eine1 Tränke von Rocken, 
«der Hafermehl zu geben. Uebrigens verlangen 
wir von dem Vf., uns die Beweife von folgenden-, 
wie von vielen andern Dingen in einer kleinem 
Schrift nachzuliefern, wenn-wir feinen Sagen Glau
ben beymeffeh feilem S. ip§-, „Der1

„habe die Rörnerfütteriing nur alsdann nöthig,. 
„wenn er feinen Lämmern und Mutterfehaafen- 
„kein Kleeheu , fondern nur ander Hm geben 
„kann hat er aber genugfame Vorräthe von Klee- 
„heu , fo kann er diefe Körner füglich erfparen. 
„weil fich feine Lämmer fo wohl,, als wie die 
„Mütter yortrefilch bey letzterem befinden, und 
„noch befl’er befinden werden , als wenn er ihnen 
„fchlechtes Futter und gleichwohl Körner dabey 
„giebt. Zugleich mufs. ich auch mit anzeigen, 
„dafs, wenn die Lämmer angefangen freflen zuTer- 
„nen, es beffer fey, wenn man ihnen anftatt orü- 
„nen Klees lieber dürren giebt, auch damit fo 
„lange als möglich fortfährt, und diefelben nur 
„nach und nach an den grünen Klee gewohnt, 
„auch bey der grünen .Fütterung behutfam geht.“ 
Wir haben gerade das Gegentheil erfahren. So 
■wohl den Kälbern als den Lämmern wurde zuerft 
Luzerne,, dann rother Klee, hernach Efper u. f. 
w. gefüttert, und man fah zum Erftaunen, wie 
diefe Gefchopfe heran wuchfen , uqd der Klee 
fchadete befonders den Lämmern nicht das ge- 
ringfre,. deren Mütter fchon im vorigen Jahr mit 
Klee gefüttert waren. Dadurch erfparte man 6 
Fuc w des feinften Heues, welches jährlich den 
Kälbern preis gegeben ward, und manchmal nicht 
zureichte. Vom Melken der Schaafe Ift der Vf., 
fo wie. Rec„ kein Freund, und. es füllte auf herr- 
fchafti. Domainen».wio cs vom Fünften zuDcflau vor 
einigen Jahren geschehen, verboten werden. V K. 
Vom fogenannten Lammerleichten, oder cafiriren. 
Er giebt zwey lefens- aber auchibefolgungswerthe 
Arten, das Caftriren der Lämmer auf eine weit 
leichtere und diefen Thieren weniger Schmerzen 
verurfachende Weife zu» verrichten, die wir al
len menfchlichenLandwirthen empfehlen. Denen 
die nur einmal der hartherzigen., ja graufamen, Ma
nier zugefehen haben, wird das Gefühbvon felbft 
fagen, was zu thun ift. Den Kälberlämmern die 
Schwänze von dem Leibe zu fchneiden, ift eben, 
fo fchimpflich., und ohne Zweifel um der Be
quemlichkeit. der Schaafknechte zu fröhnen ein
geführt; denn alle ihre Gründe halten keinen Stich, 
und man h^: da,, wo man auf alles raffinirt, was 
Geld einbringt, befonders im Würtembcrgifchen, 
fchon lange die Gewohnheit eingeführt, denSchaa- 
fen die Schwänze zu laßen. Man. gewinnet mehr 
als das Scheererlohn, vom Schwänze, und ver
kauft dort die Schaafe den Unkundigen mit den 
Hämmein, zu gleichen Preifcn. Einen Hauptum- 
ftand hat der Vf. vergeßen, den die Schaaiinei- 
fter einwenden, wenn die Schaafe ihre Schwänze 
behalten, daß fie diefelben.bey fchlechtem Wet* 
ter bcfchmutzen allein diefe Einwendung zeigt 
von der Trägheit, der Schäfer, die ihre Finger 
nicht gern nafs machen , fonft würden fi.e die 
Schwänze ohne Widerrede w.afchen.,

VI K. Von- der IVöllfchurund was man vor 
und nach derfelben zu beobachten hat,. Sollte der

Vf,.
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Vf, nicht wißen, dafs die einund zweyfchürige 
Wolle darauf beruhet, nach welcher ;V/ölle mehr 
Nachfrage gefchiehet, und theurer bezahlt wird 
Wir werden noch in unferm Jahrhundert er
heben, dafs nach fchlechter Wolle mehr Nachfra
ge feyn, und fie- verhältnifsmäfsig theurer (wie es 
fehon wirklich gefchieht) bezahlt werden wird,, 
als die verfeinerte, weil jetzt faft alle Güter* 
befitzer veredelte Schaafe fich anfehaffen, da. 
di? Landesfchaafe unfer Klima einmal gewohnt,, 
und nicht fo. vielen Krankheiten ausgefetzt find. 
Wir find daher gar nicht mit dem Vf., einftimmig^ 
dafs er den Bauern fpanifche Stöhre anzufch affen, 
onräth, man lafle ihnen vielmehr ihre Landesfchaa
fe; da feine Wolle nie ohne fchlechtere Wolle 
verarbeitet wird, können fie in kurzem beflere Prei- 
fe machen, ohne den geringen Aufwänden Zeitr 
Arbeit und' Geld zu haben.

VII . VIII K. Vom Klee und andern Futter 
kräuterbau, Verbejferung der Mor äße und JVie- 
fen übergehen wir, weil, es nicht unmittelbar 
hi eh er gehöret.

IX K. enthält einige Anmerkungen 'über die 
Rande der Schaafe und deren Heilmittel.. Aus ei
nem Sendfchreiben vom Verfaßet der Vieharzney- 
kunft. Diefer Brief ift ganz-mit den.Gefinnungen 
des Rec. iibereinftimmend, und von ihm mit vie
lem Vergnügen gelefen worden. Allerdings Toll
ten wir die Alten ftudiren, die uns über die Krank
heiten der Thiere vortrefliche Winke geben, und 
gute Hülfsmittel vorfchlagen. War nicht, ehe die 
Landwirthfchaft auf hohen Schulen Sitz und Stim
me erhielt,, die Vieharzneykunde ganz in den 
Händen des Scharfrichters , Kuh- und Schaafhir- 
tens und alter Weiber ? Wir empfehlen diefes K. 
allen, denen ihr Vieh lieb ift, und die dem Kranken 
gern helfen wollen. Wahr ifts, die Alten lieb
ten warme Ställe und gutes Kutter, die Neuern 
wenig und fchlechtes Futter mit warmen Ställen;- 
D’Aub. fatt Futter und keine Ställe; wiru. der Vf., 
hohe u. luftige Ställe.. Hr. W. hat indeflen Unrecht,, 
wenn er feinen Schaafen fiifses und fettes Futter, 
giebt,befonders viel Klee grün und dürr; feinesGras- 
und bittere Kräuter, die viel aromatifches, viele- 
Salztheilchen enthalten, find gewifs dem Schaafe 
zuträglicher; Räth. er doch überall an, man foll 
ihnen mehr Salz als gewöhnlich gebenübrigens 
find wir und der Hr. W. S. 240., wo er die mit 
Dunftfchornfteinen verfehene Ställe noch einmal 
empfiehlt, vollkommen eine Stimme., X Kap.. 
Von der fi-genannten, keifen Sucht oder Räude 
^er Schaafe und deren Heilarten.. Eine Abhand
lung vOn Hn. D’Aubenton. XI K. handelt noch' 
von v®rfehiedenen Schlafkrankheiten und' deren 

^on Hrn. Bourgelet, Director der fran- 
zohlcnen Vieharzneyfchuie, von dem Bernhardi- 
fenen Heilmittel wider ■ die Räude der Schaafe, 
kurz air aue Krankheiten die bellen Mittel, die: 
wir kennen, Der Anhang enthält einige kurze

Auszüge von höchftwichtigen Verfuchen- undEr- 
fahrungen wegen Verbefierung der Schaafzucht 
aus der InßruSlion pour les Rergers et pour les 
Proprietaires de Houpeaux des berühmten D’Au- 
bentons, die wir aber fehon lange durch Wich
manns Schaafkatechiünus kennen, und di.e dahinge- 
hen., die Schaafe nie in Ställe zu bringen,, welche 
die eigentliche Uriache vieler Schaafkrankheiten 
feyn, und die Kur derfelben. unmöglich machen.

Stuttgart, b. Metzler: ffournal für die 
Gärtneren,. welches eigene Abhandlungen*. 
Auszüge , und Urtheile der ueueflen Schrif
ten, die vom Gcirtnevuefen handeln,, auch- 
Erfahrungen und Nachrichten enthält, XV 
Stück., 1/8-8. von 309-443. 8. (ö gr.)

Seit 1783 find XV Stücke geliefert worden. 
Wenn nur der VE. mit einigen thätigen und ge- 
fchickten Gärtnern in Verbindung und Corr.efpon-- 
denz fiünde, wie man doch vom einem Journali- 
ften zu hoffen berechtiget ift, fo würden feine 
Abhandlungen bald fich über das mittehnäfsige 
erheben. Der Beweis lieget gleich Anfangs je
dem in Händen, da die erfte Abhandlung von Ver
edlung der Räume durch das Copuliren. gar nichts 
neues, enthält, fondern den fo oft gekochten 
Kohl bis zum Eckel wieder kocht. II. Von deir 
vorzüglichßen Obßforlen in der Parifer Carthau- 
ff. Obfchon der Verf. glaubt, dafs er der erfte 
fey, der den Cataloguc des Arbres äfruits les plus 
exceüens, les plus rares , et les plus eßimes ,. qui 
fe cultivent dans les ptpiniere des Reverends Pe
res Chartreux .de Paris .i/gy.ins Deutfche über
fetzt habe, fo hat ihn doch fehon Rec. anderwärts 
gelefen^ Alle werden wohl den Wunfch äuf- 
iern: Möchten doch mehrereKlöfter auf ihren er
ften Urfprung, die Erde anzubauen, zurückkehren, 
dergleichen wahrhaft nützliche Anhalten an
fangen , und. der Welt einen Beweis ihrer, thäti
gen Exiftenz geben!. Schade,, dafs mit der fo be
rühmten Baumfchule fich blofs Layenbriider be- 
fchäftigen , die Patres aber-ein fo finnlofes Pflan
zenleben führen, wie in allen übrigen Cärthaufen. 
Es werden in diefem Catalog 40 Pfirfchen nicht 
nur aufgeführet, fondern auch befchrieben.. Fer
ner, 7 Aprikofen, 37 Pflaumen, 17 Kirfchen,. 39 
Sommerbirnen,. 28 Herbftbirnen,. 23 Winterbir
nen, die Kochbirnen, find, jedoch mit Recht, weg- 
gelaflen, 37 Aepfel.. Wem. an der Obftcultur et
was gelegen, dem werden diefe ganz gute Be- 
fchreibungen mtereffir.en; doch wünfeht Rec., dafs 
der Liebhaber die. Hirfchfeldifchen Gartenkalen
der, Chriffs güldenes- AB C, Manger und Lueder 
ebenfalls lefen möge. Vielleicht .würden dadurch 
mehrere ermuntert, Pomologiem ihrer Gegend zu 
liefern, damit wir einmal ein. Ganzes- erhalten.. 
III. Von dem Rau der Teltover Rüben. Dor Le* 
fer erfährt, dafs fie in trockenen Zeiten wur
mig werden, nur 9-10 Wochen im Felde flehen, 
und im Würtembergifchen in dem Pfarrdorf Ober-

Nu z Jet-
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Jettingen häufig gebauet, und gut verkauft wer
den.

PHILOLOGIE,

Göttingen, b. Dieterich: Edmundi Caßelli 
Lexicon Syriacum ex ejus lexico heptaglotto 
feorßm typis defcribi curavit atque J’ua adno- 
tata adjecit ^oann. David Michaelis, Pars 
Jecunda. t/88- 5.477-980. 4.

Mit Vergnügen zeigen wir das Ende diefes Sy- 
rifchen Lexicon an. Ob es gleich nach einigen 
Jahren weit vollständiger hätte geliefert werden 
können, fo kann es doch, fo wie es anjetzt ift, 
den Gebrauch der Syrifchen Werke, die in der 
Freire find, fehr erleichtern. Der Herausgeber 
hac auch dielen Theil mit erheblichen Zulätzen 
bereichert, die grofstentheils aus den Excerpten, 
woraus feine fyrifche Chreftomachie beftehet, ge
nommen find. Sie kommen fo häufig vor, dafs 
wir lieber auf das Buch felbft nachweifen, als 
Exempel daraus ausheben. Der lateinifche Aus
druck hätte wohl bisweilen kürzer, auch reiner 
und deutlicher gefafst werden können. Wenn 
er z. E. von Schindler S. 739 fagt: non magnae 
fidei auftor, nec mnlta cum re, fo wißen wir 

08$

nicht, was er mit den letzten fagen will. Der Sy- 
rifche Lexicographus, welcher bisweilen von dem 
Vf. Novarinus genannt wird, z. E. S. 478, heifst 
richtiger Novarienfis, wie ihn der Vf. felbft nen
net , z. E. S. 709. Sein vollftändiger Name ift 
Thomas Obicinus, Novarienßs, oder auch , wie 
ihn Caftellus citirt Thomas a Novaria, f. Colome- 
ßi Italia Orientalis S. 188- 189- Schade ift es, 
dafs unfer Vf. fein Lexicon nicht bey der Hand 
gehabt hat. Caftelli hat viele W örter daraus ex- 
cerpirt, die in keinem andern Lexico gefunden 
werden. Der Mann mufs alfo Hülfsmittel ge
braucht haben, die andern nicht zu Dienften Run
den. Ueber hat Vf. S. 783 allerhand Muth- 
mafsungen, die uns unbefriadigend zu feynfehei- 
nen, Da es mit V_.a_.lj>,, <<7 Städten verbunden, 
fo ift es wohl nichts anders als V-Am oppida, 
pagi (A. 824O denn der fpäter lebende Schrift- 
fteller die griechifche oder lateinifche Endung is 
hinzugefetzt hat. Bey den Worten . .wn Aj y 
ninil invenit (S. 879«) befchleicht den grofsen I’hi- 
lologen ein Gedächtnifsfehler, der fich nicht dar
an erinnert, dafs im Hebräifchen, aber nicht 
jm Syrifchen invenit heilfe.

KLEINE S

OsKONoms. Schwabach, b. Mitzier: Oekonomifcke 
Skizzen, oder Dornen im Labyrinthe der heutigen Oeko- 
nomie. Von G, F. von Forßner. 1788. 46 S. Fortfetzung 
meiner ökonomifchen Skizzen, 1788. 5d S. kl. 8- (ß gr.) 
Hr. von Forftner ift einer von denjenigen Landwirtlien, 
wie fich Columella welche wünfehet, nemlich die beym 
Ackerbau, Wiffenfchaft, guten Willen, und Vermögen ver- 
einiven. Möchte doch jede Gegend einen folchen aufzu- 
weiisen haben, der den übrigen Lehrer, Vorbild und 
Beyfpiel wäre! .

Das erfte Stück, welches Hr. v. F. feinem Onc^e 
dem Freyherrn Pölnitz von Frankenberg zugeeignet hat, 
berühret folgenden Hauptfehler, in der Landwirthfchaft, 
dafs man lieh von dem Wechfel der Getraidearten, und 
des Dungs noch nicht hinlänglich überzeugt habe , vor
züglich hat ReC. gefallen, was S. 44 — 46. der VE an
führt , welches dem denkenden und belefenem jungen 
Mann’ Ehre macht. Die beregnete und ausgewachsene 
Frucht und das halbverfaulte Stroh wegen Zehent geben, 
die Anfeuchtung des Habers mit der Giefskanne in der 
Scheune, die im Felde flehende Obftbäume , deren 
prüchte in frühzeitigen Obft beftehen, .und mehr zum 
Schaden gereichen, die vor Michael, ihres Kräuterichs 
fchon beraubte Kartoffelftöeke. fRec. fah anfangs Aug. bey 
Gotha das Kartoffelkraut leider! fchon abgefchnitten.) 
Die faumfelhl® Reparirimg wirthfehaftlicher Gebäude wer
den mit Recht als fo viele Dornen der heutigen Oeko- 
nomie angegeben. Nur die Einführung hölzerner Ge- 
fäfce bevm Milchwefen hätte Hec. nicht erwartet. Zwar 
führt er H. Germershanfen als Gewährsmann an, allem 
die Erfahrung flehet für die irdene Gefchirre, indem 
in letztem die Milch kälter flehet, nicht fo geschwind als

C H R I F T E N.

-in hölzernen fauer wird , auch das Holz einen widrigen 
Gefchmack der Sahne und Butter mittheilt. Da Hr. v 
I. die Schubartifche Wirthfuhaft gefehen , fo wundert 
lieh Rec., wie die'flachen irdenen Müchgefäüe feinem For- 
fcherblicke entgehen konnten.

■ Das zweyte Stück ifl dem ehrwürdigen Hn. Kammerrath 
Succow, feinem ehmaligen Lehrer zu Jena, gewidmet Er 
handelt von der fehlerhaften Einrichtung der meifien Dun<r- 
fiätten. Hier hätten wir ebenfalls den Gedanken w?.>ve. 
U’ünfcht, die Miftftätte mit einem leichten Dache zu bede
cken, und verweifenjdeshalb den Vf. auf Munds Landw. 
Magazin 2tes Quartalftück, wo aus vielen Gründen die 
Dächer verworfen, an ihre Stelle aber Bäume zu fetzen 
empfohlen wird. 2. Die gemifchte Ausraat betreffend; 
in den neuen Abhandlungen von Bern fcheint das vor
theilhafte diefer Methode beffer ins Licht refetzt zu feyn. 
Dürfen wir indefs etwas von dem Hn. ^f. bitten, fo 
wäre es, die S. 13. angeführte Erndte- und Drefch -Regi- 
fter von ’<o Jahren fbefonders wenn fie nach Hupedens 
Vorfchrift im Schlozerifchen Briefwechfd verarbeitet 
würden) dem Druck zu übergeben. 3. Die Stall und 
Hordenfütterung der Schafe. Eins der vorzüglichfle;, 
mit Beledenheit und aus wohlbedächtiger Erfahrung ab- 
flrahirten Refultate, die wie die vorhergehende aus 
feiner eigenen Wirthfchaftsadminiflration herausgehoben 
worden. 4. Etwas vom Kleebau. Wir fodern den Hn, 
v. Forftner auf, feine Verfuche uns ferner mitzuiheiJen, 
befonders eine phyfikalifeh ökonomifche Befchreibung 
feiner fränkifchen Gegend zu liefern, an denen cs uns 
überhaupt noch fehr gebnclM..,



Mittwochs, den 4ten Februar 1789,

ERDBESCHREIB UNG.

Stuttgart, b. Erhard: Friedrich Chrißian 
Franz, Prof, an der hohen Carlsfchule zu 
Stuttgart, Lehrbuch der Länder und Fölker- 
künde in zweyen Theilen. Erßer Theil. Eu
ropa. 1733. 272 S. 8* ohne XXIV S. Vor
bereitung. (20 gr.)

Der Vf. vermifste bisher, ohnerachtet der Menge 
der geographifchen Handbücher, vornemlich 

noch eines, welches zu einem vollftändigen Cur- 
fus, vom erften Unterrichte an, bis zum Befchlufle 
def'elben , immer tauglich wäre. Angenehm wä
re es uns gewefen, im Vorberichte einen Wink 
su finden, in wieferne der Vf. vermuthet, grade 
durch fein Handbuch diefen Zweck zu befördern. 
Seine Ordnung ift folgende. Nach einer ganz 
kurzen Einleitung in die ganze Geographie , folgt 
der .Abrils der 'Geographie einzier Länder nebft 
etwas Gefchichte, diefe etwas kürzer, als in 
Kleinforgs Erdbefchreibung. Bey gröfsern und 
kleinern Oertern ift fo wie bey ganzen Ländern, 
Anzahl der Einwohner, nebft einigen wenigen 
Merkwürdigkeiten aus der Geographie und; Ge
fchichte, zum Theil durch einzelne ßuchftabenund 
Zahlen angegeben, z. B.

Evora mit 12000 E. F. Eb. U. ehemals des bekannten 
Sertorius Aufenthalt.

Fehrbelin. 1675.

■Gehörte letzres, fo wie die Erwähnung vom Ser
torius auch wohl, in einem Curfus vom erften 
geographifchen Unterrichte bis zum letzten’? Der
gleichen Zweifel werden jedem fachkundigen Le- 
fer faft auf jeder Seite einfallen. — Uebrigens 
lind auch bey den kleinern deutfohen Landen , fo 
wie bey den gröfsern Staaten, Gröfse, Anzahl 
der Oerter , Volksmenge, Einkünfte etc. ange
führt,
vc es ^er er^e geographifche Verfuch des 
* • dc , fo würde es Unbillig feyn, ihm wegen 
der vielfachen vorkommenden Fehler Vorwürfe 
zu machen, wiewohl fall alle von der Art find, 
dals he ■ aus Büfohings Erdbefchreibung uiyi an
dern guten neuen Compendipn mit leichter Mühe 
könnten verbellen werden, Vpn einer Gewehr-

A. L. Z. Erßer Bund. 1789.

Fabrik in der Stadt Teichen, die der fei. Hiibnet 
und Hager in einigen Auflagen ihrer Geographien 
erwähnen, weifs man feit vielen Jahren dort 
nichts. In Bielitz find die Leinwebereyenbe
merkt , die aber bey weitem nicht von Solcher 
Bedeutung find, als die wichtigen Tuchwebereyen, 
die der Vf. fchon unter andern aus Schlötzers 
Eriefweciifel kennen follte, und die hier nicht 
erwähnt find. — Moewpelgard, welches be
kanntlich ?u keinem Kreife von Deutfchland ge
hört, rechnet er zum oberrheinifchen Kreife. — 
Die. Graffchaft Sternberg, die fchon im J. 17g!. 
vom Grafen von Lippe Detmold einuelofst wor
den, wie aus Büfohings Erdbefchreibung und Fa
bris Handbüchern bekannt ift, wird hier noch 
als Churhannöyerifch angeführt. — Pfalzburg 
foll zum Ooerrneinifonen Kreife gehören.— Ko
fel und Ehrenberg haben fohon feit 1782 keine 
Feftungswerke mehr. — In Inibß follen viele 
Kanarienvögel gezogen werden, da es doch aus 
mehrem Schriften bekannt feyn inufs, dafs man die 
Kanarienvögel, die man von dort verfemtet orö- 
ftentheils in einigen Gegenden von Schwaben auf- 
kautt. — Das Karlsruher Schlafs foll im Mittel
punkte von 9 Hauptgäflen der Stadt und 33 
Alleen im Walde liegen. Der Vf. nehme nur 
den erften heften Grundrifs von Carlsruh, und 
vergleiche hiemit Büfohings Geographie, fo wird 
er fich eines befiern belehren. — Dafs der Harz 
jetzt ganz Churhannöverifch wäre, ift eine Unwahr
heit , die wahrfcheinlich aus einem Mifsverftande 
herrührt. — In der Graffchaft TKaldeck (hier 
mehrmaten unrichtig Furfienthum genennt) foll 
man fehr feines Gold gewinnen. — Schon aus 
diefen wenigen Erinnerungen, die wir unter vie
len andern auszeichrten, kann man leicht vermu- 
then, wie ungefähr die andern Europäifchen Län
der bearbeitet find. — Und dennoch fchreibt 
der Vf. in feiner Vorrede von Refultaten. feiner 
Beobachtungen von mehreren Jahren.,

schöne Künste. •

Berlin u. Stetin : Befchreibung der konigl. 
Kefidenz Städte Berlin und Potsdam, Anhang

■ oder Nachrichten von den Baimieißern, Bud- 
0 0 Iranern, 



kauern, Kupferße ehern, Jtlalern, Stukkatu
ren und andern Künßlern, welche vom r^ten 
^jahrhundert'bis jetzt 'in Kud um Berlin fich 
aufgehalten\ von Fried. Nicolai, 1780. g. 
10| B. (10 gr.)

Hr., Nicolai. hat den Freunden der Kunft gewifs 
einen angenehmen. Dienft erzeigt, dafs er die
fen Anhang von feiner Befchreibung von Berlin 
hat befonders abdrucken laßen. Denn fo meifter- 
haft diefe auch ift, fo ift He doch theils zu fpeciel, 
theils zu theuer , als dafs jeder, der die Kunftge- 
ichichte diefer S(;ad.t zu befitzen wünfeht, fie gleich
falls kaufen möchte. Da diefe Nachrichten übrigens 
fchon feit 1779 bekannt iind, wo fie zum erften- 
male als ein Anhang der zweyten Auflage der Be
fchreibung von Berüh erfchienen, fo brauchen 
wir weiter von ihnen nichts zu fagen, als dafs 
Hr. N. den Fleifs und die Genauigkeit in Auffu- 
chen , die Richtigkeit in Befchreiben, und die 
fefte Wahrheit in den Angaben , die feine ftati- 
ftifchen Befchreibungen überhaupt charakterifiren, 
auch in den Zufätzen und Verbeflerungen diefer 
Nadirichten auf alle Art bewiesen hat,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg u. Berlin, in der orientalifchen 
Buchdruckerey: FWpHH FW
ISObCl -WJN nvrtu SHyD

nnw, r—ran

d. i. Der Sammler auf das^ahr 5548 (1788) 
enthaltend Gedichte und Auffätzegefamm- 
tet und zufammen getragen von der Gefell- 
fchaft, die nach Vollkommenheit und JVahrheit 
ßrebet. 1788.

Da wir die letzten drey Stücke von diefer Jii- 
difchen Monatsfchrift fiir d. J. $548, nämlich die 
Monate Thammuz, Ab und Elul (Jun. Julius und 
Auguft) jetzt vor uns haben; fo wollen wir zur 
Ergänzung unfrer Recenfion von den vorigen 
Stücken fie kurz anzeigen; und wir werden ins 
künftige, fo oft ein vollftändiger Jahrgang her
aus ift, davon Nachricht geben. Im Monat Tham- 
muz ift ein Gedicht, eine Nachahmung des Liedes 
des. Hn. von Kleift zum Lobe der Gottheit. 2) 
eine Erklärung des Siegesliedes Debora, nebft 
einem Anhänge, worinn die Ueberficht und Ein-, 
theilung des Ganzen gegeben wird., 3) Erklä
rung- der Partikeln ynO/ r"”W Sv, 
4) Sendfehreiben an die Juden in Gallicien, wor- 
inn fie zur Befolgung des kaiferlichen Befehls, in 
Kriegsdienfte zu treten, ermuntert und ihre Ge- 
xviflenslkrupfel dagegen gehoben werden. 4) Fa
beln. 5) Anzeige einer in. Deflau zu errichtenden 
Schule. Monat Ab. 1) Eine freye Ueberfetzung 
einer fehr langen. Stelle aus Mofes Mendellbhns 
Jerufaiem von S, 51 an, die in einem der vorigen

Stücke abgebrochen wär. ^j^die Nachricht, dafs 
Hofrath Mordechai Herz, Profeflbr der Philofophie 
und Lehrer d.er Experimentalphyfik bey den kö
niglichen Prinzen in Berlin geworden ift. Monat 
Elul. T) Anfang einer Weltgefchichte von den äl- 
teften Zeiten, welche fortgefetzt werden fall. 
Gefchichte Aegyptens bis auf die Zeit der Erobe
rung von Cambyfes, auch etwas von der Geo
graphie und den Alterthümern diefes Landes. 
2) Sendfehreiben einiger Rabbinen zu Triefte an 
die zu Wien, die neueren kaiferl. Verordnungen 
betreffend. 3) Fabeln.,

ER BÄHUNG SS CH R IF TEN.

Bremen, b. Cramer: C. G. L. Meißers, Doch 
und Prof, der Theol. etc. in Bremen, kleine
re Erbauungsfehriften. iftes Stück 75, 2tes 
79, 3tes 78 S. 1788. 8- (zufammen 12 gr,) 

Bey dem ähnlichen Namen, den dies Werkchen 
mit Toblers Erbauiingsfchriften führt, fehlt ihm 
doch hin und wieder viel von Toblers na
türlichem und herzlichem. Vortrage. Nicht feiten 
wird es merklich, dafs unfer Vf. felbft in denpro- 
faifchen Aufflitzen dem gewöhnlichften Gedanken 
mit Fleifs einen gewißen Schwung oder Glanz ge
ben , und da elegant reden will, wo die gemein- 
verftändliche Sprache der Natur und des Herzens 
weit belfer gefallen und kräftiger wirken, würde. 
Inzwifchen wird es dem , der fich darüber und 
über andere Kleinigkeiten, die wir nicht rügen 
mögen, wegzufetzen weifs, auch hier nicht an 
Gelegenheit mangeln, fein Verlangen nach Er
bauung zu befriedigen , zumal da Hr. M., wenn 
er will, in feinem Vortrage allerdings auch In-, 
terefle, Leichtigkeit und Anmuth recht gut zu ver
binden weifs,

■Weissenfels und Leipzig, b. Severin: Zur 
Familien - Erbauung. Eine Auswahl von Pre
digten über häusliche und gefellfchaftliche 
Angelegenheiten, von ^oh. Chrißian FÖr- 
ßer, Domprediger zu Naumburg. 1788* 272 
S. 8. (12 gr.)

Diefe Predigten über einige evangehfehe Ab- 
fchnitte, (12 a. d. Z. ) entfprechen , im Ganzen 
genommen, ihrem Zweck, und verdienen in An- 
fehung der Wahl und Behandlung der Gegenftän- 
de Beyfall und Empfehlung. Der Verf. fprirht 
darinne, von der Religion, als der getreueften 
und glücklichften Fahrerin durch alle Stufen des 
menfchlichen Lebens: voe der Verbindlichkeit 
der Aeltern; immer forgfame Aufficht auf ihre 
Kinder zu haben: (in einigen Stücken, z. B. 
dafs Aeltern ihre Kinder nie aus ihren Augen laf- 
fen füllen, find die Federungen überfpannt, we- 
nigftens nicht beftimmt genug ausgedrückt), von 
der frühzeitigen Bcftjmmung des Menfchen zu 
einer Lebensart.* von den Quellen des Mifsver- 
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gnügens im Eheftande: (ift in der Aufdeckung 
der oft tief liegenden Quellen eine« folchen Mifs- 
vergnügens und in der Anzeige der bewährteften 
Mittel »Solche zu verftopfen, vorzüglich lehr
reich) und von dem Chriften in feinem irdifchen 
Berufe. •— Der Vortrag ift populär,, fanft rüh
rend: nur hin und wieder mit einigen, dem ge
meinen Mann nicht durchaus geläufigen Ausdrü
cken durchwebt. Auch find die Eingänge zuwei
len im Verhältnifs gegen den Hauptvortragwohl 
zu lang.

Bamberg u. Würzburg, b. Göbhardt, Valen
tin IVilm, der heil- Schrift Baccalaureus und 
ehemaligen Pfarrers zu Altenbanz, kateehe. 
tifche Unterrichte auf der Kanzel zur Erklä
rung des buchßäblichen Verßandes der ge
wöhnlichen Epißeln im ganzen ^ahre. Zum 
Gebrauche kaiholifcher Prediger auf dem 
Lande, wie auch der Schullehrer, und zur Be
förderung der Hausandacht bey Privatleuten 
hcrausgegeben. 1788- 1 Band 556 S. II Bd. 
612 S. 8. (iRthlr. ig gr.)

Dafs Hr. W, unter den homiletifchen und ka- 
techetifchen Schriftftellern der romifchen Kirche 
in Deutfchland eine vorzügliche Stelle verdiene, 
davon legen fchon feine vormals heraus gegebe
ne Schriften ein gutes Zeugnifs ab. Er macht 
fich jetzt durch die Herausgabe des gegenwärti
gen Werks ein neues- Verdienft. um die Lehrer 
feiner Kirche in Kirchen und Schulen- Um. die 
verfchiedenen, auf dem Titel genannten, Abfich
ten zu erreichen, hat er bey einer jeden Epiftel 
die Urfachen der gewöhnlichen Benennungen der 
Sonntage, und den Urfprung und zAbficlit der 
Fefttage kurz angeführt^ fodann den Inhalt der 
epiftolifchen Pericopen mit den Evangelien zu 
verbinden gefucht; ferner den Wörtverftand der 
Epifteln erklärt, und die darinn- liegenden. Leh
ren heraus gezogen, und zuletzt noch ein auf 
den Inhalt jeder Epiftel paßendes Gebet beyge
fügt. Bey der kurzen Nachricht von- der Feyer 
der Fefttage führt Hr. W. auch die an manchen 
Fefttagen üblichen Gebräuche an, und fücht den- 
felben. die b.eftmöglichfte vernünftige Deutung, zu 
geben. Was er bey der Lection am Fefte der Er- 
fcheinung Chrifti S. 139 von den fo genannten h. 
drey Königen fagt, das möchte fich noch einiger 
mafsen hören laffen: 4 „Man nennt die Weifen 
„auch die.heiligen drey Könige, weil fie vorneh- 
„me Perfonen in Perfien find, aus welchen die 
„Könige find gewählt worden.“ Wenn er aber 
hinzufetzt: ,,diefe Perfonen waren Abgötterei-, ehe 

zu Chrifto bekehrt wurden,“ fo kann dies 
wohl durch keinen tüchtigen Grund wahrfchein- 
lich gemacht werden. Es ift vielmehr aus dem
jenigen, was dje evangelifche Gefchichte von ih
nen berichtet, die höchfte Vermuthung zu neh
men, dafs fie Verehrer des einigen wahren Got
tes gewefen lind, Ausserdem ift aus der Gefchich- 

te bekannt, dafs feit Daniels Aufenthalte in je
nen Gegenden, aus welchen*die Magier kamen, 
die Erkenntnifs und Verehrung des einigen wah
ren Gottes, befonders aus den hohem Ständen, 
zu welchen die Magier gehörten, gar nicht un
gewöhnlich gewefen fey. Dafs Hr. W. den Inhalt 
der Sonntagsevangelien allezeit mit den. Epifteln 
in Verbindung fetzen -will, das haben wir weder 
für nothwendig , noch für nützlich halten können. 
Sehr oft haben diefe Verbindungen unnatürlich 
und gezwungen ausfallen müßen, w’ovon man 
hin und wieder in beiden "Theilen des Buchs Bßy- 
fpiele antriift. Die meiften Erklärungen der Epi
fteln find richtig, und nach dem Fafiüngsvermö
gen der verfchiedenen Lefer, für welche das Buch 
beftimmt ift, eingerichtet, und zeugen von den- 
guten biblifchen Kenjitnilfen des Vf. Eben das 
muffen wir auch von den Lehren fagen, die er- 
aus den epiftolifchen Texten herleitet, bis auf. 
diejenigen, wo er den Grundfätzen feiner Kirche 
folgt. Er erklärt fich auch, bey dem Vortrage folcher 
Lehren, immer fehr befcheiden und erträglich. Bey 
der Stelle 2 Cor. 12,7 Esißmirein Dorn ins Fleifch 
gedruckt worden, nemlich des Satans Engel u.E ve.. 
Tagt der V. I B.S 322 c „Dadurch werden verbanden, 
„die böfe Begierlichkeit, die Bewegungen, der ver- 
„derbten Natur, welche die Erbfünde inunshinter- 
„laften hat. Im Grundtexte wird diefe Begierlichkeit 
„ein fpitziger Dorn genennt, der (dem) Paulus 
„ins Fleifch eingefteckt war. W'ie nemlich ein iöl- 
„cher Dorn dem Mönfchen. grofse Schmerzen 
„.bringt;, alfo hat Paulus von der Begierlichkeit 
„greise und ftarke Bewegung zur Sünde gelitten,, 
„die ihm fehr zufetzten , und nicht weichen woll- 
„ten.“ Tiber-der Inhalt des 7 und g Verles wi- 
der.fpricht oftenbai; der Erklärung des Verf. und 
zeigt deutlich, dafs Paulus hier nicht von, inneren 
Vcrfuchungen,. fondern von einem fehr empfind
lichen äufserlichen Leiden rede.. — Wenn Hr„ 
W. II B. 117, bey der Erklärung der Gefchichte 
von der Himmelfahrt Jefu, Apoftelg. I,,behaup
ten will, dafs 120 Perfonen, und unter diefen. 
aufser den 11 Apofteln, Maria,, die Mutter J.efu, 
die 72 Jünger, Maria Magdalena, Martha und ihr 
Bruder Lazarus auf dem Oelberge gegenwärtig 
gewefen. wären : fo hat dies weder in Act. I, 13.. 
14, noch in andern Stellen, einigen Grundy viel
mehr erhellt aus denfelben, dafs nur die 11 Apo
ftel Jeftim dahin begleitet haben. Durch, die 
feufzende Kreatur, Rom. g, 18-23. verfteht der- 
Vf. II B. S. 2$4 die leblofen Gefchöpfe,. die zu un
ferm DiOnfte und Erhaltung erfchaften find, und. 
von den. Menfchen vielfältig gemifisbraucht wer
den. Die Schwierigkeitendie im Texte felbft 
diefer Erklärung entgegen; flehen , werden von. 
ihm dabey nicht berührt. Wir wünfehten,. dais 
er Hn. Mofche Erklärung der Sonntagsepifteln,. 
u. deflenBibelfreund darüber hätte nachlefen kön
nen. Die Stelle bey der Erklärung des Texts; 
Ephef. 6, T2, welche IIB. S, 546 fleht: „Nach der

Q. 0 2 „Lehre
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„Lehre der heil. Väter halten fich die böten Gci- 
„fter meiftens in der Luft auf, darinn fie manch’ 
„mal nllerley Ungewitter, Donnerwetter und an- 
„deres Unheil andiften, um den Menfchen zu 
„fchadea“ u. f. w. hätte billig wegbleiben follen; 
da diefe Meynung der Väter weder Vernunft, noch 
Schrift für fich hat. -- Am wenigften können 
wir der Vorftellung, II B. S. 554. iE unfern Bey- 
fall geben, wo der Vf. von dem Streit gegen die 
Feinde unterer Seligkeit alte redet: „Der oberfte 
„Feldherr oder Generalijßmus ift Gott felbft: die 
„Ofticiere find diejenigen, fo an ftatt Gottes, auf 

„Erden gefetzt find, die Kirche zu regieren und 
„die Seelen zu leiten, die Soldaten fid wir Men- 
„fchen“-etc.------ Sonft kommen dergleichen, 
wider den guten Gefchmack anftofsende Anfpie- 
lungen im ganzen Buche feiten vor. Die Schreib
art des Vf. ift auch ziemlich rein , bis auf wenige 
Worte und Wortfügungen, z. B. I B. S. 27‘^c^ar' 
klingen, S. 53. damit veikoßen (tehmecken), S. 
307. unter dem Laße (der Laft), S. 490, hat fie 
zu Prieftern geiriehen (geweiht). II B. S. 69. ein
gebildete Fromkeit (Frömmigkeit) u. f. w.

KLEINE SC

Freymaurerey. Kosmopolis : ^uthentifche Gefchich
te des Bruder Gordian , eines vorgeblichen Abgefandten des 
hohen Ordens der Rofenkreuzer zur Grundlegung einer Ko
lonie in Schwaben. Aus deffen eigenen Briefen. 1789- 230 
S. Diefe Schrift liefert einen merkwürdigen Beytrag 
zur Gefchichte der geheimen Gefellfchaften und Ordens 
Verbindungen , wodurch unfer Zeitalter fich fehr auffal
lend unterfcheidet. Je gewiffer es ift, dafs hinter den 
lockenden Schild diefer Verbindungen fich insgemein der 
fchändlichfte Betrag verdeckt , mit je greiserer Thätig- 
keit itzt daran gearbeitet wird , diefen Verbindungen 
überall und felbft unter der noch unverdorbnem inittlern 
Volkskkffe allmäiig Eingang zu verfchaffen, und je grö- 
£ser endlich der Schaden ift, der dadurch angerichtet 
wird; ein Schade, der fich nicht allein auf Kopf und 
Herz und innere Zufriedenheit der Menfchen, fondern 
auch auf äufsern Wohlftand , Familien - Glück und felbft 
auf die Verbältnifle des bürgerlichen und gefelligen Le- 
bens, in mancher Rückficht erftreckt, defto nöthiger und 
pflich’tmäfiger wird es auch, diefer im Finftern fchlei- 
chenden Peft aus allen Kräften entgegen zu arbeiten, und 
die liftigen Ränke der falfchen Ordens-Apoftel, die mit 
der Einfalt, Leichtgläubigkeit und Religions Scbwärme- 
rey gutmüthiger Menfchen ein Gewerbe treiben, ans Licht 
zu ziehen. Wer den feltfamen, und, wie es fcheint, im
mer weiter um fich greifenden Hang unfers Zeitalters 
zum Geheimnifsvollen und die raftlofe Betriebfamkeit ge- 
wifier Menfchen diefen Hang zu befördern und zu be
nutzen, bisher mit Unbefangenheit und vielleicht mit 
bangen Ahndungen für die Zukunft beobachtet hat, der 
wird fich doch zugleich freuen, und es der Vorfehung 
welche ftets für das Glück der Menfchheit wacht, dan
ken , dafs fie in der zu unferer Zeit herrfchenden allge
meinen Aufklärung und Publicität den Wirkungen jenes 
fchleichenden Giftes ein fehr wirkfames Gegenmittel be
reitet hat. Freylich kann es den Leuten, die fo gerne im 
trüben fifchen möchten, nipkt fehr gefallen, wenn ihre 
Schritte in öffentlichen Schriften beleuchtet werden, und 
fie nun ihre fchl.au angelegte Plane verrückt oder gar ge- 
icheitert fehen, aber defto mehr gewinnt auf der andern 
Seite das Glück der übrigen Menfchen dabey, wenndurch 
die Fackel der Publicität der Wirkungs- Kreifs diefer ge
fährlichen Leute wo nicht ganz gefperrt, wenigftens be- 
fchränkt, und das Publikum vor ihren Schlingen ge- 
warnet wird. Zur Beförderung diefes Zwecks dientauch 
die gegenwärtige Schrift, in welcher ein gewiffer P. Fü
ger aus Heilbronn, der vor etlichen Jahren unter der

H R I F T E N.

Mafke eines Alchemiften und Rofenkreuzers eine Gefell- 
fchaft von Betrügern und Betrogenen in Schwaben ftiften 
wollte, zu feiner Schande entlarvt wird. Sie befteht aus 
einer Sammlung von Original - Briefen , welche F. wegen 
feines Aufenthalts in 7 iibingen an einen Ungenannten 
fchrieb , der fich aus fchwarmerifehen Hang zu geheimen 
Wiffenfchaften von ihm in den Orden der Rofenkreuzer 
hatte aufnehmen laffen , itzt aber, nachdem er fich ge- 
täufcht fah, diefe Briefe öffentlich bekannt macht. Die 
Bedingungen der Aufnahme verdienen befonders bemerkt 
zu werden. Der Ungenannte mufste zuerft verfpreciien, 
fich allen Verordnungen der hohen Obern zu unterwer
fen. Bruder Gordian empfielt dem Einzuweihenden in 
diefer Rücklicht fehr angelegentlich Einfalt, Demuthund 
Gehorfa.m als die fichcrften Mittel das Vertrauen der ho
hen Obern zu gewinnen, und der wichtigften Auffchlüffe 
empfänglich zu werden. Befonders warnt er ihn vor 
Freymatirern und falfchen Brüdern, und giebt ihm zu 
verftehen, dafs der Orden, zu welchem er, Bruder Gor
dian gehöre, der einzige Depofitär der ächten Naturge- 
heimniffe fey; u. f. w. Nach der zweyten Bedingung 
mufste fich der Ungenannte verbindlich machen , wenig
ftens ein neues Mitglied für den Orden zu werben , und 
fich bey dieiem Gefchäfte vornemlicb an die goldene Mit- 
telklalie zu halten ; die dritte (für Bruder G. allerdings 
wichtigfte) Bedingung beftund in Erlegung einer fehr 
mäfsigen Reyeptions-Summe von 50 Rthl. , wogegender 
Ungenannte eine förmliche Tefferam reccptionis^in einem 
blauen Kärtchen erhielt. — Man erfährt zugleich au* 
gegenwärtiger Schrift, dafser nicht blofs in Tübingen, fon
dern auch in Stuttgart, Carisruhe, Hechingen, Horn
berg u. a. 0. fehr gefchäftig war, bis er zuletzt doch 
genöthigt wurde , Schwaben zu reriaffen. Dem Verneh
men nach Toll er fich hernach nach Regensburg, und von 
da nach Wien gewendet haben. Es ift in der That trtu- 
rig, dafs diefer Mann, dem es gar nicht an Talenten 
fehlt, fich zu einem fo heiilofen und fchimpflichen Ge
werbe erniedrigen konnte, aber eben fo fehr mufs man 
auch den ehrlichen Schwaben bedauern, der fich durch 
feine eigene Schwäche und Leichtgläubigkeit fo fchänd- 
lich bethören lief». Es liefse fich erwarten , dafs durch 
diefe Schrift vielleicht mancher ehrliche Schwärmer, der 
noch mit feften Glauben an alchemilchen und rofenkreu- 
zerifchen Grillen hängt, klug gemacht Werden könnte, 
wenn man nicht wüfste, dafs unter allen Krankheiten 
des menfchliciien Verftandes Schwärmerey leider ’• dip 
unheilbarfic ift.

fchl.au
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LI T E R A T U R « Z E I T U N G
Donnerftags, denken Februar 1789«

RECHTSGEL AHR TH E I T.

Wirzburg, b. Rienner : Ueber Suggeßivfra- 
gen des Richters. — Ein Beytrau zum 
peinlichen Proceffe, von G. A. Kleinjchrod, 
Hofrath und Profeffor der Rechte. — 1787* 
55 $• 8- (3 gr.)

Des Verf. Begriff von Suggeftion, (wir hätten 
lieber fuggeftivifche Frage gefetzt, weil fich 

Hr. K. nur auf die Sugg. Fragen der Inquifiti- 
onsproceffe einfchränkt,) ift: „'diejenige Frage, 
welche das Vorfagen einer fpeciellen mit dem 
Verbrechen in befonderer Verbindung; flehenden 
Umftänden , oder das Nennen einer beftimmten 
ferfon enthält, und dem Befragten dasjenige in 
den Mund legt, was man eigentlich von ihm zu- 
erft, und ohne Veranlaffung hätte hören follen.“ 
Er theilt fie in offenbare und verflechte ein, und 
behauptet mit Recht, dafs ohne den Vorwurf ei
ner Suggeftion die dem Inquifiten vorgelegte Fra
ge den Namen des Verbrechens enthalten, und 
ihm die gegen ihn entftandene /Anzeigen (indicia 
auctoris) vorgelegt werden dürfen. Hr. K. ent
wickelt die Gründe, warum Suggeftionen verbo
ten find, mithin der Richter fie nicht nur vermei
den, fondern auch die Entftehung und Gelegen
heit dazu verhüten mufs ; dann die Folgen einer 
Suggeftion, wenn der Inquifit gefleht, und wenn 
er läugnet, § g. f. die Fälle, wo Suggeftionen 
nachdem Gerichtsgebrauch erlaubt find; endlich 
fetzt er die Suggeftionen auseinander, welche 
bey der Generalinquifition, bey der Specialunter- 
fuchung, bey Zeugenverhören, bey der Tortur, 
bey Confrontationen, (an deren ftatt dasVorlefen 
der Zeugenausfagen § 21 empfohlen wird,) und 
im Anklageproceffe vorkommen können. — Die 
Abhandlung empfiehlt fich nicht nur durch die 
gründliche Ausführung ihrer Gegenftände, fon- 
dern auch durch einen guten Stil. Den von Pe- 
ter Tfchanggo zu Ofen 1784 auf 3 Octavbogen 
herausgegehsaen • Kerfuch einer Abhandlung 
von der EuggejRon im peinlichen Rechtverfahren,

Sc£Gtt: Bibliothek f. d, Jahr 178? 5. 471) 
list Hi. K» nicht tihrt«

X L, Z, Erfer Rand,.

Breslau, b. Korn: Kerfuch eines Auszugs der 
römifchen Gefetze in einer freyen Lieberfe~ 
tzung, zum Behuf der Abfafung eines Kolks
codex. 45 bis $oftes Buch nach Ordnung der 
Pandekten. 1737. 130 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. bleibt fich auch in diefer Fortfetzung, 
womit nunmehr die Pandekten gefchloffen find, 
gleich. Niemand wird defTen Fleifs verkennen* 
Da aber gleichwohl diejenigen, welche an Entwer
fung neuer Gefetzbücher arbeiten, das Original 
des römifchen Rechts nicht entbehren können, fo be- 
fteht wohl das Hauptverdienft diefer Ueberfetzung 
darin, bis zu einem hohen Grad anfchaulich zu ma
chen , wie viel ein, zwar mit aller innern Reich
haltigkeit verfehenes, aber ohne fyftematifche 
Ordnung hingeworfenes Gefetzbuch von der Ma
nier des römifchen, dem neuen Entwurf des 
preuflifchen Gefetzbuchs nachftehe, worinn Voll- 
ftändigkeit, Ordnung und Deutlichkeit zufammon- 
kommen, um ein gründliches und angenehmes 
Ganze darzuftellen.

NATURGESCHICHTE.

Paris und London, b. Didot u. Whiteu. Ber
lin beym Verfaffer: Ichthyologie, 011 Hifioire 
naturelle generale etparbiculiere des Poijfons. 
p. Marc. Elies Bloch, Dr. ä Berlin etc. etc. 
Sixieme et derniere Partie avec 36 Planches, 
1788- 152 S. Fol.

Ift es nicht zu bedauern, dafs ein folches Werk, 
was wenigftens an Richtigkeit und Sicherheit der 
Zeichnung, und an Summe der Arten und Be- 
fchreibung derfelben, alle übrige ähnliche Werke 
übertrifft, unvollendet bieiben foll? Denn dies 
kündigt uns der fleifsige Vf. an; mit dem Zufatz, 
dafs ihm noch über hundert Zeichnungen zum 
Stich fertig liegen, die aber eben, wie die noch 
nicht gezeichneten feines Cabinets, bey der ge
ringen Ermunterung zur I’ortfetzung fchwerlich 
erfcheinen werden. Hieran find denn leider grofs- 
tentheils die vielen kleinen unbedeutenden, oft 
nichts lehrenden, Kupferwerke aus der Naturhi- 
ftorie Schuld, womit Deutfchland überfchwemmt 
ift. Rec. gefleht j dafs er die vielen Nachdrücke

P P und 
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und Copien des Buffon, die vielen, fich ftets wie
derholenden, Schmetterlingswerke, die dürftigen 
Zoologien, welche die Ekebrechtfche. Hand
lung beforgt, und ähnliche Arbeiten , nie ohne 
Kummer und Verdrufs anfibht. Sie find offenbar 
die Feinde aller belehrenden gröfsen Werke die
fer Wiffenfchaften. Ein gutes Compendium über 
•jeden Theil der Naturgeichichte , worin wenige, 
aber mit reifer Ueberlegung entworfene, die 
Charaktere genau angebende Kupfer aufgenommen 
wären, etwa wie das Erxlebifche oder Leskifche, 
daneben eine Nomenclatur aller Specierum, die 
dann auf grofse ausgemahlte Werke, wie z. B. 
auf die Werke eines Schrebers, Blochs , Biiffons 
verwiefe, dies wäre alles, was zum wahren Auf
kommen der Naturgefchichte nützlich ift; da die 
andern, halb unterrichtenden, Copien von gröfse- 
ten Werken an fich mehr fchaden als nützen. Es 
verlieht fich, dafs hier ganz und gar nicht die Re
de fey von denjenigen Werken , die entweder in 
•kleinen Abhandlungen neue Phänomene der Na
turgefchichte , neue Naturalien , neue Verfuche 
anzeigen, oder welche eine einzige Klaffe befonders 
erläutern, oder die endlich einzelne Gattungen 
fpeciel abhandeln. Beyläufig kann Rec. doch bey 
Gelegenheit des Blochfchen Werks fich nicht ent
halten, anzumerken , dafs es fonderbar genug ill, 
die Deutfehen in folchen Fächern vorfchreiten 
zu fehen, wo man es gerade von andern Natio
nen erwarten miifste. Holland, Frankreich, Eng
land und Spanien, Länder, die durch ihre Lage, 
ihre Colonien, die belle Gelegenheit haben, alle 
Schätze der Natur zulammenzutreiben, und eben 
daher auch die befren Beschreibungen darüber zu 
liefern, können dennoch weder ein Schreberfches, 
noch Biochfches , noch Martinifches Werk aul
weifen, jarvas noch mehr, nicht einmal Compen- 
dia, die den deutfehen gleich kämen.

Die Vorrede wird fehr intereffant durch die 
umftändliche Nachricht von dem Pater Plumier 
und deffen Manufcript, dem er viele neue Arten 
zu verdanken hat. Schade wär es, wenn dies 
fchätzbare Werk nicht dereinlt ganz abgedruckt 
Würde. Der Titel heißt: Zooiogia Americana 
pifees et volatilia continens auflore R, p. Car. Plu
mier. Es enthält eine Menge Zeichnungen, und 
eine genaue Anatomie eines Krocodils, und viele 
andere Naturmerkwürdigkeiten. Hr. Bloch ift 
erbötig, es gegen billige Bedingungenabzuftehen.

Ein zweytes, gleichfalls fehr fchätzbares, Ma- 
nufeript, deffen er fich bey Bearbeitung feines 
Werkes hat bedienen können, führt den Titel: 
Celfis. J. Mauritii Naffov, Icor.um Brnßiicarum, 

‘Tom. I. Es -findet fich auf der Berliner Biblio
thek, und enthält 32 Quadrupeden, 87 Vogel, 9 
Amphibien, 29 Fifche, 31 Infecten und verfchie- 
dene Mollufca.

Da untere Lefer fchon mit dem Plane des 
Blochifchen Werks überhaupt bekannt find, fo 
dürfen wir hier hur die Arten , welche diefer 

Theil enthält, anzeigen. Nach einer vorläufigen 
Eintheilung zu den Scorpänen oder Drachenbaar
fen , überhaupt werden hier befchrieben und ab- 
gebiidet, Tab. igi: Scorpaena Porcus. T. 132 
Scorp. ferofa. T. 133 Scorp. horrida. T. 184 
Scorp. volitans , diefe heifst beym Linne Gaße- 
roßeus volitans, der ihn aber mit Unrecht dort
hin rechnete, da feine Stacheln nicht abgefon- 
dert, fondern durch eine Haut verbunden find. 
Tab. 185 Scorp. antennata, vielleicht nur das 
Weibchen des vorigen; doch giebt der Vf. gute 
Gründe dagegen an.

Schollen 1) mit 9 Augen auf der rechten Sei
te ; T. 186 Pleuroneffes Lismandoides neu; T. 137 
Pleuronectes Zebra, fehr fchon bandirt, neue Art. 
2) Schollen, deren Augen auf der linken Seite: 
T. 188 Pleuron. bilineatus. T. 189 Pleuron pun- 
ctatus, fchon unter den Namen U^hiff bey Pen
nant. T. 190 Pleuron. macrolepidopterus, der 
Aramaca des Pifo. Als Supplement zu den Spie- 
gelfifchen folgt T. 192 Zeus Ciliavis, wegen fei
ner monftröfen Faden oder haarähnlichen Anfätze 
der Bauch - und Rückenfloffen , neu; Hr. Bloch 
kennt noch mehr unbefchriebene Arten diefes 
Gefchlechts. T. 192 Z. Gallus und Z. inßdiator 
mit Vorftellung der zum Infectenfange in eine 
Spriitzq fich verlängernden Schnautze, wie beym 
Sparus Inßdiator. T. 193, Fig. z. Z. Comer.
Die Klipfifche; wovon T. 193. Der Chaetodon 
aureus, aus dem Manufcript des Plumier; erlebt 
bey den Antillen. Ihm folgt T. 194 der Japan- 
fche Kaifer, Chaetod. Imperator, ein fchon ge- 
llreifcer, grofser, fehr Schmackhafter Fifch, der in 
dortigen Gegenden feinen Namen von feiner Kofl- 
barkeit erhalten haben foll. T. 195 Der gcfireif- 
te Klipfifch, Chaet. fafeiatus, auch aus dortigen 
Gewiiffern. Eben wie die folgende neue Art, 
Chaet. guttatus. Sodann T. 197 eine trefliche Ab
bildung des Chaetod. Para der Brafilier Tab. 
19g. Chaetod. Pavo und Chaetod. Aruanus. T. 
199 Chaetod. Teira und Chaetod. Cefpertilio, 
beide mit monflröfen Rücken und Afterfloffen. 
T. 200 Chaetod. Macrolepidotus u. Chaetod. 
cornutus. T. 201 Chaetod. Unimaculatus, u. 
Chaetod. arcuatus. T. 202. Chaet. roßratus und 
Ch. orbis. T. 203 Chaetod. nigricans, T. 204 
Chaet. argus und Chaet. vagabundus. 7'. 20$ Ch. 
ßriatus und-Chaet. capißratus. T. 206 Chaet. bi- 
color^ gewifs einer der am fonderbarften gezeich
neten Fifche, nemlich gerade die eine Hältte 
weifs, die andere dunkelroth, und Chaet. Saxa- 
tilis. T. 207 Chaet. marginatus. T« 203 Chae
tod. Chirurgus, ein am Schwänze hervorragender 
Lanzenförmiger Stachel hat ihm den Namen ge
geben; aus dem Plumier wieder vorhergehende 
und folgende T. 209 Chaet. rhomboides, T. 21p- 
Chaet. Glaucus. T. 211 Chaet. Parmierii \x. Ch. 
ocellatus. T. 212 Cnaet. Caracas und Ch. Faber* 
T. 213 Chaet. Mauritii und Chaet. Btngalenßs. 
T. 214 Chaet. Ciliaris. T. 21$ Ch. octojufeiutus 
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und Ch. annuluris. T. 216 Ch. collare und Ch. 
mefoleiicus. Die Zufätze erläutern theils Ge- 
fchlechter, theils einzelne Arten, und einige find 
von Wichtigkeit. Von der Art ift die Bemer
kung, dafs nicht blofs die Karpen, fondern auch 
die Gründel Zähne im Gaume haben, und dafs 
die Anzahl der bekannten Karpenarten bereits 
auf 41 fteige. S. 91 kommt eine Nachricht von 
dem Handel mit dem Blute (Cipr. Alburnus') des 
Rheins vor; es ernähren fich über 50 Men
fchen dadurch. S. 94 u. f. viel brauchbares zur 
Oekonomie des Karpen. S. 97 u. f. über den 
Lachs; die Flecken follen nicht beftändig feyn, 
und man foll daher nicht auf verfchiedene Arten 
fchliefsen können. Ebenfalls viel bemerkungs
würdiges in den Zufätzen zum Hering. Möchte 
doch der Vf. zur Fortsetzung diefes trefflichen 
Werkes kräftiger als bisher unterftützt und er
muntert werden! .

Weimar, in der Hoffmanfc'nen Büchh.: Mine- 
ralcgifche Reifen durch Calabrien und Apu
lien, von Albrecht Fortis. In Briefen an den 
Grafen Thomas von Bajfegli in Ragufa. Aus 
dem Italienifchen. 1783. 128 S, (8 gr.)

Diefe Schrift enthält weit mehr, als ihr Titel 
befagt, und der Hr. Vf. fcheint damit die Abficht 
gehabt zu haben, nicht nur den jungen Graf von 
Boflegli, fondern auch mittelbar die Regierung zu 
Neapel auf bergmänniiche und naturhiftoritche 
Gegenftände aufmerkfam zu machen. Er fchil- 
dert den Aberglauben, den Charakter und die 
Sitten jener Gegenden mit lebhaften Farben, kri- 
tifirt ihre Gefchichte und einige ihret Gelehrten, 
und verwebt in das Ganze einige ökonomifche 
und mineralogifche Bemerkungen, die jedoch 
den wenigften Platz einnehmen, fo fuhrt er z. ß. 
an, dafs der Staat Ragufa, in welchem die Güter 
des Grafen v. B. liegen , durchgehends aus Kaik- 
ftein, mit vielem , zum Theil feltenen, Petrefac- 
ten von Seekörpern beftehet, und dafs nicht weit 
von Vruchiza die Art Eifenftein, die unter dem 
Namen Bohnenerzt bekannt ift, und deflen fich 
die dortigen Einwohner ftatt der Flintenkugeln, 
bedienen, gefunden wird. In Calabrien fand er 
meiftens Kalkftein von verfchiedener Art. Der 
fchmale Bergrücken, leSodole, beftund aus Glim
merigen Thonfchiefer, (Schiftoja micaceaf welcher 
auf Kalkfchichten, wie fie fich in den Appeninen 
finden, aufgefetzt war, und nicht weit von Mor
manno und auch bey Urfomarib fand er mehrere 
vulkanifche Subftanzen und andere Merkmale, 
die, wie angeführt wird, noch kein Schriftfteller 
erwähnt hat. Auch fand er in diefen Gegenden 
fchwarzen porphyrähnlichen Kalkftein, den die 
dortigen Steinmetzen Probierftein nennen, und ei
nen locherichten Kalkftein, deflen Holungen mit 
Glimmer - und Quarzkriftallen ausgefetzt waren. 
Die. Gegend um das ; Städtchen Paola erzeugt 
glimmerichten Schiefer, der mit Quarz und röth- 

lichem oder grauem Granit und Probierftein, (wahr- 
fcheinlich alles nur in Gefchieben) abwechfelt, 
und Schichten des letztem (es wird hier unter 
Probierftein fchwarzer Kalkftein verftanden) neh
men den erhabenen Theil der Küfte ein. Die 
Ueberfetzung ift übrigens fliefsend und gut.

ERDBESCHREIB UNG.

Hamburg, b. Bohn: D. A. F. B'üfchings Erd* 
befchreibung. Erfler Theil. 1787. 1292 S. 
Zweiter Theil. Achte rechtmäfsige Auflage. 
1788. 810 S. 8- (2 Rthlr. 14 gr.)

Auch in diefer Auflage eines Meifterwerkes nat 
der Vf. in allen Abfchnitten, die neueften Ver
änderungen mit ungemeiner Sorgfalt angezeigc, 
mehrere kleine Unrichtigkeiten, die in den vor
hergehenden Auflagen, überfehn worden, be
richtigt und fehr oft manche intereflante Zufätze 
beygebracht, wie man fchon aus Vergleichung 
der Seitenzahlen diefer und der vorhergehenden 
Auflage erfehen kann. Gegenwärtige Auflage ift 
128 Seiten ftärker.

SCHIENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig u. Wien , ohne Meldung des Verlags? 
Gefchichte Sanfords und Mertons, für Kin
der erzählt. Aus dem Englifchen herausge
geben, von J. H. Campe. 1780. 216 S. 8. 
(iogr.)

Ein reicher englifcher Edelmann, Merton, bit
tet einen verftändigen Prediger, Barlow mit Na
men , feinen zwar gutartigen, doch fchon etwas 
verzärtelten, Sohn Thomas, zugleich mit dem 
hoffnungsvollen Knaben eines Pachters, Heinrich 
Sandford aufzuziehn. Barlow thutes, und ent
wickelt die verfteckten Talente des jungen Tho
mas durch Anhalten zur Arbeit, durch Herlefung 
lehrreicher Gefchichten oder Fabeln, und durch 
fokratifche Gefpräche; bewirkt es auch wirklich 
durch feine Lehren, die er ihm fpielend beybringt, 
und durch Heinrichs treffliches Beyfpiel: dafs er 
praktifch die erkannten Pflichten auszuüben an- 
fängt. Dies ift der Gang eines englifchen Werks, 
deflen Vf. Thomas Doy heifst, das in feinem Va
terlande mit Beyfall aufgenommen ward, und feit 
1783 fchon 3 Auflagen erhielt. — Im Ganzen 
verdient es auch allerdings Lob und Gebrauch. 
Die Erzählungen in ihm find zwar nichts weniger 
als Erfindung des Vfs.; fie find fämtlich entlehnt, 
und nur hie und da etwas verengt, oder erwei
tert; höchftens in Nebenumftänaen verändert. 
Aber ihre Auswahl ift zur moralifchen Abficht 
gut getroffen, und ihr Vortrag angenehm. Nur die 
von den vier Matrofen zuSpitzbcrgen würden wir 
nicht gewählt haben, weil in ihr manches für einen 
fo jungen Knaben allzufchweres fich findet. Noch 
minder würden wir, (wenn wir anHr. Campe’s Stelle 
gewefen wären) fie überletzt haben: da er felbft
F P 2 XJ0
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geftehn mufs, fie fehon einmal genützt zu haben. 
Etwas minder als die Gefchichten gefallen uns 
die Gefpräche. In Anfehung der Naturkenntnif- 
fe, die Hr. Barlow beymifcht, find fie äufserftun- 
vollftändig; fehr oft find fie allzuwortreich; und 
nicht feiten flöfst man auf einen Umftand, der 
zu den übrigen nicht pafst. So z. B. weifs S. iio 
ein Knabe, dem fehon mancherley von Amerika 
und andern Ländern vorgeredet und vorgelefen 
worden ift, noch nicht, warum es bey uns Tag 
und Nacht wird, und kömmt erft nach zwey Sei
ten Dialog auf die Urfache, weil.die Sonne geht, 
und wiederkömmt. Am allerwenigften endlich ge
fallen uns einige von den kleinen Begebenheiten, 
die den Faden des Ganzen zufammenknüpfen fei
len ; fo ift z. B. der Auftritt des kleinen Thomas 
mit dem Ferkel, der Sau und dem Gänferich (S 
119) allzu gefucht komifch, oder vielmehr poften- 
haft, auch der Bau des Haufes (S. 155 allzuaus
gedehnt. In d&r letzten, wiewohl belfern, Ge
fchichte , wo der kleine Thomas einer bedräng
ten Familie auf eine edle Art beyfpringt, und fie 
vom Verderben rettet, finden wir es zwar mög
lich, dafs ein reicher Engländer feinem Sohn 40 
Pfund geben, und fichßellen könne, als wolle er 
fich -nicht nach deren Anwendung erkundigen. 
Dafs er fich aber wirklich nicht darnach erkun
digt, bleibt doch ein wenig unwahrfcheinlich. — 
Ueberhaupt ift es nicht zu laugnen, dafs für Eng
land das Werk mehr Verdienfte haben muffe, als 
es, auch noch fo gut verdeutfeht, für Deutfch
land haben kann. Denn wir find reicher an gu
ten, und fogar vortrefflichen Kinderfchriften, als 
die Britten. Dennoch verdient Hr. Campe für die 
Uoberfetzung Dank. Den zweyten Theil, wie er 
felbft erzählt^ hat er einem feiner Freunde über
tragen. ’ Der Stil der Dolmetfchung ift grofsten- 
theils gut; doch in zufammenhängender Erzählung 
belfer, als im Dialoge.

Nürnberg u. Altdorf ,^b. Monath: Herfuch 
, in Werken der Beredfamkeit, beßehend aus 

Reden, die bey öffentlichen Feyerlickkeiten 
gehalten worden; zum Beften der Schulen 
herausgegeben, von Johann Chrißian^ahn, 
Conrector in Culmbach. 1788. gio- S. in 
8* (18 gr.)

Aus der Zueignungsfchrift an Hfl. Hoirath Har
les, den theureften Lehrer und Onkel, und an 
Hn. Confift. R. Lang, den hochgeneigten Gön
ner des Vf., lernt man freylich mehr feine Stärke 
im Complimentirtou, als in der Beredfamkeit, 
kennen. Er bezeugt darin Ihren Wohlgebohrn 
Wohlgebohm feine tiefße Ehrerbietung; lagt ih
nen für die Beweife ihres Wolilwoilens unterthä- 
higen Dank; wird fich glücklich fchätzen, wenn 
Hochdiefeiben diefes Werkchen einiges Anmicks 
würdigen werden; ruft den Allmächtigen an, dafs 
er Sie mit beftündigem Wohlfeyn bekrönen möge; 
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und verharrt mit ehrfurchtsvoller Hochachtung 
feines hochgeneigten Gönners unterthäniger Die
ner. — Alle diefe , freylich nicht fo ganz un
gewöhnliche, Kratzfüfse würden wir ni'cht rügen, 
wenn fie uns nicht vor einer Sammlung von Re
den doppelt auffallend und unfchicklich dünkte, 
die für junge Studirende zur Bildung und Nach
ahmung beftimmt ift. Zwar ift der Vf. befchei- 
den genug, feine hier gelieferten Reden nicht 
für Mufier auszugeben; fondern feine Abficht ift, 
wie er fagt, nur die: unerfahrnen Rednern einen 
geringen Leitfaden, und einige wenige U inke zu 
geben, wie. fit? einen Hauptfatz nur emigermafsen 
bearbeiten feilen. Das hiefse denn doch wohl, 
durch mittelmäfsige Proben die Mittelmäfsigkeit 
der Köpfe befördern und beftärken, die doch in 
der Redekunft eben fo unftatthaft feyn follte, als 
in der Dichtkunft. Uebrigens fcheint der Verf. 
über denW'erth feiner Proben ein fehr gerechtes 
Urtheil gefällt zu haben; denn geringe ift diefer 
Werth am Ende wohl nur; geringe fein Leitfa
den, und fein Verfuch nur einigermafsen geglückt. 
An der Wahl der in diefen Reden abgehandelten 
Sätze aus der populären Philofophie, Gefchichte, 
Naturhiftorie u. f. f. würde nichts auszufetzeft 
feyn, aber die Ausführung ift mehrentheils fehr 
feicht, alltäglich und kraftlos. Sehr oft verliert 
fich die Schreibart in den ehemals fo üblichen 
fchaalen Wochenblättern; und da, wo fie fich hc 
ben, und rednerifch werden follte, lieht man ihr 
zu fehr das mühfame Beftreben an, und fie wird 
geziert, antithetifch und unnatürlich. Dazv 
kommen fo manche abfichtliche Enveiterunpen 
und gedankenleere Tautologien, und ein fo felt- 
famer, fo übel zufammengeftellter Exempelkram, 
dafs fich der Lefer diefer Reden nicht feiten in 
die Weifitche und Hübnerifche Schule verfetzt 
glauben wird. Nur eine kurze Stelle zur Probe: 
S. 22. »»Der müfste ein Klotz feyn, bey dem 
„nicht die 1 ragödie Fhränen erzwingen, Seufzer 
„erpreßen follte; da fehon die rohen blutdurfti- 
„gen Römer durch eine einfältige Fabel gedrun- 
„gen worden find, wieder nach Rom zurückzu- 
„kehren, obgleich fie vorhero allen Vorftellungea 
„keinGehör gaben. Nur Gedichte konnten felbft 
„unter dem Geräufche der Waffen den Zorn 
„des Achilles ftillen, feinen Schmerz lindern. 
„Polykrates, der grölste Tyrann , mufste doch 
„den Anakreon lieben; und felbft Nero, der fonft 
„alles Gefühl der Menfcliheit verloren hatte, u. 
j,den Thieren ähnlich war , konnte der Kraft der 
„Dichtkunft nicht widerlichen. Ja, Cicero, der 
„gröfste Redner unter den Römern, fchämte fich 
'„nicht, öffentlich zu Tagen, dafs er dem Dichter 
„Archias ferne ganze Beredfamkeit zu danken ha- 
„oe, und dafs er, von der Laft der gerichtlichen 
„Arbeiten entkräftet, zur Poefie feine Zuflucht 
„genommen, in ihrer angenehmen Gefellfchaft 
„ausgeruhet, und neue Kräfte gefammlet habe.“
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JRZN ETGELAHR THEIT.

Halle, in der Rengerifehen Buchhandlung: 
Anguß Gottlob IKeber's, Dr. und Prof, der 
Heilkunde zu Halle, Auszüge verfchiedener 
arzneywifenfchaftlicher Abhandlungen aus den 
wöchentlichen Hallifchen Anzeigen, Zum Nu
tzen der Aerzte und Liebhaber der Arzney- 
wiffenfchaft. ErfterBand, welcher die Jah
re 1729 bis 1756 enthält. 1788. 43? 3. 
8. (l Rthlr.)

Die beriihmteften Lehrer bey der Univerfität 
zu Halle und andre Hallifche Aerzte haben 

von Zeit zu Zeit Auffätze, die fanft nirgends ge
druckt find, in die wöchentlichen Hallifchen An
zeigen ’eingerückt. Manche unter diefen betref
fen Gegenwände, die dem Einwohner von Halle 
immer wichtig feyn werden, z. B. ob Halle ein 
ungefander Ort fey, von J. H. Schulze, Rettung 
des befchuldigten und verworfenen Hallifchen Bie
res, Puff, u. f. w. und da die Hallifchen Anzeigen 
feiten vollftändig angetroffen werden, fo werden 
diefe Auszüge fchon aus diefem Grunde Liebha
ber finden. Mehr als ein Drittheil der Abhand
lungen, die in diefem Bande geliefert worden 
find, find von dem grofsen Arzte, Friedrich Hoff
mann, und unter diefen find manche, die man 
mit Nutzen lefen wird, befonders die Auffätze 
von den Urfachen der grofsern Mortalität im J. 
1732, von der Gefundheit und Ungefundheit ei
niger Jahreszeiten, von dem Verhalten bey un
gefunden Jahreszeiten, Beweis, dafs dieGefund
heit des Körpers zur Gefundheit der Seele noth
wendig fey, von den Wirkungen der Einbildungs
kraft in den menfchiichen Körper, von dem, der 
Gefundheit und dem Leben, fchädiichen Mifsbrauch 
des Gefchlechtstriebes, Unterfuchung, warum ei
nige Jahrszeiten vor andern ungewöhnliche Krank
heiten und mehrere Todesfälle herbeyführen, u. 
a* Auch von den gelehrten Aerzten: Michael 
Alberti, Joh. h. Schulze, Johann Juncker und 
Büchner find mehrere gemeinnützige und gute 
Abhandlungen im Auszuge geliefert worden. Der 
Herausgeber hat das Verzeichnifs der Abhandlun
gen nach den Fächern der Heilkunde geordnet

A, L. Z. Erßer Band, 17^ 

und der Sprache der alternAbhandl. mit der Spra
che der neuern die möglichfte Uebereinftimmung 
zu geben gefucht. Er verfpricht die übrigen mit 
Weglaffung aller derer, die bereits in andern 
Sammlungen aufgenommen worden find, nach
zuliefern, falls diefer Band Beyfall und Käufer 
finden wird,

Augsburg, b. Riegers Söhnen: Johann Gottfr. 
JEJfich — Mitglied des med, Colleg. in Augs
burg, praktifche Anleitung zur gründlichen 
Kur aller nur möglichen Gattungen venefifeher 
Krankheiten, für angehende Stadt-, Land - u, 
Leidwundarzte, Sammt einem Anhänge von, 
den Bewahrungsmitteln wider das Luft- 
feuchegift, wie auch von feiner gänzlichen 
Ausrottung. 1787. 320 S. 8.

Um die graufamen Verwüftungen, welche das 
Gift der Luftfeuche bey Menfchen von allen Stän
den bewirket, zu vermindern, und um zugleich 
die vielen Verwahrlofungen folcher Kranken zu 
verhüten, die Hülfe wider diefe Krankheit bey 
Wundärzten fachen, verfafste Hr. E. diefe Anlei
tung, die ihm befonders defswegen nothwendig 
fchien, weil er die beffern Abhandlungen über die 
Kur der Luftfeuche für die, denen er diefes Buch 
beftimmt hat, zu gelehrt hielt. Er handelt erft 
von den Eigenschaften des Giftes der Luftfeuche 
im Allgemeinen und von den Mitteln wider daffel- 
be, dann redet er von den äufserlichen und in
nerlichen lokalen Krankheiten , welche das vene- 
rifche Gift zum Grande haben, und endlich von. 
der allgemein gewordenen Luftfeuche. Er beob
achtet bey Behandlung diefer Gegenftände nicht 
die Ordnung, die wir für die befte gehalten ha
ben würden. Er hätte erft die Zufälle, welche 
von dem über den Körper allgemein verbreiteten 
Gifte bewirkt werden, behandeln fallen: dies 
aber thut er nicht, fondern fpricht erft von ve- 
nerifchen Krankheiten der Haut, der Knochen, 
der äufsern Theile des Gefichts, und zuletzt end
lich von den Krankheiten der Geburtstheile. Die 
Art des Vortrages, der in Fragen und Antwor
ten abgefafst ift, verdient auch keinen Beyfall. 
Die Gabe fich ziemlich deutlich auszudrücken hat 
der Vf., theils aber ift die Ausführung ohne Noth

Q Q durch 
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riurcE'die vielen Fragen weitläuftig geworden» 
theils hat er auch Erläuterungen, die völlig un- 
pothig waren, nicht genug vermieden, .z. B. ll^as 
iß das venerifehe Harnbrennen? Ein brennen
des und fchmerzendes vom Luftfeuchegift ent- 
ftandenes Harnen. Wasßnd venerifehe Gaumen- 
gefchwüre? Vom Luftfeuchegift entftandene Ge
fchwüre im Gaumen. Was^iß der venerif ehe Miß- 
laut der Stimme? Ein unangenehmer Laut der 
Sprache. So konnten wir noch eine große Men
ge von unnöthigen Fragen und eben fo unnöthi- 
gen und zwecklofen Antworten herfetzen. Er 
glaubt, daß die Luftfeuche einzig und alieindurch 
das Queckfilber geheilt wrerden könne, und hält 
alle andere Mittel wider diefe Krankheit unter al
len Umständen für unzureichend. Die Queckfil- 
berfalbe und alle Bereitungen des Queckfilbers 
verwirft er bey der Heilung der Krankheit durch
aus und fchlägt vor, die Krankheit in allen Fäl
len mit dem Gummiqueckfdber allein zu heilen. 
Andere Queckfilberbereirungen, z. B. der Subli
mat, werden nur zur Heilung äußerlicher Krank
heiten und zum äufserlichen Gebrauch vorge- 
fchlagen. — Da der Vf. fein Buch für die nie
drigere Klaffe der Medicinalperfönen beftimmt 
hat, von denen nicht immer zu vqrmuthen ift, 
dafs fie Vorfchläge, die zwar zum Wohl der 
Menfchen gegeben werden, aber auch die Zügel- 
Jo figkeit einzelner Perfonen leient befördern kön
nen, £q verliehen, wie fie füllten, fo hätte er 
den erften Theil des Anhanges:, von den Bewah- 
rungsmittehi wider das Gift der geilen Seuche, bil
lig unterdrücken follen: und wenn er auch nur 
von der Unzulänglichkeit diefer Mittel redet, die 
Mittel felbft aber dabey angiebt, fo wird es doch 
manchem fehr lieb feyn, -wenn er ein Mittel er
fährt, welches zur Verhütung der gewohnlichften 
Folge der Geilheit wenigftens vorgefchlagen wor
den ift. Er felbft empfiehlt ein Mittel diefer Art, 
rieften Wirkfamkeit aber fehr trüglich feyn wird, 

und manchen Menfchen, der fich bey de (Ten An
wendung ficher glauben möchte, unglücklich ma
chen kann. Die andern Vorfchäge, wie die gänz
liche Ausrottung des Giftes der Luftfeuche zu be
wirken fey, find meiftens von „dem großen Arzt 
wund Naturkundiger Burri; “ entlehnt und befte- 
hen darinn, dafs man die Angefteckten, die fich 
nicht heilen laffen wollen, fcharf beftrafen, und 
■wirkfame Anftalten wider die Ausfchweifungen 
junger Leute treffen foll. Die Nachricht S. 2-Sy, 
dafs man bey der Armee des Prinzen Eugen, un
heilbar mit der Luftfeuche behaftete Weibsperfo- 
nen lebendig begraben habe, um einem gröfsern 
Unglück der Anfteckung bey der Armee vorzu
beugen, hätte mit beflem Beweifen belegt wer
den follen,

Leipzig, b, Böhmen Wenzel Trnka von Krzo- 
witz, des heil. röm. Reichs Ritters und Prof. 
2U Peft, GejTkichte der Englifchen Krankheit,

Aus dem Lateinifchen, nebft einigen prakti- 
fchen Anmerkungen. 1789' 37^5. g. (iRthlr.) 

Auch diefes Werk enthält, wie die andern Schrif
ten des Vf. über andere Krankheiten, nichts wei
ter als Compilation deffen, was er in den SchrTt- 
ftellern über diefe Krankheit vorfand. Die
jenigen , welche des Lateins unkundig find und 
an Hn. T. Werke Gefchmack finden, werden fich 
diefer Ueberfetzung mit Nutzen bedienen können. 
Von S. 301 bis zu Ende des Werks hat der Ue- 
berfetzer brauchbare Zufätze zu der Abhandlung 
des Vf. gröfstentheils aus neuern Schrifftellern 
geliefert.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, b. Wever: Albertine. Richardfons 
Ciarißen nachgebildet, und zu einem lehrrei
chen Lefebuchs für deutfehe Mädchen beßimmt, 
Erßer Theil. 1788. 382 S. Zweyter Th. 397 
S. Dritter Th. 347 S. 8- <2 Rthlr. g gr.)

Seit mehr als vierzig Jahren hat Richardfons 
Clariße nicht nur unter den englifchen, fondern 
unter allen den unzähligen bey mehrern Natio
nen gefchriebener. Romanen d'iefer Gattung den 
erften Rang behauptet; und der vielfache Werth 
diefer fo intereflant und fo lehrreich erzähltem 
Gefchichte ift fo allgemein anerkannt, dafs? es 
fehr überflliffig feyn würde, ihn hier zu zerglie
dern. Selbft der kühlere Beurtheiler, dem Dide
rots Lobfprüche auf dies Werk in feiner bekann
ten Lobfehrift Richardfons zu enthufiaftifch und 
zu verfchwenderifch dünken mögen, wird doch 
bey jeder neuen Lefung deflelben mit Rührung 
und Bewunderung gegen einen Schriftfteller er
füllt werden, der, ungeachtet aller in Sitten und 
Denkungsart vorgefallenen Veränderung. immer 
noch einer der wahrften und treffendften Darftel- 
ler der Welt, des Herzens und des Lebens bleibt. 
Bald nach der erften Erfcheinung des englifchen 
Originals erichien zu Göttingen eine deutliche Ue
berfetzung deflelben. Sie hatte einige der wüir- 
digften Gelehrten zu Urhebern, und es wäre un
dankbar, den Werth nicht anzuerkennen, wel
chen fie in Verhaltnifs der damaligen Ausbildung 
unfers Gefchmacks und unfrer Schreibart gewiß 
hatte. Beide wanen freylich noch nicht zu der 
Stufe ihrer jetzigen Vollkommenheit hinauf ge
führt, wenn gleich nicht mehr in ihrer Kindheit, 
wie in der Vorrede zu der gegenwärtigen Umar
beitung gefagt wird, worinn man überhaupt die 
Epoche des goldnen Zeitalters gar zu neu, fo 
neu annimmt, dafs fie jetzt erft zwanzigjährig 
feyn würde. Auch fcheint es wirklich zu viel ge
fagt, daß feit jener glücklichen Revolution jene 
deutfehe Ueberfetzung der Clariffe nicht mehr les
bar feyn foll. Gewundert hat es uns indefs, dafs 
bey der fo herrfchenden Romanenfucht, wovon 
feit den letzten zwanzig Jahren, deutfehe Lefer,

Ver 
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Verleger und Autoren ergriffen find, und bey der 
fo oft unternommenen Reform, oder neuen Bear
beitung alter Ueberfetzungen der ausländifchen 
Romane, die Reihe noch nicht an die Richard- 
fonifchen und vorzüglich an die ClarifTe gekom
men ift. Faft follte man daraus, die für den jetzi
gen Modegefchmack fehr ungünftige Folgerung 
ziehen, dafs der Ton diefes Romans für unfer 
Zeitalter fchon zu ernfthaft, die Ausführlichkeit 
deflelben zu langweilig, und der in die Gefchich- 
te durchgängig verwebte Unterricht für Lefer, 
die mehr unterhalten, als belehrt zu werden wün- 
ichen, zu ermüdend geworden. Dafs diefe Fol
gerung auch nicht fo ganz ungegründet feyn müf- 
le beftätiget felbft die gegenwärtige Unterneh
mung, und die Erklärung ihres Urhebers über 
die Veranlaflung dazu, und zu der umgeänder
ten Form, die er dem Original zu geben nöthig 
fand. Der jetzt herrfchenden unftäten, flüchti
gen Lefeiaune ift freylich wohl das kürzefte Buch 
das willkommenfte; und die Laune wird, wie der 
Vf. hinzufetzt, von den Grundfätzen der deut- 
fchen Oekonomie unterftiitzt, und, wie er meynt, 
fo gar gerechtfertigt. Jene will keine fünfzehn 
Alphabete mehr lefen; und diefe will und kann fie 
nicht kaufen.

Rec. gehört nun freylich mit zu denen, wel
che Richardfons Verdienft bey aller Ausführlich
keit feiner .Erzählung, feine meifterhaften Gemäl
de, mit allem Reichthum ihres Beywerks, zu fehr 
fchätzen, als dafs fie die Einfchmelzujng feiner 
15 in 5 Alphabet wünfchenswerth. finden könnten. 
Und bey diefen fürchtete der Vf. felbft fein Ver
fahren nicht völlig rechtfertigen zu können. Zu 
bedauern ift es freylich, dafs wär nun fchwerlich 
eine neue und be/fere Ueberfetzung der ganzen 
Clarifle zilerwarten haben werden, die doch in 
mehr als Einem Betracht mehr zu wünfchen ge- 
xvefen wäre, als ein blofser Auszug, und eine 
Nachbildung der englifchen Gefchichte in einer 
deutfchen, wovon der Vf. glaubt, dafs dadurch 
feine Bearbeitung an Interefle und Zweckmäßig
keit gewonnen habe. Dafs diefe Umänderung 
noch weit glücklicher ausgefallen ift, als wir ge
dacht hätten, ift freylich ein Beweis von der Ge- 
fchicklichkeit ihres Urhebers, der fich nicht blofs 
mit Umänderung der Scene und der Namen be
gnügte, fondern auf die dabey eintretenden übri
gen Bedürfniffe Rücklicht nahm; aber auch in 
den vielen Fällen, wo es keiner, oder doch nur 
einer geringen, Abänderung bedurfte, ein Be
weis mehr von Richardj'on's gröfsen Talenten, 
mit welchen er bey allem Lokalen feines Gemäl
des , doch mehr den Menfchen, als blofs feine 
Landesleute fchilderte, und dadurch Schriftfleller 
für die Welt, und nicht blofs für feine Nation 
Wa1' Vorzug, den auch Diderot anerkann
te, und der ihm, wie wir fchon bemerkt haben, 
in Antehung des Temporellen eben fo fehr, als 
des Localen, gebühret,
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Wenn alfo diefe Umänderung mit der Clarifle 
einmal gefchehen follte und mufste; fo hat man 
fich immer noch zu erfreuen, dafs fie in fo ge- 
fchickte Hände gefallen ift. Denn Rec. hat fich 
theils durch Lefung der Albertine, ohne alle 
Rückficht auf ihr Urbild, theils auch durch Ver
gleichung diefes letztem . mit der Nachbildung, 
mit Vergnügen überzeugt, dafs ihr ungenannter 
Verfafl'er feiner Unternehmung gewachfen war, 
dafs er die Gabe eines leichten, natürlichen und. 
dabey immer lebhaften Vortrages in nicht gemei
nem Maafse befitze.

London, b. Faulder, u. a. m.: Fables ; Ancient 
and Modern: after the Manner of La Fon
taine , by William Whllbeck. 1787- *74 
in g. (3 Sh. 6 d.)

In dem fonft fo reichen Gebiete der englifchen 
Poefie ift, wie bekannt, das Feld der äfopifchen 
Fabel nicht fehr, und mit minder glücklichem Er
folge, als die übrigen angebauet. Gay bleibt.im
mer noch der belle Fabeldichter diefer Nation; 
und doch verliert der W’erth feiner Fabeln gar 
fehr, wenn man fie mit den Meifterwerkcn der 
Franzofen und Deutfchen in diefer Gattung zji- 
fammenhalt. Der Vf. der hier anzuzeigenden fa
beln ift nicht der erfte , der eine Nachahmung La 
Fontaine's in englifcher Sprache verflicht hat; 
ehedem fchrieb Charles Denis in eben diefer Ma
nier, ohne dafs fie ihm fonderlich gelang; und 
nur die geringe Anzahl brittifcher Fabeldichter 
ift vielleicht Urfache, dafs man ihn und feine 
Fabeln noch nicht ganz vergeffen hat. Unfer Vf. 
wurde zu feinem Verfluche durch die Aeufserung 
eines Franzofen veranlafst, welcher, vielleicht 
nicht fo ganz mit Unrecht behauptete, La Fon
taine's Schreibart fey unnachahmlich, und fein 
Witz fey von einem dem franzöfifchen Genie ganz 
eigenthümlichen Glanze, den alle andre Nationen, 
vornemlich aber die phlegmatilchen Engländer in 
alle Ewigkeit nicht erreichen würden. Er felbft 
gefleht, dafs mit Gewalt hervorgetriebene Früch
te nicht immer den beften Gefchmack haben; und 
fürchtet, dafs dies auch hier der Fall feyn wer
de; zum Theil, wie er hinzugefetzt, durch feine 
eigene Schuld, weil er gar zu eilfertig dabey 
verfahren fey, den Ofen des Treibhaufes zuftark 
geheitzt, und es verfämnt habe, den Baum von 
Zeit zu Zeit zu befchneiden. Uebrigens habe er 
die lafontänifchen Fabeln lange und unabläfsig ftu- 
dirt, und fie vorher -wörtlich in Profe, hernach 
aber freyer in Verfe , überfetzt. Unter dielen 
befinden fich auch zehn oder zwölf von feiner ei
genen Erfindung, die er aber eben fo wenig aus- 
zuzeichnen für rathfam hält, als ein. Alterthums
händler die Copien unter den Originalen. Aufser- 
dem hat er aber auch den meiften Fabeln eins 
abgeänderte Wendung zu, geben, und fiedadurch 
zu feinem Eigenthnm zu machen gefucht. Er 
fcfimeichelt fich übrigens nicht fein Mufler er-

Q ft % reicht
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«eicht z” haben, rieften grofse Vortreflichkeit er 
mir vielen Lobfprüchen anerkennt. So viel aus 
der vorausgefetzten weitläuftigen Zufchrift, in 
der noch manche andre Gegenftände, zum Theil 
mit einer gewißen Laune, abgehandelt werden, 
auf die wir uns hier nicht einlaflen können.

Wie gefagt, derFranzofe, der La Fontaine's 
Unerreichbarkeit behauptete , hatte doch wohl fo 
ganz Unrecht nicht. Ls ift keiner Frage werth, 
ob fich in einer andern Sprache nicht eben fo vor» 
trefliche, und vielleicht noch fchönere, Fabeln 
verfertigen laffen ; aber eine ganz andre Frage 
ift die, ob feine ganze Manier in eine andre Spra
che völlig überzutragen fey. Dies möchte nun 
wohl um fo viel fchwerer, oder vielmehr unaus
führbarer feyn, je inniger manche welei.tliche 
Schönheiten des franzölifchen Dichters mit der 
Eigenheit feiner Sprache, und ihren ganzeigen- 
thiimlichen Wendungen, verwebt find. So weifs 
man, wie fehr der fogenannteßile Marutique zu 
dem charakteriftifchen feines Vortrages gehört; 
und wie läfst lieh diefer in einer andern Sprache 
nachbilden? Gewifs nur äufserft unvollkommen 
durch die Aufnahme obfoleter Ausdrücke und 
fprüchwörterlicher Redensarten aus einem gleich 
alten Dichter in derfelben. Noch mehr aber ift 
der, in der franzölifchen Sprache weit mehr, als 
in irgend einer andern, ausgebildete Converfa- 
tionston eine reiche Quelle der lafontänifchen Ge- 
fchmeidigkeit und Naivetät. Und womit will man 
diefen Vorzug in einer Ueberfetzung oder Nach
ahmung vergüten? Hiezu nehme man noch die 
anmuthvolle Gefchwätzigkeit in den Fabeln die
fes Dichters, jenes nie befchwerliche caquet, wel
ches keine Sprache fo fehr, als die franzöfifche 
in ihrer Gewalt hat, und gerade der engiifchen, 
die allen Wortaufwand meidet, und deren Aus
druck fich durch Kürze und Sparfamkeit vorzüg
lich auszeichnet, gerade am allerwenigften eigen 
oder erreichbar ift. Diefe Eigenfchaft, wodurch 
diefe Sprache für den philofophifchen, und felbft 
für den höhern dichterifchen Vortrag fo bequem 
und eindringlich wird, macht fie gerade für den 
Fabelvortrag in La Fontaines Manier fo unbe
quem. Schwerlich wird daher ein Lefer, der mit 
diefer letztem nur einigermafsen bekannt ift, in 
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den Nachahmungen linfers Dichters ihren Cha
rakter wieder finden; und gerade die Fabeln die 
er jenem Dichter nacherzählte, fcheinen ihm am 
wenigften gelungen zu feyn. Hier ifteineProbe: 
wobey die Vergleichung des Originals mit der Ko- 
pie unfer Urtheil hoffentlich beftätigen wird :

Le Coq et la Perle.
Un jour un coq detourna. 

Une perle qu'il donna 
du beau. premier Lapidaire, 
ffe la crois fine, dit-il. 
Mais le moindre grain de mil 
Seroit bien mieux man affaire. 
Un ignorant hbrita 
D'un manuferit, qu'il porta 
Chez Jan voijin le Libraire. 
cJe crois, dit-il, qu'il eft bon ; 
Mais le moindre ducaton 
Seroit bien mieux mon affaire.

The Cock finding a Diamond.
A Cock a -fkratching up the ground 

In Jearch of food, a Diamond found, 
JFhich fpurning from him , „Pfliaw! (Jays hc j) 

A Gem is of no ufe to me.
„Ladies, or Lapidaries might 
„In Juch a bauble take delight: — 
„Its cut and colour would admire ; 
„Perhaps; — its largenefs or its fire.

.,To nie how welcomer a prize — 
„A Barley -corn of half its Jize!“ 

An Ign oramus Heir-at-Law.
Rummaging bver Papers, faw 
A Manufcript, in crabbed hand, 
Of which he did nod underftand 
A fyllable. „Perhaps, Cfayshe,f 
„This might inefiimable be 
„Infame Idarn 'd Antiquary's cyes ; 
„ßut how mach welcumer a prize 
„To me — a Bond , or Banker's Notel 
„Foregad 1 I u/ould not give a groat 
„For all the Manufcripts on Earth. 
„Infooth , I wonder , of what worth 
„The mufty things in the Mu/eum.' 
„fUho will, may read 'ent, —Jo II, euer fee'em.“

KLEINE SCHRIFTEN.
OekononIe. Anfpach, b. Häueifen: Fried. Ludiv- 

Ipalther , Die Lehre vom Dung , oder Wifi , für Land- 
wirthe, Gutsbefitzer, Policeybeamte , Cameraliften, Ge
richtsverwalter. Richter und diejenigen die es werden wol, 
len. 1788. 55 S. 8- C4 grQ Wer die betten Schriftftel- 
ler benutzt, aus eigenen achtjährigen Beobachtungen Re- 
fultate abzieht, felbft fechs Jahre ununterbrochen auf 
einem Landgute zubringt, wie der Vf-, hat gewifs auf der 
ökonomifchen Bank Sitz und Stimme. Da er itzt Do- 
cent der Naturgefchichte und Oekonomie auf der Uni- 
verfität Giefsen ift, fo wird er gut gemeinte Winke mit 
Pank annehmen. Nemlich da er ein fo warmer Vereh
rer Schubarts ift, hätte er auch angeben follen. zu wel
cher Zeit der Dung bey folchen Wirthfchahen, die gar 

keine Brache haben , auf die Felder gebracht werden 
muffe. Vielleicht hatte Hr. W. noch keine dergleichen' 
Wirthfchaften :’gefehen, weil fie wirklich feiten vor
kommen, felbft die Schubartifche iftuns kein competeiites 
Mutter, indem er bekanntlich vielen Krapp und Kobl- 
faat baute. Wir können indelfen alle Wakherifche Schrif
ten dem ökonamifchen Publikum empfehlen nicht nur 
wegen der darinn herrschenden Ordnung und Kürze, 
fondern auch hauptfächlich deswegen , weil er übeiall 
den Kalender, Rechnungswelen, Polieey, Kauf und 
Verkauf, Pachten und VerpachtenDeterioration, und Me- 
liorationsfälle, Abfonderung des Lehens und Erbe, 
Frohndienfte mit anfuhrt, und kurz auseinander fetzt, 
welches vor ihm noch keiner gethau.
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ALLGEMEINE

Sonnabends, den Februar 1789.

SHOENE WISSENSCHAFTEN

Münster u. Osnabrück , b. Perrenon: Chriftian 
Ludolph Reinhold, — Akademie der bildenden 

' Kaufte. Nebft einer vollftändigen Mythologie 
oder Befchreibung der Muß er der Alten, und 
wie diefeiben ihre Götter, Könige, Prie
ft er und Heiden bildeten. Für Mahler, Bild
hauer, Baumeifter und Dichter, auch zum 
Privat- und öffentlichen Gebrauch auf Schu
len eingerichtet, mit XIV Kupf. 1/88- 467 
S. 8, (1 Rthlr. 12 gr.)

So einen viel versprechen den Titel gefiel es dem 
Hn. Vf. dem drey und dreyfligften Product 

feiner bibliographischen Laune zu geben. Wer 
da weifs, was Launen für wunderliche Effecte 
hervorbringen können, wird es dem Hn. Magifter 
fchon zu gute halten, wenn er fich von der fei- 
nigen hinreilfen liefs, Maler, Bildhauer, Baumei
fter und Dichter ftill Schweigend für recht umvif-, 
Smde gutwillige Leutlein zu erklären, und fich 
kein Bedenken machte , ihnen eine Menge unver- 
daueter und zwecklofer Dinge vorzutragen. Rec» 
hatte keines der vorhergegangenen zwey und 
dreyffig Werke zu Geflehte bekommen, ift auch 
eben nicht Sehr ÜHlern darnach gemacht worden, 
und es war ihm daher nicht zu verargen, wenn 
er bona fide zu Werke gieng, und in allem Ernft 
hier etwas anzutreflen hoffte, das feine Kennt- 
nifie eiweitern müfste. Aber wie lehr fand er 
fich getänfcht! Ein unbedeutender Wuft ober- 
flächich gefammelter, gröSstentheils in alphabe
tischer, zum Theil auch ohne Ordnung zuSammen 
getragener Collectaneen ohne Anzeige der Quel
len, würden ihn bald vermocht haben , diefes 
Werkchen bey Seite zu legen, wenn er fich nicht 
verbunden geachtet hatte, es bis zrt Ende durch- 
zuleSen. Welch eine mühfelige Arbeit dies ge- 
»vefen feyn müfTe, erhellet aus gegenwärtiger 
Probe der Schreibart. Gleich zu Ende des erften 
Abschnitts, welcher von der Zeichnung des Men- 

Von.der Geburt bis. in fein reifes Alter 
handelt, drückt fich der Hr. Vf. alfo aus. „Man 
„kön kU auch eine Proportion der Thiere verlan- 
,jgen, allein es kommt einmal bey dem Zeichen- 
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^,artiften nicht auf eine mathematische Genauig- 
„keit an, und zweytens mufs der Mahler, durch 
„die Natürgefchichte fich die Proportionen vor- 
.„züglich zum Gegenftand machen.“ Bis hieher 
hatte Rec. gelaubt, dafs die Natur, aber nicht ihre 
Gefchichte, die befte Lehrmeifterinn fö wohl^ey 
.Zeichnung des Menfchen als der Thiere fey, aber 
er kömmt noch beffer. „Er (der Zeichenartift) 
„mufs fich merken, daSs der Elephant gröfser 
„als eine Katze ift, und dafe ctie Glieder des Rhi- 
„noceros nicht fo gelenkig find, wie die Schenkel 
■„des Haafens.“ Sehr plan vorgetragene Wahrhei
ten, und es Sollte nicht Schwer werden eine Men
ge Solcher DenkSprüche aus diefem Sinnreichen 
Werke zusammen zu bringen, wenn es unfer 
Raum verftattete, oder -der Mühe werth wäre. 
Im dritten Abfchnitt führt der Hr. Vf. den Silen 
als Hofnarren des Bacchus, und die Bacchanten, 
:als Hofdamen des letztem auf. Gewifs fpafshaft 
gtenug! Die Ueberfchriften der vierzehn Ab
schnitte, in welche das Ganze eingetheilt ift, ent
sprechen dem Hauptitel vollkommen. Wer wür
de fich z. B. bey dem letzten Abfchnitt, welcher 
Bibliothek der zeichnenden Künfte überfchrieben 
ift, träumen laflen, dafs ein dem verwirrtefteff 
Auctionscatalogus ähnliches Verzeichnifs guter u.f 
mittelmässiger Bücher durcheinander, ohne alle 
Anmerkungen und Nachweifungen, ein Vorfchlag* 
zu einer artiftifchen Bibliothek heißen Solle. Den 
BeSchluSs macht ein Verzeichnifs der bereits ans' 
Licht getretenen Werke des Hn. D. Reinhold. War- * 
um aber nur neun von den unzählbaren Druck
fehlern als Errata hinten beygedruckt fich befin
den, ift Schwer zu errathen; Sollte diefes nicht ein 
überlegter Autorgriff feyn, von welchem fich auf 
andere hier aufftofsende garwohl fchliefsen liefse ?

Erankfurt am Main, in der Hermannifchen 
Buchhandl.: Lehrbuch der deutfchen Schreib
art, für die obern Klajfen der Gy »maßen ; 
von Chriftian Wilhelm Snell, Prorector des 
Gymnafiums zu Idftein. 1788- 312 S. in gr. 
3. (I2 gr.)

Was die meiften neuen Lehrbücher veranlafst, 
und wohl immer ein Grund ihrer Vervielfältigung 
bleiben wird, war auch Veranlaflung des gegen-;

R r wärtigen. 
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wärtigen. Der Vf. fand nämlich keines der bis
herigen für das Bediirfnifs feiner Schule zweck- 
mäfsig genug, indem einige derfelben nicht für 
den Gebrauch beym Unterricht gefchrieben , an
dre hingegen zu viel befaßend waren, und fich 
zugleich auch über andre Theile.der Kritik er
ftreckten. Gleich beym erften Anblick entdeckt 
man, dafs bey dem hier gelieferten Entwürfe kei
ner von allen vorhergehenden fo fehr benutzt ift, 
als Adelung^s Lehrbuch 'über den deutfchen Stil; 
auch verfchweigt der Vf. in der Vorrede nicht, 
dafs er keinem feiner Vorgänger fo viel, als die- 
fern zu verdanken habe. Gewiflermafsen kann 
man das, was er hier liefert, als Auszug oder Ab
kürzung jenes Adelungifchen Werks anfehn; fo 
fehr ftimmen fie von Seiten des Plans, der Ein- 
theilungen, der Grundfätze, der Regeln, und felbft 
mancher Beyfpiele überein. In Anfehung diefer 
letztem hat jedoch Hr. S. noch das meifte eigne 
Verdienft; er hat viel, und meiftens fchicklich ge
wählte Beyfpiele faft durchgängig angebracht, die 
allerdings in einem Lehrbuche diefer Art unent
behrlich find. Auch hat er hie und da manches 
anders geordnet, näher beftimmt, oder minder 
entfcheidend vorgetragen, als fein Vorgänger, 
der nicht feiten einfeitig und faft defpotifch ent
fcheidend wird. Im Ganzen kann man daher mit 
diefer Arbeit ganz zufrieden feyn, und fie mit 
gutem Nutzen beym Unterrichte in der Schreib
art zum Grunde legen j denn was fie vielleicht 
Überfiüfliges oder minder zweckmäfsigeshat, fälle 
dem Verf. nur in fo fern zur Laft, als er feinem 
Vorgänger allzugetreu folgte. So hat er z. B. 
die ganze, faft unabfehliche, Reihe von Redefigu- 
jen aufgenommen, die im Adelungifchen Lehrbn- 
dhe aufgeführt find, und deren manche entweder 
fehr uneigentlich unter diefe Rubrik gehören, 
oder doch fehr unnöthig als befondre Figuren 
ausgezeichnet werden. Uebrigens lieht man an 
mehrern Stellen, dafs der Vf. felbft gedacht, ge
ordnet und gefammelt, auch mehrere neuere 
Schriften diefes Inhalts nachgelefen , und, wie
wohl ohne fie zu nennen > oft wörtlich benutzt 
hat.

Leipzig, im Verlage der Dyckifchen Buchhandl. 
Nachrichten von allen in Dresden lebenden 
K'ünßlern, gefammelt und herausgegeben von 
Heinrich Keller. 1788- 220 S. g. (14 gr.)

Den gröfsten Theil, der in diefer Schrift ent
haltenen Nachrichten, hat Hr. K. den Künftlern 
felbft, welche fie angehen, zu danken, daher er 
auch ihre eignen fchriftlichen Auffätze beynahe 
wörtlich beybehielt. Die Verfchiedenheit des 
Stils ift hiervon eine natürliche Folge, und ge
reicht diefer Sammlung zu nicht geringer Empfeh
lung. Rec. hat die Entftehung derfelben mit an- 
gefehen, und kann daher um fo mehr für die 
Aechtheit der in derfelben enthaltenen Nachrich
ten Bürge feyn.- Für die durch Dresden reifen

den Fremden befindet fich am Ende ein Auszug 
der Befchreibung des Hn. Dir. Cafanova von Mengs 
Altarblatt in der kathol. Kirche die Himmelfahrt 
Chrifti vorftellend. Diefe fo meifterhafte als fchon 
vorgetragene Befchreibung, welche im dritten Bd. 
der N. Bibl. der fchönen Wiff. lieht, wird jedem 
Mann von Gefchmack und Einficht auch hier wie
der willkommen feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Jacobäer: Für Eltern und Ehlußi- 
ge unter den Aufgeklärten im Mittelftande. 
Eine Gefchichte vom Verfaßen von Sophiens 
Reife, ifter Theil 368 S. 2ter Theil. 1739» 
8. (2 Rthlr.)

Der Vf. will durchaus nicht, dafs feine Werke 
Romane genennet werden. Richardfons W'erke, 
die ebenfalls für beftimmte fittliche Endzwecke 
gefchrieben find, und gelegentliche Ausführungen 
moralifcher Wahrheiten enthalten, führen allge
mein diefen Namen. Indeflen diefer Roman, oder 
Nichtroman, wie man will— enthält die Gefchich
te eines jungen Geiftlichen, der in dem Entfchluf- 
fe zu heyrathen , durch fonderbare und mannich- 
faltige Verhältnilfe zu Frauen und Mädchen, fein 
eignes und andrer Herzen in Rückficht auf eine 
der wichtigften Angelegenheiten des menfchli- 
chen Lebens kennen lernt. Eine fchöne und rei
zende Jüdin, die auf VeranlalTung feines Unter
richts zur chriftlichen Religion übergeht, fällt in 
die heftigfte Leidenfchaft zu ihm, fchlägt aber 
feine Hand aus, weil fie entdeckt, dafs ihr Herz 
dem feinigen zuvorgekommen. Eine wunderfchö- 
ne junge Wittwe vom Stande verliebt fich in ihn, 
und ihre Erklärung, keinen andern als einen bür
gerlichen heyrathen zu wollen, gleicht einem An
träge. Sie ftimmt endlich herab, auf Bemühung 
zum Genufle der Liebe ohne Ehe. Ihr Vater, 
ein alter General, der ihm eine Pfarre anbietet, 
will ihn verheirathen, um feine Grofstöchter durch, 
ihn erziehen zu laßen, und trägt ihm ein junges 
reitzendes Mädchen an, feiner Tochter Kammer
jungfer, die aber gebildeter ift, als ihr Stand 
verlangt. Von dem aufserordentlichen Talente 
des Vf., Situationen mit hinreifsender Lebhaftig
keit darzuftellen, von der Wärme der Empfin
dung , welche feine Gemälde und Perfonen fo an
ziehend macht, enthält diefes Werk nicht die 
erften Proben. Seine glühende Einbildungskraft 
und Empfindung geben den Gemälden eine Leb
haftigkeit, und das oft fehr glückliche Detail der 
Situationen, giebtihnen eine Wahrheit, dieTheil- 
nehmung erzwingt. Aber die brennenden Far
ben und die Rembrandfche Haltung müßen nicht 
hindern, die Zeichnung der Charaktere zu prüfen.

Verkant, der Geifthche, in den fich alle Wei
ber verlieben, mufs wohl viele Vollkommenhei
ten haben. Er ift fchon} hat fehr gebildete Den- 

kungs-
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kungsart, und fpricht lehr gut, weifs in derCon- 
verfation immer vortheilhafte Wendungen zu fin
den , hat viel Gefühl, befonders für Schönheit. 
Aber was hat er für einen Charakter ? Alle Wei
ber reitzen ihn, und er läfst fich mit jeder tiefer 
ein, als ein Mann thun kann, der weifs, was er 
will. Und doch will der Vf. in ihm nicht einen 
Schönfprecher, einen Menfchen ohne Charakter 
fchildern, denn alles ift von feiner Vortreflichkeit 
voll, und die Moral foll in feinem Munde die 
Wahrheit haben, die nur aus der eigenen Ueber- 
einftimmung damit herrührt. Und ein Neuling 
ift er auch nicht. Er ift 32 Jahr alt, und hat in 
feiner Jugend folche Reifen gemacht und in La- 
oen gelebt, da feine Empfindung fo oft aufge
regt werden muffen , dafs fein eignes Herz ihm 
nicht mehr ein Abgrund feyn darf. Die Scenen, in 
denen verdeckte Sinnlichkeit ihn verleitet, mit 
der Kammerjungfer fich bis zu einem Heirathsam 
trage einzulaffen, find vortreflich. Aber die durch
dachten feften Grundfätze, die er vorträgt, klei
den fchlecht den Mann, der fich fo weit hinreifsen 
Jä£st, indem er noch in Ungewissheit ift, wie es 
mit einem andern Mädchen, das er zu lieben 
glaubt, werden wird. Der Lefer wird fehr be
gierig zu fehen, wie der Vf. in den folgenden 
Bänden aus einem fo gebildeten Kopfe und fo 
trocknen Herzen einen mufterhaften Mann, na
türlich entftehn laffen wird.

Die Kammerjungfer , das Mädchen von guten 
Anlagen und lebhaften Herzen, das aber doch 
zurückhaltender, überlegfamer ift, alsVerkannt und 
obfchon fie nicht liebt, immer kleine Plane denkt, 
ihn zu fehen, ift fehr natürlich und treflich ge- 
fchildert. Die Converfation am Ende des erften 
Theils, wo das arme, aus ihrem angebornen 
Stande verrückte Mädchen ihre Wünfche und die 
ausgetheilten Körbe zu rechtfertigen fucht, hat 
unverbefferliche Wendungen.

Der Charakter der Jüdin ift beynahe en blanc. 
Die Idee, dafs ihr weiblicher Stolz fie bewegt, 
den Geliebten auszufchlagen, weil ihre Delica- 
teffe beleidigt wird, ift gut, aber diefe Empfin
dungen zeigen fich nicht als die bewegenden Ur
fachen. Sie raifonnirt nur, und fo raifonnirt fie 
falfch.

Die Obriftin, ein Teufel von Neid, tyranni- 
fcher Herfchfuchtund moralifcher Gefühllofigkeit, 
der dabey ein Engel fcheint, und alles bezau
bert, gleicht vollkommen einer Alcina, nur dafs 
fie nicht wie diefe, Fee ift. So abermüfsten 
doch die Mittel zu entdecken feyn, wodurch 
fie jene unerklärbare Wirkungen hervorbringt. 
Der innere Zufammenhang ihres Charakters 
ift eben fo räthfelhaft. Es fcheint zwar ei
ne Art von Auffchlufs darüber enthalten zu fül
len, dafs fie fich insgeheim mit freygeifterifchen 
Schriften befchäftigt. (Wie kann der Parteygeift 
doch fo verblenden, dafs ein Mann von Gefühl 
und Einficht den Rouffecw, Voltaire und Helvetws

hier zufammenftellt!) Aber wenn auch der Kopf 
durch Lefen verwirrt wird, fo mülfen doch die 
Neigungen, die dadurch frey werden, im Herzen 
da gewefen feyn. Dafs diefe Zauberin nichts 
befleres zu erdenken weifs, den Gegenftand ih
rer Begierde zu verführen, als die platten Angrif
fe , womit fie die Wafferfahrt befchliefst, pafst 
auch nicht. In einzelnen Situationen fchemen 
einige Züge aus der Natur wirklich genommen 
zu feyn, und Rec. erwartet vom Vf. eine Verfi- 
cherung, (ähnliche mit mancherley ftolzen und 
bittern Wendurgen finden fich fchon in diefen 
erften Bänden, ) dafs diefe Obriftin nicht ein blo- 
fses Gefchöpf der Imagination fey. Aber das wür
de aus jenem noch nicht folgen. Einzelne Züge, 
Gebenden, Worte können der Natur gar wohl 
copirf feyn, ohne dafs der Charakter mit ge
troffen feyn mufs.

Eine allgemeine Anmerkung über die Charak
tere des Vf. fey hier vergönnt. Es ift feine Ma
nier , dafs die mehreften anders ausfallen, als fie 
anfangs fcheinen. Nun können feine Mithandeln
de fich wohl in einander irren, aber das muls 
der Lefer nicht. Diefer mufs fehen, warum fich 
jene irren: das ganze Spiel der Mafchinen muis 
ihm unverdeckt feyn. Wie könnte der Dichter 
fich fonft rechtfertigen, dafs er Wahrheit und 
nicht Hirngefpinfte erdacht habe ?

Und nun der fittliche Endzweck , auf den der 
Vf. fo oft und fo ftark dringt. Bey dem über
hand nehmenden Luxus wird es nöthig, durch 
die Erziehung, vornemlich den Töchtern armer 
Gelehrten möglich zu machen, in einem Stande 
glücklich zu feyn, der äufserlich geringer ift, als 
ihre Geburt. Aber wie foll diefes gefchehen ? 
Es wäre überhaupt wohl am beften, zu zeigen, 
dafs Genufs und Aufwand in keinem Stande mit 
einander in gleichen Schritten zunehmen, und 
dafs man fich auf die eigenthümliche Glückfelig- 
keit jedes Standes mehr einfchränken füllte, wei
che von jenem Aufwande unabhängig ift. Sollte 
und miifste aber jemand aus feinem Stande her
ausgehen , fo habe er alsuenn die Art von Glück- 
feligkeit, welche der neuen eignet, aufzufuchen, 
und fich ihrer fähig zu machen. So wäre z. E. 
die Gefchichte eines braven Stadtmädchens, das 
einen Landprediger heirathet, auf ftädtifche Ver
gnügungen bald Verzicht leiftet, die Tugenden 
und den Genufs, deffen die Landfrau fähig ift, 
zu erlangen fucht, und fo, eine gute Frau, Mut
ter, Wirthin wird, lehrreicher und nützlicher als 
alle Extravaganzen, die fo feiten vorfallen.

‘Statt deffen will hier alles aus feinem ange- 
bohrnen Stande heraus. Da ift eine reiche adli- 
che Wittwe, die durchaus einen bürgerlichen hei- 
rathen will. Dagegen aber ein Gartnermädchem, 
(das einen Bruder Oberrechnungsrath, und einen 
Bruder Feldprediger hat;) das eine Cultur erhält, 
die weit über ihren Stand ift, (der lange, halb 
platte, halb affektirte Brief zu Anfang des zwey-

ten
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ten Bandes, ift erkünftelt und mifsrathen,) und 
wenigftens Predigerfrau werden will und foll. 
Eine Jüdin, die Chriftin wird. Eine Prediger- 
Tochter, die einen Schneider heirathet (Verkants 
Tochter, welche die ganze Gefchichte herans- 
giebt, und deren Erziehung der Endzweck ift, 
auf den in diefen erften Bänden immer hingewie- 
fen wird.) Diefe Schneiderfrau, die nach mehr
jähriger Ehe mit Unterricht in der theoretifchen 
und praktischen Mufik während ihres Mannes 
Krankheit 100 Dukaten verdient, und der den
noch die Wcrkftatte nicht aneckeltAlles diefes 
find lauter Romangefchichten, die junge Köpfe 
erhitzen und verdrehen, aber nicht bilden können.

Unter]den einzelnen moralifchen Ideen, die 
entweder geradezu empfohlen oder von denjeni
gen Charakteren vorgetragen werden, die des Le- 
fers Hochachtung erwerben füllen, find eine Men
ge eben fo verderblicher. Dafs man um ein Amt 
fich durchaus nicht melden folle: (elender Hoch
muth. Wie vielen Menfchen ift es möglich, ihre 
Gefchicklichkeit bekannt zu machen, ehe fie ein 
Amt haben?) dafs man fchlechterdings keine Frau 
nehmen folle, die Geld hat.: (der Vf. hätte lieber 
lehren follen, wie ein Mann, der nicht, ohne auch 
auf Vermögen zu fehen, heirathen kann , feine 
Frau behandeln muffe, um dennoch eine gute 
Ehe zu führen.) Dafs man fich unmittelbar durchs 
Gebet regieren laflen folle. (Die tägliche Erfah- 
fahrung lehrt, dafs die vermeynte Entfcheidung 
Gottes nach dem Gebete , nur Täufchung gehei
mer Neigungen ift, und dafs daher im Vertrauen 
auf unmittelbaren Beyftand Gottes, mit Vernach- 
läfsigung der von ihm gegebenen natürlichen 
Mittel der Ueberlegung, gefafste Entfchlüfle, die 
Quelle der unglücklichfteil Begebenheiten, und 
namentlich fchlechter Ehen find.)

Die politifchen Ideen, welche eingeflöfst 
werden, find, wo möglich, noch fchlimmer.

Durchaus jeder Menfch foll heirathen. (Wo foll 
es denn mit der fo fchädlichen Vermehrung der 
höhern Stände hinaus?) Jeder unverheirathete 
ift, nach dem eigenen Ausdrucke• des Vf., ei
ne Null in der menfchlichen Gefellfchaft. (Alfo 
eigner Genufs, ja alle noch fo wichtigen Bemü
hungen für das Wohl der Mitbürger, kommt in 
keine Betrachtung, gegen das treffliche Verdien«: 
des rüftigen Burfchen, der ein Kind zeugt.') denn 
Population ift der erfte Endzweck der Gefetzoc- 
bung. (Wie fchief’ Sind mehrere Unglückliche 
belfer daran , als weniger glückliche? Vermeh
rung der Population ift ja kein abfoluter End
zweck der Gefetzgebung, und überhaupt mehr 
eine Folge guter AnftaJten, als dafs dergleichen 
auf diefelbe eigentlich gerichtet werden könnten, 
welches nicht fehr oft thunlich ift.) Der Vf. zielt 
ausdrücklich auf Gleichmachung aller Stände. 
Der Ljeutnant foll heirathen, weil der Unteröf- 
ficier mit geringerem Solde heirathen kann. (Kennt 
der Vf. fo fchlecht den Einfiufs der äufsern La
ge auf die Gefinnungen, die nach den verfchiede* 
nen Beftimmungen, verfchieden feyn muffen?) 
Hier nimmt er doch den Adel aus. Nur alles, 
was nicht adlich ift, foll gleich feyn. (Sind ihm 
die jetzigen Verfaflungen der Länder, . und die 
Verhältniffe der Stände fo wenig bekannt? War
um nimmt er den Adel aus ?)

Die Sprache hat der Verfaßet bekanntlich 
in feiner Gewalt. Von vielen Ausdrücken, die 
er aus dem holländifchen überfetzte, um den 
Mangel zu erfetzen , den unfre Sprache an Wor
ten für gewiße Begriffe hat, die vorzüglich 
im gefellfchaftlichen Leben vorkommen, und 
für welche fonft zYusdriicke aus der franzöfifchen 
gebraucht werden, deren Reichthum daran, fi^ 
für den Umgang fo bequem macht, könnten woJU 
einige Beyfall finden,

KLEINE SCHRIFTEN.
Bechtsgelahrtheit. Wien, b. v. Kurzbeck: Die 

Klerifey hat, vermöge ihrer Einfetzung , das Recht Gefetze 
zu geben. Fon A. Julius Ciifar. 38 S. 8 (2 gr.)
Der Vf- will zeigen , ,,dafs, da die Kirche bis auf unfer© 
Seiten ohne Widerfpruch der ihre Rechte nicht mifs- 
kennenderi Monarchen Gefetze gegeben hat, folche das 
Recht des Landesfürften nicht verletzet, noch wider die 
Vernunft, Offenbarung, Gefchichte ihr Recht ausge
übt hat.“ Den Bewei», führet er x) aus der Vernunft 
_  weil die Kirche, als Gefellfchaft, Anordnungen zu 
Erreichung ihres Zwecks treffen könne (ganz richtig!) 
und weil Ile eine ungleiche Gefellfchaft fey, in welcher 
einige befehlen, andere gehorchen, (die gewöhnl. Vor- 
ftellungsart der Katholiken! z) aus d. h. Schrift (durch 
Herbeyziehung mancher unpaffenden Stelle.) Die Kir- 
chengpfetze können dem Staate nicht zuwider laufen, in
dem der Landesherr fie kann einfehen, und erft nach er- 
theiltem Rlacitum regium bekannt machen laffen. Diefes 
fjacitum ift jedoch, nach der Meynung, nicht zur Kraft 
des Gefetzes , fonderi» nur zur Bekanntmachung deffel- 
ben «öthig. — Die ganze Abh. üt wider eine Schrift 

des Hn. Neupauer über diefelbe Materie gerichtet. Vie
les fcheint uns Wortftreit zu feyn. Es kömmt drauf an, 
ob man fich die Sache nach ihrer Natur, oder nach dem 
kathol. Syftem vorftellet. Im erftern Falle kann fich die 
Kirche, als Gefellfchaft, allerdings Gefetze zu ihrem 
Zwecke vorfchreiben , der Regent braucht aber diejeni
gen, die dem Staat nachtheilig find, nicht gelten zu laf
fen : die Kirche kann ihr Recht wiederum ändern , z. B. 
ihren Vorftehern übertragen. Im letztem wird die ge- 
fetzgebende Gewalt der Kirche (nicht der Klerifey, wie 
der Vf. auf dem Titel fagt, da doch felbft nach S. ig, 
not. d. nicht jeder Priefter Theil daran nimmt) gewöhn
lich von göttlicher Einfetzung hergeleitet, und den Bi- 
fchöfen jure ^oprio beygeleget. Der Streit trift alfo die 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit der letztem Idee. Da nun 
aber kirclil. Gefetze, die der Regent als gemeinfchädlich 
verwirft, keine Verbindlichkeit im Staate haben können; 
fo hängt in foferne die Kraft derfelben , die doch wohl 
nichts anders als ihre Verbindlichkeit für die in der bür- 
gerl. Gefellfchaft lebenden Mitglieder der Kirche ifi, von 
der Genehmigung des Regenten ab.
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ARZNE Y GELAHR THE IT.

Paris: Tratte de la ßeure maligne ßmple et 
des fievres compliquees de malignite. Par M. 
Chambon de Montaux. *de la faculte de med, 
de Paris, medicin de Ihopital de Salpetrie- 
re. Tom. I. 374 T. II. 35-4 T. Ul’ 38?. T. IV 
354 ,S. kl. g. (2 Rthlr. ig gr.)

Hr. Ch. hat in diefem weitläufigen Werke al
les gefammelt und zufammen geftellt, was 

er nur zufammen bringen konnte, bey feinen 
Sammlungen aber weder die ganz alten, noch 
die neuerten Aerzte gehörig benutzt. Viele That- 
fachen haben ihm andere Aerzte mitgetheiit und 
die königliche Gefellfchaft dei’ /letzte zu Paris, 
in deren Verfammlung er mehrere Kapitel vor- 
gelefen hat, billigte feinen Vorfatz, das Ganze 
durch den Druck bekannt zu machen. Ein gan
zer Theil diefes Werks irt der pathologifchen Be
handlung diefes Fiebers, der zweyte den Heil
mitteln wider daffelbe, gewidmet; der dritte und 
vierte handelt von den Verwicklungen des bös
artigen Fiebers mit andern fieberhaften Krankhei
ten. Den Begriff' der Bösartigkeit fetzt der Vf. 
nicht fo feft, wie es die neuern, befonders deut- 
fchen Aerzte gethan haben: er kennt auch kei
nen neuern deutfchen Arzt, und von Swieten 
wird ungefähr der neuefte feyn, den er gelefen 
hat. Er kennt wohl gewiffe Krankheiten, die 
allemal mit fehr fchweren und gefährlichen Zu
fällen verbunden erfcheinen, die er aber nicht für 
eigentlich bösartig gehalten wüten will, fö wie 
er mehrmals verlichert, dafs ihm die zufällige 
Bösartigkeit, die fich zu allen Fiebern gefellen 
■kann, und nicht fo wohl von der Natur des Fiebers, 
als von dem individuellen Zuftand der Perfon ab
hangt, welche das Fieber befällt, nichts angehe. 
Das bösartige Fieber, welches er befchreibt, macht 
ein eigenes, einfaches Fieber aus, welches von 
Urfachen bewirke tilwird, die das Lebensprincipi- 
um fchwächen und nur mit folchen Zufällen ver
bunden ift, die aus diefer Quelle entfpringen. 
Dieles Fieber kann daher auch nie als nothwendi- 
ge Wirkung eines Krankheitsgiftes angelehen wer
den: es entlieht von entkräftenden Urfachen, die

A. L. Z. ErßerBand. 1739, 

in dem Körper felbft entftehen und ift ein einfa
ches Fieber, welches mehrere Gradationen hat, 
und fich mit andern Fiebern verbinden kann. 
Wenn eine dem Anfchein nach leichte, Krankheit 
die Quelle des Lebens unmerklich zerftöret, in 
ihrem Verlaufe heftigere Zufälle veranlaget, und 
meiftens den Tod zur Folge hat, fo heifst fie, 
nach der Meynung des Vf., bösartig, und die 
Bösartigkeit beftehet alfo in dem Mifsverhähnifs, 
welches zwifchen der fcheinbar geringen Heftig
keit der Krankheit, ihrem fchwächen Anfall und 
gefährlichen Folgen Statt hat. Das bösartige Fie
ber des Vf. mufs immer von der Art der anhalten
den feyn. Ein bösartiges Wechfelfieber giebt es 
nach feiner Meynung nicht, aus dem fonderbaren 
Grunde, weil bey dem regelmäfsigen Wechfel
fieber der Puls in der Zwifchenzeit zwifchen zweyen 
Paroxifmen von dem natürlichen Zuftand nicht 
abweicht: da er aber doch die Bösartigkeit der 
W'echfelfieber nicht abläugnen kann , fo nimmt er 
an, ein bösartiges Wechfelfieber habe nie ganz 
vom Fieber freye Zwifchenzeiten, und ein Wech- 
felfieber mit bösartigen Zufällen fey alfo kein 
Wechfelfieber, fondern ein bösartiges. Aus der 
weitfchweifigen Charakteriftik der Krankheit, die 
den ganzen erften Theil des Werks einnimmt, fieht 
man offenbar, dafs fein bösartiges Fieber nichts 
anders als dasjenige Faulfieber, ift, welches mit 
grofser Entkräftung und Ermattung der Verrich
tungen desNervenfyftems verbunden ift. So fehr 
der Vf. fein bösartiges Fieber von dem Faulfie
ber unterfchieden wiffen will, fo gefleht er doch 
offenherzig, dafs das Wefen defielben in der 
Nervenreizung und der Ausartung des Nerven- 
faftes, in der beginnenden AuflÖfung der Fafern 
und Verminderung der Thätigkeit derfelben und 
in der Neigung der Säfte zur Fäulnifs beftehe. 
Er findet daher auch zwifchen dem Kerkerfieber 
und feinem bösartigen Fieber keinen Unterfchied, 
und wenn er von der Verwicklung des bösartigen 
Fiebers mit dem Faulfieber redet, fo begreift er 
unter diefen blofs ein folches Fieber, welches 
von der Fäulnifs in den erften, oder in den zwey- 
ten Wegen abhanget. Die nächrte Urfache des 
bösartigen Fiebers liegt, nach feiner Meynung, 
in einer widernatürlichen Veränderung des Ner-

S 5 veu- 
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venfaftes, die er aber, wie ganz leicht einzufe- 
hen ift, nicht genau angeben kann. Bey diefer 
Gelegenheit giebt er eine allgemeine pathologi- 
fche Abhandlung über die widernatürlichen Verän
derungen diefer Flüffigkeit, die aber freylich 
nicht die wirklichen Krankheiten derfelben, fon- 
dern nur diejenigen fafst, die von jeder höchft 
feinen Flüffigkeit, welche in dem thierifchen Kör
per abgefondert wird, gedacht werden können.

Der ganze zweyte Band des Werkes handelt 
von den Heilmitteln wider diefes Fieber. Der 
Vf. redet von dem Nutzen, den jede Methode, 
die zur Heilung empfohlen worden ift, z. B. die 
abführende, erregende, tonifche, einfaugende, u. 
f.'f. bey diefem Fieber haben kann, hat aber kei
ne Anleitung gegeben, wie diefe Krankheit in 
ihrem Anfänge, Fortgange und ihren verfchiede- 
nen Wendungen zu behandeln ift , welches doch 
bey einem Werke, das ausdrücklich für Anfän
ger beftimmt ift, nothwendig gewefen wäre. 
Doch enthält diefer Theil einige Bemerkungen 
und Vorfchläge, die bey Heilung diefer Fieber 
mit Nutzen angewendet werden können. Er be- 
ftreitet mit fehr wichtigen Gründen die-in Frank
reich fo häufige Gewohnheit, bey allen Fiebern 
mit Delirium die Aderläße defswegen vorzuneh
men, weil viele Aerzte Im Lande die Bösartigkeit 
von einem Drucke ableiten, welchen das Blut auf 
das, Gehirn bewirke, und erzählt S. 50 die Ge
fchichte eines Parlementsadvocaten , der bey dem 
mit Entkräftung und Nervenzufällen verbundenen 
Faulfieber, durch wiederholte Aderläffe, auf die 
unverantwortlichfte Weife, getödtet worden. Den 
Blafenpflaftern, deren gehöriger Gebrauch bey die
len Fiebern, von äufserfter Wichtigkeit ift, ift er 
nicht günftig; defto mehr aber empfiehlt er den 
Gebrauch lauwarmer Bäder, von deren grofsen 
Wirkung bey diefem Fieber fehr auflallende Be
weife gegeben werden. Diefe Bäder find auch 
in Deutfchland gebraucht worden, und zwar mit 
einem Nutzen, der von ihrem häufigem Gebrauch 
defto gröfsere Vortheile erwarten läfst, da man 
fie zeither meiftens nur als ein Mittel angefehen 
zu haben fcheint, welches noch zu verfuchen übrig 
ift, wen:; alle andre Heilmittel fruchtlos angewen
det worden find. Noch gröfser mufs ihr Nutzen 
feyn, wenn fie mit einer gröfsern Wirkfamkeit 
begabt find, als man blofs von dem lauen Waf- 
fer erwarten kann, und von der Wirkfamkeit fol- 
-cher Bäder haben wir die fchonften Beweife. Bil- 
guer brauchte in dem letzten Kriege, bey der 
fäulichten Lagerruhr, Bäder und Fieberrinde, Ef- 
fig und Salpeter bey fehr vielen Kranken, und da 
er vorher faft alle verloren hatte, verlor er nun
mehr nur fehr wenige, und die Heilung erfolgte 
fo fchnell, als man mir immer erwarten konnte. 
Die deutfchen Aerzte fcheinen das kleine Werk, 
in welchem Bilguer diefe wichtigen Erfahrungen 
befchreibt, zum Nachtheil für die Menfchheit und 
die Heilkunde, beynahe vergeben zu haben, Wi

der die Brechmittel ift der Vf. mehr eingenom
men, als er es feyn füllte. Wenn fie auchhm All
gemeinen bey der grofsen Entkräftung nicht an- 
gezeigt werden, fo find fie doch fehr oft vongro- 
fsem Nutzen, indem fie die zufällige Urfache der 
Entkräftung entfernen, und zuweilen auch durch 
die Erfchütterung und den auf fie folgenden 
Schweifs den Gang der Krankheit vortheilhafc 
ändern und die Krifen befördern. Die Fieberrinde 
hält er mit Recht für d,as Hauptmittel bey dem 
bösartigen Fieber: er giebt die bekannten Um
ftände, unter denen fie nützlich feyn kann, an, und 
fpielt nicht mit allzu kleinen Gaben derfelben. 
Die andere Klaffe von Mitteln, die mit Recht 
empfohlen werden, find die erregenden. Der 
Wein werde in Frankreich viel zu wenig bey die
fem Fieber gebraucht. Auf den Kampfer fetzt 
er das meifte Vertrauen, verordnet ihn aber in 
fo grofsen Gaben, dafs wir feine Vorfchläge zu 
befolgen fürchten würden. Er verfichert, ihn oft 
zu einer Quente bey diefem Fieber gegeben zu 
haben. Dies zu thun veranlaffeten ihn Verfuche 
mit dem Kampfer an feinem eigenen Körper. Er 
hat grofse Stücken Kampfer, ohne allen Nachtheil, 
verfchluckt. Zwanzig Gran, die er auf einmal 
nahm, vermehrten die Wärme feines Körpers 
nicht. Auch von den.Naphten verordnet er viel 
zu grofse Gaben: eine halbe Unze davon, meynt 
er, werde nicht fchaden. Die Effignaphte zieht 
er billig den andern vor. Von den Säuren über
haupt urtheilt er unrichtig. Er glaubt, dafs die 
Pflanzen - und Mineralfäuren nur in Hinficht auf 
den Grad ihrer Wirkung verfchieden find, und dafs 
letztere die Nerven reizen. Von der höchft un- 
terfchiedenen Wirkungsart beider Arten von Säu
ren und davon, dafs die Arzneyen, welche Mine
ralfäuren fodern, von denen ganz verfchieden 
find, wo Pflanzenfäuren nothwendig find, weifs 
er nichts, fo wie er überhaupt die verfchiedenen 
Umftände, unter denen die Faulfieber erfchei- 
nen und rvelche den befondern Weg bey der Hei
lung beftimmen, nicht berührt.

Der dritte und vierte Band handelt von den 
Verwickelungen des bösartigen Fiebers mit an
dern fieberhaften Krankheiten. Von den bösarti
gen Entzündungsfiebern nimmt der Vf. drey Ar
ten an, das Entzündungsfieber, welches von in
nerlichen und äusserlichen Urfachen bösartig ge
worden ift, und dasjenige, welches gleich vom 
Anfang an mit Bösartigkeit verbunden erfcheint. 
Sehr gut bemerkt er, dafs man nicht jede Con- 
geftion des Blutes nach einem Theil gleich für Ent
zündung halten mülTe: oft hange die ganze Con- 
geftion von nichts weiter ab, als dafs den Ge- 
fäfsen die Thätigkeit fehle, welche nothwendig 
ift, um die Säfte fort zu treiben. Von den fäu
lichten Fiebern behandelt er nur die, die einen 
fäulichten Stoff in den erften Wegen, oder in den 
Eingeweiden des Unterleibes zum Grunde haben: 
auch die bösartigen Wecfifelfieber und nachlaflen- 
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den Fieber haben eigene Kapitel: bey den erftern 
folgt der Vf. ganz dem Totti. Die Abhandlung 
von dem Gebrauch der biberrinde bey Gallenfie
bern enthält die fchon lange in Deutfchland gel
tenden Regeln, ohne deren Beobachtung der Ge
brauch diefes Mittels fchädlich wird. Ausführlich 
ilt die bösartige Halsentzündung und die bösarti
ge Ruhr behandelt. Von letzterer fah der Verf. 
eine Seuche, die den höchften Grad der Bösartig
keit hatte, und oft fchon am erften Tage tödlich 
war. Den Kampfer mit Oel aufgelöft fand er un
ter den Heilmitteln noch am wirkfamften. Von 
dem bösartigen Katarrhalfieber, einer geheimen, 
faft fchmerzlofen Bruftentzündung mitFäulnifs und 
Nervcnzufällen, hat er etliche Fälle aus Morgagni 
und andern zufammen geftellt, die dazu dienen 
können, die Aerzte auf diefe, dem Anfchein nach 
gleichgültige, Krankheit aufmerkfam zu machen. 
Die Urfachen der Bösartigkeit des Kindbotterin
nenfiebers , die von der Schwangerfchaft der Ge
burt und den nachherigen Umftänden der Wöch
nerinnen abhangen, find fehr gut entwickelt.

I. London, b. Becketr Obfervatiom upon the 
new opinions of 3°hn Hunter, in his latetrea- 
tife on the venereal difeafe, ending with the 
fubjeff of gonorrhoea and fecond pari of his 
work. To be continued. By ^ejfe Foot, Sur- 
geon. Second edition. 1788. 110 S. gr. 8« 
(1 Rthlr. 4 gr.)

2. London, b. Johnfon, Murray u. Egerton: 
A candid review of fjejfe Foot's obfervations 
on the new opinions oj ffohn Hunter, in his 
late treatife on the venereal difeafe, ending 
with the fubject of gonorrhoea. By ffohn Pea
ke, Surgeon. 1788. 77 Sr-8- (16 gr.

Man vermuthete fchon bey Erfcheinung des 
Hunterfchen Werks über die venerifchen Krank
heiten, dafs die befondern Meynungen, welche 
es enthält, viele Gegner finden würden, und die
fe Vermuthung hat fich vollkommen beftätiget. 
Hr. F. fchliefst fich an mehrere Arzneyverfländige 
an, denen Hunters Meynungen nicht gefallen wol
len, aber nicht ganz mit folchem Glücke, dafs 
wir feinen Waffen den Sieg über feinen fcharffin- 
rtigen Gegner verfprechen können. Seine Zwei
fel wider die Lehren diefes berühmten Mannes 
betreffen in diefem Werke nur dasjenige, was 
von dem Gift der Luftfeuche im Allgemeinen und 
von der Entftehungsart und Kurmethode des Trip
pers und der Umftände, die fich oft bey demfel
ben ereignen, in dem Werke von der Luftfeuche 
behauptet wird. So fehr er fich an mehrern Or
ten vor dem Vorwurf eines Perfonalhaffes gegen 
Hr. H. verwahrt, fo zeigen doch viele ziemlich 
bittere und fcharfe Ausfälle auf diefen Gelehrten, 
dafs er wenigffens kein ganz uneingenommener 
Gegner delElben fey. Er folgt dem Hn. H. Schritt 
vor Schritt und auch Lehrfätze, wo die Wahrheit 
offenbar auf der Seite feines Gegners ift; will er 

zweifelhaft machen. Der Name Krankheitsgift, 
den H. dem Gifte der Luftfeuche beygelegt hat
te, gefällt ihm durchaus nicht, desgleichen, dafs 
H. fo gar kurz iibor die erfte Entftehung der Luft
feuche weggegangen ift. Er belehrt ihn mitdrei- 
fter Stirn, dafs Nicolaus Leonicenus der erfte fey, 
der von der Luftfeuche gefchrieben habe, und dafs 
man den Tripper nicht eher als tj^o beobachtet 
habe. Eben fo ftreitet auch eine andere Behaup
tung , dafs noch kein Menfch daran gezweifelt 
habe, dafs das Gift des Trippers und der Chancrcs 
von einerley Natur fey, wider alle Wahrheit und 
macht den literarifchcn Kenntniffen des Vf. wenig 
Ehre: auch das, was H. mit den Nachrichten aus 
den Infeln der Südfee beweifen wollte, verlieht 
er zum Theil nicht ganz fo, wie es H. meynte. 
Hunter’s Behauptung, dafs ein Reiz, an einer ab- 
fondernden Oberfläche angebracht, die Abfonde- 
rung vermehre, giebt er zu, nicht aber, dafs 
die reizende Materie beym Tripper die abgefon- 
derte Feuchtigkeit in Eiter verändere. Diefe 
letzte Meynung des fcharffinnigen Gelebten leidet 
nun unftreitig ihre grofsen Ausnahmen, und H. 
felbft hat in feinem Werke keine Be.weife für fie 
beygebracht: unter den fehr erheblichen Gründen, 
die wider fie aufgeftellt werden können, fetzt ihr 
Hr. F. unreinen entgegen, den H. in feinem Wer
ke fchon widerlegt hat, nemlich, dafs das Eiter 
.nothwendig von der ZerftÖrung (Solution) der 
TTiejle entliehen müße, in denen es erzeugt wur
de. . H. Behauptung, dafs eine neue Anfteckung 
mit einem Gifte gleicher Art nicht erfolgen kön
ne, fo lange die Folgen einer vorigen Anfteckung 
fortdauern, beftreitet er mit.Raifonnenaent, wel
ches aber die Erfahrungen, die H. für diefe 
Meynung beybringt, nicht entkräftet. Am meiften 
ift er mit feinem Gegner darüber unzufrieden, 
dafs er fo viele Zufälle bey dem Tripper aus 
der Sympathie erkläret habe, aber der Vf. felbft 
hat keinen Begriff von der Mitleidenfchaft, 
von welcher Hunter redet, und vermengt fehr 
fonderbar die moralifche Sympathie mit der 
phyfifchen. Das Wort Sympathie follnach feiner 
Meynung nur von folchen Affectionen gebraucht 
werden, die eine Perfon bey den Verhältniffen 
einer andern hat, und überalb wo H. diefes Wort 
gebraucht hat, will er das Wort Reizung unter
gelegt willen. Alle Einwürfe, die er wider die 
Hunterfche Theorie von der Gefchwulft der Ho
den, der Drüfen und von den Krankheiten der 
lymphatifchen Gefäfse bey dem Tripper macht, 
laufen im Grunde auf diefe Einwendungen wider 
die von H. angenommene Sympathie hinaus. End
lich fpricht er fehr weitläultig davon, dafs H. be
hauptet habe, der Tripper heile fich insgemein 
felbft ohne alle Arzneyen, welches doch der Fall 
nicht fey, und H. felbft nicht geglaubt haben miiffe, 
weil er fo ausführlich von den verfchiedenen W’e- 
gen geredet habe, die man bey der Heilung des 
Trippers einfchlageR muffe,

5 S 2 Diefes
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Diefes Werk ift zu reich an Worten und zu 
arm an richtigen und fcharffmnigen Gründen, als 
dafs der Vorwurf, den fein Vfi dem Hn. Hunter 
macht* the profeffor is inore at home witfi hisB.ni“ 
fe than his pen , nicht vielleicht auf ihn felbft 
zurücke fallen follte. Bey den vielen Blöfsen, 
welche er gegeben hat, mufste auch Hr. Prake, 
Hunters warmer Vertheidiger, mit ihm ein leich
tes Spiel haben. Unangenehm ift es auch bey 
diefem candid reuiew , dafs der allergröfste Theil 
delfelben in Anzüglichkeiten beftehet, und dafs der 
yq’. wenn er mit Gründen wider Hn. I?. ftreitet, 
es kaum mit andern, als folchen thut, die er aus 
H Werk felbft entlehnt hat. Er hat etwas mehr 
Belefenheit, als fein Gegner; er hat wenigftens 
den Aftruc gelefen und zeigt dem Hn. b, ausführ
lich aus dem Scapula und Schrevelius, was Sym
pathie fey, weifs auch, dafs Grunpeck eher, als 
Nic. Leonicenus, von der Luftfeuche gefchrieben 
hat.' Nicht übel ift der Gedanke, dafs die frühem 
Schriftfteller von der Luftfeuche des Trippers viel
leicht deswegen nicht gedacht haben, (fie haben 
ihn früh genug gekannt, aber Hr. P. hält fich 
blofs an Aftruc) weil er ein ihnen fchon bekann
ter Zufall war, fie aber diejenigen Zufälle vor- 
nemlich befchrieben, die ihnen wegen ihrer Neu
heit am meiften in die Augen fielen. Am weit- 
läuftigften vertheidigt er H. in Hinlicht auf die 
eiterhaftc Ausleerung bey dem Tripper, aber nicht 
durch Erfahrungen, welche beweisen dafs die Ma- 
terie welche bey dem Tripper abfliefst, der mit 
keinen Gefchwüren in der Harnröhre verbunden 
ift und Eiter einerley Dinge find, fondern durch 
viele mit Ausfällen untermifchte nichts beweilen- 
de Worte. Dafs Hunter feine Behauptung, dals 
der Tripper fich felbft heile und nie eine Behand
lung des Arztes nothwendig erfordere, nicht als 
bey jedem Tripper geltend angegeben habe, er
innert er mit Recht.

PHI LOL 0 G IE.

Bremen, b. Förfter: Franzöfifches Elementar

Lefebuch, befonders für Lateinlernende von 
M. IHilh. Chrißian Müller. 1788- 568 S» g. 
(1 Rthl. 6 gr.)

Hr. M. Müller hat nach feiner Erfahrung beym 
Unterricht im Franzöfifchen zuerft in einer eige
nen Anftalt und nun feit einigen Jahren als Leh
rer der Domfchule zu Bremen diefes Elementar
buch fo eingerichtet, dafs es zugleich als Sprach- 
kunft, Wörterbuch und Chreftomathie gebraucht 
werden kann. Es enthält in mehr als 150 abge
brochenen, aber methodifch unter einander ge
milchten, Lectionen: 1) das nothigfte von der Aus- 
fprache , dem Gebrauch der Artikel und dem Ge- 
fchlecht, den Beugungen der Haupt-und Zeitwör
ter und ihrer Verbindung unter einander, jedoch 
alles mit praktifcher Anwendung im Sprechen und 
Lefen ; 2) die gemeinften Wörter und Redensar
ten , deren Erlernung den Anfängern durch Zu- 
fammenftellung derer, welche fich im Deutfchen 
oder Franzöfifchen reimen, durch die Aehnlich- 
keit mit den lateinifchen und durch ailerley pä- 
dagogifche Spiele erleichtert und angenehm ge
macht wird. 3) Das meifte find Erzählungen, Sen
tenzen , Fabeln, Lieder und Stücke aus der Erd- 
befchreibung, Gefchichte und Naturkunde , wo
durch den Kindern zugleich ailerley Sachkennt- 
nifs beygebracht, und Stoff zur weitern Unterhal
tung gegeben wird. Unter der Anführung eines 
guten Lehrers wird das Buch ohne Zweifel mit 
Nutzen für die erfte Jugend gebraucht werden 
können, aber in Kleinigkeiten hätte Hr. M. doch 
vorfichtiger die Fehler verhüten follen z. B. S. 
m. heilstes, Deutfchland gränze gegen Mitter
nacht an das Welt-und Baltifche Meer, Dännemark 
ift alfo Überlehen, und S. 163. Schießen fey von 
Friedrich dem Grolsen in dem Kriege von 1756 
bis 63 erobert. . Befonders gilt das auch von der 
in Büchern zum Unterricht für Kinder in Sprachen 
fo wichtigen Rechtfehreibung und Correcturz. B. 
Baisbas und que! pais und ce pays, Hyskias, Dypk. 
tongeii, Baliiage.

KLEINE SCHRIFTEN.

fchelni X WirVehX'-üfpecW^ »«l er S. 5.

Ä “bi ’nacMäfcig baue; er 
aber habe eine belfere Meynung von leinen Kebenmen- 
fchen , und. theik uns daher die Eigenschaften eines gu
ten Schäfers und, was er wiffen mufs, mH. Sie werden 
ihm aber fehlechte» Dank w&n, wenn er S. n-id. 
von ihnen verlangt, dafs He diejenigen Krauter und 
Gräfer die fcliädlich oder giftig bnd, ausrotten, die We!- 

den dagegen mit gefunden den Schafen dienlichen Pflan
zen verbefiern, die Maulwurf und Ameifen-Haufen zer- 
ftören und ebnen follen. Dies mag genug feyn unfern 
Leiern zu lagen, dafs fich der Vf. nicht weit mit feinen 
Kenntniffen, und füllten iieauch blofs das Schäfergefchlecht 
betreffen, verfliegen hat. Von S. 25. bis zu Ende handelt 
er- von Schafkrankheiten , in denen er nichts eignes vor
getragen , fondern alles aus dem bekannten Hailfer, 
Geutebriick u. f. w. ausgefchrieben. Das Kupfbr 
hat er aus Wichmanns Schaafkatechifmus genommen, 
wie der Schäfer unter der Mitte des Hübelchens 
die Ader läfst > welches jedoch der kleinfie Beytreiber., 
gefchweige, Schafknecht weifs. Auch tr’ft.man die Oefter- 
reichifchen Provinzialifiuen Büchel, Werkel,'Schäffer ey, an.
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OECONOMIE.

Leipzig, in der Weidmannfchen Buchh.: Aus- 
erlefene Beyträge zur Thierarzneykunß. Drit
tes Stück. ^1788. VI und 262 S. g-CugO

Tn diefem dritten Stück find enthalten: 1) Hu- 
Ä zaru von den Hautkrankheiten an den Füfsen 
der Pferde; 2) eine (von der Weimarifchen Po- 
lizeydirection bekannt gemachte) Heilungsart der 
■pockenfeuche unter den Schaafen; 3) Deviüaine 
von den chronifchen Krankheiten des Rindviehs. 
4) Ebenderfelbe von den hitzigen Krankheiten 
der Schafe und Ziegen. 5) Ticq d'Azyr Nach
richt von der Epizootie in der Picardie 1779.
Chabert von der Maulwurfsgefchwulft der Pferde. 
7 ) Inftruction für die Schlefifchen Phyfiker we
gen des Todtfchlagens des an der Viehfeuche er
krankten Viehes (vom Jahr 1783). g) Epizootie 
unter den Hirfchen bey S. Germain 1776. 9)
Ueber einige Krankheiten in Poitou; nebft die
fem eine kurze (und zwar ziemlich unvollftändi- 
ge) Nachricht von demk. k. Thierfpital zu Wien, 
und noch einige kleinere aus anderen Journalen 
entlehnte Verordnungen etc.

Die Herausgeber verdienen bey ihrem löbli
chen Unternehmen alle Ermunterung, da fie nichts 
geringeres im Sinne haben, als diefe Zeitfchrift zu 
einer Hauptfammlung zu machen, und nach und 
nach eine Revifion des ganzen Studiums der 
Thierheilkunde, und der dahin gehörigen Litera
tur zufammenzubringen. Aber dabey wär ihnen 
fehr zu rathen, für belfere Ueberfetzungen auslän- 
difcher Stücke zuforgen, als in diefem Bande 
vorkommen. Nicht nur an Sprachkunde, fon
dern auch an medicinifchen und veterinärifchen 
Kunrtniflen mufs der Ueberfetzer der franzöfi- 
ichen Abhandlungen, die den gröfsten Theil die
fes Bandes ausfüllen , herzlich arm feyn. S. 34 
Der kranke Theil wird fowohl im thätigen als ru
higen Zuftande mit einer fchwarzen Earbe über
zogen; foll heifsen: „Die Pflafter nehmen wäh
rend der Zeit, da fie auf dem kranken Theile 
liegen und wirken, eine fchwarze Farbe an.“ S. 
24 „Ich hätte nichts wider das Wafchen der Füf- 
fc cinzuwenden, wenn man nur gleich darauf die 
Theile wieder gehörig abwifchte;“ heifst hier;

A, L, Z* faßet Band, 1759,

Ich hätte nichts dawider, wenn man es nur erß 
dann vörnimmt, nachdem man die Theile gehörig 
abgewifcht hat. S. 47. Es finden fich Zufälle 
die man nothwendig den vorigen Mitteln zufchrei- 
benmufs; follheifsen: „Es finden fich Zufälle, 
die man immer mehr den vorigen Mitteln zufchrei- 
ben zu dürfen glaubt.“ Das nemliche findet man 
S. i$8 und S. 169. Was foll man aber dazu Ta
gen, wenn der Ueberfetzer S. 40. Sublimat, Arfe- 
nik, und aromatifchen Abfud als gleichwirkende 
Arzneymittel aufllellt; digeßif anime S. 48 eia 
ätzendes Digeftiv nennte wenn er S. 37 im Origi
nal des Huzard nicht weifs, wie er Remede deter- 
minant du centre d la cirConference überfetze« 
foll; oder S. 49 Cautere actuel durch fchnellwir- 
kendes Arzneymittel überfetzt — ? Rec. freute 
fich, ?As er Huzards Eaux aux jambes überfetzt; 
fand, und hofte die deutliche Nomenclatur, 
vermehrt zu fehen; aber leider auch da hei
fsen Eaux aux jambes bald Mauken, bald Flufs- 
galien, balid Steingallen. Wo mag doch der 
Ueberfetzer S. 170. die Ide« von kränklichen 
Wiederkauen her haben? Im ganzen Verlauf 
der Abhandlung lieht kein Wort davon. Fer
ner heifst bey dem Hrn. Ueberfetzer Paturon S. 1 
Ferfe, Talon S. 3, u. iyo Knöchel, Farcin S. ^4 
Räude, Tumeurs aux ars S, 11 Gefchwüllle in den 
Adern, les mamelles die Bruft, mal de garot of
fener Schaden, Marechaux S, 2$ Stallleute, und 
S. 28 Rofsärzte etc, etc.

Auch ift hin und her manches ausgelaffen, z. 
B. S. 64 M. Rodriguez m' a außi communique une 
notice für la Bibliographie Heterinaire Efpagno- 
le jusqu'a prefent peu conmie parmi nous, dont 
fefpere faire quelque jour unbonemploi. Schliefs- 
lich mülfen wir noch erinnern, dafs Pinte S. 82 
eine Kanne, Chopine (d. i. die Hälfte von Pinte) 
S. 133 eine Flafche , und 7 Zeilen nachher wie
der 5 Kannen, S. 157 eine Kanne, und S, 9g ein 
Nößsel hejfse,

TECHNOLOGIE,

Leipzig, b.Kummer: Beyträge zur Gefchich* 
te der Erfindungen, von ff oh. Beckmann, 
Hofrath und ord. Prof, der Oekonomie zu

T t Göt*
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Göttingen. Zweyten Bandes viertes Stück. 
*788» 135 S. 8- (8 gr.)

Hr. Hofrath B. fährt in diefer Sammlung mit 
gleich rühmlichen Fleifse fort, aus dem Schatz 
feiner mannichfaltigen Belefenheit- fowohl zu Be
lehrung der Künftler und Gelehrten, als auch felbft 
zur Unterhaltung im gemeinen Leben, angeneh
me Nachrichten mitzutheilen. Diefes Stück ent
hält: i) einen Zufatz zur Gefchichte der Uhren. 
Es ift nemlich die von Hn. Barrington dem Kö
nig Robert Bruce in Schottland zu Anfang des 
I4ten Jahrhunderts zugefchriebene Tafchenuhr 
nach einer zuverläfligen Nachricht unterge
schoben. 2) Kork. Er kommt fchon beym Theo- 
phraft und Plinius vor, ward auch zum Schwim
men fowohl, als zu StÖpfeln gebraucht, doch 
wurden letztere erft feit 100 bis 150 Jahren mit 
den gläfernen Bouteillen recht gemein, 3) Apo
theken. Die alten Aerzte machten die Arzneyen 
felbft, und kauften nur Kräuter u. d. gl. von Krä
mern , die pigmentarii, pharmacopolae u. f. w. 
hiefsen. Apotheken hiefsenalle Waarenlager bis 
um 1400, und die Vorfteher oder Eigenthümer 
Apotheker. Die kunftmäfsige chemifche Pharma
cie kam von den arabifchen Aerzten über Italien 
im i^ten Jahrhundert nach Deutfchland, und wur
de durch Monopolen unterftützt. Das erfte Dis- 
penfatorium kam 1^98 in Florenz heraus. 4) Er- 
ieuchtung der Gaffen und Illuminationen. Erft 
werden als Zufatz zum erften Band einige Stel
len angegeben, die beftätigen, dafs im alten Rom 
und Neapel keine Gaflenbeleuchtung gewefen, 
Antiochien und Edefla aber diefelbe gehabt ha
ben. Dann von allgemeinen Erleuchtungen bey 
Feyerlichkeiten, die fich bey Feften der Aegy- 
ptier, Juden und Griechen, in Rom bey nächtli
chen Spielen, Geburtstagen u. d. gl. finden, und 
endlich genaue Nachrichten von Beleuchtung ei
niger Städte, vornemiich Paris, London und 
Wien. 5 ) Buchweizen. Er ift weder das Oci- 
mum noch Eryfimum der Alten, wie einige ge- 
meynt haben, fondern erft im röten Jahrhundert 
aus dem nördlichen Afien zu uns gekommen. 
Auch wird befonders der erft feit 50 Jahren Sibi- 
rifche erwähnet, und Anhangsweife die Morhirfe, 
Holens Sorghum Linn., welche wahrscheinlich 
das MiHitm indicum beym Plinius ift. 6) Die Tul
pe, ein Nachtrag zum vorigen. Sie ward aus der 
Gegend von Conftantinopel, wo fie, fo wie fie 
in der Krim und Syrien wild wächft, vermuthlieh 
von Rusbeck, um die Mitte des löten Jahrhun
derts nach Deutfchland gebracht, und Lipfius be- 
fchäftigte fich als Liebhaber mit ihrem Bau. 7) 
Siegellack. Seit den Nachrichten im erften Ban
de hat Hr. Roos ein Lackfiegel von 1554 aus Lon
don , Hr. Anton eins von 1561 aus Breslau, Hr. 
Spiels aber eine Briefoblate von 1624 aus Speyer 
gefunden und bekannt gemacht. Noch älter ift 
jedoch das hier nicht angeführte von Hn. Rath 
Curtius im Gefchichtsforfcher 6 Th. bemerkte 

Lackfiegel von 1502. und die von Hn. Schwärmer 
zu Peft gefundene Oblate an einem Pafs von Briif- 
fel 1603. 8) Pantaleon und 9) fchleichende Gifte 
find auch nur kleine Ergänzungen diefer Artikel 
im erften Bande. 10) Quarantaine. In Venedig 
wurden zuerft 1343 drey Gefundheitsräthe er
nannt , und 1422 ift das erfte Pefthaus auf einer 
Infel, 1467 aber ein zweytes errichtet, die Ge- 
fundheitspäfle von denConfuln find erft 166$ auf
gekommen. 11) Papiertapeten. Der Anfang ih
rer Verfertigung felbft bleibt unbeftimmt. Das 
Drucken und Beftäuben mit gehackter .Wolle u. 
d. gl. trieb zuerft 1620 Francois zu Rouen, 1634 
erhielt in England Lanyer ein Privilegium darü
ber, und 1670 erwähnt es auch in Deutfchland 
Glorez von Mähren. Aber es ift dabey überall 
von Zeugen die Rede. Den metallifchen Streu
glanz erfand im vorigen Jahrhundert Hautfeh in 
Nürnberg, und eben fo alt ift der Gebrauch des 
Glimmers zu R:eichenftein in Schießen.

Marburg, in der neuen akadem. Buchhandl.: 
Beitrag zur Gefchichte des Salzwerks in den 
Soden bey Allendorf an der IP^erra, von U. 
E. Kopp. 1788- 156 S. gr. g. (10 gr.)

Hr. Juftizrath Kopp zu Gaffel richtete feine Ab
ficht bey diefe»* Schrift gar nicht auf eine Nach
richt von der ökonomifchen Befchreibung des 
Salzwerkes und feinet' gegenwärtigen Einrichtung, 
fondern er fachet blofs die bisher wenig bekann
ten Veränderungen des Eigenthums davon auf/u- 
klären. Aus diefem Gelichtspunkt betrachtet, 
verdienet die Abhandlung das Lob der Originali
tät, weiches durch die Befcheidenheit des Verfaf- 
fers noch mehr gehoben wird. Denn er hat Hei- 
fsig aus altern gedruckten und handfchriftlichen 
Nachrichten gefammelt, und befonders in den 
Beylagen; felbft 19 Urkunden mit hinzugethan, 
welche den meiften Raum einnehmen. In der 
Einleitung befchreibt er umftändlicher feine Quel
len, befonders das Salzbuch desMagifter Joh. Rhe
nanus , welcher unter Landgraf Wilhelm IV Pfar
rer und zugleich Salzgraf war. Er bereitete 
viele Saizwerke , und machte Verb-, fierun- 
gen, welches ihn bey feinem unordentlichen Le
ben und Trunkenheit doch fo weit fchiitzte, dafs 
der Landgraf fich feiner gegen den Super
intendenten annahm, und ihn entfchuldigte, dafs 
er beym Salzlecken den Dürft nicht löfchen kön
ne , ob er ihm gleich felbft fcharf verwies, 
dafs er bezecht zur Wehr und unter die Schurz
tücher grille. Die Erzählung felbft ift irt drey 
Abtheilungen gefalst. Die älcefte Nachricht ift 
von 973, daO-o II teiner Gemahlin unter andern 
GüternTutinfoda fchenkte. Von 1300 an gehör
te das Salzwerk verfchiedenen Privatfamilien-, 
welche zufammen Gebaren von Soden genannt 
werden. Neben ihnen wollte d m Landgraf Hein
rich I zwar auch Pfannen anlegen, verglich fich 
aber dafür auf 2$ Ofen Salz, die fie nach Calfel 

lie-
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liefern mufsten. Ihre Privilegien wurden ver- 
fchiedendich beftätiget, aber die Abgaben erhö
het und bis auf 5000 rheinifche Gulden gebracht. 
Philipp der Grofsmüthige legte aus Veranlaffung 
des Salzmangels und neuer Streitigkeiten 1538 
dennoch eigne Kothe an und nahm von 1741 an 
die 44 pfännerfchaftlichen, jede firr 200 Gulden, 
in Pacht, welche 1586 unter Willhelm IV" auf un- 
beftimmte Zeit verlängert ift, und noch jetzt be- 
fteht, da das Salzwerk 26,994 Rtblr. reinen Ge
winn trägt. Aufser der nützlichen Erläuterung, 
welche die Gefchichte des deutfchen Rechts und 
befonders des Salzregals in mancher Ablicht durch 
die angeführten Begebenheiten erhält, werden 
überdem noch nebenbey manche Punkte der be- 
fondern Landesgefchichte von Heften aufgeklä- 
ret, fo wie S. 3 von der Gefangennehmung des 
Landgrafen Philipp, S. 38 von der Theilung zwi- 
fchen Willhelm dem altern und mittlern und S. 
45 von der in Heften 1538 noch nicht eingeführ
ten Erftgeburt vorkommt.

PHILOLOGIE.

Stendal, b. Franzen und Groflet Ueber die 
Neuerungen in der Orthographie von .Fried, 

IHinkler. 1788- 46 S. gr. 8» (3
Etwas zu fpät erfcheint diefe Vertheidigung 

der gemein üblichen Rechtfehreibung gegen die 
nun fchon beynahe vergeßenen Neuerungen von 
Klopftock, Bürgern, a.; befonders in Weglaflung 

der nicht gehörten Büchftaben. Hr. W. gebraucht 
für fie ganz die gewöhnlichen Gründe. Sie die
nen nämlich zu Bezeichnung r. des Unterfchiedes 
gleichlautender Wörter z. B. Gaftmahl, Denkmaal 
und dreymal 2. der harten und gedehnten Aus- 
fprache z. B. reifen und reifsen 3. der Beugung 
und Ableitung z. B. Rofs und herrlich 4. der ur- 
fprünglichen Geftalt fremder Wörter z. B. Philo- 
foph, Concoction, Horatius. Doch ift die Aus
führung von dem allen weder fo deutlich noch 
gründlich, als man fie beyHn. Adelung u. a. Sprach
lehrern längft finden kann. Vornemlich fehlt es 
ganz an richtiger Beftimmung der Gränzen in der 
Anwendung, da befonders der Unterfchied des 
gleichlautenden fich doch unmöglich überall durch 
die Schreibart ausdrücken läfst und die Ableitung 
fehr leicht zu weit und auf Seltfamkeiten führen 
kann, wie hier Stängel, Stämpel, Lach im Schilf, 
zumal wenn man gar einer unrichtigen folgt, wie 
hier z. B. Hundsvot von Hundsvogt, liiderlich 
von Luder, womit auch Lotterbube und Lotterie 
zufammengehören follen. Das fonderbarfte ift 
endlich, dafs Hr. W. im Eifer gegen die Neuerun
gen doch felbft einige macht, die eben fo wenig 
Nachahmung verdienen. Dahin gehört die gänz
liche Verbannung des nach langen Selbftlauten fo 
nothwendigen fs? wofür er in der Mitte immer ff 
und am Ende fs fetzt, des y in feyn und des ck, 
und das von ihm fogenannte Umteutjchen pere- 
griner Herben und Namen, wie Platon, Theber, 
Trojer, Odyffevs,

KLEINE S

Schone Wissenschaften. London, b. den Robin- 
fon's : TU teil Ton 14'hat, A Comedy, in five Acts, as it 
is performed at the Theatre Royal, Haymarket, Hy Mrs. 
Jnchbald. 88 S. gr. 8- (l Sh. 6 d.J Schon im
vorigen und vornemlich im gegenwärtigen Jahrhunderte 
haben fich mehrere englifche Frauenzimmer durch ihre 
dramatifchen Arbeiten fehrvortheilhaft ausgezeichnet. Eine 
der erfien Stellen unter ihnen, in der Gattung des Lufi- 
fpiels , verdient unfireidg Mifirefs Inchbald , die auch 
feit drey Jahren den BeyfaB des englifchen Publikums 
mehr und allgemeiner , als alle übrigen ihres und unfers 
Gefchlechts, auf ihrer Seite hat. Sie ifi die Witwe eines 
im j. 1779 verdorbenen Schaufpielers, felbfi Schanfpie- 
Jerin von Colmans Gefellfchaft , die, wie bekannt, im 
Winter auf der Bühne in Coventgarden, und im Som
mer auf der im Hay - Market zu London fpielt. Vor dem 
gegenwärtigen Stücke fchrieb fie nur, fo viel wir wiffen, 
ein Nachfpiel, unter dem Titel: A Mogul Tale, welches 
fich auf die Luftfchiffart bezog, und grofsen Beyfall er
hielt. Noch berühmter aber wurde fie durch das hier 
anzuzeigende Lu'jfpiel , dem auch feildem fchon mehre
re mit gleichem Glücke gefolgt find. Man weifs, dafs 
die englifchen Lnfifpie]e gewöhnlich mit Handbuig etwas 
überladen, und feiten ohne getheiltes Intereffe find. Auch 
das gegenwärtige hat eigentlich eine doppelte Intrigue, 
die aber mit fo vieler Kunfi in eins verllochten ifi, dafs

C H R I F T E N.

der einzige daraus zu befürchtende Nachtheil, die Thei
lung und Schwächung des Intereffe, wohl nicht leicht 
daraus zu beforgen fieht. Eben fo glücklich hat die Verf. 
das Leidenfchaftiiche und Rührende mit dem Kömifchen 
zu mifchen verbanden, ohne dafs ihr Stück einen her- 
vorltechenden Andrich des einen oder andern erhalten 
hätte; auch ohne durch zu rafche^Ueberfprünge vom 
Ernfihaften zum Scherzhaften der Empfindung des Le- 
fers oder Zufchauers Gewalt gefchähe. Die Situationen 
von beiderley Art hat fie mit vieler Gefchicklichkeit an
zulegen und zu benutzen gewufst; und durch die immer 
rege Handlung , durch die Natur , Wahrheit und Leb
haftigkeit des Dialogs, durch überall eingefiyeuten tref
fenden und feinen Witz, und die nie übertriebene Stär
keder leidenfchaftlichen Reden, wird man durchgehends 
in das lebhafeefie Intereffe hineingezogen, und findet 
zugleich in der ganzen Darftellung eben fo viel Lehr
reiches als Wahres. Uebrigens leuchtet überall nicht 
blofs allgemeine Herzenskunde,fondern vertraute Bekannt* 
fchaft mit Sitten , Grundlätzen, Lauf und Ton der heu
tigen Welt hervor. Freylich fieht man wohl , dafs die 
Charaktere und ihre einzelnen Züge hanptfächlich und 
zun'ächfi von den herrfchenden Sitten der grofsen Welt 
in London abfirahirt find. Dem ungeachtet wäre dies 
Stück einer deutfchen Umarbeitung eben fo fähig - als 
würdig; denn leider I find ja auch in unfrer grofsen

Tt 2 X\ eit
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Welt Ehefclitidiingen, Nebetlverbindungen und alle da- 
uiit zufammenhängende Schritte des Leichtfinns nichts 
wenigst als unerhört,

Von eben diefer Verfafferin wurde den I3tenFebruär 
folgendes neue Stück mit grofsem Beyfall auf das 

Coventgarden-Theater gebracht:
London; Sneh Things are ; a Play in (Ive Acts — by 

Mrs. Inthbald. The Second Edition. Printedjor G. G. 
and Robinfcn. 178g. 74 S. gr, §. C l Sh. 6 d. ~) Als 
Veranlaffung zu diefem Stücke giebt die Verfafferin die 
Reifen an , die ein edelnrüthiger Engländer durch ganz 
Europa, und felbft nach einigen Gegenden von Alien 
that, um die Gefängniffe feines Vaterlandes zu verbei
fern , und das Elend vieler Unglücklichen- zu mildern. 
Man fieht bald, dafs darunter kein, andrer, als der be
rühmte Howard gemeint ift, der in der Fabel diefes Luft- 
fpiels unter dem Namen Hajwell in einem fehr liebens
würdigen Lichte erfcheinr. Die Ungewissheit, in welcher 
Weltgegend fich diefer edle Keifende damals befand, als 
dies Stückgefchrieben wurde, veranlafstedie Verfafferin, 
die Scene auf die Infel Sumatra zu verlegen, weil fie 
erlaubte, dafs fie ihr dadurch die meide Wahrfcheinlich- 
keit ertheilen könnte. Der Inhalt ift kürzlich folgender. 
Sir Lucke Tremor, der mit feiner Frau in einem Wort- 
wechfel über fein und ihr Alter das Stück eröfnet, er- 
hält verfchiedene Befuche von lauter Perfonen, die in 
der Folge an der Handlung Theil nehmen, und fich da
her hier fogleich durch ihre Reden und ihr Betragen felbft 
charakterifiren. Unter diefen ift nun auch Hajwell, der 
fich durch heil&me Vorfchläge wider die Peft bey dem 
Sultan fehr beliebt gemacht hat. Ein andrer von Tre- 
mor's Bekannten ift Twineall, der fich um eine Stelle 
bey der Colonie bewirbt, und in diefer Abficht einen 
feiner Freunde , Meauright, der nach England abreifen 
will , über die Sinnesarten derer befragt, bey denen er 
fich in Gunft zu fetzen wtinfeht. jener, über fein krie- 
cbe.'des Betragen , unwillig, giebt ihm von äffen ganz 
1-aifRien Bericht, und trägt dadurch zur Verflechtung des 
Knotens» und zur Herbeyführung mannichfaltiger Si
tuation , fehr viel bey. Hafwell befucht indefs dortige 
Gefängniffe; und da er von dem Sultan zur Belohnung 
die Vollmacht erhalten hat, fechs Gefangne in Freyheit 
zn teilen, fo ft’.cht er die würdigften unter ihnen aus- 
ftvdio’ zn machen. Auch hierdurch werden einige, inte- 
reffante, und zum Theil rührende Scenen veranlagst. 
■Unter" andern erbietet fich der Sohn eines gefangenen 
Vaters mit der dringendften Wärme, ihn durch eigne 
frevwilHge üefangengebung auszulöfen, und ein Frauen- 
zimmer * Arabella, die feit vierzehn Jahren im Gefäng- 
r.ifs ift, fchildert ihm ihre Lage und die Vorfälle ihres 
Leben» fo rührend, dafs er zu dem Sultan eilt, ihm dar
über Vorstellung zu thun. Diefer thnt ihm das Geftänd- 
nifs, daf» er ein Europäer und ein Chrift, und durch 
.ran? zufällipe Aehnlichkeit mit dem Anführer der Revo- 
lution zu diefer Wurde gelangt fey; nur bejammert er 
,. «gleich den damaligen Verluft eines innigft geliebten 
Weibes. Es findet fich , dafs dies Arabella ift , die Haf- 
well ihm zu feiner gröfsten Freude wieder zuführt; wo
gegen ihm der Sultan unbefchränkte .Erlaubnis zur Be- 
freyung der Gefangenen ertheilt. Unterdefs hat Twineall 
es mit allen denen verdorben , bey denen er fich einzu- 
fchmeicheln fuchte, und es am Ende fo arg gemacht, 
dafs er als Staatsgefangener eingezogen wird. Am En
de wird auch er, nach verfchiednen Demüthigungen, 
durch Hafwell befreyet, der auch jenen liebevollen Sohn, 
der fich zum Löfegelds feir.es Vaters anbot, dadurch 
glücklich macht, dafs er ihm die Hand Aureliens, feiner 
Geliebten, verfchaft, — Man fieht fchon aus diefem kur
zen Ausluge ctes Plans? dafe derfelbc sichte weniger als 

meifterhaft angelegt und durchgeführt ift. DerGefichts- 
punkte, auf die der Zufchauer hingewiefen wird, find 
wirklich zu viel, und die Charaktere , fo treffend fie auch 
gezeichnet find, greifen gar zu wenig in einander ein. 
Vergleichungsweife gefällt uns daher das vorhin ange
zeigte Schaufpiel weit mehr; es ift belfer angelegt, und 
glücklicher durchgeführt. Bey dem allen aber erkennt 
man doch auch hier das Talent der Verfafferin überall; 
und viele Schönheiten des Einzelnen halten den Lefer 
für jene Mängel gröfstentheils fchadjos , welches jedoch 
bey der Aufführung wohl nicht ganz der Fall feyn möchte. 
Denn ein grofger Theil des Beyfalls , den dies Luftfpiel 
in Londen erhielt, war wohl eine Folge des gleich durch 
den Titel angedeuteten Umftandes, daß es dergleichen 
Pinge giebt, wie hier dargeftellt werden, und dafs der 
edle Mann, von dem HafwelPs Charakter copirt ift, fchon 
die allgemeine Bewunderung der Nation auf fielt gezo
gen hatte.

In eben dem Verlage.* Incle and Marica; an Opera, 
w three Acts. As perfonned at the Theatre- Royal in the 
Hay - Market, on Saturday, Anguß uth. 1787. fZritten 
by George Colmann , ^Junior. S. gr. 8- £i Sh. 6 d.) 
Der Stof diefes Singefpiels ift aus dem englifchen Zu- 
Jchauer und aus Gellert 's Erzählung bekannt genug. Frei
lich fcheint er mehr Anlage zu einem Trauerfpiele , als 
zu einer komifchen Oper zu enthalten; und auf jenexYrt 
ift er auch wirklich fchon fowohl für die englifche als 
franzöfifche Bühne, obgleich mit keinem fonderlichen 
Erfolge, bearbeitet worden. Inder 1 hat fcheint er auch 
mehr für eine Erzählung, als für die dramatifche Be
handlung fchicklich zu feyn , da fchon die Nothwen'dig- 
keit, mehrere Perfonen in die Handlung zu verflechten, 
keine geringe Schwierigkeit macht. Es war daher nö- 
thig , manches abzuändern , wodurch denn aber die Thßil- 
nehmung nicht mehr fo ungetrennt auf den beiden Haupt- 
perionen haften blieb. Am glücklichften war vielleicht 
der Gedanke, dafs Inkle feine Yariko dem Gouverneur 
v*öm Barbadoes, deffen Tochter er heyrathen foill, al» 
Sciavin anträgt.. Ueberhauptkann man dem Vf., der mit 
diefem Stücke in die von feinem Vater mit Ruhm be- 
tretne Laufbahn zuerft eintritt, das Talent der Erfin
dung wirkungsreicher Situationen und abftehender Cha- 
rakterzeichnung nicht abfprechen. Nur finden fich in 
der Znfammenfetzung des Ganzen hie und da manche 
kleine Verftofsungen und Mifshelligkeiten. Unter den 
eingemifclften Liedern find ihm einige, befonders die im 
Volkston, fehr gelungen.

Bey Dilly: Englifh Readings; a Comic Piece in one 
Act. Injcribed to George Colman , Efq. I?S7- -8 S. gr. 8. 
Qi Sh.J Eine witzige Satire auf die in England herr- 
fchende Gewohnheit, gefchloffene Gefel.'fchaften zum 
Vorleben zu halten , dergleichen fielt vielleicht auch üu£ 
den Mifsbranch unfrer deutfehen Lciezirkel fchreiben 
liefse. Der ungenannte Vf. nimmt an , dafs diefe Vorle- 
fefucht bis zu den niedrigfien Ständen in eine kleine, von 
London weit entlegene, Stadtgedrungen fey. Ein Schu
ller diefes Orts fühlt fich davon ergriffen, und ein jun
ger Officier benutzt diefe feine Schwäche , ihm unter- 
defs, dafs er mit den Anftalten zu einer öffentlichen 
Vorlefung, wozu er feinen Neffen aus London verfchrie- 
ben hat, befehäftiget ift , und darüber von der Gerichts
barkeit des Orts zur. Verantwortung gezogen wird, fei
lte lochtet* zu entführen, und fich heimlich mit ihr 
zu verheirathen. Die Ausführung diefer Idee, und die 
Mannichfaltigkeit mehrerer Perlonen von auffallenden 
Eigenheiten des Charakters und Betragens ift ganz leb
haft und unterhaltend.

feir.es
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arzneygelahrtheit.
Paris u. Besancon, b. Croullebois: Abrege 

fur les mala dies des femmes grojfes, et de cel- 
leSy qui font accouchees, avec quelques Re- 
gles generales fur les Accouchtmens, et la 
maniere de faigner, et traiter les Enfants de~ 
puls la naifance jusques vers l'äge de puber- 
te. Par M. Boy, Chirurgien major de.FHo- 
fpital Royal et Militaire de Champlitte en 
Franche Comte. 1788. kh 8« S22 S. (13 
gr.)

Die Abficht des Vf. ift, (und dies hätte er bil
lig auf Titel anmerken follen) dem Land

volk eine Anleitung zu geben, wie Schwangere 
und Gebührende in und nach der Geburt, fo wie 
auch Mütter bey Krankheiten der Kinder, fich ver
halten müllen. Er Lagt ausdrücklich: fein Werk 
fey nicht fur grofse Städte, und um es zu ver
liehen , brauchte man nur lefen zu können. Er 
fcheint aber gefühlt zu haben, dafs, um die ge- 
meinfte medicinifche Volksfchrift zu verliehen, da
zu doch etwas mehr, als lefen zu können, gehört; 
denn unmittelbar darauf fodert er den aufgeklär
ten Theil der Landbewohner auf, den minder 
aufgeklärten verfchiedene in diefem Werk ent
haltene Sätze zu erklären, und begreiflich zu ma
chen. Er glaubt indeflen nicht, und hier hat er 
vollkommen recht, dafs alle Vorfchriften, die er 
überhaupt giebt, von allen in Ausübung gefetzt 
werden können, hofft aber, dafs man°dadurch 
die gefährlichen Fälle werde einfehen lernen um 
in Zeiten lieh nach guter Hülfe umfehen zu körn 
nen. Er eifert im Vorbeygehen gegen die Müt
ter, die ihre Kinder nicht felbft laugen, obgleich 
keine Umftände vorhanden find, die fie an die
fer natürlichen Pflicht hindern , zeigt auch den 
grofsen Verluft, den die Population durch Nach- 
läffigkeit in der phyfifch- medicinifchen Pflege der 
Kinder leide. Als Beyfpiele führt er die grofse 
Sterblichkeit in den Hofpitälern der Findlinge 
an, wo von 120 kranken Kindern 100 Herben, 
Ueberhaupt kann dies Buch von Nutzen fevn, 
es handelt die yorgetragenen Materien kurz und 
ziemlich deutlich ab. Unter vielen bekannten. 
Sachen fcheinen uns folgende Bemerkungen hier

■A. L. 1., 17S9. Eyjier Band, 

einer Anzeige werth: Man hatte lange geglaubt, 
dafs die fangenden Thiere deswegen nicht an der 
Verblutung des Nabels umkämen, indem die 
Mütter an denfelben mit ihren Zähnen eine Art 
von Quetfchung bey der Ablöfung verurfachten, 
wodurch folglich der Ausflufs des Bluts gehin
dert würde ; Erfahrungen hätten aber bewiefen, 
dafs diefer Effect blofs daher rühre, weil die Mut
ter eine Zeit nach der Geburt allererft den Na- 
belftrang abbifle, wo folglich das Thier fchon re- 
fpiriret hat, und daraus ein neuer Umlauf des 
Bluts erfolgt ift. Nach eben diefer Weife hätte 
man nicht nöthig, den Nabelflrang bey Kindern 
zu unterbinden, indem man denfelben allererft 
nach einer gewißen Zeit, z, E. nach 19 Minuten, 
mehr oder weniger, nach der Stärke und Lebhaf
tigkeit des Kindes durchfchneiden könnte. Der 
Vf. fagt. aber nicht, ob er dergleichen Verfuche 
bey Kindern wirklich gemacht habe.

Er verordnet die erften Tage nach der Ge
burt Fleifchbrühen von Rind- oder Kalbfleifch, 
weiche Eyeru. f, w., fehr wenig Brod undFleifch- 
Geleen; Nahrungsmittel, welche deutfehe Ge
burtshelfer in den erften Tagen des Wochenbet
tes nicht leicht zu verordnen pflegen. Bey den 
Zahnen der Kinder, um den Durchbruch zu be
fördern, fchiägt der Verf. ein Mittel vor, das 
aber unficher zu feyn fcheint, er nimmt etwas 
Fiiederblüthe, vermifcht felbige mit 3 Drachm. 
zerhacktem und gewafchenem Bley, bindet diefes 
in einen leinenen Lappen, thut es in eine Taffe 
voll frifcher Milch, bedeckt diefelbe mit Papier, 
fetzt es an einen wärmen Ort, und nachdem die 
auf der Oberfläche verfeinerte Saane abgeronnen, 
wird felbige auf das Zahnfleifeh geftrichen, oder 
vielmehr eingerieben,

Gegen die Würmer der Kinder hat er fich 
folgendes Mittel, äufserlich applicirt, mit dem 
gröfsten Nutzen bedient Ree. ol, Laurir, TR, 
Myrrhe eit Aloes aa ?jj 6 Garn. Aloes §j, Al
les zufammengemifcht, und auf heifser Afche ge- 
fchmolzen, Mit diefem Mittel reibt man ver- 
fchiedenemale die Nabelgegend , es half befon
ders einem Kinde von § Jahren, welches fehr 
elend an den fogenannten Lurnbricis darniederlag, 
gegen welche die gewöhnlichen Wurmmittel keine 
Hülfe leiften; wollten, die aber durch diefes Mittel

U u abge- 
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abgetrieben wurden. Diefes Kind lentescirte 
fchon, und hatte zum Öftem heftige Coliken. 
Sollte diefes Mittel Bauchgrimmen verurfachen, 
fo müfste man felbiges einige Tage ausfetzen, 
oder nur gelinde Embrocationen machen. Auch 
preifet er die Klyftiere von Milch und Zucker. 
Er hält auch dafür, es gebe kein Beyfpiel, dafs Perfo
nen, welche die natürlichen oder inoculirten Po
cken überflanden, fie felbige zum zweytenmale 
bekommen hätten, wovon aber Rec. aus untrüg
lichen Erfahrungen das Gegentheil weifs.

Erfurt, b. Keyferj Gefchichte des Zinks in 
Abfichi feines Verhaltens gegen andere Kör
per, und feiner Zuwendung auf Arzneiiwif- 
fenfchaft und Ränfte, entworfen von D. Ge
org Friedrich Chrijiian Fuchs , aufserordent- 
lichem Lehrer der Arzneykunde in Jena. 1788. 
15 und 396 S. 8« (1 Rthlr.)

Man findet hier die Hirngefpinfte mancher Gold
macher und anderer Afterchemiften, z. B. des Be
cher, IVoudt, ffugel, ab Indagine u. f. w. oft mit 
eben der Sorgfalt erzählt, mit welcher der Verf. 
die richtigem Meynungen eines Cramer, Mac
quer, Bergmann, Leonhardi, de Morveau und 
anderer einfichtsvoller Männer über die Natur 
und die Beilandtheile des Zinks, über das Ver
halten diefes Halbmetalls gegen andere Körper, 
über die Heilkräfte delfelben, und der daraus be
reiteten Blumen u. f. w. angeführt hat, und er ift 
iülbft bisweilen bey jenen umftändlicher, als bey 
diefen, gewefen. Die nützlichen Verbuche des 
Herrn Marggraf (Nouv. Memoir. de l'Acad.Roy. 
des Sc. et Bell. Lettr. Ann. 1774 S. 108) find mit 
Stillfchweigen übergangen, und die Meynungen 
mancher Schriftlicher find nicht völlig richtig 
vorgetragen. Hr. Hagen z. B. fagt an dem vom 
Vf. S. 119 angeführten Orte nicht, dafs der Zink 
Aehnlichkeit mit dem Harnphofphor habe; er er
innert nur, dafs man beym Verbrennen jenes Halb
metalles Erfcheinungen bemerkte, die denen ähn
lich feyn , die man bey der Entzündung desPhof- 
phors wahrnehme, und dafs JVenzel und De Laf- 
fone hieraus gefolgert hätten, dafs Phöfphor ein 
Beilandtheil des Zinks fey; auch Hr. Leonhardi 
behauptet in der ebendaf. Anm. 9 angeführten 
Stelle das nicht, was ihm Hr. F. fagen läfst. Der 
Vortrag hat manche Nachläffigkeiten, und zuwei
len unnothige Weitläuftigkeit. S. 244 fagt 
der Vf.: „Die Blumen,-die hier entliehen, find 
„nach flinker fein, der Ueberrell ill grün, giebt 
„auch, mit W aff er eine grafsgrüne Auflölüng, 
„dickt man diefe ein, fo erhält man ein grünes 
„Salz, da die grüne Farbe als ein rothes Pulver 
„zu Boden fällt, es erfolgt dabey Verpudüngund 
„Zerfprengung der Gefäfse.“ S. 273tragter die 
ipemliche Sache nach zwey verfchiedenen Schrift- 
fiellern, (von welchen doch der eine den andern 
nur abgefchrieben hat.) zweymal fall mit denfel
ben Worten vor: „Nach Erxleben giebt,“ fagt 

er, „Gold und Zink zu gleichen Theilen ge- 
„fchmolzen, ein fehr hartes und fprödes Metall 
„von einer w7eifen Farbe-, das eine vortrefliche 
„Politur annimmt. Den Zink kann man vom 
„Golde in Gellalt der Zinkblumen treiben, wel- 
„che aber etwas gelb und purpurfarbig find. 
„Nach Baume geben 3 Theile Zink und ein Theil 
„Gold ein nicht fehr brüchiges Metall, es hat ein 
„feines Korn, lieht aber etwas grau. Der Zink, 
„wenn er auch mit Gold verfetztzt ill, giebt doch 
„Blumen. Die Blumen fehen etwas gelblich, 
„und fpielen ins purpurfarbige; man kann den 
„Zink durch blofses Feuer vom Golde fcheiden“ 
u. f. w,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Crufius: Hn. Peter Campers —klei
nere Schrif ten die Arzney - JVundarzneykunft 
und furnemlich die Naturgefchichte betref
fend. Ins Deutfche überfetzt von f. F. M. 
Herbei. Mit Kupfern. Zweyten Bandes, 
zweytes Stuck. . 1787. 182 S. 8- (16 grJ 
Dritten Bandes erffes Stück. 1788- 221 S. 8« 
(18 gr«)

Eine .Anpreisung der Auffätze des berühmten 
Campers, eines dir wahrhafteller. und gröfseiten 
Zergiiederer, Naturkündiger und Aerzte aller 
Jahrhunderte und Nationen, ift überflüflig, und 
der Dank, welchen Deutfchland dem Hn. Herbei 
für ihre deutfche Bekanntmachung fchuldig ift, 
ill dello gerechter, da fall alle vortrefliche Ab
handlungen des VT. hier von ihm felbft vermehrt 
und verbelfert erfcheihen. Eine umlländliche An
zeige des Inhalts der in diefen beiden Stucken 
verdeutlichten Abhandlungen würde zu viel Raum 
einnehmen; es ift genug, wenn Rec. die mitge- 
theiiten Abhandlungen blofs nennt, und einige 
Winke über den lehrreichen Inhalt delfelben giebt. 
Das 2fe Stück des Ilten B. enthält 1) Veber das 
Gehörorgan der Fife he, erfchien zuerll in. dem 
VI B. der Mem. d.e Mathern, et de Phyf. prefent. 
a l'Acad. roy. des Sdenc, Hier finden wir die 
Zergliederung des Gehörorgans und des Gehirns 
des Frofchfifches, des Hechts und des Rocken. 
In den l’echs Zufäczen rechtfertigt fich C. gegen 
Momo, bezeugt, dafs er neuerlich von dem Da- 
feyn eines Vorhofs und eines runden Fenfters im 
Gehörorgan der Sprützfifche überzeugt worden, 
hält den Wallrath fur ein gewilfes geronnenes 
Fett, welches beym Cafchelot aufser der Hirn- 
höle auf der obern Seite des grofsen Kopfs liegt, 
und tritt die Entdeckung des Gehörorgans der 
Schuppenfifche unferm Landsmann J. T. Kölreuter 
ab. Aus einem.in der Vorrede eingerückten Brie
fe des Vf. erfährt man, dafs C. alle feine Beob
achtungen über die Sprützfifche Hn. Buffon zu- 
gefchickt hat, welcher alle Zeichnungen in Kupfer 
itpeh^n lallen und mit. Hn. C. Befc.hreibungeu her
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ausgeben wollt?. Wenn nur der Tod diefes be
rühmten Naturforschers uns nicht um diefe Cam- 
perfchen Entdeckungen bringt! 2) Beobachtun
gen über das Rennthier, aus Albamand additions 
aus T. XV de BHiß. Nat. de Mr. Buffon et d'Hu- 
berton. 3) Nachricht vom Sprachwerkzeuge des 
Orang-Utang, in einem Brief an Hn. Pringle, 
aus den philof. TransaH. for the Tear 1779, wor- 
jnn die vollkommne Unmöglichkeit der Sprache 
diefer und anderer Affen erwiefen wird. 4) An
merkungen über die Veränderungen, welche die 
Steine in der Harnblafe der Menfchen erleiden, 
nebft der von C. überfetzten mit Anmerkungen 
verfehenen Maretfchen Abhandlung über den Stein- 
fchnitt in zwey Zwifchenzeiten und die Grundfä- 
tze Celfus Albucafis und le Brans über diefe Ope
ration, mit den Beobachtungen Hu. Haaffs und 
van IVy’s beßätiget, aus Mengelßoffen over de 
Steengroejing etc. Amfterd. 1782. Camper hat 
an fich felbft beobachtet, dafs nach dem Genufs 
eines rothen Weins die Kryftallen, welche in dem 
Harn anfchiefsen , fehr fpitzig find, nach weißem 
Wein befand er fich belfer, bisweilen blieben ei
nig? Kryftallen beym Abgang, der insgemein mit 
dem letzten Tropfen Harn gefchicht, in'der Gru
be des Vorftehers ftehen, und verurfachten da- 
felbft Jucken und Schmerzen; viel Muffiges oder 
Milch fpiihlt fie weg; Kalkwalfer und Cnitticks- 
lauge haben bey C. die Befchaffenheit des Harns 
nicht verändert. Die Harnfandkörnchen fetzen 
fich nur alsdann an den Seiten der Blafe an, wenn 
veraltete Steine die Subftanz der Blafe verdickt 
und die innere Fläche derfelben fo verdorben ha
ben, dafs der ölichte Schleim fich nicht länger ab- 
fondert. Es bilde fich im Becken der Nieren und 
in der Blafe nicht eher ein Stein, als bis erft ein 
Körnchen in dem Innern der Hole fitzen geblie
ben, alsdenn erzeugt fich der Stein eben 1b an 
dem Kern, wie der Spät in dem Belemnit, nem- 
lich mit nach dem Mittelpunkt gerichteten Strah
len und mitKreifen, die von di r Fläche des Kerns 
gleichweit abfte:hen. Die Subftanz des Steins 
bleibt fo la: ge dienemliche, als der Harn feine 
natürliche Befchaffenheit behält; fängt fich diefe 
aber an zu verändern, fo wird auch der Anwachs, 
fo wohl in Rück ficht der Farbe als der Härte un
gleich. Zu der eyförmigen, etwas platten Form 
der Steine gebe vielleicht auch die immerwähren
de Bewegung des Körpers Gelegenheit. C. hält 
alle bis jetzt bekannte fteinbrechende Mittel für 
kraftlos. Die Härte der Steine hänge allein von 
der Befchaffenheit des Harns ab und ftehe gar 
nicht mit der Zeit im Verhältnifs. Die zackich- 
ten Steine werden oft, wenn eine Krankheit der 
Blafe oder der Nieren darauf folgt, durch den 
Anwachs des weifslichten Schleims aus den Nie
ren wieder eben. Die Spitze des Katheters fchie- 
fse in eng zufammen gezogenen kleinen Harnbla
fen oft unter dezi Stein hinnein, und verhindere 
dadurch, weil die Spitze die Blafe hervor treibt« 
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das Fühlen des Steins. Albins Meynung, dafs 
viele kleine Steine in der Blafe zufammen wach- 
len könnten, widerlegt C. umftändlich und ge- 
wifs; auch die Steine in der Gallenblafe wachfen 
nie zufammen. Sehr wahrfcheinlich beuge die 
Oeleinfprützueg mit einem hohlen Katheter dem 
Zunehmea der Steine vor. Ueber die Folgen 
grofser Blafenfteine in Rückficht des Steinfchnitts, 
breitet fich der Vf. umftändlich und fehr lehrreich 
aus. Der Inhalt der Maretfchen Abhandl. ift fchon 
bekannt; dafs Campers Anmerkungen gelehrt, 
unterrichtend, kurz, vortreflich find, wird jeder 
erwarten.

Im erften Stück des IHten B. finden wir 1) 
Muthmafsungen über einige im St. Petersberge bey 
Maßricht gefundenen Verfeinerungen, aus den 
philof. TransaH. Vol LXXVI. Kenntnifsvolle und 
lehrreiche Beweife, dafs diefe foIhlen Knochen 
keinem Thiere von der Crocodillart zugehören, 
fondern meift Ueberbleibfel von Kafcheloten, 
Schildkröten u. dergl. find. C. fchliefst diefen 
Auffatz mit den Worten: „ich denke, es ift ein 
der Aufmerkfamkeit fehr würdiger Gegenftand, 
dafs man bis jetzt keine Menfchen - und fehr 
wenige Vögelknochen, in einem verfteinerten Zu- 
ftand und«ur Vorwelt gehörend, gefunden habe.“ 
2) Kürze Nachricht vom Bugon des Grafen von 
Buffon und der Sirene Lacertina des Ritters Linne, 
aus den Vaterlandfche letteroeffeneryen, 1786. 
Der Vf. beweift, dafs der Dugon gar nichts mit 
dem Wallrofle gemein habe , fondern ein Fifch 
fey; eben fo zeigt er, dafs die Sirene lacertina 
keine Larve ift, fondern zum Fifchgefchlecht ge
hört. 3) Vertiefungen über das heutige herum ge
hende Viehßerben, auf der anatomifchen Schau
bühne zu Gröningen öffentlich gehalten. Diefe 
Vorhfungen find aus der 1771 zu Copenhagen. 
herausgekommenen Verdeutlichung fchon be
kannt ; aber Hr. Herbei hat Zufätze und einen 
Nachtrag zu den Ausmeflungen der Kiefern be- 
fonderer Thiere hinzugefügt, die ihm Camper im 
Monat November 1786 mittheilte, welche alfo 
hier zuerft erfcheinen. In den neuen Zufätzen 
febreibt der Vf. das Nichtgerinnen der Milch im 
erften Magen den fpeichelartigen Feuchtigkeiten 
derfelben zu; auch nimmt er feine Meynung zu
rück, dafs die Schmalheit des Unterkiefers 
das zuverlä.ffige Kennzeichen des Widerkäuens 
fey; (und gedenkt hier, dafs ihm der berühmte 
H. G. R. von Goethe, durch feine ihn mitge-theil- 
ten vortreflichen Beobachtungen über das Zvi^ 
fchenbein des Oberkiefers , von der Abwefenheic 
der Schneidezähne' im Oberkiefer der Wieder- 
käuenden Thiere , die Kameelarten ausgenom
men, überzeugt habe; fo wie er in der 2ten Ab- 
handl. geftehtj dafs-ihm diefer als Dichter allge
mein verehrte, aber als Naturforscher nur den. 
berühmteften Adepten der Naturgefchichte be
kannte, Gelehrte auch zuerft die offa intermaxil- 
laria des Wallrolfes und die Schneidezähne defiel-

Uu 2 ben 
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ben kennen gelehrt habe.) Auch dürfe man das 
Wiederkäuen nicht aus der Lage der Backenzäh
ne, fondern blofs aus dem doppelten Magen hcr- 
leitea. 4) Schreiben an die Genera Ißaaten, be- 
treffend die Einimpfung der Flornviehfeuche. ge- 
fchrieben den 16 Febr. 1770. Erzählt die Noth- 
wendTgkeit und die Vortheile der Impfi-mg. 5) 
Von der Einimpfung der Rindviehfeuche, ihren 
Vortheilen und Bedingungen, eus dem B. IV der 
Bcfchäftigungen der Berliner Gefellfchaft natur- 
forfchender Freunde. 6) Erläuterung einer in 
der K. Preuß. Inflruction von 1765 befindlichen 
Stelle das Fermefen der Kuhhäute betreffend 7) 
Ueber die Lungenwiirmer, beide aus dem B. I der 
»Schrift, der Berl. Gefelllch. natn.rf. Freunde. In 
den Zufätzen zu diefer Abhandl. verfichert der 
Vf. aus fremden Beobachtungen, dafs diefe Wiir- 
mei’ keine Folge der Einimpfung find, allein die 
Erfahrung feines eignen Meiers fcheint diefer 
Verficherung zu widerfprechen. g) Ueber die 
Bellenfucht der Kälber. Eine brandichte, jeder
zeit todtliche Gefchwulft, die meiftens die Hüfte, 
doch auch bisweilen die Blätter angreift. Die Ur
lache ift noch unbekannt. 9) Ueber die Giftfeu- 
ehe. Eine alte, aber doch wenig bekannte, Vieh
krankheit, welche in Friesland Fenyn heifst, u. 
fehr tödtlich ift, die zwar hier umftändlich be- 
fchrieben wird, aber ohne dafs Camper eine fiebe
re Urfache davon, oder ein gewißes Heilverfah
ren dagegen anzugeben vermag.

Berlin, im Verl, der Buchh, der Realfchule: 
Die göttliche Ordnung in den Veränderungen 
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des menfchlichen Gefchechts aus der Geburt, 
dem Tode und der Fortpflanzung deßeiben er- 
wiefen, von Johann Peter Süßmilch, gewe- 
fenen K. Preufs. Oberconf. Rath, Probft in 
Cölln und Mitglied der K. Academ. d. Wilf. 
Zweyter Theil Vierte verbeflerte Ausgabe, 
genau durchgefehen und näher berichtiget 
von Chrijhan ffacob Baumann, Prediger zu 
Lebus , neue Auflage. 172g. ygo S. gr. 
8. und gl S. Tafeln. (1 Rthlr. 8 gr.)

Die wiederholten Ausgaben diefes Werkes be- 
weifen den Beyfall, womit es noch immer ge
facht wird, den es aber auch verdienet, da es in 
feiner Art vortreflich, und wenigftens für Deutfch
land das einzige ift. Hr. B. hat nach des Vf. To
de die vierte fchon 177$ beforgt, und mit einem 
dritten Theile vermehrt, die andern beiden aber 
nur in Kleinigkeiten verändert, Druckfehler be
richtiget u. f. w. Eben ,fo erfcheinet diefer 
zweyte hier nur wieder neu abgedruckt, fo 
dafs er auch mit der dritten Ausgabe von 1767 
in Seiten und Paragraphen übereinftimmt. Nur 
bey dem dritten Theile werden neue Vermeh
rungen zu erwarten feyn, weil doch feit derZeit 
von manchen Ländern erft wieder gute und wich
tige Nachrichten über Volksmenge, Sterblich
keit u. d. gl. bekannt geworden find, und Hr. B. 
würde wohl am beften thun , fie für die Befitzer 
der dritten und vierten Ausgabe auch befonders 
auszugeben.

KLEINE SC

Arzneygelahrthett. Siena, b. Strankmann: Dif- 
putatio der nuce vomica , quam pro gradu Doctoris defen- 
dit Georg, Hug. Henn, liefe Halberftadienf. 1788. 32 S. 
4. Der Vf. erzählt zuerft einige chemifche Verfuche, 
die er mit den Krähenaugen angeftellt hat, und dann 
nennt er die Krankheiten , wider welche der innerliche 
Gebrauch diefer Frucht von einigen Aerzten mit Nutzen 
verflicht worden ift. Der Weingeift nimmt zwar, wenn 
man ihn eine Zeitlang über zerriebenen Krähenaugen 
aneinem warmen Orteftehen läfst, einen bittern Ge- 
fehmack davon an , äufsert aber doch keine fo ftarkeauf 
lofende Kraft gegen diefe Frucht, als das Waffer. Diefe 
Flüssigkeit fcheint das eigentliche Menftruum der bittern 
und wirkfamen Theil© der Krähenaugen zu feyn; fie ei- 
häh, wenn man fie damit kocht, einen höchft bittern 
Gefchmack und eine fchjeimige Befchaffenheit; durch die 
Eindickung giebt diefe Abkochung ein geruchlofes, aber 
fehr bitteres Extract, das, in Anfehung der Farbe und 
Confillenz, dem Tifchlerleitne ähnlich ift. Auch das über 
Krähenaugen abgezogene Waffer fcheint etwas davon in 
fich genommen zu haben; denn es fieht milchig aus und 
befitzt einen betäubenden Geruch; doch bringt es in den

H R I F T E N.

Thieren , denen man es zu laufe» giebt, keine nach
theiligen Wirkungen hervor. — Durch die trockene 
Deftillation fcheidet fich kein flüchtiges Salz, aber wohl 
eine dem Weingeifie ähnliche faure Flüfsigkeit und ein 
ranziges Oel aus den Krähenaugen ab, und nach dec 
Verbrennung im offenen Feuer lallen fieeineAfche zurück, 
die aus einer (vom Vf. nicht genau beiiimmten) Erde, et- 
was feuerbeftändigem Lauger.f.ilze und vitriolifirtem Wein- 
fteine befteht, u. f. w. Diefe Frucht kann übrigens, ob 
fie fchon gemeiniglich zu den Giften gezählt wird , doch 
auch mit Recht eine Stelle, unter.den Arzneymittein ver
dienen ; denn fie hat fich wirklich in verfchie'denen Krank
heiten , z. B. in Kolikfehmerzen, in unordentlichen Be
wegungen der Nerven, in Wechfelfiebern, in der 1‘eft 
u. f. w. fehr heilfam bewiefen, und felbft zuweilen 
einige hartnäckige Zufälle, di© der Wirkfamkeit ande
rer Mittel widerftanden hatten, glücklich gehoben. Der 
Vf. empfiehlt fie daher, doch blofs nach den Beobach
tungen anderer Aerzte, wider diefe und andere Uebel, 
und erzählt zwey ihm von Hji. ßuchnolg mitgetheibe 
Erfahrungen, welche die Heilkräfte diefer Frucnt wL 
der die Kuhr unff den Purchlau* beftätigen, —.
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London, bey Murray: Principles of midwife- 
ry , or puerperal medicine, by gfohn Aitken, 
M. D — one of the SurgeonS of the Royal 
w firniary, leclurer of anatomy, furgery and 
midu-'ifery and honorary pre/ident of the chi- 
rurgico - obßetrkal fociety of Edinburg. 7he 
third edibion, enlarged and iUuflrated with 
engravings. For the ufe of Students. Ohne 

.Jahrzahl, mit 31 Kupfertafeln, gr. g, (2
Rthlr. 12 gr.) ,

Nürnberg, b. Rafpe: ^dhn Aitkens — Grund* 
fätze der Entbindungskunfi, nach der dritten 
verbefterten und mit neuen Kupfern ver
mehrten Ausgabe, aus dem Englifchen über
fetzt und mit einigen Anmerk, verleben von 
Carl HeinrichlSpohr— Stadtphyficus zu See
len. 1789- 287 $• gr. 8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Diefes Lehrbuch zum Unterricht folcher, die 
die Entbindungskunft erlernen wollen, zeich

net fich durch die Ordnung, in welcher der Vf. 
feine Lehret vorträgt, durch mehrere neue Vor- 
fchläge zur Erleichterung fchwerer Geburten und 
befonders durch die fchönen und nützlichen Ku- 
-pfer aus, welche er feinem Werke beygefügt 
•hat. Das Werk zerfällt indrey Haupttheile : puer* 
peral anatomy , puerperal phyfiology, und p. pa- 
thologu. In dem erften befchreibt er das Be
cken 7 die innerlichen und ätifserlichen Geburts
theile, die Veränderungen, welche die Gebär
mutter bey der'Schwangerfcaft erleidet, und die 
Theile des Kindes im Mutterleibe, in fo fern fie 
von denen eines gebornen und athmenden Kin
des abweichen. Im zweyten Theil handelt er von 
der monatlichen Reinigung, von der Schwanger- 
fchaft und der natürlichen Geburt, und giebt zu
gleich die Behandlung der Mutter vor, bey und 
nach der Geburt, und die Behandlung des Kin
des bis zur Entwöhnung, die er weiter hinaus 
verfchoben wißen will, an. Der letzte Theil be- 
fchaftiget fich mit der aufsercrdentlichen Geburt, 
die er in die lange währende und widernatürliche 
eintheilt. Bey erfterer fetzt er allemal die or
dentliche Lage de.s Kindes voraus, ‘die meiften

A, L> Erfter Band,

Ürföchen d erleben fallen daher auch auf die Sei
te der Mutter, und das [Kind bewirket fie nur, 
wenn es widernatürlich gebauet, oder wafferfüch- 
tig ift, wenn die Membranen zu dicht find, oder 
die Nabeifchnur zu kurz ift, Die Geburt ift'wK 
dernatürlich, wenn fich ein andrer Theil desKin- 
des als der Wirbel darbietet. Diefer ganze Theil 
wird auf 40 fehr weitläuftig gedruckten Seiten 
abgehandelt, und dieDarftellung der verfchiede- 
neu Fälle bey fchweren Geburten, der Lagen 
des Kindes und der W'ege. die gewählt werden 
müßen, um die Geburt zu befördern, ift fo kurz, 
dais fich der Vf. das meifte davon für feine Vor- 
lefungen Vorbehalten hat. Ungleich weitläuftN 
ger ilt er in Behandlung der Frauen- und Kinder- 
kiankheiten. Unter den erftern handelt er fogat 
folche ab, welche mit der Entbindungskunft in 
entfernterm Bezüge ftehen, die Mutterbefchwe- 
rungen, die Nymphomanie, den weiften Flufs w 
f. f. Er behandelt diefe Gegenftände, wie die 
Übrigen, fehr kurz, aber deutlich, infehr guter 
Ordnung und fo, dafs das Buch dem Lehrling 
eine Menge von Winken giebt, deren Aufklärung 
er von dem Lehrer zu erwarten hat: es wird da
her auch zu Vorlefungen und für folche, die des 
Vf. Vorlegungen gehört haben, oder dasjenige,- 
was bey aüfserordentlfchen Geburten zu wißen 
ift, kurz iiber'fehen wollen, fehr brauchbar feyn. 
Bey den Krankheiten find nicht immer die Unter- 
fcheidungskennzeichen angegeben, und wo es 
gefchehenift, nur im Allgemeinen. Dies ift auch 
oft der Fall bey der Darftellung der. Urfachen-w 
Kurvorfchläge. Am vor theilhafte ften zeichnet fich, 
das Werk durch neue und zum Theil nützliche 
Vorfchäge bey aufsercrdentlichen Geburten aus. 
Der Vf. empfiehlt den Hebel mehr als die Zan
ge und befonders ein von ihm erfundenes Inftru- 
ment diefer Art, welches fich durch eine ange
brachte Schraube, eine mehr ©der rveniger krum
me, ja eine gerade Richtung geben läfst: er nennt 
cs daher auch den lebendigen Hebel-, weil es 
die Stelle, der Finger vertritt, ohne deren Dicke 
zu haben. Das Hinauffchieben der vorgefallenen 
Nabeifchnur foll durch ein ausgehöltes Stück El
fenbein, welches in die Spitze des Hebels gebun
den wird, ficher und gewifs bewirket werden.

■ Der auch fchon von. andern gethane Vorfchlag, 
X x durch 
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durch kleine, von Luft 'aufgetriebene, Blafen 
die Gebärmuttervorfälle zurück zu halten, ver
dient alle Aufmerkfamkeit (ähnlicher und in aller 
Hinficht fehr gefchickter Werkzeuge diefer Art 
aus elailifchem Harze, gedenket er nicht, ob er 
fchon auf der vorletzten Kupferplatte, wo ein 
Luftmutterkranz abgebildet wird, ein ähnliches 
Inftrument aus diefem Harze abbildet, durch 
welches Luft aus den innern Theilen gezogen, 
oder in fie hineingelaifen werden foll.) Der Kai- 
ferfchnitt ift in England noch niemals von Erfolg 
gewefen, und der Zertheilung der Schaambein- 
knochen trauet der Vf. in Fällen , wo der Durch- 
fchnitt des Beckens über einen haiben Zoll wer
den mufs, auch nicht. Er fchlägt daher eine an
dere Zerfchneidung des Beckens vor, über de
ren Anwendbarkeit und Erfolg er Verfuche bey 
Thieren zu machen verfpricht, nemlich „zwey Ein- 
fchnitte, auf jeder Seite des Beckens einen, wel
che bis auf die Schaambeine reichen, den Schen- 
kelgefäfsen fo nahe, als ficher gefchehen kann, 
fo dafs der eine von dem andern etwa 4 Zoll ent
fernt fey; und zwey andere, welche damit zu- 
fammentreffen und die Vereinigung der Aefte der 
Schaam- und Sitzbeine berühren. Darauf werden 
die Knochen mit der biegfamen Säge, ohne Ver
letzung der drunter liegenden Theile , zerfchnit- 
ten.“ Die Kupfer, welche der Vf. zum Theil 
felbft abgegeben, grofstentheils aber aus den 
Werken des Ruyfch, Albinus, Haller, Sue, Bau- 
delocque, Smellie, Hunter, Brambilla, Plenk, 
Leak, u. f. f. entlehnt hat, machen einen fehr 
vorzüglichen Theil des Werks aus und find fehr 
gefchickt, feine Vorfchläge, befonders diejeni
gen, welche den Gebrauch der Inftrumente be- 
treften, zu erläutern. Die Tafeln find nicht zu 
klein, um dadurch einen grofsen Theil ihrer 
Brauchbarkeit zu verlieren, und nicht fo grofs, 
um einen Theil der Liebhaber aufser Stand zu 
fetzen, das Werk zu kaufen. Das von Knight 
fehr fchon geftochene Bruftbild des Vf. gereicht 
dem Werke zu einer Zierde, die wir an der Ue- 
berfetzung ungern vermifst haben.

Bey dem grofsen Beyfall, welchen diefesWerk 
in England erhalten hat, (in zwey Jahren erfchie- 
nen dre^r Auflagen davon) und bey der wirkli
chen Brauchbarkeit deflelben, darf die Ueberfe- 
tzung nicht unter die unnützen Arbeiten gerech
net werden. Die Kupfer find von einem Nürn- 
bergifchen Künftler, Hn. G. Vogel, fehr genau 
nachgeftochen tvorden. Die Ueberietzung felbft 
ift von dem durch andere Arbeiten diefer Art 
fchon bekannten Vf. derfelben mit ziemlichen 
Fleifse abgefafst. Bey Vergleichung mehrerer 
Rogen der Deberfetzung mit dem Original hat 
Rec. nur eine Stelle gefunden, welche undeut
lich ift. Der Vf. fagt S. 77. the cellular fubßance 
between the bones and foft parts is dangerously 
deßroyed. Dies hat der Ueberfctzcr gegeben;
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Die Zeüenfubßanz zwifchen — wird gefährlich 
zerführet.

Stendal, b. Franzen undGrofse: Neues Ma
gazin für die gerichtliche Arzneykunde und 
medicinifche Polizei], Herausgegeben von 
D. ff 1h. Pyl. — Zweyter Band, drittes St. 
J787- 124 S. 8. (12 gr.)

Die Einrichtung und der Zweck diefes Maga
zins ift bekannt, auch die Fähigkeit und die 
günftige Lage des Herausgebers, diefem Zweck zu 
entfprechen. Dies Stück enthält: 1) eine Nach
richt von der neueßen Verfaffung des Obercollegii 
fanitatis zu Berlin und denen neue Inftruction 
vom Jahr 1786; 2) einen umftändlichen, aber wohl 
nur in reichen Ländern ausführbaren, Plan zur 
Errichtung eines Hebammeninfituts f ür IVefpreuf- 
feiiy 3) Neue Ausficht zur Vertilgung der Blat
tern ; Hufelands Auffatz aus dem deutfehen Mer
kur ; 4) ein Mittel die Blattern auszurotten; faft 
einerley mit dem Mittel der Hachenburgifchen 
Hebamme aus dem Berlinifchen Intelligenzblatt; 
5) über die frühe Beerdigung der fluden ; aus der 
Berlinifchen Monatsfchrift; 6) Erinnerung über 
die Mörfer in den Apotheken: aus den Braun- 
fchweig. gelehrten Beyträgen. Er werden Ser- 
pentinmörfer und aus gefchniiedetem Eifen 
gegolfene, deren Oberfläche abgefchlirFen worden, 
angcrathen; 7) Von der Selbfientzündbarkeit, aus 
den Streli tzifchen Anzeigen; g) nathige Bekannt
machung der gefährlichen Giftkräuter, aus dem 
Journal von und' für Deutfchl.; 9) Nachricht von 
einer Impotenz grofstentheds aus einer morali- 
fchen Urfach; aus der Gazette falutaire; 10) Be
merkung eines äufserß fchädlichen Gebrauch der 
Hebammen bey neugebornen Mädchen ; betrift das 
fchon oft getadelte Ausdrücken und Bilden der 
Bruftwarzen bey Neugebornen. II. 1) Befchrei
bung des Hofpitals auf dem Vorgebürge der gu
ten Hoffnung, aus Menzels Befchreibung etc. 2) 
des Zuchthaufes za Roeffel in Ermeland. Nachah
mungswürdig.' 3) Regeln, welche den Hebammen 
in Sulzbach vorgelegt und mitgetheilt wurden; 
nichts was fich auszeichnete; 4) Circulare we
gen der Berichte über die Viehfeuchen. HI, Die 
Biographien Büttners und Holtorfs, und IV 
kurze Nachrichten. Aus diefer Inhaltsanzeige 
fleht man, dafs der H. in diefem Stück feine gün
ftige Lage wenig genutzt und auch fchon fehr 
bekannte AuffäUe wieder hat abdrucken laffen.

ERD BESCHREIBUNG.

Karlsbad im Maitheferkreuze, {eigentlicher, 
Prag, b. Schönfeld): Karlsbad, befchrieben 
zur Bequemlichkeit der hohen Gäße. 1788» 
178 S. g. (Sg*-)

Dies Büchlein foll kerne folche Befchreibung 
von Karlsbad nach Art derjenigen feyn, die Mar- 

kard
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kard von Pyrmont, oder neulich D. Reufs von Bielin 
lieferte; (eine ähnliche exiftirt fchon vomD.Becher, 
und lieht jetzt einer verbeflerten Auflage entge- 
gen ;) fondern es foll ein Handbuch für den Frem
den , der dort hinkömmt, abgeben. — „Keine 
,»Eigenheit diefes Orts“ (Tagt der Vf. in der Vorre
de) „keine befondre Befchaffenheit, nichts, wor- 
,-,auf wir den Reifenden hätten aufmerkfam ma
nchen follen, ift unfern Augen entgangen ; denn 
,,wir waren diefe genaue Sorgfalt unfern geneig- 
„ten Lefern fchuldig. Politifche, ftatiftifche, geo- 
,:graphifche Nachrichten, alles, was auf nähere, 
„oder nur irgend eine entferntere Art Bezug auf 
„Karlsbad hat, dürfte man hier in gedrängter 
„Kürze finden.“ — Recht wohl.' dachte der Re- 
cenfent, der Karlsbad fehr gut und fehr genau 
kennt; das kann ein nützliches Werkchen feyn! 
Aber er traute feinen Augen kaum, als er wei
ter blätterte, und in alphabetischer Ordnung zwar 
eine Menge von Rubriken, aber faft auch keine 
einzige mit Gefchmack und Genauigkeit abge- 
fafst fand. Zuerft kommen die Fcanien, Schild 
(Schilder) und Nummern der bürgerlichen Haus
inhaber, 281 an der Zahl; wo aber die Häufer 
ftehen; in wrelcher Gegend, welcher Gaffe, davon 
fteht kein Wort; und wem nützt es daher, wenn 
er als Fremder hinkömmt? —• Dann folgen ei
ne Menge Titel und Sachen, oft abentheu&rlich 
gewählt, und noch abentheuerlicher behandelt, 
z. B. „ Bän ler. Im neueften Gefchmacke von ver- 
fchiedenen Farben und mannichfaltiger Güte kann 
man in allen Kaufläden und bey allen Handels
leuten bekommen. Butter. Von den umliegenden 
Dörfern bringt fie der Landmann gut und frifch 
hieher. Man kann fie daher am heften aus feinen 
Händen erhalten, wiewohl man fie auch bey den 
Höcklersweibern am Ringe kaufen kann. Han
delsleute. Mit dem Namen diefer Leute werden al
le diejenigen belegt, die Waaren zum Verkauf 
bringen.“— Allerliebft. Auf diefe Art könnte man 
die ganzenAdelungifchen und Jacobfonifchen Wör
terbücher in dies Karlsbader Lexicon einfchalten. 
Doch was lagt mau vollends zu folchen Artikeln: 
(S. 34) Fluchtiges JHaffer der Quelle. „DasWaf- 
ler hat die gute Wirkung , dafs es plötzlich in 
die Adern eindringt, die Nerven erfrifcht, ftjfrkt, 
und ihre unordentliche Bewegung in die fanftefte 
Ruhe bringt.“ Das heifst doch die Karlsbader 
Heilkräfte in; kurzem analyfirt und charakterifirt. 
— Kurz, das ganze Büchlein ift eine elende Fi- 
nanzfpeculation; wobey wir doch nicht geläugnet 
haben wollen, dafs einige Artikel, wo z. B. ge
wiße Handwerker wohnen, an Ort und Stelle 
nützlich feynkönnen; aufser KaHsbad aber dienet 
das Werk zu weiter nichts, als zu Maculatur«

PHILOLOGIE.

Erfurt, b. Keyfer: Terminologietechnifche.f 
Wörterbuch, zur Erklärung der in Redenund

Schriften häufig vorkommenden fremden 
Wörter und Redensarten in alphabetifcher 
Ordnung. 1788. 228 S. gr. 8- (16 gr.)

Der Verfaffer, Hr. Secretär A. Schröter zuMag- 
deburg, beftimmet diefes Wörterbuch in der Vor
rede für Ungelehrte, welche Schriften über wif- 
fenfchaftliche und Kunftgegenftände lefen, und 
nicht genug Sprachkenntnifs befitzen, um die 
fremden Kunftwörter und andere Ausdrücke zu 
verliehen. Es beftehet in gefpaltenen Colum- 
nen aus 4 bis 5000 kurzen Artikeln. Aber die 
Auswahl in der Sammlung ift ohne Verhältnis 
aufs Gerathewohl gemacht. Denn viele find gar 
nicht gebräuchlich, und blofs aus lateinischen 
und franzofifchen Wörtern erft gemacht, z. B. Ac~ 
compliren, Accoutriren, Accumuliren^ Acerviren, 
Acuiren, Adaeriren, fchätzen, Adaugiren , fehr 
vermehren, Addiciren, zufchlagen, Adimpliren, 
Adnubiliren, Aduliren, Adumbriren. Dagegen 
fehlt eine Menge fehr bekannter und wichtiger, 
z. B. Chirurgie, cholerifch, Choral, Chronik, Chro
nologie, Chymie, Circumflex, Cifterne, Citadelle. 
Die Erklärungen fallen oft fehr fchief und. un- 
vollftändig aus, z. ß. Achates bedeutet einen treu
en Freund und Gefährten , Attifches Salz, finn
reiche witzige Rede, Duplic, Erweiterungsfchrift, 
e. c„ exempli gratia (caufa), Gothifch, altfrän- 
kifch, grob, Pandedten, die alten romifchen Ge- 
fecze, fonft digeß ae genannt, die Bibel der Juri- 
ften. Bisweilen gehet diefes bis zu offenbaren 
Unrichtigkeiten, z. B. Bilanz bey den Kaufleuten 
ift nicht ein eigenes Buch , Glagolitifch ift nicht 
die Slawonifche Sprache, fondern nur eine eigne 
Art Schrift, der Regulus beym Erzfchmelzen ift 
nicht, was mitten in der Mafle, fondern in der 
Spitze des kegelförmigen Gefäfses bleibt. Ja es 
lind endlich fogar die fremden Wörter felbft oft 
äufserft fehlerhaft gefchrieben, z. B. Aeauiraliren 
(vergleichen ) worauf hernach Aequivalliren noch 
befonders folgt, Baldagin für Baldachin, Bande
lotten für Pendeloquen, Ohrgehänge, Baridon für 
Bariton, Burfole Compafs, Coedaneus, Zeitge- 
m?ffe, Divordition Ehefcheidung, Oisgußtiren, be
leidigen, Haniardryaden, Waldnymphen. Nach 
diefen Proben kann alfo das Werkchen nicht als 
belehrend und zuverläflig zum Gebrauch für Un
kundige empfohlen werden.

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Bern, b. Hortin: Schriften der Frau von La 
Fite. Erfter Band, welcher enthält: Eugenie 
und ihre Schülerinnen., oder Briefe und Ge- 
fpräche zum Gebrauche junger Leute ; von 
Madame de La Fite , Üeberfetzerin der Un
terhaltungen , Dramen und moralifchen Er
zählungen für Kinder. 178 g. 304 S. in jg. 
( 20 gr.) *

Diefe Schrift ? die im Original zwey Bändchen 
Xx 2 ans
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ausmacht, ift in der’Ueberfetzimg in einen'Band 
zufammengezogen worden, ohne doch eine Ab
kürzung erlitten z-n haben. Sie enthält Briefe, 
Erzählungen, Gefpräche und ein Drama: -Phile
mon und Bauds; ailes moralifchen Inhalts, für 
junge Frauenzimmer, und nicht für -Kinder. Fa
den .und Plan hat Rec. -nichtdarin bemerkt; auch 
in der Form .fpringt die Schrift von Scene zu Sce
ne. Nach Briefen kommenGefpräch?-; nach die
len wieder Briefe; hin und wieder ein Stück von 
Handlung; und Roman. Diefes macht auf den 
I.efer keinen angenehmen Eindruck, weil der 
Wechfel zu rafch ift. Die grofse Simplicität der 
Fladame de Beaumont fcheint die Verf. nicht zu 
erreichen: fie hat aber Stellen, -die des Plato 
.und des Sokrates würdig find. Ihre Moral ift ver- 
nimftig, und der Vortrag gut. Doch zur Ueber- 
fetzung. — Sie ift treu, -und läfst-fich gut lefen-; 
hin und wieder lieht man ihr die Ueberfetzung 
an, befonders wenn man den Ausdruck des Ori
ginals damit vergleicht Treue fcheint Rec. nicht 
zuzureichen, wenn es Briefe und Gefpräche be
trifft, die gemeiniglich leicht -find, und leicht 
feyn muffen, wenn fie gut feyn follen. Dies gilt 
noch mehr von Briefen und Gefprächen einer IJa- 
xne, da das fchone Gefchlechtin dem Rufe ft eh t, 
fich leichter und feiner, als das mnfrige , auszu- 
driicken. Alfo müfste ein Ueberfetzer folcher 
Werke eben diefe Nettigkeit des Ausdrucks, 
diefe Leichtigkeit des Colorits, und diefe Sim- 
nlicität der Sprache zu erreichen fachen. Wir 
Deutfchen haben dazu, befonders wenn wir aus 
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dem Franzöfifchen überfetzen, wo maivmfre Ar
tikel mit dem Original fo leicht vergleichen kann, 
einen ganz eignen Beweggrund, uns einer gefäl
ligen und ungezwungenen Sprache zu befleifsi- 
gen, da uns-die -Herren Franzofen der Steifheit 
und Rauhigkeit befchuldigen. Diefes fcheint die 
Verf. nicht immer vor Augen gehabt zu haben, 
Ihre Sprache ift nicht ganz rein. Die Conftruc- 
tion ’S. 5. z. B. ift nicht gut — ,,fo bin ich es mei
ner Mutter — und dem Verlangen fchuldin, ih
nen zu gefallen“; welches eine fchielende Pe
riode ift; foll heifsen: „----------- dem Verlan
gen, ihnen zu gefallen, fchuldig.“ — Auch fcheint 
das Wort: rangen, nicht das rechte zu feyn,-

unfch wäre wohl belfer gewefen. — Die Vf. 
fchreibt: Der Infect; S. 30 Selbftliebe für Eigen
liebe, — „Die Zeit, in der ich mich verderbte, 
und krank war“ (ait j etois gourmande Ö" puis 
malade.) wie gezwungen das Deutfche ! Konnte 
es nicht geradezu heifsen: wo ich immer nafchte, 
und dann krank wurde. Das find nun freylich 
Kleinigkeiten, die der ernfte Deutfche verachtet, 
weil er nur auf die Sachen, die weit wichtiger find* 
lieht. Aber auch diefe Kleinigkeiten geben den 
Sachen Anmuth, und erhöhen den Werth derfel
ben.: fie find fo leicht 1 warum tollten wir nicht ein 
wenig Aufmerkfamkeit auf das Aeufsere verwen
den , wenn wir der nützlichen Vernunft dadurch 
mehr.Eingang verfchaften können, — zumal wenn 
die Sachen uns fchon vorgearbeitet find , und wir 
fie nur in einer andern Sprache auszudrücken 
brauchen — 2

KLEINE SCHRIFTEN.

GottesgET-AHRT-Mett. HelmfiädV. Differtatio inaugu- 
yalis de natura atque indole orationis montanae, et denon- 
■ttutlis hujus orationis explicandaepraeceptis, feripfit Dav.^ul. 
Patt. 1788.27 s. 4. Ein zwar kurzer, aber fcharffinniger 
Verfuch , die Bergpredigt Chrifti beym Matthäus in ihrer 
wahren Befchaffenheit darzuftellen , und daraus die Re
geln abzuleiten, nach welchen fie erklärt werden mufe. 
Der Vf. bewerfet, dafs in diefer ganzen Rede keinftren- 
ger Zufammenhang herrfche; dafs. fie fo, wie Matthäus 
fie aufgezeichnet hat, wahrscheinlich nicht gehalten wor
den fey , fondern diefer Evangelift vielmehr mancherley 
denkwürdige Ausfprüche Jefu , die zu einer andern Zeit 
Hlid bey ganz andern Gelegenheiten vorgetragen wor
den waren, in derieiben gefammelt habe; dafs endlich 
der Inhalt derfelben fich vornämlich auf die Jünger 
Jefu beziehe. Hieraus fliefsen denn von felbft die Re
geln, dafs der Interpret derfelben nicht einen Zufam
menhang muffe erzwingen wollen , wo keiner ift; dafs er 
vielmehr in den übrigen Evangeliften nachzüfpüren habe, 
wo und bey welcher Gelegenheit Jetus die von Matthäo 
.gefamxnelten Gnomen möge vorgetragen haben; dafs er 
lieh endlich hüten muffe, das, was nur von denjdamali- 
^enZeiten, und zunächft von den jüngernjefu, gilt, nicht in 
'Gemeinplätze au verwandeln. Auch durch diefe Schrift

-hat der Verf. die Hofmmg betätigt die er vorher fchon 
erweckt-hatte, dafs man von ilnn zur Aufklärung des 
N. Tefr. noch viel Gutes und Wichtiges erwarten darf

Oekonomie. Hamburg, bey Hofmann: Ueber Leib
renten , Wittwenkaflen , und ähnliche Anftalten , und be
sonders über die im ^fahr 1778 Hamburg errichtete all
gemeine l 'erforgungs-Anftalt. Zum Unterricht für folche 
Lefer, denen die bisherigen Nachrichten von diefem Inftitut 
nicht bekannt oder nicht deutlich genug find. I7gg 55 S. 
8- (.2 gr-3 Ueber das allgemeine der Verforgüngs-An- 
fialtsn enthält diefe kleine Schrift nur wenige, aber fehr 
gut gefchriebene Blätter. Das übrige ift eine kurze No- 
tiz von der Hamburgifchen Anftalt, mit Verweifung auf 
die vorhandenen ausführlichem Schriften. Sie kann das 
Verd’enft haben, diefes Inftitut, das vor allen andern des 
Zutrauens und Beyfalls der Nation werth ift , bekannter 
zu machen, und durch Verbreitung richtiger Begriffe von 
dem, was folche Anltalren leiden -follen und können, nadh 
und nach von fo manchen Winkelanftalten , die nur durch 
goldene Verfprechungen läufigen, abzuaiehen.
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TECHNOL OGIE.

Bexlin, b. Pauli: Schauplatz der Kiinße und 
Handwerke, oder vollftändige Befchreibung 
derfelben, verfertiget oder gebilliget von 
den Herren der Akademie der Wiflenfchaften 
•zu Paris, mit vielen Kupfertafeln. Sech
zehnter Band. Ueberfetzt mit Anmerkun
gen und Original - Abhandlungen vermehrt 
von ff. S. Halle, Prof, des König!. Preufs. 
Corps des Cadets in Berlin. Mit Kurfürftl. 
Sächf. Priv. 1788« gr« 4« (4^" Subfcr. 
3 Rthlr.)

Der Entfchlufs des Hn. Herausgebers und Ver
legers , die fchon mehrmals unterbrochene 

Fortfetzung diefes für die Verbefierung der me- 
chaaifchen Kiinfte fo wichtigen Werkes zu unter- 
ternehmen, verdient unftreitig den gröfsten Bey
fall. Aber die Ausführung ift, wenigftens diefem 
erften Bar.de nach zu urtheilen, nicht fo,gut 
gerafften, als billig zu erwarten gewefen wä
re. Schon äusserlich in Ablicht des Papiers, 
des Druckes und der Kupfer bleibt er gegen die 
letzten, in Nürnberg herausgekommenen, Theile 
fehr zurück. Der innere Gehalt aber verlieret 
dadurch noch mehr, dafs Hr. H. fich im Zufam- 
menziehen und Zufetzen gar zu gefchäftig bewie- 
fen hat. Es fcheinct faft, dafs er nur darauf aus
gehe , feine eigene, vielleicht fonft fchon ferti
ge, oder doch wenigftens angefangene Arbeit un
ter der berühmten Firma der Parifer Akademie in 
Curs zu fetzen. Denn ungeachtet von ihren Be- 
fchreibungen noch fo grofser Vorrath unüberfetzt 
zurück ift, fo erhält der Käufer doch davon hier 
nicht einmal fo viel, als von Hn. H. felbft, und 
diefer Taufch kann ihn fchwerlich befriedigen.

Die einzelnen Stücke werden auch jetzt, wie 
es immer gefchehen ift, unter eigenen Titeln be- 
fonders verkauft, und daher kommt es, dafs fchon 
im vorigen Jahrgang der A. L. Z. N. I. die Seifenfie- 
dcrkunft vonDu Hamel Nr. 221m und N. 4. die Lei- 
nenmanufactur von Hrn. Halle Nr. 234 angezeigt, 
alfo gegenwärtig nur noch von den übrigen drey- 
en zu reden ift.

2) Der Leinwandhandel von Hm. Garfault 
A. L. Z. Er fier Band. 1739.

überfeizt; a.'d. Franz, d. K. Ak. d. Wift. z. Paris, 
von ff, S. H., 76 S. gr. 4. 2 K. — Nach der 
franzofifchen InnungsverfalTung gehöret dazu die 
Weifsnätherey, 'und Verfertigung der Wäfche, 
das Pntzmachen und Haubenftecken, über wel
ches alles eine Jungfer Merlu die erforderlichen 
Nachrichten gegeben hat. Die ganze Kunft wird 
in 9 Hauptftiicken etwas unordentlich abgehandelt, 
nemlich 1. von der Parifer Elle, ihremVerhält- 
nifsiindEmtheilung; 2. find die meiften in Frank
reich gangbaren Arten Leinwand, baumwollene 
weifse Zeuge, (baumwollene Leinewande, wie 
Hr. H. überfetzt, ift widerfprechend), und Spitzen 
kürzlich befchrieben. 3. Vom Maafsnehmem 4. 
Die weibliche Gerade oder Ausftattung an Hem
den, Tüchern , Kopfzeugen, Bettvorhängen, 
Nachttifch, Pudermantel, Leibchen, Manfchetten 
u. d. gl. $. Erklärung der allgemeinen Kuaft- 
wörter, und 6. verfchiedenen. Arten Näheftiche, 
z. B. Kappnath, Vorderftich, Zeichnen mit Buch- 
ftaben oder Zidern, Annähen der Spitzen.z g. Die 
Lade, d. i., alles zum Wochenbett erforderliche 
und das Kinderzeug. g. Andere Stücke für bei
de Gefchlechter, z. B. Mannshemden, Unterftrüm- 
pfe für Kinder von Leinwand genähet, derglei
chen in Deutfchland nur den Leichen in manchen 
Gegenden angezogen werden. 9. Das Kirchen
leinen, als Altartücher, Chorhemden u. f. w. Da 
faft alles, was hier vorkommt, bey uns in Deutfch
land ganz anders bpfchafien ift, 1b hätte , um dert 
Unterricht praktifch und nützlich zu machen, ei
ne Vergleichung angeftellet werden follen. Es 
würde dazu Hn. H. an dem Beyftand einer geüb
ten Nätherin nicht gefehlt haben, wenn er fich 
die Mühe hätte geben wollen. Nun aber find die 
blofsen hiftorifchen Nachrichten der Pariferin 
fehr kurz, trocken,und oft fogar dunkel, wovon 
der Grund bisweilen wohl in der Uebeffetzung, 
hauptfächlich aber doch darin liegen mag, dafs 
die meiften Ungelehrten, wenn man fie über ihre 
Kunft befragt, vieleNebenbeftimmufigenund Vor
theile der Hand, weil fie ihnen geläufig find, 
als bekannt vorausfetzen und übergehen, wor- 
inn den» Hr, Garfault nicht’genug nachgeholfen 
hat.

Bar.de
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3) Das Schneiderhandwerk, welches den 

Mannsfchneider , die Lederbeinkleider, den 
Schnürleibfchneider für Frauen und Kinder , die 
Schneiderin und die Modehändlerin in fich faßet, 
vom Hrn. von Garfault herausgegeben von 
S. Halle. §2 S. 10 K. — Die Künftler , wel
che zu diefer Abhandlung beygetragen haben, 
find der Mannsfchneider Bertrand, der Beutler 
Carlier, der Schnürleibmacher Vacquert, Frau 
Luc als Schneiderin, und Jgfr. Dubuquoy und 
Alexandre als Modehändlerinnen. Die Manns- 
fchneiderey, welche allein die erfte Hälfte ein- 
nimmt, begehet aus 11 Hauptftiicken1. Von 
dem franzöfifchen Kleide., mit einer Reihe Erklä
rungen 39 in Kupfer vorgeftellter alter Trachten 
feit «Klodewigs Zeiten; 2. allgemeiner Begriff, 
3. Zeuge, 4. die gemeinften Kleidungsftücke, al
les fehr kurz. y. Die Werkzeuge, 6. Näheftiche, 
7. Das Maafsnehmen, g. das Zeichnen auf dem 
Tifch und 9. die Verarbeitung und Zufammenfe- 
tzung von Rock, Welle und Hofen find genauer 
und gründlicher befchrieben, und dann ift noch 
etwas von 10. demBefatz, Veränderlichkeit der 
Moden, und n. Nebenkleidungsftücken, wie Man
tel, Reitrock, der geldlichen und Gerichtsklei
dung gefagt. Das übrige ift ohne weitere Ab
iheilung blofs in fortlaufenden Paragraphen mit 
einigen Hauptuberfchriften abgehandelt, undzwar 
am umftändlichften das Schnürleibmachen, am 
kürzeften und mangelhafteften aber das Putzma
chen von Kappen, IVIantillen u. d. gl. Von Hrn. 
Halle find nur ganz kurz einige Abweichungen 
in Deutfchland unter dem Text angemerkt, und 
am Ende hat er einen Zufatz von den neueften 
Berliner Kleidcrmpden für beide Gefchlechter ge
macht , der aber bey feiner Kürze weder deutlich 
genug , noch einig; rmafsen technologifch unter
richte..d werden kon te.

5) Dit* Tabak smanufa ctur, oder die vollftän- 
dige Oekoaomie des Tabaksbaues nach allen fei
nen Zweigen, von ff. S. Halle, Prof, des K. P. C. 
d. C. in B. 110 S. 5 K. Diefes ift eine fo 
genannte Originalabhacdlung, worin Hr. H., fo 
wie bey dem Lein, alle zu dem landwirthfchaftli- 

. chen Anbau gehörige Arbeiten mitgenommen hat. 
Ohne eigentliche Abtheilung handelt er zuerft 
von den verfchiedenen Namen der Pflanze und 
ihrer Einführung in Europa., und dann kommt 
•unter befördern Ueberfchriften folgendes vor; 
l) die botanifche Befchreibung der verfchiedenen 
Arten-, nebft der Gefchichte der Ausbreitung. 2) 
Die Tabakspflanzungen in verfchiedenen Ländern^ 
wo befonders das in Holland, Frankreich und Ame
rika gewöhnliche Verfahren befchrieben ift. Bis 
h'ieher ift alles faft allein und wörtlich aus der 
Neuen und ausführlichen Abhandlung vom Tabuck 
Leipzig, b. Hilfcher. 17g 1 entlehnt. Fabri- 
.kenmdfsge Pflege auf dem Felde, das Säen, Bede
cken, Verpflanzen , Geizen , Köpfen, Blatten und 
Trocknen., über welches alles mehrere Nachrich

ten und Anweifungen verglichen find. 4) Die 
Gefchäfte der Tabacksfabrik, das Spinnen, Schnei
den, Anfeuchten mit alleriey Brühen zur Nachah
mung fremder Arten, das Carottenmachen, Rei
ben , Stampfen und die Verpackung in Bley. 
Hier ift faft die ganze ächte Fabrikatur des Sen. 
tomers u. f. w. von ß. ff, Londerus einge
rückt. 5) Der phyfifche Gebrauch des Tä- 
backs zum Rauchen, Kauen und Schnupfen 
mit einigen diätetifchen. Bemerkungen, 6. Der 
Tabak unter den Regallen, ein Auszug der für 
und wider die Preuisifche Adminiftration erfchie- 
nenen Schriften. Zuletzt ift noch einmal etwas 
von den Arten des Tobaks nach der Botanikund 
im Handel, von den Moden verfchiedener Län
der in Pfeifen und Dofen, und ein Auszug der 
Anweifung vom Landtabak gute Sorten zu fabri- 
ciren Berlin 1787 angehängt. Was kann mindern 
Publikum und befonders dem Technologen mit 
einer fo buntfeheckigen und faft plagiarifchen 
Sammlung aus bekannten kleinen Schriften ge- 
dienet feyn? Die handwerksmäfsige Buchmache
reywird, neben die Arbeiten der würdigen Parifer 
Akademiften geftellet, durch die Vergleichung de- 
fto mehr im Urtheil der Lefer verlieren, wozu 
auch endlich noch der pofnrlich fchöne Vortrag 
mitwirken mufs z. B. gleich im Anfang; „Inder 
„ganzen Botanik hat kein Gewächs fo fchnelle 
„Fortfehritte über die Oberfläche unferer bekann- 
„ten Welttheile gemacht als der Tobak und die- 
,,fer würde fogar die Getreidearten und Garten- 
„gewächfe überfchatten, wenn ihn nicht die Na- 
„tur durch den thierifchen Hunger hie und da 
„von den Feldern, wie wir die Sperlinge, zu ver- 
„fcheuchen befchloffen hätte.0 „Vom Rauchen 
„heifstes, fey die Atmosphäre fchwerer als ehe- 
„dem und LuftbäHe mit Menfchen zu tragen ge- 
„fchickt geworden. Das Schnupfen des Frauen- 
„zimmers , das beftändige Niefen und Trompeten 
„und Ausfchnauben und Abtröpfeln würde diefes 
„Staatsgefchlecht fchänden , wenn nicht der tro- 
„tzende Eigentum der Gewohnheit auch diezärt- 
„lichfte Seele calloes machte, fo dafs Venusfelbft 
„jetzt eine Tobaksdofe bey fich führen würde, 
„um die Grillen und Eheftandswünfche vom Ge- 
tshirn abzuleiten. “

ERD BESCHREIB UNG.

Wien und Leipzig, in der Kraufifchen Buch- 
handl.; Skizze von Wien. Niert^s Heft. 1737, 
467-624 S. g. (iogr.)

Aus den vorigen Heften ift bekannt, wie int^r- 
ißflant Hr. Pezzl auch noch fo locale Bemerkun
gen ausläadifchen Lefern zu machen, und wie 
viele allgemeine Beobachtungen er einzuftreuen 
weifs, die aller Orten beherzigt zu werden ver
dienen. Sind auch einige feiner Behauptungen, 
mehr auffallend, als richtig, einige Railonne- 

meats 
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ments mehr finnreich, gewendet, als gründlich: 
fo lieft man doch die kleinen Rhapfodien, die bey 
aller Kürze uns mit der Charakteriftik von Wien 
oft belfer bekannt machen, als grofse Reifebe- 
fchreibungen, mit Vergnügen wegen vieler neu
en Wendlingen, die die Satire löwohl, -als die 
Wahrheiten der Politik und Moral, hier bekom
men haben. Auch 10 unerhebliche Gegenftände, 
wie Stubenmädchen, Kammermädchen und dergl. 
werden unter des Vf. Feder anziehend. Sehr frey- 
müthig find feine Raifonnements, wie fo viele 
Stellen, die die Klerifey angehen, beweifen. Un- 
parteyifch und offenherzig zugleich find feine Ur- 
theile S. 473, >60, 563 über den Zuftand der Li
teratur zu Wien. Hier und da möchte der gefetz- 
tere Lefer zuweilen argwohnen, Vorliebe fürfran- 
zöfifche Schriftfteller habe den Vf. verleitet, die 
Legerete derfelben, zu deutfch, Leichtfinn nach
zuahmen, z. B. in der Vertheidigung der Freu
denmädchen , oder bey folchen Wendungen, wie 
5. 512, wo er eine Wiener Schrift über die Stu
benmädchen , und den Berliner Streit über das 
alte Gefangbnch in Parallele fteilt, und zuletzt 
fagt: „Was mag wohl, beym Lichte befehen, 
„weiger närrifcher feyn, fich für ein Paar Tau- 
„fend junge artige Mädchen, oder, für eineSamm- 
’’lung alter finnlofer Kirchenlieder zu intereffi- 
„ren?“

SCHIENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin,b. Himburg: Die große Toilette, einLuß- 
fpiel in fünf Auf Zügen. 1788- 120 S. 8,. (10 gr.)

Eine Dame, welche, als die großste Modenär- 
rinn, alle Arten von Putz, und insbefondere die 
Höhe des Kopfputzes, übertreibt und ihrem Ge
nial ungeheure Summen Geldes verfchwendet; 
ihr Genial, der fie von diefer Thorheit auf aller
hand Art zurückzubringen fucht; ihre Tochter, 
die wider Willen von ihr genöthiget wird, fich 
durch überladenen Putz zu verunftalten; einige 
Gecken , welche Mutter und Tochter umflattern 
— dies find die vornemften Rollen eines Luft- 
fpiels, das im Plan einen fehr .alltäglichen Gang 
geht, das aber wegen der Lebhaftigkeit des Dia
logs , wegen der Bekanntfchaft des Vf. mit dem 
Ton der feinem Welt, und wegen der paffenden 
Darftellung von den Thorheiten unfrer Tage auf 
der Buhne gefallen mufs. Ein Hofreglement, das 
niedern Kopfputz anbefiehlt, bringt die Dame faft 
im den Rand des Grabes; aber die Nachricht, dafs 
•ihr Genial Minifter geworden, ruft fie wieder ins 
Heben zurück, und nun ift fie die erfte, das Re
glement zu vollftrecken. Folglich wird bey ihr 
eine Eitelkeit durch die andre geheilt. Interef- 
fanter würde ihre Rolle feyn, wenn fie öfter, fo 
wie Frau von Mülbach im Schein betrügt, bey al
len Fehlern ein natürlich gutes Herz an den Tag 
legte. Ihr Mann fagt zwar einmal S, 102. .* „Das 
„befte Weib, fo lange wir von den Thorheiten

3S«

„der gröfeen Welt entfernt lebten, eine zärtliche 
„Gattin, eine gute Mutter, allein der Hof, mit 
„dem Reitz der Neuheit verbunden, war eine zu 
„ftarke Nahrung für die weibliche Eitelkeit“ — 
aber durch ihre eigenen Reden und Handlungen 
fieht man dies nicht beftätigt.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandl.: Lie
beszunder, oder, das Mädchen und der Jüng
ling, ein Familien - Gemälde in drey„ Akten, 
1788. 96 S. g. (6gr.)

Dafs der Titel Luftfpiel mit der Ueberfchrift 
Familien - Gezrä/devertaufcht worden, ift vermuth- 
lich in der Abficht gefchehen, dafs man den Plan 
des Stücks nicht nach den Regeln eines guten 
Schaufpiels beurtheilen foll. Es ift ein Stück, 
wo der Zufchauer gleich in der erften Scene den 
Ausgang vollkommen vorausfieht, wo eine Per
fon von allen übrigen mifsverftanden wird, und 
der Zufchauer gern bey jeder Scene mit drein re
den , und das Mifsverftändnifs heben möchte, den
noch aber drey ganze Acte geduldig zuhören folL 
Die wenigen Perfonen des Stücks, die, kleine 
Schwachheiten ausgenommen, alle ganz gutmü- 
thig find, die einander alles zu gefallen thun, 
(fogar ein Nebenbuhler tritt dem andern gutwil
lig die Geliebte ab) und unter denen fich zwey 
raifonnirende Damen und eine Schwätzerinn be
finden , reden von ihren Angelegenheiten fo lange, 
bis fie nichts mehr zu reden wißen, oder bis fie 
S. 36. fegen, dafs fie ihr Gefchwätz auf einem 
andern Zimmer fortfetzen wollen. Die Urfache 
des Titels erfährt man auf der letzten Seite, wö 
es heilst: „Ein hiibfches Mädchen im Haufe ift 
„für einen kernhaften Burfchen Idebeszunder “

Berlin: Der glückliche Tanz, oder, was ein 
Mädchen nicht kann, ein Roman in zwey Bü
chern. 1788. 276 S. g. (18 gr.)

Ein junger Menfch, der bey feiner erften Aus
flucht in die Welt unter Schwelger, Spieler und 
Koketten geräth, und dadurch zu einem Müfsig- 
gänger und Verfchwender gebildet wird, kommt 
durch die Liebe zu einem tugendhaften Mädchen, 
das er auf einen Ball kennen lernt, auf den Weg 
der Befferung. Sein Umgang mit der fchlechten 
Gefellfchaft wird mit einer unerträglichen Weit- 
fchweifigkeit erzählt, ohne Noth eine Reife nach 
Italien eingeflickt, von der der Vf. nach feinem 
eignen Geftändniffe nichts Merkwürdiges zu er
zählen weifs, und eben fo überfiiifsig noch eine 
Epifode von einer Stiefmutter angehängt. Durch
gängig ift der Vf. ein läftiger Plauderer, das auch 
um deswillen vielen Romanenlefern widrig feyn 
mufs, weil er immer mit literarifchen Anfpieluu- 
gen um fich wirft.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Fr a n Kr u r r u. Le 1 p zi g , b. .Menath; Einfälle.

1788. 106 S. &.(5grJ'
Y v 2 Eine
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Eine fehr bequeme Art von Autorfchaft ift es, 

feine erften beiten Einfälle drucken zu laßen, 
und doppelter Leichtlinn, wenn die Einfälle, fo 
wie diefe, nicht zur Belüftigung beftimmt lind, 
fondern ernfthafte und wichtige Gegenftände be
treffen. Man findet alfo hier flüchtige Gedanken, 
unter denen manche fehr wahr, und gut gemeint 
find, denen aber Politur und Ausführung fehlt. 
Die Schreibart hat der Vf. ganz vernachlälEgt, 
befonders fehlt es ihm an Feinheit, wenn er Sa
tire anbringen will. Die Ueberfchriften feiner 
Einfälle find: om IPerth (dafs die Menfchen den 
Werth der Dinge insgemein nach ihrer Einbil- 
■dung berechnen), die Rantoffelhetrfchaft (Satyre 
auf die päpftliche Hierarchie), Pablicität (von ih
rem unleugbaren Nutzen), Landescultur (man mufs 
es nicht bey Vorfchlagen bewenden laßen, fon
dern Verbeßerungen anbefchlen), bofe JKeiber 
(wie fie zu belfern) ein Dialog, Landesverwei- 
Jung (fey eine unbillige und zweckwidrige Stra
fe), der Neid (eine grofse Thorheit), Leinwand- 
fabriquen (die man in Franken und Schwaben an
legen folle), eine fchnurrige Lotterie (Verglei
chung der Lotterien mit dem Diebftalü), Etwas 
.vorn Nafenabfchnüden (das die Strafe des Ehe
bruchs in Aegypten war), Religionsvereiniger 
(ihre fruchtlofen Bemühungen), Auslegungskunß 
(Fehler bey derfelben) phyßfche Unmöglichkeit 
(fey nicht hinlänglich ein Factum zu läugnen), 
pohtijeheKannen gieß er ey (über Steuern in Reichs, 

ftädten), aber die 'Hoffnung (wie fie zu mäfsigen 
fey.)

Koppenhagen und Leipzig, b. Kroger: Erzäh
lungen für jedermann. i?gg. 126 S. 8- (8 gr.) 

Für jedermann hat der Vf\ vermuthlich feine 
Erzählungen beftimmt, in fo fern jedem Lefer 
die darinnen enthaltene Moral nützlich feynkann; 
in Anfehung des Vortrags hat er für jedermann, 
nur nicht für den Lefer von Gefchmack, gefchrie
ben. Denn platter und fader, als der Vf., kann 
man nicht erzählen. Seine Bemerkuna-en find fall 
alle von der Art, wie folgende S. 13. „So bald 
„nur irgendwer ein hübfehes Mädchen ift”\b lau- 
,;fen fich die Herrn, alt und jung, famt und fon- 
„ders bald die Beine weg.’4 Zufammen find es 
acht Erzählungen, wovon die S. 61 und die letz
te erft im zweyten Theile geendigt werden fül
len. Sie find iiberfchrieben: Hermann (foll zur 
Zufriedenheit ermuntern), Bergers Familie (das 
unglückliche Schickfal feiner Kinder), Sophie JFal- 
ter (eineunglückliche Wayfe), Bernhard HZ. (Fol
gen einer gezwungenen Ehe), Reinholds Familie 
(Schickfal eines verzogenen Sohns), Sophie (Bey- 
fpiel von Wohlthätigkeit und Ehrlichkeit), Her. 
wing und Lindenholm (Folgen der Eitelkeit und 
des Stolzes), Karl von Lindenberg, oder, Täu- 
fchungen.. der Empfindfamkeit. Wie fich unter 
diefe kleinen Romane eine Befchreibung von vier 
in Madrit üblichen Feyerlichkeiten S. 26 verirrt 
hat, ift nicht wohl abzufehen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgeiahetheit. Halle, in Commiffion b. Fran
ke und Bispink : Predigten zur Beförderung eines freyen 
Denkens in der Religion. 116 S. u. VI S. Vorr. 8. I?§8. 
(8 gr.) Ueber den homiletifchen Werth diefer Arbeit 
braucht um fo weniger etwas getagt zu werden, .da fie 
eigentlich nicht für die Kanzel befiimmt war. Die Ab
ficht erhellet fehon aus dem Titel, beftimmter noch aus 
den Hauptfötzen: „Kon der RechtmüfsigkeiPund Nothwen
digkeit , die Kernunft als den einzigen Probierfiein der Re- 
di gionswahrheiten zu betrachten. 2} Kon dem Nutzen der 
Zweifel und, Streitigkeiten über angenommene Religions
lehren. 3)' Fon dem vernünftigen verhalten bey Zweifeln 
vnd Streitigkeiten in der Religion. f) Kon der Schäd
lichkeit, fein Schickfal vorher zu wißen. Q Wider die 
PKahrfagerey.) 5) Gott thut auch jetzt noch IKunder. 
Von N. 4. u. 5. find die Titelfeiten in verkehrter Ord
nung, auch alle Seitenzahlen von 99 an falfch gedruckt.3 
_  Zu einer Zeit, wo dem bald fo, bald anders ge
formten Aberglauben das Profelytenmachen ganz befon
ders glückt, kann es der Vf. CT unterfchreibt er fich nach 
der Vorrede) gewifs am wenigften verdacht werden, 
dafs er für die übel verfchriehene Vernunft und ihrewe- 
fentlichften Rechte laut und eifrig fpricht, und manche 
Wahrheiten, die noch immer, wo nicht verdächtig 
fcheinen, doch allzuwenig Eingang finden, zu fleifsiger 
Beherzigung empfiehlt, Dafs er aber die herrfchende

Lehre von den Gränzen der Vernunft fo wenig auf eine 
betriedig-ende Weife widerlegt, als annimmt; in feinem 
Syfieme fchwankt, jetzt alles Pofitive von der Religions- 
erkenntmfs ausfehhefst, und keiner Zeile von der Bibel 
eine fichre Glaubwürdigkeit zugeiieht, dann aber die 
Wiederau Hebung des getödteten Jefu doch einräumt • 
Begriffe verwechfelt oder fehr willkührlich bildet, vom 
Sprachgebrauche fichtbar abweicht; Gründe braucht, die 
zu wenig oder zuviel beweifen; bey feinen Behauptun
gen beträchtliche Schwierigkeiten, theils fich viel zu 
unbedeutend denkt, theils gar überfieht; das Chimäre 
nennt, was fo viele denkende Chriften unter die ehrwiir- 
diglten Wahrheiten ihrer Religion rechnen, und fich 
überhaupt hier und da viel zu entfeheidend und ohne 
Schonung ausdrückt; dies find Dinge, von denen fich 
ein an Gründlichkeit und Befcheidenheit gewöhnter 
SchriftfteUer doch wohl keines gerne nachtagen läfst, 
die aber, je mehr fie fich häufen , auch defro mehr den 
Credit eines Werkes bey prüfenden Lehren fchwächen 
müllen. — Da Hr. P- die Erklärung niederfchrieb-'dafs 
er aus Furcht des Märtyrerthums hiermit feine theoFo- 
gifche Laufbahn befchliefsen wolle, mochte er vielleicht 
auch nicht daran denken , dafs dies bey einem weiten 
und entfchloßenen Eifer für die gute Sache eben nicht 
die gewöhnliche Sprache lit, /
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GOTTZSGEUHR THEIK

Wien, b. Hartl: Kurze Anleitung zur chrißli- 
ehen- Sittenlehre oder Moraltheologie, Ker- 
fajfet von glofeph Lauber, der Theol. D. u. 
•offentl. Lehrer (in Ollmutz). Werter Band, 
1787• 424 S. . fünfter Band,, J788* 375 
S. , (1 Rthlr. 16 gr,>

halten dies mit dem .fünften Band be- 
ll fchloffen# Werk., ungeachtet es blofs eine 

eines, der voll- 
'Wndigfte» Lehrfyfteme der chnfthcuen Moral, . 
eugleich aber auch für. eines, der vernünftigften 
nndaemehmützlichften, welches je von einem ka^ 
tholdehen Theologen ausgearbeitet und aufge- 
ftellt jft, Der Vf. ift von mö'achifcher Strenge u, 
Andächteley eben fo weit entfernt, als von jefui- 
tifchem Prebabilismus; er fucht eben fo fleiisig 
die Gründe für Recht und Pflicht in der Natur des 
Menfchen , und in der BefchafFenheit und Abficiu 
der menschlichen Verhältnifle auf, als in Aucto- 
ritätsausfprüchen der heiligen Schrift und der Kir
che ; und er bemüht fich angelegentlich!!, die all
gemeinen Vorfchriften der Sittenlehre auf die be- 
fondern Lagen und Umftände der Menfchen im 
wirklichen Leben, und,in der gefcllfchaftlich.cn 
Verbindung anzuwenden. Manchem wird die Art 
dps Vortravs zu homiletifch, zu umftändlich und 
populär vorkommen; aber eben diefe flerablaf- 
fung des Vk zu den wefentlichften Bedürfniflen 
der Volkslehrer feiner Kirche halten wir für das 
gröfste Verdienft feines Buchs, wenn wir es nach 
feiner eigenthümlichen Hauptbeftimmung be
dachtem

Ulm b. Kletts Wittwe und Franks : Des heil, 
Johannes Chryfoßomus Reden über das Evan
gelium des heil. Johannes, ans dem Griechi- 
fchen über/vtzt, und mit. einigen Anmernun- 

। genverfehen von Eulogius Schneider, Herzog!»
Würtemberg. Hofprediger. ErßerTheü, 17 Jg.. 
376 S. u. XXXII S. Vor. 8. (20 gr.)

Den Fleifs und die Gefchicklichkeit,, welche 
die Arbeit des Hrn. Hofpredigers und feines Ge- 
hülfen, Hm Feders, bey den Reden des Chryfo- 
ftomüs über den Matthäus empfehlungswcrü-v

A, L. Z. Erßer Band. 1789.

machten , findet män auch in der Ueberfetzung 
der Homilien über den Johannes‘wieder. Seine 
Anmerkungen find theils kritifchen, theils exege- 
tifchen, theils moralifchen Inhalts. Neues 
Rec. zwar darinnen eben nicht gefunden^ allein 
bey dem allen find fie dennoch auch gar nicht über- 
flüflig, fondern von denenwelchen Hr. S. vor
züglich feine Arbeit gewidmet hat, den Lehrern 
feiner Kirche, recht wohl zu benutzen. Haupt* 
fachlich gilt dies von denjenigen Anmerkungen, 
worinn er den bisweilen dunkeln Sinn der Wor
te, Verbindungen und Satze des Originals mehr 
aufzuklären., und die oftzgam fchieftn und un- 
beftimmten Urtheile und Begriffe des ehrwürdi-’ 
gen Kirchenvaters näher zu beftimmen, und zu 
berichtigen fucht. Denn dies ift immer einer fer
ner, am fiäufigffen vorkommendeh, Fehler, dafs 
er vom Text unrichtige* Anwendungen zu machen 
pflegt, und durch feinen gutmeinenden Eifer fo- 
wohl, als auch durch die damaligenZeitumftände 
fich zu vielen harten, bald ganz falfchen, bald 
nur halb wahren Urtheilen verleiten liefs. ßey> 
fpiele davon findet man.S, 273, 274, 30$ u. a. m. 
— In der Vorrede rechtfertigt Hr. S. die Gemein
nützigkeit feines Unternehmens, und den'Vorzug 
feiner Ueberfetzung in Vergleichung mit den äh 
tern, gegen einige ihm gemachte Einwendungen 
und Zweifel. Zu dem Ende beftimmt er mit ein
leuchtender Sachkenntnifs, — aber, vielleichtauch, 
hin und wieder mit einer zu ftarken Vorliebe für 
feinen Autor , — den innern Werth der exege^ 
tjfchen Schriften Chryfoftoms, befonders derer 
über das N. T.; legt dann die Gründe Vor , war
um fie allerdings eine neue deutfehe Ueberfe
tzung verdienten, und giebt zuletzt eine prakti- 
fche Anleitung, wie, und wozu Prediger und 
Landgeiftliche feine Ueberfetzung benutzen könn
ten und follten»

Ulm, b. Wohler: lieber den Urfprung und 
JFerth der kirchlichen Gewohnheit, durch 
fymbolifche Schriften den Inhalt der chrißli- 
'chen Religion feßzufetzen, mit Anwendung 
auf die neueßen LnionsprojeSte, von M G 
U. Braßberger, Diak. zu Heidenheim’ im 
Wurtembergdchen. i78§. 18$& g. (12 gn)

Z ’ Die
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Diefe Abhandlung, welche bey dem Schne
pfenthaler Erziehungsinftitut das Acceffit bekom
men hatte, war fchon nebft dem Abdruck derWe- 
landifchen Preisfchrift felbft (Leipzig b. Crufius 
1787) dem Publicum nrtgetheilt, und ift nebft 
diefer zugleich in der A. L. Z. angezeigt. Hier 
aber erscheint fie, aufs neue vom Vf. durchge- 
fehen und verbeflert.. Wir finden einige Stellen 
ausführlicher bearbeitet, als in der erften Ausga
be , vornemlich folche, die hiftorifchen Inhalts 
find. Ein Freund des Verfaflers, Hr. M. Dutten
hofer, Prediger in Heilbronn, eben der würdige 
Mann, welcher vor kurzem eine eben fo gründli
che als freye Abhandlung über den Pietismus her
ausgab, hat hie und da diefer Schrift Anmerkun
gen beygefügt, auch eine Vorrede vorangefetzt, 
in welcher er feine Meynung über den Werth ver- 
pflichtei der und bindender Glaubensvorfchriften, 
und einige fromme Wünfche wegen Abftellung 
des päpftlichen Zwangs der fymbolifchen Bücher, 
vornemlich in Betreff der nach jenem harten Be
fehl von 1780 beynahe ganz zu Boden getrete
nen Denkfreyheit der Würtembergifchen Theolo
gen, offenherzig mittheilt. Wir erfahren zu- 
gl- ich, dafs die vor einigen Jahren in Halle her- 
ausg^kommenen Verfluche über Religion und 
Dogmatik Hrn. M. Braftberger zum Verfafler 
haben.

OEKONOMIL

Freyburg, beym Verf.: Neues voflßändiges 
Fcnßlehrbuch der fyßematifchen Grundfätze 
des Forßrechts, der Forßpolicey,-und Fovß- 
ök' nnmie, fowohl im Allgemeinen, als insbe- 
fondere über jede deutfehe merkwürdige 
Holzpflanze, famt einer Generaltabelle darü
ber. und einem Anhänge von ausländifchen 
Holzarten, auch vom Torfe und von Stein
kohlen, mit einem voliftändigen Verbal-Real- 
regifter, theoretifch und praktifch abgehan
delt, von Johann ^akob Trunk, der freyen 
Künfte und Weltweisheit, auch beider Rech
ten Doctor. 1788- 8«

Im Jahr 1787 wurde zu Freyburg in Vorderö
fterreich zur Beförderung der Holzcultur ein eige
ner Lehrftuhl der Forftwiflenfchaft errichtet, und 
der kaiferliche Kammergerichtsadvocat Trunk als 
K. K. Vorderöfterreichifcher Oberforftmeifter und 
Prof, der b orftwiflenfeh. und Karl Banger aus Stutt
gart, der das Studium der Kameralwiflenfchaf- 
ten in der hohen Karlsfchule zu Stu ttgart getrieben, 
und vor einigen Jahren äbfolvirt hatte, als K. K 
Vorderöfterreichifcher Forftamtsactuar angeftellt.

Da Beckmann, Gleditfch, Succow und Jung 
uns Anleitungen und Syfteme geliefert ha- 
ben, fo fehlte nur noch ein durch Erfahrung 
beftätigtes Forftlehrhuch; allein das fucht man 
hier vergebens, Der Vf, hat ohne vorhergegangene 

Unterfuchung- blofs ausgefchrieben. Zwar ent- 
fchuldiget er fich in der Vorrede, dafs über
häufte Gefchäfte ihm die Zeit geraubt hätten, 
den gehörigen Fleifs auf fein Lehrbuch zu ver
wenden, aber was berechtigt ihn, invita Mi
nerva zu fchreibep? Es liefs fich ohnehin 
nicht vermuthen, dafs ein Mann, der ehemals öf
fentlicher Lehrer der deutfchen Literatur und Ge
fchichte am Fürft. Bifchöfl. Gymnafium zu Worms, 
dann Stadtfecretär zu Mainz , und Kurmainzifcher 
Oberbeamter zu Amorbach im Odenwalde, nachher 
wirk!. Advocat beym Reichskammergerichts zu 
Wetzlar war, in 6 Wochen fich zum Lehrer künftiger 
Forftmänner bilden konnte, indem er als Juftitz- 
mann keine Gelegenheit noch Zeit hatte, fich mit 
dem Forftwefen weder theoretifch noch praktifch 
zu befafien, dnd iiberdem die halbjährigen Prüfun
gen der Schüler dem öfterreichifchen Lehrer viele 
Zeit rauben. Es war alfo eine blofse Ruhmfucht, 
zu prangen,wenn gleich mit fremden Federn. Wir 
geben folgendeBeweife: Hr. Tr. zog wörtlich feine 
Holztabelle aus dem von Zanthierfchen Forftkalen- 
der, zählt die Pinus montana Linn, zu einer be- 
fondern Species, da es nach dem Forftmeifter 
Wiefenhaver eine blofse Spielart vom Pinns filve- 
ßris ift, wie Löwe in feinen ökon. kam. Schriften 
S. 128 beweifet. Er empfiehlt das zVusfchneideln 
der jungen Dickungen, welches doch auch in Oe- 
fterreich «. Böhmen, fo wie überall, der wahre Ruin 
der Nadelhölzer ift, und das Wachsthum des Laub- 
holzes eben fo wenig befördert. Den Cocus u. oftin- 
difchen. Bäume räth er an in.deutfchenForften zu 
nationalifiren. Endlich § 343 foll die Ceder eine Ab
art von der Lerche, der Sadebaum, Tamarisken 
und Lebensbaum von der Wacholder, § 343. die 
Hainbuche eine Abart von der Rothbuche, § 355:. 
dieRofskaftanie eine Abart von der wahren Kaftanie 
(Fag. Caß.j feyn. Seltfam klingt es, dafs Hr. T. die 
Sauggefäfse, Duidllöcher, und die Knofpen Knö
pfe ne.mt, u. dafs die Eichen und Rothbuchenfchlä- 
ge Wiederausfchlag geben follen. Der Saame befte- 
het nach feiner Theorie, i)aus Fleifch 2} aus dem 
Keim, der a) aus Holz, b) aus dem Wurzelki.opf 
beftehet.

Als Jurift will er von den Waldungen, die 
den Unterthanen eigenthiimlich find, und nie 
fteuerbar waren, nach Gutdünken des Regenten 

8>. Auflagen erheben, und führt zur Rechtferti
gung an, dafs folches in Frankreich eingeführt 
fey. als wenn Rechte und Verträge nach U illkühr 
aufgehoben- werden könnten.

Sollet ja für die Oefterreich. Staaten ein Forft- 
lehrbuch gefchrieben werden müßen; lo wiim.'ht 
Rec. , dafs dies der Gräfl. Rothenhahr ifche Forft
meifter, Hr. Ehrenberg auf der ßöhmifchen Herr 
fchaft Rothenhaus thun möge, der durch Un- 
terftützung feines verdu nftvollen Herrn Gra
fen in der Zanthierfchen Forftfchule in Stoll
berg Wernigerode zu einem Mann gebildet wurde, 
der Böhmen Ehre macht, und deswegen bevm

Wäl-
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Wälderausmeflungs - Geschäfte in Böhmen erfter 
Commilfarius war.

Leipzig, b. Schwickert: Der Vogelßeller, oder 
die Kunß, allerley Arten von Vögeln, fowohl 
ohne, als auch auf dem Kogelheerde, bequem 
und im Wege zu fangen j nebß den dazu ge
hörigen Kupfern, und. einer Naturgefchichte 
der bekannten und neuentdeckten Vögel, von 
Johann Andreas Naumann. 1789. 206 S. 8« 
(12 gr.)

Nach einem bekannten Spriichworte hat das Vo- 
gelftellen mit dem gelehrten Wefen nie in recht 
gutem Vernehmen geftanden ; kein Wunder, wenn 
das Vorurtheil nun auch wider den Vogelfteller 
wäre, der den Schriftftefter macht. Wie denn 
nun an alten Bauernregeln immer etwas Wahres 
ift, fo möchte, auf gegenwärtigen Fall angewen
det, auch wohl fo viel richtig feyn, dafs, wie 
der Gelehrte beym Vogelfteller, alfo der Vogel- 
ler beym Unterrichte diefes Schriftftellers , nicht 
viel weiter kommen wird. Am ausführlichften 
find der Vogelheerd und die Dohnen befchrieben; 
unrichtig eben nicht; doch kennt man noch man
che belfere Handgriffe und Vortheile, dies kann 
Rec., der nicht ganz Ungeweihtor in der Kunft 
ift, verfichern. Man hat auch wirklich fchon belfe
re Bücher, wiewohl perfönlichur und anfchauli- 
cher Unterricht hier Hauptfache bleibt. Sehr un
bedeutend in Rückficht der Naturgefchichte ift 
die Befchreibung der Vögel, befonders da blofs 
in hießgen Provinzial - und Trivialbenennungen 
gefprochen wird, die auf keinen Ort hi ^weilen, 
u. auf den Verlagsort wenigftens nicht ganz paffen.

Stuttgart, bey Metzler: Johann Chriß.
Bernhard* s Vorfchläge za einer wirthfchaft- 
lichen Policey der Dörfer, oder wie die La nd- 
wirthfchaft dafelbß überhaupt, fowohl in Ab 
ficht auf die Policey und der Commune'n ge- 
meinfchaftliche Einkünfte und Ca/fen, als 
auch der Inwohnere befondere Haushaltung 
zu verbejfern. Ohne Jahrzahl. g. (8 gr.)

Obfchon der Präfident ßenekendorf in feiner 
Oeconomia forenfi nach feiner einmal angenom
menen Sitte fehr weitläuftig von der Polizey der 
Dörfer gefchrieben, fo kömmt fie doch der ßern
hardifchen bey weitem nicht bey. Gegenwärtige 
Schrift liegt zwar aufser den Glänzender A.L. Z. 
indem fie im $ten Band der Stuttgartifchen phy- 
fikalifch ökonomifchen Auszüge liehet, wirzei
gen fie aber blofs wegen ihres gehabten Ein- 
flufses und Folgen an. In der Gegend, wo dem 
Oekonomie - Rath Bernhard einige herrfchaftliche 
Güter . zur Selbftverwaltir g und die Erhebung 
verlchiedener Cammereinkunfte und Zehnten an
vertrauet waren, befanden fich einige Dörfer, 
die viele arme und verfchuldete Inwohner hatten, 
und wo auch nicht die Lwfte Policey war, zu de
ren Aufhellung und Verbeiferung man höheren

Orts einige Vorfchläge von ihm verlangte; diefe 
giebt er, und fetzt fein ganzes Vertrauen auf 
einen Landwirthfchafts-Auffeher , der, wenn er 
Wiflenfchaft, Thätigkeit und Autorität genug 
hat, unendlich viel leiften kann.^ Dies hatte 
die gute Folgen, dafs feit diefer Zeit Würtem- 
berg zu einem ganz andern Land geworden, da 
nemiich, wo man die Bernhardifche Grundfätze 
Wurzel falfen iiefs, wie man aus den Leipziger 
Magazin IV Stück, 1787. von der vollkommensten 
Dorfwirthfchaft fehen kann, welcher Auffatz 
wohl verdiente befonders gedruckt und unter die 
Landleute vertheilet zu werden. Ferner hatten 
die ßernhardifchen Vorfchläge einen wichtigen 
Einfiufs auf die Helfen - Darmftädtifche Länder, 
in welcher eine Landes - Oekonomie - Deputation 
errichtet, und viel Gutes geftiftetworden, wenn 
gleich einige Mifsbräuche mit unter gelaufen, 
auch noch manches zu thun übrig ift. Langlamer 
hat es in den Kurfächfifchen Ländern gewirket, 
wo zwar die Stelle S. 322., dafs in vielen Ortfchaf- 
ten blofs an die breitenStrafsen-Raine und Weid
plätze 4, 5 bis 10 taufend Bäume angebracht wer
den könnten, einige Senfation gemacht, aber 
aufser einer Tabelle von Ackerbau, Wiefewachs 
Baumzucht und Manufakturen, ferner einigen 
ausgefetzten Preifen nichts wefentlich Grofses 
gethan worden. Die ßernhardifchen Vorfchläge 
behalten daher fo lange ihren ganzen Wrerth, bis ent- 
weder etwas belferes gefchrieben, oder diefe Vor
fchläge' in Ausübung gebracht worden. Da nicht 
leicht der Fall eintreten wird , dafs der alte Bern
hard durch neuere Bucher verdrängt werden toll
te, fo empfehlen wir vorzüglich dieStellen S. 356« 
372. 400. 402. 430. 446. 448«

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt u. Leipzig : Glojfarium für das acht
zehnte Jahrhundert. 1788* 158 S. 8-(8 gf)-

So wie der Titel Glojfarium nur eine neue Be
nennung für eine uralte, und in Deutfchland nur 
zu oft gebrauchte Form der Satire ift: fo findet man 
hier auch unter einigen neuen guten Einfällen 
manche abgenutzte. Der gröfste Theil diefer 
Brochure beliebt aus einzelnen, flüchtig hingewor
fenen , Ideen, daher man fie, wie eine Epigram- 
menfammlung, nicht in einem Odem hintereinan
der lefen mufs. Meißens macht eine oder ein 
paar Zeilen einen ganzen Artikel aus. So heifst 
es unter derRubrick Blindheit: „Eine Hauptcigen- 
„fchaft der Beichtväter und Höflinge.“ Dieläng- 
ften.Artikel find: Adel, Dichter, Haustafel, Je- 
fuitifmus, (wo der Vf. denTon der Satire mitErnft 
vertaufcht,) Illuminaten, Kuß, Liebe, Magnetif- 
mus, Pabß, Tod, Tugend, Weib und Welt. Häu
fig fpricht der Vf. in Bildern, und mancher Arti
kel ift nur eine kleine Allegorie z. ß. „Grabge- 
„faug bedeutet eine fchlimme Recenfion, welche

Z z 2 nur 
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„nur Mifston für die Ohren des Zuhörers , nicht 
„aber des Beerdigten, ift, es müfste dann, nach JKer- 
„ther's Meynung, noch feine Seele über dem Sar- 
„ge fchwebem“ Viele ^Artikel enthalten gar nichts 
Sinnreiches z. B. „Bauer, ein Laftthier der Gro- 
„fsen, ein Packefel des Staats, geplagt vonPfaf- 
„fen und Soldaten.“ Eben fo fchlecht find die 
Artikel tilgen , Kanzel., Schädelßadte, Seelen
wanderung (wo fich der Vf. mit einem unbedeu
tenden Luftfpiele von Kulpins, deflen Schriften 
überhaupt häufig angeführt werden, abgiebt)und 
mehrere. Einer der leidlichften Artikel ill etwa fol
gender : Eichenwald, ein Ort, welchen ehmals bie- 
„dre Männer und züchtige Weiber bewohnten, und 
„welchen die Enkel zur Promenade für lofchpa- 
^pierne Stutzer., entnervte Jünglinge, und hek- 
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„tifche: Mädchen gemacht haben., denen das Bild 
„der Vernichtung im Spiegel deutlicher aus den 
„blauen umringelten tiefen Augen, als aus Freund 
„Heins hohlen Augenhöhlen entgegenftralt.“ Meh
rere Einfälle find von andern entlehnt, am mei- 
ften von dem Verfaffer der Lebenslaufe in aufßei- 
-gender Linie, den fich der Vf. des GlofiariumS 
vornemlich zum Mufter gewählt zu haben fcheint. 
Der Allegaten, befonders au-s Dichtern, find nur 

■zu viele, und de-r Vf. paradirt fo gern mit Bele- 
fenheit, dafs er S. 123. gar ein (m.überfetztes) 
fpanifches Sonnet einrückt. Einige Artikel fpre- 
chen von ganzen Ständen, z. B. von Aerzten, 
^urißen, f/uden zu allgemein ; hier hätte diefelbe 
Klaufel, wie am Ende des Artikels Recetifenthiih 
zugefetzt werden follcn.

KLEINE SCHRIFTEN.

OekoNOMIB. Leipzig’. Quaeflio de paflu pecorum in 
■ßabulis fecundum analogiam difciplinae medicae tractata. 
.1736. aBog. 4. (2 gr.JEbendaf.: Die Stallfütterung nach 
medicinifchen Grundfätzen abgehandelt und ans dem latei- 
nifchen überfetzt von M. Fried. Leberecht Schönemann, Eine 
Inaugural Difputation, die Hr. Anton Heinrich Ludwig 
Bruhm expedirender Secretär der Leipziger ökon'omi- 
fchen Societ'ät Unter dem Vorfitze des Hn. D. u. Prof. 
Platner um die medicinifche Doctorwürde zu erlangen 
auf der Univerfität zu Leipzig vertheidiget hat. — Er 
handelt nach der Einleitung 1) w*s W1® mancher- 
ley die Stallfütterung fey; 2) welche 1 hiere fie angehe; 
3^) wie die Ställe gebauet werden,muffen, damit der 
Aufenthalt in felbigen dem Vieh niehtnachtheilig werde; 
4} welche Art der Wartung des Viehes in Anfehung der 
Reinlichkeit und der Bewegung zu beobachten fey, dafs 
fie gefund bleiben ; 5) Wie in Anfehung der Fütterung 
zu verfahren fey, damit für die Gefundheit geforgt wer
de. Rec. hat in der ganzen Schrift, nichts reelles »• nichts 
neues, nichts medicinifches gefunden; und was foll 
man von einer Schrift weiter fagen, die Schönemann 
aus dem Lateinifchen ms Deutfche überfetzt hat, 
und Riem in den Septemb. feiner phyfikal. ökonomi- 
fchen Zeitung aufgenommen, auch befonders hat ab
drucken laffen.

Philologie. Stuttgart: &oh. §faa. Heinr. Naß, de 
Elypeo Homerico. 1788. 16 S 8- Eine Einladungsfchrift 
des Hn. V. zu der jährlichen Stiftungsfeyer der Akademie 
fo viel auch fehon über das Schild des Homers gefchrie- 
den worden, fo hatten doch die mehrften Kunftrichter 
vor Leffing, befonders die Franzofen, den rechten.Ge- 
fichtspunkt verfehlt, aus dem fie die Befchteibung des 
Homers hätten anfehn füllen. Statt ihn als Dichter zu 
•betrachten , betrachteten fie ihn als Künftlet. Leffing 
in feinem Laocoon brachte die Kritiker zuerft von die
fem Fehler zurück. Was der Aefthetiker über diefen 
Gegenftand fagen kann , hat Leffing erfchöpft; der Vf. 
begnügt.fich daher einen Auszug aus feinen Bemerkun
gen zu liefern , und erläutert am Ende den Plan und 
jdi-e Hauptidee des Dichters. Homer nemlich wollteexie 
Befchreibung des Weittheils geben. Daher werden zu- 
erft Sonne > Mond und Sterne abgebildet. Dann kommt 

er auf die Erde, und fchildert die damalige Lebensart 
der Menfchen fowohl in den Städten als auf dem Lande* 
Bey jenem unterfcheidet er Privatleben und öffentliche« 
Verfaffung, und giebt uns ein Bild des letztem fowohl 
im Frieden als im Kriege. Bey dem Landleben befchreibc 
er zuerft die mancherley ländlichen Befchäftigungen, dann, 
die ländlichen Vergnügungen feiner Zeit,, nemlich den,- 
Chortanz. Der Ocean umgiebt das Ganze , nach der. da
maligen Vorftellungsart, dafs er die ganze Erde um- 
faist.

In feiner letzten Einladungsfchrift giebt uns Hr*' 
Prof. Schmid zu üiefsen fein fpecimen vicejiinum fecundum’ 
Polemicae Horatianae. 2 $ B. 4. Der Hr. Vf. geht in 
diefem Stück zu den Satiren fort, und befchäftiget fich 
in ’dem gegenwärtigen mit den erften dreyisig Verfen. der 
erften Satire. Man kennt feine Verfahrungsart aus den 
vorigen Stücken. Einzelne.neue Ideen oder gefchnrack- 
volle Erklärungen darf man hier fo wenig als fortlau
fenden CommenUr fliehen. Es find blofs" Beurtheiluu- 
gen einzelner Erklärungen feiner Vorgänger, die der 
Hr. S. mit mehrer« oder mit wenigem Grunde, bald, aii- 
nimmc, bald verwirft.

Dresden: Theophraßi Citaracteres Ethici. 173g. g. 
32 S. Ein blofser Abdruck ohne Noten und Vorrede; 
nicht einmal die Ausgabe ift angegeben, die dabey zum 
Grunde gelegt ift. Wir hätten wenigilens erwartet, 
dafs der Herausgeber die beiden in der Vaticariifchen 
Handfchrift gefundenen, und von K. Amaduzzi bekannt 
gemachten, Gharaktere mit aufgenommen hätte. . Er 
hätte dc£h dadurch wenigfiens fich das. Verdienft erwor
ben, ohne alle Mühe die erfte vollftändige Handausgabe 
diefes Werkes zu liefern; aber von diefer Entdeckung 
fcheint ihm nichts zu Ohren gekommen zu feyn. Der 
Abdruck ift übrigens ziemlich corxect.

ERBAuuNG'SSCHR-lF’r&w. Leipzig, b. Böhlke’. Men
fchen, als Fremdlinge und -Pilger hisy auf Erden i eine 
Localpredigt— von M. Elias Friedrich Pöge, 1733. Der Vf. 
weicher itzt in Dresden angelieftt ift, hat diele Predigt 
an feinem Vaterorte Fremdiswalde fo Sachfen gehalten. 
Sie war des Drucks nicht unwürdig, und macht den Ein
fichten , und dem Herzen ihres Urhebers Ehre.
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PHILOSOPHIE.

Frankfurt und Leipzig: Prüfung der bishe
rigen erften Grundfätze der vorzng/ichßen 

ffenfc haften, auch anderer Begriffe und 
Lehrfätze in felbigen. Erftes Stück. 64 $. 
Zweytes Stück, 1788. 158 $• 8« (8 gt-)

Im erften Stücke (dies find Worte der Vorrede) 
wird 1) die Allgemeinheit des Satzes des zurei

chenden reellen Grundes § 1 — 11 gründlich ge
zeigt; 2) werden die bisher ( d. h., bey unferm 
Schriftfteller höchftens bis auf Crufius uhd Da
ries) gemachten Einwürfe v. §. 12 — 21 hinläng
lich beantwortet— und 4) vor Augen gelegt, dafs 
diefer Grundfatz das ächte prinio primum 'princi- 
pium formale fey. Im zweyten St. wird das äch
te Materielle, welches, wie leicht zu urtheilen, 
nur die Wahrheit Gottes feyn kann, erforderlich 
abgehandelt. Im dritten St. wird der unbekann
te Vf. den ächten erften Grundfatz aller morali- 
fchen Wiftenfchaften gründlich erklären; alsdann 
will derfelbe* wofern diefe Stücke beyfällig auf
genommen werden, auf die erften Grundfätze der 
befondern Wiftenfchaften fortgehen.

Die Methode hat ganz und gar die äufsere 
fchulgerechte Form der ftrengen Demonftration, 
d. h., jeder Begriff beweift feine Worterklärung, 
und es wird häufig auf vorhergehende Paragra
phen verwiefen. Die Einleitung pafst alfo eben 
fo wenigizu dem Gefchmack unfrer Zeiten, als 
der Inhalt zu der gegenwärtigen Lage der Philo
fophie. Für manche Lefer ift vielleicht eben dies 
ein hinlänglicher Beweis von der Gründlichkeit 
und Güte diefer Philofophie, fo wie der Umftand 
eine bedeutende Empfehlung derfelben, dafs 
nach der von uns fehr gegründet befundenen Ver- 
ficherung des Verf., alles mit dem evangelifchen 
Chrißenthum der Augsburger Confejßon genau 
übereinftimmt.

Es war einmal eine Zeiti wo eine foiche 
Schrift ihrem Vf. Ruhm hätte erwerben können, 
und diefen hätten wir herzlich gern unferm Unbe
kannten gegönt, der uns durch feine überall her
vorleuchtende redliche Gefinnung, das Wohl der 
Menfchen und der Wiftenfchaften zu befördern, 

ß. L. Z. Erßer Hand. 1739, 

um deswillen nicht weniger achtungswerth er- 
fcheint, weil feine Bemühungen wohl vergehens 
feyn werden.

OEKONOMIE.

Bayreuth und Leipzig, b. Lübeks Erben: 
Friedr. Andr. Whd.ther vom Feld oder Acker
bau f ür Gutsbeßczec, Cameralißen , Poli- 
zeybeamte, Gerichtsverwalter, Landwirthe 
Bauern, und diejenigen, die es werden wol-

' len, 1788. I38*S. (8 gr«)
Der Vf. hat das Verdienft, Benekendorfs Ge* 

fetzbuch der Natur und weitläuftige Oeconom. fo- 
renfis ins Kleine gebracht, und durch eigene Er
gänzungen die Weinbaues - Polizey etwas mehr 
ins Licht gefetzt zu haben. Zuerft hiftorifch po- 
litifche Reflexionen über den Feldbau, Nirgends 
fo gut, felbft bey Röllig nicht, wie hier. 1) Vom 
Feldbau. Die §§ Reihe aus den Berliner Beyträ
gen gezogen. II) Landwirtschaftlicher Kalen
der. III) Rechnungswefen. IV) Polizey. V) 
Kameraliftik. VI) Rechtskunde des Feldbaues aus 
der Oecon. forenfi genommen, Es find Rec. we
nigftens 24 Stellen aufgefallen, in welchen er des 
Vf. Meynung nicht feyn kann. Wegen der An
fänger, denen diefe Blätter gewidmet find, wol
len wir fie aufführen:

§ 5« fagt Hr. W,, Beftimmt man den Flugfand 
zu ackern, fo düngt man es ordentlich, fäet im 
Frühjahr bey Regenwetter Erbfen, Wicken, und 
befleckt das angefäete Stück mit Zweigen, zur 
Zeit der Blüte fchneidet man fie mit hohen Stop
peln ab, ftreut das gefchnittene über das Feld, 
und läfst es durch einander wachfen und faulen. 
Im Herbft mähet man wieder, und läfst wieder
um alles den Winter über auf dem Boden liegen. 
Im Frühjahr düngt man, folgt aber nur ganz 
feicht, und itzt kann man Klee, Hüllenfrüchte fä- 
en. Wie viele Unrichtigkeiten lind in diefen 
wenigen Zeilen? gedüngter Flugfand trägt Ta- 
back und Heidekorn; keineswegs aber Erbfen, 
die man fchneiden und faulen läfst, mit Nutzen. 
2) Sind alle Landwirthe, es mag auch Fabrohi u. 
die römifchen Schriftfteller lagen, , was fie wob

A a a k« 
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len, von demlrrthum zurückgekommen,. die heu
tiges Tages theure Erbten und Wicken auf dem 
Felde faulen zu laßen, denn hat der Acker noch 
fo viele Kräfte, Erbfen zu tragen, fo hat er es 
auch zu andern Früchten. 3) Ift noch keinSchrift- 
fteller aufgeftanden, der befohlen hätte, erft zu 
düngen, dann die Erbfen faulen zu laßen, da man 
ja diefe- Methode ftatt des Düngers einführte.. 
Wozu im Frühjahr das drittemal gedünget? Es 
feilte in der That fehr übel mit der Land- 
wirthfehaft ausfehen, wenn fo wichtige koft- 
fpielige Zubereitungen nöthig wären , um Klee 
und Hülfenfrüchte zu zeugen. S. 9. Wie macht 
man die Lehde zu Ackerfeld? Gerade fo, wie 
man die Kirche ums Dorf trägt,, denn der Verf. 
lehrt folgendergeftalt: Man räumt und fchält den 
Boden, pflügt- dann fehr tief im Nachfommer, 
vor Winters wird dies wiederholt. Im Frühjahr 
ftreut man die Hafen aus, und diingt zugleich mit 
Mift (aber wie, wenn man keinen hat, wenigftens 
nicht für das Neuland?) „Das Pflügen mufs’vier. 
mal, jedesmal in die Länge und Queerc gefchehen. 
Hr. W. fcheint in der That nicht darauf raffinirt 
zu haben, mit den wenigften Unkoften, und mit 
dem geringften Zeitaufwand Feldarbeiten zu ver
richten. Die Natur felbft lehrt uns einen kurzem 
Weg. Im Herbft pflügt man die Lehde um, über 
Winter liegt fie lieh ab, d. h.. die Erde wird mürbe 
und zerfällt. Im Frühjahr fäet man Hafer, (Rec. hat 
dergl. im erften Umbruch wie Rohr geärndtet) 
und egget zu. DerRafen dient ihm als Dünger. Im 
zweyten Jahr wieder Hafer oder Kartoffeln, denn 
weil das Feld noch nicht durchgearbeitet und 
mürbe geworden, würde der Rocken, wenigftens 
an vielen Orten, verfagen,.obfchon wir Winter und 
Sommer-Rocken mit Vortheil und ohne Dünger 
gebauet.haben. S. 10 ift der Schnee bey den Hucken 
vergelten worden. $.15 wird die ganze Brache an- 
zufaen geboten: dies ift wieder nicht aus Erfah
rung gefprochen, weil die Güte und Menge der 
Körner darunter leidet. S. 14 die Erde wird de- 
fto fruchtbarer, jemehrfie bearbeitet wird. Dies 
zeugen unfere Gärten; d. h., ein Gartenland 
braucht vier bis fünfmal mehr Arbeit,, und koftet 
auch beynahe dreymal fo viel Dünger, als ein 
Getraideland., S. 27 räth er die Quecken zu 
verbrennen.. Das würden wär nun nicht rathen, 
weil man die Quecken auf vierfache Art belfer 
benutzen kann. S. 31 Hätte er die Regeln an
geben teilen, wo dick und wo dünne zu fäen. S.. 
43 Kleeftoppeln foll man nur einmal umbrechen.. 
So gut dies ii\ einem Acker, fo fchädlich ift cs 
im andern.. Diefe allgemeine Vorfchriften find' 
es, die dem fogenannten Schvbartifchen Syftem 
fo viel gefchadet haben., S. 76 heilst es, im May 
fäet man die; Gerfte, hingegen S. 37 I^9y f°U’ 
te man die Gerfte nicht mehr fäen. Dies fchei- 
nen U’iderfprüche, allein nach Rec. können beide 
wahr feyn.. In hitzigen Feldern, wärmern Kli
ma. foll.man im May keine Gerfte me.hr fäen,. in
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Waldgegenden, kalten Boden mufs man die Ger
fte erft im May fehen. S. 61 ift die graue Made, 
(Phalaena exclarnatovia ), die dem Rübfen fo 
vielen Schaden thut, und P. Goetze von den In- 
fecten, die dem Getraide fchaden, nicht ange
führt worden. S. 67 foll man beym Abläden die 
Garben zählen. Dann ills zu fpät, auf dem Fel
de müßen fie gezählet werden , und wer diebb 
fches Gelinde hat, foll auch nachher in der Scheu
ne zählen laflen, wodurch er auf den wahren 
Grund kömmt. Ferner, „im April überfchlägt der 
Landwirth feinen Getraide vorrath, wie viel er für 
feine Wirthfchaft bedürfe, und was er verkaufen 
könne.“ Dann ift's wieder zu fpät. DerLandwirth 
läfst gleich nach der Aernte von jedem Getraide 
ein Mandel oder Schock zur Probe drefchen, um 
zu fehen, wie viel er geamtet, nach die- 
fen Probedrufch ziehet er feinen Calcul zu einer 
Zeit, wo das Getraide wohlfeil, damit ers , 
im Fall er etwas kaufen müfste, zur wohl
feilen Zeit, um Martini, kaufen könne. Um 
Weihnachten ift das Getraide fchon theurer. So 
wären noch fehr viele Stellen zu berichtigen, die 
wir gerne dem Vf. bey einer neuen Auflage für 
fein fo brauchbares und zu academifchen Vor- 
lefungen beftimmtes Handbuch fchriftlich mit-- 
theilten,.

TECHNOLOGIE.

Frankfurth a. M. b. Andreä: Franz Ludwig 
von Cancrin, Rufs. Kaiferl. Coliegienraths- 
etc. erfte Gründe der Eerg u. Salzwerkskun
de, zehnter Theil, erße Abtheilung, welche 
die Salzprobierkunft, die Erdbeschreibung 
der Salzgebirge und die Brunnenbaukunft 
enthält. Mit 20 Kupfertafeln, g. 270 S.. 1788« 
(i Rthl. 12 gr.)

Auch unter dem Titel:
Entwurf der Salzwcrkskunde. Erßer Theil, etc.
In der erften Abhandlung lehrt der Hr. Vf., 

nachdem er vorher weitläufig von den äufsern 
und Innern Kennzeichen, dem Nutzen, den Be- 
ftandtheilen etc. des Kiichenfa’zes gehandelt hat, 
die Verfertigung und den Gebrauch der Salzwa
gen. Er giebt davon drey Arten an, als diege- 
meine Kramerwage, die hydroftatifche Wage und. 
die gemeine Spindel, oder Bierwage. Jede aber 
hat das Gebrechen , dafs fie alle Beftandtheile. 
einer Salzfole, befonders Kalkerde und Bitterlau
ge, zugleich mit anzeigt ,. und nicht das reine 
darinnen enthaltene Salz allein. Er thut daher 
den Vorfchlag , eine Salzfole erft chemifch zu un-- 
terfuchen, die Spindeln und Wagen nach ihrer» 
wahren Gehalt einzurichten und eine auf diefe z\rt 
vorgerichtete Wage auf jeden Salzw-'rke zur 
Norm vorräthig zu halten. Die zwote Abhand
lung von der Erdbelchreibung der Salzgebirge, 
begreift weit mehr in fich, als diefe Uebeifchrift 

befagt 
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b'efagt. Benn es wird in derfelben auch von dem 
Seefake , den verfchiedenen Arten daflelbe zu er
halten und überhaupt von der Auffuchung der 
Salzquellen, vom Bohren, Abteufen, von Be
trieb der Stollörtcr nach Salzquellen und dergl. 
gehandelr. Auch wird ein nicht gemeiner Berg
bohrer auf das genaueile befchrieben und gelehrt, 
wie die Bohrlöcher am füglichften und zweckmä- 
fsigften mit hölzernen und metallenen Röhren aus
gefüttert , und felbft mitten in Flüßen und flehen
den WaflernSchächteabgefunken werden können u. 
f. w. Das zwey te Kapitel diefer Abhandlung enthält 
die Meynungen desHn.Vf. und anderer von dem Ur- 
fprung des Steinfalzes u,nd der Salzquellen. Siege
hen im Grunde alle darauf hinaus,dafs durch Abdün- 
ftunp-* gefalzener Wafer SalzflÖtze entftanden, und 
das ‘unterirdifche Waffen diefe theils auflöfsten, 
theils im Z'ufammenhang mit Meeren Hunden, 
und daher ihren Salzgehalt bekämen. Nur eine 
Meynung wird angeführt, dafs Waßer die Grund- 
beftandtheile des Salzes unaufhörlich in der Erde 
zufammenbrächte und vereinigte, und dafs da
durch immerfort Salz zubereitet, und durch Quel
len an denWag gebracht würde. Die dritte Ab
handlung endlich, von der Brunnenbaukunft, ent
hält eine AnweiLmg, wie die Materialien, als 
Holz, Leimen, Steine, Letten etc zu diefem. 
Endzweck befchaften feyn müßen, wie die fußen, 
von den gefalzenem Wäßern abzuhalten, wie 
Salzfchächte ausgezimmert und ausgemanert, 
und wie die Mafchinen überhaupt eingerichtet 
werden können. Durch das ganze Buch wird je
dem Leier die vermeintliche grofse Ordnung im. 
Vortrage befeiiwerlich. feyn, und mehr verwirren... 
Denn jede Abhandlung zerfällt in fo viele Kapi
tel, Abfchnitte, Titel und andere Abtheilungen, 
wo immer, die erften Ueberfchriften. wiederholt 
werden ,. dafs man beym Leben alle Aufmerkfam- 
keit nur darauf zu verwenden hat, um diefer 
Ordnung nachzukommen. Auch ivird man durch* 
die vielen Allegateder zuvor angeführten..Sachen, 
zu oft unterbrochen,.

PHIL OLOGIE.

Leipzig, b. Schwickert: Neues Deutfehes und 
Eranzößfches lEörterbuch der fugend zum. 
Gebrauch bequem eingerichtet von ff oh. Gottf. 
Haas. Zweyter BandL.bis Z. 1788« 106.3 S. 
gr. §. (2 Rthl. 12 gr.)

Da hier völlig nach eben dem Plan gearbeitet: 
ift, welchen lieh Hr. H. von Anfang entworfen* 
hat, fo trift auch diefen Band der fchon in Ab
ficht des erften in Nr. 119. der A. L. Z. von 1787. 
geäufserte Tadel. Er ift nämlich durch mancher- 
ley, das in ein Schul-und Handwörterbuch gar. 
nicht gehöret, übermäfsig vergrößert und ver- 
theuert, Dahin gehören viele ProvincialwÖrter 
wie das plattdeutfch^ Labbe für Lippe, leg für 

niedrig, lallen für fangen, Lümmel für Gefchlink, 
eben fo auch die felbft gefchmiedeten gar nicht 
gebräuchlichen Zufammenfetzungen, wie Unter
acht, Unteradvocat, Unterbank, Unterbrauch, 
Unterdienßlich, Untereinßens, Unterherr, Unter
laß, Untermark, Unterpacht, ferner die eigenen 
Namen und fremden Wörter wie Laceddmo-n, Lä- 
tare, Legion, Leviathan. liberal, Libyen , Lion. 
Lithologie, Liturgie , Livia und endlich diekünft- 
lichen und gelehrten Abtheilungen wie lachen, 
vom griechischen yekw und hebräifchen
Lehn und liefern von locare und los voa’ 
7^ , löfchen von ^4 > Loth von Lun
ge von halare und fo faß’ durchgängig. Uebri- 
crens kann man im Ganzen dem Werke eine be
trächtliche Vollftändigkeit, genaue Bemerkung 
der verfchiedenen Bedeutungen der Wörter,. 
Reichthum an Redensarten, Richtigkeit derUeber- 
fetzung und alfo überhaupt Brauchbarkeit und Nu
tzen gar nicht abfprechen..

LITERA RG ES CHIC HTE.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandl.: Her-- 
zeichnifs aller anonymifchen Schriften und. 
Auffätze in der vierten Ausgabe des gelehr-- 
ten Deutfchlands, und deren erften und zwey
ten Nachtrage nebft einem Verzeichnilfe von. 
Ueberfetzungen der darinn angegebenen 
Schriften in andere Sprachen. 1788« 174 
8- (8 gr-)

Der unter der Vorrede genannte Verfallet Hr.. 
ff oh. Samuel Erfch , erzeigt durch diefe Arbeit den. 
Liebhabern der neueften Literatur einen ange
nehmen Dienft. Die Einrichtung in der letzten.. 
Ausgabe des gel. T., nach welcher die anonym!— 
fchen Schriften das erftemal mit einem Sternchen 
bezeichnet find, brachte ihn vermuthlieh auf den* 
Gedanken den Titel diefer Schriften in eine al- 
phabetifche Ordnung zu bringen'und zu jedem den 
Verfaßet zu fetzen, ungleichen auch am Ende 
eine Anzeige von Pfeudonymis nebft ihren wah
ren Namen anzuhängen. Selten wird ein Auffatz. 
aufser denen, welche im Hauptwerke felbft noch, 

'mit keinem Zeichen verfehen find , hier vermifst. 
werden.. Doch, was noch fehlt.,, ift in einer fol
genden Ausgabe nicht fchwer zu ergänzen. Nur 
wäre zu wünfehen,. dafs diefesVerzeichnifs erwei
tert un.d auch, auf die vorigen drey Auflagen des 
gelehrten Deutfchl. ausgedehnt werden könnte; da 
man die feit etlichenDecenjiien verdorbenen Ver-- 
faßen aeonymifcher. Schriften: nach und nach leicht 
vergeßen, oder mit einander verwechfeln kann. 
— Zuweilen find die Rubriken: fo gemacht, dafs 
man eine Schrift eher anderswo fuchen möchte,, 
als da, wo fie wirklich fteht.. Z. B. des Grafen 
Revitzky Bibliotheca graeca und latina ftünde 
vielleicht beßer. unter dem angenommenen Na
men Periergus Deltophilus, wenigftens unter den

Aaa 2. Pfeur
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Pfeudonymis, als unter Bibliotheca. Am widrijr- 
ften ift, dafs man manche Auffätze nach langem 
Suchen endlich unter: De, Kon und dergleichen 
unbedeutenden Partikeln findet. Dies mag im

mer eine, wiewohl jetzt feltnere, Buchhändlers 
Gewohnheit feyn; in Verzeichnißen, die vonbef- 
ferer Art feyn follen, ift fie ganz unfchicklich.

KLEINE S

OekonoMie. Breslau, b. Korn: Beantwortung 
wichtiger nie aufgeworfener Fragen , die Ferbefferung der 
JLandwirthfchaft betreffend , der Schlefifclien ökonomifchen 
joatriotifchen Gefellfchaft zur Beurtheilung vorgelegt von 
C. S. 1788- 56 S. f4 gr.) Die dem Vf. nie aufgeworfe
ne Fragen find an der Zahl acht, i) Durch welches Mit
tel kann in jedem Lande der Landwirth gezwungen wer
den , dafs er feine Felder ganz und gehörig befäe. In 
den Preufsifchen Staaten mufs jährlich um Weihnach
ten von jedem Dorf eine Tabelle an den Landrath ein- 
gefendet werden, ob die Winterflur, der wichtigfte 
Theil des Ackerbaues befäet fey, weil es Landleute 
giebt, die ihre Felder niemals ganz befäen, da befon
ders, wo fie durch den Handel mit Vieh, Garn und Holz 
mehr gewinnen. Man fiehet hieraus, wie ohnmächtig 
der ökonomifche Zwang ift, der Bauer überredet die 
Gerichte, er wolle apfs Frühjahr den Winteracker mit 
Gerfte befäen , und dabey bleibts. Auch kann dem Han
del auf dem Lande kein Einhalt gefchehen, wenn gleich 
ohne Landräthlichen Licenzzettel kein Landmann fich 
unterftehen darf, Garn aufzukaufen, und die Gefund- 
heitszettel des Viehes vom Schulz und Gerichten unter- 
fchrieben werden muffen. 2) Wie die Winterfaat eines 
ganzen Landes in frifchen Düwger gefetzt werden könne. 
Der Vf. ruft hier aus : Welches von deinen Ländern 
Deutfchland, kann fich rühmen, ich habe meine diesjährige 
"Winterfaat in frifchen Dünger'.! Der Vf. mufsaber nicht 
von Schießen und Böhmen auf ganz Deutfchland fchlie- 
fsen. Anhalt Deflau z. B. fäet ünfers Wiffens in frifchen 
Dünger , und wenn auch dies nicht gefchähe, woher be
reifst der Verf. die Nothwendigkeit des frifchen Dün
gers alle 3 Jahre? Sind nicht die Landwirthe vor Mifs- 
wachs gefichert, die Waizen, Gerde, Klee, Korn, Ha
ber, oder Waizen, Gerfie, Erbfen, Korn, Haberbauen, 
und nur einmal düngen; weiter, giebt es nicht fette 
thonigte und lehmigte Felder, die keinen Dung brau
chen ? da wo die \\ äffer fetten Schlamm auf den Fel
dern abfetzen, wird ebenfalls nicht gedüngt, oder kennt 
Hr. S. den Unterfchied zwifchen den bellen, mittlern 
und fchlechtern Feldern nicht? Man ftöfst in der That 
auf feltfame Gedanken, z. B. „Als'ein Problem füge ich 
„noch hinzu, dafs es nicht auslachenswerthwäre, wenn 
„man die Tabakraucher zur Sammlung ihrer Afcbe auf- 
„munterte.“ Kurz zuvor fagt er.’ „Hätte ich vielleicht 
„einem Bauer nur einen Morgen mit weniger Koflen zu 
„feiner Winterfaat bedüngen helfen , fo würde ich mich 
„gewifs glücklich preifen, und es zur der edeißen Hand- 
-„lung meines Ltbens rechnen. CD Nur nicht mit der Ta- 
fcaksafche. In diefer Manier liefst man jedoch die übrigen 

ragen : dafs die Gemeinheiten völligabgefchaft, die Jahre
lang durch Dünger verbefferte Felder mit befferer Ge- 
traideart befäet werden möchten , der Landwirth in je
dem Kreife die Erzeugniffe und Ackerinftrumente des 
ganzen Landes kennen lernen, die Wälder zweckmäfsig 
genutzt, die Teiche gehörig befämet, das Urbarmachen 
dw Wiefen verhliltnifsmäfsig eingefchränkt, Köllen und 
Abgaben erleichtert werden möchten.

Alles in zwey Bogen toll genug verknöpft« In dem

CHRIFTEN.

letzten halben Bogen ift die Errichtung einer Ober , und 
wer weifs , wie vieler Unterlandwirthfchafts-Infpectionen 
aufgeführt, die fich der Vf. als das höchfte Gut träumt, 
denn durch folche würde Vorurtheil und Aberglauben 
nach und nach befiegt werden, mit der Zeit würde es 
eine ausgemachte Sache feyn , was eine gute Wirthfchaft 
heifse (?) der Landwirth würde durch feinen Wohlftand 
Kräfte erhalten eigene Pläne CElane)) zu erfinden , und 
auch dieselben felbft auszuführen , und der Handwerks- 
mann würde feine Arbeiten den Fremden fwohlfeiler bfien 
hönnen; die Fremden würden durch ihre Durchreifen 
die Confumtion im Lande befördern, und der Kaufmann 
würde Ginn was wohl) Kaufmann feyn, der Gelehrte 
wider körperliche Nothdurft nieht kämpfen dürfen, 
Künfte und Wiffenfchaften tleigen, das Land eine ein
zige Fabrike genennt, die Tugend allgemein, das Lader 
feltner werden. Doch fährt der Vf. fort, dies Gemälde 
berdufcht mich, und bleibt noch lange ein Traum —• 
eines Privatmannes. Möchte er, doch erwachen und 
nicht wieder von Seifenblafen träumen!

Philologie. Giefsen : .Einige Bemerkungen über den 
moralifchen Charakter des Rörnijchen Gefckichtfchreibers 
C. Salluftius Crifpus.” Eine Einladungsfchrift von 
Fr. Roos Prof, und erften Lehrers der Academifchen 
Paedagogium 2 £ B. 4. Ein recht guter Beytrag zu der 
Kenntnifs des zweydeutigen Charakters diefes Schrift- 
Hellers , veranlafst befonders durch die Bemerkungen 
des Hn. Hofraths Wieland darüber , in den Noten zu 
feiner Ueberfetzung der Satiren des Horaz S. 57 — 73. 
Wieland flicht dem Salluft hier von den Befchuldigun- 
gen feiges zügellofen Lebens zu befreyen, die man ihm 
häufig gemacht hat; und zwar befonders aus dem Grun
de, weil das Zeugnifs des Scholiaften des Horaz , auf wel
cher jene Befchuldigungen fich ftützen, fo gut wie gar 
keiner fey. Eben fo wenig folge aus einer Stelle des 
Dio Caffius iin 4often Buch; wo es heifst, dafs Saluftius 
aus dem Senate geftofsen fey. Dafs diefes wegen feiner 
ärgerlichen Lebensart gefchehen fey; davon fagt Dio 
nichts; es fcheinen vielmehr politifche Urfachen dabey 
gewirkt zu haben. Allein wenn man auch von diefer. 
Seite den Salluft freyfprechen will, fo kann man die
fes doch fchwerlich bey einer ächten Befchuldigung thun, 
die ihm Dio im 43ften Buche aufbürdet, in einer Stelle 
die Hn. Wieland entgangen ift. Es heifst dort von ihm, 
er habe als Gouverneur von Afrika auf eine unerhörte 
Weife die Provinz geplündert, und fich eben der Ver
brechen fchuldig gemacht, gegen die er in feinem Wer
ke fo heftig eiiert. Wenn man ihm alfo auch von dem 
Vorwurfe der Zügellofigkeit in feinen Sitten rettet, fo 
wird man ihm doch nicht von der Hablucht befreyen 
können , und feine Schriften werden ein Beweis bleiben, 
dafs nian fehr wahr und fehr glücklich für Tugend ,ei» 
fern könne, ohne fie felbft zu üben*
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ALLGEMEINE

L I T E R ATU R ' Z E I T U N G 
Sonntags, den j^ten Februar 1789.

Berlin, bey Vofs u. Sohn, Decker u. Sohn: 
OEUKRES POSTHUMES de FREDERIC 
II, Roi de Prujfe. 1788. XV Bande. 8-

Ohne Anzeige des Orts und der Verleger: 
Oeuvres pofthumes de FREDERIC le Grand, 
Roi de Prujfe. V Bände. 8«

Es würde unnöthig, und faß ungereimt feyn, 
die Erfcheinung der nachgelaflenen Werke 

Friedrichs anzeigen zu wollen, da fie nicht fo 
fo bald abgedruckt waren, als fie von dem gan
zen lefenden Publicum in allen Ländern Europens 
mit heftiger Begierde gelefen wurden. Eine Re- 
urtheilung derfelben iß in mancherley Rückficht 
fchwer; die hiftorifchen Details erfodern die ge- 
nauefte Kritik ; die eingeftreuten Maximen, fo fehr 
fie zum Theil denen der gewöhnlichen Menfchen 
entgegen feyn mögen, reifes Ueberdenken, als 
Früchte theils des Genies, dem nichts widerftand, 
was es überwältigen wollte, theils der langen 
Erfahrung des thatenreichften Menfchenlebens: 
Befonders ill nicht leicht, noch jetzt, ohne Ver
dacht, wenn auch nicht von Schmeicheley, aber 
doch von verblendetem Enthufiasmus, den König 
nach Würden zu loben, oder auf der andern Sei
te an dem etwas tadelhaftes zu bemerken, wel
chen fo vieleTaufende anbeten. Doch da es ein
mal im' Plan der A. L. Z. ift, vorzüglich folcher 

.epochenmachenden Werke ausführlicher zu er
wähnen ; fo wollen wir ihn, den Einzigen, mit fo 
unbefangenem Blick ins Auge faifen, wie Er vor 
30 Janren das verfchworne Europa; den Inhalt 
beider Sammlungen darlegen; und von jedem 
Stück den erhaltenen Eindruck und die wichtig- 
ften Bemerkungen, die es in uns hervorbrachte, 
nicht ausführlich vorlegen, aber andeuten; ßne 
amore vel odio, wie Er felbft meift gefchrieben. 
Wir wollen fachen, dem Plan eines literärilchen 
Journals gemäfs, in Friederich blofs den Schrift- 
fteller zu betrachten, den Mann und feine Tha- 
ten.nur, jn f0 fern fie der Gegenftand diefer 
Werke^ fi»d. Vielleicht überfchreitet unfere 
Recenfion die Gränzen einer gewöhnlichen; 
diefes aber wollen wir uns jederzeit erlau
ben, fo oft von einem folchen König Zwanzig

4. L, Z, Erßer Band,

Bände fo höchß merkwürdiger Schriften erfchei- 
nen.

Um einige Ordnung zubeobachten, wollen wir 
die Werke ähnlichen Inhalts zufammen fteUen; 
zugleich aber eine tabellarifche Ueberficht beider 
Sammlungen voranfenden, die Berlinifche nen
nen wir X die andere B,

I. Geschichte:
I. Hifioire de man tems. A. t. I. II.
2. — de la guerre de fegt ans. A, t. III. IV.
3, Memoires depuis la paix jusquen L

1-215.7
4. Memoires de la guerre de 17/8, A, t. V, *19-290, 

mit Beilagen-bis S. 354.
$. Correfpondence avec la General Fouque, B. t. V» 

I -312.
6, Conßderations fur l'etat de VEurope en 1736. A. 

t. VI. x - p.
7. Ref.exions fur Charles ZU. B, t. V. 313 -340.

II, Staatswtssenschaft. ,
8. Eßai fur les gouvernemens. A. VI. $3 » gg,

III. Philosophie.
9, Exqmen critique du Syßcme de la Nature. A. t, 

VI. 139 - lög.
jo. Sur Tinnocence des erreurs de l'cfprit; ibid. 189- 

218.
II. Renfees für la Religion. B. t. IV. I85 - 32Q.

IV. Schöne Wissenschaften.
12. Dialogues des Morts. A. t. VL 89- 13?.
13. Avant-propos de la Henriade'. ibid. 169- igg.
14. Epitres ä Jordan; ibid- 219-329. \
I5. Foefies; A. t VII. VIII. 1-136. B. t IV. 321- 

347-
16. le Palladion; B. t. IV. I-I§4.

Tantale en proces; B. t. III. jg 1-426.
18, l'Ecoledu monde ; B. t. IV. 349*4* I. 2 3 4 * 6 7 8 9 * II. 12 13 14 5 16 * 18 197-

v. Vermischte Schriften.
19, Lettres a Jordan; A* t. VIII. 137’220. Ant- 

Worten. XII. 9* 266,
♦ o — « Voltaire. A. t. VIII, 22i. IX-X. icg.

B. t. J. II. III-310.
or. ~ £ la Marquife du Chdtslet > A. X. 159-196- 

Antworten, XII, 267-313.
ß b b 22. Lett-
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22. Lettres au Marquis df Ar gen s; A. t. X. 197-348. 
die Antworten. XIII; lettre de la Mar- 
quife. XII, 313-3(6.

«J. —• « B'alemlert, A. XI, XII-6c. die Ant
worten. XIV. XV -2^.

»4. — melees. XII. 61 -90. Antworten. XV. 2jy
284.

3J. — ä Darget et les reponjes; B. III. 3x1-378.

Gefchichte.

I. Uißoire de mon tems-, die zwey erfien Bän
de der Berliner Sammlung; 2gSund33i Seit.

Inhalt. Schilderung des Zuftandes von Euro
pa im J. 1740. von S. 1-116. Der erfte Schlelifche 
Krieg, bis zu Ende des erfien Bandes. Der gan
ze zweyte Band enthält nach zweckmässiger Dar- 
ftellung der Begebenheiten des Zwifchenraums, 
1-96, den andern Krieg.

Das Gemälde von Europa 1740 ift an fich mit 
Wahrheit, oft unerwarteter Beftimmtheit, einer 
Freymüthigkeit, welche fich bisher nicht leicht 
ein ungekrönter Schriftfteller unter uns erlaubt, 
mit teuer, Geift, und allem Glanz der Be- 
redfamkeit entworfen. Es ift Friedrichs Erftling 
in der Hiftoriographie; man fieht den Jüngling; 
aber welch einen? Seine Fehler felbft find cha- 
rakteriftifch: er hatte einen Blick, der bey einem 
Gegenftand feiten lang verweilte, weil er ihn 
fchnell durchdrang und fchätzte; fo fort war er 
fein, und gicng über in die Maffe von Kenntnif- 
fen, aus denen fich dann in feiner Seele ganz ei
gene Ideen bildeten. Didier im aufserwefentiichen 
oftUebereilüngen, die nur ihm zu vergeben find, 
welcher hier offenbar ohne vieles Nachfchlagen, 
meift nur aus fich, nach den einmal gefafsten Be- 
griöen, fchrieb. Dem erften König von Sardi
nien giebt er den Namen des zweyten, diefem den 
des erften; aber ihre Macht beurtheilt er defto 
richtiger. Was kümmerts ihm, dafs er dem letz
ten Medicis irrig den Namen Cosnius gab? und 
ebendenfelben Kurfiirften von Mainz S. 77, Bitz, 
und an einem andern Orte Schönborn genannt? 
Er hat darum nicht weniger wahr von ihm geur- 
theilt. Nur von der Schweitz finden fich S. 80. f. 
neun, zum Theil politifche und ftatiftifche, Irr
thümer, welche in Erwägung der Wahrheit, wo
mit er von den übrigen Staaten fchreibt, auffal- 
len: Allein da , wie wir mehrmals erinnern wer
den, alle feine Wiffenfchaft auf Anwendung im 
Leben gieng, und er (feine Erholungsftunden 
ausgenommen) nicht leicht etwas erforfchte, was 
ihm nicht als König oder Menfch von praktifcher 
Wichtigkeit war, fo folgte er in Anfehung 
diefes Landes; welches mitten in Europa immer 
ganz aufser dem Spiel bleibt, ohne weiters den 
damaligen Vorurtheilen, (die Schweitz könne hun
dert taufend Mann ftellen, diefes Heer drey ^äh
re unterhalten u. f. w.); die, welche um ihn wa
ren, hatten weder die Kenntnifs, noch vielleicht 
jlie Wahrheitsliebe, fie zu berichtigen, Dafs der 

3So

Stadt Conßantinopel zwey Millionen Einwohner 
gegeben werden, ift S. 88- wohl Schreib - oder 
Druckfehler. Vielleicht wird von einigen unter 
die hauptfächlichen Irrthümer gezählt werden, 
dafs er fo verächtlich vom Reich geurtheilt; Es 
ift wahr, dafs der König in Fällen, wo deffelben 
gedacht wird, fich nicht feltc-n bittere Satyre ge_- 
ftattet(S. 1,7g. Un Minißreenvoye a Ratisbone eß 
l'equivalent d'tm watin de baffe-cour, qui aboye 
et la lune j und viele folche Stellen). .Aber die 
Gründe diefer Nichtachtung, welche bev eben 
diefer Stelle angeführt werden, find nur allzu wahr; 
und wie konnte ein König, bey dem alles That 
und in jeder That Plan war, eine Verfammlung 
anders betrachten, von der ihm nur hin und wie
der das Fragment einer Handlung vorkam, wel
che Zahl, Solennität, Phrafeologie und fo vieles 
hatte, worauf er nicht hielt, das aber, was ihm 
am theuerften rvar, Zweck und Syftem, gerade 
nicht! Auch ift kein Zweifel, dafs die Th. II. 
S. 73. befindliche Anmerkung feinem Patriotifmus, 
als König von Preußen und als Deutfcher, manch
mal widerlich aufgefallen feyn mufs: On s’etonne 
avec raifon, en conßderant la hauteur et le defpo- 
tifme avec lesquels la Maifon a’A. avoit gouver- 
ne l'Allemagn e , qi7il fe troi.vat des efclaves ajfez 
vils pour fe foimiettre au joug qu’elle teur inipe- 
foit: et cependant le grand nombre etoit dans ces 
fentiwens. — Hierbey miiffen wir die Lefer er
innern, dafs diefes Gemälde Europens im J. 1746 
gezeichnet', u. wenig oder gar nicht feitdem verän
dert worden: daher auch, z. B. von Holland und 
Schweden, Schilderungen, die jetzt gar nicht mehr 
paffen. Eben fo wie S. 76 vom Kurfiirften von 
Coin gefagt wird, er fey nicht reicher als der von 
Mainz (weil er nemlich zur felbigen Zeit noch 
viele andere Bifsthiimer zugleich hatte. — ) Wir 
eilen zur Hiftorie felbft.

Diefe tragen wir kein Bedenken, ein klaßi- 
fches, des Alterthums würdiges, JJ^erk zu nennen. 
Zwar könnte die faft durchgängig herrfchende 
hohe Einfalt, die Würde des Tons, die Präcifion 
des Ausdrucks und die ganze Anlage zum Beweis 
diefes Lobes angeführt werden. Allein der Kö
nig ift in diefem Werk den Alten in weit wichti
gem und ihnen eigenthümlichern Rückfichten 
ähnlich: Zuerft, und vornehmlich, in dem gro
fsen pub'ic fpirit, in dem Vaterlandsgeift, wenn 
wir fo fagen dürfen, der uns bey jenen zu Bür
gern Athens und Roms umzaubert, und wie viel
mehr in Deutfchen, wie befonders in Preußen, 
wie ganz eigenthümlichin den Herzen preuffifcher 
Krieger, bey Lefung diefes Buchs, auflodern 
mufs. Man fieht allerdings überall den König in 
allen Zweigen des Wirkungskreises, worinn er 
lebte; wie konnte diefes anders feyn.’ Hingegen 
feine Siege, das ganze Glück feiner Waffen, zu
mal die Rettung von den gefährlichen Folgen 
mancher militärischen Fehltritte - alles diefes ift 
nicht des grofsen Friedrichs, es ift das Verdienft 

des 
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des preufiifchen Heers : Une pareille armee eß 
capable de tirer un General d'embarras; el le Roi 
lui avoit plus d'une Obligation en ce genre; I, 279. 
Le monde ne repofepas plus fr.rement für lesepau- 
les d'Atlas, que la Prüfe für une teile armee; II,

Le Soldat Pruflien efi vaillant faiis etre 
cruelj on l'a vu donner despreuves d’une grandeur 
d’ame qu'on ne devroitpas attendre de gens de bajfe 
condition; II, 262. Les Prüfens ne combattent, 
que pour l'honneur. Le principe de leurs fucces 
doit s^attribuer uniquement d l'ambition des oßl~ 
ciers, comme d l'obeifance d js foldats j II, 31 q. 
Toutes les parties du militaire concouroient avec 
une meine ardeur d l'affermijfement de cette difci- 
pline, qui rendit autrefois les Romains vainqueurs 
de toutes les nations; I, 288. — Doch nicht aufs 
Heer fchränkt fich diefe Denkungsart ein : Alle 
Eroberungen, Siege und Friedensarbeiten find 
nicht für den König und feinen Ruhm, fondern 
für das Vaterland, für den preufiifchen Namen, 
unternommen worden.

Oft Tagt er diefes; und eben diefes Werk ift 
fo ganz in diefem Geift, fo unterrichtend für den 
Gefchäftsmann und Soldaten, undfo wenig fchmei- 
chelhaft für ihn felbft gefchrieben, dafs man wohl 
lieht, entweder fey wirklich das Vaterland fein 
Havptaugenmerk gewefen, oder er habe gefühlt, 
es gebe für ihn keinen grefsern Ruhm, und 
nichts fey auch politifch wichtiger für feine Macht, 
als wenn er über dem Vaterlande fich ganz zu 
vergeßen fcheine.

Daher Urtheile über feine eigene Thaten, fo 
ftreng, wie fie nicht leicht ein anderer über den 
grofsen Mann zu fällen gewagt haben würde. 
Nicht genug, dafs er, wie bey Sorr, II, 2 $9, die 
längft gemachten Kritiken durch freves Geftänd- 
nifs bekräftiget (wie er auch bey Mollwiz die ihm 
oft vorgeworfene Flucht nicht verheelt, aber er
klärt: le Roi, qui croyoit rallier la Cavaüerie com- 
nie on arrete une mente de chiens, fut entraine 
dans leur deroute jusqidau centre de l'armee; I, 
162.) : Er bekennt aufs nachdrücklichfte von dem 
Feldzuge des 17441011 Jahrs: qu'aucun General ne 
commit plus de ja Utes que r'en fit le Roi dans cette 
Campagne, qui fut fon ecole dans l'art de la guer- 
re, ei M, de Traun, fon precepteur; II, 141,143. 
Bisweilen fpricht er entfchuldigend von'feinen 
Fehlern, fo dafs jene Aeufserungen gewifs nicht 
in dem Gefühl gefchrieben find, er habe fonft fo 
viel gethan, dafs er keiner Vergebung bedürfe: 
Le Roi manquoit encore d’experience ; c'etoit pro- 
prement fa premiere Campagne; I, lyi. Er erhö
het auch fo wenig den Glanz der Siege, dafs er 
vielmehr den bey Mollwiz einem glücklichem Un
gefähr, I, die Anlage des von Hohenfried* 
berg der Thiff, II, 214. zufchreibt; wie er denn 
alles überhaupt fo klar, fo frey und natürlich dar- 
ftellt, dafs das Wunderbare verfchwindet, und 
jeder ihn fo wohl begreift, dafs man bald den

ken möchte, man wurde nicht anders, als eben 
fo auch, gehandelt haben. W’as, zum Erftaunen 
der meiften, viele, die ihn gekannt, oft verfi- 
chert haben, dafs er nämlich von Natur nach
giebig war, und nur durch die Reflexion auf fei
ne Berufspflicht das Gegentheil geworden, zeigt 
fich auch in diefer Hiftorie mehrmals; wie II, 108 : 
Le Roi marqua dans ce moment trop de foiblejfe; 
par condefcendancepour fes allies, il defere trop a 
leurs fentimens. Ueberall durch diefes Werk er
kennt man einen Mann , der, wie die grofsen Al
ten in patriotifcher Abficht, und nicht fo wohl 
für fchnelles Lob, als für die Unfterblichkeit fei
nes Namens, gefchrieben (wie Thucydides, 
ei; asi pxFkov. ocyimj tapst eu; to Trapccn^pct). In
der That verbirgt feine Einfalt unglaublich viele 
— Kauft möchten wir nicht fagen, damit niemand 
an mühfame Ausarbeitung denke; wohl aber — 
Gedankenreichthum; da oft in einem Beywert et
was wichtiges verborgen liegt, und überhaupt 
kein Wort vergebens da ifi-

Hieraus iftleicht abzunehmen, wie lehrreich 
diefes Werk für den Kriegsmann fey. Der König 
zeichnet aufrichtig den Gang von Erfahrungen, 
durch deren Benutzung er der erfte b eldherr fei
ner Zeit geworden. (// apprit d Mollwiz d bien 
garnir les flaues", I, 250 u. f. f. wir geben von 
jeder Bemerkung nur eine Probe). Er zeigt bey 
jeder Schlacht, worinn der Uebemundene und 
gemeiniglich felbft auch der Sieger gefehlt 
(wie I, 16$, 2$6.); man hat obengefehen, dafs 
er fich nicht gefchont; eben fo wenig verfäum- 
te er, an den Feinden gute Anftalten zu loben: 
(Le plan de IVI. de Neiperg etoit fage et judi- 
cieux. Le parti de M. de Königsek etoit judicieu- 
fement pris). Ueberhaupt iftbefonders interelTant, 
wei n er, oft mit wenigen Worten, bisweilen aus- 
Eührlicher, feine und fremde Generale fchildcrt; 
alles ohne eine Spur von Leidenfchaft, indem er 
nicht leicht ohne Einfchränkung lobt oder tadelt, 
und manchmal in der Gefchichte eines einigen 
Tages die gute und fehlerhafte Seite eines Ofti- 
ciers darftellt. Er zeigt, wie höchft fträflich II, 
299 der alte Fiirft von Deflau handelte; undaus 
was für einer unerlaubten Quelle diefes Betragen 
herkam II, 27$; hierauf lobt er nicht nur feinen 
Sieg II, 309, fondern entfchuldiget, was ihm etwa 
noch zur Laft gelegt werden möchte, 310. Und 
nicht kalt ift fein Dank, wo er ihn einem ver
dienten Ofiicier gab: Un fait auf rare, aufii glo- 
rieux (que ce que fit. M. de Geßler) merite d'etre 
ecrit en lettres d'or dans les faßes Prußiens ; II, 212. 
Cette belle action (bey Solniz) valut d IP edel le 
nom de Leonidas, II, 141- Le Marggrave Charles 
donna des marques de valeur digne du fang de 
fon grond-pere, l'LleSeur F. Guillh.; II, 196, 
Cet Cfilcier (Fouquet') donna des marques de ge- 
nie et de capacite pendant tont le cours de cette 
guerre; II, 267. Wie herrlich erzählt er Tauen-

B bb 2 zi'fis 



383 A. L. Z. FEBRUAR. ’iZS?« 3S4

zicns That, II, 24g; wie fchon bemerkt er Mel
lendorfs aufblühende Grölse; II, 246,

Er ift nicht fparfam, aus der Erzählung Regeln 
und Maximen, bald im didakufchen (II, 121), bald 
im fprüchwörtlichen oder fententiofen R on , ,her- 
zuleiten. Es ift hier der Ort nicht, zu bewerten, 
dafs man einem Gefchichtfchreibei , dej in einer 
praktifchen Abficht fchreibt, von diefer und von 
der Sache durchdrungen ift, und welchem Herz 
im Bufen fchlägt, das Recht folche Reflexionen zu 
machen, wohf nicht nehmen kann, (weil er fichs 
nicht nehmen läfst); aber hier find fie vollends 
Theil der Gefchichte, weil die Manier, wie Frie
drich eine Sache angefehen w d ^benutzt, fo 
wichtig ift, als die Begebenheit felbft. Es ift zu
mal merkwürdig, von diefem gelehrten Helden zu 
hören, wie viel die moralifchen Difpofitionen io- 
wohl des Heers als des Landes zum Glück der Eeld- 
ziiae thun, Oeftreich würde weder Schießen fo 
leicht, noch im J. 1741 eben fofchnell den gröbsten 
Theil von Böhmen verloren haben, wenn feine 
Regierung fich weniger verhafst gemacht hätte. 
Eben um die Seele, die er feinen Preußen fo wun
derbar zu geben wufste, in denfelbenzu verewi
gen ; darum fchrieb er diefes Buch. W er ihm in al
lem ähnlich feyn wollte, und vergälse die Liebe 
und Verehrung des Volks zu erwerben, hatte, fei
nem Urtheil nach, wenig gethan.

Nicht minder frey u. glücklich als die Otars 
werden die Nationen, die KömgeundMimftercha- 
Xerifirt. Freylich wer ihn und die malten von 
denen vergleicht, welche mitihm ander Spitze der 
Völker Händen; wer bedenkt, welche bittre Fern- 
de und kalte, .ungetreue Freunde er hatte, und 
mit welcher Kraft er fühlte; wird nicht eben den 
panecyrifchen Ton erwarten, hr ilt auch um fo 
fnarfamer angebracht, da lei charaßeres d imbea- 
llsrevetus de la pomp e, de charlatans, Couverts 
delatiare, et de ces rois fubalternes appeUesm- 
rd^esdoni bien peameritentun nom daus les ama- 
Les I SO, ihm kaum der Schilderung werth fchie- 
nen ’ Er fpricht alfo meid wegweitend von den- 
felb'en; hingegen verehrungsvol von Männern, die 
durch lieh etwas waren. Les talens dsßmiies par 
la nature falls egard aux genealogies > I, 65.

Hin und wieder find Anekdoten eingeftreut,wel
che zum Theil, nur er wiflen konnte, alle aber und 
der Hiftorie würdig, weil fie Zeiten Menfchen und 
vorzüglich ihn, charakterlfiren: z. B.,'«e Berlin er- 
fcÄ, da gerade am Tage des Aufbruchs nach 

Schießen eine Glocke herunter fiel, und er wieder 
Muth gab (cela fignifioit l’abaijfement de ce qui 
etoiteleve; or, ia tnaifon d'Autriche l'etoit infini. 
•ment plus qae celle de ßrandebourg, 1,135); das Bil
let, welches Valori aus der Weftefiei, wodurch 
Frankreich genöthiget wurde, auch Glatz zu garan- 
tiren; Bellisles Unmuth, als er nicht wufste, wem 
er Mähren geben wollte; der König, wie er xAu- 
guften von Sachfen die Landkarte zeigt; der 
übel belohnte Patriotifmus der Chateauroux; 
wie der König zu Dresden die Oper drminius 
aufführen liefs , und hundert folche Züge. Ue- 
berhaüpt ift der politische Theil diefer Gefchich
te zwar wenig troftlich (les fouuerains jouent des 
provinces et leshonmies font les jettons qui payent 
11,214), aber defto unterrichtender. Man lernt, wie 
übel ein Staat, oder ein Menfchberathenift, welcher 
feine Stärke in der Treue anderer, und nicht in fei
nem eigenen innern Gehalte fetzt, Man Geht den 
König von feinen Bundsgenoflen ofthintergangen, 
u. (in diefem Kriege) nie wefentlichunterftützt; al
les erfetzt feine ununterbrochene und allezeitfyfte- 
matifche Thätigkeit: In den Waffen, in den Intri- 
guen, indenVaterforgen für Preußen, ift er immer 
derfelbe; und wenn er auf wohlbedachte Gründe 
feinen Plan angelegt, fo war (II, 221,244,283) we
der der, auch noch fo fichereu. glänzende, Anfcheiu 
eines Vortheils, noch eine Reihe von Schwierigkei
ten fähig, ihn davon abzubringen. Wenn man mit 
diefer Beharrlichkeit feinen, in der Hiftorie überall 
hervorleuchtenden, richtigen Blick verbindet, und 
bemerkt, wie er eben fo wenig in Beurtheilung an
derer, als inBeftimmung feiner eigenenPlane je dem 
Flug einer warmen Einbildungskraft folgte; fo wird 
man, bey allem Schimmer feines Witzes, doch über
zeugt werden, dafs Kerßand und ns kraft ei
gentlich .die Grundzüge feines Charakters ge
wefen,

Was bey andern feinen Werken hin und wieder 
unten vorkommen wird, mag bewerten, dafs nicht 
Bewunderung uns bey diefem geblendet. Nur das 
ift nöthig, hier noch den allezeit riiftigen Nachah
mern zu fagen, (car, notre public eß un peu mov^ 
ton'), dafs, wenn einer aufftünde, der in eine Hi
ftorie fo viele Epigrammen herein bringen woll
te, als hier in der vorangehenden Schilderung 
find, folche ganz vorzüglich feyn müfsten, oder 
des Königs Beyfpiel würde ihn nicht fehützen; 
«on cuivis licet adire Corinthum.

Die Fort/etzmig folgt fiiicbfien Smck,
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Berlin: ' Oeuvres poßhimes de Frederic II, 
Roi de Pruffe, etc. etc.

Fortfetzung der in No. 48 abgebrocknen Receffon,

Es werden fich vielleicht viele wundern, 
1 dafs wir von des Königs politifcher Mo
ral gefchwiegen, die freylich ( Patriotifmus und 

Königspflicht abgerechnet) in manchen Factis 
nicht eben fo Hark glänzt. Die Rechte an Schießen 
mochten klar und zweydeutig feyn; man fieht 
genug, dafs nicht; fie vorzüglich die Unterneh
mung’ beftimmt. Und in der Vorrede ift über 
die Haltung der Tractate ein Glaubensbekenntnifs, 
welches die nicht eben ängftlichen Gewißen der 
Mächtigen dadurch noch erleichtert, dafs ihre 
Politik hier Öffentliche Stimme bekömmt, und 
ohne weiters behauptet wird. — Allein, wir hal
ten dafür, dafs nicht leicht einer folchen Din
gen beypflichten wird, weicher nicht felbft oder 
in Compagnie von 200,000 Mann difponiren kann. 
Die, welche diefes können, hören uns nicht, und 
haben innrer fo gehandelt; die Schwachem fol
len der Freymüthigkeit Friedrichs für die War
nung danken. Was brauchen fie weitere Zeug- 
nifs? Haben fie es doch vom Verfafler des An- 
timachiavell felbft gehört: Tractaten feyn gut, 
aber man miiffe tviffen fie zu behaupten.

An der Ausgabe diefes, wie überhaupt des 
hiftorifchen Theils der Werke des Königs ift zu 
tadeln, dafs hin und nieder einiges unterdrückt 
worden, das man, zum Theil wenigftens, wohl 
hätte abdrucken dürfen. Auch ift, z. B. etwas 
fchwach, dafs (eine Stelle ausgenommen) immer 
drey Sternchen ftehen, wo jedermann fieht, dafs 
der König den Grafen von Brühl genannt hatte. 
Das Papier ift gut, aber die blaffe Farbe des 
Drucks ermüdet.

Wir unterdrücken ungern fehr viele Bemer
kungen über diefes Werk: aber die kommenden 
Gelchlechter werden es analyfiren und mannich- 
falrig bearbeiten; fie werden es fo oft als den 
Cäiär und Polybius anführen,

ß, L, Z. Erßer Band.

II. Hißoire de la guerre de fiept ans; vol
lendet den i/ten Dec. 1763- II Bände, g. 35g 
uud 42 § S.

Ueberhaupt wird unter den Werken des Kö
nigs wohl keines begieriger vom grofsten Theil 
des Publikums erwartet worden, feyn , und keines 
die Erwartung mehr trügen, als diefe Gefchich
te des gröfsten Krieges, welcher feit Hannibal 
und Scipio geführt worden ift.

Nach der anfänglichen Bearbeitung feilte die- 
fes Werk dem eben recenfirten an kküiifchem 
Werth und InterefTe gleich gekommen feyn. Man 
begreift aber leicht,- wie, als das Manufcript 
von einem Hunde des Königs vom Schreibtifche 
ins Kamin geworfen unclgröfstentheils verbrannt 
worden, dem grofsen Verlader zur zwey.ten, eben 
fo forgfältigen Ausarbeitung die Duft entfallen 
feyn mag. Er ftellte eine Gefchichte feines Krie
ges wohl her, aber mit eilender Feder, meift 
,aus dem Gedächtpifs oder nach trocknen Tage
büchern.

Er hatte den gedoppelten Zweck, zu zeigen, 
l) dafs er an dem hebenjährigen Menfchenwür- 
gen unfchuldig, dafs es das Werk feiner Feinde,, 
feinerfeits aber blofse Selbftvertheidigung war; 
und 2) aus unendlich mannichfaltigen Steilungen 
und Lagern ein Syftem für den Krieg diefier Lan
de zu deduciren. Ohne ein zu grofses Detail, 
wo nach Erwägung vieler hier nicht berührter 
Umftände und Aeufserungen der Tftächte und Mi- 
nifter beurtheilt werden müfste, was wohl end
lich hätte gefchehen , oder unterbleiben können, 
läfst fich hier nicht fagen, in wie fern der König 
jene erfte Abficht erreicht habe. Auch liefsen fich 
Einwendungen gegen feine Darfteilung verfchie- 
dener wichtigen Th^tfachen anführen. Aber das 
wichtige bleibt immer, dafs die Nachwelt nun 
den Gefichtspunkt hat, aus welchem Er feine 
damalige Lage betrachtet willen wollte. Es ift, 
wie beym Lefen Cäfars^ zumal de belio civili, 
Anfehung der andern, militärifchen Rückficht, ift 
wohl von mehrern fchon erinnert worden, dafs 
er, auch wie Cäfar, was er felbft gethan, gemei
niglich mit genauer Treue, hin und wieder mit 
eben fo charakteriftifcher Kunß erzählt, hinge
gen unvollftändiger und nachläluger, was er durch

C c c . Höre»
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Hörenfagen oder die Relationen anderer vernom
men. XV ir wißen, dafs er lieh bemiihete, die be
llen Berichte einzuziehen; es ift aber ganz mög
lich, dafs nachdem die meifterhafte Benutzung 
derfelben, obgedachter Weife den Flammen zum 
Raub geworden, er, aus mancherley Urfachen, 
eben diefelben aufs neue einzuziehen, unterlaßen, 
und nur dem Gedächtnifs und magern Excerpten 
gefolgt. Ueberhaupt aber mufs weder diefes, 
noch das vorige Werk nach den: gewöhnlichen 
Regeln, wie eine andere Hiftorie beurtheilt wer
den; zur eigentlichenGefchichte haben, und er
warten wir andere, in ihrer Art belfere Quellen; 
hier fpricht aber Friedrich, und jedes Wort ift 
wichtig, weil es von ihm; wenn er aus einem auch 
nicht genau erzählten Factum eine Regel zieht, 
fo verdient fie darum nicht geringere Achtung; 
man lieht immer , dafs der Sieger iblcher Kriege 
diele Lehre für wahr hielt.

1 aufende ■werden diefes Buch mit geringem 
Nutzen lefen; aber äufserft lehrreich werden die 
es finden, welche die Axnftrergung der Aufmerk- 
famkeit nicht fcheuen, womit man, um Cäfarn 
zu benutzen, auf jedes Wort achten mufs; bis
weilen- liegt in einem Beywörtchen viel. Unfere 
gewöhnlichen ScLriftfteller (hievon viele der be- 
ruhmteften nicht ausgenommen) haben unfer 
Publicum von der Kunß zu lefen ganz entwöhnt; 
wie wenige wißen ein Buch zu ßudirenl wel
ches doch bey Originalwtrken, wo ein grofser 
Klann aus der Fülle feines Geiftes l'cfireibt, oder 
wo Gelehrfumkeitund Genie in viel fagende Wor
te lauter Gedanken zufammen drängen, durch
aus nothwendig, und eigentlich das allein nütz
liche Lefen ift.

Wer lieh zum F-ldherrn bilden will, würde 
weid thun mit diefem Buch Schlehen, Böhmen 
und Sachfen zu durchreifen. wie Rec. einft einen 
englifchen General, dem Cäfar durch ganz Gal
lien folgend, angetroften hat.

Diefe Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs 
warnt eben fo viel, als fie lehrt. Sie zeigt, wo
zu den König feine aufserordentliche Lage oft 
nöthigte, fie fpricht entfchuldigerd von vielem, 
das er wagen mufste, auch wenn die Verletzung 
der fünft fiebern Regeln ihm Siege verfchaffte. 
An der Wichtigkeit folcher Fingerzeige wird nur 
der zweifeln, welcher nicht bedeckt, mit wel
cher Gefahr für dss Vaterland manche Ofticiers 
hätten verbucht werden können, zur Unzeit ei
nem fo glänzenden Beyfpiel zu folgen.

Die Lagen find oft meifterhaft (III, i$6) bis
weilen auch nachlaffiger befchrieben; da verfchie- 
denes fehlt, oder (wie IV, 124.) erft am Ende der 
Befchn ibung nachgeholt wird. Vortreflich die 
Schlachten. Zum ßeyfpielj wie meifterhaft die 
bey Rollini UI, 160- 176. — (Solche grofse 
Augenblicke waren ihm lebendig in der See
le geblieben, daher der Darftellung nichts ab
geht, obwohl er das zweytemal nicht mehr fo 

con amore fchrieb). Rofsbach, ibid. 212-221, oh
ne Hohn, fo aber, dafs man die Urfachen und 
entfeheidenden Bewegungen mit äufserftem In- 
terefle, faft ohne Bewunderung (fo natürlich 
fcheint alles), aber mit der lehrreichften Genug- 
thuung lieft; Leuthen . 235-246; nirgend über
haupt findet man die Grundfätze der fchiefen 
Ordnung zu einer vollftändigen Theorie fo gut 
aus einander gefetzt, wie in diefenBüchern des 
Königs; der fürchterliche Tag bey Tornau, der 
über 33000 Menfchen Freyheit oder das Leben 
gekoftet, IV, 170-172. Wir führen werdg" :w, 
aber die Schlachten find alle ungemein gut er
zählt. Nicht weniger die allgemeinen Plane (iil, 
139» ?55- IV, 59, etc.) und die aus der Erfchö- 
pfung, felbft durch Siege, unausbleiblich folgende 
Abnahme des Innern Werths der Truppen f wie 
fie fchon 1760 ein Gemengfel fächfifcher Bauern 
und Öllreichifcher Deserteurs geworden , und wo 
52 Oiiiciers flehen feilten kaum noch 12 "waren; 
wie vor der Schlacht bey Liegnitz der König neun
zigtaufenden kaum ein Drittheil entgegen zu 
fetzen hatte; und er doch hielt, bald^fiegte, 
bald unerfchrocken ftand, und nach Niederlagen 
mit unbezwungenem Heldenfinn trotzte. Il ne 
lui reßoit que deux aUies, la va'eur et hi pei-ft - 
verance, par le fecouvs desquds il put fortir keno- 
rablement de cette funeße gueri e } IV, 79, 273.

Der König fpricht, wie im erften Werk mit 
unrückfichtliciier Freymüthigkeit. Er tadelt 
ftreng (zur Warnung und Lehre), doch fich felbft 

•io gut als andere. Ja er unterfcheidet fehr bil
lig, was Uebermacht oder unvorzufehende Zu
falle gethan, fpneht ohne Bitterkeit felbft von 
Uebtreiltingsfehlcrn , wenn Muth fie begangen, 
und verurtheilt (ohne Declamation, in einer hal
ben Zehe) nur die, welchen Kopf und Herz zu
gleich gebrach. Er verheelc nicht leicht, welchen 
oft entfeheidenden Antheil am Sieg feinem Seid
litz, oder Wedel, oder Ziethen zuzufchreiben ge
bührte. Man fieht nun deutlich, wegen welcher 
Dienfte er dielen und jenen grauen General bis 
an feinen Tod, mit Freundfchaft f Gnade wäre 
nicht das fchickliche Wort) bis zur Zärtlichkeit 
überhäuft. Auch erhellet von Daun feine wahre 
Meynung, da er hier nicht, wie in jenen Brie
fen ar Fouquet fcherzweife fchreibt. Man fieht 
Laudon fich bilden. Es Wirde leicht feyn, die
fes alles durch Citate zu documentircn, und mit 
Mühe enthalten wir uns vieler Anmerkungen, 
um fortzneilen. Eine Recenfion kann unmög
lich, wir wollen nicht fagen enfehöpfen., was über 
diefe Bücher zu fagen ift; wir könnendie Titel 
der Betrachtungen, wozu fie veranlaßen, nicht 
alle anzeigen.

Das luterefte fteigt gegen das Ende, wo die 
Lage des Königs Tag für Tag unhaltbarer wird, 
er zwar feft fteht, aber nach und nach von allen 
Mitteln entblöfst wird, England, oder vielmehr 
Rute, ihn fohändlkh verlü&c (ja verräth; IV, 290 
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E), Colberg und Schweidnitz übergehen, die Hof- 
nungen Therefiens nicht ohne guten Grund aufs 
höchfte gefpannt find ; und plötzlich Dens ex Mu
china rettet; Friedrich einen Augenblick mit un- 
erwarteter Kraft neu bewafnet entscheidendere 
Siege droht; gleich fchnell wieder fich felbft über
laden , in der Ungewifsheit künftigen Schickfals 
derfelbe bleibt, und endlich den Frieden ertheilt.

Diefes alles erzählt er mit eben dem Gleich- 
muth, mit der felfenfeften Geiftesunerfchütter- 
lichkeit, welche er bey den Begebenheiten felbft 
gezeigt. Es ift endlich, als wenn er an den 
menfchmöglichen Relfourcen der Klugheit und 
Kriegskunft ermüdet, wirklich aufgegeben, und fie 
lieh überzeugt gehalten hätte, dafs nur inijea du ku- 
zard, uit je ne fai qiioi (nach feiner Denkungsart) 
alles wendet und führt, uns aber blofs der Ruhm 
des Ausharrens bleibt. Queiqiietendu que foit 
Msprit humain, il ne fauroit penetrer les fines 
combinaifons, qu'il faudroit prevoir pour arranger 
les evenot.cnsqui dependent des futurs coniingens; 
1V, 4I3> leis font les jeux du Hazard, qui fe 
Tiani: de la vaine prudence des Mörtels, relevent 
les efperances des uns pour reiiverfes celles, des am 
tres, IV« 3^3- 4^^* etc.

Zuletzt macht er einige allgemeine Bemer
kungen; fchatzt hierauf den erlittenen Verluft 
aller kriegführenden Mächte (überhaupt find 
8,53000 Mann auf die Todtenlifte gekommen; 
voig feinem Heer igo.ogo; Oeftreicher 140,000; 
Bullen 120,000; Reichs Völker 28000; Schweden 
25000; Franzofen 200,000; Engländer und Al- 
liirte 160,000), thut Meldung der allgemeinen Er- 
fchöpfung und befonders der Verwüftung feiner 
eigenen Staaten, und fchliefst wie mit einem tief 
aus der Heldenbruft geholten Seufzer:

Heuille le Ciel (Si la. Providence ab aif. 
„fe fes r e gar ds f ur les miß er e s hum ai- 
„nes') que le defin de cet Etat mette les Souve- 
„rains, qui le gouverneront ä l'abri des calami- 
„tes, qnd a fouffert dans ces tems de fubverßon 
„etdetroubles, pour qu’ils ne foyent jamais jor- 
„c e s de r ec o uri r a u x remedesviolents et 
„f un eß e s d o n t 0 n a et e ob lig e de fe fer- 
„vis contre la haine ambitieufe des fouverains 
„de PEurope, qui vouloient aneantir la Maifon 
„de Brandebourg, et exterminer ä jamais tout ce, 
„qui portoit le nom Prüften.“

HI. Memoires depuis la paix de Hiibertsbomg 
ctl x7Ö3 jusqu'ä la ßn du partage de la Pologne 
en 1775.

DiefeSchrift, welche wegen ihres höchft merk* 
würdigen Inhalts von vielen zuerft und am be- 
gierigften gelelen worden , enthält eine Darftel- 
hing der politifchen Vorfälle des angegebene» Zeit' 

3yc

raums von S. 13 bis 129, hierauf deflen, was der 
König zu Reftauration und Verftärkung feiner In
nern Macht, im Finanzwesen und beym Heer, 
gethan, vonS. 129 bis 185; endlich die Fortfe- 
tzung der politifehen Gefchichte bis auf die Erlö- 
fchung der bayrifchen Linie des Haufes Wittels
bach, von S. 186 bis 21g. So, dafs diefe Memoi
res bis auf den 31 Dec. 1777 gehen.

So wichtig und intereflant ift, was der König 
von feinerinnern Regierung erzählt, wo der Held 
als ein wahrer Vater des Vaterlandes erfcheint, 
und uns den Gefichtspunkt auch verfchiedener 
nicht gebilligter Einrichtungen auf eine wenig- 
fters unterrichtende Weife angiebt; fo hat gleich
wohl diefer Theil der Memoires nicht die Vorzug* 
lichfte Aufmerkfamkeit erregt. Wohl auch haupt- 
fachlich deswegen, weil der Minifter, Graf von? 
Hertzberg, über diefe Gegenftände durch feine 
akademifchen Vorlefungen" das Publicum gröfs- 
tentheils fchon befriediget hatte.

Hingegen die Gefchichte der Theilung Polens 
ift in ihrer xVrt einzig; weil fie auf eine fo au* 
thentifche Weife mit einer fo beyfpiellofen Auf
richtigkeit gefchrieben ift. Es war Friedrichs 
würdig, nichts zu verheelen; er zeigt fich, wie 
er war, um die Urtheile unbekümmert. Er konn
te es auch um fo eher thun, da er er in der Vor
rede der Hiß. de mon Tems über die Traktaten 
fein, freylich nicht aufs ftrenge Recht, gewifs 
aber aufs leidige Herkommen gegründetes poli- 
tifches Glaubcnsbekenntnifs abgelegt hatte , und 
im 2ten und 30. n Kapitel diefer Memoires wohl 
zeigt, welches die wahren, die fichern Stützen der 
Staaten find, für welche zu forgenweifer ift, als 
durch die lllufionen Cpeculativer Sätze fich in 
den Schlummer der Sicherheit wiegen laßen.

Der König fängt an mit Verficherung einer 
getreuen Hiftorie: fje n'aiiamais trompe perfon- 
ne durant ma vce$ encore moins tromperai - je la 
poßerite. Hierauf erzählt er, wie fofort nach dem 
fiebenjährigen Krieg, und nach dem Tod Augufts 
Rufsland fich an ihn gewandt, um einen König 
von Polen zu machen; wie durch diefe beiden 
Mächte Stanislaus erhoben worden, des longtems 
connu de l’Imperatrice de Rußie et dont la perfon- 
ne lui etoit agreable; wie hierauf Rufsland 
und Preußen, Polen mit einander zu beherrfchen, 
und bey feiner, ihnen, als ihm vortheilhaftern Vei- 
faflüng, dem Veto, der Schwäche des Heers, und 
der Parteyenentzweyung zu erhalten buchen; wie 
die Conföderirten (offenbar mit Recht, obwohl aus 
Noth, mit Waffen der Schwärmerey fich wider
fetzt, und Frankreich (allerdings bey der Sache 
höchft intereflirt), weil es mit eigener Macht 
nicht helfen konnte, die Türken erregt. Man 
lieht, nach diefem, durch den anfangs zu rafchen 
.Fortgang des ruEfcheq Glücks Wien und Berlin

€ c c g«- 
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genähert; Negociationöh; den Kaifer zu Neide 
und Neuftadt, und Heinrich zu Petersburg. End
lich, die Theilung; folgendermafsen:

Oeftreich (es ift nicht eben klar warum? 
noch, warum eben jetzt?) bemächtiget fich des 
Ländchens Zips. Hierüber läfst fich Katharina 
vernehmen, que ß la Cour de Nienne vouloit de- 
membrer la Fotogne, les untres voißns etoient 
en dr o it d'en faire autant. Nun läfst Preußen 
eine Erklärung begehren, ß ces paroles de l'Im- 
peratnee avoient quelqne folidite? Die 
Theilung wird befchloflen, zwifchen ihnen beiden. 
Der König, „um dem Haufe Oeftreich/eöze Freund- 
,.fchaft zu beueifen, räth ihm, de fetendre dans 
„ceite partie ae la Palogne felon fa bien- 
„feance, defto ungefcheutcr, da es andere auch 
thun werden. Furft Kaunitz, der ein ganz ande
res Project hatte, und Frankreichs Freundfchaft 
einzubiifsen beforgtn, will nicht, ja er bietet an, 
Zips zurückzugeben. Der König läfst fich nicht 
decouniger par ces bagatelles, und weil felbft 
Rulsland noch zaudern?, befchleuniget er deflen 
Entlchl; Tsung. Nur Danzig will dieKaiferin ihm 
nicht laßen ; doch coimne iletoit evident que lepof- 
feb^ur de la Fißule et du port aflujettiroit cette 
vlbe ave c le tems, on jugea qu'il ne faloit pas 
a^ret'er la negociation pour an avantage, qui n'e- 
toit proprement que di ffer e. Die Rußen über
spannten die Federungen zu leidender Bundes- 
hulfe ; der König verfpricht tous les fecours, im 
Augenblick da er ficher war, qu'il ne pouvoit plus 
en etre queßion. .Dem Wienerhof drohet er, bis 
zuletzt Kaunitz , um Frieden zu haben, einwilli
get. Nun aber fodert Oeftreich zu viel. Gleich
wohl giebt Friedrich nach; die Augenblicke wa
ren zu koftbar, um genau zu meßen. Der 
Tractat wird gelchloßen. Nous ne voulons pas 
detailler ici les droits. Die Polen firent les 
reveches; ce font des tetes fans dialeflique. 
Aber fie müßen gehorchen. Die drey Höfe 
find übrigens nicht weniger als auf dem Fufs 
des Vertrauens und guter Freundfchaft; aber Er- 
fchöpfung. Furcht und Klugheit hindern einen 
Bruch. Und hier endiget Friedrich, mit der Re
flexion , II eß des hochets pour tont dge; l'amour 
pour les adolefcens, l'ambition pour Page niür9 les 
cstlculs de la politique pour les vitillards.

Diefe Memoires bleiben immer eine Wohlthat 
für die Menschheit, gleich fo wie ein gewißes, 

ehemals von Friedrich widerlegtes Buch, wo die 
Eroberer eben auch dargeftellt werden, wießeßnd.

IF. Memoires de la guerre de 177s1* Womit 
verbunden Correfpondenfe de l'Empereur et de 
Imperatrice Reine avec le Roi au fujet de la fuc- 
ceßon de la Baviere j und pieces authentiqus de 
Id negociation de Braunau.

W'as der König in letzten Kapitel der Memoi- 
res n. III. von den Vergröflerungsplanen des kai- 
ferlichen Hofs erzählt, verbindet nun diefes mit 
jenem Werk. Er ftellt mit Einfalt ohne alleKunft 
der Rede der, wie der unerwartete Tod Maximi
lian Jofephs und Oeftreichs Unternehmung alle 
Cabineter bewegt, er aber den Federkrieg zu 
verlängern gefucht bis er fow’ohl Frankreichs als 
der Rulfen Gefinnung erforfcht. Nachmals unter
richtet er von feinem Plan, und von den Umftän- 
den, welche ihn fowohl zur Veränderung deflel- 
ben als anderer militärifchen Mafsregeln genö- 
thiget; Umftände, welche theils im 7 jährigen 
Krieg nicht waren, theils von der Natur diefes 
nie mit ganz determinirten Eifer , noch weniger 
mit (unnöthiger) Kühnheit und Darftellung von 
ihm (in gefchwächten Alter) geführten Kriegs 
herkamen. Die Stellung der Feinde fand er zu 
einem Defenfivplan fehr gut; fonft ift er eher 
fparfam im Lob ihrer Manier , und einmal, wo 
er der Begebenheit von Neuftadt erwähnt (sgr), 
fpricht er davon mit Empfindlichkeit. La pofieri- 
te pourra-t-eUe croire etc.Die Erzählung dermi
litärifchen Bewegungen untermengt er mit Nach
richten von den kaum je unterbrochenen Frie
denshandlungen. Die angehängten Actenftücke 
documentiren diefelben. Andere find blofs er
wähnt; z. B. 249. der Brief des Kaifers an Maria 
Therefia. „Wenn fie Frieden mache, fo komme 
„er nie wieder zu ihr; wolle lieber zu Achen oder 
„in einer andern Reichsftadt fein Leben zubrin- 
,,gen.“ Endlich folgt der Tefchener Frieden, 
vorzüglich bewirkt durch die Eeylegung der zwi
fchen den Türken und Rußen obfehwebenden 
Streitigkeiten. Verfchiedene Officiers erhalten 
auch in diefem Buch das erftritteneLob; amitzre- 
gierenden König wird feine Wachfamkeit, feine 
Thätigkeit und Gefchichlichkeit guter Difpofitio- 
nen gerühmt; überhaupt geurtheilt que les Pruß 
ßens avoient l'avantage toutes les fois qiiils pou- 
voient combattre en regle, et que les Iniperiaux 
l'eniportoient pour les rufes t les furprifes et les 
ßratagemes^

CDi? Fortfetzung f'dgt. )
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V, T ettres du Roi'de Prüfe ei du General Fou- 
J—* que. Voran, Fiede ce General, von 

einem Ungenannten.

Diefen Theil der königlichen Correfpondenz 
recenfiren wir darum befonders , weil Kriegsge- 
fchichte fo ganz ausfchliefsend fein Inhalt ift. Das 
voranftehende Leben ift von einem Verehrer des 
Generals, aber, fo viel aus den Actenftücken felbft 
erhellet, ohne Schmeicheley noch übertriebenes 
Lob gefchrieben. Die Briefe fangen vom 23 Sept. 
175'8. an. Die allermeiften bis auf feine Gefan- 
gennehmung (S. 213.) find bekanntlich fchon im 
J. 1772 erschienen; aber fie erhalten durch das 
vorhergehende und nachfolgende nun ganz neuen 
Werth. Der erfte enthält als Beylage des Kö
nigs reftexlons für les changemens d faire dans 
lafafon de faire la guerre, die wir immer als 
eine feiner allervorzüglichften Schriften betrachtet 
haben, und worinn auf 16 Seiten mehr liegt, 
als in manchem berühmten und weitläuftigen 
Werk über die Kriegskunft. Man fieht hier den 
ganzen fcharfen Blick und Verftand, auch die 
ganze Seele des Königs, aus deren Fülle fich diefe 
Schrift gleichfam ergiefst, von jenem Anfang an 
Qu’importe de- vivre, ß on ne fait que vegeter! 
Importe de voir ß on ne fait que d'entajfer des 
evenemens dans la memoire \ etc. Auch fiehtman 
aus diefen Gedanken , wie es kam, dafs im J. 1778 
der König nicht rafcher zu Werk gieng; er würde 
auch in jenem grofsen Krieg viel weniger aufs 
Spiel gefetzt haben, wenn die Menge der Feinde 
ihn nicht gezwungen hätte, wider die Regeln zu 
handeln. Jeder Krieg hat feine eigene Manier.

Gleichwie überhaupt ein Auszug diefer Schrif
ten, welche die Welt in allen Jahrhunderten lefen 
wird, unnütz wäre, Betrachtungen aber zu weit 
führen würden, fo ift auch nicht möglich von den 
übrigen Briefen anders, als im allgemeinen zu 
reden. Sie find aus der Zeit, wo der König am 
unglücklichften war. Sie zeigen aber nichts we- 

ö A. L, L" 17^9- Evßw Fand» 

niger als Niedergeschlagenheit, fondern eine mit 
hochfter Geiftesgegenwart auf jedes Detail ge
hende Wachsamkeit; eine Seele voll Feuer; eine 
gegen Männer vonächtem Verdienft unwandelbare 
Freundfchaft, welche die vermeynte Rangsdigni
tät ganz vergifst, und nur den Mann fieht. Kei
ne Gefchichte macht uns den König fo gegenwär
tig wie diefe Briefe, wo man die tägliche Arbeit 
feines mit halb Europa ringenden Geiftes fieht. 
Sie find auch vortrefliche Mufter des militarifchen 
Briefftils, wie die ad Attlcum von Cicero gröfsten- 
theils vom politifchen Gefchäftsftil gegen Freun
de. Die Briefe des Generals find vollkommen 
im Ton und Geift der Königlichen; man lieht 
ganz wohl, dafs er ein Mann für Friedrich war; 
fo ganz lebte er in feiner Pflicht, (welches gera
de unter den Menfchen das Seltenfte ift.) Dem 
Theil des Publicums, der diefe Correfpondenz 
gleichwohl minutiös und unintereflant finden möch
te, wären wir geneigt, noch die Erinnerung zu ge
ben, dafs man fich im Krieg nicht alle Tage 
fchlägt, und eben auch diefes die vorliegende 
Sammlung Schätzbar macht, weil fie dem jungen 
Militär und andern Ununterrichteten einen Begrif 
giebt, von den eben fowichtigen Details, welche 
in Gefchichtbücher nicht kommen können.

Sowohl die Lücken im Briefwechfel, als die 
Gelchichte des Unlalls bey Landshu|t find vom 
Herausgeber meift (wo nicht überall) aus Origi
nalrapports ergänzt; und recht fehr gut.

Als der König erfuhr, was bey Landshut ge- 
fchehen, fagte er den Generalen : Fouque eß 
prifonnier, mais il feß defenduen heros; S. 223. 
Die nach dem Frieden geschriebenen Briefe, des 
Königs mehr als zehen Jahre gegen den unbrauch
bar gewordenen Krieger, der bald nicht mehr 
gehen, und endlich kein Wort mehr deutlich vor
bringen konnte, fortgefetzten Beweife der zärt- 
lichften Sorgfalt und vertrauteften Liebe, find 
allem, was von Trajan oder Heinrich IV bekannt 
ift, wenigßens gleich. Uns fcheint diefer Theil 
der Correfpondenz eines der nothwendigften Stü^ 
cke zur Beurtheilung feines Gemüthes.0 Was, er 
den Gelehrten fchrieb, und etwa gab, ift immer 
dem Verdacht ausgefetzt, er habe (zwar durch 
die löblichften Rittel) des Jiacjwdt auch von

D d d diefer 
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diefer Seite in vortheilhaftem Licht erfcheinen 
wollen. ?xber welche Celebrität konnte Friedrich 
von einem langfam dahinfterbenden Feldherrn 
hohen,, der nie Schriftftoller war, und in einer 
Landftadt ohne Akademie, fein fchwaches Alter 
einsam, und mit aller Gottesfurcht eines wahren 
Chrißen, von der Welt unbemerkt verlebte ! Wor-. 
aus wohl abzunehmen, dafs der König fein Herz 
gern mitgetheilt,, aber durch die Erfahrung fei
ner langen Regierung immer überzeugter gewor-. 
den, dafs. äufserft,-wenige es verdienten..

Nach diefen äufserft rührenden Briefen. und 
der Befchreibung von Fouquesletzten Tagen fol-, 
gen einige Actenftiic-ke des von Friedrich noch, 
zu Rheinsberg gegifteten Ordens der Ritter, Ba-, 
yards,

Diefes. Buch erregt ganz, andere Empfindung 
gen als.die Gefchichten der Thaten. des Königs; 
aber letztere geben der hier gezeigten Güte ihren. 
Werth. Die höchfte Güte ift bey der. höchften 
Weisheit und Kraft,.

VT. Conßderations für l'etat prefent du Corps 
politique de l’Europe. Gefchrieben 1736.. Ein 
Werk der Jugend; aber man. erkennt den jun
gen Herkules., Diefe Schrift ilt eine intereflante- 
Darftellung, wie derjenige fich im Stillen gebil
det, welcher nachmals den Ton unter den Mach
ten angab s und mehr als je ein König auf die 
Menfchheit würkte. Das Geheimnifs beftand in fei
nem genauen Studium der alten Gefchichte und in 
einer fcharffinnigen Anwendung derfelben.?uf die 
neueften Begebenheiten. Die Alten verdienen, zu
mal rvegen des, fie charakterifirenden, praktifchen 
Verbandes mehr als irgend' eine Klaffe der Neuern 
die Grundlage der Erziehung eines Mannes zu feyn; 
da fie unfere Vorurheile nicht haben, fo gewähren, 
fie gleichen Vortheil wie Reifen unter fremde Na-, 
tionen, und (welches das Schätzbarfte) fie find voll 
Vaterlandsgeift. IJer junge Friedrich, ihr S^hü-, 
ler, fah in Frankreichs Politik jene macedonifche,. 
und hielt fie für weit gefährlicher als Oeftreichs.. 
Plan der. Unterwerfung Deutfclilandsweil der 
Stolz des/Wiener. Hofs und feine Uebereilungen. 
allemal zu rechter Zeit wider fein. Syftem waffne.. 
Seine eigene Denkungsart giebt er nur im All-, 
gemeinen zu erkennen: doch fcheint, er hätte 
damals gewü.nfcht, einft als deutfcher Patriot ein, 
Gleichgewicht zwifchen diefen beiden furchtbaren 
Mächten zu behaupten; das aber fleht.man klar, 
dafs er fich mit- dem hohen Ideal der Königs
pflichten ganz erfüllt hatte. Man findet auch eine 
unerwartete diplomatische Kenntnifs. der Reichs- 
gefetze und Friedensfchliiffe in. diefer Schrift, 
richtige und grofse Ausfichten und Grundfätze, und. 
eine tiefe Verachtung faumfeliger, Fürften,.

VH. Reflexions für. le charactere et les talens 
militaires de ^hartes XII, ( Gefchrieben, im J. 
1760.)

TUR-ZEIT UNG. 3

Schon vor einiger Zeit war diefe- Schrift er- 
fchrenen; ihren Werth haben wenige, gefühlt, 
weil fie die Excerptenfammlungen der Gelehrten 
mit keinen neuen'Factis bereichert. Sie verdient 
aber alle Aufmerkfamkeit, als eine Probe, wie 
der Geift Friedrichs, die in der Hjftorie hervor-, 
leuchtenden Charaktere grofser Männer bearbei
tete, und wie er zur Bildung des Seinigen fie 

. benutzte..- Selbft- Eriahrungsfätze , die fpnft nicht 
neu find, bekommen in den Schriften eines gro- 
fsen Mannes gleichfam durch feine Unterzeich
nung neue Autorität; indeffen man darüber fchnell 
wegfehen darf, wo fie einem armen Schriftfteller 
pur. den. Bogen füllen müßen..

Uns beftätiget diefe Abhandlung das Urtheil, 
Montesquieus: Charles, r^etoit point Alexandre, 
mai il eut ete le meillvur Soldat dl Alexandre, Der 
König zeigt, wie viel fein Verftand vermochte 
in jenem erften Feldzug, da er ihn hörte; wie 
aber die Leidenfchaften feiner feurigen Seele ihn 
gegen die natürljchften. Regeln, mehr, und mehr 
taub machten; wie er, der über alle Defpoten 
defpotiliren wollte, felbft über die Natur, fich 
delfen vermafs , indem tr blofs nach der Kreft fei
nes Willens ohne einige Rückficht auf die unüber- 
fteigiichften Hindernille und unentbehrlichftcn. 
Hülfsmittelzu Werk gieng; und, da er im /Anfang 
ein Scipio und ein Cäfar ichien, am Ende weit 
unter, Turenne und unter Alexander demGrofsen. 
war..

Es ift mehr in diefen zwey Bogen als in Vol- 
taire’s. ganz.em Buch , dellen, Reflexionen auch 
zurecht gewiefen werden.. Die Maximen und Be
merkungen find keines Auszugs fähig, aberwür-. 
dig, dafs grofse Officiers dieselben, ftudiren.,

S taa ts w i ff e nfeß aft.,
VIII, E[fai für les jormes de gouvemement 

et für les deuoirs des fouverains ; gefchrieben 1781. 
Ein goldenes Buch, wenn je eins, vonMenfchen. 
gefchrieben, verdient,, fo zu heifsen..

Nach mehr als . vierzig Jahren der thätigften, 
Verwaltung, und einem halben Jahrhundert Be-. 
trachtung^des-Gangs der jetzigen und ehemaligen 
Staaten, zeichnet hier der König die Pflichten des 
Monarchen., Infofern diefe erfüllt werden , giebt 
er, wie unter diefer Vorausfetzung jeder thun 
wird, vor andern Formen allerdings der Monarchie 
den Vor'zuu,. Le gouueyuement .eß lepire ou le 
meilleur de tous felon qu'il eßt adminißve j 63» Er 
zeigt la feitle moniert, qm peut rendre bonetaran- 
tageux legouveruen ent wo; arcivque; gö. in die-, 
fer Billigkeit ift vielumfaffender Geift Acht
bar, der diefe Verladung nicht ausfchlh ffend nach 
dem fchätzte, was- fie durch ihn und en e bey- 
fpielloi'e Reihe grofser.Vorfahren, für. feine Preuf- 
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fen geworden; fo wenig er die republikanifche 
nach’ der Verderbnifs und Schwäche beurtheilte, 
welche in diefem Augenblick der Charakter bey 
weitem der meiden Republiken ift.. Wenn er 
fich tieft’r eingelalfen hätte, fo ift wohl kein Zwei* 
fei, dm grofs? Mann würde entfchiede'n haben, 
dafs nach.den Ländern, Völkern, Sitten und Zei
ten auch die Formen verfchieden feyn muffen; 
dafs es aber in der Hauptfache auf den fie befee- 
lendenGeift ankommt, und nach dem Maafse, fo- 
wTQ.hl der Freyheit als der Sicherheit, eine Verfaf
fung glücklich oder, das Gegentheil ift,.

Fs ift auf diefe wenige Bögen ein unglaubli
cher Reichtbum von Gedanken zufammengedrängt. 
Gleichwie der Marfchall von Sachfen das Werk 
Onofanders bev fich zu tragen, und fein Brevier 
zu nennen pflegte; fo follte diefe Abhandlung 
das tägliche Manual der Könige und Fürften feyn.. 
Von allem fagt er. etwas, immer das wefentlichfte, 
und fichtbar das Refultat eigner Erfahrung. Wie 
viel ift in diefen Worten vom Krieg; zinjourd- 
hui Ihabilete du General corfifte ä faire fes trou- 
pes apptO.cher de rennend /ans qu'elles foient de- 
truites avant de commencer a. l'attaquer. Pour fe 
proenrer cet xlvantage il fautquilfajfe taire le 
feit de kennend par la fuperiorite de celui, qu'illui 
oppofe u. f. f.; in dem, was er S. 76 ff..von der Di- 
ftribution der Auflagen (dafs fie ja nicht auf Le
ben sbedürfnijfe gelegt werden) fo weislich und fo 
väterlich erinnert; wie er S..78 wider die Leibei- 
genfehaft alles, das ftärkfte fagt, ohne zu vergef- 
fen, wie ungerecht und. wie unweife feyn würde, 
fie auf einmal, abzufchafen s wie unwiderfprech- 
lich er S. 80 die fo viel bearbeitete Frage der 
poütifchen Oekonomie über die Freyheit oder 
Einfchränkung der. Kornausfuhr in wenigen Zei
len entfeheidet; wie wohl er S. gl ff. darthut, dafs 
der Fürft gar kein Recht, hat über die Denkungs
art feiner Bürger hingegen aber 84 ff. für die 
Sitten, forgen müße., Die ganze Schrift fcheint 
eine Frucht weniger Stunden, und ift ein Monu
ment feiner Gefinmmgen für Jahrhunderte..

P hi lofophi e.

IX. Examen critique: du Syfieme de lä.Nature;. 
Gefchrieben 1771..

Des Königs Philofophie war,wie bey den grofsen: 
Alten , zwar eine' Frucht feines Nachdenkens und 
feiner Studien, dochfo däfs ihr fein thätiges Leben., 
eine praktifche Stimmung gab.. Daher vermoch
ten Schriften,, wie /e- fufieme de la Nature, bey 
ihm wei ig, je mehr. ihre Grundfätze feinen Er
fahrungen und Ideen von den Bediirfniffen der 
Menfchheit zuwider waren. Er. zeigt hier, wie 
unv rnünftig es ift, ein? verftändige Urfache dess 
Weltalls zu läugnen; dafs die Fatalität alle Grund--

17 S 9‘ 3^8 

veftender Gefellfchaft erfchüttert, und der Menfch 
der Freyheit, welche er fo-fehr liebt, nicht abfo- 
lut, aber bis auf einen gewißen hinlänglichen Grad 
geniefst; dafs die Moral der Bergpredigt, des 
Evangeliums überhaupt, rein und hoch, nicht ver- 
wechlelt werden darf mit der Theologie und al
len Milsbräuchender Priefterfchaft; befonders aber 
die Regierungen gar nicht fo find, wie, aus Man
gel an Weitkenntnifs,. der Verf.. des Naturfyftems 
fie fchildert. Er erhebt fich wider den,, in de-r 
7 hat fchlechten, Ton unferer Zeiten, die grofsen 
Männer. der vorigen herunter zu fetzen.. End
lich, da der Vf., wider die Erbreiche declamirt, 
führt Friedrich ihre Vertheidigung, doch fo, dafs 
er ihre Unvollkommenheiten nicht läugnet; nur 
will er qu'ön ne propofe pas des remedes pires, que 
les maux,. et au defaut de pouvoir faire niieux 
qu'on J'en tienne aux ufages et aux loix etablies. 
Seine Gedanken über diefe Gegenftände find nicht 
neu; nur. giebt lein Originalg^nie oft neue glück
liche Wendungen, undfer die Wahrheit follte fei
ne Stimme defto mehr vermögen , da bekannt ift, 
wie wenig er die Macht der Vorurtheile gefcheut, 
wie wenig er felbft refpectable Ideen,, die ihm 
irrig fchienen,, gefchont..

Xl. Eijfertation für lihnocence des erreurs 
de lefprit. Eigentlich überhaupt vom Pyrrhonif- 
mus.. In einem Dialogen , delfen Anlage mit 
den von Cicero Aehnlichkeit hat (nur dafs bey 
dielem der berühmte Name feiner. Interlocutoren 
der Beredfamkeit mehr Stoff und dem Ganzen 
ein eigenes Intereffe giebt), wird gezeigt, erftlich 
dals wir nichts wiffenzum andern, dafs dasWif- 
fen eben auch nicht unfere Sache zu feyn fcheint, 
und endlich, dafs unfer moralifcher Werth nicht 
hierauf beruhet.. Alles diefes ift mit Geift und 
in einem angenehmen Vortrag unanftöfsig ausge- 
führt. Am wichtigften ift, zu fehem wie tolerant 
er. eben durch diefe Denkungsart wurde.. Da 
der. König über die Nothwendigkeit der, vollkom- 
menften Erfüllung der. grofsen Pflichten feines 
Standes gewifs nie der Zweifelfucht Platz gab, 
fo war feine Gleichgültigkeit über. Speculationen 
allerdings nicht nur unfchuldig, fondern gut.. 
Was würde nicht gefchehen feyn, wenn er ein Dog
matiker gewefen wäre, und mit jener Kraft fei
nes Charakters die Macht feines Zepters hätte 
geglaubt anwenden zu müflen,. um zu. feinem 
wahren oder falfchenSyftem alle zu bringen, über 
die fich feine Gewalt erftreckteF Die. Könige 
müflen Gott nachähmen,. der. die Wahrheit weifs 
"(weil er fie ift), und den Irrthum doch fo duldet, 
dafs er auch zur, beften Religion die Welt nicht: 
wider, ihren Willen. vereiniget..

XI. Penfees für la Religion;.
Unmöglich kann diefe Schrift , wenn fie von 

dem König ift, fo wie wir fie hier lefen , aus fei
ner Feder geflossen feyn.. Einerfeits^ citirt er. ei- 
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ne Menge SteHea lateinisch nach der Vulgata; 
er, der an proteftantifche Ueberfetzungen ge
wöhnt war, und nicht lateinifch verband. Er 
Spricht überhaupt wie ein Katholik: Si vous vou- 
lez que je reg ar de feglife Catholique connne la 
feule veritable etc. ; 263« y a eu des martyrs 
■meme chez les Tures, les Calvinißes etc. 242; 
von den fieben Sacramenten, 278, u. f. f. Er 
Spricht wie ein Franzofe : les conciles ne valoient 
pas une de nos affemblees du Clerge, 265, u. £. w. 
Auf der andern Seite findet fich vieles in feiner 
Manier ganz wohl paffende; doch nicht hinrei
chend für einen evidenten Beweis. Daher uns 
ungewifs bleibt, ob diefe Schrift von einem an
dern ift, oder ob die Grundzüge, ob der Haupt
inhalt ihm zugehört, er aber, um, aus vielen 
guten Gründen,, fich nicht als Verfaffer zu ver- 
rathen, einem franzöfifchen Schonen Geift aufge
tragen, durch oberwähnte Einftreuungen das pub
licum zu deroutiren.

Dem Sey wie ihm wolle, fie ift voll feiner 
Gefinnungen , da fie alles aufs praktifche zurück 
führt, von der chriftlichen Religion aber fo ur- 
theilt, wie, in einer andern Schrift, der König 
von der deutfchen Literatur; nämlich nach den, 
lheologifchen Ideen der Jahre 1730 u. f.

Sehr wahr und geiftreich hat ein Prediger zu 
Berlin geurtheilt: dafs, nachdem der König in der 
Kindheit vernünftig unterrichtet worden, andere 
Theologen in den Jahren der Entwickelung feiner 
Geifteskräfte das Schiff mit fo vielem Ballafi über
laden, dafs es anders nicht als finken konnte. 
Wenn man dabey überlegt, welchen Eindruck auf 
feinen emporftrebenden Geift machen mufste, 
auf der einen Seite Männer ohne Genie, ohne 
Eleganz, ohne Namen, auf der andern Seite fol- 
che, die diefes alles (vom erften wenigftens den 
Glanz) im höchften Grade hatten, beschäftiget 
au Sehen, jene, ihn unter das Joch der Orthodo
xie und einer ängftlichen Andächteley zu beugen, 
diefe, ihn lofszureiffen, und frey und kühn die 
Bahn der grofsten Helden und WeiSen unter dem 
Zujauchzen der aufgeklärteften Menfchen durch
laufen zu machen; — was mufste der Erfolg feyn! 
Es kam überdem hinzu, dafs die Sterblichen 
immer geneigt find, fich Gott nach ihrem Bil
de zu denken. Der König von Preufsen, der in 
feinen Staaten , der befonders dem Heer, nichts 
vergebens gebot, bey dem in allen möglichen 
Dingen wollen und ausführen einerley war, konn
te fich in den Plan der Vorfehung mit der mo
ralischen Bildung unferes Gefchlechts nicht fin
den; ihm Schien fo viel unzweckmässig, und' 
der ganze Gang zu langfam; ihm hätte es mili
tärischer zugehen müffen; im Univerfum wie zu 
Potsdam. Weber dieSes fehlte ihm alle Kenntnifs 

todter Sprachen; So dafs er fich fo wenig als Voltaire 
in die morgenländifche Darftellung zu finden wufs- 
te. Gewohnheit und herrschender Ton thaten 
das übrige.

Man wird in diefer Abhandlung viel wahres 
an treffen , das ein Chrift , welcher feine Religion 
aus der Quelle kennt, und in letzterer das we
sentliche von Einkleidung und Nebenfachen zu 
unterscheiden weifs, ganz gern auch annimmt; 
vieles, das die proteftantifche Kirche lange ge- 
fagt, noch mehr das beym Fortgang der* Den- 
kungsfreyheit und ächten Bibelftudiums zur öf
fentlichen Meynung geworden ; hinwiederum auch 
Einwürfe die fich nicht fo leicht beantworten 
lallen; eben wie auf der andern Seite Raifonne- 
ments, welche dem König eine gute Philofophi® 
bey ganz uneingenommenen Geift fehr wTohl hätte 
widerlegen können.

Dafs die Formen der Religionsdarftellung nach 
den Zeiten verfchieden find (indefleh das WeSen 
bleibt), hieran wird fich nur derftofsen, welcher 
das Menfchengefchlecht nur in einer Lage und 
nur einen Augenblick exiftiren laffen möchte; 
fo wie nur der fich ärgern wird an den fchwer 
zu beantwortenden Einwürfen , welcher nicht be
denkt, wie unvollkommen alle unfere^Kenntnifs, 
zumal von fo hohen Gegenftänden ift. Und die 
Fehlfchlüfie des Königs können über jene trö
ffen. Kein Syftem ift ohne Schwürigkeiten; die 
Vorfteher des gemeinen Wefens haben blofs zu 
betrachten, ob diefes oder jenes die Ruhe der 
Gefellfchaft nicht ftöre; der Privatmann aber wird 
wohl thun, dasjenige zu wählen, worinn er fürs 
thätige Leben die meifte Stärkung, und im übri
gen am meiften Beruhigung findet. In jenem, 
als Regent, hat Friedrich ein Mufter gegeben; 
für fich hat er gewählt; wie gut und Schlecht? 
das richte Gott.

Ein Auszug diefer Abhandlung wäre unnütz, 
eine Beleuchtung derfelben zu weitläuftig.

Gleichwie Caracalla vermeynte Alexander zu 
feyn, wenn er den Kopf auf die linke Schulter 
neigte, fo ift kein Zweifel, dafs auch viele die 
Religion verachten werden, Um etwas mit Frie
drich gemein zu haben. Allein das Ganze macht 
den Mann; unfertwegen mögen fie auch hierinn 
den König nachahmen; fie müffen aber alsdann 
auch den vollen Umfang mannichfaltiger Schwe
rer Pflichten mit eben derfelben Wachfamkei't, 
Geiftesanftrengung und Selbftüberwindung, wie 
der grofse Friedrich, vollftrecken; oder fie*haben 
von ihm gerade Soviel als Caracalla vom Alexan
der gelernt.

(Bit fortfeteuitg
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Sonntags, den 15^ Februar 1789,

Berlin : Oeuvres pofthumes de Frederic II, 
Roi de Fra ffe, etc.

Fortfetzung der in No. 5o abgebrochenen Recenfion,

Schöne Wiffenfc haften,
XII. Dialogues des Morts,

Der erfte zwilchen Marlborough, Eugen und
Fürft Wenzel Lichtenftein, die feinfte Sa

tire , voll Wahrheit. Wer wird dem grofsen 
Mann nicht von Harzen beypflichten, da er mit 
beilfender Ironie die Modephilofophen aashöhnt, 
welche zum Ruhm keinen andern Weg als Pa
radoxen wißen, u'd nun fich zum Gefchäfte ma
chen, die verehrungswürdigen Namen grofser Män
ner herunter zu fetzen (wie unlängfl Pauw die Spar
taner) ; als wäre es nicht eine Sünde an der Menfch- 
heit, alle Begriffe umzukehren, und ihre Zier
den zu tilgen, an die kein edler Jüngling ohne 
Begeifteru. g zu denken vermag. Der König 
fpricht mit gleichem Recht von den Declamatio- 
nen wider die Kriegskunft, deren Flor denn doch 
wahrhaftig die belle Sicherheit und Schutzwehre 
alles übrigen ift.

Das zweyte Gefpräch zwifchen Choifeul, Stru- 
enfee und Sokrates enthält die Gefinnungen eines 
Philofophen über politische Verbrechen, wie die, 
welche der König auch in feinen Gefchichtbü- 
chern dem dänifchen und franzöfichen Miniller 
beymifst.

Im dritten fpricht M. Aurel mit einem romi- 
fchen Mönch, erkennt fich nicht in feinem Rom, 
und noch weniger feine Philofophie in den dafelbft 
jetzt herrfchenden Begriffen.

Alle drey Stücke fcheinen vom J. 1773 Früch
te froher Augenblicke, da der König feinem Geift 
ein Vergnügen erlaubte. Die Schreibart ift vor- 
treflich, der Ton Lucianifch.

XIII. Avant-propos für la Henriade. Um 1740. 
Der König fpricht von Voltaire fo , dafs man fei
ne tiefe Bewunderung merkt, u. nun leicht einfieht, 
wie viel diefer Mann auf ihn wirken mufste. Es 
ift auch ganz natürlich; aufser Bayle hatte kein 
grofser Schriftfteller in franzöfi^her Sprache-»und 
andere las er nicht) über fo viele, den jungen 
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Friedrich fo fehr intereflirende GegenffändC, ja 
(wir wollen gerecht feyn) keiner je in irgend ei
ner Sprache über diefelben fo angenehm gefchrie
ben. Der Enthufiasmus des Prinzen für die Gei- 
ftesvorzüge diefes Mannes gab ihm auch für fei
ne Perfon eine Freundfchaft, welche an allen fei
nen Schickfalen und Intereflen Theil nahm.

Die Henriade wird alfo ungemein, und auf 
Unkoften Homers und Virgils erhoben, weil der 
König in jener alles fühlte, diefe aber nur aus 
Ueberfetzungen kannte, und fich auch nicht ge
nug in alte Zeiten und fremde Sitten zu verfetzen 
wufste. Er und Voltaire beurtheilen den Homer 
fo, wie die Bibel.

Uebrigens leuchten die fchonften moralifchen 
Gefinnungen hervor. Sie waren beym König im 
Herzen, beym Voltaire in der Imagination und 
im Gedächtnifs.

XIV. Epitres affordan; welche mit n. XIX hät
ten verbunden feyn füllen; allein das blinde Schick
fal hatte gefprochen, dafs in dem ganzen grofsen 
Theil diefer Sammlung , welcher die Correfpon- 
denz enthält, nichts an feiner Steile flehen foll
te. Diefer Unftern erftrecke fich nicht bis auf 
die Recenfionl Alfo zugleich:

XIX. Lettres ä Jordan; nebft den Antworten. 
Die Epitres flehen im fechften Theil, die Lettres 
im achten, die Antworten im zwölften. Wer hat 
je fo etwas gefehenj Es entlieht hieraus, daß, 
wer nicht wenigftens zwey Bände offen vor fich 
liegen hat, manches gar nicht verlieht.

In diefen wirklich vertrauten Briefen und 
Verfen erfcheint Friedrich, wie er aisjugend
freund war, ungemein liebenswürdig, voll Mun
terkeit, Witz, Güte, Thätigkeit, fo aber, dafs 
keine feiner Eigenfchaften der andern, und am wre- 
nigften eine Neigung feinen Pflichten fchadet. 
Die meiften Verfe find mit äufserfter Nachlaffig- 
keit hingeworfen; und manches wird des Drucks 
unwürdig fcheinen, aber nur folchen, die den 
Werth nicht fühlen, ihn ganz zu kennen, ihn den 
wirklich Einzigen.

Man lernt hier viele feiner geheimften Gedan
ken und Gefühle; man durchlebt mit ihm den erften 
Feldzug; man erfährt, was er von merkwürdi
gen Perlonen im Herzen, dachte, welches von
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dem, was er an diefelben fchrieb, nicht feiten 
fehr verfchieden ift; niemand wird ohne Vergnü
gen fehen, wie er Freund zu feyn wufste. Man
chen StÜckengiebt der Augenblick Werth, in dem 
er fie fchrieb (am Tage vor der Schlacht bey 
Mollwitz, am Tage des Sieges bey Czaslau). 
fjordan in feinen Briefen, ift ebenfalls ein geift- 
reicher, wohlgesinnter, zärtlicher Freund, wel
chem, um allezeit froh und heiter zu^feyn, nur 
leider die Gefundheit fehlt.

Das Gedicht vom König ffetois ne pottr les 
arts, VI, 282, ift fo wohl durch Inhalt als Aus
druck fehr fchätzbar. Man glaubt Alexandern zu 
hören, wo er fchreibti '„Si je n'etois pas Prince* 
je ne ferois que philofophej enfin , il faut, dans 
ce wonde, que chacun faße fon metier ; VIII, 161. 
163. Und Cäfarn, wo er fagt: Tont ce queje de- 
ßre deß de n'etre pas corrompu par les fucces; 
fefpere que, mes amis rne retrouveront toujours tel 
que j'ai eie, quelquefois plus occupe, rempli de 
foucis, inquiet, mais toujours pret a prouver 
que je les aime de tout mon coeur (178),

moint leur Rai, leur Souverän, 
otto frere, ami, vrai citoyen, VI, 31(5.

Manfieht feine Thätigkeit; je travaille beaucoup; 
je le faispour vivre, car rien ne reffemble tant ä 
la mort que l'oißvete; VI, 311. Und die Geiftes- 
ftimmung, welche feine Kräfte unterhielt: Le 
comble de lafolie dans cenionde, c'eß la trißeffe-, 
VI, 305. travaille d linfini, je m'amufe tant 
que je puis, et du reße je ne penfe qu’ä nie rejouirj 
VIII, 174.

Ueber den Breslauer Frieden erklärt er fich 
gegen Jordan gerade fo wie nachher gegen der 
Nachwelt; VIII, 192; XII, 248; fo dafs er diefel- 
ben Grundfätze damals hatte, nicht nachmals er- 
künftelte.

Wer grofse Männer nicht blofs auf der Staats
bühne oder dem Schlachtfelde, fondern auch als 
Gefellfchafter und in Stunden der Vertraulichkeit 
fehen mag, dem werden diefe Briefe gefallen; 
andere haben keinen Sinn dafür.

XV. Poe fies.
Gleichwie mannichfaltiger Anfchein von Wider- 

fpruch und Unordnung in der Einrichtung der Welt 
wohl eher einige verleitet hat, an dem Dafeyn ihres 
Urhebers zu zweifeln, gleich fo möchte diefe Samm
lung der nachgelaflenen Gedichte des Königs, 
da fie wie ein Kartenfpiel unter einander gewor
fen find, manche auf den Gedanken bringen, es 
exiftire gar kein Urheber der Sammlung; der Gott 
des Zufalls', von dem in diefen Werken fo viel 
gefprochen wird, habe fie in aller Unregelmäfsig- 
keit hervorgebracht, welche diefen Urfprung do- 
cumentiren könne. Da aber ein wirklicher 
menfchlicher Urheber fich den Herausgebern ge- 
offenbaret hat, um, wir wißen nicht mehr ob 1200, 
oder 2000 Thaler Belohnung zu ziehen, fo bleibt 

kein Zweifel übrig an feiner Exiftenz, wohl aber, 
ob er ein verftändiges Wefen fey ? 'Denn wenn 
man im fiebenden Theil S. $ lieft, was hinter S. 
327 und 293 gehört, und überhaupt die ganze 
Anordnung betrachtet; fo follte man wahrhaftig 
auf blindes Fatum weit eher rathen, als auf die 
Hand eines vernünftigen Menfchen. Ein folcher 
würde auch wohl nicht Briefe an Voltaire oder 
Fragmente davon, weil Verfe darinn find, aus 
der Ordnung der Corefpondenz gerilfen, und in 
diefes Chaos geworfen haben.

In wiefern man fagen könne, dafs ein Ens 
rationale diefe Sammlung beforgt, mögen alfo 
die Theologen und Philofophen unterfuchen; wir 
gehen zum Inhalt über.

Als Gedichte find allerdings diefe Stücke von 
ungleichem Werth. Man findet folche, die un
ter die Meifterftiicke gezählt werden dürfen, wel
che eine grofse Seele im höchften poetifchen 
Schwung hervorbringen mag; zum Beyfpiel wol
len wir nur den herrlichen Brief aus dl Argens 
nennen Ami, le fort en efi jette} VII, 175. Ue- 
berhaupt pflegen fie zu weitläuftig zu feyn. wo
durch viel von der innwohnenden Kraft und Ori
ginalität verloren gehen mufs. Es ift aber zu 
bedenken, dafs die meiften und wichtigften im 
Lager, ja {in den Zeiten der äufserften Gefahr, 
gefchrieben, und von dem König nicht fürs Pub
licum unmittelbar beftimmfwaren. Es würde 
viel Pedanterey verrathen, von dem Helden, im 
Augenblick da er gegen halb Europa den uner
hörten Kampf beftand, wenn er das Bedürfnifs 
hatte, feine Entfchlüfle, feinen Zorn oder Schmerz 
in Verfe zu ergiefsen, die Pünktlichkeit und äu- 
fserfte Regelmäfsigkeit eines ruhigen fchönen Gei- 
ftes von Profeflion zu fodern. Wir wollen nicht 
einmal erwähnen, dafs er in einer ausländifchen, 
bisweilen äufserft eigenfinnigen Sprache dichtete, 
in der fich möglichß kurz zu faßen denn doch nur 
denen gegeben ift, welche ihrer fo ganz Meifter 
find, wie Montesquieu.

Viele Gedichte find bey Gelegenheit kleiner 
Zufälle (wie, als ihm die Chidley einen englifchen 
Pflug fchickte, als die Knefebeck durch einen herz
haften Sprung ihr Leben rettete j , verfchiedene 
ohne weitern Zufammenhang mit grofsern Din
gen (wie das an feinen Koch, und das an Gel
lert), andere, wie das im Namen Kienlongs, wie 
die auf d'Argens Namenstag und Bett in Augen
blicken munterer, oder wie das VIII, 122 auf 
die europäifchen Könige in Augenblicken fatyri- 
fcher Laune hingeworfen. Aber bey weitem die 
wichtigften find aus dem fiebenjährigen Krieg.

In diefen ficht man die Empfindungen des 
gröfsten Mannes neuerer Zeiten in den fchwer- 
ften Stunden feines Lebens, und Friedrichs des 
Grofsen unbezwungenen Geift wider fein Schick- 
fal im Kampf. E^fingt im Gefühl eines Helden 
der alten Zeit von des Vaterlandes Noth, und 

fein
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fein Lied fchlägt fo ftreng und fieghaft, wie das 
Schwerdt feine Feinde. So die gröfsen vaterlän- 
difchen Stücke Tel qui d'un vol hardi felevant 
dans les nues, VII, 10$; Ainß pres du Capitole 
le vaiilant Cincinnatus; 115 ( fchone und freye 
Stellen); Oh malheureux Germains, vos guerres 
inteßuies, 125; das an die Schweiler von Baireuth, 
als er die' Schlacht bey Collin, und feine fehr ge
liebte Mutter verloren, I55; befonders jenes ob- 
gedachte berühmte Ami, le fort en eß jette, wor- 
inn viele Verfe Spriichwort oder Maxime werden 
werden, weil fie fich ohne alle Mühe ins Gedächt- 
nifs heften; und viele andere.

Es ift intereflant für jeden, der ein vielverfuch- 
tes Leben geführt , und welcher weifs, wie ftark 
die Abwechfelungen des Glücks auf die morali- 
fche Bildung wirken, zu fehen, was der fiebenjährige 
Krieg bey Friedrich hervorgebracht hat. Gedemü- 
thiger wurde bisweilen die Meynung, welche er von 
fich felbft, und überhaupt von menfchlicher Ein- 
ücht und Klugheit haben mochte (VII, 214. Ig6.); 
von der Verderbnifs der Menfchen bekam er fol
che Ueberzeugung , dafs in der, That fo wenig 
feine nachmals böfe Meynung vom Gefchlecht 
(VII, 336) als der grofse Enthusiasmus, womit er 
von achter, feiler, erprobter Freundfchaft fpricht, 
(20g. 223.) Verwunderung erregen darf; der Hohn, 
womit er gefchlagenen Feldherrn begegnet (Par- 
tezj l'occaßon eß bonne, grand General de l'Em- 
pereur etc. 213 ;

Et cet homme benit, ce devot perfonnage,
({ui devore Jan Dien cinquante fois par an. etc. 262/)

Seine Ungeduld
QPlein de chagrin de fureur, 

donne ä tous les mille diables,
I.es cercles et leur Empareur, 
Les Ourfomanes execr ables, 
Fos Francois quoique plus aimables, 
Avec leur Louis du moulin *) 
Scs m in ift res et fa catin, 
Madame et Monftcur le Dauphin, 
Et la guerre et la politique;

alles diefes ift in der Natur, und andere würden 
eben fo gefühlt haben.

Eigenthümlicher ift ihm der unüberwindliche 
Muth. Er war, wie der Alten einer, gewifs, zu
letzt zu fiegen, oder das Gegentheil nicht zu 
überleben. Jenes herrliche Stück Ami, le fort 
en eß jette, viele die er auch in den letzten Zei
ten des Kriegs gefchrieben, felbft feine Verfifi- 
cation der letzten Reden Catons und der (in 
unfern Augen wenigftens eben fo vortreflichen) 
des Otho, beweifen genugfam feinen Entfchlufs. 
Und man hat ja das Gift; es find in einem engen 
gläfernen Tubus fünf oder fechs Pillen. Erdach

te wie Montefquieu: Wenn Carl I und Jacob II 
in iölchen Gefinnungen gewefen wären; fo wür
de weder jener einen folchen Tod, noch diefer 
fo ein Leben ausgeftanden haben. Es würde er
bärmlich feyn, über die Moralität hievon eine 
Unterfuchung anftellen zu wollen. Wer die Na
tur des Löwen zu ändern weifs, dafs er ihn vor- 
fpannen und leiten mag mit einer Hirtenruthe, 
der hätte diefen König bereden mögen, eher 
Schmach zu erdulden als abzutreten. Der Pro- 
feflbr und Prediger haben vielleicht Recht; er 
aber war Friedrich.

xVeufserft merkwürdig ift auch feine unverän
derliche Anhänglichkeit an gewiße philofophifche 
Vorftellungen, in welchen die fo oft unerwartet 
entfeheidenden Wechfel des Kriegsglücks ihn nicht 
irre zu machen wufsten. Wohl nie war die Hand 
der Vorfehung offenbarer, noch ift je überzeu
gender bewiefen worden, wie oft die Wendung 
der grofsten Schickfale beym höchften Aufwand 
menfchlicher Tugend und Weisheit von Umftän- 
den abhängt, welche fich weder vorfehen noch 
vielweniger herbeyfiihren laffen, und wo uns kein 
anderer Ruhm bleibt, als, fie wohl zu nutzen. 
Er aber — nie näherte er fich in feinen Ausdrü
cken hierüber uns, Anbetern der Vorfehung.

Non, vous ne croyez point que l'humaine mifere 
Attire les regards du Dieu qui nous eclaire ; 
Et c'eft avec raifon. VII, 185.

Nicht für blinden Zufall war er;
Le hafard n'eft qu' un mot, VIII, II.

Alles fchrieb er der Wirkung zu von einer 
Menge

de ces caufes fccondet,
Dont les reforts, couverts de tenebres profondes, 
Sous leur deguifement fächant nous echapper, 
Par leur faujfe apparence out l'art de vious tromper;

VII, igi, und überall. Seine Moral ift unver
gleichlich ; es ift wahre Philofophie des Lebens, 
wie wir überhaupt wenige Bücher kennen , wel
che zur Bildung eines gröfsen Charakters diefen 
Werken vorzuziehen wären. Seine Denkungsart 
vereiniget alles Edle und Starke der ftoifchen 
Schule (S. das vortrefliche Stück, VII, 350) mit 
weifem und munterm Lebensgenufs (VII, 27, 98« 
VIII, 70, 77.) ohne brutale Ausfchweifungen 
(VII, 250 ) Wenn er hingegen auf die Religion 
kömmt, fo ift er glücklicher in Schilderung der 
Unfugen des Aberglaubens und Fanatifmus (VIII, 
51; und in der andern Sammlung IV, 323), als 
in Erfindung einer glücklichen LÖfung der feinem 
Geift vorfchwebenden metaphyfifchen Probleme. 
Er nimmt alsdenn zwey coexiftirende gleichmäch
tige Urfachen an, que fUnivers et Dieu font 
tous deux eternels u. f. f. (VIII, 9); und beant-

Eee 2 ’ wertet 
•3 Ludwig XV fich am Tag von Fontenoy in guter Sicherheit bey einer Mühle.
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wortet nicht anders als die Epiftel an die Römer 
(Cap. 9- v. 14-21.) die Klagen der Menfchen.

Rien n'ayant pü gener fort pouvoir abfolu,
II a pü nous former felon ce quil a voulu; VIII. 13.

Dafs er aber feinen mangelhaften Ideen zuge- 
than blieb, ohne die chriftlicheReligion anzuneh
men, kam davon, dafs er, wie oben bemerkt, 
nicht geringe Einwürfe wider diefe hatte, fo 
wie Ile ihm vorgeftellt worden , und weil es ganz 
wider feinen Charakter war, von dem, wozu.er 
einmal fich bekannt hatte, abzugehen. Endlich 
ftärkte ihn fein Bewufstfeyn der gewiflenhafteften 
Pflichterfüllung und der hohe Begrif, den er von 
Gottes unendlicher Güte hatte :

En ce Dieu bienfalfant place ta conßance, 
Et für de fon fecours au Jour de ton trepas, 
Pa, plein d'undoux efpoir, te jetter dans Jes bras,

VII, 36v Und in fpätern Jahren fchrieb er an 
Dalembert:

Stl echappe au trepas un refte de mon feu, 
ffe me refuglrai dans les bras de mon Dieu ; VII, 84.

Es würde zu weit führen, diefe Arbeiten auch 
nach dem politifchen Werth beurtheilen zu wol
len ; zu zeigen, dafs bey vielen durch Weitläuf- 
tigkeit oder fonft matten Stellen, doch in den 
meiden herrliche Details glänzen; zu erinnern, 
dafs Friedrichs Mufe im Geräufch der Waffen des 
7jährigen Kriegs, und unter der Lair von Kö- 
nigsforgen, anders als eines Ramlers oder Wie
lands oder Voltaire’s oder Pope’s ihre beurtheilt 
werden mufs. ...

Xyi, Le Palladivn i poeme grave.

Die Nachahmung der Pucelle dfOrleans ift allzu 
fichtbar, um nicht eine Vergleichung zu veran
lagen. Ganze und halbe Verfe find aus jener ge
borgt. Natürlicher Weife darf man diefes nicht 
wie andere, von Privatautoren fürs Publicum oder 
für den Buchladen beftimmte, Nachahmungen be
trachten ; es ift nichts weiter als ein Spiel, womit 
fich der König nach trockener und ermüdender 
Arbeit einfame Abendftunden aufheiterte. Es 
herrfcht darinn Witz und Fröhlichkeit in;hÖchftem 
Grad, und beilfender Spott, nicht allein auf Na
tionen, und nicht blofs auf die Heiligen, fondern 
felbft über Gegenftände, von welchen der König 
durchaus nicht hätte fprechen follen, weil fie zwar 
ihm nicht, aber dem gröfsten Theil der Menfch- 
heit heilig find, und, ohne fürchterliche Gefahr 
der moralifchen Triebfedern deren Wichtigkeit er 
fo fehr fühlte, nie aufhören werden, es zu feyn. 
JVIan fieht wohl eine grofse Kenntnifs aller Blö- 
fsen, die die Kirche gegeben; auch wird fie fcharf 
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dafür gegeißelt, und endlich werden, alle Heili
gen aus dem Himmel verjagt, und Locke nimmt 
ihre Stelle ein; vieles aber ift, (wie überhaupt, 
wo er und Voltaire in ihren Werken von ‘Reli
gion fprechen,) übertrieben, einfeitig, und wahres 
mit falfchem vermengt. Diefes ift um fo Achtba
rer , da die Poefie des Königs überhaupt etwas 
weitschweifig ift, und auf den Gedanken gemei
niglich lang verweilt.

Von diefem Gedicht ift übrigens der Grund 
hiftorifch, wie man aus der Hißoire de mon Tems 
weifs. Hiftorifch ift auch manches in den Charak- 
terfchilderungen. Der König ift bisweilen be
fonders glücklich, wo er militärifche Operationen 
befingt; z. B. den Marfch S. 159.

Von der Versart nur ein paar Proben:
Puls des Saxons la troupe parfumee, 
Gens doucereux, et qui, peur d'accident, 
ffußqu'H Mon Dieu difent tout poliment.
Le Chevalier, pince, droitcomme un cierge, 
Parrni ceux-lä paroit avec eclat.

Von den Holländern.*
Figurez vous un peuple d'efcargots, 
Toujours glaces , animaux aquatiques, 
Qui dans une heure articulent deux mots.

X7IL Tantale en proces j comedie.
Voran das Factum des Juden Hirfch gegen Vol

taire, auf dellen unerlattliche Geldfucht der Kö
nig diefes Stück gedichtet. Es wird wohl nicht 
nach theatralifchem Werth geichätzt werden dür
fen; aber dafs der tiefe verachtungsvolle Unwil
len über die Niederträchtigkeiten du plus ladre et 
du plus deteßable des homir.es, de l’auteur de la 
Henriade, dem grofsen Friedrich, feinem Bewun
derer , diefes abgedrungen, wird immer zur Cha- 
rakteriftik von beiden berühmten Männern ein 
wichtiges Actenftück bleiben. Das Factum (von 
des Königs Hand) ift zumal, auch in dem Ton 
und Ausdruck, ein Meifterftück.

Am Ende ift eine Schilderung Voltaire’s im J. 
1756 von dem König entworfen, die faft in allem 
richtig ift , und felbft feine poetifchen und Plülo- 
fophifchen und poetifchen Werke viel genauer 
würdiget, als man es erwarten follte, nach dem 
Begriff, den die W'elt von feinem Enthufiasmus 
für Voltaire hatte. Wenn man die fo äuiserft 
fchmeichelhaften Briefe an Voltaire und andere 
Hochachtungsbeweife hiemit vergleicht, welche 
der König diefem Mann in viel fpätern Jahren 
und nach feinem Tod gegeben; f0 fieht man 
mitErftaunen, wie viel bey ihm Geift und Ge- 
fchmack gegolten.

(Der Beschluß im nüchfien Stücke.')

homir.es


Sonntags, den ijten Februar 1789,

Berlin: Oeuvres poßhumes de Frederic II, 
Roi de Frujj'e, etc.

Scfchlufs der in Nr. 51. abgebrochenen Recenfion,

XVIII. L'Ecole dz/ mönde} comedie en trois 
actes; parM. Satyricus. Geschrieben im J. 1742.

Den Theil ihres komifchen Reizes, den der
Ecole du monde zur Zeit und am Ort ihrer Vor- 

fteüung locale und individuelle Anfpielungen ga
ben , hat fie nun und bey uns nicht mehr. Hin
gegen enthält he Sittenzuge, nie denfelben eigen 
waren, und viele Weisheitsregeln, zumal über 
die Erziehung, welche befonders aus diefer Fe
der wichtig find, weil fie defto mehr Eindruck 
machen werden. In den Schilderungen ift frey- 
lich manches überfpannt, '.weil der König nicht 
genug mit den vorkommenden Klaffen der Ge- 
fellfchaft gelebt, um die feineren Schattirungen 
der Charaktere fich zu merken.

Fermifchte Sehr iften.

XIX. Oben bey XIV.
XX. Lettres ä NT. de Voltaire j et fes repon- 

fes. Diefe letztefn find nur in der Bafeler Aus
gabe; die Herausgeber haben Briefe und Antwor
ten aufs genauefiu zufammengeordnet; die Folge 
ift auch nur feiten unterbrochen, da in der Berli
ner Ausgabe aus des Königs erften dreyfsig Re- 
oierungsjahren keine Briefe an Voltaire zu finden 
find, (ßruchftucke ausgenommen, die am unrech
ten Qrt, unter den Poefien, liehen); cs fehlt aho 
der onnze zweyte Theil der Ausgabe von Bafel; 
daher auch unbillig und falfch wäre, diefe als 
Nachdruck herunterfetzen zu wollen.

Doch kann man wohl ihr kein uneingefchränk- 
(jes Eob crtheilen: verfchiedene Briete find bef- 
fer in der Berlinifchen (IX, 116, 120 u. f. t); ei
nige find letzterer eigen (wie der beym Fod.Carls 
yf t. IX, 126 u. a.)/in der Bafeler lieht einer 
Txveymal (II, 393 und III, 48). g auch diefe Her- 

cn-eber haben fich Auslaflimgen erlaubt; cha- 
Sj.Z.2. Erlief Banti. 1789. 

rakteriftifch ift hierinn, dafs zu Berlin harte Na
men und Ausfälle gegen die Religion (der König 
und Voltaire pflegten fie immer nur lfinfame zu 
nennen,) unterdrückt worden; diefe Stellen haben 
die Bafeler alle; hingegen unterdrücken fie, was 
über denHerzog von Würtemberg vorkömmt, (III, 
275 und 277, mit der Berl. Ausg. vergl.). So 
fchonen die Berliner keinen Reichsfürften; alle 
harten Stellen über die geiftlichen Stände, über 
den vorigenLandgrafen vonCaffel, über den Her
zog von Würtemberg findet man bey ihnen; hin
gegen unterdrücken fie die Meldung des Mar- 
fchalls von Richelieu, des Abbe de l’Isle (X, 63, 
13). Noch fonderbarer ift aber, dafs in beiden 
Ausgaben die Data der Briefe fo oft verfehle- 
den find; und in der Bafeler ift fichtbar, dafs 
die Schreibart correcter hat gemacht werden 
wollen. Uns dünkt, der eigenthiimliche Schwung 
der Rede des Königs, und felbft fehlerhafte Ei
genheiten feines Ausdrucks, wären merkwürdiger, 
als dafs nun ein Buch mehr den ganzen Zufchnitt 
akademifch beftimmter Wortfteliueghat. Wenig- 
ftens wißen wir nicht, warum die Bafeler ihm auf
dringen wollen , le mois d’Auguße gefchrieben zu 
haben, da er, wie der gröfste Theil Von Europa, 
nach der alten Manier mois dfAoßi fchrieb; und 
jene Sonderbarkeit ihn darftellt, wie er nicht war, 
nemlich als Neologen,

Um hierüber abzubrechen, wollen nur über-, 
haupt geliehen, dafs von beiden Ausgaben, keine 
noch ift, wie fie follte; wir glauben auch nicht, 
eine ganz richtige zu erleben; hier unterdrückt 
man diefes-, dort jenes ; und wie, wenn fich die 
Herausgeber vollends zu Ariftarchen der Schreib
art erheben.' AechtheitundVoUßändigkeit, dis find 
die Haupterfoderniffe. Es find in des Königs Wer
ken Stellen, die wir nicht nur nicht unterfchreiben, 
fondern kaum ausfprechen möchten ; aber fie foll 
len da liehen; wie fonft ifts möglich, ihn zu ken
nen? Wie viel weniger fchicküch ift, ihn über 
die Grammatik fchulmeiftern zu wollen ?

Der Inhalt ift höchft intereffant. Friedrich er- 
fefieint anfangs enthufiaftifch für alles Grofse 
Wahre, GÄ und Schöne; ;ihm ift kein Lob kpi

11 n? 
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ne Herzensergiefsitng zu warm, für den, in wel
chem er ein Univerfalgenie, und einen Mann von 
hoher Tugend verehrte. Im Uebrigen ift nichts 
in der Moral, Gefchichte, Literatur, Philofophie, 
und den Kiinften, worüber fein Geift nicht oft 
gedacht; wer wollte erwarten, dafs allezeit rich
tig? aber man lieht feinen Gang und feinen Ernft. 
Voltaire erfcheint von Anfang bis zu Ende als ein 
fchoner Geift, voll der heftigften Leidenfchaften. 
Es läfst fich merken, dafs der König fchon früh 
gelernt, wie er fich über die moralifche Seite fei
nes Freundes ( fo nannte er ihn lang) betrogen; 
aber feine ganze Niederträchtigkeit und Bofsheit 
lernte er im J. 1752 kennen; von diefem Jahr an 
ift, bis ins folgende Jahrzehend, feiten ein Brief 
ohne bittere Vorwürfe. Voltaire antwortet fo, 
dafs man wohl ficher glauben mag, er fey nicht 
fqßematifch böfe, aber aus Leichtfinn, Schwäche, 
und jener ihm eigenen Verfatilität alles gewefen. 
Es ift auch merkwürdig, zu lefen, wie er dem Kö
nig manche Fehler vorwirft, welche diefer in fei
nem gefellfchaftlichen Umgang hatte. Bey dem 
allen blieb dem König Voltaire durch feinen Witz, 
der unerfchöpffich war, und gemeinfchaftliche 
Verachtung des Chriftcnthums werth. Die 
Briefe der fpätern Jahre betreffen überhaupt ei
nen diefer zwey Gegenftände, deren letzterer bey 
Voltaire wirklich zur herrfchenden Leidenfchaft 
geworden war. Rec. hat ihn gekannt, und weifs, 
dafs neben andern auch hauptfachlich die Eifer- 
fucht Antheil daran harte, womit er wie den 
Ruhm aller grofsen Männer in grofsen Dingen 
(car pour lui, il etoit grand homme deins les pe- 
tites chofes, fagte la Beaumelle) , fo auch Chri- 
ßum betrachtete, der, „ohne etwas gef'hrieben 
„zu haben, nach einem kurzen Leben unter den 
„unvortheilhafteften Umftänden, Stifter einer Re- 
.„ligion geworden fey, die er (Voltaire) nach 
„feChzigfähriger Autorfchaft und folchen Werken 
„doch noch nicht aufreiben könne.“ Wider die
fe, beiden fo fchlecht bekannte, Religion ftimmen 
der König und Voltaire in diefen Brief.11 eifrig 
überein; doch dafs im Plan wider fie das Leiden
schaftliche des Poeten, und die Menfch mkennt- 
nifs und Klugheit Friedrichs fich allzeit fehr un- 
terfcheiden. Aber der Ton jener ehemaligen ver
traulichen Ergießungen war einmal weg; der Kö
nig vermochte nicht mehr,.ihn ohne Mifchung 
zu ehren; dafs er aber nicht aus Furcht vor fei
nen Satiren, fondern aus Vorliebe zu dem in ihm 
wohnenden Guten feiner Fehler zu vergeffen 
fchien, fieht man aus der Lobrede , welche der 
König ihm nach feinem Tod hielt. Hingegen die 
aus Voltairens Feder gefloßene Schandkhrift füll
te das Maafs der bey Leibes Leben von ihm be
kannt gewordenen Infamien.

Wir würden über der Anzeige (auch der kiir- 
zeften) der in diefem Briefwechfel berührten Ge

genftände die längftüberfchrittenen Gränzen einer 
Recenfion völlig vergeffen; übergehen alfo, was 
über den Gefchmack, die deutfehe und franzö- 
zöfifche Literatur, die politifchen Begebenheiten, 
viele wichtige Männer, die Staatskunft und Mo
ral, und eine Menge einzelner Gegenftände in- 
tereflantes vorkömmt; und fagen auch vom me- 
taphyfifchen Theil des Inhaltes nur fo viel, 
dafs ganze Difcuflionen, z. B. über die Freyheit, 
über die Seele u. f. f. vorkommen. Die beiden 
gröfsten Männer des Jahrhunderts (der eine an 
Charakter , der andere an Geift) luchten im Lauf 
eines langen Lebens mit einander die Wahrheit, 
und fanden — U ngewifshelt, über diejenigen Ge
genftände , welche die menfchliche Gefellfchaft 
zufammenhalten, und von welchen nichts zu glau
ben die meiften Sterolichen troftlos und viele 
verrucht machen würde. Auch fand der Philo- 
foph. die Tugend nicht (indem er nie fich bezwin
gen könn. nj; und der König war die Entwicke
lung feiner grofsen und die Erhaltung feiner gu
ten Eigenschaften nicht dem Philofophen fchul- 
dig, fondern fich felber und den Umftänden, in 
die er durch die Vorfehung gebracht w’orden 
war.

XXL Lettres du Roi d Madame la Marquife 
de Chdtelet, et fes reponfes. Etwas Phyfik; der 
Hauptgegenftand: Voltaire; und alle Klatfche- 
reyen derniedern .Literatur, worein man den da
maligen Kronprinzen wider alle Anftändigkeit 
mit verflechten u.Partey zu nehmen vermögen woll
te. Das epiftolarifche Verdienft ift auch geringer, 
weil der Prinz der Marquife nicht fo frey und na
türlich, Vvie, zumal nachher, dem Voltaire fchrieb.

XXII. Lettres au Marquis d'Mrgens, et les re
ponfes.

Die Briefe des Königs find aus den letzten 
Jahren feines grofsen Kriegs. Der Marquis d’Ar- 
gens r ein vielwüfender Mann , der Witz und Ge
fchmack hatte, und übrigens ein gutmüthiger 
Epicurät r .war, unter allen franzöfifchen Gelehr- 
.tenbeym König der, welcher ihn am redlichften 
liebte, entfernt von Intrigue, jovialifch, ganz 
fo , wie man feyn mufste, um dem Weifen von 
Sans-fouci zu gefallen. Daher auch der König 
ihm vor allen übrigen mit folcher Vertraulichkeit 
wie ehemals dem Jordan zugethan v ar. Diefe 
Briefe find ohne alle Kunft gefchrieben, und ma
len die Seele Friedrichs in den gefährlichften und 
unruhigften Zeiten feiner Laufbahn ; fie offenba
ren den ganzen Kampf feinet feurigen Gefühle, 
und der Grundfätze, die er fich ‘gemacht hatte. 
Man lernt ihn belfer als aus dem Briefwechfel 
mit Voltaire kennen; oder vielmehr, vonSeiten, 
welche er, zumal in felbiger Zeit, letzterm nicht
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fo zeigte. Die Briefe des Marquis find vollkom
men der andern würdig.

Urtheile, Charakterzüge und Anekdoten find 
hier unzählige, und ohne Riickficht noch einen 
Gedanken an das Publicum, hingeworfen; ge
meiniglich mit V/itz und Naivetät ausgedrückt; 
wie XII, 130: II ne fauroit y avoir un Antrichien 
modeße, de meme qu'il ne peut i; avoir de la ma- 
tiere fans etendue. Allein wir mülfen eilen.

XXIII. Lettres äd’Alembert, et les -reponfes. 
Diefe Briefe gehören unter diejenigen Stücke 
einer in ihrer Art einzigen Sammlung, welche, 
wenn fie befonders erfchienen, ausführlich ange
zeigt und mit allgemeiner Begierde aufgenom
men worden v ären. Aber im Ueberflufs ei
ner reichbefetzten 7'afel mufs man fich begnü
gen, felbft Lieblingsgerichte blofs zu koften. Wir 
dürfen diefe Correfpondenz nur einigermafsen 
charaktcrifiren, auf ihren Inhalt aber uns nicht 
einlalfen.

Dalembert fcheint beym König die Stelle des 
Präsidenten von Maupertpis gewiflermafsen ein
genommen zu haben: er war fein gelehrter Rath 
im Fach der hohem IFifjenfchaften. Auch fan
gen die Briefe von dem Todesjahre Maupertuis 
an, obwohl der König den Dalembert perfönlich 
früher gefehen hatte. Es läfst fich aus dem leicht 
auf den Hauptinhalt fchliefsen; doch {liefst unge
mein vieles ein, was Politik, Literatur, ja faft 
jeden, der Menfchheit intereffanten, Gegenftand 
be trift t.

Man findet einen Philofopben, wie man fie zu 
Paris eine Zeit lang hatte; fcharffinnig, einen 
Mann von und Gefchmack, fehr eingenom
men von ficii felbft, feinen Meynungen und den 
Intereflen feiner Eigenliebe, allerdings zu ftolz 
um Diftinctionen und Belohnungen zu erfchmei- 
cheln, hingegen auch nie glücklich, weil bald 
wahre Unfälle (wie feine Krankheiten), bald ein
gebildete. Uebel ihn plagten.

Ueberhaupt find beide, Voltaire’s und feine, 
fonft im Ton fehr verfchiedene Correfpöndenzen, 
dem König viel vortheilhafter als dielen Gelehr
ten. Der König hatte von der Natur fehr viel 
Mutterwitz, den fein thätiges Leben zu gröfsern 
Verftand bildete. Die Philofophen folgten ihren 
Speculationen. Selten wurden fie von dielen fo 
richtig v/ie er geleitet. Sie waren eben darum 
auch weit überfpannter und entfcheidcnder. Z. 
B, die chriftüche Religion hätten fie ausgerottet 
wißen mögen; der König (fo wenig er fie fonft 
kinnte) fah ihre genaue Verbindung :<iit dem 
Wohl der Gefellfchaft, fühlte das Vortrefliche ih

rer Moral,' unterfchiedl Mifsbrauch und Grund- 
fatz , und v, ar gegen alle Religionen und Sekten 
überhaupt aufs äufserfte duldfam. Seine, wenn 
wir fagen dürfen, praktifche, lebendige Einficht 
erfcheint immer mit Vortheil gegen fchimmern- 
den Witz und metaphyfifchen Wortkram. Hier- 
nächft ift alles in ihm Stärke, Lebenskraft, Freu
digkeit, ächt philofophifcheSchätzung der Dinge; 
ein unerfchöpflicher Fond von Heiterkeit glänzt 
überall hervor. Seinen Philofophen aber fehlt 
alle Augenblicke— bald fchrankenlofe Prefsfrey- 
heit, bald gehörige Achtung bey den Grofsen, 
bald die Macht ihre gelehrten Gegner zu ver
nichten.

In diefer Riickficht könnten diefe Briefe wohl 
gar fchädlich feyn: in den Augen vernünftiger 
Männer fetzen fie ein paar der beriihmteften Schrift- 
fteller herab. Doch diefes foll nur Gelehrte zu 
achter Lebensweisheit fpornen. FürftenundMän- 
ner von Welt fehen übrigens genugfam , welche 
brennende Liebe der Wiflenfchaften in Friedrich 
war; wie er die Studien allem vorzog, fo weit 
feine Pflicht es zuliefs; wrie hoch er gelehrten 
Ruhm fetzt; wie viel er diefen Männern der 
Wifienfchaften wegen vergab. Dafs alfo alles ta
delhafte in ihnen, und keinesweges in ihrem 
Stand noch in ihren Befchäftigungen lag. Ueber
haupt, wenn man bedenkt, wie feiten Dalem
bert und Voltaire, die Ungläubigen, und wie 
feiten (laut feinem Tagebuch) Haller der Ortho
doxe ruhig und glücklich waren, fo fieht man 
wohl, dafs es hiemit nicht fowohl auf theoreti- 
fche Vorfteilungen , als auf die Stimmung des 
Charakters ankömmt, wo denn die Organifation, 
Lage, Lebensweife, und wie viele Zufälle! un- 
g'mein viel beytragen, ihn männlicher oder fchwä- 
cher zu machen.

Merkwürdig ift in des Königs Briefen zu 
vergleichen , wie verfchieden er von demfelben 
Geiftesprodukt an den Verfallet oder deflen Freun
de , und hingegen an andere fchrieb. Es liefsen 
fich hierüber viele zu feiner Charakteriftik nicht 
unwichtige Anmerkungen machen. Seine Den
kungsart über einen Gegenftand läfst fich nur durch 
Vergleichung mehrerer Schriften von feiner Hand 
erkennen; zumal da er nicht fyftematifch arbei
tete , fondern jedesmal nur die ihn eben rühren
de Seite einer Sache zeigte, obfchon er ganz 
wohl wufste, wie viele andere fie hatte.

Man findet hin und wieder Urtheile über 
Menfchen, worinn er fich gewiis betrog, wie 
dergleichen BevfpieJe auch in der Gefchichte fei
ner Regierung nicht uneihört Und, lisift fondcr- 
bar, dafs es den grölsten Geldern und welche 
den Menfchen im allgemeinen fehr gut kennen, 
im Detail fehr oft mifsräth. Vielleicht faßen fie 
Fff 2 zu
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ä7ai leicht einen lebhaften Eindruck, über den 
alsdann ihre feurige Einbildungskraft arbeitet, 
und ein nicht immer treffendes Bild hervorbringt.

Wie viel wäre bey diefenBriefen zu erinnern! 
wie viel zu excerpiren! At jam tempus, equum 
fumantia Jolvere colla!

XXIV. Letires melees, ■

An und von Fontenelle, in jenem Ton (die 
letztem) altfranzölifcher Urbanität und Galante
rie. An Ui.d von dem guten Rollin, deffen Hi- 
ftorien der junge Friedrich gern las. Der Greis 
redet in einem feinen Jahren und Grundfätzen 
geziemenden Ton, höflich, aber auf Tugend und 
Religion andringend, An und von dem Marquis 
de Condorcet, der Dalemberts Verhältniffe zu er
ben fehlen. Diefe Briefe lind meift Empfehlun
gen einiger Profefforen; doch ift einer über Da- 
lembert, welcher feinem Andenken Ehre macht, 
und ein paar über die Lehre von den bürgerli
chen Strafen. Die übrigen lind, einer an Alga
rotti , nicht eben fehr merkwürdig, und ver
fchiedene an Grimm, aus des Königs ganz letz
ter Zeit, voll von Scherz und attifcheip Salz,

XXV. Correfpondence avec M. Darget.' 45: 
Briefe zwifchen 1749 und 1771; die meiften von 
1752 bis 56. Sie beurkunden einen auch fonft 
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bekannten Zug,' wie gütig und liebreich der Kö
nig mit denen umgieng, welche feine Perfou 
umgaben. Vertrauter Scherz , ja zärtliche Freund- 
fchaft, find hier der herrfchende Ton. Es ift 
fchön zu lefen, wie er Darget über den Tod fei
ner Frau tröftet; aber feine Troftfchreiben lind 
überhaupt vortreflich (fo das an Dalembert über 
die l EfpinaJJey, es leuchtet in denfelben eine 
grofse Kenntnifs des menfchlichen Herzens , und 
eine Empfindlichkeit hervor die (nach fo vielen 
Beweifen) dem Herzen Friedrichs wohl niemand 
mehr abläugnen wird, obfchon der Gedanke fei
ner Königspflicht ihm nicht geftattete, fich der
felben immer zu überlaßen, und obfchon der 
fiebenjährige Krieg und fo lange Erfahrung der 
allgemeinen Verdorbenheit ihn mehr und mehr 
härtete,

Bis hieher diefe Recenfion, in der uns viele 
Ueberwindung gekoftet, hundert fich zudringen
de Betrachtungen der Nothwendigkeit kurz zu 
feyn, aufzuopfern.

Wo ift nun das Land, wo das Volk und wo 
das Jahrhundert in der alten und neuen Gefchich
te (denn alles Gedächtnifs des menfchlichen Ge- 
fchlechts darf man auffodern), das ftolz feyn 
dürfte auf einen Weifen, der belfer geherrfcht, 
auf einen König, der befier gefchrieben : ja wir 
möchten noch hinzufetzen; dasftolzfeyndürfte_  
auf einen gröfsern Mann I

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Wissenschaften. Berlin, in der königl. 
pr. akad. Kunft u. Buchkandl. : FRIEDRICH der Schutz 
der Freiheit, ein Hymnus zur Feyer des fiebzehntenAu- 
guiis von G. N.FiJcher 1788- 22 S. §• Ein vortreflicbes 
Gedicht, werth von allen Bewundern des grofsen Kö
nigs gelefen zu werden. Eine Stelle reicht hin , um 
diejenigen, die es noch nicht kennen, darauf aufmerk- 
fam zu machen.

Und, Friedrich, dein Adlerauge /
Blickt1 in die Senne, fürchtete ßch
Vor keinem allzuhellen-Licht!
Ward unbeforgt, zu beftimtnen
Granz1 und Starke des Lichts!
Denn ach , fterbliches Aug1 und Erdenhorizont
Sind Gränze genug!
Dich fchreckte kein Wahn und kein Zweifel
Und keine Meynung , und kein Irrhum nicht!
Drum Einziger, dn überfchauteft
Wie dein ererbtes Königreich
Dar Menfchenwiffenfchaft weite Gefilde!

Dich fchreckte nicht des Beobachters Blick, 
Denn du fahft ihm tiefer ins Herz;
Warft nicht bang, die zu weife gewordenen
Würden verfchmähen dein Wort,
Oder deinen Scepter verachten:
Denn! o der Weitere verftand
Befier dein Wort, ehrte dich
Herzlicher, und arbeitete mit
In den Plan zu beglücken dein Volk.

Den ganzen Hymnus erfüllen hohe Empfindungen und 
Gedanken; den Dichter begeifterte die Grofse und die Un- 
fterblichkeit feines Helden; von dem er fo zuverläfsig- 
als irgend ein Prophet weiffagen konnte:

Jahrhunderte werden verfchwinden 
jahrtaufende werden vergehen 
Und immer noch wird fein Preiggefaug 
Der Stolz der Enkel feyn,
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AL LGEMEINE

1 I T E R A T U R - Z E I T U N G
Montags, den i6ten Februar 1789.

ge s c H 1 CH TE.

Leipzig', b. Crufius: Gefchichte des Abfalls der 
vereinigten Niederlande von der fpanifchen 
Regierung. — Herausgegeben von Friedrich 
Schiller. Erfter Band. 1788- ohne die Vor
rede 54$ S. g. (1 Rthlr. 12 gr.)

In der That ein fehr vorzügliches Werk, das 
theils für fich felbft, wenn es geendiget wird, 

wie es angefangen ift, auf einen hohen Platz un
ter unfern hiftorifchen Producten gerechten An- 
fpruch machen kann, theils als der Erftling; der 
Arbeiten des Vf. in einem Fache, dem fich der- 
felbe für künftig noch mehr widmen will, dem 
Publicum für die Zukunft noch eine fehöne Aern- 
te hoffen läfst. Die wichtigfte Frage kann hier 
nicht die feyn: in wie fern der Gefchichtfchrei- 
ber durchaus treu und genau erzählt habe? So 
fehr wir die Wahrheit für das erfte Erfordernifs 
der Gefchichte halten; fo wenig würden wir 
zu^eben, dafs kleine hiftorifche Verfehen bey 
einer langem Gefchichte deren Vorzüge in der 
Kunft ihrer Darftellung liegen, einen bedeuten
den Vorwurf ausmachen könnten. Wir fagen 
dies nicht, weil wir etwa viel dergleichen bemerkt 
hätten. Im Gegentheil konnte bey den Quellen, 
die der Vf. nach S. 4 der Vorrede gewählt, und 
gewifs fehr forgfältig gebraucht hat, die Darftel
lung des Ganzen nicht anders als der Wahrheit 
gemäfs, ausfallen, und das ift fie auch unftrei- 
tig. Freylich liefsen fich vielleicht, wenn man 
fehr darnach fachen wollte, ein paar kleine Un
richtigkeiten auffinden; aber wenn 7, B. S, 131. 
die Herzoginn Mana von Burgund die Urgrofs- 
tante der Margaretha von Parma genannt^wird, 
oder wenn es heifst: Graf Aremberg hätte 0 f t- 
friesland zur Statthalterfchaft erhalten, oder auch 
wenn S. 87 gefagt wird: Die Geiftlichkeit war 
von jeher eine Stütze der königlichen Macht“ etc.; 
fo fieht man leicht, dafs die beiden erften Ver
fehen blofs Gedächtnifs- oder Schreibfehler feyn, 
da fie Hr S. felbft an andern Orten richtig an- 
giebt; und dafs bey dem letztem blofs die Wär
me der Darftellung den firn. Verf. verleitet hat, 
einen Satz allgemein auszudrücken, der nach

L, Erße)' Band, I/89» 

den bekannten Begebenheiten des Mittelalters, 
in denen die Geiftlichkeit die königliche Macht 
einfchränkte, feine Ausnahmen hat; und wie un
bedeutend ift das alles! Wir berührten es auch 
nur, um defto eindringender fagen zu können, 
dafs dies durchaus nicht die Seite fey, welche 
bey der Beurtheilung eines folchen Werkes ins 
hochfte Licht geftellt werden mufs, weil die 
Wahl und Steilung der Begebenheiten und die 
Lebhaftigkeit in der Darftellung weit wuchtigere 
und in mancher Rückficht weit Ichwerer zu be
friedigende Federungen an ein hiftorifches Kunft- 
werk’llnd. Gewählt find die Begebenheiten durch
aus mit feltener Kenntnifs und bewundernswür
diger Klugheit, nichts unbedeutendes hinein ge
zogen , aber keine Begebenheit von einigem Ein- 
flufs übergangen. Hr. S. hat felbft die kleinften 
Hand 1 ungen, (wer weifs es befier als der Ge- 
fchichtskenner, was diefe oft für Einflufs haben) 
wo er nur irgend eine aufklärende oder beftim- 
mende fand, genützt; z. B, S. 142. wird das Ver- 
hältnifs zwifchen K. Philipp und dem Prinzen von 
Oran, fehr glücklich durch folgende Anekdote noch 
mehr enthüllt: als er (Philipp) zu Vliflingen an Bord 
ging, und die Grofsen des Landes ihn am Ufer 
umgaben, vergafs er fich fo weit, den Prinzen 
rauh anzulafien, und ihn Öffentlich als den Urhe
ber der flandrifchen Unruhen anzuklagen. Der 
Prinz antwortete mit Mäfsigung, dafs nichts ge
fchehen wäre, was die Staaten nicht aus eigiwm 
Antrieb und den rechtmäfsigfteu Bewegungsgrün
den gethan. Nein, fagce Philipp, indem er feine 
Hand ergriff und fie heftig fchüttelte, nicht die 
Staaten , fondern Sie! Siel Sie! Der Prinz ftand 
verftummt und ohne des Königs Einfchiffung ab
zuwarten, wünfehte er ihm eine glückliche Reife 
und ging nach der Stadt zurück.“ An die Stel
le jener Reden in alten Schriftftellern hat Hr. S. 
Verhandlungen des Staatsraths eingeflochten, die 
den Gang der Sachen herrlich erhellen. Die 
Stellung der Begebenheiten ift faft unübertreflich 
meifterhaft. Man lieht durch die ganze Gefchich
te immer im ganzen Gefichtspunkt. Mit recht 
angeftrengtem Studium hat Hr. S. alle Thatfachen, 
die jedesmal zur Erklärung der vorliegenden Be
gebenheiten nothig waren, fo gefchickt und fo

G g g glück
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glücklich dem Lefer vorgelegt, dafs wir ihm hier- 
inn fehr wenig Gefchichtfchreiber an die Seite 
zu Hellen wißen; und zwar thut er. dies immer 
auf eine folche Art, dafs man nie aus dem Gan
ge der Gefchichte, deren Eigenthümliches gera
de unausgefetztes Fortfehreiten ift, herauskommt. 
Man fehe, um nur ein Beyfpiel von diefer Be
hauptung, wovon'eigentlich das ganze Buch 
Beyfpiel ift, anzuführen, wie fo ganz am rechten 
Orte er S. g2 die, zur Beurtheilung der ganzen 
Revolution hochft rothwendigen, ftatiftifchen 
Nachrichten von den Niederlanden anführt. Sie 
ftehen da, als ob Philipp fie gleich nach fei
nem Regierungsantritt mufterte. Auch die fehr 
'fchöne Einleitung; die fchon im deutfehen Mer
kur abgedruckt ftand, führt den Lefer fo tief in 
die ganze Scene hinein, dafs man fogleich mit 
allem nöthigen bekannt wird. Freylich liefse fich 
fragen; ob vielleicht diefer halb begeifterte Ein
gang wohl mit allem Recht dem epifchen Dich
ter von dem Gefchichtfchreiber abgeborgt fey, 
freylich wird manchem Leim' die oft zu gedräng
te Gedankenfülle diefes Eingangs beynahe drü
cken, die einem gleichfam ungeheure Felsmaf- 
fen, welche der Blick nicht auf einmal faßen kann, 
Schlag auf Schlag, vorwirft, ohne zur Betrachtung 
von jeder einzelnen Zeit zu laßen. Aber wenn 
man nicht blofs alles voll wahrer und reichhaltiger 
Bemerkungen findet, fondern wenn auch gar bald 
das Ganze als das treuefte Refultat einer gro
fsen Lectüre und die zweckmäfsigfte Vorausbe
lehrung für die folgende Gefchichte fcheint; fo 
weifs man kaum, ob man noch an die vorherge
dachten theoretifchon und kritifchen Fragen dt n- 
ken foll. — Ueber Lebhaftigkeit der Darflel- 
lung dürfen wir wohl dem Publicum, das Hn. S. 
Kunft darinn lange kennt, nichts fagen, aber 
auch auf das genauefte wahr ift es, dafs Treue 
der Erzählung dabey auch nicht das mimb fte 
verloren hat. Auch befteht Hrn.S. Kunft imEar- 
ftellen nicht in wohlklingenden Worten; viel
mehr ift feine Sprache meiftens mufterhaft und 
nur f Iten haben fich falfche Bilder, faft nie ein 
unedles hinein verirrt; allenfalls etwaS. 23.präch~ 
tige Verzehrung der fpanifchen Monarchie; S. 6l 
die Niederlande hörten auf, ihr eigner Zweck zu 
feyn; der Mittelpunkt ihres Dafeuns ward in die 
Seele ihres Ingenien verlegt; S. 203. Eine ge- 
fchmeidige Klugheit entuarf ihm die Dinge; S. 
373. Diefe Schandthat konnte nur in dem J'chlam- 
niigten Schooß einer verworfenen Pöbelfeele em
pfangen werden etc. ' Die eingeflochtenen 
Betrachtungen find deutliche Beweife von richti
gen pelitifchen und tiefen pfychologifchen Beob
achtungen; den Reichthum an den letztem hat 
Hr. S. fchon bey vielem Gelegenheiten an den 
Tag gelegt; nur ein paar Beyfpiele S. 63hMGluck- 
„lichei weife führen die entgegengefetzten Entwür- 
,,fe der Herrfchfucht und der uneigmnützigften 
„Menfchenliebe oft auf eins, und die bürgerliche 
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„Wohlfahrt, die fich ein Marcus Aurelius zum 
„Ziele fetzt, wird unter einem Ludwig und Au- 
„guft gelegentlich befördert.“ ;,Das Gebiet eines 
„denkenden Defpotenhat darum oft die lachende 
„Aufenfeite j^nes gefegneten Landes, dem ein 
„Weltweifer d-is Gefetzbuch fchrieb, und diefer 
„täufchende Schein kann das Urtheil des Ge- 
„fchichtfchreibers irre führen. Aber er hebe die 
„verführerifche Hülle auf, fo wird ein neuer 
„Anblick ihn belehren, wie wenig bey der Macht 
„des Staats das Wohl der Individuen zu Rathe 
,,gezogen worden, und wie weit ift noch der Ab- 
„ftand von einem blühenden Reiche zu einem 
„glücklichen.“ S. 94. „Die fufse Trunkenheit 
, ein ’S jungen Monarchen, der von der hochften 
„Gewalt überrafcht wird, jener freudige Taumel, 
„der die Seele jeder fanfteren Regung öfnet, und 
„dem die Menfchheit fchon manche wohlthätige 
„Stiftung abgewann, war b»y Philipp“ (bey feinem 
Regierungsantritt) „längft vorbey oder niemals 
„gewefen.“ Hieher gehört auch das fo wahr ge- 
fchilderte Entliehen dos Verlangens nach Gewif- 
fensfreyheit bey bürgerlich freyen Menfchen S. 
6$, und viele andere Stellen. — Um indeflen 
zu zeigen, wie ganz uneingenommen wir dies Werk 
gelefen, bemerken wir frey, dafs es uns ein 
mehr glänzender als gründlicher Gedanke fcheint, 
wenn von dem Gerüchte, als habe fich Granvel~ 
la erboten, Oranien und Egmont, falls um diefen 
Preis ihre’ Vergehn 1 g zu hoffen wäre, auf den 
Knien Abbitte zu thun, S. 207 gefagt wird: „Es 
„ift klein und verächtlich, das Gedächtnifs eines 
„aufserordentlichen Mannes zu befudeln; aber es 
„ift noch viel verächtlicher und kleiner, fie der 
„Nachwelt zu überliefern.“ Eben fo frey bemer
ken wir, dafs in manchen Betrachtungen diefer 
Art, z. B. S. 92. u. a. beynahe eine Abftraction 
der Einbildungskraft, und eine halb metaphyfi- 
fche Sprache herrfcht, die doch wohl kaum 
der rechte Ausdruck hiftorifcher Betrachtungen 
ift. Auch find wohl manche [Betrachtungen bey 
aller ihrer Wahrheit und Fähigkeit, dieGefchich
te aufzuklären, doch zu lang, und halten daher 
den Gang der Gefchichte auf. Wir wiinfehten 
fehr, Hr. S. hätte die fchöne Eigenthiimlichkeit ei
niger Alten, die Betrachtur gen in die Gefchichte 
fo zu verweben,, dafs fie mit ihr eins fcheinen, 
welche ihm felbft, wie einige obige Beyfpiele zei
gen , fehr glückt, durchaus zu beobachten ge
facht. Um endlich noch ein Beyfpiel feiner Dar- 
ftellung zu geben, wollen wir hier die Schilde
rung der Bewegungen, welche die Schlacht Ey 
Ofterwel unter den in Antwerpen eingefcHolfe- 
nen Zufchauern derfelben hervorbrachte, ge- 
wifs eine der feltenften Scenen, die es je gege
ben haben mag, und die daher eine folche Be- 
fchreibung in aller Abficht verdiente, (S. 442 bis 
44.7) einracken: „Ehe die Schlacht angi° g, 
ahndete man in Antwerpen nichts von dem An
griff, Der Prinz von Oranien , welcher frühzei

tig 
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tig davon benachrichtiget worden war, hatte die 
Vorficht gebraucht, die Brücke, welche die Stadt 
mit Ofterwel verbindet, den Tag zuvor abbre
chen zu laßen, damit, wie er vorgab, die Calvi- 
niften der Stadt nicht verflicht werden möchten, 
fich zu dem Heere des Thouloufe zu fchlagen, 
wahrfcheinlicher aber, damit die Katholiken dem 
geufifcheh Feldherrn nicht in den Rücken fielen, 
oder auch Launoy, wenn er Sieger wurde, nicht 
in die Stadt eindränge. Aus eben diefem Grun
de wurden auf feinen Befehl auch die Thore ver- 
fchloflen, und die Einwohner, welche von allen 
diefen Anftalten nichts begriffen, fchwebten un- 
gewifs zwifchen Neugierde und Furcht, bis der 
Schall des Gefchiitzes ypn Qforwel her ihnen 
ankündigte, xvas dort jvorgehen mochte. Mit 
lärmendem Gedränge rennt jetzt alles nach den 
Wällen und auf die Mauern, wo fich-ihnen, als 
der Wind den Pulvergeruch von den fchlagenden 
Heeren zertheilte, das ganze Schaufpiel einer 
Schlacht darbietet. Beide Heere waren der Stadt 
fo nahe, dafs man ihre Fahnen unterfcheiden, 
und die Stimme der Ueberwinder. wie der Ue- 
berwundenen, deutlich aus einander erkennen 
konnte.^ Schrecklicher, als felbft die Schlacht, 
war der Anblick, den diefe Stadt jetzt gab. Je
des von den fchlagenden Heeren hatte feinen An
hang und feinen Feind auf den Mauern. Alles, 
was unten vorgieng, erweckte hier oben Frohlo
cken und Entfetzen; der Ausgang des Treffens 
fchien dasSchickfal jedes Zufchauers zu entfchei- 
den. Jede Bewegung auf dem Schlachtfeld konn
te man in den Gefichtern der Antwerper abge
malt lefen ; Niederlage und Triumph , das Schre
cken der Unterliegenden, die Wuth der Sieger. 
Hier ein fchm'rzhaftes eitles Beftreben, den Sin
kenden zu halten, den Fliehenden zum Stehen zu 
bewegen; dort eine gleich vergebliche Begierde, 
ihn einzuholen , ihn aufzureiben, zu vertilgen. 
Bey dem lebendigften Antheil, diefe Unmöglich
keit ihn zu äufsern, diefe Ohnmacht bey der hef- 
tigften Leidenfchaft, diefe Entfernung und diefe 
Gegenwart, es war ein fürchterlicher Zuftand. 
Jetzt flehen die Geufen, und zehntaufend glück
liche Menfchen find gemacht; Thouloufe’s letzter 
Zufluchtsort fteht in Flammen, und zwanzigtau
fend Burger von Antwerpen (Erben den Feuertod 
mit ihm. Aber bald macht die Erftarrung des 
erffen Schreckens der wüithenden Begierde zu 
helfen, der Rache Platz. Lautfchreyend, die Hän
de ringend, und mit aufg; loftem Haar, ftiirzt die 
Wittwe des gefchlagenen Feldherrn durch die 
Haufen, um Rache, um Erbarmen zu flehen. Auf
gereizt von Hermann, ihrem Apoftel, greifen die 
Calvmiften zu den Waff en, entfchloflen, ihre Brü
der zu rächen, oder mit ihnen umzukommen ; ge
dankenlos, ohne Plan, ohne Führer, durch nichts, 
als ihren Schmerz , ihren Wahnfinn geleitet, ftiir- 
zen fie dem rothen Thore zu, das zum Schlachtfeld 
hinausführt; aber kein Ausweg! das Thor ift ge- 

fperrt, und die vorderften Haufen warfen fich <ruf die 
hinterften zurück; Taufend fammeln fich zuTaufen*» 
den, auf der Meerbrücke wird ein fchmckliches Ge* 
dränge. Wir find verrathen, wir find gefangen, 
fchrienalle. Verderben über die Papiften! Verder
ben über den, der uns verrathen hat! Ein dumpfes 
autruhrverkiindigendes Murmeln durchläuft den 
ganzen Haufen. Man fängt an zu argwohnen, 
dafs alles bisherige von den Katholiken angeftellt 
gewefen die Calviniften zu verderben. Ihre Ver* 
theidiger habe inan aufgerieben, jetzt würde man 
über die Wehrlofen felbft herfallen. Mitungliick- 
feliger Behendigkeit verbreitet fich diefer Arg
wohn durch ganz Antwerpen. Jetzt glaubt man 
über das Vergangene Licht zu haben und fürch
tet etwas noch Schlimmeres- im Hinterhalt, 
ein fchreckliches Mifstrauen bemächtiget fich aller 
Gemuther. Jede Partey fürchtet von der andern, 
jeder fieht in feinem Nachbar feinen Feind, das 
Geheimnifs vermehrt diefe Furcht und diefes Ent
fetzen ; ein fchrecklicher Zuftand für eine fo men- 
fchenreiche Stadt, wo jeder zufällige Zufammen- 
lauf fogleich 211m Tumulte, jeder hingeworfene- 
Einfall zum Gerüchte, jeder kleine Funken zur 
lohen Flamme wird, und durch die ftarke Rei
bung fich alle Leidenfchaften heftiger entzünden» 
Alles, was reformirt heifst, kommt auf diefes 
Gerücht in Bewegung. Fünfzehn taufend von 
diefer Sekte fetzen fich in Befitz der Meerbrücke, 
und pflanzen fchweres Gefchütz auf diefelben, das 
gewaltfam aus dem Zeughaus genommen wird; 
auf einer andern Brücke gefchieht daflelbe, ihre 
Menge macht fie furchtbar, die Stadt ift in ihren 
Händen; um einer eingebildeten Gefahr zu ent
gehen , führen fie ganz Antwerpen an den Rand 
des Verderbens. Gleich beym Anfänge des Tu
mults war der Prinz von Oraniender Meerbrucke 
zugeeilt, wo er fich herzhaft durch die wüthen- 
den Haufen fchlug, Friede gebot und um Gehör 
flehte. Auf der andern Brücke verfuchte der Graf 
von Hoogftraten, von dem Biirgermeifter Strah
len begleitet, daflelbe; weil es ihm aber fowohi 
an Anfehen als an Beredfamkeit mangelte, io 
wies er den tollen Haufen, der ihm felbft zu mäch
tig wurde, an den Prinzen, auf welchen j-.:tzt 
ganz Antwerpen h-ranftürmte. Das Ihor, luch
te er ihnen begreiflich zu machen, wäre au? 
keiner andern Urfache gefchloflen worden, als, 
um den Sieger, wer er auch fey, von der Stadt 
abzuhalten, die fonft ein Raub der Soldaten wür
de geworden feyn. Umfonft die rafe.den Rot
ten hören inn nicht, und tin-w der Verwegenftt> 
darunter wagt cs fogar fein Feu- rgew ’hr aut ihn 
anzufchiagen, und mn einen Verräther zu ichel- 
ten. Mir tumultuarifchen Gelchrey lodern fi1 ihm 
die Schlülfel zum röche - Thore ab, die er fich 
endhcn gezwung *n fieht, in die Hartd des Predi
ger Herrmann zu geben. Aber, fetzte er mit 
glücklicher Geiftesgegenwart hinzu, fie füllten zu- 
lehe-, was fie thäteu, in der Vorftadt warteten
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6oo feindliche Reuter fie zu empfangen, Diefe 
Erfindung, welche Noth undAngftihm eingaben, 
war von der Wahrheit nicht fo fehr entfernt, als 
er vielleicht felbft glauben mochte ; denn der 
liegende Feldherr hatte nicht fobald den Tumult 
in Antwerpen verrommen, als er feine ganze 
Reuterey auffitzen liefs, um unter Vergünftigung 
defielben in der Stadt einzubrechen. Ich wenig- 
ftens, fuhr der Prinz von Oranien fort, werde 
mich’bey Zeiten in Sicherheit bringen , und Reue 
wird fich derjenige erfparen, der meinem Beyfpiel 
folgt Diefe Worte zu ihrer Zeit gefagt, und 
zugleich mit frifcher That begleitet, waren von 

Wirkung. Dit? ihm zunächft flanden,- . folgten^ 
und fo die nächften an diefen wieder, dafs end
lich die Wenigen , die fchon vorausgeeilt, als fie 
niemand nachkommen fahen, die Luft verloren, 
es mit den 600 Reutern allein aufzunehmen. 
Alles fetzte fich nun wieder auf die Meerbrücke, 
wo man Wachen und Vorpoften ausftellte, und 
eine tumultuarifche Nacht unter den Waffen durch
wachte,“ - - Wir wiifsten kaum ein Werk zu 
nennen, das bey uns einen dringendem Wunfch, 
fchon die Fortfetzung vor uns zu haben, erregt 
hätte, als das gegenwärtige.

KLEINE SCHRIFTEN,

Geschichte. Leipzig, b.GÖfchen: Eine kurze Veber- 
(irhi- des voUtifchen Zufiandes von Grofsbrittanien zu An- 
/ n> des i7S7 Sahres. Aus dem Engi. nach der 5ten

>■ ♦« s- 0 4 Sta».
von ifen relativen Lagen des Königs und^des VoUs, ues 
Mhu eriums und der Oppofition im J- .786. verdientewe. 
Sender brittifchen Freymüihigkelt und Eleganz, wo 
Schrieben ift,und wodurch fie dieNeugierde allgemein re- 

machte, vor andern auf deutichen Boden verpflanzt zu 
werden Der ungenannte Vf. verficherc: er fey über die 
Niederträchtigkeit weg, für irgend eine 1 artey zuIchrei- 
, n • man finde ihn weder auf der 1 erraffe zu W indfor, ben man n , in Carltonhoufe ; er beuge Geh
noch bey den ° X lichen noch vor der aufgehenden 
weder vor der meiliens „eugebiiebeuen 1 er-
Sonne.u. C. m. Jhmnhoi, „Der Verlud
Äderung ur « . » « _ der gan.
T Krie“ e" e der Aetod w» WMiB. HeiSU 
zei Kriegsi.ee , pohtilcher U nbedeutfam-m.gehautten la.en der ui P __
keit, zu der das Land utr,^e brin^n küu_
den König nie i^e Famil:e; feine bürgerliche 'Io
nen. Sei ne - 7 guter Charakter, zogen felbft nach 

i feine Fehide, einen Schwer über die 
dem U^b^VAertnw — Der Charakter und das Be- 
Fehfer der i g WalHs hat ganz uuliremg das

Volk zum Vortheil des Monarchen emgenom- 
“ Wozu noch neue hier erzählte Hültsilützen für 

men. Pnnu’arität kommen. So wird nenn das
feine erworbene riwUid. in S*W>
®Tä,U ota.?S feine gute Sehe «nUmerlK ru 
fff'! .Unangenehm im Aeufeeriidie», kalt und 
laffen. \.ianferen, ift Fit* 8ar mA’t gemacht, die 
entfernt in gewinnen; allein Genie und ’i a-
fentbeimabläDigre Anftrengung zu Erfüllung feiner Amts- 
Jent, miau. ' & c ue Per Clarke und Leoerzeu- 
^^'^T’bfbenihm einen leichten Zutritt zum Herzen 
gung LaL abgefondert und allem , wie ein Ajax, 
erwerben. Dan b Heerenihn umringender Feinde. — flehet er mitfei^nteHKereßan .e , die Oppofition ge- 
An der Bp.tze > g gleich keine fo wortrel.nannt, erfchemt lox. vo« k piUj
ehe und glänzenue ndlicher und beftimmter. Sei- ift fie doch vielleicht
nem Antagoniften m ,kvü|len p<enntnißen , in einer 
in modernen und c Sitten, Höien und Sprachen 

nemlich in der allgemein unter dem’ Volk verbreiteten 
Meynung über fein Staatsprincipium. — Weit entfernt, 
dafe er, wie fein mehr glücklicher Rival für das ge- 
fellfchafdiche Vergnügen gleichgültig oder über die 
Liebkofungen des andern Gefchlechts lieh erheben follte, 
fchiimt Hell Hr. Fox nicht, mit der Theilnehmerin feiner 
zärtlichen Stunden , in einem Phaeton in Hyde Park, 
oder in der erfien Reihe eines vollgepropften Schaufpiel- 
haufes zu erfcheinen. Zur gefeiligen Freude der Tafel 
geneigt, — von Natur groGmüthig und wohlthätig, er- 
firecken fich feine poiitifchen Feindfchaften nicht über 
die Gränze einer Debatte , oder - über die Wände des 
Haufes der Gemeinen.“ Hierauf geht der Vf. zur Schilde
rung des polit. todten Lord Borth, des eccentrifcb.en 
Burke, des Sheridan, eines der vornehmften Anftüirer 
der Parlaments - Debatten, über ; und fchliefst mit einer 
freyen Beurtheilung der vornehmnen Begebenheiten des J. 
1/36, worin feine Bemerkungen über den Handmngs- 
tractat mit Frankreich, den Charakter des verdorbenen 
Königs von Preufsen, und über das Verfahren wider 
Rodney und Haftings vorkommen. Jeder Lefer wird den 
Vf. vornemlich über die <788- erfolgte unerwartete Ca- 
taftrophe, über die verfchiedene Stimmung der Volks- 
repiäi'entanten, und provilörifche Veränderung ‘der Ad- 
minillration, welche fie hervorbrachte, gern wieder 
hören. , . , , .Die Ueberfetzung läfst lieh bis auf ein paarholprich- 
te Steifen 6. a5 u. 50. gut lefen. Druckfehler, wie Ca- 
niarthen ftatt Carmarthen, jenkrifon ftatt jenkinfon find 
doch nicht häutig.

Vermischte Schriften. Berlin: Letzte Gedanken 
des Königs von Er'* mit eigner Bund von^Uim aujgefetzt, 
aus dem Eranzöjifchen, 17117. ,6 S. 8. Eine kurze An
merkung verfichert, das Manufcript des Originals iey 
von einem Hufaren an jemanden verkauft woruen, der 
mehrere Kopien davon, habe nehmen laifem zms dem 
Inhalt felbft läfst lieh nicht mit Gewiisheit du ..eehtneit 
oder Unächtheit diefer Schrift erkennen , nuiem ne etwa 
die Anekdote S ^.ausgenommen, gar nients entnuh. 
was nicht jeder, der nie Schriften und 1 haten aes Hö- 
nips kennt, ihm hätte in den Mund legen können. Aut 
alfe Fälle hatte etwas, das nicht zum Druck beftimmt 
war füglich ungedruckt und uuüberfeczt bleiben kön
nen ’ Die Ueberfetzung ift oft nur zu buchftäblich.

Kriegsi.ee
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GOTTESGELAHR THEIT.

Parma, in der königi. Druckerey : Fariae Le- 
Eliones veteris Teßamenti ex immenfa MSS. 
editorumque codicwm congerie hauflae et ad 
Samar. Textum, ad vetußijf. verfiones ad ac- 
curatiores facrae criticae fontes ac leges ex- 
aininatae opera ac ßudio Johannis Bern. De- 
Rojß, S. T. D. et in R. Parmenfi Acad. ling. 
Or. Prof. Vol. IV* Pfalmi, Proverbia , Job, 
Daniel, Ezras, Nehemias, Chronica feu po- 
ralip. Appendix. 1788« 33 ti. 341 4* (3
Rthlr. 20 gr. Pränumerat.)

Die Liebhaber der biblifchen Kritik werden 
fich mit Recht über die glückliche Beendi

gung eines Werkes freuen, das einen ungemei
nen Fleifs und Beharrlichkeit erforderte. Die 
Einrichtung des Werkes ift fchon aus den Recen- 
fionen der vorigen Theile bekannt, und wir wer
den eben fowenig das Lob wiederholen, was wir 
dem würdigen Vf. fchon vorher ertheilt haben. 
Zuerft eine vorläufige Abhandlung von der Vor- 
treflichkeit, dem Nutzen und Gebrauche diefer 
Collation. (Würde es nicht fchicklicher gewefen 
feyn, das Urtheil über die Vortreflichkeit dem Le- 
fer zu überlaffen?) Von den jiidifchen Collatio- 
nenwird fehr im allgemeinen gesprochen, nachher 
von denen, welche Chriften veranftaltet haben. 
Das Kennicottifche Werk wird fehr gelobt - ma- 
ximi haberi a nobis poßerisque ommbus tum opus 
ipfum debet, tum fummum quod in eo elucet au- 
floris de facra critica bene merendi ßudium, la- 
bor indefejfus, fingularis doEfrina, eruditio ac di
ligentia. An den Eigenfchaften, die hier Kenni- 
cott beygelegt werden, werden wohl die meiften, 
welche ihn näher gekannt haben, zweifeln. Der 
Vf. hat zu den Kenn. MSS. noch 731 hinzugefügt, 
welche Kenn, gar nicht gekannt hat, und zu fei
nen Ausgaben beynahe 300. Conferirt find, allo 
für diefesWerk MSS. 1346, Ausgaben 3^2, über
haupt alfo 1698 Codices. Und doch getrauen 
wir uns noch eine ahfehnliche Anzahl von hebr. 
MSS- in Deutfchland und Holland, aufzufinden, 
die weder Kennicott noch De - Rolfi genutzt hat. 
Wir würden uns, aber fchwerlich mit der Colla- 
tion derfelben befallen, noch fie andern anrathen, 
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indem auch fie fo ausfallen würde, wie der Verf. 
von hebr. Collationen überhaupt urtheilet, dafs 
faß alle Varianten unerheblich find. Dem unge
achtet hält er der von ihm gemachten Auswahl 
von Varianten eine Lobrede. Die Lesarten, wel
che im N. 1'. ausgedrückt find, werden aus hebr. 
MSS. beftätiget, als Pf. 16, 10. 51, 6., wo für 
TCO, MSS. ’p'-Q’D vergl. Rom. 3,4 lehren, 
Dan. 9, 27., wto der Vf. aber bey der Stelle felbft 
gefleht, dafs der Codex von dem Verdacht einer 
vorfätzlichen Verfälfchung nicht zu befreyen fey. 
Die alphabetifchen Pfalmen werden in Stellen, die 
den unrechten Anfangsbuchstaben haben, verbef- 
fert, 27, q. ; 34> 6, fängt in 2 MSS.
ein neuer Vers an. Aber es fehlet doch die zwey- 
te Hälfte fowohl diefes, als des vorhergehenden 
Verles. 147, 13. Der Vers, welcher mit J anfängt, 
fteht am Rande eines MS. Unrichtige Zahlen 
werden durch Handfehriften berichtiget, als 2 
Chron. 22, 2., wo aber nur ein einziges Kennicott. 
MS. citirt wird, das am Rande 22, ftatt 42 lie
fet. 2 Chron. 28. 1., wo ein MS. 2$ ftatt 20 hat, 
u. 36, 9., wo wieder nur ein MS. am Rande ig, 
ftatt g hat. Bey der Lesart ^NDPf. 22, ig. hat 
der Vf. die wenigen Kenn. Zeugen mit 2 neuen, 
wovon der eine auch nur das Wort am Rande 
hat, aus feinem MSStenvorrath vermehrt. Da 
der Vf. fich auf die angeführten Varianten zum 
Beweife der Vortreflichkeit feiner Arbeit in der 
Vorrede bezogen hat: fo glaubten wir, fie dem 
Leier mittheilen zu muffen. Wenn er aber felbft 
keine aufserordentlich wichtige Lesarten hat auf- 
ftellen können, fo wird man fie von uns nicht 
verlangen. Wir theilen indeffen einige Bemerkun
gen aus feinem Buche mit. Pf. 9, 7. eine Varian
te, die fich blofs auf die Vocalen beziehet. Der
gleichen findet man auch 17, g. 9. f. — 9, iy. 
Da der Vf. gefleht, dafs ■pnhnH, die gewöhnli
che Lesart, von allen Alten ausgedruckt fey, fo 
fcheint uns die zlnführung der Zeugen für

überflüffig - 10, y, m MSs; des Vf.
— ry, 1. Wozu die Variante Gab es
denn mehrere Unterredungsgezelte ? — 16, 2. 
"»rHON Codd, mit diefer Lesart, nemlich mit ei
nem Scheva unter •'H hätten wir citirt-erwartet. 
Dafs fie da find, hat wohl keinen Zweifel —• 

H h h
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Da der Vf. fonft fo wörtlich überfetzt, fo wißen 
wir nicht, warum er 17, 11. mehr als ein
mal in greffu noflro gegeben hat — ig, 14. fehlt 
in vielen Kenn. u. de R. MSS,. Der Vf. hätte hin
zufetzen feilen, wegen des oitc/arsZsyroy,— v.46 
werden Excerpte aus ein paar alten hebräifchen 
Lexicis, die noch vor Kimchi gefchrieben find, 
mitgetheilt., Dergleichen kommen auch fonft vor,, 
vielleicht würde eine Bekanntmachung derfelben, 
nützlicher feyn, als eine Collation biblilcher MSS.. 
— Eine lange Note über 22, 17. dafs ent-, 
weder als die richtigere Lesart anzuneh-^ 
men, oder doch eine Variante hier zuzugeben, 
und-das Recht, unter den beiden Lesarten zu. 
wählen, unbenommen fey. — Der Vf.,fcheint 
jetzt den fpanifchen MSS. ein Gewicht einzuräu- 
men, das er ihnen fonft nicht beylegte, z. E. 22,, 
29. 24, 4. 38, 16. u, f. f. Wir führen diefes zu. 
feiner Empfehlung an. — Die Lesart VL‘pZi''Y 
für Y\£Jp3D würden wir keiner Anführung werth 
gehalten haben. Der Vf, hält, auch hier , fo wie 
in den meiften Stellen,, fein eigenes Urtheil zu-, 
rück. — Den an Kennicott gerügten Druckfeh
ler 256 hätte der. Verf. leicht in 255 verbeflern 
können. — 64, 7.. Eine wichtige /Anmerkung 
über den verderbten Zuftand der Mafora, der in 
uns den Wunfch erregt , dafs das folgende Jahr-, 
hundert einen zweyten Jak,. Ben Chaiim haben 
möge. — Bisweilen , wird der Vf. es doch über- 

"drülfig, die Codices namentlich anzuführen, und 
er giebt nur die ganze Summe der MSS. und Edi-- 
Honen an , worinn die Lesart gefunden ift , als 
64, 10. 63, 11. 66, 9- Spr. 16. eine merk
würdige Variante , wo ftatt viele MSS. und 
Ausgaben p”i^ lefen. Jene Lesart ift auf Aucto- 
rität des Hillel die gewöhnliche geworden,. Sie 
ift auch von den LXX und Araber befolgt, wel
che von dem Vf. nicht angeführt werden. Es 
wäre der Mühe werth, noch mehr eigenthümli-, 
ehe Lesarten des Hillelfchen Codex in den Spr. 
mit der LXX zu vergleichen. Wer kann diefes 
belfer thun als der Vf,? Wir finden wenigftens, 
auch in andern Stellen, Codd, hifpanici et LXX 
bey ihm zufammen, z. E. 13, 19. 14, 2,.- Spr,. 
30, 19..wird ein lateinifches MSS.. aus der Biblio-. 
thek des Vf. citirt, das adolefcentula lieft,. Eine 
ungemein feltene Lesart; Der, Anhang ent-, 
hält eine kleine NacbJefe von Varianten über die 
ganze Bibel. Der Vf. vertheidiget 1 Mof. 3. 1^, 
Nin, hic, und glaubt, dafs in der. Lat. Ueberf,. 

’ipfe in ipfa corrumpirt fey.. Von feinen kriti-. 
fchen Einfichten konnte man,.diefe Entfcheidung 
mit Recht erwarten.,

LRErMXUREllEr.-.

Leipzig, b..Göfchen t• Mehr Noten als Text 
oder die deutfehe Union der Zwey. undZwan-. 
ziger, eines, neuen geheimen. Ordens, zum.
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Beften der Menfchheit; —- Xus einem Packet 
gef undener Papiere zur öffentlichen Schau ge
feilt durch einen ehrlichen Buchhändler. 1739. 
128 S. 8«.

Je öfterer Rec,.fehon gewünfeht hatte, dafs diefe 
neue geheime. Gefellfchaft, von der er fehon feit 
Anfang des vorigen Jahrs manches hörte, bekannt 
gemacht und entlarvt würde, da man nur gar zu 
bald merkt, dafs unter ihrer, glänzenden Larve 
eben nicht ein Engel desLichts verborgen fey; defto 
erfreulicher war es ihm, dafs ihre Papiere , die 

, man freylich mit einer folchen Sorglosigkeit um
herlaufen liefs, dafs es kaum begreiflich war, wie 
fie nicht lange fehon bekannt worden find, jetzt 
mit einem Commentar erfcheinen,. in dem die käl- 
tefte vorurtheilfreyefte Vernunft mit dem. treffend- 
ften Witze und der heiterften Laune Hand in 
Hand. geht,. In der That,. wir wünfehen recht 
fehr , dafs die in diefer kleinen Schrift vorgetra-. 
genen Bemerkungen über Aufklärung, geheime 
Gefellfchaften,. und andere gerade zu unfern, 
Zeiten recht, wichtige, Dinge,. welche durchaus 
in fo eindringenden Inftanzen. vorgetragen find,, 
von recht vielen beherziget werden, mögen , und. 
wir hotten ganz auf Erfüllung diefes Wunfches, 
da das Gewand, .in dem fie erfcheinen, allein fehon. 
des Anfchauens fo werth ift. — Erft vom Zweck 
diefer. deutfehen Union.. Das Aushängefchild 
trägt, die fchone anlockende Infchrift:.; Beförde
rung der Aufklärung^ Dazu werden 5. 8- m a., 
die freunde der Vernunft, der IVahrheit und der 
Tugend, die Männer der Nation etc., aufgerpfen. 
Gleich im erften Aufrufheifst es S. 9.: „Vernehmt 
denmach, Freunde des Guten.', wie eine folche 
Verbindung möglich werden, kann ,. fobald ihr 
wollt, d. 1l, fobald ihr. das Gute allein wollt , und 
-— dein Eigenwillen, dar Neugier und der Selbft- 
fucht mit Entfchloflenheit. entfagt, und euch an 
der, Freude,, zur. Beförderung "des Wohls der 
Menfchheit im Stillen ni i t zuwirken, begnügt.“ 
Mit grofsem Recht bemerkt fehon hier der Com- 
mentator S. ,13 n »Die Männerder Nation follen al- 
fo. in. diefer, von zwey und zwanzig unbekann-. 
ten Qbern,, zu lenkenden heimlichen Gefellfchaft, 
keinen eigenen INdlen haben, fonderngehorchen, 
ohne einmal die fchandiiche und fchädliche, Neugier 
zu haben: zu fragen : „Wozu follich das thun ? Wer 
befiehlt mir das?“ (Hn. Bertinhs Erklärung über 
feine Verbindung mit diefer. Union in Nr. 20. des 
Intelligenzblatts der A. L. Z. beweift es , dafs der 
Commentator rechtdiätte, und wie wenig die Di- 
-rectoren gemeint warm, fich bekannt.zu machen.) 
Doch die Herren erklären fich in der folge über 
ihre Mittel, aufzuklären, deutlicher;. u.d wir wol-. 
len fie noch an einigen Stellen, hören. Nach S.. 
■ip. .verlangt die0Gelellichaft biUigermafsen , dafs 
derM.der mit ihr in Corrplpondenz tr ten will, die 
Koicen derfelben,. die er. felbft ihr. dadurch ver-. 
urlacht, trage ,. und u enigßcns einen. Tnaier bei, le- 
geC Der.Commentator,lagt S. 15 hiezu^'' „Was. 

das.
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das für ein unfinniges Gefchwätz ift! Alto wird 
wohl ein Rekrut, den ein Unterofficier bey einer 
Flafche Brandwein überredet hat,. Dienfte zu neh- 
hen, die Auslage tor den Brandwein, für die Be
eidigung,. die Transpor tkoften dazu erftatten muf
fen , weil der Rekrut diefe Unkoften allerdings 
verurfacht hat? Und fo etwas giebt man lieh die 
Mine,, dön aufgeklärten Männern der Nation zu 
fagen ? Ein hinter dem Pfluge weggeworbener 
Bauerenkel würde dem Unteroftiezier, der ihm ein 
folches Argument der Billigkeit vorfchwatzen. 
wollte, antworten:. Herr, ich habe Euch ja nicht 
gefucht!. Ihr hättet mi<h ja. nur gehen, laßen frön- 
neu, wenn Ihr mein nicht uö.thiggehabt!“ Mit 
diefem Punkte müßen wir auch wohl Nachricht 
von einem Subfcriptionsplan auf ein im Namen 
der Union zu fchr.eibendes (nun fchon erfchiene- 
ne.f) Biich:. Ueber Aufklärung und deren Beför
derungsmittel (S. 73 ). verbinden., Die durch den 
Weg der gefamten Verbindung erleichterte Sub- 
fcrjptionsfammlung dürfte denn da. auch wohl ein 
gröfser. Zweck desUentrumsgewefen.feyn. — Noch 
bedeutender und über die hohe Aufklärung des 
Centrums belehrender find, folgende Stellen, S.. 
31:. „Nächft diefem.fuchen. wir Pofinieijier und 
Poßfecretäre zu gewinnen, zu Erleichterung der 
Currefpondenz. und Verhütung zu beforgender 
Cabalen der unferer.Correfpondenz nachftellenden 
Gegenparthey. Aufserdem nehmen wir Menfchen 
aus alten Standen auf, nur kei ne Furjien undMi- 
nifer-, — wohl, aber deren Günftlinge.“ S. 33. 
„indem an allen Orten Lefegefellfchaften“ (die 
von den dirigirenden oder um den eigentlichen 
Zweck der Union wällenden Brüdern veranlaßet 
werden tollen J „entliehen; fo fuchen nun. die di
rigirenden Brüder, jeder an feinem Orte, folgen
de Mittelzwecke zu bewirken: 1) das allgemei
ne Intelligenzblatt“ (Journal der Union) „eii.zufiih- 
r.en; und alle aridere Zeitungen und Journale zu. 
verdrängen.^ 2) einen Secretär ihrer“ (Lefe) 
„Gefellichaft zu wählen,. welcher die Verfchrei- 
bvngen der von .ihnen für die Lefegefellfchaft. 
nach dein Zweck der Union gewählten 
Bilcher fi-etorgt, und fich an.feinem und den um
liegenden Orten anbietet, auch andre Bacher für 
alle Liebhaber zu verfchreiben.. Wenn an dem 
Orte ein Buchhändler ift,. der f. r die Union ge
wonnen, und beeidigt werden kann; fo.ift es bil
lig , dejen dazu zu nehmen,, wMl,.wie unten er
hellen wird,, der. Buchhandel nach.und nach ein
gehen, und z/z die Hände der Union fallen wird.“ 
— Ueber dies alles lagt der Notenmacher.fo viel 
tretendes,ernfthaftes u. launiges,dafs wir ihm nicht 
vorgreifen mögen,. u. nur einiges zur Probe auszie- 
hen. Nachdem er z. B. über die fchöuO Moralität die-- 
fes Piojectchens, den Buchhandel und die Journale 
zu unterdrücken,geredet; heifst es-S. 48: „Indeffen-. 
lalle man fich über, die fchlimmen Folgen diefes, 
gutg em ernten Projects nicht fchrecken , fon-- 
dern. lächle fo ungefähr,, wie der fei. General;

Stille,- als er eiuftmals in Afchersleben von der 
Parade heimkam, und ein paar Leute, die das 
Pfiafter vor feinem Haufe ausbeflern tollten, mit 
ihren Pickhauen entfetzliches Aufhebens machen 
fahe, wobey der eine fagte: De Schteen fchah’r 
heruht o'r de Hackenfchteel moot breken, o r dat 
Huufs m.oot ume f'allen/Nein! Nein! fagte der f. 
Stille, da habt ihr 6 Grofchen für euren helden- 
mäfsigen guten Willen,, lafst das Haus immer lie
hen, und thut nur, was billig und recht ift.‘ 
„braver Muth“ heifst es S. 36, ,,äufsert wohl zu- 
„weilen eine kleine Prahlerey!. Schreiber diefes 
fah im fiebenjährigen Kriege durch einen Unter- 
ofticier einen Transport von zehn Rekruten durch 
ein Dorf führen, und als er den Unterofticier 
fragte, wohin der Zug g' enge,, antwortete diefer:. 
„Herr geradesweges zur Armee, um einmal dem 
fatalen Kriege ein Ende zu machen “ Ferner 
heifst es S. 52 : „Die ungämeine Gemüthsbillig- 
keit der Union, da der Verfaifer des Planes die 
Grofsmuth äufsert, dafs die Buchhändler, wenn 
man fie gewonnen hat, zu Collecteurs der Gefell" 
fchaft angeftellt werden tollen, könnte wirklich 
im hohen Tragifchen vortrefiiche Wirkung, thun,. 
wenn z. B. der heil. Crifpin einem Ledcrhändler 
eine einzige Haut gelaßen hätte, und ihm nun 
aus heil. Grofsmuth noch erlaubte, fich als Schu
ller zu nähren! !“ — Befonders aber finden fich 
über den Vorfchla^. die Lectüre und Aufklä- to , 1 •
rung ganz nach dem Zwecke der Union zu lei
ten, S. 50 u. f. eben fo richtige als launige Be
trachtungen: „Wer wäre der Mann, welcher Na
tion auf Gettos Erdboden es auch fey,. der. dem 
erhabenen Verfaller diefes Plans nicht gerne oder 
gezwungen zugeben müiTe, dafs Einheit des Glau
bens und der Denkart eine bisher gänzlich unbe
kannte Gluckfeligkeit der ganzen Welt bewirken 
werde.. Wer und was wird die Ruhe einer Nation 
ftören können , die in keinem Stücke verfchiede- 
dene Meyrmngen hegt? Wenn erft die ganze 
deutfehe Nation fich des fatalen Selbftdenkens, die
fer. Quelle alles Haders,, völlig entwöhnt hat,, 
und in behaglicher. Ruhe , Zufriedenheit und See
lenapathie nachgähnen wird, wie ihr die Union, 
vorgäm.t; wenn felbft- die Brrlinifchen Zions
wächter und Demarees und Sailer und Frank und. 
Semler und Claproth durch das Centrum zur Ein
heit gebracht.find..— 0 .'.wer es doch von einer. An- 
höhezai>horen könnte, das Lied einerganzen Nation,. 
a mezza.voce e fmorzando: Alle Fehde hat 
n u n ein Ende! — Ja, ja,, heiliger. Schweden-- 
borg,.dein neues Jerufalem ift fchon aus Afrika 
•nach Deutfchländ gebracht, und bald wird uns die 
Union .eben fo aufgeklärt machen, als letz und Ma- 
roccound Tunis und Algier und Tripolis] ! J; Denn 
was-hat Euch , ihr. Deutfchen ,, bisher, an Tripoli- • 
tanifcher.Aufklärung gehindert?. Nichts anders,, 
als dafs jeder Schriftfteller, .grofs und klein fchrieb 
und drucken liefs, was-ihm gut däuchte,. dafs je
der Lefer vom Profefibr. bis. zur. Putzjungfer las,

H h h 2.. was 
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was jeder wollte! Dem Unfuge wird, wie w’ir 
fehen, aufs kräftigfte, obgleich in aller Stille, ge- 
fteuert werden, durch den höchft einfachen Ope
rationsplan der Union, dafs — keine andere Bü
cher für die Lefegefellfchaften und andere Lieb
haber des Lefens vorgefchlagen und verfchrieben 
werden, als nach dem Zweck der Union. Was 
nun eigentlich nach diefem Zwecke der Union 
für Bücher gelefen werden follen ; ob nach dem 
Sinne der Propaganda in Rom, oder des Mufti 
in Conftantinopel, oder der Brüder in Barby oder 
in Mohilow, oder der Synode zu Dordrecht, oder 
der philantropifch - exegetifchen Gefellfchaft, oder, 
oder, oder — das mufs man eben fo ruhig vor
her erwarten. etc“ Doch wir müften mit Auszü
gen aufhören, und können es wohl um fo eher, 
da dies Buch viele Lefer bekommen wird. Nur 
über die Art der Aufklärung der Union noch ein 
paar, wie uns fcheint, merkwürdige Stellen aus 
dem Texte: S. 30: „Wir haben uns vereinigt, 
den grofsen Zweck des erhabenen Stifters des Chri- 
ßentliums, Aufklärung der Menfchheit und De- 
thronilirung des Aberglaubens und des Fanatis
mus, durch eine ßi Ile Verbrüderung aller, die 

Gottes Werk lieben, durchzufetzen.“ — Zu die
fer Stelle fagt der CommentatorS. 31 •’ „Die Spra
che diefes Eingangs möchte wohl manchem Lefer 
den eigentlichen Stifter der Gefellfchaft' zu ver- 
rathen fcheineu.“ Wenn wir ihn recht verliehen, 
fo macht damit die zweyte Aeufserung einen 
wunderbaren Contraft: — S. 117. „Alfo diefe 
— fo befchriebene Aufklärung, — nicht die des 
Fragmentißen des Horns u. d. gl , — nicht die 
Bahrdtifche, die alles zXnfehen der Bibel zu 
verdrängen fcheint, — ift der Zweck unferer Ver
bindung.“ — S. $9 bis 61 fteht eine lange Liße 
der deutfehen Union, auf der fich ehrwürdige 
Namen finden. Gut, dafs es uns die fchon 
oben gedachte Erklärung des Hn. L. R. Bertuch. 
erläutert, wie es mit der Verfertigung diefer Li
fte hergegangen fey; fonft würden wir uns über 
manchen Namen wundern müffen, da die Herren 
Zwey und Zwanziger die Männer der Nation, wie 
fie fie anreden, in der That als unbärtige Knaben 
behandeln, wuhrfcheinlich aus übergrossem Ver
trauen auf ihren Bart, den fie doch fo forgfäl- 
tig verhüllen,

KLEINE SCHRIFTEN.

NaturGECeschichte. Lwnd , b. Lundblad : Prin- 
cipia Botanices illußrata, feu partes fructißcationis, chara- 
cteribus, terminis technicis, ßguris illufiratae, ad fyfiema 
Botanices linnaeanum inteUigendum, tractandum adaptatae 
in ufum praelectionum ab Engelbert görlin phil. Mag. 
Editio altera emendatior , aucta. 1786- 32 S. und 4 S. 
Vorr. und Dedic. 8- Tab. I— Vl. in 4- C4 gr.) Auch 
eine Anleitung zur Pflanzenkenntnifs, von der wir, ihre 
Kürze ausgenommen , nichts Vorzügliches anführen kön
nen Wir wißen auch nicht, ob diele neue Ausgabe wirk
lich verbeffert und vermehrt fey; der Vf. fagt in der 
Zueignung an den Prof. Roßenblad in Lund: forma qui- 
dem novum opufculum, corpore autem et materia idem. — 
Per Vf. erklärt übrigens in diefen wenigen Bogen die 
Kunftausdrücke von den vegetabilifchen Befruchtungs
theilen: Kelch, Blume, Staubgefäfs, Stempel, Fruchr- 
hülle, Saamen, und Blumenboden, nach Vorgang der 
linnaeifchen termini botanici, • fo , dafs Anfänger fich 
hinreichend daraus unterrichten können , bey weiteren 
Fortfehritten in der Wiflenfchaft aber heilerer Bücher 
nicht entübriget werden. Diebeygefügten Abbildungen 
Hellen bekanntere Pflanzen mit Verweifung auf die er
klärten Kunftausdrücke dar. — Zeichnung und Stich 
find aber gleich roh und flüchtig; f° dafs wir diefe gan
ze Anleitung, von allen neuern, Vermehrungen der bota- 
nifchen Sprache nichts enthaltend , blofs zu den Vorle- 
fungen des Vf. uhd für jene,, dm eine fehr kurze und 
wohlfeile Ausgabe, aüb Mangel fich eine belfere anfehaf- 
fen zu können ,. fuchen, — bettimmt glauben. EmRegi- 
fler über die''.Kunitwortex , mit beygefeCz*en vaterländi- 
fchen Benennungen macht den Befchlufs.

Erbauungsschriften. Zürich, b. Grell, Füfsli u. 
Comp.': Sammlung auserlefener geißlicher Lieder und Ge- 

fenge, zum Gebrauche bey der häuslichen, wie bey der öf
fentlichen Gottesverehrung. 1788. 12 £ B. 8«

Hamburg, b. Roftock: Lieder zur Hausandacht, mit 
einer Vorrede von M. Johann Otto Thieß. 178S- 13 2 B. 
8. Beide Sammlungen enthalten lauter neue Lieder, 
worunter wir jedoch wenige ganz neue, oder bisher noch 
ungedruckte bemerkt haben. Die mehreren verdienten 
die Aufnahme , und nur in einigen haben wir noch Aus
drücke gefunden, die nicht ganz verfiändlich und der 
Würde des Evangeliums nicht, ganz angemeffen genug 
zu feyn fcheinen. Denn wir ftimmen dem Wunfch des 
Hn. M. Thieß in feiner Vorrede von Herzen bey, „dafs 
fich unfere Liederdichter immer mehr des evangelifchen 
Sinnes befieifsigen, dafs fie den Menfchen mehr Liebe 
zu Gott, als Furcht vor ihm einflofsen, ihn mehr zu Gott 
erheben , als vor feinem Thron niederwerfen, ihn mehr 
auf Gottes. Gerechtigkeit, auf feine weife Güte hoffen 
lehren, als um Gnade und Erbarmen winfeln laffen ; ihn 
inehr zur thätigen Befferung und zum Pleils in guten 

Werken durch Eerhaltung des Glücks, was die Tugend, 
gewährt, ermuntern, als nur immer auf fein Sünden- 
elend und auf bloße Reue ztirückführen ; ihm mehr be- 

ßimmte Anweifung zur treuen Uebung feiner Pflichten 
geben , als blofs 'allgemeines Lob Gottes und ßfefu in be
kannten Ausdrücken und Wendungen wiederhohlen, und 
endlich auch den Stof zu Lobgefängen mehr aus dem 
innern Leben unfers Herrn als aus feinen äußern Schickfalen 
hernehmen möchten.“ Auch können wir lägen,,dafs fich die 
vom Hn. Thieß felbft verfertigte, und in der zweyten 
Sammlung befindliche Lieder in diefer Hinficht vortheil- 
haft auszeichnen. Bey dem allen fehen wir doch »ichi, 
wozu bey der fchon vorhandenen Mence guter Gefang- 
bücher noch immer neue Sammlungen fchon bekannter 
Lieder veranftaltet werden. Ein anderes ift es , wenn 
man ganz neu verfertigte brauchbare Lieder liefert« 
kann.
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Erlangen, b. Palm : Reife durch einige der 
Mittlern und füdlichen vereinigten Nordame- 
rikanifchen Staaten nach Oßßorida und den 
Bahamifchen Infeln, unternommen in den 
fahren 1783 und 1784» von Johann David 
Schöpf. 178g. Erfter Th. 644. Zweyter Th. 
55I S. 8- (3 Rthlr. 8 gr-)

Mehrere Lefer haben vielleicht mit uns fehon 
oft die Bemerkung gemacht, warum doch 

von den vielen Deutfehen, welche der letzte Krieg 
nach Nordamerika hinüberführte, fich bisher kei
ner gefunden , dem die Verfchiedenheiten der 
neuen Welt vor feiner europäifchen Heimath, 
wichtig genug fchienen , um nach eigenen Be
obachtungei/, was entweder einzelne Provinzen 
oder das ganze grofse Land für jeden aufmerkfa- 
men Fremden, eigenthümlidhes enthielt, zube- 
fchreiben, und dadurch, die altern englifehen, 
jetzt grölstentheils unbrauchbaren Landesbefchrei- 
bungen von den 13 Nordamerikanifchen Frey- 
ftaaten vollends zu verdrängen. Aus diefer vor 
uns liegenden Reife aber lernt man die Schwie* 
ripkeiten kennen, die untere Landesleute wah
rend des' Krieges zu bekämpfen hatten, gehöri
ge Bemerkungen zu machen, und diefe mit er
forderlicher Mufse aufzufetzen, weil fie bald als 
Befatzungen in einzelnen Hauptftädten einge- 
fchloflen waren, bald auf.ihren Märfchen unter 
Howe, Bourgoyne und Cornwallis nicht an Rel- 
febefchreibungen denken konnten. Viele hatten 
auch nach geendigtem Kriege nicht, wie unfer 
Vf. Gelegenheit, Muth und Eifer für die Wiffen- 
fchaften, fich den Mühfeligkeiten einer oft ge
fahrvollen , und alle Befchwerden fo feiten beloh
nenden Reife , durch zerftörte, unangebauete, 
und von aufmerkfamen Reifenden fo gut als un- 
befuchte Gegenden zu unterziehen. Dello ver- 
dienlilicher war der Entfchlufs desHrn. D. Schopf, 
der als Feldarzt mit den Anfpachifchen Truppen 
nach Amerika ging, diefen und andern abfehre- 
ckenden Hmdernißen zu trotzen, und defto grö- 
fsern Dank ift das deutfehe Publicum dem Vf. 
für feine mannichfaltigen Belehrungen über den 

L. Erßer Band, 1789.

Nordamerikanifchen Freyftaat, fchuldig. Er hat 
bereits vor diefer ausführlichen Reife durch den 
gröfsten Theil der Provinzen, welche Neuyork 
gegen Süden liegen’, einzelne medicinifche, phy- 
fikahfehe und mineralogifche Bemerkungen über 
jene Länder drucken laßen, vorzüglich aber durch 
das vor uns liegende Werk, die bisherige Kennt- 
nifs von Nordamerika für alle Lefer, am meiften 
aber für den Menfchenbeobachter, Politiker und 
Naturforscher, ungemein bereichert. Nordame
rika ift von ihm./n einem gröfsern Umfange, als 
von andern Europäern bereifet worden, die wäh
rend dos Krieges in England und Frankreich, wie 
Robin, Chatellux u. Smythihre Reifebemerkungen 
drucken liefssn; und die entfernteften Wildniffe jen- 
feits der Aleghanygebürge in der Nachbarfchaft des 
Ohio haben ihn,hicht abgehalten, jene bisher uner- 
forfchtenan Fruchtbarkeit aber dieSeeküften weit 
übertreffenden Gegenden, perfönlich zu unterfu- 
ehen. Da Hr. S. überdem, bey diefer Reife, mit bel- 
fern Kenntniflen als feine meiften Vorgänger, aus- 
gerüftet war, nicht durch eingeworfeneßpmerFnn 
gen und Schilderungen des dortigen gefelifchaft- 
lichen Lebens blofs amüfiren wollte, fo leidet 
diefe Reife mit den neuern Bemerkungen ande
rer Reifenden keine Vergleichung, und wir find 
verfichert, dafs fie lange das Hauptbuch derjeni
gen bleiben werde, die fich vorzüglich in den von 
Hr. S. befonders behandelten Materien gründlich 
unterrichten wollen.

Unfer Vf. trat feine Reife gleich nach geen
digtem Kriege von Neuyprk an, und kehrte in 
der Mitte des J. 1784 nach Europa wieder zu
rück. Die Provinz Neuyork nebft Canada upd 
den unter dem gemeinfchaftlichen Namen Neu
england bisher bekannten Provinzen, lagen aufser 
feinem Plan, und find daher nicht befchrieben, 
fo wie die übrigen Provinzen des feften Landes 
bis auf Georgien, welches er nicht befuchen konn
te. Von Penfylvanien und Virginien fahe er 
mehr, er wagte fich bis in die weftiichften Ge
genden diefer Staaten, die man erft feit dem letz
ten Frieden, anzubauen angefangen hat. Ken
tucky befuchte er nicht perföniich, hat aber bey 
diefem neuen Staat die beßern Nachrichten vor 
fich gehabt, und wer Jefierfons Karten in delfen

I i i Notes
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Notes on the States of Virginia zur Hand hat, 
kann darinn Hn. S. Reifen durch beide Provinzen 
aufs deutlichfte überfehen. Bey den füdlicher 
liegenden Staaten hielt fich der Vf. der Seeküfte 
näher, von Charlestown ging er hierauf zu Waf- 
fer nach OMorida, wo er in der Nachbarfchaft 
von St. Auguftin blieb, und endlich von hier nach 
den Bahamainfein, welche feit Catesby von kei
nem aufmOrkfamen Beobachter befucht wurden. 
Rec. mufs fich freylich bey den nachfolgen
den Belegen feines allgemeinen Urtheils, und 
den einzelnen nuftgetheilcen Bemerkungen des Vf. 
vcrz glich auf Erdkunde, Statiftik und’Staatsver- 
fafhing einfchranken, und es eigentlichen Natur- 
forfchern überlaffen, den Gewinn für die Natur- 
hiftorie und deren einzelne Theile, hauptfächlich 
die Mineralogie gehörig zu detailliren, indeffen 
werden nachfolgende Beyfpiele hoffentlich hin
reichen unferer Lefer Aufmerkfamkeit auf diefe 
intereffante Befchreibung des gröfsten und beften 
Theils der Nordamerikan, Freyftaaten zu erre
ge

Am E..de Julius 1783. verliefs der Vf, Neu
york; bey welcher Stadt unter Vf. fo wenig, als 
bey der ganzen Provinz verweilt, und blofs eini
ge Bemerkungen über Staateneiland und deffen 
Nachbarfchaft anf/hrt, und durchreifete zuerft 
Neujerfey. Die dortigen Gebirge, befonders die 
fogenannten Firft Mountains find reichlich mit 
Kupfererz verfehen. Gehörig bearbeitet giebt es 
<$O bis 65 Pfund im Centner. Durch den Krieg 
aber, durch Holzmangel und durch die UnwilTen- 
heit der Befitzer find die meiften in Verfall ge- 
rathen. InPrincetown ift eine Univerfitat auf engli- 
fchen Fufs und hier werden 50 bis 60 junge Leu
te in der Philofophie und den Humanioribus un
terrichtet. In Neujerfey, dellen Verfaffung Hr. 
S., wie bey allen andern Provinzen kurz und bün
dig aus einander fetzt, wird keiner Religionspar- 
tey ein Vorzug vor der andern geftattet, indeffen 
da blofs Protestanten zu obrigkeitlichen und an
dern Stellen erwählt werden, genielfen diefe doch 
wefentliche Vorzüge. Bey Philadelphia ift vom 
Originalplan, einem oblongen Viereck, zv/ifchen 
dem Delawar und Schuilkill, fo wie man folches 
in wahren Grundriffen diefer Stadt gezeichnet 
hat, roch nicht ein Drittheil ausgefuhrt und es 
können leicht Jahrhunderte bis zur Vollendung 
des Ganzen verfiiefsen. Wahrend des letzten 
Krieges haben doch einige von den Perffylvani- 
fchen Quäkern thatigen Antheil am Kriege ge
nommen. Sie führen den Zu amen der fechten- 
tenden Quäker, find von den Verfammlungen der 
erftern ausgefchlolfen, und haben daher ihr eige
nes Wrfammlungshaus. In Penfylvanien haben 
begüterte Juden ihre Stimme bey der Wahl der 
Alfemblymitglieder, 2U den Stellen felber können 
aber nur Chriften gelangen. Die Schilderung der 
Deutfchen in Penfylvanien, S. 149 etc. ift zwar 
für fie nicht fehr vortheilhaft, aber malerifch.

Ihre Sprache ift ganz mit englifchen Worten 
vermifcht, z. B. Mein Stallion (Hengft) ift über 
die Fehns gedfehumpft (Zaun gefprungen), ge. 
ferbt hab^n ftatt dienen, dafs foiche oft in einen 
unerklärlichen Mifchmafch ausgeartet ift. Aus 
der äufserlichen Bauart, befonders der Anzahl 
der Schornfteine kann man ziemlich wahrfchein- 
lieh auf den englifchen oder deutfchen Eimvohner 
delfelben fchliefsen. Hatte das Haus nur einen 
Schornftein, und diefen in der Mitte, fo war cs 
deutfeh, hatte es aber zwey, an jedem Giebel
ende einen, fo war es mit Kaminen verfehen 
und von englifcher Anlage. Die Landtaxe ift in 
einigen Gegenden Penfylvaniens, gegen vorige 
Zeiten, ausnehmend geftiegen. Hundert und 
fechs und vierzig Acker Landes, die vor der In- 
dependenz 6 Gulden bezahlten, mufsten 1783, 90 
G. rhein. erlegen. Penfylvanien hat, wie Grofs- 
brittannien, eine Taxe auf Hageftolze. Jede un
beweibte Mannsperfon über 21 Jahre, mufsjähr
lich 12 Schil. 6 P. bezahlen. Die Taxe ift hier, 
wie in Maryland fchon von alten Zeiten her ein
geführt. Bey Betlehem dem Hauptort der mäh- 
rifchen Bruder in N. A., ward vor einigen Jah
ren ein ftarker eiferner Nagel 10 Fufs tief in der 
Erde und 20 Fufs vom Bette des Flußes ab, gefun
den, und der Vf. fchliefst aus diefem u. andern zu
weilen gefundenen europäifchen Kunftproducten, 
dafs vielleicht lange vor Colon Schifte unfers Welt- 
theils an jene Kulten verfchlagen worden. Rec. 
erinnert fich dabey, dafs gleich bey den erften 
Schiffahrten der Europäer nach Nordamerika, bey 
den dortigen Wilden, ebenfalls fremde Werkzeu
ge, und europäifche Putzwerke gefunden wurden, 
die fie nicht verfertigen konnten. So hat Jobft 
Rachamer in feiner neuen Welt, Nürnberg, 1508, 
Kap. 126, den Brief eines Venctianers in Liffabon 
an feinen Bruder, vom igten Octob. 1501 über
fetzt, worinn er ihnen von Cafpar Cortoreals 
(Corthonat) fonfi wenig bekannten Fahrt nachN. 
Amerika vom Jahre 1500 Nachricht giebt. Er 
fagt darinn, die Portugiefen hätten von dannen 
gebracht ein Stück von einem gebrochenen Schwer
te vergälte, welches bediinkte, es fey gemacht in 
welfchen Landen. Ihrer Kinder eines hatte in den 
Ohren hangende zwey filbere Knyptlein, die 
gedauchten. ohne Zweifel in Venedig gemacht zu 
feyn.) Nicht ohne Rührung wird man S. 221 etc. 
die Graufamkeiten gegen die mährifchen India
nergemeinden amMulkingum lefen, welche 1782, 
ohne Unterfchied des Gefchlechts und Alters von 
einem Amerikanifchen Wüterich, Namens Wille
rumfon, mit kaltem Blute niedergemetzelt wur
den, ohne je am Kriege mit England Theil ge
nommen zu haben. Der alte Streit, zwifchen 
den Staaten Connecticut und Penfylvanien, nach 
welchem erfter ein beträchtlich Stiick Landes, die 
Gegend um Wyoming, in Anfpruch nahm, und 
wirklich mit Coloniften bevölkert hatte, ift 1787 
geendigt worden, und der ganze Diftrikt unter
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Penfylvanifche Hoheit gekommen. Während der 
Kriegesunruhen lebten die Einwohner in völliger 
Anarchie, ohne Gefetze, ohne Magillrate, ohne 
Taxen und ohne Priefter. Bey den Deutfchen 
in Penfylvanien will man bemerkt haben, dafs 
ihre Nachkommenfchaft weniger flark und gefund 
ift, als ihre Vorfahren: und der Vf. fetzt hinzu, 
dafs die körperlichen Conllitutionen der Ameri
kaner von keiner auszeichnenden Stärke und Dau
erhaftigkeit wären. Rindvieh wird aus den hin- 
tern Gegenden von Carolina und Virginien über 
500 engl. Meilen weit nach Philadelphia getrie
ben und das Stück, 500 Pfund fchwer und 3 - 4 
Jahr alt für 21 Guld. rheinl. verkauft. In der 
Nachbarfchaft von Fort Pit findet man Steinkoh
len in grofser Menge, überhaupt enthalten fall 
alle Hügel an beiden Seiten des Ohio durch das 
ganze weltliche Land, und alle Thäler in Gebir
gen Kohlenbetten. In eben diefem Gebirge hat 
man an mehrern Orten Salzquellen entdeckt, da
von emige wirklich fchon benutzt werden, hin
gegen zwifchen dem atlantifchen Meer und den 
G oirgsreihen, die Nordamerika von Norden ge
gen Süden durchflreichen, hat fich noch keine 
Spar davon gezeigt. Kentucky, das von unferm 
Vf. ebenfalls befchrieben, und im Anhänge durch 
einen Auszug aus Filfons prefent Slate of Ken
tucky erläutert wird, macht jetzt einen eigenen 
von Virginien abgefonderten Staat aus. In die
fem Lande hat man die lange berüchtigten gro- 
fsen Zähne und Knochen gefunden, die weder 
Elephanten, noch irgend einer j.etzt in Amerika 
einheimifchen Thiorart gehören können. Der 
Oft, wo fie zuerll entdeckt worden, liegt y84 
engl. Meilen unter Pittsburg. Der Vf. fahe hier 
einen trockenen Schenkeiknochen, der 3 Fufs 9J 
Zoll Länge hatte, und gl Pfund wog, einen Sei
tenzahn von 3 Fufs Länge, und erhielt felber 
einen Zahn der 6 Pfund wog. Man hat derglei
chen Zähne neuerdings an mehrern Orten gefun
den, am Tarriver in Nordcarolina, in UUlercoun- 
ty, in Neuyork etc. In der Gegend von Pittsburg 
wird einheimifcher Thee 'aus den Blättern der 
Ceanotus americana verfertiget. Er fchmeckt 
wie geringere Boheeforten, und während des 
Krieges bereitete ein gewißer Plummer in Pen- 
filvanien mehr denn 1000 Pf. diefes Thees, den 
er für 7 Schill, und darüber Pfundweife verkauf
te. Auch die getrockneten Blätter der Solidago 
werden als Thee getrunken. Die Stadt Baltimo
re in Maryland, obgleich erft 30 Jahr alt, hat fich 
durch ihre vortheilhafte Lage, am oberllen Ende 
der Chefeapeakbay, und ihre Nachbarfchaft mit 
verfchiedenen fchiffbaren Flüßen fehr fchnell em- 
porgehoben, und darf mit Recht dem reichern 
Städten beygefeilt werden. Der Ort hat 2000 
meifl fteinerne Häufer, mehr haben alle übrige 
maryländilche Städte zufammen nicht, und 12000 
Einwohner. Während des Krieges war der Mehl
handel nach den fpanifchen Infeln bey weiten der 

einträglichfie, und wenn nur ein Schiff von fol.- 
chen den Engländern entrann, 10 ward noch im
mer beträchtlich gewonnen. Natürlicher Salpeter 
ward während des Kriegs an einigen Orten Pen- 
fylvaniens und Virginie, s gewonnen. In letzter 
Provinz benutzte man auch Tobacksftengel. auf 
Salpeter, und erhielt aus 2 Pfunden eine Unze 
guter Salpetercryftallen. ’ Nach dem Verfalle des 
Papiergeldes, und bey dem allgemeinen Mangel 
an Scheidemünzen war es durch ganz Amerika ge
wöhnlich geworden, die fpanifchen Thaler in 2 
und mehrere Stücke zu zerfchneiden, und diefe 
als Scheidemünze gelten zu laßen. Weil aber 
gefchickte Hände aus einem Thaler 5 Viertel oder 
9-10 Achttheile zu befchneiden willen, fo wech- 
felt ein Goldfchmidt in Annapolis die Münze ein» 
und giebt dagegen unter feinem Namen geprägte 
ganze und halbe Schillinge, die überall gelten. Die 
zum Delaware Staat gehörigen Lande betragen 
in der Länge nur 12 und in der Breite nicht über 
30 englifche Meilen. Wie der Vf. hier war, gab' 
es zwifchen den dortigen Truppen und den übri
gen Einwohnern grofse Streitigkeiten, ob die* Sol
daten auch ihre Stimme zur Wahl der Volksre- 
präfentanten geben könnten. Erftere behaupte
ten diefes, weil jedermann in der Provinz für 
ftimmfähig geachtet wird, der 40 L. Eigenthum 
beweisen kann, der Staat aber den Truppen mehr 
als- diefes an rncklländigem Solde fchuldig wäre. 
Dem erllen Theil find drey Beylagen beygefügt, 
welche aus Kunzens Rede von den Abfichten und 
dem bisherigen Fortgange der deutfchen Gefell
fchaft in Pniladelphia zur Unterftützung armer 
aus Europa ankommender Deutfchen, aus der 
Entfchlieilung des Congrefles 1783 zehen neue 
Staaten wellwärts dem Gebirge anzulegen, die 
aber, fo weit unfere Nachrichten gehen , noch 
nicht za Stande gekommen find, und einem Aus
zug aus Filfons Gefchichte von Kentucky beftehem

Qtöer ßejciiluß folgt im nüchfien Stuck.f

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Deutschland: Grillen eines Patrioten NR.
keines holländifchen^' igg. 374S. 8.(1 Rthlr.) 

Die vielen Briefe, die an den Verfaßet, gera
de wie an die Verfafier moralifcher Monatfchrif- 
ten, S. 06. go, 97, 183, 203, 269, 301 einlaufen, 
füllten faft die Vermuthung erregen, dafs diefe 
Blätter anfangs zu einer iolchen Wochenfehritt 
beflimmt gewefen, der Verleger aber vielleicht 
die Grille gehabt haben mag, ein modernes Schild 
zu verlang n. Innwendig indeifen findet man al
les ganz nach dem Schlag untrer ehemaligen Wo- 
chenichriften. Der Verf. kannegiefsert mit aller 
Gemächlichkeit und Nachläfsigkeit über Geldman
gel, Verbefierung der Landwirthtchaft, Verfor- 
gung der Mädchen, Beförderung der Nahrung 
durch Bauern, Theurung, allzugrofe Menge d ar 
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Gelehrten , Ehen, Auflagen, Abkürzungen der 
Proceilc , Frcygebigkeit der Fiirften, Nutzen der 
Gefetze u. f. w. Die Vorfchlägc, die er über 
diefe Qegenföinde thut, find nicht neu; doppeltlä- 
ßig find feine Raifonnemens darüber, wenn fie 
mit Satire vermifcht werden, weil der Vf. dazu 
gar keine Talente befitzt.

Liegnitz u. Leipzig, b.Siegert: Hugo Rlcm's 
Horlefuugen über Rhetorik und fchöne Wif- 
fenfchaften. Aus dem Englifchen überfetzt, 
und mit einigen Anmerkungen und Zufätzen 
begleitet von K. G. Schreiter. Dritter Theil. 
1788. 346 S. gr. 8- C 1 Rthl.)

In diefem dritten Bande der, ehedem fchon 
ihres Fleifses und Gefchmacks wegen von uns 
gerühmten, deutfehen Ueberfetzung, findeilf Vor- 
lefungen, von der 26ften bis zur gölten, enthal
ten , welche letztere im Original die gelte ift. 
Denn auch hier ift eine, nicht wohl überfetzbare, 
Vorlefung weggelaflen, die eine kritifche Prü- 
funo- einer Predigt des Bifchofs, l)r, ^dtterburg 
enthält. Einer der lehrreichften Abfchnitte diefes 
Bandes, und des ganzen Werks, iftdie Vorlefung 
über die Kanzelberedfamkeit, in deren Ausübung 
fich der Vi. felbft auf eine fo ausgezeichnete Art 
hervorthut. Was er darüber lehrt, verräthüber- 
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all’ feine lange und reife Erwägung diefer Mate
rie. Vor einigen Jahren fchon hatte Hr. Hofr. 
Efchenburg diefe Vorlefung in den Braunfchv, e>. 
gifchen Gelehrten Beyträgen überfetzt, woraus 
fie in das Journal für Prediger aufgenommen 
wurde; und diefe Ueberfetzung ift auch liier bey
behalten worden. Per vierte Band wird nun 
wohl das Werk felbft vollenden , und vielleicht 
auch noch die verfprochenen Zufätze des Ueber- 
fetzers enthalten, von denen man fich viel Gu
tes zu verfprechen hat.

Rastadt, b. Dorner: Kleine Auffätze, her- 
-ausgegeben von IT. Schreiber. $. 96. 8- ohne 
Anzeige des Jahrs. (6 gr.)

Unter jedem diefer, theils poetifcher, theils 
profaifcher, Auffätze fteht ein Namenszeichen, 
und einmal der Name des Dichters Jacobi. Wie 
Hr. S. befugt gewefen fey, alles dies heraus
zugeben, oder, zu welchem Zwecke er hierfieb- 
zehn, dem Inhalt und den Werth nach fo 
fehr verfchiedene, Auffätze zufanunengetragen, 
hat, darüber bleibt der Lefer unbelehrt. Unter 
einem Auffätze fteht; Die Fortfetzung folgt künf
tig. Einiges darunter erinnern wir uns, fchoa 
im Magazin f ür Frauenzimmer gelefen zu habe».

KLEINE SC

Orkonomie. Nürnberg, b. Endter: Ertcyclopiidifcher 
Calender, oder kurze Jluffütze für die Liebhaber derHaus- 
l altitngs - Ruvfi , der Wijjenfckaften, und des Landlebens, 
auf das ^ahr l"?9. Heraus.qegeben yon Johann ChrL 
ßoph Heppe, Privatlehrer der Experimental - Naturleh- 
re , Mathematik und Oekonomie. 44 S. 4. (ohne d-m 
Kalender) C2 &r* $ 1’0 inan zuirieden feyn mnfg, 
in dem verbreit« dien Volksbuche nur etwas einigermafsen 
erträgliches an der Stelle des hergebrachten Unfinns zu 
finden, und Hr. H. unter die erften gehört, die diefe ver- 
dienftlichen Gedanken ausgeführet haben , fo bat er allen 
Anspruch auf eine nachfichtige Kritik; obgleich feine 
Arbeit vom Anfänge an nur niitteliniifsig war, und die- 
fer Jahrgang den vorhandenen in aller Abficht gleich — 
das heifst, bey den Fortfehritten, die unterdellcn Schrlfr- 
fteller, Lehrart und Lefer ’gemacht haben , wirklich 
zurücke bleibt. Befonders.müfste das medicinifchc Fadi 
in einem folchen Buche mit weit mehr Auswahl und Be- 
hutfamkeit bearbeitet werden, fonft gewohnt ßch der 
Landmann an ein Selbftkuriren, das ihm weit verderb
licher ill als eine völlige Hülflofigkeit.

Geschichte, t. Leipzig, in der Dykifchen Buch
handlung : Europäifche Regententafel auf das Jahr 1799. i B. 
Fol. (1 gr.)

2) Dafelbft: ^ußereuropilifche Regententafel auf das j. 
J7Ä9. 1 B. Fol. (i gr. ) Form, Inhalt und der fehrein- 
gefchränkte Gebrauch der erlien '1. afel find bekannt ge-

H R I F T E N.

nug.. Uebrigens find die Materialveränderungen mit der 
nöthigen Genauigkeit angegeben. Die zweyte zum er- 
Itenmal erfchienene Tafel mufste natürficherweife einen 
noch engem Gefichtskreis bekomme». Die Galleriedie'- 
fer Regenten, unter denen, wie zu erwarten, die afiati- 
fchen diezahlreichften find, weifet ihre Titel, Namen, 
Abdämmung, Thronfolger, Länder, Refidenzen und Re
ligion nach. Obwohl die Richtigkeit der Angaben fich 
nicht überall erwarten läfst, fo treffen doch mehrere 
mit den neueften bellen von Sprengel, Hunter, Sonne 
rat gegebenen Nachrichten zu.

Vermischte Schriften. Berlin: Der Tedtenkopf, 
ejn Beytrag zur Gefchichte des menfchlichen Herzens von 
H** B** J788. 15 S, g. Diefe kleine profaifche Erzäh
lung hat mehr Senfation im Publikum erregt, als He en 
nach ihrem innern Werthe verdiente. Ein wolluftig^r 
Fiirft wird durch den Kommentar bekehrt, den einer 
feiner Exminilter über den Schädel eines königlichen 
Vorfahren macht. Da der Minifter feine Prinzenmoraf 
mehr fatirifch, als pathetifch, vorträgt, fo mufs man 
fich wundern, dafs die Bekehrung dadurch fo fchnell be
wirkt wird. In der That fcheint der Vf. , der nicht übel 
erzählt, mehr Anlage zur Satire, als zum rührenden 
Vortrag zu haben. Die Brochure ward, eigentlich .787 
auf Höften des Vf. gedruckt, aber erft von der Zeit an, 
da fie in die Bucbiacen kam , erregte fic das Aut- 
felm, das aus den ölfentlichen Zeitungen bekannt ift.
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Erlangen, b. Palm: Reife durch einige der 
Mittlern, und füdlichen vereinigten Nordame- 
rikanifchen Staaten etc, von Johann David 
Schöpf

Befcfeluß der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.

Den Anfang des zweyten Theils macht ein 
Schreiben des Verf. über Clima und Witte

rung in Nordamerika, worinn das wichtigfte über 
die 'aufserordentlichen, dort gewöhnlichen fchnel- 
len, Abwechfelungen der Hitze und Kälte concen- 
trirt ift, und wodurch fich jene Gegenden von 
europäifchen unter gleichem Grade 'der Breite 
fo himmelweit unterfchieden. Es ftand vorher in 
Meufels hiftorifcher Literatur. — Die Schwe
den in Penfylvanien haben ihre Sprache gröfsten- 
theils verlernt, und die Prediger aufser Philadel
phia halten den Gottesdienft in englifcher Spra
che Von allen innländifchen Nordamerikani- 
fchen Städten ift Lancafter die beträchtlichfte, 
doch hat fie nur 900 Häufet. Hier blühet feit 1787 
eine deutfehe hohe Schule. Fünfzehn engl. Weil, 
davon liegt Ephrata, der Sitz der bekannten^Secte 
der Duncards (Dampiers), deren Lehrfyftem und 
übrige Einrichtungen der Vf. fehr deutlich aus 
einander fetzt. Ihre Gefellfchait ift jetzt in Ab
nahme, und befteht nur aus 200 Gliedern. Sie 
elfen kein Fleifch als zweckwidrig der büfsenden 
Enthaltfamkeit, nur bey der Feyer der Liebes- 
fefte ift Hammelfl ei fch erlaubt. Nur Kranke lie« 
o-en auf Betten, die übrigen auf harten Bänken, 
und haben einen Klotz zum Kopfküflen. In Ma
ryland betragen die Taxen anderthalb Procent von 
allem beweglichen und unbeweglichen Vermögen. 
Sogar Mobüien werden mit angefchlagen. In 
Virginien und Nordcarolina verhindert das verän
derliche Clima das Gedeihen der Obftbäume, da
her ift hier Cyder nicht mehr der allgemeine Trank 
wie in den nördlichen Provinzen. Im May 17g! 
lag in einigen Gegenden von Nordcarolina der 
Scnnee Fuls tief. Lie Glieder der Nordamerika- 
nifchen Regierungen beobachten bey ihren Staats- 
verfammlungen nicht den kleinften Anftand. In 
der nemlichen Kh-idung, in der man aut die Jagd

A. L. Erjicv Baud. 1739.

geht, oder feine Tabaksfelder bereitet, kann man 
im Senat oder in der Alfembly fitzen. Dem Staat 
Virginien koftet die Landesverfammlung, die aus 
175 Gliedern befteht, täglich 525: Piafter. Virgi
nien wird, nach unferm Vf., in 72 Graffchaften 
getheilt. jefterfon nennt 74 und weicht in den 
Namen gar fehr von ihm ab. Kentucky ift keine 
Virginifche Graffchaft mehr, und von denen, 
die den Aleghannygebirgen gegen Weiten lie
gen, fehlen Lincoln, Jefferfon, Fayette, auch die 
hier angeführte Graffchaft London heilst eigent
lich Loudon. Nach der Conftitution von Virgi
nien ift liier die Prefsfreyheit allgemein. Nichts 
defto weniger war es, während des Krieges, ver
boten , etwas gegen die angenommene Indepen- 
denz zu reden oder zu fchreiben. An den Ufern 
der Illinois wohnen noch viele ehemalige franzo- 
fifche Colöniften von Louifiana mit Deutfehen un- 
termifcht, ohne fich um irgend einen Oberherrn 
zu bekümmern. Ihr Land ift fehr fruchtbar und 
fie fetzen ihre Producte in Neuorleans ab. In ei
nigen Gärten um Petersburg fand Hr. S. chinefi- 
filche Theeftaucten, welche fehr gut fortkom
men. Keinesweges ift die ErziehungsaMlält für 
Indianerkinder in dem Collegium zu Williamsburg 
aufgegeben. Sie dauert noch fort, ohne indefs 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt viel Nutzen zu 
ftiften. Jamestown, die ältefte Stadt in Virginien, 
ift nicht mehr vorhanden, und auf ihrer ehemali
gen Stelle fleht man nichts weiter als ein oder 
ein paar baufällige Häufen Nirgends ift in Nord
amerika die Schweinezucht fo beträchtlich als in N. 
Carolina. Ohne das, was im Lande verzehrt oder 
‘eingefalzen ausgeführt wird, werden jährlich ge
gen 10- 12,000 Stück nach Virginien und Südca
rolina ausgetrieben. Daher heilfen die Nordcaro- 
liner bey ihren Nachbarn fpottweife Schweinema
cher (Porkmakers). In eben diefer Provinz wird 
aus den Blättern der Ilex Caßine ein allgemein 
beliebter Thee bereitet, den die Einwohner Ya- 
pan nennen, und der vor dem Kriege felbft in 
England getrunken wurde. . In Neucarolina rech- ' 
net man, dafs ein Neger feinem Herrn igo Guld. 
rhein. einbringen mülfe. Es ift hier auch fehr 
gewöhnlich einzelne Neger, oder ganze Familien 
gegen einen gewißen Preis zu vermiethen. Der 
Vf.war in Wilmington bey einer Negerauction

K k k gegen. 
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gegenwärtig, die S. 232 mit alten dabey vorge
fallenen befondern Auftritten befchrieben ift. In 
Südcarolina wird überall Reis ftatt Brod aufge- 
tifcht und fo dick gekocht, dafs man ihn in Stü
cken fchneiden kann. Die Hauptftadt diefer Pro
vinz , die nach Philadelphia die fchonfte von ganz 
America ift, heifst jetzt Charleston. Vor dem letz
ten Kriege find doch hier, fo wie in andern Provin
zen, aus einheimifchen und europäifchen hieher 
verpflanzten Reben gute Weinforten gewonnen 
worden. Aber der mit Vortheil angefangene 
Weinbau liegt jetzt, w’eil man die Einwohner 
nicht mehr durch Prämien dazu aufmuntert, auch 
die fpätcn Nachtfröfte in der Blüthezeit demWein- 
ftock fchädlich find. Es ift indefs kein Zweifel, 
dafs mehrere Sorgfalt und Gefchicklichkeit der 
Einwohner den Weinbau künftig einmal empor 
bringen werden. Die Stadt Charleston nimmt an 
der Landesregierung von S. Carolina grofsen An
theil, und fchickt 30 Deputirte zur Volksver- 
jammlurg. Bald wird fie aber nicht mehr die 
Hauptftadt oder dei Sitz der Regierung feyn, in
dem man 140 Meilen weiter Landeinwärts eine 
Stadt, Namens Columbia, angelegt hat, wo in die
sem Jahre die Volksversammlungen und Landes
gerichte gehalten werden follen. Eine Sandbank 
vorSt. Auguftin, der Hauptftadt von Florida, macht 
die Fahrt dahin aufserordentlich gefährlich, fonft 
ift diefe Provinz fchlecht angebauet, und die ehe
malige griech. Colonie bey Neufmyrna während des 
Krieges auseinander gegangen. Ehe der Vf. zu den 
Bahamifchen Infeln gelangt, giebt er eine fehr 
deutliche und raifonnirende ßefchreibung von dem 
merkwürdigen Gulfftrom, der fich vom mexika- 
nichen Meerbufen auf 80 Meilen von Nordameri
ka weit, gegen Norden bis zu den Sandbänken 
von Neufoundland läuft, und der Schiffahrt zwi
lchen Europa und America mancherley Hinder- 
t iffe verurfacht. Diefer Strom erklärt die vom 
Meer zuweilen an die Kuften von Schottland und 
Norwegen angefpühlten weftindifchen Producte. 
Der Boden der Bahamifchen Infeln befteht aus 
einem, aus zermalmten Mufchelfchaalen, und 
andern harten Producten des Meeres entftande- 
nen, Kalkftein. In Providence, der vornehmften 
diefer Infeln, wo fich der Vf. vorzüglich aufhielt, 
ift kaum der achte Theil mit Erde bedeckt. Den
noch gedeihen hier Caffee, Zuckerrohr und In
digo, und könnten den Einwohnern gleiche Vor
theile , wie den Weftindiern verfchaffen, u'cnn 
fie betriebfamer und bemittelter wären. Ananas 
gehen von hier in ganzen Schiffsladungen nach 
Amerika und felbft nach Europa. - Sie halten auf 
der Reife bis 6 und mehr Wochen atts. Das Du- 
tzendkoftet im Ankauf 4-5 Schi!., inLondon aber 
das Stück von 4 - 8 Schil. Auch Mahagonyholz wird 
ausgeführt, die Stämme find hier aber nicht fo 
grofs und dick wie in Weftindien. Gelegentlich 
beftimmt der Vf. die verfchiedenen Holzarten, die 
unter diefem Namen im Handel vorkommen,

Weil dies Holz im Wailer lange ausdauert und we
niger als anderes von Würmern angegriffen wird, 
braucht man es auch zum Schiffbau, wegen fei
ner Schwere aber darf es nur zum untern Theil 
angewandt wrerden. Mahagonyblöcke finken felbft 
im Salzwafler. Von vierfüfsigen Thieren find 
nur der Racoon und das amerikanifche Murmel
thier (Woodjack) einheimifch, und die gewöhn
lichen Hausthiere fehr fparfam. Das Clima ift 
fehr angenehm und gemäfsigt, man hat nur 2 
oder 3 heifle Monate, und für das übrige Jahr 
beftändigen Frühling. Von der Zahl, Lage und 
Ausdehnung diefer Infeln hat man bey weitem 
keine hinreichende Kenntnifs und Romans Karte 
von jener Infelgruppe ift weder richtig noch zu- 
verläflig. Die acht Beylagen diefes Theils be- 
treffefi vorzüglich die Errichtung der deutfchen 
hohen Schule zu Lancafter und andern penfyl- 
vanifchen Anftalten für den Unterricht der Ju
gend und die Beförderung der Wiflenfchaften.

GESCHICHTE.

Hannover , im Verlage der Helwingilchen 
Buchhandk : Sannniiing der Inßructionen des 
Spanifdien Liquifidoiisgerichts. Gefamnilet
auf Befehl des kardinal Dan ^nlonfo Man
rique, Erzbifchof zu Sevilla und Generalin- 
quifitor in Spanien.- Aus dem Spanifchen 
iiberfetzt von I). Reufs. Nebß einem 
Entwürfe der Gefchichte der Spanijchen In- 
quifition, von L. C. Spittler. 1788- LXXVu. 
235 S. 8-

So fehr wir wünfchten, dafs endlich einmal die 
Gefchichte der Inquifition in Deutfchland,’ um 
welche fich Limborch , Baker und Cramer kaum 
bekümmert haben, von einem fleißigen Ge- 
fchichtsforfcher bearbeitet werden möchte; fo 
willkommen ift uns doch auch diefe für die Ge
schichte jenes Gerichts überhaupt, und zur richti
gen Kenntnifs des Urfprungs und der wahren 
-Verfaflung deflelben in feinem erften Vaterlande, 
Spanien, überaus wichtige Schrift. Sie öfnet ganz 
.neue Ausfichten in diefesFeld, und kann zur ge
nauem hiftorifch - kritifchen Unterfuchung über 
eins der merkwürdigften Phänomenen in der Rö- 
mifchkathol. Hierarchie Gelegenheit geben. „Man 
hat, fagt Hr. Spittler, wie in vielen folchen Fäl
len, die empfindfame Partie zu früh genommen ; 
man hat den ganzen Contraft zwüfchen dem In- 
quifitionsgericht und der Religion der Liebe mehr 
oder minder rednerifch ins Helle geftellt: man 
hat einzelne Beylpiele der Verfahrungsart des In- 
quifitionsgerichts zur Grundlage der ganzen Ge- 
ichichte des Inquifitionsgerichts gemacht. Man 
hatte, wie billig, erft nur von der Seite geftürmt, 
von der man die Eroberung dts leider fo unüber
windlich fcheinenden Platzes am eheften fich ver- 
fprechen konnte. Je leichter aber diefe ganze

Par-
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Parthie zueireichen war, je fchneller wirkfam fie 
zu feyn fchien, defto weniger verweilte man genug 
bey der eigentlichen Einrichtung diefes abfcheuli- 
chen.Inftituts, dello rafcher fchlofs man aus halb 
oder ganz wahr erzählten Beyfpielen auf die eigent
liche Form jener verabfeheuungswürdigen Einrich
tungen,defto fchneller vergafs man, dais felbft auch 
die empfindfame Parthie nur alsdenn mit eben fo 
viel Würde als Stärke ausgeführt werden könne, 
wenn manerft alles gethan habe, was der ftrengfte 
hiftorifch - kridfehe Forfcher fodern konnte.“

Und eben der Mangel, welcher hier fo rich
tig an den bisherigen, dielen Gegenftand betref
fenden, Schriften bemerkt wird, fachen die bei
den würdigen Gelehrten, welche an diefem Bu
che gemeinfchaftlichen Antheil haben, zu erfetzen. 
Hr. Reufs liefert uns einen bisher iiberfehenen 
und felbft von dem neueften Schriftfteller ’n diefer 
.Materie, Pliirs, (f, Büfchings Magaz. Th. V. S. 
69.) unbenutzt gelaßenen Vorrath von urkundli
chen Excerpten, aus welchen fich die allererfte 
Ferm der Spanifchen Inquifition, der Grundrifs 
des ganzen Höllenreichs, wie Hr. Sp. fagt, die 
ftatiftiichen und publiciftifchen Verhältnifle deifel- 
ben, der eigentliche Rechtsgang des Gerichts, 
der tägliche Gefchäftsgang feines Perfonals und 
die Hauptgrundfätzc der ganzen Anftalt am beften 
aufklären, und die übrigen nicht erxvähnten Um- 
ftände errathen laßen. Das hier überfetzte Ori
ginal ift fchon im J. 1630 zu Madrid unter dem 
Titel: Copilacion de las inftrnciones del eficio de 
la fanta inquißeion — par n;andato del Jkußrijj. 
y Reaerendijf. Senor Don Alanfo lUanrlyne 
erfchienen. Aber die Inftructionen felbft find in 
den Jahren 1484 bis iyör aufgeletzt, (denn das 
Datum 1591» welches 128 vorkömmt, ift ein of
fenbarer ^Druckfehler ftatt 1491) und betreffen 
theils das Amt der Ketzerrichter überhaupt, theils 
gewiffe einzelne Gefchäfte derfelben, Anfragen, 
Zweifel, befondere Fälle. Die ausführlichften 
und lehrreichften find grade die erfte und letzte, 
Hr. R. hätte häufig Gelegenheit gehabt, feinen 
Text durch Anmerkungen zu erläutern, und die 
in den Urkunden enthaltenen Notizen für den Ge- 
fchichtsliebhaber intereiianter zu machen; er 
glaubte aber, dafs eine hiftorifch-kritifche Ver
arbeitung noch zu voreilig fey.

Indefien giebt Hr. Sp. über die Entftehung 
und Einrichtung des Spanifchen Inquifitions- 
wefens einige aller Aufm ’rkfamkeit würdige 
Winke. Er betrachtet daflelbe, mit Plürs, gar 
nicht, als einen Rell des Religionseifers, fon
dern als ein Werkzeug der Könige, die den De
fpotifmus auf den Ruin der grofsen Nationalfrey- 
heiten zu gründen fuchten, als die Erfindung ei
nes Minifters, der diefen Weg für den ficherften 
hielt, den grofsen mächtigen Clerus zu unter
jochen, und den trotzigen Reichsadel, den vor
hergehende langdauernde Zeiten der Unruhen 
doppelt trotzig gemacht hatten > zu feffeln ; als 
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Einfall eines Erzbifchofminifters, der hier feine 
geiftlichen Kenntnifle und feine weltlichen Wiin- 
fche fchlau genug zu combiniren wufste, der, 
wie die meiften Geiftlichen, die bis zum Minifter- 
poften aufftiegen, gewaltig für Defpotifmus war, 
und dem Defpotifmus feines Königs eine Walle 
hier fchmiedete, wie nur ein Bifchof oder Erz- 
bifchof thun konnte.“

Es verlieht lic.li. dafs diefe Bemerkung nur 
alsdann treffend feyn könne, w’cnn von der er
neuerten Einrichtung des fpanifchen Ketzerge
richts unter Ferdinand dem Kaiholifchen die Re
de ift; und m fo fern ift fie nicht ganz neu, hier 
aber fo bündig und überzeugend aus einander 
gelegt und bewicfen, als zuvor von niemand. 
Die Hauptgründe, auf welchen der Beweis beru
het, find folgende: 1) Das Inquifitionsgericht 
war ein blofs königliches. Der König fetzte nach 
Gefallen den Chef, regierte durch diefen die Ge
fchäfte aller Mitglieder des Collegiums , gab dem 
Collegium und dem Chef Befehle, Inftructionen 
u. f. w. 2) Keine Synode, kein Papft beftätigte 
die Inftructionen ; es hieng vom König ab, fie zu 
erweitern, abzuändern , zu erklären; was der 
Papft dabey that , war blofs Formalität. 3) Nicht 
wie man oft gefagt hat, war die Inquifition ein 
Privilegium des Dominicanerordens. Der König 
konnte fetzen und wählen, wen er wollte. 4) 
Alles zum Vortheil des Königs und nicht der Kir
che. Alle Gitter der Verurtheilten fielen dem 
königlichen Fifcus zu, nichts der apoftolifchen 
Kammer, nichts dem Fifcus der Bifchöfe, nichts 
der Gemeinheit des Orts. (Diefer vorzüglich 
entfeheidende Umftand kann durch viele Stellen 
in den Inftructionen beftätiget und aufgeklärt 
werden^ z, E. S. 16. 24. 29. 30. 32. etc.) 4) Der 
Einwurf, dafs doch der Papft ein ihm fo unvor- 
theilhaftes Inftitut genehmiget habe , verfchwin- 
det, wenn man weifs, wie,lange fich Sixtus IV 
gewunden, und dafs er nicht eher nachgegeben 
hat, bis alles Widerfetzen umfonft war. — Die 
.weitere Ausführung diefer Gedanken und die 
ganze, mit eben fo grofser Scharfficht als Eleganz 
unternommene, Entwickelung diefer an fich fo 
verworrenen Materie überlaßen und empfehlen 
wir der Aufmerkfamkeit unterer Lefer, und er
warten mit Verlangen die genauem Nachrichten 
von der durch den grofsen Minifter Don Campo- 
nianes zu Stande gebrachten Inquifitionsreformy 
zu welcher Hr. Sp. uns Hoffnung macht.

SH OE NE WISSE NS CHA F TEN

Glogau , b. Günther: liebe und Philof&phie, 
ein komifches Singfp^ldrey Akten von A. 
W, v. L. 1788. »4 8*

Mifsverftändnifle, welche daraus erwachfea. 
dafs Mutter und Tochter Nebenbuhlerinnen find, 
ohne es zu wißen , find hier fehr matt ausge- 
führt, werden aber durch Spafse mit Wirthen, 
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(wo z. B. S. g. die Perücke herhalten mufs ) und 
mit Juden unterftützt. In der letzten Scene wird 
roch ein Betrunkener zu Hülfe genommen. Im 
Dialog kommen Iblche Redensarten vor, wie 
folo-ende: Es hängen mir Ohnmächten zu; er 
po^irt u. f. w. Die Arien beurtheile man aus 
folgender S. 21.

Plump-, Champagnier und Unger-Wein
Mufs in der Stadt nicht beffer feyn;
Mein Pontac ift ganz excellent
Für jeden , der den Wein recht kennt;
Mein Medoc und mein Malaga —

Schuß : Ha ha , ha ha , ha ha , ha ha!
Da fteht der dicke Narre da !

KLEINE SCHRIFTEN.
Reichstacsliteratur. An die hohe Reichsverfamm- 

lung ehrerbietige Forßellung und Bitte der oberrheiniffchen 
Reiche - Ritterfchaft, den Hochfürfil. Speyerifchen Recurs 
betreffend, Fol. 1788. 1 B.

Unßatthaftigkeit Jes von dem Herrn Fürftbffchof von 
Speyer in Sachen der Reichsritterfchaft am obern Rhein- 
flrorne wider Se. Hochfürfiliche Gnaden zu Speyer, Re- 
fcripti puncto Abgabe des zeltenden Pfennings von der Mo- 
biHarverhiffenfchaft des Reichsfreiherrn von Heddersdorf, an 

eite allgemeine Reichsverfammlung genommenen Recurfes. 
Fol. 1788. 40 S. Hr. Anfllm Adolph Reichsfreyherr von 
Heddersdorf, ein Mitglied der unmittelbaren Oberrhein. 
Reichsritterfchaft, war Fiirftl. Speyer, geheimer Rath 
und Obermarfchall, wohnte zu Brachial, (larb dafelbft 
1782 und hinterliefs ein anfehnl. Mubiliarvermögen, wo
zu er den jüngften Sohn feines vorher verdorbenen Bru
ders in Mainz zum Erben einfetzte. Als die Vormün
der des Erben das aus der Verlaffenfchaft erlöfte Geld 
durch einen Bevollmächtigten beziehen wollten , verlang
te die Fürftl. Speier. Hofkammer davon 12 pr. C. Ab- 
zug. Die Vormünder und hernach das Direktorium der 
Oberrheinifchen Reichsritterfchaft machten gegen diefen 
Abzug vergebens Vorftelhingen. Letzteres wandte (ich 
alfo als Obervormund klagend, an den Reichshofrath. 
Der Reichshofratli erkannte hierauf den 24 jun. 1;83- 
ein Referiptum S. C. Fiirftl. Speyer. Seits. übergab man 
dagegen Exceptiones fub et obreptionis : fie wurden von 
der Reichsritterfchaft durch einen Replikfatz beantwortet 
und abgelehnt. Nun folgte am 7ten Jun. 1784 ein Re- 
fcriptiun paritorium, gegen welches der H Fürfibifchof 
zu Speier am 2 t October e. a. den Recurs an die allge
meine Reichsverfammlung ergriff. Zur Widerlegung .der 
diesfalfigen Speier. Recursfchrift erlcheint itzt obige, fo 
betittelte Unftatthaftigkeit, worinnen erdens der Gegen
wand diefes Rechtsftreits und die Gefchichte deflelben §. 
3. erzählt , 2tens von §. 4—25 die Gründe für die Ab- 
zugsfreyheit einer Mobiliarverlaffenfchaft eines in Reichs- 
ftändifehen Dienfien flehenden und in folchen Landen 
wohnenden unmittelbaren RitterfchaftÜchen Mitglieds 
auseinander gefetzt, 3tens die in der Speier. Recurs
fchrift als gemeinfchaftl. Befchwerden aller Reichsftände 
aufgeftellte°Gegengründe von §. 25 — 39 geprüft werden 
und endlich hieraus 4tens gefchlollen wird: dafs dieEr- 
kewntnifs des Kaiferl. Reichshofraths in gegenwärtigen 
Falle keine gemeinfchaftl. Befchvverde aller Reichsitände 
enthalte, und alfo der ergriffene Recurs unfiatthaft fey, 
zu dellen Zurückweifung die oberrhein]. Reichsritter
fchaft in dem oben vorangefetzten Schreiben das Anfu- 
chen an die hohe Reichsverfammlung (teilet.

Frage: iß ein deutfeher Landesherr berechtigt, einen 
Ründioen pabftl. .Nuntius mit geiftlichen Facuhäten auch 
wider Willen der einfchlagenden Bifchöfe in feine Reichs
lande auf zunehmen ’d Wider die neulich erfchienenen un- 
„arteyifchen Gedanken eines deutfchen Ätaatsrechtsgelehr- 
tent beantwortet von Rich. Roth etc. 8. Mainz 1788- 

§8 S. Die wahre Entfcheidungsnorm der vörgefetzten 
Frage fey die deutfehe Staats-und katholifche Kirchen- 
verfaffung. Diefe entfeheide aber weder für den Papft, 
noch für den Landesherrn, denn, da die Aufnahme 
päbltl. Nuntien mit geiül. Facuhäten in deutfehe Staaten 
fchon an fich nicht den Fürften, gewifs nicht allein, fon
dern höchüens zugleich und vorzüglich und unmittelbar 
den Bifchof, auch felbft den Haifer und das Reich, mit- 
betrefie, befonders, wenn ein Nuntius eine Art von 
geiftl. Jäiiregieru.ngs - und Mitrichterl. Gewalt in einer 
deutfchen Kirche, wie jener zu München, ausüben folle, 
welches nicht nur der urfprüngl. göttlichen Regierungs- 
und richterl. Gewalt der Bifchöfe , fondern auch der gan
zen deutfchen kathol. geiftl. Gerichts-und Kirchenver- 
faffung und vollends gar eine eigenmächtige blofs landes
herrliche Axiinahme deffelben der ganzen deutfchen Staats- 
Kirchen - und Reichsgrundverfaffung zuwiderlaufe , fo 
erhelle hieraus die Unrechtmäfsigkeit der pabftl. Abfen- 
dung folcher Nuntien nach Deutfchland und die Unbe- 
fugtheit deutfeher Landesherren felbige wider Willen 
der^einfchlagenden Bifchöfe und Erzbifchöfe in ihr® 
deutfehe Staaten anfzii nehmen , wogegen alle Gründe des 
Gegenbeweifes umiatthaft feyn; ob übrigens deutfrhe 
Freyheit oder römifche Befpotie die Loofungdes deutfchen 
Reichs werden werde, miifle die Zukunft entfeheiden. — 
Als Beylage ift das Kaiferl. Hofdecret in Betret der 
Nuntiaturen angehängt, und am Schluffe find die Rothi- 
fchen Vorlefungen über das deutfehe Staatsrecht ange
zeigt.

Unparteyifche Gedanken eines deutfchen Staatsrechtsge- 
lehrtcn über die etwaige Aufhebung des A/Siaffenburger 
Concorduts und über die Art und Welfe, wie dabey auf 
allen Fall zu Werke gegangen werden müßte ? zu Beleuch
tung des Schlußes der Emfer Punkte. Art. XXIII. Am- 
fterd. 1789- 64 S. Die Abhandlung zerfällt in 2 Ab- 
fchnitte. Im 1 den ftellt der Verfaffer die Frage auf: ob 
die Nation wirklich berechtiget fey, das Concordat ein- 
feitig aufzuheben ? welches er verneint. Im 2ten Abfchnitt 
unterfucht er : wie bey der Aufhebung zu Werke gegan
gen werden müfste? er glaubte, diefe Aufhebung gehöre 
als ein Vertrag des katholifcli gebliebenen ReichstheilS 
nur für diefen und zwar nicht nur für die Bifchöffe, fon
dern auch für die weltlichen,kathol. Fürften , ja die Bi
fchöffe felbft müfsten dabey'nicht fowohl als Bifchöffe, 
fondern vielmehr als Landesfürften auftreten , auch ver
binde hier die Stimmenmehrheit die Anderftftimmenden 
nicht u. f. w.

Briefe und Abhandlungen über die jetzige Ferfaffung 
des Kalff. und Reichskammergerichts x”88. 8. III Heft 126 
S. Sie find gegen die Octavianer, befonders gegen die 
Omptedaifchen Betrachtungen, gerichtet, die noch nicht 
alle Bedenklichkeiten der 8ftimmigen Senate heben foi- 
]en , vielmehr will der Hr. Vr. im 4ten Hefte bereits 
neuentfiandene nahmhaft machen,



Freytags, den 2Oten Februar 1789»

PHILOSOPHIE.

Halle, b. Gebauer: Epochen der vorzüglich- 
ßen philofophifchen Begriffe, nebß den nö- 
thigfien Beytagen. Erjier Theil; Epochen 
der Ideen von einem Geift, von Gott und 
der menfchlichen Seele. Syftem und Aecht- 
heit der beiden Pythagoreer, Ocellus und 
Timäus, von Chrißoph Gottfried Bardili, 
der Weltw. Magifter u. f. f. 1788« in-8« 198« 
S. (12 gr.)

Des Vf. Abiicht ift, eine Grundlage zu einer 
raifonirenden Gefchichte der Philofophie zu 

liefern, deren Nothwendigkeit mehrere eingefe- 
hen, die aber keiner ausgearbeitet hat. Sehr 
richtig bemerkt er, dafs Darftellung, wie dieße- 
griffe der Philofophen lieh nach und nach aus 
einander entwickelt haben, hier das Wefentlichfte 
ausmacht. Im gegenwärtigen Theile teiltet er 
das nur bey den Begriffen von Geift, Seele, Gott, 
ohne fich auf die Beweife im nündeften einzulaf- 
fen; im nächft folgenden foll aber das von Got
tes Eigenfchaften, den Fähigkeiten und Kräften 
unferer Seele gefchehen. Folgende Epochen 
werden hiebey angenommen: Dichtungsepoche; 
Epochen des raifonnirenden Verftandes, Epo
chen des räfonnirenden Verftandes, verbunden 
mit dem Chriftenthum; hochfte Verfeinerung des 
Begriffs von einem Geifte durch die Cartefianifche 
Philofophie. Allerdings find diefe Abtheilungen der 
Sache angemeifen, nur bey der erften Epoche geht 
der Vf. etwas zu. weit rückwärts, indem er den 
erften Urfprung der vorher benannten Begriffe 
auffucht. So etwas kann man dem Gefchichtfchrei- 
ber der Philofophie nicht zumuthen, weil er die 
Gefchichte des menfchlichen Verftandes nur von 
da an zu bearbeiten fchuldig ift, wo feine Aeuf- 
ferungen philofophifche Form annahmen. Höch- 
ftens ift er verbunden, einen kleinen Schritt rück
wärts in der Gefchichte der Menfchheit zu thun, 
und zu zeigen, welche Volksbegriffe kurz vor
her herrfchten, ehe Philofophie entftand. Im Gan
zen verfolgt der Vf. feinen Gegenftand mit Scharf- 
finn und hiftorifchem Forfchungsgeifte, nur im ein
zelnen gelingt es ihm, unfers Ermeflens, nichtüber-
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all; indem manche feinere Fortfehritte, und fchär- 
fere Beftimmungen der Begriffe überfehen, oder 
nicht genug beobachtet werden. Bey dem allen 
aber bleibt dies denn doch der erfteVerfuch einer im 
ftrengen Sinne pragmatifchen Gefchichte philofo- 
phifcher Lehren auch an fich wegen mancher 
brauchbaren Bemerkungen immer lefenswerth.

Entftehung des Begriffes vom Geifte erklärt 
der Vf. fo: Luft gab den Stoff her zu Vorftellun- 
gen unfichtbarer Wefen, unfichtbarer Kräfte, an 
diefe wurde die Vorftellung eines menfchlichen 
Wefens geknüpft; daraus der Begriff von einem 
menfchlichen , empfindenden, durch unfichtbare 
und mit Luft ausgeriiftete Wefen. Daher läfst 
Hefiod die glücklichen Menfchen, welche noch 
im goldnen Zeitalter lebten, wenn fie geftorbea 
find, nur mit Luft umkleidet werden, um in Da
mone übefzugehen. Die Idee von unferm eig
nen Geifte läfst der Vf. erft nach diefen entftehn. 
Unfers Bedünkens mufs man fich an fich felbft ei
nes Geiftes, einer Seele bewufst feyn, ehemanau- 
fser fich Geifter oder Seelen zu finden vermag, 
und das zwar aus dem einfachen Grunde, dafs 
alles Erkenntnifs bey uns felbft anfängt. Wer an 
fich noch nichts gefunden hat, das ihm Seele oder 
Geift dünkt, wird ficher nicht darauf fallen, in an
dern Wefen dergleichen gewahr zu werden. Auch 
merkt der Vf. felbft fehr richtig an, dafs der ro
he Naturmensch die Dinge aufser ihm fich ähn
lich macht, oder anthropomorphofirt. Nicht ganz 
richtig ift auch, dafs Vorftellungen von Dämonen 
blofs durch Umkleidung des menfchlichen Kör
pers mit Luft entfpringen. Beym Homer find die 
abgefchiedenen Seelen nicht mit Luft umkleidet, 
fie find blofse Schatten, die einen fall unmerkba
ren pipenden Laut von fich geben hier
alfo haben fie von ihren Beftandtheilen das 
meifte eingebüfst, fall nur die äufsre Form be
halten. Die Umkleidung in Luft gefchieht beym 
Hefiodus nur fich unkenntlich zu machen, wie bey 
den Dichtern mehrmals. Die Vorftellung von un
frei’ eignen Seele liefs der Verf. fo entftehn: Be
wegung und Aeufserung des Lebens überhaupt 
fiel dem Menfchen bey feiner Vergleichung mit 
andern Dingen vorzüglich auf. Als nothwendige 
Bedingung hiezu lernte er das Athemholen ken-

L11 nen, 
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nen, daher bedeuteten ihm Seele und Odem ei- 
nerley. Hier ift fichtbar ein Sprung. Ehe der 
Menfch Seele und Odem-für einerley halten konnte, 
mufs er die Seele vom Körper unterfcheiden, wif- 
fen, dafs er nicht blofs Körper ift; und wie er 
dazu gelangt, hat uns der Vf. noch nicht belehrt, 
Wir würden uns das Problem etwa fo löfen: an 
fich felbft bemerkt der Menfch Bewegung, Em
pfindung, Selbftbewegung, alfo Leben. Er fieht, 
dafs das Leben den Körper, ohne deflen gänzli
che Zerftörung, ja ohne merkliche äufsere Ver
änderung, manchmal verläfst; daraus fchliefst er, 
es muffe in ihm etwas vom Körper verfchiedenc-s 
wohnen, wovon das alles entfpringt. Das nennt 
er Seele, und weil ers nie fieht, aber mit dem Odem 
in genauer Verbindung findet, denkt er fichs un
ter dem Bilde des Hauchs, des Odems. Aufser 
fich. findet er Bewegung faft überall, und wo er 
die fieht, vornemüch folche, die der Selbftbewe
gung nahe kommt, wie im Geworfenen, im Flie- 
fsendön, denkt er lieh Leben, Empfindung, Seele. 
Dem Feuerrauch, den Strömen, Strudeln, dem Pfei
le u. f. w. giebt er Seelen, durch die fie fich be
wegen, einen Willen, eine Begierde. Diefe luftr 
ähnliche Seele, gefchieden vom Körper, denkt 
er durch unvermeidliche Affbciation, inderGeftalt 
des Körpers, welchen fie vorher bewohnteer 
kann fie ja in keiner andern fich kenntlich und 
charakteriftifch vorftellen. Menfchenfeelen, oder 
Geifter Verftorbner alfo haben menfchliche, Geifter 
der Thiere thierifche Geftalt. Von hier aus geht 
es nun hinüber zu Vorftelhmgen von Dämo' 
nen, das ift, geiftigen Wefen, mächtiger als die 
Menfchen. Denn in Winden, mächtigen Strömen, 
im Donner, Erdbeben, und ähnlichen Naturbege
benheiten, die über menfchliche Macht erhaben 
find, denkt fich der Menfch mächtige Geifter al
ler Art. Seine Meynung, dafs der Begriff von 
Geiftern aufser uns vor dem von unfrer eignen 
Seele hergegangen ift, unterftiitzt der Vf. durch 
die Gefchichte, vermöge welcherganze Gcitterfyfte- 
me gefunden werden, ehe eine deutliche Vorftel- 
lung von der menfchlichen Seele vorhanden ift. 
Wir hätten gewünfeht, dies mit einzelnen Thatfa- 
chen belegt zu fehen, uns wenigftens find derglei
chen nicht bekannt. Beym Homer ift deutliche 
Vorftellung von der menfchlichen Seele nicht zu 
verkennen , auch in den Nachrichten der Reifen
den von rohen Völkern in America, und anders
wo. In Anfehung des Entftehens und Fortbil
dens der Idee von Gott hat uns der Vf. am we- 
nigften befriedigt, weil er nicht gleich anfangs 
beftimmte,, was unter Gott oder Götter von rohen 
Menfchen gemeynt, und wie dies von Dämonen 
unterfchieden wird. Vornemlich hätte muffen 
genau feftgefetzt werden, wie der Begriff der 
Gottheit gedacht würde, als ihn der raifonnirem 
de Verftand in Arbeit nahm, und welche Aendc- 
rung er durch diefen erfuhr. Der Vf. nimmt an, 
diefer Verftand habe zuerft die allgemeine Vor- 
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ftellung von der Welt realifirt, diefem Gan
zen Selbftftändigkeit, Leben, Denkkraft zuge- 
fchrieben, und fo fey die erfte Wirkung des 
fonnements gewefen, die Welt zu. vergöttern. 
Mit der Gefchichte ftimmt dies nicht ganz über
ein, Thales, Empedoklcs, Pythagoras vergötter
ten die ganze Welt nicht. Folgendes kommt 
uns wahrscheinlicher vor : Der noch ganz rohe 
Verftand, unfähig das Ganze zu überfehen, und 
in allen Ereignifien der Natur Zufammenhar.g 
zu bemerken, nahm für jede wichtige Verän
derung und Ereignifs regierende’ und be
wirkende Geifter an, und verehrte diefe unter 
dem Namen von Göttern , fie , einen Gott der 
Seen, der Luft, der Ströme, des Krieges u. 
f. w. Durch fortgefetzte Beobachtung und Nach
denken erkannte der raifonnirende Verftand all
gemeinen Zufammenhang der Natur, und nun 
gieng er bey manchen dahinaus, fich in der W’elt 
ein fie belebendes , allgemein bewegendes Prin- 
cip unter dem Namen der Weltfeele zu denken, 
und vergötterte diefe Weltfeele. Bey andern da
hinaus, fich die ganze Welt als durch und durch 
denkend, empfindend vorzuftellen, und vergötter
te die ganze Welt. Beide Vorftellungen find, 
der-Gefchichte nach, wo nicht völlig, doch bey
nahe gleichzeitig, in den Syftemen der älteften 
Eleatiker, Jonikerund Pythagoreer. Den fo er
weiterten Begriff von Gott berichtigte Anaxago
ras dadurch, dafs er ihn ganz von derWelt fonderte, 
und Gott als Weltba um elfter betrachtete. Doch 
hat er dies, glaubt der Vf., nicht zuerft gethan, 
der gemeine Menfchenfinn hatte vorher fchon das 
nemliche erkannt. Nach Homes Bemerkung ift 
der Glaube von einer höchften gütigen Gottheit 
gemeiner gewefen , als jeder andere Religions
glaube , wie aus Nachrichten verfchiedener Rei
fenden erhellt. Dennoch können wir uns nicht 
überreden, das zu erweifende fey hierdurch feft
gefetzt. Eine h.Öchfte Gottheit, einen König, 
Beherrfcher der Götter, kannten die Griechen 
lange vor Anaxagoras, und nahmen diefe Idee 
höchft wahrfcheiniich aus den Beobachtungen, 
dafs viele Herren einen Staat fchlecht regieren, 
eine Armee fchlecht anführen: Daher fchon Ho
mer fagt: ovn irofajMipocviTi, 
Demungeachtet hatten aber diefe Griechen dert 
Begriff von einem Weltbaumeifternoch langejiicht; 
ja nicht einmal von einem allgemeinen Welcregie- 
rer. Ohne des fo mächtigen Jupiters Willen tha- 
ten manche heimlich, was ihnen gefiel, fie berück
ten auch wohl den ehrlichen Alten wie Juno durch 
den Gürtel der Venus. Diefe Idee ift nicht eher 
möglich, als bis fich die Menfchen den allgemei
nen Zufammenhang aller Dinge in der Welt, die 
Welt als ein Ganzes , etwa wie ein Thier anfan
gen zu denken, und daraus folgern, es müffe 
auch nur eine alles ordnende und regierende Ur
fache vorhanden feyn. Was allo jene Völker bey 
Home anlangt, fe erhellt von ihnen nochbey wei

tern 



tem nicht, dafs ihr hochfter, oberfter, gütiger 
Gott auch zugleich allgemeiner Weltregiererund 
Weltbaumeifter ift. Auch entfinnen wir uns nicht 
diefen Glauben bey irgend einer noch rohen Na
tion von einem Reifebeichreiber deutlich und be- 
ftimmt angemerkt gefunden zu haben. In Ver
folge der Entwickelung des Begriffs von Gott 
hat der Vf. auf eins nicht genug Rücklicht ge
nommen, wie nemlich der Begriff entftanden ift, 
dafs Gott das vollkommenfte W'efen ift. Wir muf
fen hier abbrechen, um noch einiges über die 
angehängte Abhandlung von der Aechtheit der 
beiden Pythagoreifchen Schriften, des Ocellus aus 
Lucanien, und Timäus desLokriers, anzumerken. 
Nachdem der Vf. angeführt hat, dafs die entgegen
gefetzte Meynung fich blofs auf das Stillfchwei- 
gen der älteften undglaubwiirdigftenSchriftfteller 
ftützt, und dafs man Plato eines Plagiats nicht 
befchuldigen könne, wenner des Timäus Mey- 
nungen in feinen Timäus aufnimmt, weil es in 
einem Gefpräche Regel fey, die redenden Perfo- 
nen nach ihren bekannten Grandfätzen reden zu 
laßen ; bemüht er fich die Aechtheit beider Schrif
ten aus innern Merkmalen, hergenommen , von 
der Schreibart und der innern Unwahrfcheinlich- 
keit einer Unterfchiebung, darzuthun. Ungeach
tet er diefem Satze mit vielem Scharffinn grofsen 
Anftrich von Annehmlichkeit giebt, können wir 
ihm doch noch nichtbeytreten. Ariftoteles führt die 
Lehren des Platonifchen Timäus überall als Pla- 
tos Meynungen an , eben derfelbe berichtet(Phyf. 
I, 6-), nach den älteftenPhilosophen habe die Ein
heit leidendes Vermögen, die zwey hingegen 
feyn wirkende Principien, einige fpätere haben 
es aber umgekehrt. Letztere find unftreitig Pla
to nebft feinen erften Nachfolgern in der Akade
mie, erftere die Pythagoräer. Der Lokrifche Ti- 
mäus ift dem letztem Syfteme zugethan: füllte 
nun Ariftoteles, der die Gefchichte mit dem theuer 
erkauften Pythagorifchen Buche fo gut willen mufs- 
te , als irgend ein fpäterer, nicht gewufst haben, 
entweder dafs Plato im Timäus nicht in feiner 
Perfon redet, oder dafs fchon Pythagoreer von 
ihrem altern Syfteme abgewichen find ? Sollte er 
in der Parallele des Platonifchen und Pythagorifchen 
Syftems diefen fo wefentlichen Punkt, ganz mit 
Stillfchweigen übergangen haben? Dazu kommt, 
dafs der Lokrier den Urfprung der Zeit erklärt, 
welches Ariftoteles dem Plato ausfchliefsend bey
legt (Phyf. VIII, i.), dafs er der Seelenwande
rung abgeneigt ift, die er doch weder als Pytha
goreer, noch als Platüniker verwerfen konnte; 
dafs er endlich, wo Plato fich in zu tiefes Dun
kelhüllt, nichts erklärt, wo hingegen die Dun
kelheiten fich zerftreuen laßen, mehr Licht giebt, 
Voade.n Eintheilungen der Welt - Seele fchweigt 
er, hingegen wo Plato blofs zu verftehn giebt, 
dafs der Weltfeele materielle bewegende Kräfte 
beygemifcht find, da beftimmt ers ausdrücklich. 
Den Ocellus trifft ein ähnlicher Grund; Eutfte- 

hung des Feuerst der Erde, und der übrigen- 
Elemente, erklärt diefer ausführlich, undbefchreibt 
ihre Verwandlungen genau. Nun aber fagt Ari
ftoteles ausdrücklich (Met. I, 7.): Die Pythagoreer 
haben von Feuer, Erde und ähnlichen Körpern 
gar nichts gefagt , fie wären in- Ansehung phy- 
fifeher Gegenftände nur beym allgemeinen ftehen. 
geblieben. Des Vf. Gründe laßen fichdadurch 
leicht beantworten, dafs ein feiner und fchl'auer 
Sophift fo grofse Mühe nicht haben konnte Bü
cher zu erdichten, die ihrer Unächtheit Spuren 
nicht offenbar an der Stirne trugen; Beyfpiele 
davon find fo gar feiten nicht-

SCHÖENE WISSENSCHAFTEN,

Unter der Rubrik Deutschland , wnlirfchein- 
lich zu Augsburg: Thorheit fleckt an, wie 
der Schnupfen. Oder die Weltbauern zu Toth 
manshaufen. Ein deutfches Originalftlick 
fürs Liebhaber-Theater zu ***. 1788. 19* 
S. 8- (6 gl.)

Ein nichts würdiger Candidat, der unter dem 
Worte Aufklärung Betrug und Lafter verbirgt, 
wird Subftitut zu Tollmannshaufen; will da ein 
Bündnifs mit dem Schulmeifter Weisbart, — der 
gleich dumm und hämifch ift, auch, keinen an
dern Gott als feinen Magen kennt,— einWelt- 
baucrnlyftem errichten; facht aber insgeheim 
atheiftifche und emporerifche Sätze der Jugend und 
den Bauern beyzubringen; hetzt die Gemeinde 
wider ihren alten- orthodoxen Prediger auf; be- 
fchlaft Weisbarts Schweßer, und flucht das Kind 
ihr abzutreiben ; entflieht endlich, als ein Reli- 
gionsedict abgelefen wird, und Werbungins Dorf 
kömmt, wo dann die Herren Weltbauern demMi- 
litair fich 'widerfetzen, verwundet,, geprügelt, in 
Stock geworfen, und zum Theil unter die Solda
ten gefleckt werden. —■ Dies ift der Inhalt ge
genwärtigen Stücks, das offenbar aus diefem AuS- 
zuge fchon eine ariftophanifche Abficht, aber frey- 
lich nur äufserft feiten eine ariftophanifche' Lau
ne hat-Damit man esja nicht verkenne, dafs der Vf. 
auf die Herrn Weishaupt,. Nikolai,. Bieft er, den. 
Vf. des Weltbürgerfyftems etc. fein Gefchofs ab
drücke,find fie.auch fehr oft mit Namen angeführt,, 
und nicht feiten mit fehr bittern Anmerkungen be- 
fchenkt worden. GOwifs aber können alle diefe Her
ren bey Satiren diefer Art fehr gleichgültig feyn;. 
denn nicht gerechnet, dafs die Uebertreibung, die 
hierherrfcht, jedem nochfo unschuldigen Entwurf 
Thcrheit und Bosheit leihen würde, fo find auch 
höchftens nurtdie erften paar Bogen mit verfchied- 
nen, nicht ganz unebnen, Bemerkungen (vorzüglich 
gegen das Weltbürgerfyftem)vermifcht;. da,, wo 
der Vf. auf die Starkifche Jefuitismusfache kömmt, 
ift.fein Spott aber meiftens fo derb, und die ähn
lichen Fälle, die er anführt, find dem Streitpunk
te fo unähnlich, dafs mau fchwerlich weiter lefen
Lil 2- kann
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kann , ohne fich zu ärgern. Der Dialog ift hier 
und da leidlich; aber auch lehr oft aus der allzu- 
niedrigen Bauernnatur hergenommen. W as die Ein- 
mifchung einer alten eckeihaften Hebamme, Lie
fe, eines dummen Dorfjunkers u. f. w. foll, das 
begreifen wir, und vielleichtauch der Verf. felbft, 
nicht. Dafs übrigens ein IKe lt bürgerfyßem eine 
Chimäre ift, wo es bald nicht viel anders, als hier zu 
Tolimannshaufenhergehn würde, dasglaubt Rec. 
auch; fo fehr ihm fonftperfonliche Satiren gegen 
verdiente Männer mifsfallen.

München, b.Lindauer: Vergeltung, einSchau- 
fpiel in drey Aufzügen, von Lambrecht. 1789. 
g. 107 S. (6 gr.)

Ein Hr. Ifler, der als ein aufserordentlich rei
cher, aber unbeerbter, Mann aus Indien zurück
kömmt , will feine Anverwandten prüfen, ob fie 
auch feines Vermögens würdig find. Sein Vet
ter, ein auch bemittelter, aber ftolzer, fühllofer, 
pralender Kaufmann, empfängt ihn hart, fchlägt 
ihm alle Unterftiitzung ab, und wird durch feine 
eitle, fpielfüchtige Frau, abgehalten, fogar ein 
Alimofen ihm zu geben. Die Schwefter diefes 
Kaufmanns aber, eine arme Wittwe, Mutter von 
zweyen Kindern, die fich kümmerlich nährt, und 
doch zufrieden lebt, nimmt ihn liebreich auf, bie
tet ihm ihren Tifch an, und thut faft mehr, als fie 
kann. Ihr fchenkt er fofort ein grofses Vermö- 
gen, und befchämt nachher noch ftärker jene 
nichtswürdigen Anverwandten, die durch Schmei
cheln und Abbitten gern ihren Fehler gut ma
chen möchten. — Dies ift der Plan diefes Stücks; 
und die Fabel ift freylich nichts weniger als neu} 
denn der Vettern, die aus Indien zurückkommen, 
und auf diefe oder ähnliche Art ihre Blutsfreun
de prüfen, giebt es fchon fehr viele auf der Büh
ne. Dennoch mag es bey der Aufführung nicht 
ohne Wirkung bleiben; denn der Dialog ift —bis 
auf einige Provinzialismen, z. B., ich ßack in Noth 
_ ziemlich leicht; die Charaktere, zumal des Hn. 
Knauf und feiner Gemalin find durchgeführt; und 
manche Situation, zumal im zweyten Akt, greift 
ans Herz. Wählt Hr. L. künftig Intriguen, die min
der abgenützt find, und feilt er an feiner Sprache, 

fo kann er wenigftens ein brauchbarer drämati- 
fcher Schriftfteller werden. — So unfagiich reich, 
dafs er gleich 200,000 ft. wegfchenken kann, hät
te vielleicht Hr. Ißer auch nicht zu f!,yn gebraucht; 
aber man weifs fchon, wie es mit den reichen 
Leuten im Schaufpiel geht. Die Liebe des Hn. 
Siburgs ift eine Epifode, die nur einen einzigen 
Auftritt zu intereiiiren vermag, mithin fehr ent- 
behilich.

Wien, b. Hörling: Shakfpear's und Fr. Schil
ler's Früchte des Geißes von Gottfr. Brunn, 
17S8. 104 S. g. (5 gr.)

Man hat Beauties of Shakfpear, und einen 
Geift Shakfpears. Da dergleichen Sammlungen 
mehr moralifchen Nutzen haben, infofern man 
darinnen einzelne, auffallend gefagte Bemerkungen 
über Menfchen und menfchliche Handlungen fin
det, als dafs man daraus das Genie der Schrift
fteller beurtheilen könnte , indem eine aus dem 
Zufammenhang, zumal in Schaufpielen, gerifsne 
Stelle nie gehörig beurtheilt werden kann: fo 
follte man, dergleichen Excerpte für fich felbft zu 
machen , Junglingen und Mentorn überlaßen. Der 
gegenwärtigen Excerptenfammlung fehlt es ganz 
an der nöthigen Auswahl. Die Auszüge aus den 
Schaufpielen des Hn. Schiller fangen erft S. 83« 
an.

Speier und Offenbach-, b. Weifs u. Brede: 
Moralifche Erzählungen von Sophie la Boche, 
Nachlefe zur erßen und zweiten Sammlung. 
1787- 101 S. 8- C6 gr.)

Diefe Nachlefe befchliefst den befondern Ab
druck der, in dem ehmals von derMad. la Roche 
herausgegebnen Journal Pomona befindlichen, mo
ralifchen Erzählungen.

Neuwied, b. Gehra." Die Matrofen, ein Schau 
fpiel mit Gefang in zweyen Aufzügen. 1787. 
64 S. 8- (6 gr.)

Es ift dies nur ein einzier Abdruck derjenigen 
Operette ; welche unter denen bereits in der A. L. 
Z. beurtheiltenSchaufpielen des Herrn von Biwi den 
zweyten Platz einnimmt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomte. Prag, b. Diesbach: Die zeitliche Pach
tungen, ein Unterricht jur die Grundobrigkeiten in Böh
men, nach welchen das allgemeine Schädliche derjelben er- 
wiejcn werde. Von fPirthj'chafts - Infpector Johann Wen
zel Redlhammer. 1788. 76 S. 8- C3 grG Wenn die böh- 
niifcbe Grundobrigkeiten fich über wirthfchaftliche Ange
legenheiten unterrichten wollen, fofindenfie dazu in hun
dert Büchern beffere Gelegenheit als in diefem höchfimic- 

telmäfsigen Producte. Kein Wort von dem Guten der 
Zeitpacht, das fie doch auch hat, oder von den nian- 
cherley Mitteln und Wegen, fie für die Aufnahme eines 
Grundftücks und den Wohllrand der Unterthanen un- 
fchädlich zu machen! Man hat Mühe, diefe wenige Bo
gen voll verwirrter Begriffe und Sprache, bis zum En
de zu lefen.
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Sonnabends, den 2lten Februar 1789.

ERDBESCHREIBUNG.

Paris, b. de Senne: Lettres für tltalie en 
17g-j. et me neminiffe juvabit. V, T. I. u.

. II. jeder von 320 S. 1/88- 8«
^Jnter den vielen Reifenachrichten über das in 

mehr als einer Rücklicht noch unerfchöpfte 
Italien, find diefe Briefe, welche man Hn Dupa- 
ty zufchreibt, gewifs nicht die fchlechteften. 
Man ftöfst hin und wieder -auf neue Bemerkun
gen , und das Ganze ift allerdings unterrichtend. 
Aber dagegen mufs man auch häufig mit einem 
fchaal fentimentalen und langgezogenen Vor
trag vorlieb nehmen, der indefs ftets einen 
Mann von Vernunft und Gefühl durchfehen läfst. 
Die Kunftnachrichten beftehen gröfstentheils nur 
in allgemeinen übertriebenen Ausrufungen, und 
find nicht einmal mit denen des Lu Lande zu ver
gleichen, vielweniger mit den lehrreichen Be
merkungen unfers v. Ramdohr. Italiens noch 
weit reichere Naturproducte find faft ganz leer 
ausgegangen. Der Vf. geht von Auignon aus, 
wo ztvar eine Nachricht von Laurens Grab und 
von Vauclufe vorkommt; allein die beiden Son- 
riets des Pbträrch fehlen, welche man im Grabe 
der Laure fand, ob fie gleich wenig bekannt find, 
(So eben findet fie Rec. in der Berliner Monats
schrift vom Nov. I/88-) Weber Avignons Regie
rungsform kommen einige gute Nachrichten vor, 
über defien literarifchen Zuftand nichts, da doch 
hier eine Univerfität ift. Die Nachrichten über 
die Galeerenfclaven von Toulon find leider eben 
fp wahr als fürchterlich; wann wird Frankreich, 
das fo fentimentale Frankreich, aufhören, in Ruck- 
ficht feiner Criminalgefetze einem Lande der Knute 
u. der Inquifition gleich zu fehen! Nizza. Freylich 
ift in diefem herrlichen Winkel Europens, der 
Gewinn durch die Menge von Orangen und Ci- 
tronen beträchtlich, aber das durch die Fremden 
hergezogene Gold übertrift jenen bey weiten, 
Rec. weifs, dafs in einem einzigen Winter über 
eine halbe Million Thaler hereingekommen ift; 
auch ift Nizza feit zehn Jahren faft nicht mehr 
kenntlich, denn alles bauet, um Fremde zu be- 
wirthen. Monaco; elend, dürfttcr, wie die mei-

J. L. Z. Prßer Band,

ften kleinen italiänifchen Staaten, Genua nimmt 
fünfzehn Briefe ein, worinn in Anfehung derAd- 
miniftration fo wohl, als in Rücklicht der Werke 
des Luxus viel Gutes vorkömmt, manches aber 
auch zu hoch angefchlagen. Z.B. die Pracht des 
Pallaftes des Dogen, worinn doch mehrere Zimmer 
äufserft alt u. unbedeutend ausfehen. Eben fo hat 
der Vf. die Hofpitäler, befenders das fo berühm
te Albergho de Poveri nur nach dem Aeufsern 
kennen gelernt, der innere Werth ift leider un
gleich geringer, das Klagen der darinn aufge- 
genommenen fehr laut, die Koft dürftig und die 
Bereicherung der Vorfteher himmelfchreyend! 
Nichts zeigt die unbegränzte Eitelkeit der Genue- 
fer mehr als die koftfpieligen Bildfäulen undpra- 
lenden Innfchriften der Wohlthäter diefer Anftal- 
ten. Viel Gutes‘über den entfehiedenen Geld- 
geift der Genuefer, über den tyrannifirenden Al
leinhandel des Gouvernements mit Brod und Wein; 
über das unbillige Behandeln der türckifchen Ga- 
leerenfclaven; über die fchlechte Verwaltung der 
Juftitz und der Policey. Aber Rec. wundert fich, 
hier nicht die drey verfchiedenen Häfen, oder 
vielmehr Abtheilungen des Hafens, angeführt zu 
finden. Ueber den literarifchen Zuftand Lagt hin
gegen der Vf. viel zu wenig, nemlich, er zeigt 
feinen negativen Zuftand zu unbeftimmt, der 
doch allerdings verdiente genauer gerügt zu wer
den. Von Genua ging die Reife nach Lucca, 
das zwar freylich eine unbedeutende Rolle im euro- 
päifchen Staatskörper fpielt, allein dennoch im 
Ganzen eben nicht fo unglücklich ift, obgleich 
auch hier das Juftizwefen dürftig ausfieht. Pifa, 
ganz von feiner ehemaligenGröfse herabgefunken; 
ftatt einer Bevölkerung von 120 taufend zählt man 
jetzt kaum if. Der fchöne fchiefe Thurm ift aller
dings durch Einfinken des Bodens gefunken, ob
gleich der Vf. noch daran zweifelt. Rec. ver- 
mifct mit Recht Erwähnung der alten merk
würdigen Frefcogemälde des Campo Santo; 
auch ift der Univerfität, welche, Pavia ausgenom
men, allerdings die befte von ganzltalien ift, mit 
keinem Worte gedacht, 'Florenz ; die Sprache 
des Vf. über den heutigen unfehatzbaren Beherr- 
Rher von Tolkana dankt ihm gewifs jeder, wel
chem Wahrheitund Menfchenliebe heilig find, noch

M m m aber 
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aber der, der mit ruhigem Bewundern die Fort- . 
fchritte diefes Landes zur Glückfeligkeit, felbft 
hat bemerken können; der 25 und 26 Brief ver
dient daher mit aller Aufmerkfamkeit gülefen zu 
werden. Bey Gelegenheit des wenigen, was von 
dem Hofpitale zu Pifa gefagt ift, war es Rec. äu- 
fserft befremdend; die herrlichen Anftalten des 
grofsen Hofpitals Saut. Mar. novel zu Florenz 
ganz übergangen zu fehen. Der Vf. hätte ihnen al
lein wenigftens einen ganzen Brief widmen müßen. 
Hier ein Ausfall gegen das unnütze Reifen der 
Engländer, den Rec. mit Traurigkeit nicht nur 
fachkundig bejahen mufs, fondern an der Stelle des 
Vf. mach ungleich gefchärft hätte. Man würde die
fe edle Nation allerdings befchimpfen, wenn man 
fie mir nach dem grofsten Theil herumrennender 
junger Nichtsthuer, welche Grofsbrittannien über 
Bord wirft, beurtheiltee. Was der Vf über die be- 
rünmte Gallerie von Florenz fagt, ift höchftens 
artig. Rec. dankt es dem Grofsherzog doch fehr, 
dafs die herrlichen Stadien der Niobe nicht in ei
ner einzigen Gruppe mit einander verbunden find; 
welcher Standpunkt hätte nicht Verwirrungen her
vorgebracht, und wie viele Schönheiten wären 
nicht dadurch verloren gegangen.’ Diefer Wi|nfch 
ift zu franzöfifch , wo alles agiren, alles, eine Sce^ 
ne ausmachen foll. DasNaturalienkabinetift aller
dings treflich, tväre aber der Aufwand auf die 
herrliche, aber überhäufte Wachsarbeit nicht auf 
vielevley Weife lehrreicher anzuwenden. ? Es ift 
übrigens Schade, dafs der Vf. der empfindlichen 
Waagen, die dem berühmten Fontana fo viel Eh
re machen, eben fo wenig, als der Theilungsin- 
ftrumente gedacht hat. Der 39fte und folgende 
Brief enthalten Nachrichten von der Cathedrale, 
von dem berühmten Baptifterio , von dem Pallaft 
Corfini, dem Pallaft Pitti, Riccardi und von der 
Akademie Florentina. . Hiebey . macht- der Vf. 
die feltfame Bemerkung, dafs die Italiäner gar 
nicht imStande wären gut, zu fchreiben, .noch 
auch ejn gutes Wörterbuch ihrer , Sprache zu lie
fern. Dies mufs man einem Franzofen verzeihen, 
der, offenbar aus Unkunde anderer Sprachen, in 
den gleich darauf folgenden Zeilen unverfchämt 
genug ift, zu behaupten, man könne in keinem 
andern Lande der. Welt, als in Frankreich , ein 
gutes Buch fchreiben. Er mufs in Rücklicht Itär 
liens dann keinen Becütfia.* Bertoia,. Fil^geri, 
Verri, Arco und andere kennen.- Dafs Italien im-' 
Ganzen genommen , befonders der füdliche Theil 
allerdings in der Literatur fehr zurück ift, dafs die 
dortigen Akademien, auch die in Florenz wirklich 
gefunken find, kann wohl felbft kein billiger Italie
ner läugnen; dafs .es aber, wie der Vf. und Hi\ 
von Archenholz cs dem Publicum gern einredej}( 
mochte, Italien an Köpfen, an Männern voii Kenet- 
niften und Geifte ganz fehlte, ift Rec. wieder ein 
Beweis, zu was für unbilliger Dreiftigkeit das 
Reuen felbft vernünftige Männer oft verleitet. 
Ueberdem mufs der Vf. wohl nie ein Studium der 
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Univerfftäten feines eigenen Vaterlandes gemacht' 
haben, fonft würde er lieh bey der Dürftigkeit der 
italtenifchen nicht fo aufblaftn dürfen; dennRec. 
kön-nte,‘Wenns-darauf ankeme, eine auf felbft 
gemachte Unterfuchueg gegründete Vergleichung 
der franzofifchep und jtaliänifchen darfteilen, wo- 
bey die letztern'nicht fo fehr verlören. 44 Brief. 
Reite nach Rom; bey diefer Gelegenheit merkt 
der Vf. fehr richtig den Vorzug der Staaten des 
treflichen Leopolds gegen die dürftige Cultur des 
Kirchenftaats an. In Rom natürlicher Weife, 
eine declamirende Erzählung der Kunftfachen, garA 
gut zu lefen, nur nicht darnach zu reifen ; auch 
über die Religionsfcenen, freylich find die Jefui- 
ten auch dort aufgehoben, aber nur aufgehoben, 
nemiich aufbewahret. Rec. gefteht, dafs jedem 
Mann von Gefühl ähnliche trübe Ideen, wie die 
des Vf. bey Vergleichung des ehemaligen Fori 
und heutigen Campo Vaccrino auffteigen mülTen. 
Nicht der grofse Waflerfall zu Tivoli, verdiente 
einen eigenen Brief, aber wohl die reitzenden 
Cascadellen. Der Tempel der Sybille oder Vefta, 
Adrians. Villa etc. Der Vf. erlebte, dafs gleich 
nach dem Segen des Papftes eine damalige Feu
ersbrunft in Rom nachliefs 1 Frafcati. Ein fehr 
langweiliger Brief über den Earnefifchen Hercu
les, der nun fchon nach Neapel gebracht ift. Die 
letzten Briefe betreffen die Galanterie Roms, die 
denn wohl wenigftens gewifs nicht gröfser ift, als 
die in Paris und London, und endlich die Quel
le, der Egeria.
. Der zweyte Theil fängt mit einer äufserft un
bedeutenden Anzeige der Villa Borghefe an.. 
Dann eine.Nachricht, dafs der Vf. mehrere der 
beften franzöfifchcn Auflagen in Rom gefunden, 
habe. Ferner eine fonderbare Einleitung zum, 
unbefchreiblichen Apollo von Belvedere. Die Ca^ 
tacompen gewifs nicht blofs chriftliche heimlich 
gemachte Gräber, aber wirklich von- erftaunli- 
chem Umfange; der heilige. Sebaftian von Berni- 
tii, im Klofter ddfelben Namens, fehenswerth. 
Mit Recht erftaunt der Vf. über den ungeheuren 
Plan alles Grofse und Schöne zu fammlen, wo
von man jetzt noch in der Villa Adriaui die Spu
ren findet. Sodann eine weitschweifige erdich
tete Unterredung, über den L^ucoon. . -Das ColV 
fee. Um mehrere Talente.zu zeigen, giebtunsder 
Vf. zwey Elegien nach dem Properz und Tibull, 
wenigftens zwey Briefe mehr. Nachmals kommen 
bis zum 86ten Brief, einige gute Ideen überdie 
papftliche Regierungsform und über das heutige ro- 
mifcheVolk, w.ozu.fich aber fehr fehr viel hinzu fe
tzen liefse 1 Der Vf..2-eigt, wie fich hier alles, auf 
Hie Geifllichkeit reducirt,, \vie alles auf öf
fentliche .und Privatunt^rdrückungen hinaus lauft, 
und wie. leicht hier, wegen Mangel anPolicey und, 
wegen der grofsen Summe von Schutzorten, die 
vielen Morde, bey einem an fich weder zum Rau
be, noch zum Luxus geneigten Volke, fich der 
Strafe entziehen, J)ie fchwankende Regierung 

ftets 
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ftets in den Händen eines Greifes, die daher ent- 
ftehenden Hoffnungen baldiger Veränderungen, 
baldiger neuen geltenden Männer, kann diefem 
Staat nie eine ftete Regierungsform prophezeyhen ; 
allein die abnehmende Macht des Papftes, die 
Aufklärung der benachbarten mächtigen Herren, 
der täglich fichtlichere Hang derfelben, die treff
lichen Landendes Kirchenftaats zu fchmälern, wer
den liehet in wenigen Jahren den heutigen anar- 
chifchen Einrichtungen des letztem, einen wich
tigen Stofs geben. 76 Er. Gerechtes Lob des 
Kardinal - Bernis f und dann etwas vom jetzigen 
Papft, wovon Rec. glaubt,- dafs deflen gutes An- 
fehen wohl weniger merkwürdig ift, als die Red
lichkeit, mit welcher er unter der zahlreichen rö- 
mifchen Geiftlichkeit feinen Glaubenscäremonien 
und Glaubensartikeln aus Ueberzeugung treu zu 
feyn fcheint. — Des Taffo Monument im St. Onu- 
frius. Dann im cjoten Brief über das Schickfal 
der Juden in Rom. Freylich find fie hier in noch 
üblerer Lage, als in den übrigen Italien, weil man 
ihnen ftets das Chriftenthum einzubläuen fucht, 
allein Rec. macht bey diefer Gelegenheit überhaupt 
die Anmerkung, dafs das Schickfal diefer armen 
Nation faft in allen grofsen Städten Italiens un
verantwortlich graufam ift; die tiirkifchen Galee- 
renfclaven find in Genua oft nicht ungefunder 
zufammen geprefst, als die Juden in dem foge- 
nannten Ghetto von. Turin, Venedig, Rom , Nea
pel u. f. w.

Intereflanter Vergleich einer heutigen Procef- 
fion in Rom mit einer ehemaligen heidnifchen in 
den heften Zeiten diefer Hauptftadt der Welt ! 
Vom 103 Br. an das unbeschreibliche Neapel; 
Rec. nennt mit Recht ein Land unbefchr eiblich, wo 
der Fufs faft ftets auf neue Monumente der Kunft 
und der völlig unbekannten Vorwelt tritt, und 
wo jede Veränderung des Augenpunkts neue un- 
ausfprechliche Gröfse und Schönheiten der Natur 
zeigt. Sehr artig begränzt der Vf., die Ausficht 
gegen den Hafen durch den Vefuv und auf der 
ihm entgegen gefetzten Seite mit Virgils Grab! 
Capod Monte ift freylich alsSchlofs unbedeutend, 
auch find die Sachen oben fonderbar rangirt, allein 
fie find gewöhnlich fehr fehens wer th,u. werden von 
Reifenden weniger genutzt als fie es werth find, 
Schade, dafs einige der fchönften Cameen ent
wandt find, dennoch find fehr merkwürdige Stei
ne da.

Paußlipps Grotte hält nicht $00 Toifen, wie 
hier gefagc ift, fondern nur gegen 2,300 Fufs, 
auch hatten die Römer das Gebirge nur fürFufs- 
gänger weit genug durchbrochen, König Aiphon- 
fys der erfte foll ihr die Weite von mehr als 20 
Fuls gegeben haben.. Die Schwitzbäder von St., 
Germain find docfi äufserft dürftig in Ruckficht der 
Bequemlichkeit eingerichtet. Der Reifende von 
ßeobachtungsgeift und Gefühl verliert fich in der 
unglaublichen Ausficht, die fich ihm gleich nach 
dem Austritt aus diefem unterirdifchen Gange 
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darftellt. Schade, dafs kein tüchtiger Naturalift 
bis jetzt eine genugthuende Befchreibung blofs, 
von diefer Gegend bis ans Cap Mifeno gegeben 
hat. Dieferkleine Erdfleck ift reicher als an an
dern Orten hundert Quadratmeilen. Unfer Vf. 
läuft empfindelnd darüber weg. Was hier nicht 
alles unberührt geblieben’ die felbft dem Vefuv 
an Belehrung vorzuziehende Solfatara ,der Mon
te nnovo 9 M- Barbaro*. die Aßruni, die Pijcia- 
telli, ganz Puzzuoli*. nebft dem Tempel der Sera
ph etc. Denn was nachmals in dem letzten Br. 
von einigen diefer Merkwürdigkeiten noch vor
kommt,ift kaum der Erwähnung werth.

Der 96 Brief über Portici., und fein unfehätz- 
bares lehrreiches Kabinet,, ift für den gewöhnli
chen Lefer gewifs fehr angenehmaber traurig 
ward Rec., wenn er alle die literärifchen Schätze, 
die noch zum Abwickeln da liegen, fo unaufmerk- 
fam, fo träumend behandelt fahe. Von mehrern 
hundert Manufcripten find nur fünf feit vielen 
Jahren abgewickelt, und wenn dies in derfelben 
Bewegung,fortgeht, fo ift die Wahrfcheinlichkeit 
eher ganz Neapel untergehen zu fehen viel gröf- 
fer, als noch zwanzig Rollen abgewickelt zu wißen. 
Hr. Bartels hat uns viel umftändlicher .von des 
Ant. Piaggi Abwicklungsmafchine unterrichtet.

Reife nach Salerno * wo die reizende Gegend 
bey la Cava vorkommt j von dort nach Paeßum* 
das jeder Reifender befuchen mufs, der einen 
richtigen Begriff von griechifchen Tempeln haben 
will. Nachher über das. Mufeum zu Portici, be
fonders über die aus dem Herculaneum gezoge
nen Gemälde., - Im icoten Briefe eine Befchrei- 
bung eines mafsigen Ausbruches des Vefuvs. 
Sodann folgen bis. zum io9ten Brief Anmerku.m 
gen über die Nation felbft und üben das Gou
vernement. Wie gewöhnlich fchiebt der Verf. 
die Unthätigkeit der Bewohner auf das erfchlaf- 
fende Cli.ma; war dies denn nicht zu der Rö
mer Zeiten ebendaflelbe, und die Alten prie- 
fen dennoch Neapel als den Sitz der literäri
fchen Arbeiten. Da der Verf. fo über die Ver- 
ivahrlofung von Sicilien klagt, fo wundert fich 
Rec., dafs er nichts von dem traurigen Schickfal 
der noch mehr durch die Chicane, als felbft durch 
die Erdbeben zu Grunde gerichteten Calabrefen 
fagt. .

Im 109 Brief erhebt der Vf. den' Spagnolet 
aufserordentlich. Rec., hat doch nie grofse Ach
tung für diefen Mahler hegen können, fein rawr 
her ungeftümer, finfterer Vortrag wird nur fehr 
feiten, und nur einigermafsen durch Wahrheit 
wieder gut gemacht.

Der ii2te Brief giebt einige Nachrichten von 
Pompeji.. Mit Recht bewundert der Vf., dafs fich 
die Farben feiner Gemälde fo- frifch erhalten haben, 
aber noch mehr mufs jeder diefe aufserordentli- 
che Ueberbleibfel Eefuchende erftaunen,, dafs man 
noch keine gute Befchreibung davon gegeben 
hat. Zuletzt folgt eine Ueberfetzung des berühm-

a ten 
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ten Briefes des jungem Plinius, worinn der Tod 
des gelehrten Naturhiftorikers erzählt wird. Der 
Vf. fchliefst feine angenehmen Briefe mit eini
gen zu kurzen Nachrichten über die Gegend um 
das Cap Mifene. Er giebt getreu allen Ruinen 
von Tempeln die Namen, die ihnen von den in 
der Gegend von Baya u. Puzzoli lieh findenden un- 
xviflenden Ciceronen beygelegt werden. Ungern 
verliefs er, wie gewifs jeder Reifende von Gefühl, 
diefe bezaubernden Gegenden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau: Schleßfche Provinzialblätter, erßes 
zweites, drittes Stück. 1788. g.

Diefe Monatsfchrift, die fchon feit 1783 dauert, 
und von Hn. Sekr. Streit herausgegeben wird, er
füllt den Nutzen, den Provinzialblätter haben 
können, in einem fehr vorzüglichen Grade, ift 
in der Kürze zugleich Unterhaltungsbuch, Intel- 
ligenzblatt, und literarifche Anzeige , behält im
mer das Lokalinterefle zum erften Augenmerk, 
äufsert Patriotismus und Eifer gegen Mifsbräuche 
und Vorurtheile, hilft edle Gefinnungen ausbrei
ten , und hat einen männlichen und reinen Vor
trag. Das erfte Stück von 1788 enthält: 1) Ein 
Gedicht auf die Huldigung des jetzigen Königs 
von Hr. Jachmann 2) Beleuchtung der Frage, ob 
der Grund von fo vielen Mifsgeburten der Schwär
merey in manchen Syftemen der Freymaurerey 
liegen, von einem Laien; die Antwort ift ver
neinend 3) Ueber den Schilderen Schießens im 
deutfehen Zufchauer; fie wird übertrieben und 
ungerecht befunden, und davon Anlafs genom
men , die Einwohner diefes Landes richtiger zu 
charakterifiren. 4) Einige Bemerkungen über die 
Mufik mit Hinficht auf ihren gegenwärtigen Zu- 
ftand in Breslau, betreffen die Concerts fpirituels. 

die Hr. Hiller zu Breslau gegeben. 5) Hiftorifche 
Chronik, unter diefer Rubrik werden, fo wie im 
Journal von uud f ür Deutfchland , intereßante 
Vorfälle erzählt und beurtheilt. S. 61 ■ liefst man die 
Gefchichte einer Geifterbefchwörung. Auch wer
den, wie vor dem im Journal v. u. f. D. Gebur
ten, Heirathen, und Todesfälle von Perfonen von 
Stande angezeigt, und bey befonders merkwür
digen Perfonen mit ausführlichen Nachrichten be
gleitet. 6) Literarifche Chronik von Schlehen, 
oder, umftändliche Anzeigen neuer Schriften, die 
Schießer zu Verfaflern haben , oder in Schießen 
erfchienen find. Das zweite Stück enthält: 1) 
Bruchftiicke einer phyfikalifchen Geographie von 
Schlehen. 2) Schreiben an einen Freund über 
die Vercheidigungsfchrift des Hn. von Calonne, 
befonders über das, was darinnen über die Um- 
prägung der Goldmünzen gefagt wird. 3) Erfter 
Ritt gegen Aberglauben, Mifsbräuche u. dergl.; 
viele Vorurtheile des gemeinen Mannes in Schie
ßen werden hier gerügt. 4) Erläuterung einer 
Stelle im Auffatz über den Schilderer Schießens. 
5) Hiftorifche Chronik; S. 183 find gute Armen- 
anftalten befchrieben. 6.) Literarifche Kronick. 
Das dritte Stück enthält: 1) Das blinde Ehepaar, 
eine Erzählung von Hn. Schummel, die auch ein
zeln zu haben ift. 2) Der Triumph, eine Erzäh
lung in Verfen vom H. v. Rahmel. 3) Noch eini
ge ökonomifche Bemerkungen iiber Oberfchle
fien , gegenHamiard’s Reifen gerichtet, 4) Ver- 
fuch, die Erklärung der Zauberfahne bey der 
grofsen Tarterfchlacht in Schießen durch eine 
Stelle aus dem Florus zu beftätigen von Klofe. 
5) Der gute Wirth, eine profaifche Erzählung. 
6) Hiftorifche Chronik, fie beginnt mit einer kur
zen Ueberficht der während der jetzigen Regierung 
in Handelsfachen ergangnen Verordnungen. 7) 
Literarifche Chronik.

KLEINE SCHRIFTEN.

(iBSCHfCWTB. Marburg: De fontibus, unde Tacitus, 
quae de patria nojira tradidit, haujiße, deque conjilio, 
quod in feribendq iibro de Germ, fecutur eße videtur. Pro- 
lufio, qua fimul lectiones hibemas ind’dt Ludv. Poikel, 
in Acad, Narb. PhiL Prof. Extraord. 173g. 32 S. 8- Hri 
V. nimmt an, dafs Tacitus mit feinem Vater im bel- 
gifchen Gallien war, und in der Nähe manches von den 
Teutfchen erfahren konnte. Allein es ift nicht erweifs- 
lich , dafs der Vater des Gefchichtfchreibers dorthin kam, 
und in der Stelle des Plinius, woraus diefeMeynungher- 
genommen wird , kann eben fo leicht von dem Nationa- 
tor Cornelius-Verus Tacitus die Rede feyn. Sicbeierift 
es , dafs der Gefchichtfchreiber von Soldaten und Han« 
delsleuten, die i« Deutf».hland gewefen waren, auch 

wohl von Deutfehen felbft, die fich zu Rom aufhielten, 
verichiedenes hören konnte , wie der Vf. richtig bemerkt. 
Die fchriftlichen Quellen waren vornemlich Cäfar, Li
vius, Plinius, und Griechen. Tacitus nennet zwar ke- 
nen von diefen; aber Herkules, Ulyffes und Uis in 
Deutfchland find offenbar griechifche Fabeley. Die 
Glaubwürdigkeit diefes Gefchichtfchreibers wird fehr 
gut beftimmt; fie leidet bey feinen Nachrichten von der 
Religion der alten Deutfehen eine ftarke Ausnahme. Der 
Wahn, als ob Tacitus mehr eine Satire auf feine Römer 
fchreiben, als zuveriäfsige Nachrichten von Germanien 
liefern wolle , wird von dem Vf. zuletzt fo gründlich 
widerlegt, dafs fich zum Schutze defielben nichts er
trägliches mehr fagen läfst.

ßyuckßehler. Jahrg. 35. Nr. 25. Col. 6, Z. 26 v. u. für feichteflen Siim J. fechRen $i&n. Nr. 21. $• 71- 2. 
v. 4>. Anregung R. Auslegung.
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ALLGEMEINE

LITERATUR > ZEITUNG
Sonntags, den 22ten Februar 1789*

L ITERARGESCHICHTE.

Lisboa, na typogr. Morazziana: ^ornal en- 
ciclopedico dedicato d Rainha Nl SA e deßi- 
nado para inßruecao geral com a noticiä dos 
novos defcoßrimentos em todas as fciencias 
e artes. '^unho. ^ulko und Agoflo de 1788, 
jeder ohngefähr 10 Bog. g. und Coin. lic. da 
R. Meza da Commijf. Geral fobre 0 exame e 
cenfura dos Liuros.

Der Anfang diefer periodifchen Schrift liegt 
zwar weit aufser den Grenzen der A. L. Z.; 

doch wird es zur Gefchichte deflelben, da es gv- 
wilfermafsen Epoche macht, nothwendig werden, 
bis dahin zurückzugehen, um den Leiern der A. 
L. Z. einen Begriff von den Schwierigkeiten zu 
machen, die eine ähnliche Unternehmung in Por
tugal zu überwinden hat. Nach mehreren verun
glückten Unternehmungen diefer Art (von wel
chen Rec. der Anfang einer Gazeta literaria, die 
zu Porto herausgegeben werden follte, und ein 
palfatempo curiozo das tardas de Iverno bekannt 
geworden find) erhielt Hr. Felix Antonio Caßvio- 
co vor zehn oder zwölf Jahren ein ausfchliefsli- 
ches Zeitungs - Privilegium, und mit demfelben 
ein ähnliches zu Herausgabe eines encyclopädi- 
fchen Journals. Diefer S. T. Caftrioto, ein fehr 
originaler Mann, ift ein geborner Brafilianer, der 
fich für den einzigen noch übrigen Nachkömm
ling des weltberühmten Georg Cajirioto , Für den 
von Epirus, genannt Scanderbeg hält; er reifete 
etwa im Jun. d.-J. von Lilfabon über England 
nach Deutfchland und Rufsland; in England war 
feine Abficht, für eine Entdeckung über die Fin
dung der Länge zur See, die er ohne beträchtli
che Kcnntniffe der Seefahrtkunde gemacht zu ha
ben glaubt, und die in einer an ein kleines Fahr
zeug befeftigten Ley-tine beftehen foll, eine Be
lohnung zu negociiren, demnächil wollte er feine 
Anfprüche auf fein väterliches Erbe , dem deut- 
fchen Kaifer, oder der ruffifchen Kaiferinn ver
kaufen. Hr. Caßrioto benutzte das oberwehnte 
Privilegium dahin, der fehr edel denkenden, je
dem im höchften Grade wohlwollenden, und bey 
jedem ganz neuen Schritt äufserft vorfichtigen 
Königin, vorftellen zu Elfen, die Herausgabe ir-
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gend einer andern periodifchen Schrift in ihrem 
Reiche, fey eine Verletzung des ihm verliehenen 
Privilegii. Das trieb er fo weit, dafs er dadurch 
felbft die Atisführung aller Entwürfe der Akade
mie der Wiflenfchaften zu Lilfabon, zu Verbrei
tung gemeinnütziger Kenntnilfe, durch eine ge
lehrte Zeitung und ein gemeinnütziges Wochen
blatt vereinte, ungeachtet fein eigenes Journal 
encucl., von welchem das erfte Stück im Jul. 177p 
herauskam, unmittelbar darauf dergeftalt ins Ste
cken gerathen war, dafs der Julius i7ggdaszwey- 
te Stück ift. Kurz vor feiner Abreife von Lifia- 
bon übcrliefs er diefes Privilegium gegen eine 
anfchrJiche Summe einem portugiefifchen Arzt, 
Dr. Manoel Fjcapän Henriques de Paiva, welcher' 
ungefähr um eben diefe Zeit wegen einiger Pri- 
vatftreitigkejten aus der Akademie heranstrat, 
(an delfen Stelle der dänifche Leg. Pred. Müller, 
der auch einigen Antheil an diefem Journal hat, 
feit es unter D. Paiua's Redaction herauskömmt, 
aufgenommen wurde). Bey Abtretung diefes 
Privilegii war ausdrücklich verabredet, dafs die 
von Caßrioto noch vorhandenen Auffätze mit 
aufgenommen würden. Diefe gehen bis S. 241 
im zweyten Stück, wo fich Dr. Paiva's Redaction 
mit dem Artikel Producfoes literarias de todas 
as nafoes anfängt, welcher, nebft einigen in Jorn. 
enthaltenen Originalnachrichten, in fofern er 
neue fpanifche und portugiefifche Schriften be- 
trifft, für Ausländerdas wichtigfte diefes Jour
nals werden dürfte, weil die bisherigen Artikel 
deffclben bey weitem dem gröfsten Theil nach 
Auszüge und Ueberfetzungen aus andern deut- 
fchen, engiifchen und franzofifchen Journalen, 
(gewöhnlich ohne Anzeige der Quellen) enthält, 
und der jetzige Redacteur in dem Motto, welches 
er den von ihm herausgegebenen Heften vorge
fetzt hat; — Nilforfan novum, fed neglecta re- 
ducit, fparfa colligit, utilia feligit , neceJJ'aria 
oßendit, Jie utile — nichts anders verfpricht. 
Auch dies Journal fühlt den Druck der Meza Con- 
foria, indem die für dalfelbe beftimmten Auffä
tze von der Cenfur zu Zeiten fo verunftaltot 
werden, dafs ihre Verfaffer oder Ueberfetzer in 
Verlegenheit gerathen, ihre eigene Arbeit wieder 
zu kennen, und wahre Widerfprüehe in denfelben 
entliehen. Einßeyfpiei davon ift die Stelle S. 27
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im Jul. gg, wo die hier Worte em Mannheim 
von der Cenfur eingerückt find, die fich gar 
nicht mit einer einzelnen, nachher folgenden, Be
hauptung vereinigen laßen. „A conjeflura de ff 
„E. Bode ac. a /aber, que a 964a eßrella do ca- 
„talogo que fez 0 Prof. T. Mayer em M a n- 
„h e i m dos eßr. zodiac. podiafer talvez“ etc. — 
------ und vier Zeilen weiter: „Por tanto foi 
„Gottinga o primeiro lugar em que fe determinon 
„exaclamente a ßtuaeao„deßa eßrella.“ Ein an
deres Beyfpiel von dem willkührlichen Verfahren 
der Cenfur, und zugleich von den Einrichtun
gen der Druckereyen in Liflabon : Ehe Ueber
fetzung ^der Nachricht von dem Mittel, den Kin
derblattern vorzubeugen, welches in dem Ham
burger Addr. Comt. Nachr. vom 1;. Jan. 1/8/ 
Rand, kam aus der Cenfur zurück mit der Unter- 
ichrift: Emendado o erro torna a Meza. Der 
Üeberfetzer konnte keinen Erro finden, fandte 
desfalls die Ueberfetzung der Meza mit der Bitte 
zurück, den Erro anzuzeigen, worauf der ganz 
in Mönchsftyl umgegofleue Auflatz, ohne übrige 
wefentliche Veränderung des Inhalts, wieder zu
rückkam, der im Auguft des Journals S. 19 u. iE 
abgedruckt fieht. Eine Note zu diefem Auffatz, 
die eine Exegefe einer darinn angeführten bibli- 
fchen Stelle (Ezech. 16, 4.) enthält, mufste in der 
dürftigen Gefialt, in der fie jetzt dafieht, .abge
druckt werden, weil in ganz Liflabon keine he- 
bräifchen Typen aufzutreiben waren.

Das erfte Stück ffulho 1779 enthält vier Ar
tikel. I. Filofofia. Ueber Erklärung und Ab- 
fheilung diefer Wiflenfchaft. II. Medicina. Ge
brauch des Guajacharzes. Bleycolic. B. Hüpfch 
zu Cölln Arcanum gegen die fallende 'Sucht. 
Heilkräfte der Arnica, Eine durch Abzapfen ge
heilte Waflerfucht einer Nonne zu Pato. Aehn- 
liche Heilung einer Brufteiterung (Empyema). 
Ueber die Einimpfung der Blattern. Vertreibung 
einer anfteckenden Krankheit zu Bois de Roi bey 
Aret. Gebrauch roher Kartoffeln als Vorbauungs- 
mittel gegen den Scharbock der Seefahrenden. 
Gröfstentheils fehr kurz und abgebrochen , bey
nahe wie Zeitungsartikel). UI. Hißoria natural. 
Vertheidigung der bibl. Zeitrechnung gegen Bry~ 
done oder Recupero (au s Watfons Apolog. des 
Chrift.) Analogie der Pflanzen und Thiere. Ge
fchichte der Entdeckung der Cochenill-Infecten 
in Brafilien. [Sie nähren fich auf dem Eil. St. 
Caterina auf der Pflanze, die Linn. Cactus Tuna, 
und zu Rio de Janeiro auf der , die er Cactus 
Opuntia nennt, beide find vom Cactus Coccife- 
rus Linn, unterfchieden. Ihre Trivialnamen in 
Brafil. find: Gerimibela, und Oumbela. In Portu
gal heifsen beide Fiquedra da India. Behandlung 
der Pflanzen und des Infects find Entdeckungen 
des Hn. Caftrioto. Die Infecten haben einen er
habenen (nicht holen) Rücken (wie Linn, fagt) 
zwey Fühlhörner, fechs rothe Eüfse, und find mit 
einem feinen Pflaum bedeckt. Sie gebähren leben

dige Junge. Die Weibchen verwandeln fich nicht, 
wohl aber dieMännchen, aus denen Fliegen werden, 
die nur 3 bis 4 Tage leben. Sie würden alfo ei
ne ganz eigne Ordnung machen.] Verfuche, 
Thiere heifser Erdftriche, inkältern Gegenden zu 
erhalten. Ankunft eines Orangutang in Ireland. 
Das bekannte Verzeichnifs der Dinge, die ein Ga- 
leerenfklave zu Breft verfchluckt hatte. Nach
richten von einigen Mifsgeburten; und von Haa
ren und Knochen, die man aus einer Gefchwulft 
eines Mädchens zu Nancy zog. IV. Literatur». 
Ueber die portugiefifche Rechtfchreibung. (Auch 
hier foll die fo ichwankende Ausfprache einzige Ge- 
fetzgeberinn der Rechtfchreibung feyn. Das wird 
fogar auf ausländifche Namen angewandt, und 
der Vf. fchreibt Volt er, Rufo, Cuk, Bluto, ftatt 
Voltaire, Roufeau, Cöok und Bluteau (ohne zu 
bedenken, dafs die portugiefifche fo wenig als 
die englifche Sprache weder einfaches noch zu- 
fammengefetztes Buchftabenzeichen für das fran- 
zöfifche u hat.) Doch findet man auch noch an
derweitig verftümmelte ausländifche Namen, z. 
B. Bridoino ftatt Brydon*. Eine Schilderung von 
Voltaire’s Charakter befchliefst dies Stück; dafs 
fie nicht fehr günftig feyn werde, läfst fich aus 
dem Corn licenza etc. auf dem Titel vermuthen.

^7 u n h o. 1788- Artikel und Seiten in fortlau
fender Zahl mit dem vorhergehenden Stück. V, 
Economia civil e rußiea. Vorfchläge zu Abftel- 
lung der Betteley, Unterftützung der Armen durch 
Arbeit etc. ( Anlegung von Häufern , in denen 
Müfsige Befchäftigung finden können. Die Ko- 
ften dazu follen durch Unterzeichnung von Pri
vatleuten zufammengebracht werden.) VI. Mifcel- 
lanea. Hirtenbriefe der Bifchöfe von Amiens und 
Vienne wegen der neuen Ausgabe von Voltaire's 
Werken, und einige Anekdoten, gröfstentheils 
deutfche. VII. Relafoes politicas dos defferentes 
eßados do -mundo. Einleitung zu einem künfti
gen politifchen Artikel. VIII. Produpoes litera- 
rios de lodas as Nopocs. Bibliografia Portugal. 
Francifci Tauares de pharmacia Libellus, acad. 
praelect. accommod, Coimbr. 1786.? 299 S. 8« 
Wird gerühmt. Dijfertafao /obre a fermenta^ao 
em geral e fuas efpecies, por Vincente Coelho da 
ßlva fcabra e Telles. Coimbr. 1787. qq. S. 8. 
Nichts neues, wird aber als Ueberfetzung von 
Furcroy empfohlen. Dißertafoes politicas /obre 
o trato das fedas na comarca de Moncorvo pelo 
Dr. ^oze Ant. de Lisboa 1737- *75 8«
Ganz local, wird gerühmt. Hefpanha. Eine fpan. 
Ueberf. von Lokmanns Fabeln in lat. Verf. von 
D. Manoel Lafala, und ins Spanifche von D. Mi
guel Garvia Afenßo. Madrid 1784« 52 S. 4.und 
D. fjoze Ißdoro Cabaza über den Luxus. Madrid 
1786- 4. Beide und alle folgende Anzeigen fpa- 
nifcher Bücher find nach dem]Memorial literario de 
Madrid. — Franpa. Montigrot Stand der Fixfter- 
ne zu Ptolem. Zeiten, und im. Jahr 1736. Halle 
Ueber Natur und Wirkung mephitifcher Dlinfte.
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M. Keralio Gefchichte d. K. Elifabeth von Engi. 
Inglaterra. — Mannings neue|Verbeff. der. pract. 
Heilkunde ; ebenderf. über Chirurgie. Abhandl. 
der medicinifchen Soc. zu London. Ueber Er
zieh. der Frauenzimmer. Lebensregeln. Shaw 
Gefchichte des Judaismus. — Alemaiiha. Herbert 
theoria phenom. eleffricor. Paul de Czenpinsky 
Di ff. Zoologien. Lichinie Staatifch. u.polit. Grttnd- 
fätze. — Suifa. Brunners Fifchergedichte. Cata- 
logo de Livres. Portugal 20 St. Hefpanha 15- 
Bandes dem gröbsten Theil nach Ueberfctzungen 
aus dem Franz., die unter diefer Rubrik nach un
ter Framja und Inglaterra enthaltenen Bücher- 
verzeichnifle, find fo wie die obigen Anzeigen 
äusländifcher Schriften aus Journalen entlehnt. 
Ree. findet keins darunter, dafs ihm als neu und 
in Deutschland unbekannt aufgefallen wäre. Preifs- 
aufgaben der Lifiabonner Akad. d. Wiff. für 1791, 
der Acad. Roy d. Medicine zu Paris für 1789, und 
der Verwaltung des Stolpifchen Legats zu Ley
den, befchliefsen das Stück.

ff ul ho 1788« I, Hiß. nat. feßca e quimica. 
D. Paira’s Auszug ars Desfontaine's Beobacht, 
üb. d. Irritabilität der Gefchlechtsorgane der Pflan
zen. Ueber Herfchels Planeten (a. d. Gott. Ta- 
fchenkal?. Von einem feurigen Meteor, wel
ches den ßoften-Jun. 1783 von einem Kön. Part. 
Schiffe auf 6° 20' Breite gefehen wurde, (fo un- 
beftimmt als die Angabe des Orts, ift auch die fehr 
unvollftändige Erzählung, und völlig eben fo un
befriedigend die par ordre gegebene Erklärung 
der beiden königl. Geographen und Aftronomen 
zu L. d. Janeiro'). II. Medicina, Cirurgia, Far- 
wacia. Noch ein Brief über die fchon oben im 
iften Heft erzählte W'aflerfüchtige Nonne zu Por
to. Ueb. den Gebrauch kugelförmiger Mutterkräu- 
ze bey Muttervorfällen, (a. d. Engi.) von D. Paira. 
III. Economia civil e rußiea. Ueber Ausrottung der 
Betteley von Franc. Luis. Leal. (Der Vf. fieht 
einzelnes Alimofengeben als den Grund beynahe 
aller Betteleyen, eifert dagegen, und legt feinen 
Landesleuten Beyfpiele anderer Länder, in denen 
die Betteley ganz abgeftellt ift, als Mufter zur 
Nachahmung vor. Auffätzen diefer Art ift ge
deihliche Wirkung auf ihr Publikum gar fehr zu 
wünfehen. (Ueber Indigo von D. Paiva, nach le 
Sage. Neue weifle Mahlerfarbe). Ein Nieder- 
fchlag von verkalcktem Zink) IV. Belas letras 
Ueber Portugief. Rechtfehreibung.J [Die gröfste 
Verfchiedenheit derfelben fängt von 1747 an, wo 
ein unter dem erdichteten Namen Padre Barba- 
dinho verfteckter Schrhtftelbr in feinen Briefen 
über die Methode zu ftudieren, die Ausfprache 
zur einzigen Norm aller Rechtfehreibung machte. 
Ihm folgten der Prior ffoad Morais de Madurei
ra, und Pater Bento Pereira in ihren Schriften 
über die Orthographie; der Vf. fordert: man fol- 
le keinen Buchftaben fchreiben, den man nicht 
fpricht. Batteau nimmt auch Rückficht auf Ety
mologie. Die Hauptgegenftände der fchwanken-

den Rechtfchreibnng fird: i und f vor t. (Jufpei- 
to oder fufpecto) 9 und f, f und z ; Wegwerfung 
des p vor t in Wörter , die offenbar lateinifchen 
Urfprungs find, h in Anfang der Wörter; die dop
pelten Vocalen; f ftatt ph in griech. Wörtern; 
die doppelten f, f, und t. Fremde Namen behal
ten doch aber ihre eigenthiimliche Orthographie, 
w;eil portugießfehe Rechtfchreibnng nicht Gefetz 
für fremde Sprachen feyn kann, und Verwirrung 
daraus entfteht. In einigen folgenden Sonetten 
bleibt aber doch der ungenannte Verf. diefes Auf- 
fatzes feinen eignen Regeln felbft nicht treu, be- 
fonders in Anfehung des h, wenn Wörter damit 
anfangen. J V. Anecdctas e Mifcellanea. GrÖfs- 
tentheils von Peter dem Grofsen nach Stählin 
von Hn. F. L. Leal überfetzt. VII. Filofoßa ra
tional e moral. Ein abgebrochener Brief des Hn. 
Eimotte an Mile- Serard über die Schlufsformen, 
der im folgenden Stücke befchlofien w ird. VIII. 
Bibliografia. Portugal. Florae lußtanae et Braß- 
lienßs fpecimen et epißolae ab eruditis^ viris Car. 
a Linne Ant. de Haen ad Dominicum Fandellum 
feriptae. Coimbr. 1788’ 4- Nur fehr gemeine portug. 
und fehr wenig brafilian. Pflanzen. Der auf dein 
Titel erwähnten Briete find 22 •" A verdade da 
religiao Chrißa. Coimbr. 1787. 2vol. 8- von 360 
und 403 S. Wird gerühmt. Hefpanha. Anfangs- 
gründe der Botanik vom Dr. Caßmir Gomes Orte
ga. und D. Ant. Palau y Verdera. Madrid 1785'* 
2vol. £. Dr. ßames Sims Vorlef. über die he
ften Mittel, der Arzneykunde aufzuhelfen etc. 
ins Span, überfetzt vom Dr. ffoaquim Serrano 
Madrid 1786. Rochefaucault, moralifche Muai- 
men, Sentenzen und Reflexionen, mit de la Hauf- 
faye Anmerkungen, ins Span, überf. v. Dr. Luiz 
de Luque y Leira. Cadix 1784. 8 Dr. Ljoao Hi
lario Paßor, hiftorifch- juriftifch- politifche Dif- 
fert. Madrid 1785’ 3. maj. Die beiden erften Bü
cher find vom D. Paiva angezeigt, die übrigen 
nach dem Mem. lit. de Madrid. Italia. Corniani 
Gedanken über die Vegetation. Brede 1787. 8- 
Dr. Thom. Rocacallio Chronik der latein. Schrift- 
fteller. Venedig, 1787. Euler inß. calc. diff. Par
ma 1787- Franca. Pallas Reifen überfetzt von 
Guetier de la Peronie. Paris 1787- CoufinEinleit, 
zum Studio der Aftronomie. Paris 1787. 4. Arm- 
ßrong v. Kinderkrankheiten, ins Franz, überfetzt. 
Aßembleas e program. Acad. Vertheilung der 
Preife |der Lifiabonner Acad. d. W. für vermehr
ten Seidenbau; und eben diefer Akad. fernere 
Preisaufgaben für 1791. VIII. Rela^oes politicas.

Agofio. 1788* L Hiß. natural. Kurze Erklä
rung der Werfizeuge, die fich auf Meter endigen, 
(aus dem Deutfchen). Nachricht von den in Eng
land vorfeyenden Verpflanzung des Brodtbaums 
nach Weftindien. Ms. de Flagueres in Kalkerde 
gefundenen Auftern. Allgemeinheit der Gewit
terableiter in Amerika. Beobachtungen der Son* 
nenfinfternifs den 4 Jun. 1788 zu Lifiabon und 
Mafra, (die daraus hergeleiteten J.Unterfchiede •
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■der Mittagskreife von LifTubon, Alacrid und Pa
ris, weichen mir wenig von den bekannten ab. 
Nachrichten von franzöf. u. cngh Verfnchen Liber 
die Zerlegung des Waflers, und deflcn Wieder- 
herftelhing. Scheele's Bereitung des Mcrcur. dulc. 
auf dem nahen Wege. II. Medicina, Cirurgia, e 
Farmacia. Mittel zu Vertilgung der Blattern, (aus 
dem Deutfeh.). Nachricht von einer durch} D. 
Paiva geheilten periodischen Strangurie. Ueber 
den Gebrauch der faponaria ofßcinalis in vene- 
rifchen Krankheiten. III. Economia civil e vußi- 
ca. VerbelTerte Einrichtung der Hofpitäler nach 
den Schriften der Abbe’s Montlenos und Blan
chard , und der Herren Romans, Rabigot, de la 
Croix, Duperron, Noel etc. etc. Gerards Ver- 
befferung des Glafes. IV. Belas letras. EfpeLia- 
culos, Ueber Schaufpiele der Alten und Neuern, 
u. theatralische Tänze. Wiedergefundenes Werk 
Adraßs über die Mufik. V. Auecdotas e Mifcel- 
lanea. Anekdoten, gröfstentheils vom hochfei. 
König von Preufsen, Fried,, d. Gr. VL Filofofia 
rational e Moral. Befchlufs des im Jul. abge- 
broch. Briefs. VII. Prodiifcoes literarios de to- 
das as Na^oes. Bibliografia. Portugal. Dißert. 
quiniica /obre a flor de Anil na quäl fe niofira 
hum modo novo de a fazer com muita poca defpe- 
za par Alex. Ant. das neues Portugal. Lisboa 
1/88- 3° 8' Scheint nicht ausführbar. Carta
de Franc. Xavier do Rego Aranha ent refpoßa 
a hum Amigo que ehe perguntou o fue parever 

/obre a Diß. quimica do-BacF.arel A. A dos 
Neves Portugal, a refpeito da melhor methodo 
de preparar a flor de Anil 178g. 3J S. g. Wi
derlegung der nächü vorhergehenden Abhand
lung.' Erancifci Tavares etc. Medicameniorum 
Sy'lcge propriae pharmacologiae exempla ßßens 
in ufum Acad. praelect. Coimbr. 173g. Wird ger 
lobt. Bibliotheca elementar drurgico anatomica, 
ou compendio Ihßorico critico e chronologico fü
hre a cirurgia e anatomia cm geral etc. par Mai* 
oel de La Mattos. Porto 173g. 4. Wird als das 
erfte volluändige umf befriedigende Werk diefer 
Art in Pörtugall fehr gerühmt. Manual de Epi- 
cteto tradnz. do Grcgo em Linguagem Portugue- 
za por D. Fr. Ant. de Souza Bifpo de Nizeu. 
novamente corr. e illußr com Efcelios e annot. 
crit. etc. por Luiz. Ant. de Azevedo. läsboa. i/g ". 
g. Gut überfetzt. Franpa Manches über--veiwri- 
Iche Krankheiten, herausgeg. von. Andri) Golenz de 
Ri Suvigny über den Verfall der Willenfchaften. 
Philo 1. Unterf. über den Urfprung des Mitleids, 
Journal d'education. Alemanha. £f. A. Scopoli 
fundam. botanica praeleff. publ. accomod. Baa
der vom WärmftoiF. Inglaterra Cavallo vom Mag
netismus. Chambers Encyclopedie. Catal de h- 
vros. Portugal, Franca, Inglaterra, Efcovia. 
Preifsaufgaben der Acad. des Jcienca et beiles let- 
tres zu Paris, zu Touloufe, und der Acad de Me- 
dicine zu Paris. VIL Rela^oes politicas.

KLEINE SC
Gottefgelahrtheit. Lübeck, b. Donatius : Varia- 

rum de capiteilll. Genejeos recte explicar.do fententiarum 
fpecimen I, exhibet IW. Raumes Otto l'hiefs ; 17gg. Der Vf. 
theilt die Auslegungen diefes Kapitels in 3 Klaffen, wo
von} die eine bey der Worterklärung flehen bleibt, und 
eine wahre Gefchichte annimmt., die zweyte auf der Vor- 
ausietzung beruhet , dafs Gefchichte von den Poeten in 
eine Fabel eingekleidet fey, und die dritte die ganze Be
gebenheit zu einer Allegorie und die Gefchichte zu mo- 
raiifchen Vorfchriften macht. Gegen diele Eintheilung 
wäre manches zu erinnern. Als ein Bey trag zur Ge
fchichte der Erklärung diefes Kapitels, welchen der Vf. 
bey einer andern Gelegenheit vervollffändigen will, aber 
nicht als Gefchichte felbfl kann diele Abhandlung ange- 
fehen werden,.

Schöne Wissenschaften. Prag, in der Normal- 
Bnchdruckerey: Leben Bohuslaw Aloys ßalbins, der Gef. 
a)efu von Königgrätz aus Böhmen. Beschrieben von Sta- 
-nisiaus /Fydru. k. k. Prof, der Mathematik zu Prag, und 
herausgegeben den 2<?flen Wintermonat 1788. an wel
chen 'l äge Balbin vor 100 Jahren fein ruhmvolles Leben 
befchloffen hat. 1788- 52 S. 8. (j Hr- W. Mein 
braver geschickter Mathematiker, aber dafs er auch ein 
fehr eitriger Exjefuit, und üreng orthodoxer katfaol. 
Geiftlicher feyn muffeerhellt unleugbar aus diefem klei
nen Werklein. Wo nur eine Gelegenheit lieh findet, 
die Gefeilfchaft Jefu nicht nur hoch, fondern auch fler- 
nenhoch zu erheben , da thut er es redlich. Ihr, lagt 
er, habe Böhmen allein die Erhaltung der katholifchen

H R I F T E N.
Religion £auf welche Hoffen verfchweigt er weifslich) 
zu verdanken; und wie er überhaupt im Punkt der Re
ligion denkt, davon zeigt unter andern folgende Stelle. 
S. 2p. „Baubin befchrieb die Gnadenbilder der göttlichen 
,,Mutter Maria zu Curas', zu Worts, auf dem heiligen 
„Berg und zu Altbunzlau ; und er liebte diefe hege Für- 
,,Sprecherin der Sterblichen bey ihrem göttlichen Sohue' 
„mit aller Zärtlichkeit eines Kindes. 15a ihm nun die 
„Ehre Gortes fo fehr am Herzen lag, fo konnte er gegen 
„die Verehrung feiner Freunde der heiligen im Himmel 
„nicht gleichgültig feyn. Er war es auch nie, feine Bo- 
„hemia fancta ift Zeuge davon. Er rechnet unter die 
„glückiichilen Ereiguiffe feines Lebens die Gebeine eines 
„Burnatius in Gic’zin gefunden und gekiifst zu haben, 
„der vor 35. von Huffiüfchen Bauern auf eine graufame 
„Art iff umgebracht worden. In Seinen Religionsbegrif- 
,,Sen konnte nie eine Revolution Vorkommen, denn ßeiiin- 
„gen nicht vor. dem Schwankenden Zerpande, San^ern von 
„der AusSage der untrüglichen Kirche ab. Er äberliels 
„fleh ihr vollkommen, blieb immer Orthodox undniach- 
„teatif den flolzen Namen eines unglücklichen Philofo- 
„phen völlig Verzicht. IVas will aber auch der Kante 
„Philofoph Sagenjetzt in Deutschland ift er mit ebnem 
„Narren Synoniinifch , der nach eignen Grillen handelt/' 
So fpricht ein Prof, der Philofophie ? 0 welche unend
liche Kluft rnufs zwifchen einem Wydra und Royko feyn ? — 
Stellen diefer Art find häufig in diefen 3 Bogen. ' Die 
meiden Anekdoten ftehn in der BohemL docta bereits.’ 
Die, welche aus Handfehriften gezogen feyn follen, be
deuten fehr wenig.



Montags, den 23fcen Februar 1789*

GOTTESGELAHR THEIT.

Würzburg, b. Sartorius: Die JCeisheit ^efu 
Sirachs Sohn. Aus dem Griechifchen, mit 
erläuternden Anmerkungen. 1786. 206
S. 8.

ec. erwartete hier, durch den Titel diefes
*• Büchleins einigermafsen getäufcht, den Pen

dant zu der von einigen proteftantifchen Gelehr
ten angefangenen Bearbeitung des Buchs der 
Weisheit zu erhalten. Allein Hr. A. ff Onymus, 
fo nennt fich der Vf. unter der Dedication an den 
Hm. Bilchof und Fül lten von Bamberg und Wirz
burg , hat bey feinem überall fichtbar.en Fleifs, 
den°er zur Berichtigung des Textes auf die Ver
gleichung der alten Ueberfetzungen verwendet 
hat, doch nicht fo wohl auf gelehrte Lefer ge
rechnet, als vielmehr nur hauptföchlich für Laien 
gefcrgt, denen er diefes Buch in einer belfern 
und verftändlichern Ueberfetzuiig, zu ihrer Er
bauung, in die Hände geben wollte. Vielleicht 
entfchliefst fich Hr. 0. noch, es fey nun bey einer 
heuen Auflage, oder in einem gelehrten Nachtrag, 
uns auch mit .den Gründen von feinen gewählten 
Lesarten zu befchenken, rind durch eine nähere 
Vergleichung der griechifchen und fyrifchen Ue
berfetzung die in ihnen durchfehimmernden Spu
ren des verloren gegangenen hebräifchen Textes 
vor Augen zu legen. Da nun alfo Hr. 0. bey 
diefer Ueberfetzung blofs die Abficht hatte, dem 
alten jüdifchen Weifen ein deutfehes Gewandum- 
vuwerfen, wodurch man einigermafsen feine ur- 
fprünglichß fchone Geftalt noch erkennen könnp : 
fo glaubte er, die mit dem hebräifchen Original 
verloren gegangene Harmonie durch ein reillo-* 
fes und unbeftimmtes Versmaas, welches-..der 
Treue und Genauigkeit keinen Abbruch thue, er- 
fetzen, und eben dadurch den Denkfprüchen felbft 
die fo nöthige Rundung und kraftvolle:Kürze ge
ben zu nnjflen. Aufserdem wollte fich auch Hr. 
0. das Verdienft machen, den griechifchen Text 
von vielen Zufätzen, wodurch er verunftaltet ift, 
zu reinigen, und zog daher verfchiedene Ausga
ben mit ihren zum Grunde liegenden Handfchrif- 
ten, und diefreylich fehr dürftige lateinische Ue-

L, Z, Erßtfßand,

berfetzung eben fo wohl, als die von der griech. 
oft gar fehr abweichende fyrifche und arabifche 
dergeftalt zu Rathe, dafs er keine Lesart gewählt 
zu haben verfichert, wovon er nicht jederzeit 
wichtige Gründe anzugeben, bereit fey. Allein eben 
diefe Gründe wird nun freylich jeder Liebhaber 
mit dem Rec. recht bald zu erfahren wiinfehen, 
wenn er beym Gebrauch diefer Ueberfetzung bald 
auf Lücken, die in der Ueberfetzung des grie
chifchen Textes gelalfen worden find, bald auf 
Zufatze, die »nur in der Vulgata, oder im Syrer, 
odei* gar nur im Araber anzutreffen find, ftofst, 
ohne, dafs immer entweder die Lücken, oder die 
Zufatze nebft ihren Quellen angegeben worden 
wären. Rec. fieht daher nicht ein, wie Hc. 0. in 
der Schlufsanmerkung fagen konnte: Die [atei- 
nifchen Zufiitze gab ich im Deutfehen nicht, es 
ift ja nur eine Ueberfetzung aus dem Griechifchen ; 
und was würde mit den vielerley Gedanken f ür ein 
buntes Gemeng? Denn um nur etwas zum Be- 
weis anzuführen, fo findet fich in diefer Ueber- 
feßung ein nicht bemerkter Beyfatz aus der Vul
gata Kap. IV, 28, und XXIV, 19. Aus dem Ara
ber K. III, 26. und VII, 26. aus dem Syrer Kap. 
III, 20. und XXIV, ig, Und Lücken in dem grie
chifchen Text find ohne'Wink gelaffen worden K. 
XI, nach demj loten; Vers, K. XV, nach dem sten 
V. K. XVIII; im erften V. Uebrigens hat Rec. 
die Ueberfetzung fehr treu, ja,1 zuweilen nur gar 
zu etymologifch (z. B. K.^ VI, 36. XXXVI, 23.) 
auch — viele undeutfehe Wörter und Wortver-.

’ bindungen abgerechnet —verftändlich und fpruch- 
reich gefunden, fich aber fehr darüber gewnn- 

‘dert, dafs fich darinnen unzählige Provincialifmen, 
unfchickliche Ausdrücke und harte Conftructionen 
eingefchlichen haben, von welchen allen doch die 
Vorrede und die Schlufsanmerkung ganz rein ift. 
Aus dem kirchlichen Syftem ift Hn. 0. nur der ein
zige Ausdruck K. XVII, 20. entwifcht; doch läfsft 
er Büfsern (;usr<xro8o-/v) Wiederkehre offen. DasK. 
XXJI ift zu ijberfchreiben vergeßen worden,

GESCHICHTE.

Frankfurt und Leipzig; (Mannheim, bey 
Schwan; Gefchichte der Päpßlicheu, Nuntien 
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in Deutfchland. Kapere Aude. Erft er Band.
1788. 582 S. Zuwider Band, 792 S. gr.g. (1 Rthl.)

Wenn man gleich die neuen Bewegungen in 
der katholifchen Kirche von Deutfchland nicht eben 
Urfach hätte , als Folgen einer erleuchtetem und 
freyern Denkart unfers Zeitalters zu betrachten, 
auch nicht eben grofse Wirkungen davon erwar
tete , fo würde man fie fchon darum für wichtig 
und nützlich anzufehen haben, weil fie zu vie
len genauem Unterfuchungen über folche Ge- 
genftände des Kirchenrechts und der Gefchichte 
Anlafs gegeben haben, welche gerade in die ftrei- 
tigen Fragen der beiden Hauptparteyen eingrei
fen, und daher auch von beiden Theilen mit ei
nem lebhaftem Eifer und mit inftändigern Bcftre- 
ben Wahrheit und Recht auf ihrer Seite zu ha
ben, vorgenommen und abgehandelt wurden. 
Auf welcher Seite dann aber am meiften Wahrheit 
und Recht zu finden fey, welche Partey die fchärf- 
fte Prüfung der Sätze, die fie vertheidigt, vertra
ge, wrelche von beiden es fey, die dello mehr 
gewinnt, je tiefer und gelehrter fie in den Streit 
eingeht, das ill nicht fchwer zu fagen. Wenig- 
ftcns haben wir bisher von Gelehrten und Staats
männern , welche die Sache der deutfehen Bi- 
fchöfe undErzbifchöfe vertreten, fo manche herr
liche Frucht des Fleifses und der Nachforfchung 
über einfchlagende Materien; urd im Gegentheil 
von den Patronen des Römifchen Regierungsfy- 
ftems , weder aus Italien, noch aus unferm Va
terlande etwas erhebliches erhalten.

Die vor uns liegende Schrift verdanken wir 
gleichfalls jenen in unfern Tagen entftandenen, 
und noch fortwährenden hierarchifchen Irrungen, 
und fie ill bey weitem eins der vorziigüchflen Pro- 
ducte des, dadurch in Thätigkeit und Leben ver- 
fetzten, deutfehen Patriotifmus, aber von allen, 
feit einigen Jahren zum Vorfchein gekommenen, 
fliegenden Schriften, welche von Nuncien han
deln , unfehlbar die gelehrtefte, fo, dafs es fall 
Beleidigung wäre, fie mit ihnen in eine Klaffe zu 
fetzen. In das eigentliche Kirchenftaatsrecht, 
und wo Papft und Bifchöfe über ihre wechfelfei- 
tigen Verhältnis?, über Umfang und Gränzen ih
rer Rechte mit einander zu thun haben, hat der 
Vf. fich zwar nicht eingelalfen. Er glaubt, dafs 
alles, was dahin gehört, bereits von fo vielen gro
fsen , erleuchteten, tapfern Männern bearbeitet 
worden fey, und noch täglich fo viele Materia
lien dazu zufammen getragen werden, dafs viel
mehr bey diefem Reichthum von Kenntnilfen nur 
noch der Plan zu dem neuen Bau felbft entwor
fen und an denfelben Hand gelegt werden mülTe, 
ohne bey dem Gereifte (in welche Kategorie, wie 
er fagt, felbft die berühmte Embfer Punctation 
au rechnen feyn möchte), fich allzu lange zu ver
weilen. Indexen wird niemand, der über Rechts
fragen, die Nunciaturen betreffend, gründlich ur- 
theilen will, die Arbeit des Vf. unbenutzt laßen 
dirfen. Sie ift nichts anders, als eine vollftändi- 

ge, documentirte Darftellung aller in Deutfchland 
durch Nuncien betriebenen hierarchifchen Ufur- 
pationen der Päpfte,

Das Ganze ift in vier Bücher abgetheilet. Das 
erfte Buch geht von den erften Zeiten der deut- 
fchenKirche bis zumEnde des grofsen Interregnum. 
(S. 1-237.) Am meifterhafteften ift hier dem Vf. 
die Schilderung des Zuftandes der Sachen in 
Deutfchland kurz vor, und in der Hildebrandifchen 
Periode gelungen. (S. 34.fi’.). Aber doch wünfeh- 
ten wir, dafs er bey den vorhergegangenen Zei
ten länger verweilt haben möchte. Die Anlage 
zur Unterjochung Deutfchlands war doch, wie der 
Vf. felbft eingeileht, bereits durch Bonifacius ge
macht; von feinem Antheil daran wird hier aber 
verhältnifsmäfig zu wenig gefagt. Noch mehr be
wundern wir die gänzliche Verfchweigung des 
Einflnfles der'Pfeud ifidorifchen Decretalen auf die 
Verfafung des deutfehen Kirchenregiments. | Viel
leicht ift es aber nur die vortrefliche pragmatifche 
Art der Gefchichtbefchreibung, welche uns den 
Wunfch abdringt, dafs er auch noch dies und jenes 
möge entwickeltund erzählthaben. Wäre er weiter 
in die Zeiten vor Bonifacius in die Gefchich
te des Papftthums, aufser allem Verhältnifs 
mit Deutfchland zurück gegangen, hätte er das 
erfte Aufkommen von Legaten , Vicarien, Apo- 
krifiarien etc. die allmählichen Veränderungen 
der Begriffe von folchen Gefandten; die Unter, 
fchiede derfelbnn in Abficht ihrer Gefchäfte, 
Aufträge und Vollmachten, auch in Abficht 
der Plätze, auf welchen fie wirkten, etc., 
mitThatfachen und Zeugnilfen belegt, und über
haupt das päpftliche Gefandfchaftswefen ganz 
aus feinem Anfänge und Grunde bis auf die 
Periode, von welcher er anhebt, verfolgt; einem 
fo tiefdringenden und fcharffehenden Forfcher 
würde fich hier noch manche zuvor unbemerkt 
gebliebene Spur des leifen Gangs, und des un
erwartet glücklichen Emporftrebens der Römi
fchen Politik und Eroberungsfucht gezeigt haben. 
Indeflen wollen wir gern zugeben , dafs nach fei
nem befondern Zweck, der Vf. dies alles überge
hen und feine Lefer gleich auf den Schauplatz der 
Handlung im Vaterlande führen durfte. Und hier 
ift er nun auch um fo vollftäadiger, dafs es 
fchwer feyn möchte, irgend eine erhebliche, in 
den Plan gehörende Begebenheit, oder auch nur 
einen bemerkenswürdigen aufklärenden Umftand 
zu vermißen. Aber eben fo weit entfernt ift der 
V£. von jener trivialen Weitfchweifigkeit, die fo 
leicht ermüdet, und den wichtigften Begebenhei
ten das Intereffante raubt. — Das zweyte Buch 
geht von Kaifer Rudolph von Habsburg bis auf die 
Kirchenverfammlung zu Conftanz; (-S. 532.) — 
Das dritte, mit welchem der zweyte Band an
fängt, bis zumEnde des Concilium zu Bafel (S. 
299.), und das vierte bis zu dem Anfang der Re
formation (S. $98). Hier fchliefst der Vf. feine 
Arbeit. Ungern vernimmt der Lefer, der ihm
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bis dahin gefolgt ift, dafs er die Fortfetzung und 
Vollendung diefer Gefchichte fpätern Zeiten iiber- 
laffe, weil feine bisher gerammelten, unvollftän- 
digen und unzufammenhängenden Materialien 
kein getreues und wahres hiftorifches Gemälde 
darftellen, weil viele Urkunden aus Schonung 
gegen die Mutter, die Kirche, nicht hervor* 
gezogen werden könnten, weil die Erzählung 
nur unvollkommen bleiben und mit Vorwür
fen von Parteygeift, Leidenfchaft, Verftümme- 
lung, Verdrehung etc. überdeckt werden wür
de.

Wir kennen kein Buch, in welchem die Ge
heim, dfle und Ränke der Römifchen Staatskunft, 
die Verhältniffe derfelben zur Verfaflung des 
deutfchen Reichs, die Urfachen, Aniäffe, Werk
zeuge und Fortfehritte der Verwicklung feines 
Oberhaupts, feiner Stände und Bifchöfe unter 
einander und mit dem Stuhle zu Rom, nicht al
lein fo ausführlich, fo freymüthig und lebhaft, 
fondern auch fo genau, unparteyilch und docu- 
mentirt aus einander gefetzt und vor /lugen gelegt 
wurden, als eben in diefem Buche gefchehen ift. 
Der vom Vf. bearbeitete Gegenftand ift grofser 
und wichtiger als es anfangs fcheint. Gefchichte 
der päpltlicnen Nuncien, wird man fagen, ift Ge- 
fchichte des römifchen Hofs, und das ift wahr; 
wer kann Gefchichte der Kaiferlichen, der Spa- 
nifchen, der Ruliifchen Gefandten fchreiben? ,,Al
lein eben fo wahr, antwortet der Vf., ift es auch, 
dafs die päpftlichen Gefandten darinnen von den 
Gefandten aller Könige der Erden abweichen; 
weil die preeäre, fchwankende, erft auf keiner, 
lange auf ungewißer, immer aber auf ungleich 
fchwächerer äufserer Macht, nur auf Vorurtheil, 
Glauben und Wahn geftützte Gewalt, Autorität 
und Einflufs ihres Oberherrn, des Papfts, durch 
ihre Thätigkeit, Beredfamkeit, Klugheit, Lift und 
die gefchickre Anwendung geiftifcher Kräfte al- 
lererft begründet, befeftiget, ausgebreitet und 
unter den mifslichften Umftänden erhalten, oder 
auch compromittirt, blofs geftellt und entkräftet 
worden. Die ganze Gefchichte des Papftthums ift die 
Gefchichte desGleichgewichts dergeiftlichen gegen 
die weltliche Macht; Gefchichte des Kampfs in ße- 
thorung, Betäubung,Unterdrückung, Unterwerfung 
des menfchlichen immer nach Wahrheit und Frey- 
heit fich fehnenden , fchmachtenden , ringenden, 
unter allem Druck und Hinderniffen immer wieder 
emporftrebenden menfchlichen Geiftes; je nach
dem alfo die gegen und über deru Verftand der 
Menfchen gebrauchte geiftifche Macht in die Hän
de eines geübten, verfchlagenen, mit dem Geift 
feiner Zeit vertrauten, die Schwäche oder Stärke 
der moralifchen Kräfte einer Nation weislich be
nutzenden Mannes kam, je nachdem konnten 
diefe Legaten ihrem Hofe in mehr oder mindern 
Grade nützen und fchaden. Es waren Päpfte von 
erwiefener Verftandcsfchwäche, deren klügere 
Legaten Wunder thaten, hinwiederum andere

Päpfte von vollendeter Staatsklugheit, deren Pla
ne gleichwohl, durch die Hitze und Ungefchicklich- 
keit ihrer Gefandten, fcheiterten. Im Ganzen ge
nommen kan man immer fagen : Der Römifche 
Hof infpirirte nicht immer feine Nuncien, fondern 
diefe fehr oft ihn. Sie find , was die Jefuiten 
in ihrem durch alle Welt ausgebreiteten Orden 
gegen ihren General in Rom waren ; gab diefer 
Befehle, fo gaben ihm jene durch-ihre Berichte, 
Plane , Gutachten etc. erft den Stoff dazu. Man 
hat keine Gefchichte der Ordensgenerale, wohl 
aber der Jefuiten; fo kann man auch eine Ge
fchichte der Nuncien aufftellen, weil ein Papft 
ohne Nuncien fich fo wenig, als ein Admiral ohne 
Schiffe gedenken läfst.“

Dies nicht blofs zur Rechtfertigung des Verf. 
in der Wahl der Materien, die er bearbeitet, fon
dern auch zum Beweife der Wuchtigkeit und 
Reichhaltigkeit diefer Materie. Er fügt aber noch 
einen Umftand hinzu , welcher gleichfalls einer 
Nunciengefchichte ein befonders Intereffe giebt,; 
In dem Legaten und Nuncius fteckt fchon der 
Kardinal und nicht feiten ein künftiger Papft. 
(Hildebrand, z. B., würde kein folcher Gregor VH 
geworden feyn, wäre er nicht zuvor als Nuncius 
gebraucht wmrden.) Und endlich glaubt der Vf., 
dafs weniger Gefahr dabey fey, über und wider 
die Nuncien zu fchreiben, als über und wider den 
Principal; dem Päpfte werde ja fo gar in derEmb- 
fer Punctation über feinen allgemeinen Primat und 
deifen Unverletzbarkeit ein Reverenz über den an
dern gemacht; aber die Nuncien fcheinen ein Ge- 
fchlecht zu feyn, das man antaften dürfe, ohne 
den Papft zu beleidigen, ein Auswuchs andern 
geiftlichen Körper, wie die fogenannten Mitef- 
fer, die Kröpfe und andere Schwammgewächfe, 
die man, ohne den Körper zu befchimpfen oder 
ihm zu fchaden, abbeizen, abfehneiden und ver
tilgen darf.

Und diefes fo fruchtbare, viel umfaffende, in 
die ganze deutfehe Staats- Kirchen- und Kaifer- 
gefchichte verwickelte Thema hat nun der unge
nannte Verf. mit einem ebenfo weit umherfchau- 
enden und durchdringenden Bemerkungsgeifte, 
mit unübertreflicher Leichtigkeit und Feinheit, 
mit ganz reiner und furchtlofer Wahrheitsliebe, 
die niemand fchont, die aber auch nicht überall 
den Papft als einen böfen fchwarzen Mann, und. 
Bifchöfe, Weihbifchofe und geiftliche Räthe, etc. 
als Männer fchildert, die kein Waffer getrübt ha
ben, mit einer lebendigen Darftellungsgabe, mit 
UnerfchÖpflichen Witz, und oft hinreißender Be
redfamkeit bearbeitet. In der Wahl der hiftori- 
fchen Zeugen iit die forgfältigfte. Vorficht beob
achtet, um, fo viel nur immer möglich war, ein- 
heimifche, gleichzeitige und katholifche Schrift- 
fteller zu Gewährsmännern zu ftellen. Die Zeug- 
nifle felbft find der Erzählung im lateinifchen Ori
ginale gleich untergefetzt, und am Ende beider 
Bände findet man noch einen beträchtlichen Vor-
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rath von Urkunden aus Sammlung päpftlicher Brie
fe, aus Concilienacten, ans Rinaldi, Gold aft und 
andern Collectionen. Je näher wjr mit dem Buche 
bekannt wurden, dello begieriger wurden wir zu
gleich, zu erfahren, wer doch der Mann feynmöch- 
w, dem wir eine fo inftructive und unterhaltende 
Lectiire, einen fo fchätzbaren Gewinn für die 
deutfehe Staats- und Kirchengefchichte zu ver
danken haben.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, b. Schneider: Das Portrait, ein Luft- 

fpiel m einem Aufzuge. 1789.62 S. g. (4 gr.) 
■ Der Baron von Blumenthal verliebtlich in z\ma- 
liens Portrait, und da er ein reicher, reizender, 
in allem Betracht annehmlicher Kavalier ift, fo 
verfpricht ihm der alte Waldkirch feine Tochter 
mit Freuden, und meldet ihn bey Amalien als 
ihren künftigen Ehgemal. Diefe fcheint zufrie
den , da fie aber auf alle Männer überhaupt un
gnädig zu fprechen ift, verkleidet fie fich als ein 
Kammermädchen, und hat Willens ihm in diefer 
Verllellung ein fo nachtheiliges Bild von feiner 
zukünftigen Gemalin zu entwerfen, dafs ihm die 
Luit nach ihr vergehen foll, Doch das Blatt wen
det fich. Denn Blumenthal erkennt Amalienfo- 

gleich; verbirgt zwar feine Bemerkung; beträgt 
fich aber, durch ihren Kunftgriff beleidigt, io 
kalt gegen fie, dafs er eben dadurch ihren weib
lichen Stolz reitzt, und dafs fie am Ende froh 
ift, ihn zu ihrem Gemal zu erhalten. Dies ift 
der Hauptgang gegenwärtigen Stücks; denn die 
Lügen eines ungefchickten, über alle Maafscn 
plumpen Bedienten machen nur einen ganz klei
nen Aufenthalt, dienen nur dazu, dafs das Thea
ter nicht leer wird, und machen, dafs der Vf. 
ftatt drey Bogen viere anfüllt. Ueberhaupt ift 
die ganze Arbeit äufserft geringfügig. Man lieht 
zwar, dafs der Vf. den Marivaux, (‘dem der
gleichen Verkleidungs- Intriguen bekannter maa- 
fsen vorzüglich gelingen) gelefen habe, und 
nachzuahmen fuche; aber er thu,t es ganz ohne 
Marivaux Geift und Feinheit. Sein Hofenwinkel 
allein ift ein fo tölpifcher Jean Potage, dafs er un
möglich Lachen, wohl aber bey jedem WorteMifs- 
fallen erwecken mufs; und der ganze Dialog ift fo 
kraftlos, die Verbindung der Scenen fo unfchick- 
lich, die Ausführung der Situationen fo mangel- 
haft, und jeder Charakter foflach gehalten, dafs 
man nicht nur überall den Anfänger, fondern 
auch den Anfänger ganz ohne innern Beruf zur 
dramatifchen Kunft erblickt.

KLEINE SC
Schöne Wissenschaften. Leipzig, b. Müller: 

lieder von L. C. E. F, H. van Wildungen, Hefs. 
Eegierungsrath zu Marburg 1788. 62 S 8. C8 gr.) Diefe 
vier Bogen lind mit fo vieler typographischen Schönheit 
gedruckt, dafs wenn der Inhalt der Form ganz entfpra- 
ehe , diefe Gedichte zu unfern aUererften gehören müfsten. 
Dies ift wohl nun nicht, vollltändig der Fall; denn man 
trift hier und da auf Stellen, die zu fehr Nachahmung 
anderer Dichter — vorzüglich der bürgerlichen Nacht- 
feyer—find; es herricht überhaupt zu viel Aehnlichkeit 
in ihnen; undnicht feiten Kommen auch matte Strophen, 
jnüfsige Zeilen , und falfche Reime zum Vorfchein. Den
noch geliehen wir dem Vf. gern eine gröfstentheils leichte 
Verfification , fingbare Metra, und manche gutgerathne 
Stanze zu. Hätte er fich nicht ftets za fehr an die Jagd 
als §ogd gehalten; nicht fo oft Diana faft mit eben den- 
felben Worten gerühmt; und moralüchen Seitenblick 
mit Schilderung der Natur, feinere Empfindung mit 
jagdluft, und fcherzhaften Ton mit ernliem verbunden; 
fo hätte er freylich mehr Abwechslung bewürben, fei
nen Lefern fich glücklicher ins Gedächtnif» prägen, kurz 
das möglich machen können, was Gleim in feinen Kriegs- 
und W ede in feinen Amazonen - Liedern möglich machte. 
Wir wellen hier eines der kürzelten Lieder, wo man 
aber alle die Fehler und die guten Eigenfchaften , die 
wir anzeigten, leicht entdecken kann, zur Probe her- 
fbtzon, S« l7'

Morgenlied des Tfidgers.
Auf, ihr Brüder, auf zum Jagen!

Auf zur frohen Arbeit! Auf! 
Seht, Aurorens goldner Wagen, 
Fährt am Aether fchon herauf!

Schon entschlüpft des Hains Gefiedej 
Zwitfchernd feiner kurzen Ruh, 
Und gefiitügt eilet wieder 
Alles Wild dem Forfte z,u ’

H R I F T E N.
Auf! erhebt Dianens Ehre

Durch ein frohes Jagdgefchrey!
Holet, Jagdzeug und Gewehre
Mit Triumph und Sang herbey!

Gierig winfeln fchon die Hunde 
Nach des edeln Wildes Schweis; 
Auf! die goldne Morgenfiunde 
Krönt mit Glück des Weidmanns Fleiß,!

Weichling, der des Jägers Wonne 
Bey Aurorens Blick nicht kennt, 
Schlumre, bis die Morgenfonne 
Dir den trägen Scheitel brennt!

Mächtige Diana, höre
Unfre Bitte: Gieb, dafs bald
Von den Donnern untrer Röhre 
Schalle der erfchrockene Wald.

Dafs aber nicht alle Lieder gleich durch wie diefes 
find; davon fey S. 40, und 41. Zeuge, wo folgende 
Strophen liehen.

Schön find Lenz und Sommer zwar;
Doch find1. Herbtt und Winter

, Dreymal reizender ftirivahr. 
Für Dianens Kinder. —

Dann nehm ich mit froher Hand
Meine Doppel/hnte

Die ich immer an der Wand 
Wohlgeladen finde.

Stellen diefer Art find J.iofa durch Pteimegefchrankt. 
Auch das Schnepfer.lied S. 23. dünkt uns nicht glück
lich zu feyn. Abfehrecken foll unter Urtheil aber den 
Vf. nicht. Bey anhaltender Müh und forgfültigenn Fei- 
len liefert er bald vielleicht etwas beffers. Denn an Ta
lent fcheint es ihm nicht zu gebrechen.
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GOTTESGELAHRT II EIT.

Dublin, b. Marchbank: An attempb towards 
an improved verßon, a metrical arrangement, 
and an explanation of the Prophet Ezekiel; 
by William Newcome, D. D. Bifhop of Wa
terford, and Member of the Royal Irifh 
Academy. LXV und 194 S. 4. (3 Rthlr.)

Unter den Britten, die fich in den letzten 
30 Jahren an die Erklärung des alten Te- 

ftam. gewagt haben, mochte wohl Newcome gleich 
auf Lowth folgen, wenn man auf Sprachgelehr- 
famkeit und Geichmack liehet. Wir ziehen ihn we- 
nigftens einem Kennicott, Blayney und einer Men
ge anderer theils bekannter, theils unbekannter 
Namen weit vor. Sollte er auch Lowth an poc- 
tifchem Gefühle nachflehen: fo könnte er doch 
felbft diefem, der in der Interpretation der poeti- 
ichcn und prophetifchen Bücher des A. T. fo gut 
eine Eooche angefangen hat, als Kennicott in 
kritifcher Behandlung des Textes, an kritifchen 
und philologifchen Einfichten bisweilen überle
gen feyn. Wir muffen auch an ihm die Bereit
willigkeit, von andern belehrt zu werden, und 
die Mühe, die er angewandt hat, die Arbeiten 
anderer kennen zu lernen, rühmen. Er hat nicht 
allein d°n Dadie gelefen und benutzt, fondern 
fich auch Michaelis Noten und Eichhorns Einlei- 
leitung in diefes Buch von dem gelehrten und 
dienftfertigen W'oide iiberfetzen lallen. Er ge
brauchte auch Seckers Anmerkungen, die in der 
Bibliothek zu Lambeth verwahrt werden, eine 
Menge anderer Hülfsmittel, die von dem unver- 
droffenen Fleifse des Vf. zeugen, nicht zu geden
ken. Die Vorrede giebt hiervon Nachricht, cr- 
•zählt die Begebenheiten, worauf fich die Vifionen 
•des Propheten beziehen, und vertheidiget die 
hebräifche Sprache gegen die Vorwürfe, die man 
ihr gemacht hat, dafs fie eine arme, dunkle und 
•uncultivirte Sprache fey. Der Anfänger kann 
aus diefen Betrachtungen viel Gutes lernen. Dem 
Manne von Gefchmack wird vorzüglich die Be
merkung nicht entgehen, dafs in zwey Zeilen, 
die Parallele find, die zweyte den Gedanken in 
der erftern bisweilen erhöhet und vergröfsert; z.

A, L, Z, Erfter Band. 1789.

E. Jef. 42, 7. 43, 16, Pf- 104, I- etc. Die engli- 
fche Ueberfetzung des Propheten ift keine neue, 
fondern nur die gewöhnliche kirchliche hin und 
wieder umgeändert. Würden auch nicht untere 
deutfehen Ueberfetzer dem gemeinen Manne, def- 
fen Beiles fie, nach ihrem Vorgeben, zu befördern 
fuchen, einen gröfsern Dienft erwiefen haben, 
wenn fie ftatt der vielen neuen Ueberfetzungen 
die Lutherifche nur hin und wieder verbeffert, und 
mit Bcybehaltung des Lutherifchen Namens auf 
dem Titefblatte dem gemeinen Manne eine mehr 
lesbare, und verftändiiche Bibel in die Hände ge
liefert hätten ? Dafs der Vf. fich wohl manchmal 
eine Umänderung der alten Ueberfetzung hätte 
erlauben können, ift eine ausgemachte Sache, z. 
E. 20, 21. fpirit, wo Wind zu fetzen ift. Der 
Vf. hat auch hier in andern Stellen, wo er diefes 
Wort beybehalten hat, durch keine Note die Dun
kelheit aufgehellet. — Warum diefelben Worte, 
24 iiberfetzt find, when they ßoods they let down 
t'neir wings und v. 2$. when they ßood and let 
downtheir wings können wir nicht einfehen. Die 
alte Verßon hat zwar die Worte fo gegeben ; aber 
teilte fie fich hier vertheidigen laffen? Wir wif- 
fen auch nicht, wie der Vf. fagen kann, dafs die 
Stelle deutlich werde, wenn man rhTSHHI Neff- 
— Die Noten, warum es einem deutfehen Lefer 
am meillen zu thun feyn mufs, find fehr kurz ab- 
gefafst, und manchmal mit den eignen Worten 
der Verfallet ausgedruckt. Wenn diefe Latein 
gefchrieben haben, fo entliehet daraus eineun
angenehme Abwechfelung lateinifcher und engli- 
fcher Bemerkungen. , Die Varianten, die Kenni
cott und de Roß gefammelt haben, werden fehr 
häufig angeführt, mit denen die alten Ueberfe
tzungen zufammen gehalten werden. Dafs bey 
den Mfcrpten eine Auswahl zu beobachten fey, 
daran ift fo wenig gedacht, als dafs nicht bey je
der Abweichung in der Verßon eine Variante 
von dem Grundtexte anzunehmen fey. Houbi- 
gants Kritiken und Erklärungen erhalten auch 
öfter Beyfall, als wir ihnen zu geben im Stande 
feyn würden. Nur folgende Kapitel 7. 19. 28. 31. 
32. find nach metriicher Art abgedruckt. Die 
übrigen erfcheinen wie tehlichte Profa. Da man 
hieraus fchlieisen mufs, dafs der Vf. auf obige

Ppp Kapi-
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Kapitel einen befondern Fleifs verwandt habe , fo 
wollen wir noch einige Exempcl feiner Erklärungs- 
art daraus hernehmen. Der Vf. fängt das Ge
dicht an, V. 2.: Evi Ende kömmt, das Ende kommt, 
und beruft fich auf Hebr. MSS. Wir möchten lie
ber fo abtheilen, und eine Gradation annehmen. 
Ein Ende dem Lande Ifrael. Idas Ende kommt, 
etc. — V. 5. IHN ftatt flHN wird vorgezogen, 
wie billig. — V. 6. die vier letzten Worte fchlägt 
der Vf. vor, fo zu lefen JO JW \'pH und 
beruft lieh dabey auf MSS. Siehe, das Ende kommt 
gegen dich. Allein müfste dann voran fte- 
ften. — V. 7. für 71 TH will er mit Honbigant 

Ereudengefchrey lefen. — V. 11. Aus 
ÜntOnO macht der Vf. DsTOnO nor oftheircon- 
courfe, gerade als wenn das ksyoaevcv 
Jef. 14, 11. mehr Autorität fiir lieh hätte als das 
nur hier vorkommende FWH. Anftatt Zufam- 
menlauf, concourfe fchickt fich auch der Grada- 
fcion wegen Geräufch hier belfer. — V. 13. Die 
alte Verfion, fo dunkel fie auch ift, ift beybehäl- 
ten. In der Note wird für JVH, obgleich alle Al
ten diefes Wort haben, piT» aus Hebräifchen 
MSS. vorgefchlagen, davon einige auch nach 

noch rDTTONS fetzen. Bey folchen hand
greiflichen Schreibfehlern der Handfehriften pflegt 
fich der Vf. nur zu oft zu verweilen. — V. 16. 
lieft der Vf. mit einem MS. cbzD- Alle f ol
len ßerben, und überfetzt, death confumeth them j 
welches fich doch zu den vorhergehenden Wor
ten nicht zu fchicken fcheinet. — XXVIII, 
14. I made thee as the anointed covering Cherub; 
Thon waß npon the holy mountain of God', Thon 
didß remain amidß the flones offire. Zu Imade 
thee ift diefe Note ""pHrO 6 Ar. Houb. Caph fi
nal a fimular Letter to Edv precedes, HNA tranfi- 
tive. Das letzte foll wohl heilfen: HN ift nota 
accufativi. Sollte HN nicht mit heiflen können? 
Ich fetzte dich , da wo der Cherub war. Die 
Seckerfche Anmerkung verdienet Beyfall. Der 
Stolz des Königes von Tyrus, welcher fich mehr 
als ein Sterblicher zu feyn wähnte, ift fo ausge
druckt, dafs er gleich Adam im Paradiefe war, 
und wie die Cherubim fich an einem Platz dünk
te , welchem man fich nicht nähern durfte. — Da 
der Vf. gleich in der Vorrede fehr ftrenge Begrif
fe von der Infpiration des Propheten äufsert, der
gleichen man bey uns in den nicht mehr gelefenen 
Compendien und Einleitungen antriftt: fo wird 
man um defto eher eine Uebereinftimmung mit 
den alten Theologen auch in anden Stücken er
warten. Die Stelle 27, 24. foll die Vermuthung 
begünftigen, dafs Chriftus dereinfteine königliche 
Regierung über die bekehrten Juden führen wer
de. 38, g- foll eine Weiflagung feyn, die erft nach 
der Wiederherfteilung der bekehrten Juden in Pa- 
läftina in Erfüllung gehen wird, wenn Muhamme
daner und Heiden in das Land einfallen werden. 
Vor dem 4often K, ift eine lange Abhandlung von

Secker, worinn er zu beweifen fucht, dafs Eze
chiels Tempel der von den Juden nach ihrer 
Rückkehr aus Babylon gebaute Tempel fey.

SCHÖNE K uNSTE.

Rom: II Mufeo Pio - clementino dsferitto da 
E. G. Eisconti — da Luigi e Giufeppe Mir- 
ri. — Tomo quarto. 1788- 107 S. gr. fol. 
mit 47 Kupf. (6 Zechini.)

Anftatt des dritten Bandes ift endlich nach lan
ger Erwartung der vierte erfchienen, welcher 
nichts als Basreliefs in 47 Kupferblättern enthält. 
Die Kupfer find den Stichen der erften zwey Bän
de gleich, etwas belfer oder fchlechter, weilver- 
fchiedene Zeichner und Kupferftecher daran ar
beiteten. Natürlich mufs man bey folchen Wer
ken mehr auf Vorftellung als auf Kauft fehen. 
Irren würde man fich, wenn man von den Ku
pfern auf die Ausführung der Originale fchliefsen 
wollte. Viele Basreliefs haben im Stich gewon
nen, viele verloren. Indeflen find gegenwärtige 
Kupfer doch viel belfer, als in den Monumenti 
inediti von Winkelmann.

Der Vf. wird hier auch in einem belferen 
Licht erfcheinen, als in den zwey erften Bänden. 
Bafreliefs enthalten eine reichere Erndte für Eru
dition, als blofse Statuen. Werbey den Letztem 
keinen Sinn für Kunft hat, bey dem wird die 
Auslegung öfters trocken , und auch in mancher 
RückfiGht falfch. Hingegen ift die Zahl der Baf
reliefs , die als Kunft vortreflich find , fehr gering; 
und der Gegenwärtigen find nicht über fechs, die 
fich in der Ausführung über dasMittelmäfsige erhe
ben. Es find meiftens Copien auf Särgen, die gegen 
die Zeit des Verfalls der Kunft gemacht wurden.

Die Ordnung in der Erklärung ift folgende : a) 
Wo und zu welcher Zeit ein Monument gefunden, 
b) Wer der vorherige B. fitzer war. c) ob, wie 
und von wem das Monument fchon erkläret wor
den. d) Die Grofse des Stückes, feine ehmalige Be- 
ftimmung, auch zuweilen die Reftaurationeif wer
den angegeben, e) Aus dem Stil wird die Epo
che des Monuments beftimmt.

Hier ift eine kurze Ueberficht von den in die
fem Band befchriebenen Monumenten.

1. Sind die zwey fchönften Candelaber, die 
auf uns gekommen, auf acht Kupferblättern ab
gebildet. Der Vf. lieht in den fechs darauf ge
bildeten Gottheiten die Nachahmung des altgrie- 
chifchen Stils, den Winkelmann mit dem Herru- 
rifchen verwechfelt. Merkur mit der Opferfcha- 
le und dem Widder erfcheint hier als Inftitutor 
der Opfer. Die Schlange, die fich um die Mi
nerva fchlingt, foll der Cuftos der Feftung von 
Athen nach Herodot feyn. Die Figur mit der 
Blume in der Hand, und mit der andern das Ge
wand leicht aufhebend, fonft von Wink'Imann 
für die Venus gehalten, wird hier nach den Mün
zen des Claudius für die Hofnung ausgegeben.

Uw
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Der bekleidete Neptun, welcher im poften Ku
pfer vorkömmt, ift im nämlichen Stil diefer 
fechs Figuren gearbeitet. Vilconti hält ihn gleich
falls für altgriechifch, doch ohne Winkelmanns 
Meynung, der diefen Stil für hetrurifch hält, zu 
widerlegen, oder feine eigene Meynung mit Be- 
weifen auseinanderzufetzen. Indenen treten wir 
aus mehr als einem Grunde der Meynung von 
Visconti für das Altgriechifche bey.

2) Im 9ten Blatt erfcheint das einzige Basre
lief in feiner Art, den Pyrrifchen Tanz vorftel- 
lend. Der Verf. verbreitet fich lehr über diefes 
Sujet, aber ohne die Koribanten und Kureten 
nebft andern ähnlichen Vorftellungen zu unter- 
fcheiden. Die Arbeit ift aus der beften Zeit der 
Römer, und wahrscheinlich von einem Fries ei
nes Tempels. Im loten Blatt ift der Streit der 
Giganten abgebildet, der fchon im dritten Band 
der Alterthümer von Cavaceppi erfchienen ift. — 
Im utenVulkan, Juno, Ceres, fehr verftümmelt. 
-— Im i2ten Amor von zwey Wildfchweinen ge
zogen. Auf dem nemlichen Kupferblatt ift eine 
zweyte Vorftelhing merkwürdig. Ein Mann, den 
Merkur herbeyführt, liegt fufsfäilig vor Aesculap, 
auf der andern Seite liehen die drey Grazien. 
Die Erklärung giebt wenig befriedigendes. — Im 
Ißten die neun Mufen mit Apollo und Minerva, 
und im I4ten die neun Genien der Mufen. Bei
de auf Särgen, fchlecht gearbeitet. Man findet 
die gewöhnlichen Attribute wohl erhalten, doch 
mit Verfchiedenheit der Stellungen, fo dafs es 
fcheint, ein nnwillender Künftler habe die Attribu
ten verwechfelt. In der Mitte der Genie ift ein 
junger Redner abgebildet, deffen aufgehobene 
Hand der Vf. nach dem Fulgentius bemerkt. — 
Im rjten Blatt das oft wiederholte Sujet von Lu
na und Endymion auf einem Sarg , vorher dem 
Cardinal Cafali gehörig. Die Figur, in deren 
Schoofs Endimion ruhet, fonft für Morpheus ge
halten, wird hier für den Schlaf ausgegeben. So 
wird auch der weibliche Genius, der die Pferde 
hält, fonft für eine Oreade angefehen, hier ohne 
weitern Beweis für eine Hora gehalten. — Im 
l6ten Blatt Niobe mit 7 Söhnen und 6 Töchtern, 
der Amme, und dem Pädagog; Apollo und Diana 
zu beiden Seiten. Ein Sarg, vormal dem Card. 
Cafali gehörig, Copie nach einer vortrefiichen grie- 
chifchen Arbeit. Man lieht darunter eine Gruppe 
von zwey Jünglingen, wovon einer fchon fterbend 
vom andern weggezogen wird. Winkelmann 
hält eine ähnliche Gruppe ailf einem Fragment 
im Palaft Rondanini für Orestes und Pylades. 
Diefer Sarg ift erft feit feinem Tode entdeckt 
worden. — Im jyten lieht man beyfammen PhÖ- 
bus , Minerva , Jupiter, Juno, Fortuna etc. Sie 
füllen hier als Schutzgötter des römischen Reichs 
erfcheinen.

Die folgenden vierzehn Basreliefs Hellen Bac- 
chanalia vor, meiftens auf Särgen, a) Die Ge
burt des Bacchus aus dem Schenkel des Jupiters; 

dabey find Merkur, Juno, Proferpina, Ceres, fehr 
gute Arbeit. Das nemliche Sujet findet fich noch 
einmal auf einer Patera mit den hetrurifchen Na
men im Mufeo Borgiano zu Velletri. b) Bacchus 
mit Bacchanten, Silen, Pan, — ein Bacchant mit 
Schlangen in den Händen, und mehrere Reihen 
Schellen um den Leib, c) Bacchus mit Centau
ren, und Bacchanten, d) Bacchus von Centau
ren gezogen, e) Triumph des Bacchus, ein 
Elephantmit Gefangenen. /) Hochzeit des Bacchus 
und der Ariadne. g) Auf einer länglicht vier- 
eckigten Ara ein Alter im langen Gewand von 
Faunen geftützt; andere folgen fpielend; ein 
Jüngling liegt mit der Braut auf dem Bett. Auf 
diefem in alten Monumenten oft wiederholten Su
jet hält der Vf. die alte Figur für den Bacchus in- 
dicus, und verwirft die Meynungen des Urfinus 
und Bellori, wovon der erfte ihn für einen Silen, 
der zweyte für den Trimalchion hält: aber wer 
füllen die zwey jungen Leute auf dem Bett feyn, 
wenn es nicht Bacchus und Ariadne find, deren 
Charakteriftik fie doch haben? — Auf der hin- 
tern Seite find zwifchen zwey Centauren zwey 
Genii, die mit weggewandtem Geficht einen 
Schmetterling über zwey brennende Fackeln hal
ten. Der Vf. nennt fie die Genii des Todes; 
aber fo erklärt fich die Allegorie nicht; ift es die 
durch Leidenfchaft gepeinigte Seele? ift es die 
Reinigung derfelben ? — Auf der einen fchma- 
len Seite der Ara ift ein Alter, der eine Ziege 
melket, von einem Mädchen gehalten. Die Sta
tue der Hoffnung liehet hinter ihnen. — Auf 
der andern Seite ein Bauer und Bäuerin mit einer 
alten und jungen Ziege, mit der Statue des Her
kules Sylvanus, h) Bacchus und Herkules auf 
einem Wagen von Centauren gezogen. Man fleht 
diefelben eben fo auf einigen Münzen des Septi
mius Severus und feiner Söhne, deren Schutz
götter fie waren, i) Silen (vielmehr ein Bac
chant) einzelne Figur. k) Silen von zwey Fau
nen geftürtzt; fehr fchon erhalten, gut gruppirt. 
Silen hat hier ein langes Gewand , wie der Bac
chus indicus, nur dafs es von den Faunen weggeho
ben, und in Unordnung fliegend ift. Nach die
fem mufs Rec. der Meynung des Urfinus feyn, 
was das Basrelief No. g. betrift. /) Baccha
nal auf einem gröfsen Sarg in zwey Blättern, 
der aber mehr die Form einer Badwanne hat; ge
funden in den Fundamenten der jetzigen Sacri- 
ftey von S. Peter, mit zwey Skeletten darin, w) 
Bacchanal illustrirt in Mommi. Mathoiorum. n) 
Ein Faunenkind natürlicher Gröfse, aus einer 
Schaale trinkend, fehr fchon und weich gearbei
tet. Der Vf. macht hier eine Bemerkung über 
das berühmte Basrelief im Palaft Giuftiniani, wo 
Amalthea dem jungen Jupiter aus dem Füllhorn 
zu trinken giebt. Er behauptet, es wäre nichts 
anders als ein Faunenkind, weil bisher noch nie
mand das Schwänzchen an der unterften Spitze 
des Rückgrads wahrgenommen hätte. Rec. kann

p p 2 aber 
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aber verfichern, dafs er zeither mit aller Genauig
keit es unterfuchet, und fich an dem Rücken des 
Kindes nicht die niindefte Spur von einem Schwänz
chen findet. —

Im 32ten Blatt — Nereiden mit Tritonen auf 
einem Sarg; fchlechte Arbeit. Im gßten ein Frag
ment, wo die lateinifchen Namen bey den Figu
ren ftehen, als: Prometheus, Mutier, Taurus, Aß- 
hus, Mercurius, Anima, Serys, Clotho, Lacheßs, 
Atropos. —

Im 34ten Ueberfahrtdes Caron über den Styx, 
auf einen runden Altar. Frauensperfonen werden 
ausgefchifit, eine Parce, durch die Spindel ange
zeigt, empfängt diefelben, hinter ihr eine Frau 
mit zwey Gefäfsen, für die Venus Libitina ge
halten. — Im 3) und 3öten Blatt auf einem run
den Altar die Danaiden und Ocnps abgebildet. 
Die Mädchen tragen Walfer in ein durchlöchert 
Gcfäfs; ein Efel frifst dem Ocnus die Flechte von 
Stroh ab.

Die Heben folgenden Basreliefs ftellen die 
Gefchichte des Herkules vor. Die Thaten die
fes Helden find durch fo viele Monumente be- 
karnt, dafs man die Wiederholung derfelben dem 
Lefer erfpart. Nut ift zu melden, dafs manche 
Stellen, die Winkelmann als falfch oder unerklär
bar iibergieng, hierin ein deutliches Licht ge- 

ftellt find. Die Arbeit derfelben ift aus fpätcrn 
Zeiten.

Im 44ten Blatt ift der Raub der Leucipplden 
abgebildet. xAuch hier ift der Erklärung von Win
kelmann nachgeholfen, der diefes Basrelief mehr 
angezeigt als erklärt hat. Im 4jten Blatt ftehen 
die Lares Auguftales an einer Ara mit einer ver- 
ftümmelten Infchrift.

Noch folgen zwey Blätter, wo die Sujets blofs 
mit Centimen angegeben, und zu Erläuterungen 
der illuftrirten Monumente dienen.

Der Herausgeber hat für die Pränumeranten 
die Stiche von Apollo, der fchamhaften Venus, 
und dem Meleager noch einmal als ein Gefchenke 
diefem Bande beybinden laflen. Bis in Zeit von 
einem Jahre ift der dritte Band mit Statuen ver- 
fprochen.

Diefes erfte Mufeum der Welt vermehrt fich 
durch den Schutz des jetzigen Papftcs noch täg
lich. Vor wenigen Tagen ift ein Basrelief mit 11 
Figuren, beynahe in LebensgrÖfse, neu aufgeftellt 
worden. — Es war im Palaft des Herzogs von 
Fiano, aber wenig gekannt. Der Papft erftand es 
um einen hohen Preis. Die Köpfe find alle im 
16 Jahrhund, fchon reftaurirtworden. Die Drap- 
perie ift vortreflich, und ein Werk der beften 
Zeit der Kaifer. Es fteilt ein Opfer vor. —

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Berlin, b. Kunze: Gemälde aus dem 
Beben Friedrichs des Grofsen, Königs von Preußen.
4. 24 S. mit 2. Langfolio Kupfern. Qi Bthl 8 gr.J Als 
diefe Buchhandlung verfprach , aus K. Friedrichs Leben 
acht der wichtigften Situationen in Kupfer geftochen und 
begleitet von einem erklärenden Text auf ohngefähr 30 
Bogen zu liefern, da hoften wir, dafs es etwas vorzüg
liches werden würde; denn das thatenvolle Lebendiefes 
Monarchen.? konnte wohl zu 800. intereffanten Zeichnun
gen reichlichen Stof darbieten. Aber fad möchte unfre 
Hofpung- um ein grofses finken, wenn wir von der Wahl, 
die wir in diefem erften Heft antreffen, den Maafsftab 
für die übrigen nehmen wollen. Die zwey Kupfer ftehen 
vor: Friedrich, wie er 1740 als Meifter vom Stul in einer 
ßlaurerloge den Hammer führt; und eben ihn 5 wie er zu 
Rheinsberg 1735 die Sonne auf gehen jieht. — Dies letztere 
würde man ohne Unterfchrift gar nicht verliehen; und 
das erftere in dem Leben eines folchen Königs, — zumal 
da er nachmals ganz von der Maur, fich entfernte, — ift 
eine folche Nebenbegebenheit, dafs fie höchftens nur wie
der eine Logen-Zeichnung abgeben konnte ; zumal da 
fie hier Gleicht zu errathender Urfachen wegen} nicht 
einmal getreu dargell eilt werden durfte. — Der Text 
ift mehrentheils aus andern Schriften über und von die
fem grofsen Monarchen genommen; und,enthält nichts, 
was wir nicht längft fchon wüfsten ; wohl aber manche 
allzugekünftelte Stelle; z. B. S. 6. „Schade, dafs Erau 
„von Rocoule , als eine geborne Franzöfin, in die Seele 
„des gröfsten Deutfchen den Saamen eines an Gering- 
„fchätzung des Deutfchen gränzenden Hanges zum Fran- 
„zöfifehen ftreute. Diefes Unkraut, das in der höchft 
„fchlechten Verfaffung der deutfchen Literatur, wäh- 
,,rend Friedrichs Bildung, und in feinem häufigen Um- 

„gange mit Franzofen und Franzöfifchen , treue Pflege 
„und günftige Witterung fand, griff bald um fich; und 
„wurzelte endlich, weil ihn von der verbefferten deut- 
,,fehen Literatur Unruhen., wichtigere Gefchäfte und 
„auch etwas Vorurtheil entfernten, fo tief, dafs keine 
„Mittel es auszurotten vermochten “ Diefe Periode, die 
ihrem Inhalt nach recht hat, und die gegen den franzö
fifchen Gefchmack eifert, ift doch ihrer gezwungene» 
Wendung und durchgeführter Vergleichung nach, felbft 
franzöfifch. —_ Wfenn S. 22. es heifst: „Er entfchlofs 
„fich fchwer, einem Maler zu fitzen, und hat in ältern 
,,Jahren allein vor Vanloo gefeffen: entweder, weil eres 
„für eine Eitelkeit hielt, fich malen zu laffen; oder, 
„ivas mir wahrfcheinlicher vorkömmt, weil er glaubte, die 
„Kunft möchte ihn nicht erreichen.“ So hat der Vf. wahr- 
fcheinlich feinem Helden ein feines Lob ertheilen wol
len, und unfers Bedünkens nach feine Abficht ganz ver
fehlt. — Wenn ein Künftler forgte : Sein Pinfel werd« 
K. Friedrichs Grofse nicht erreichen ; fo hatte derfelbe 
ganz recht. — Aber wenn K. Friedrich felbft geglaubt 
hätte: dafs er für die Kunft , (pnan merke, dafs der Vf. 
ausdrücklich die Kunft, und nicht etwa der Künftler 
fagtj) ganz unerreichbar fey, fo wäre dies eine der Eitelkeit 
fehr nah kommende Einbildung gewefen. Auch ift es bey ei- 
nemfo thätigen Geilte leicht begreiflich, wenner fichnicht 
einige Stunden vor dem Maler hinzufetzen Belieben hat. — 
Dafs übrigens 3 Bogen Text für einen Heft fehr wenig 
ift, das wollen wir nicht erft rügen, weil diefer Fehler 
durch Nach tragung am leichterten gehoben werden könn
te. — Ein wenig mehr Leben würde für Hn. Hofmans 
Figuren auch nicht unvortheilhaft feyn , ob wir fchon int 
ganzen Talent und Kenntnifs ihm nicht abläugnen.
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Leipzig, b. Schwickert: Chrifiliche Kirchenge- 
fchichte von ^Joh. Matthias Schröckh ord. 
Lehrer der Gefch. auf der Univ. Wittenberg. 
Zwölfter Theil. 1788- 487 S. gr. 8- (iRthl. 
4 gr->
a der Hr. Vf. in dem vorhergehenden Theile 
den Fortgang der Manichäifchen und Dona- 

tiftifchen Streitigkeiten erzählt hatte: fo befchäf- 
tigt er lieh in diefem mit dem Fortgang und En
de der Arianifchen im römifchen Reiche (S. 3— 
100.) worauf er, gewifs mit Zufriedenheit feiner 
Lefer, die fich an der Befchreibung diefer theo- 
logifchen Fehden fatt gelefen haben, — fehr 
reichhaltige Abhandlungen von dem Leben und 
den Schriftendes Athanaßus, Bifchofs von Alexan
drien (S. 101— 270.) des Hilarius Bifchofs von 
Pictavium (S. 271 - 368J u"d Cyrillus, Bifchofs 
von fterufalem (S 369 - 4/6.) einfchaltet, von 
lauter Männern, welche in den arianifchen Strei
tigkeiten eine obwohl ungleiche Rolle gefpielt 
haben. Diefe Einfchaltungsmethode kann frey* 
lieh bey der Ausführlichkeit der Erzählungen und 
bey der für die übrigen Lefer nützlichen Lang- 
famkeit, mit welcher die Fortfetzungen erfchei- 
nen, einige Lefer verwirren, und ihnen den Plan 
des Werks fo aus den Augen rücken , dafs fie 
Unordnung darinn anzutreffen wannen. So mag 
es dem Hrn. Prof. Royho ergangen feyn, gegen 
welchen fich Hr. Sehr., fo abgeneigt er auch fonft 
von gelehrten Kriegen ift, in der Vorrede ver
antwortet. Jener fiat in feiner Einleitung zur 
chyijthcheii Relgions - und Ku chengefchichte geur- 
theilt es würde für das Gedächtnifs vortheilhaf- 
ter feyn , wenn in dem Sehr. Werke jede Bege
benheit an ihrem gehörigen Poften ftunde; man 
werde aber nicht leicht zurecht kommen, wenn 
man z. B. die Gefchichte der Origenianifchen 
Streitigkeiten in den Lebensbefchreibungen d<s 
Chryfoftomus und Hieronymus auffuchen loll, — 
und Hr. Sehr, habe blofs die Zeitfolge , aber kei
ne befthrimte Ordnung in feiner Gefchichte beob
achtet. Die Art, wie fich diefer gegen die Vor- 
würfe vertheidigt, ift ganz feiner würdig, und,

L. Z. Erßer Rand, 1789, 

wie wir hoffen, auch in den Augen feines Tad
lers befriedigend.

Doch wir kehren zu der Schrift felbft zurück. 
Ein Auszug daraus würde uns zu weit führen; 
wir bemerken alfo nur diejenigen Stellen, die fich 
durch Freymüthigkeit und gründliche Beurthei
lung, befonders auszeichnen. Von der im J. 362 
zu Alexandrien gehaltenen Synode wird geurtheilt: 
fo vieles Lob auch die Bemühung derfelben ver
diene, die bisher fo gewöhnlichen Wortzänke- 
reyen zu unterdrücken, und alles zu vereinigen, 
was fich nur durch gefchickte Erklärungen be- 
fonderer Redensarten einander näherte , fo fey 
es doch zu bedauern, dafs fie der chriftlichen 
und gelehrten Freyheit dadurch den ftärkften Ein
trag that, indem fie das Nicänifche Symbolum zum 
höchften Ziele der Unterfuchungen über diefe 
Gegenftände fetzte; (S. 12.) auch wäre ftatt der 
Versuchung und Verdammung fo vieler Ketze- 
reyen, welche die Synode forderte, und wodurch 
die Anhänger derfelben nur noch mehr in der 
Entfernung von den Katholifchen gehalten wor
den , eine Anpreifung der biblifchen Einfalt und 
eine Warnung vor ftarrer Anhänglichkeit an 
menfchliche Meynungen und Formeln , vermuth- 
lich beiden Theilen heilfamer gewefen. S. 71. 
wird Iheodoßus M. als ein Fürft gefchildert, der, 
da er eine allgemeine Duldung der verfchiedenen 
Religionsparteyen in feinem Reiche nicht einfüh
ren wollte, allen Ränken und Anfällen ausge
fetzt war, durch welche eine über die andere, 
bald auf diefem Wege, bald von einer andern' 
Seite unterftiitzt, etwas bey ihm gewinnen konn
te, und diefes durch Auffuchung von Spuren fol- 
eher, theils fehlgefchlagenen, theils gelungenen 
Verfuche und Kunftgrifte wohl erläutert. Befon- 
dere Aufmerkfamkeit verdienen die Gedanken 
des Hn. Sehr, über die Urfachen des fchaellen, 
weit ausgebreiteten und dauerhafter! Beyfallg 
welchen der Arianifmns unter den Chriften des 
römifchen Reichs gefunden hat. Er fucht die 
Haupturfach in dem Umftand der Zeit. DieLehr- 
fätze des Arins wurden zu einer Zeit' bek;.:n u 
da die volle Freyheit der Chriften, ihre Religion 
nach Gefallen zu erklären, auszubilden und” zu 
vertheidigen, recht ausgebrochen war; und nach

Ql? einer 
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einer langen Reihe verfchiedener Lehrbegriffe 
über die Dreyeinigkeit, befonders über die Per
lon Chrifti, nicht nur von Ketzern , fondern auch 
von Katholifchen. Nun trat der gelehrte l'charf- 
finnige, im Difputiren nicht ungeübte, beredte 
und in feinem äufserlichen Betragen einnehmen
de Arins, als ein erklärter Gegner des Sabellia- 
nifmus und anderer zu weit von den fchriftmä- 
fsigen gegriffen abweichender Vorftellungsarten 
und, feinem Vorgeben nach, als ein Fei, d von 
unnöthigen Neuerungen in jener Lehre auf, der 
noch dazu nicht allein unter den altern chriftiichen 
Lehrern fcheinbare Vorgängerin einzelnenßehaup- 
tungen gehabt hatte, fondern lieh auch auf das 
Anfehen des berühmteften und ehrwürdigften un
ter allen Bifchöfen zu Alexandrien des Dionnjms 
berufen konnte, den, wenn er fich gleich auf 
einer andern Seite von dem arianifchen. Lehrbe
griff entfernte, doch feine eifrigllen Vertheidi- 
gef nicht anders retten konnten, als dafs fieihm 
entweder eine künlllichere zu feinen Gegnern 
fich herabiaffende Methode beylegten, oder Irr- 
thmner bey ihm zugaben , die aber durch richti
gere Stellen vergütet wurden. Ilie Verfolgungen 
feines Bifchofs erregten ihm um. fo mehr Mit
leiden, weil man glaubte, er fühle die Rache ei
nes Mannes , deiner einen Irthum gezeigt habe; 
und man wurde in diefer Meynung beftärkt, als 
er fo viele Freunde unter den angefehenften Bi
fchöfen fand. Der Vergleich , den der Kayfer un
ter den beiden Streitern zu ftiften verföchte., habe 
den Arins wenigftens in keinem ungünfligen Lich
te, als feinen kirchlichen Vorgefetzten darge- 
ilellt: Auch der richterliche Ausfpruch der Nicä- 
nifchen Synodehabe die Erhaltung der Arianifchen 
Lehre lange fo fehr nicht gehindert, als man von 
einem fo neuen und aufserordentlichen Mittel er
wartet hätte. Schon drey Jahre nach jener Kir- 
chenverfammlung feyen vortheilhaftere Zeiten 
für jene Partey erfchienen; fie habe bald wieder 
das Gleichgewicht mit der Katholifchen, nachher 
aber durch mehr als einen ihr ergebenen Kaifer 
von vieljähriger Regierung fogar die Oberhand 
gewonnen , und fich in kurzem ftark genug ge
fühlt, um auch gewaltthätige Anfälle durch eine 
dello mehr angefeaerte Standhaftigkeit zu erwie- 
dern. Bedenke man überdies die beträchtlich 
grofse Anzahl gelehrter, fpitzfmdiger , fchlauer 
und beredter Lehrer diefer Partey; die überlege
ne Menge von halben Arianern, in welche fich 
die Anhänger des Arius nach und nach verwan
delten , und bey vielen katholifchen einen guten 
Schein der Rechtfchaffenheit behaupteten; und 
dafs endlich die Arianer überhaupt, fich fehr häu
fig einerley Redensarten mit den katholifchen von 
dem Sohne Gottes bedient haben , fo könne es 
niemanden wundern, dafs fich der Arianifmus, 
obgleich oft genug durch Gefetze, Strafen, Schrif
ten und andere Angriffe verfolgt und bellritten, 
auch in feinem Innern durch Parteyen zerrüttet, 
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dennoch gegen loo Jahre im R. Reiche behaup
tet habe. Hierbey hätten zwey Beförderungsmit
tel vorzüglich gewirkt. 1) Das Philofophiren des 
Arius und feiner vornehmften Anhänger (ob nach 
Platonifchen Ideen oder nicht? getraut fich Hr. 
Sehr, nicht zu beftimmen. — Weder die Moshei- 
mifche noch die Starkifche Hypothefe hat feinen 
Beyfall) über dnn Glauben der Chriften von drey 
göttlichen Perfonen überhaupt, wodurch fie die
jenigen Chriften auf ihre Seite zogen, die fich auf 
diefem Wege des Forfchens zum "Ziele zu gelan
gen getrauten. — 2) Seine Herablaflungzu den
jenigen Chriften, welche fich eben nicht hoch mit 
ihrem Geille emporfchwingen wollten, welchen 
er Lehrfätze, die nach dem biblifchen Vortrage 
etwas geheimnifsvolles an fich hatten, und über 
•welche fehon 1b viel vor ihren Augen gellritten 
worden war, ganz begreiflich machte. Die Be
mühung , die erhabenften Wahrheiten der Reli
gion für die Faflungsfähigkeit aller, oder doch 
der meillen Menfchen herabzullimmen, die fall 
immer bey dem grofsen Haufen ihr Glück ge
macht, habe auch dem Arius viele Anhänger er- 
worben, der die Worte der Schrift gröfstentheils 
beybehalten, aber ihre Lesart nach feiner Mey
nung fafslicher gemacht habe. Menfchlicher 
feyen wenigftens die Begriffe gewefen , welche 
er von der .Zeugung des Sohnes Gottes, von fei
nem Urfprurtge , von feiner eigentlichen Wurde, 
von dem Namen Gott, den erführt, ertheilte; 
und fehr viele, die fich eingebildet hätten , dafs 
ihnen alles diefes nunmehr verftändlicher, als je
mals vorher, geworden fey, feyen, ohne es zu 
merken, Anhänger des neuen Lehrbegriffs ge
worden. Nebenher werden auch (S. 95) Prieß- 
leßs unhiftorifche Angaben abgefertiget. — Ue- 
ber die Vortheile, welche Religion und Theolo
gie von dem Sieg der Katholifchen über die Ari
aner erhalten haben, urtheilt Hr. Sehr, fehr mä- 
fsig. Der Lehrbegriff, den die allermeillen Chri- 
ften fehon lange für den einzigen wahren und 
fchriftmäfsigen hielten, habe zwar den Sieg, 
aber durch traurige Waffen — durch Gefetze, 
Zwangsmittel, Strafen, Kirchenverfammhmgen, 
und neue Lehrvorfchriftcn — erllritten; die vor- 
züglichllen Widerlegungsfchriften katholifcher 
Lehrer hätten daran wenig Antheil gehabt, und 
mehr dazu gedient, die Freunde jenes Lehrbe
griffs darinne zu befeftigen, als die Gegner zu 
überzeugen, da fie ihnen wegen der von ihnen 
.beobachteten Streitmethode genug Ausflüchte 
und fcheinbare Gegengründe übrig liefsen. Sie 
wirkten auch im Grunde keinen Vergleich zwi- 
fchen beiden Parteyen , wenn gleich die halben 
Arianer den katholifchen Lehrbegriff bis auf ein 
einziges Wort anzunehmen fchienen. Denn felbft 
die durchgängige Aehnlichkeit des Sohnes Got
tes mit dem Vater erlaubte mancaerley Erklä
rungen. In diefem Zwift, dellen Entfcheidung 
fo fehr auf der biblilcheu Auslegung beruhte,

fey
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fey zwär diefer einiges Licht arigezundet worden; 
allein da dem einen Theil daran gelegen gewe
fen, dafs darauf nicht alles ankommen füllte, und 
der andere manche exegetifche BlÖfse zeigte: fo 
feyen die Früchte diefer Art weit unter der Er
wartung geblieben; habe auf der andern Seite 
die Dogmatik ein Kunftwort gewonnen, das den 
B 'grift der Katholischen vollkommen ausdrückte, 
fo hättenhiehey noch mancheErinnerungen ftatt ge
funden. Diefes V/ort fey in ein allgemeines chriftli- 
ches Glaubensbekenntmfs eingerückt worden,da es 
doch niemals viele unter den Chriften geben konn
te, die nur den Sinn deffeiben zu faßen im Stan
de waren; auch habe es nicht allen Saamen zu 
neuen Streitigkeiten vertilgt; und dennoch follte 
durch daffelbd, nach dem Aus Spruch der Katho- 
lifchen, alle Unterfuchung über diefe Lehre auf 
immer vollendet feyn. Dafs aber durch deri durch 
diefes Symbol nunmehr feftgefetzten Lehrbegriff 
vom dem Sohne Gottes feine Erlöfung mehr ver
herrlichet, und die gottfeligen Empfindungen ge
gen ihn ungleich mehr geftärkt worden feyen, 
das leide freylich nicht den geringften Zweifel. 
— Wie gerecht Hr. Sehr, über die Gefchicht- 
fchreiber des Arianismus, urtheile, mag fein Ur
theil über die Starkifche Gefchichte des Arianis
mus beweifen. Die Schreibart fcheint ihm etwas 
nachläilig, manche Stellen noch einer ftrengern 
Genauigkeit fähig; einige Hypothefen oder Muth- 
mafsungen hätten vielleicht weniger zuverficht- 
lich vorgetragen werden follen, auch vermifst 
er darin einige Unterftichungen, die man bey ei
ner folchen Vollftändigkeit erwartet hätte. Aber 
dennoch dürfte, wie er glaubt, diefes Werk, 
wegen mancher vorzüglichen Eigenfchaften, die 
übrigen Schriften diefes Gelehrten überleben. Von 
dem Athanaßus und feinen Schriften ift fehrweit- 
lüuftig gehandelt. Die Benennung Chrifti — xv- 
pixitoQ. — in einer Schrift deffelben fcheint
nicht, wie S. 148. vermuthet wird, blofs die 
menfchliche Natur Chrifti anzuzeigen , fondern 
eine Anfpielung auf das 0 tevrsßn; x»Jpauros 0 xv- 
pioQ vpxß 1 Cor. 15, 47. zu feyn. — Ueber die 
vier Abhandlungen des Athanaßus wider die Aria
ner wird fS. 209.) geurtheilt, fie feyen mehr 
eine aus der damaligen polemifchen Gährunger- 
wachfene und willkührlich zufammengefügte 
Sammlung beantworteter Einwürfe, Schrifter
klärungen, Gründe und Fragen, als etwas in fei
ner Art Vollftändiges, Beftimmtes und Zufam- 
menhängendes über einen fo wuchtigen Gegen- 
ftand. — Auch wird zugleich die einfache Bahn 
bezeichnet, welche Athanaßus hätte betreten fül
len, und die gewifs auch denen zu empfehlen ift, 
welche die Lehre von der Gottheit Ciirifti in un
fern Zeiten befeftigen und vertheidigen wollen.— 
Den nach der ftrengen Wahrheit gezeichneten Cha
rakter des Athanaßus und feiner Schriften über
haupt mufs man , weil die Aushebung davon zu 
viel Raum wegneffmen würde, (S. 2)5 — 260.) 

bey ihm felbft nachlefen, eben fo die Kritik über 
die Biographien deffelben. (S. 264. ff.)

In dem Leben des Hilarius aus deffen Schrif
ten noch weitläuftigere Auszüge , als felbft in 
Rößlers Bibliothek der Kirchenväter vorkommen, 
zeichnet fich befonders das gründliche Urtheil über 
die unehrerbietigen Schritte diefes Bifchofs gegen 
den Kayfer, (S. 336. ft.) und über feine Schrif
ten (S. 356. ft.) aus. — Bey dem Cyrillus von 
Jerufalem wird angemerkt, dafs er oft an ftatt 
feines Bifchofs gepredigt habe, und man könne 
diefes als das ältefte bekannte Beyfpiel eines Pres
byter aniehen , der in Gegenwart feines Bifchofs^ 
des ordentlichen Lehrers der Gemeine vor derfel
ben als Lehrer aufgetreten fey; diefe Gewohnheit 
fey hernach immer üblicher worden, ohne dafs 

- immer ausnehmende Gaben dem Presbyter diefen 
Vorzug verfchaft hätten; dießifchöfe hätten nach 
und nach mehr Gefallen daran gefunden, blofs 
Regenten und Gefetzgeber der Kirche vorzuftei- 
len, und endlich ihr fchönftes Vorrecht, das aber 
auch viel Bildung und Anftrengung des Geiftes 
erforderte, gänzlich aufgegeben. (S. 371-) So 
genau auch fonft die Ueberfetzungen des Hh. Sehr, 
zu feyn pflegen, fo find wir doch in denKateche- 
fen auf ein paai- Stellen geftofsen, wo man diefe 
Vollkommenheit vermißen könnte. S. 399. wo 
Cyrillus von der menfchlichen Seele redet ift 
koyiHov cdföoipToy durch vernünftiges , unverwefsli- 
ches Thier überfetzt, — v. u. lebendiges liefen wür
de wohl richtiger feyn. — S. 400. ift wel
ches mit dem Part. mafc. nocropSeyrec verbunden 
ift, zwar durch Jungfrauen überfetzt, doch wird 
dabey vermuthet, dafs die (Einfamle-
bende) Afceten gewefen, welche in Städten leb
ten , zrapSevoi aber eigentliche Mönche, die fich 
ganz vom Gewühl der Welt entfernt hätten. Al
lein das engelgleiche. Leben, das den letztem 
zugefchrieben wird, und alles nachfolgende läfst 
vielmehr vermuthen, dafs durch diefe überhaupt 
hiannsperfonen verftanden werden , die dem ehe
lichen Leben entfagt hatten. Hom Eleifch des 
geißigen Schaafs eßen <S. 414.) war uns auch et
was auffallend. Warum nicht mit Rößlern : vom 
Eleifcli des ößerlamms im geißigen Herßande? 
Ditf ßeurtheilung diefer Katecheten ( S. 445. ft.) 
und die Zeichnung des Charakters ihres Verfaffers 
( S. 468« ft ) find der Hand ihres Meifters würdig. 
Hie und da wird auch Tulemont z. E. S. 30. 38- 
44. 51. llAalch (S. 66ß Starck S» 1$$. u, a. m. 
berichtiget,

AR ZHE EGELAHR THEIß

Wien, b. Gräffer u. Conip.! Rlenkst An- 
fatigsgrunde der gerichtlichen Arzneywißen- 
Jckaft und IFundarzneykunß, Zwote verbeß 
ferte Auflage, 256 S. ff (14 gr.)

Die Brauchbarkeit der Elenkifehen Schriften zu 
Qqq Ä Vor-
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Vorlefungen und inm Frivatnachtrag des Neuern 
ift bekannt und hierauf gründet lieh auch der 
Werth diefer Anfangsgrunde etc. In wie fern 
diefe zweyte Auflage auch eine verbefferte genannt 
tverdenkann, fleht Rec. nicht; vermuthlich be
zieht fleh diefer Ausdruck blofs auf die Ueber
fetzung, „denn der Inhalt fcheint, 1b viel Rec.der 
die erfte Auflage jetzt nicht bey der Hand hat, 
aus dem Gedächtnifs vergleichen kann, keine 
Verbeflerung erhalten zu haben.

ER BA U UNGSSCHRIE TEN.

Frankfurt am Mavn , b. Andreä.* Feßt'dgli- 
che Gelegenheitsreden in verfchiedenen Städ
ten Deutfchlands Öffentlich vorgetragen. Mit 
einer Korrede von Hugo Ebeth. Heini. D. d. 
h. Schrift u. Stiftsgeiftlichen in Afch affen bürg. 
1788- 368 S. u. XVI Vorn 8: <20 gr.)

Der Vorredner Hr. Heim empfiehlt zwar diefe 
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anonymifchen Predigten als Mufter guter Kanzel
reden; aber mit welchem Rechte? ifl: unbegreif- 
lieh. Der Vf. fpricht darinn von Sachen, die 
wahrer Unfinn find, und in einer Sprache, deren 
fich felbft jeder nur halb aufgeklärte Katholik 
fchämen mufs. Der vermenfehee und eingefleifch- 
te Sohn Gottes find ihm zwey Lieblingswortcr. 
Der Feigenbaum,' auf dem Zachaus ftieg, füll 
nach dem Griechifchen ein närrifcher Baum hei- 
fsen , und dadurch das Kreuz Jefu zu verliehen 
feyn. (S. 354-) grofse Portiuncula-Ablafs 
foll (S. 324.) eine Erfindung der Weisheit Jefu 
feyn, welcher damit die Reichthümer feiner 
grofsen Barmherzigkeit, die Schätze feiner un
endlichen Verdienfce , famt der Nölle feiner 
Gnaden verknüpft habe, S. ng. die Heiligen fchil- 
dert er S. 323. als unfre vielgeltende Mittler 
nach Chrifto, und die belohnungswürdige Werke 
der Menfchen wären im Verdienfte Jefu, gleich- 
fam als in einem Meere verfenkt, u. d. gl. m.

KLEINE SCHRIFTEN.

Retchstagsliteratur. Kaiferlich allergnüdigftes 
Commißions Beeret an eine hochlbbl. allgemeine Reichsver- 
fammlung zu Regensburg de dato Regensburg den sten 
jjeC' xgsS- die aus der kammergerichtl. Sufientationskaffe 
fernerweit ausgeliehene zehntaufend Stück Conventionsthaler 
betreffend. f.Kegensb.Dictat.Rarisbonae die loma Dec.1788. 
p Magunt. Von Kaiferl. Maj. wegen wird, vermittelt diefes 
Deerets , der Reichskammergerichtl. Bericht, dafs das 
Cammergericht von den im Suftentationsfundo vorräthr- 
gen entbehrlichen Geldern fernerweit an die von Löwi- 
fche Familie 10000 Convencionsthaler mit 3 / pr. C. iährl. 
verzinslich dargeliehen habe, dem verfammelten Reiche 
mitgetheilt.

Eürßbifchöflich Speierifches Schreiben an die hohe 
ReichsverJ'ammlung zu Regensburg. Fol. ungebunden.

Ungrund der von des regier. H. Marggraf, zu Ba. 
den H. D. d. II Äug. 1788. bey der höcißen Retchsver- 
fammhtng dictirten fogenannten Beleuchtung etc. Fol. 8. ; j 
B. So wie in dem Badenfcheu Schreiben Q f. A. L. Z. 
1788- X- 2670, S. 319.D behauptet worden war, dafs in 
dem Speierifchen Recutfe in Betref des Ettlinger jefui- 
terhaufes die; Sache nicht ganz richtig vorgeftellt wor
den fey und hierauf die Nothwendigkeit einer Verthei- 
digung unter dem 1 ttel : Beleuchtung etc. gegründet 
wurde , fo wiid nun in gegenwärtigen Speierifchen 
Schreiben Ihinwiederum behauptet: ,,Dafs der Verfaffer 

der Badenfcheu Beleuchtung mehrfache unrichtige Sätze 
”ein<*erückt, veritümmelte Auszüge aus der urfprüngl. 
^Stiftung beygebracht, auch verfchiedene ungegründete 
„Folgen aus folchen u. a. Stellen gezogen hätte, wes
halb man in die Nothwendigkeit verletzt worden wäre 
,,die etwa durch die Baden'che Beleuchtung entgehende 

nachtheilige Begriffe durch die anliegende Deduction zu 
,,benehmen und wieder hohlt zu beledigen, dafs der

„Speier. Rekurs wirklich auf eine allgemeine Befchwer- 
„de gegründet fey.

Erzbifchöß. Salzburgifches Promemoria in Betreftyer 
Aunttaturen. 4. 43 S. Diefes Promemoria wurde von 
der Salzburgtfchen Gefandtfchaft zu Regensb. unter, 
lamtlichen Gefandtfchaften vertheilt. Ohne lieh darin
nen auf den bodenlofen Satz der Rümifchen Curie • 
„dafs em fogenannter Nuntius einen unverletzlichen 
„Glaubensartikel ausmache, einzulaffen, wird es viel mehr 
„jener Befitzitand — hinter welchen die rümifchen Cu- 
„rialiften und ihre geborgte Heifer fich zu verbergen 
„und — dafs Deutfchland die Feffeln der Nuntiatur tra- 
„gen muffe, das unbelehrte Volk zu täufchen, be- 
„müht find.“ — durch eine Gefchichte der Ambulato- 
rifchen und dann der fogenannten Ständigen Nuntien be
leuchtet und nach Widerlegung aller übrigen für d:e 
Münchner Nuntiatur aufgebrachten Gründe gefchloffen : 
„dafs fo geftaltete Nuntien der Majefiät des deutfehen 
„Reichs'widerftreben ; dafs, da in der Beylage Nr. 1. 
„verzeichnete Faculräten der Inbegriff aller jener Be- 
„fchwerden feyn, welche von Jarahuiiderten her gegen 
„die päbltl. Curie geführet worden, folche nicht gedul- 
,,det werden können; dafs, da fo bezeichnete Nuntien 
„die Verordnungen desKoniianzifchen, des Basler, und des 
„Tridentinifchen Kirchenraths , welche zu Gunften der 
„deutfehen Nation verfafst find , und die Concordate 
„felbft kühn überfchreiten • folche der deutfehen )Gr_ 
„chenfreyheit höchft gefährlich und nachtheilig feu] . 
„und dafs es alfo , da es der rümifchen Curie immerVe- 
„lingen werde, einzelne Anhänger zu erwerben, der 
„Nothdurft und den Umftänden angemeffen fey’ R:,j 
„Reichsgefetz zu belieben , weiches den deutfehen Bo- 
„den gegen alle diefe Gefährden ficheie uud reinige,“
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ERDBESCHREIB UNG.

Berlin, b. Unger: Statißifch-topographifche 
(topiJche) Befckreibuvg der Kurmark Bran
denburg. I Theil. 1/88- 387 (richtiger ohne 
Druckfehler 397) S. 4. (1 Abtheil. 2 Rthl. 
Pränumerationspreis, 2 Rthlr, 12 gr. Laden
preis.)

In der Vorrede kündigt fich Hr. Borgßede, konigl. 
preulT. Kriegs - und Domainenrath bey der Kur- 

märkifchen Kammer in Berlin, als Verfafler die- 
£es angehenden, hochft nützlichen Werkes an, 
nachdem derselbe vorher ungenannt, feine frü
hen Talente, in der mit Beyfall aufgenommenen 
Schrift: ^urißifch - ökonomifche Grundf ätze von 
den Generalverpachtungen der Domainen. 1785. ge
zeigt hatte. Sein nachheriges Dienftverhältnifs, 
das ihn vor andern an den thätigen Chef der K, 
Kammer, Hn. von Uofs, und an öftere Bereifun
gen der Kurmark mit demfelben, knüpfte, fetz
ten ihn in Stand, den ganzen Umfang der Kam- 
meralgefchäfte diefer Provinz, nicht nur aus Acten 
und andern fichern Notizen,fondern auch aus Local
erfahrung kennen zu lernen, und die vornehmften 
Gegenftände an Ort und Stelle zu verificiren. 
Diefer hohe Grad von Zuverläfligkeit, verbunden 
mit feltenem Fleifs , kameraliftifchen Blick, Ord
nung , Beftimmtheit und Klarheit des Vortrags ift 
nun das Gepräge des vorliegenden Werks. Wenn 
man auch hie nicht die kritifchenUnterfuchungen, 
die Vertraulichkeit mit der Gefchichte und mehrere 
Wiflenfchaften, den Reichthum an Literatur, wel
che Canzlers Tableau — de PElefforat de Saxe, 
auszeichnen, wahrnimmt; fo findet man dagegen 
in der Arbeit des Hn. Borgftede, aufser jener 
befiern Anordnung der abzuhandelnden Gegen
ftände, weniger Abschweifungen und weniger 
Verweilen, So erhält denn nicht nur der Staats
beamte des Departements einen treflichen Führer, 
ein ficheres Landesinventarium bey feinen Ge- 
fchäften, fondern auch der Staatsmann, der Geo
graph und Statiftiker einen beträchtlich neuen Ge
winn für die Staatskunde Deutfchlands. — Der 
Weisheit preulT. Publicität und ihrer Unterftiitzung 
haben wir nunmehr, theils fehr ausführliche Lan-

jE Er, Z. Erßes Band, 1789, 

desbefchreibungen der Kurmark, des Königreichs 
Preußen, des Herzogthums Pommern, des Herz. 
Schießen, des H. Magdeburg, der Grafschaft Te
cklenburg; theils erhebliche Materialien von dem 
Zuftand der übrigen preulT. weftphälifchen und 
andern Provinzen, mit immer mehrern treflichen. 
Specialkarten, zu danken; und ße war es, die in 
Deutfchland mit ihrem Beyfpiel zuerft auf Berich
tigung der in vielen Gegenden verkannten Poli
tik wirkte, dafs weife, überlegte Publicität felbft 
über Gebrechen des Landes, nicht fchade, viel
mehr nütze. Wie kann man von diefer Betrach
tung abbrechen, ohne den Charakter der preulT. 
Staatsadminiftration , wie wir ihn in vorliegender 
Befchreibung ihres Kurlandes, von neuen beftäti- 
get finden, wahrhaft zu verehren und zu wünfchen, 
dafs nach.'diefen, fo wie Kurfachfens und Schwe- 
difch-Pommerns ausgezeichneten Vortritten, im
mer mehrere Regierungen Deutfchlands die häfs- 
liche Decke des Mittelalters, welche noch zum 
Theil auf ihren Ländern ruhet, wegnehmen, und 
Männer von Einficht und Fleifs ermuntern möch
ten , eine vollftändige , treue Darftelluna derfel- 
ben auszuführen; je.gewilfer es ift, dafs Deutfch
land fich vieler über ihr Interefle aufgeklärten 
Fürften und Volksvorfteher rühmen kann, die die 
Cultur ihrer Befitzungen ausnehmend erhöhet ha
ben ’ — Zu unferm Verfafler, Der Zufchnitt fei
ner Arbeit ift auf zwey Theile gemacht, wovon 
er jedoch anjetzt, w^gen vieler Amtsgefchäfte, 
vorläufig nur die erße Hbtheilung des erften Th* 
hat liefern können. In beiden Theilen verbindet, 
der Verf, Topographie mit Statiftik, befchäftigt 
fich im erften Theile mit der Provinz überhaupt 
und im Ganzen, und wird im zweyten Theil die 
befondere Befchreibung der einzelnen Städte und 
des platten Landes folgen laflen. — Der Einlei
tung lAbichnitt S, 1-44. foll eine kurze Gefchich
te oder Ueberficht des politifchen und innern Zu- 
ftandes der Kurmark darftellen. Nächft der Be
fchreibung der urfprünglichen Völkerfchaften 
enthält fie gröfstentheils Regentengefchichte, ihre 
Könige und Erwerbungen. Um aber, laut der 
Vorrede, aus den vorhergegangenen Veränderun
gen den heutigen Zuftand des Landes beurtei
len zu können, wäre doch riöthig gewefen dafs

H rr der 
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der Vf. fich mehr auf die Gefchichte der Cultur, 
der Landesverfaflung, des Kirchen - Literatur- 
Finanz- und Militärzuftandes, etwa am Schlafs der 
Hauptepochen eingelaflen hätte, ohne allein auf 
die einzelnen Abhandlungen im Werke zu verwei
len. Diefe fonft wohlgerathene Ueberficht würde 
fonach weit pragmatischer ausgefallen feyn. — 
II Abfchnitt enthält ein Verzeichnifs, der von der 
Kurmark Brandenburg oder einzelner Gegenden 
derselben, herausgekommenen Karten, Profpecte, 
Grund - und Aufriffe von Städten und merkwür
digen Gebäuden. S. 45-89. Aus diefen Seiten
zahlen läfst fich urtheilen, wie reichhaltig das Ver
zeichnifs ift. Freylich hat daflelbe zum Theil ern 
mikrologifches Anfehen, jedoch nur in relativer 
Hinficht; denn dem Gefchäftsmann des Departe
ments oder Sammler können auch Späne nicht 
gleichgültig feyn. — III Abfchnitt S. 90-93. han
delt er von den Schriften über die Statiftik und 
Topographie der Kurmark, mit hinlänglicher Be- 
urtheilung der vornehmften Schriften. S. 94, 
hebt fich die ftatiftifch- Topographifche (topifche) 
Befchreibung der Kurmark an. — 1 Abfchnitt: 
Gränzen, Einteilung und Grofse. S. 94-100. Am 
genauefteniftdie Gränze des Beeskow-und Stor- 
kowfcben Kreifes mit der Niederlaufitz befchrie- 
ben, weil fie hier etwas verwickelt ift. — Diegröfse- 
fte Ausdehnung der Kurmark ift von Abend 
gegen Morgen 36, von Mittag gegen Mitternacht 
23 Meilen. Der Flächeninhalt beträgt nach den 
genaueften Vermeflungen (des Geh. Rath von Oes
feld und des G. Sekret. Sotzmanri) 447^ Quadrat
meilen ; mithin um 3? Q. M. mehr, als in der aca- 
demifchen Abhandlung des Hn. Grafen von Herz
berg über die Bevölkerung der preuff. Staaten an
gegeben worden ift. Davon enthält die Altmark 
76’• die Priegnitz 57^, die Mittelmark, deren 
Kreife nach ihrem Flächeninhalt befonders ange
geben werden, 2264, die Uckermark 62, der Bees- 
undStorkowfcheKreis 24I Q. M. — 2 Abfchnitt: 
Natürliche Befchaftenheitund Cultur der. Kurmark 
im Allgemeinen, S, 100-110. Nach G'üjfefelds 
Karte liegt die Kurmark z*/ifchen dem 28° 20' 
und 32c 19' der Länge; zwifchen den 520 2' und 
53° 34z der nördlichen Breite, die Länge vom 
Parifer Meridian weftlich gerechnet. Die Polhöhe 
von Berlin ift 52° 31' 30", etc. Das Land ift 
mehrentheils eben, ohne eigentliche Berge; es 
giebt aber Abfätze des Erdreichs und zuweilen 
fortftreichende Anhöhen und Hügel. Unter den 
{©genannten Bergen find die vorzüglichften: der 
Dolchaufche Berg in der Mitte der Altmark, auf 
deflen Anhöhe man den 15 Meilen entfernten Bro
cken,bey hellem Wetter, erblicken kann; derMüg- 
gelberg bey Köpnick, der Harlungerberg (gewöhn
licher Marienberg) bey Brandenburg, das natürliche 
Amphitheater von Anhöhen um Potsdam etc. — Die 
verfchiedene Höhe und Tiefe der Oberfläche kann 
man aus den Gefälle der grofsen Kanäle abnehmen. 
Der finowkanalf welcher die Havel mit der O$kyr 

verbindet, und fich bevnahe auf 5’ Meilen erftreckt, 
hat 133 Fufs 9^ Zoll Gefälle , das Gefälle des 
Friedrich - Wilhelms - kanals, welcher von der Spree 
zur Oder führt, und fich etwas über 3 Meilen er
ftreckt, zeigt, dafs wenn man das gegenfeitigo 
abrechnet, die Spree 62 Fufshöher als die Oder 
liegt. — Die Kurmark hat nicht überall einerley 
fruchtbaren, und überhaupt nicht den beften Bo
den; indeflen wechfeln weniger ergiebige mit an
dern vortreflichcnGegenden ab. Unter andern haben 
einige an Flüflen belegene Gegenden einen Ueber- 
zug von der fruchtbarften Dammerde erhalten. 
Dahin ift vorzüglich die Gegend des Oderbrucl.s 
zu rechnen, die befte Gegend in der Altmark ift 
die fogenannte IHifche-, in Anfehung des Havel- 
ländifchen Kreifes in der Mittelmark kann man 
annehmen, dafs derfelbe i guten und fruchtba
ren Boden enthält. Die Uckermark hat zum Theil 
vortreflichen Boden, man theilt hier den Acker in 
fieben Klaffen. — Der Vf. befchreibt hiernach!! 
die verfchiedene Befchaftenheit des Heydebodens. 
Um aber eine zuverläffige Ueberficht des Ganzen 
aus der Befchaftenheit der einzelnen Kreife zu ge
ben, bedient er fich als einer fichern Quelle, der 
Specialtaxprincipien zur Abfehätzung der Ritter
güter in der Kur - und Neumark , die 1777 durch 
den Druck bekannt wurde. Hier wird nun nicht 
nur die inviduelle Befchaftenheit des Bodens einer 
jeden Provinz und der Mittelmärkfchen Kreife, 
fondern auch der Ertrag an Körnern ungemein 
lehrreich befchrieben, fo dafs fich hieraus die fi- 
cherften Refultate über die Verfchiedenheit und 
den Werth des Bodens ergeben. Am Ende (S. 
io8«) ift eine Nachweifung von dem in der Kur
mark befindlichen drey-, fechs-, neun - und zwölf
jährigen Lande beygefügt. Wir können daraus 
nur anmerken, dafs die Summe diefer verfchiede- 
nen Aecker 636,239 Morgen (Magdeb. jeder zu 
Igo Quadratruthen) beträgt. Unter denfelben 
find 391,738 M. dreyjähriges Land. — Der Abf. 
fchliefst mit Beobachtungen über IHitterung von 
Meteorologen. — 3 Abfchnitt von den Flüflen, 
Kanälen, Strömen und Seen, S. 110-187. So 
ausführlich, fachenreich und beftimmt, wie je ei
ne Hydrographie verfertigt worden ift. Das Ver
zeichnifs, welches der Vf., zur beflern Ueberficht 
in alphabetifche Ordnung gebracht hat, ift theils 
aus Originalberichten der Land- und Steuerräthe, 
theils aus andern authentifchen Nachrichten, als 
Forft vermeflungen, Vermeflungsregiftern u. dergl. 
gezogen worden. — 4 Abf.: Specielle Naturge- 
fchichte der Kurmark, S. 187-223. Zwar hat die 
Kurmark hierinn wenig, was ihr ausfchliefsend 
eigen wäre, jedoch genug, was Aufmerkfamkeit 
erregen kann und verdient. Aufser der einzigen 
Palmenordnung fehlt der Ku/fmark keine von den 
Hauptklaffen des Gewächsreichs. Von den Pßan- 
zen hat fie über 1200 Arten, zu welcher 103 ver
fchiedene Gattungen von Bäumen und Sträuchern 
gehören. Die ganz eignen Qrasarteih welche zu 
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der in Her Kurmark vorzüglichen Schaafweide er
fordert werden, finden fich auf den hohen, hüg- 
Jichten, trocknen Sandgegenden vortreflich, wenn 
fie anderswo in dein betten Boden nicht fortkom
men. Diefe Grasarten, von welchen die Schaa- 
fe die jungen, füfsen Blätter vorzüglich fuchen. ver- 
taufchen fie nicht mit dem fchöntten fetten jungen 
Waizen. Der Ober - und Nieder Barnimifche Kreis, 
der Beskow - Lebus - und Teltowfche Kreis , das 
Havelland, und die Gegend um Angermünde, 
zeichnen fich in diefer .Abficht vorzüglich aus. — 
Ein beträchtlicher Theil der Kurmark itt mit Holz 
bewachfen. Auf den hohen bändigten Forftdiftrik- 
ten find die ihnen angemeflenen vortreflichen Kie
fern (Pitws fylveflris). Da, wo die Vorfahren 
die fchöntten Kienwälder verwüttet haben, brei
tet fich die nützliche, fchnellwachfende Birke (betu- 
la alba) aus. Jene üble Behandlung der Wälder 
hat befonders die Vorräthe an Eichen fehr ver
mindert; obwohl die Kurmark noch nicht arm 
daran ift. Der ftärkere Bedarf bey zugenommener 
Bevölkerung, welchem nicht immer eine gute 
Forftwirthfchaft zu Hülfe gekommen ift, hat nach 
und nach diefe Wälder helle gemacht, und die 
vermehrte Hütung des zahlreichen Viehftandes 
hat den Forften die natürliche Düngung von fontt 
verfaulten Vegetabilien entzogen; daher die ge
ringere Befchaffenheit der Dammerde, welche 
die Anpflanzungen neuerer Zeiten nicht mit dem 
erwarteten Erfolg belohnt hat. Von der Maß- 
biiche befitzt die Kurmark noch immer anfehnli- 
chen nachhaltigen Schatz. — An Mineralien hat 
die Kurmark aufser einzelnen Neftern und Spu
ren von Bernftein nichts befonders. Das Eifen 
befteht in Sumpf - und Wiefenerz. Der Alaun wird 
in einer vermifchten. Erde, die Gyps und fein 
MariengJafs enthält, angetroften. Quellen von 
Kochfalz find unftreitig vorhanden; die Vorräthe 
in den übrigen königlichen Staaten machen fie 
aber entbehrlich. Der Kalk liegt in einem befon- 
dern Hauptftötz, zwifchen Rüdersdorf und Tas
dorf, die Kalkberge genannt, und ift ein Schatz 
des Landes. Die bekannten Arten von Leim-, 
Ziegelerde, Walkerthon, auch Bolus und Far
benerden find nicht feiten. — Auf diefe Einlei- 
tug läfst der Vf. im $ten Abf. S. 192-223 eine 
Befchreibung der Naturalien folgen. Er hat fie 
wiflenfchaftlich nach dem Blumenbachifchen Hand- 
bxichegeordnet, ihre Standörter undökonomifchen 
Beziehungen, die Pflanzen ausgenommen, von 
denen nur ein namentliches Verzeichnifs gegeben 
wird, fleiflig bemerkt. In dem Verzeichnifs der 
Schriften von den Mineralien der Kurmark finden 
wir das bekannte Memoire für les produits du 
regne mineral. Berlin. 1786. nicht aufgeführt. 
Im 6 Abfchnitte giebt der Vf. ein genaue Befchrei
bung fowohl von den in den Fortten befindlichen 
Holzarten; als auch von der Grofse und Befchaf
fenheit der Forften felbft, S. 224-294« Die ver- 
fchiedenen Holzarten werden alphabetifch, nach 
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derjenigen fyftematilchen Ordnung dargeftellt, 
welche der kön. Geh. Forftrath von Burgsdorf zu 
Tegel, ein gröfser Kenner diefes Fachs, dem Vf. 
zugefteilet hat. Man erfieht hieraus, dafs aufser 
den befchriebenen 86 wilden Holzarten, welche 
fämmtlich in der Tegelfchen Baumfchule, 1 Meile 
von Berlin, bey einander anzutreflen find, und 
die überhaupt entweder einzeln, oder vermifcht, 
die Kurmärkifchen Wälder ausmachen, bis auf 
den einzigen Lerchenbaum; als urfprünglich ein- 
heimifch zu betrachten find, noch viele andere, 
und eigentlich fremde Hölzer forftmäfsig ange- 
bauet worden find. In der erwähnten Baumzucht 
find unter der Menge von Sorten, die fich weit 
über 500 belaufen, 24 der fchätzbarften, we
gen der vorhandenen Menge und des guten 
Fortkommens fchon als einheimifch anzufehen. 
So find mit der Nordifchen tveijfen Elfe (betula 
alnus incanaL.), da fie auf hohen trocknen Sand» 
plätzen erftaunlich fchnell wächft, ganze Gegen
den in den Kurm. Forften mit dem glücklichften 
Erfolge, bepflanzt worden. Den Nordamerikani- 
fchenKleiderbaum, Platane, (Platanus occid. L.Jhat 
man, in Abficht der leichten Vermehrung und des 
ihm erforderlichen Bodens, den Weiden gleich ge
funden ; eben fo, das leichtere Holz abgerechnet, 
die Silberpappel (Populus alba L."), womit die Ber
liner Strafse bey Potsdam vor der langen Brücke 
geziert ift. Beide find kräftige und fchleunige Hülfs- 
Mittel wider den Holzmangel. — Fort doch, wo 
fich belfere Mittel darbieten, mit den verwiinfeh- 
ten alten hohlen Weiden an den Gräben, Wegen 
und Dämmen.’ S. 2.34 wird der Flächeninhalt 
fämmtlicher Kurmärk. Eorjten auf 2,266,678 Morg. 
Magdeb., oder wenn man 21,604 M. für eine Q.M. 
annimmt, auf beynahe 105 Q. Meil. berechnet; 
davon betragen die königl. Forften 1,050,656 M. 
Wenn man von obiger Totalfumme den Raum, wel
chen die Städte, Dörfer, Flülfe, Seen, Wege und 
das zurZeit wenig nutzbare Land mit den hier be
rechneten 889>78oM. oder 41 Q.M. von den 447I 
Q. M. abzieht, welche die Kurmark überhaupt ent
hält; fo ergiebt fich,dafs fich die Forften zu den trag
baren Aeckern und Wiefen mehr wie 1 zu 3 ver
halten. Ein fehr günftiges geräumiges Verhältnis 
für die Forften, das offenbar auf den frühem un- 
wirthfchaftlichen Gebrauch des Holzes, und auf 
das Fehlerhafte des ein - und ausländifchen Holz
handels hinweifet, wenn von Klagen über Holz- 
inangel die Rede ift. Ein fo wichtiger Gegenftand 
verdiente daher die vorzüglichfte Aufmerksamkeit 
der Staatswirthfchaft, und fo find denn auch von 
1777 bis 1784, alfo in 7 J., 135,356 Rtblr. Verbef- 
ferungskoften auf diefe Forften nicht nur verwandt, 
fondern auch die, nach einem überfpannten Etat, 
zur k. Kafle flieflende Summe anfehnlich herunter 
gefetzt worden. Der Werth der verfchiedenen 
Forftlieferungen belief fich im J. 1785-1786 auf 
367,571 Rthlr. Der Vf. läfst hierauf eine tabellar. 
Nachweifung über die Qröfse und RüfchafFenheit
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fowohl der königl. als ftädtifchen Forften , nach allen 
ihren Beftandtheilen , den Wildftand nicht ausgefchlof- 
fen , folgen , und giebt überdies von jedem Forftrevier 
ein ausführliches Inventarium , daß für die Gefchäfte 
der k. Kammer und der Oberforftineifier von großen 
Nutzen feyn muß. Nur vermißt man hier eine gleiche 
Nachweifung von den Adelichen und Prinzlichen For- 
ften , die doch zum Theil, wie z. B. die Boizenburgi- 
fche in der Uckermark die größten k. Forftreviere an 
Umfang und inteufiven Werth übertreffen. Der dte 
nnd letzte Abfchnitt belehrt uns über, den Zufiand der 
Bevölkerung. S. 295 — 397. Voran eine kurze zweck
mäßige Gefchichte der Bevölkerung unter den Regen
ten des Brander, burgifchen Haufes, die, wie leicht zu 
erwarten ift, ihre glänzendfte Epoche unter Friedrich 
II erhielt. Diefer unfierbliche König fchlug zwey Wege 
ein , die Bevölkerung zu befördern; erftiich , eröfnete 
er feinen Unterthanen neben Gewiffensfreyheit nnd Si
cherheit ihres Eigenthums alle dienfame Erwerbsquellen, 
Zweytens , fuchte er die Bevölkerung durch Anziehung 
von Fremden , die in feinen Staaten Brod fanden, zu 
vermehren. Hier ift nur die Rede von dein, was 
Friedrich II unmittelbar zur Vermehrung der Volks
menge gethan hat; nicht, welchen Einfluß die Ver- 
befferung des Ackerbaues , der Manufacturen und Fabri
ken auf die Bevölkerung hatten. Dahin gehören zunächft 
die Kolonien - .Etablißements nach S. 301. befchriebenen 
fehr einladenden Vergünftigungen und Hülfsgeldern. 
Hier ergiebt fich nun , daß Friedrich II durch gemach
te Vei beffernngen in verfchiedenen Städten und auf 
dem platten Lande, feit 174° bis 1786, 262 Dörfer 
und Etabliffements mit 11,618 Familien hinzugepflanzt 
hatte , welches der Vf. mit dem detaillirteften Kam
merliften belegt. Unter 21 Arten von Etabiiflements 
Wurden nur allein bey dem Buden - Etabliflements- 
nlan an urbar gemachten und verbeflerten Aeckern, 
5166 Morgen und an Kühen 2583 Stück; und nach 
den jährlichen Eiabliffenwntsplans von 1776 bis 1786, 
2o;,27o M. Aecker und Wiefen mit 16,266 Kühen; 
Hammel und Schaafe ungerechnet, gewonnen. Frey- 
lich kofteten diefe Erwerbungen große Summen, die 
dem beabfichteten Nutzen nicht imm6r entfprachen; 
und dies hat fchon mehrmals zu der Frage Anlaß ge- 
eebcu: Was von der dauernden Güte diefes Coloni- 
firungsfyftems zu halten fey ? QC. die neuefte in der 
Berliner M. Schrift 1788- Oct. S. 561. von einem prak- 
tifchen Kameraliften , dem Baron von La Motte.) Auch 
unfer Verf. kennt diefe Inftanzen, glaubt aber, CS. 
301.) daß man nicht immer der Abficht des Königs ge
mäß gebandelt habe, und daß das Refultat den ange
wandten Bemühungen, wirklicher Nutzen und fo be
trächtlicher Vortheil für das Land und die Bevölke
rung gewefen fey, daß diefer die kleinen Mängel un
endlich überwiege. ludeffen wird doch mancher wün- 
fchen, dafs es dem Vf. gefallen hätte, nur fummarifch 
den Beftand der Etabliffements zu vergleichen, die, 
mit fremden Koloniften befetzt, eine wirkliche Confi- 
ftenz erhalten haben. Das Refultat folcher Unterfuchun- 
gen ift für die Staatswirthfchaft gar fehr erheblich; 
auch weiß man, daß die jetzige Preuß. Regierung von 
dem Kolonißrungsfyltem in Hinficht auf Ausländer ab
gegangen ift. — S. 367. wird die intereffante Nachwei
fung von den Summen aufgeftellt, -die Friedrich det 
Große zur Verbefferung der Kurmark von 1740 bis 
1786 verwendet hat. Sie betragen nicht weniger, denn 
6 776 2’2 Rthl. davon den Unterthanen während des 
fi’ebenjährigen Krieges und noch mehr nachher, fo geld- 
frefiend auch diefer für die k. Kaffen war f ap 5 Mill. 

zu gut gekommen find. In der That giebt diefes De
tail einen rührenden Anblick, wie diefer Landesvater 
im eminenteüen Verbände, von Jahr zu jahr die huu- 
derttaufende hingegeben hat, um theils die Kriegsfchä- ■ 
den zu vergüten , theils neue Meliorationen in allen 
Gegenden des Landes zu bewerkftelligen. Noch in den 
beiden letzten Jahren feines glorreichen Lebens wiefs 
er zur hortfetzung der Brüchersbtrocknung, zur Her- 
ftellung alter Häufer , zu Wollmagazinen , 7.11 Schulan- 
ftaken , zur Retablirung der Stromfchäden, ifber 700,000 
Rthl. an, kaufte für 22,000 Rthl. fpanifche Schaafe. 
Rechnet man hierzu £S. 374. ) die 9,220,000 Rthlr. 
welche er in dem Zeitraum von 1740— 86. zur Anle
gung und Unterftützung der Fabriken tfnd ’Manufactu
ten verwendet hat ; ferner andere 9 Millionen zum 
Bau in Berlin und Potsdam , weil feit r. 63 die mehre- 
ften Jahre im Durchfehnitt jährlich 400,000 verbauet 
wurden: fo mufs man die ganze blofs für die Kurmark 
feit 1740 verwendete Summe auf 20 Millionen anfchki- 
gen. Aus uen hierauf folgenden Bevülkerungsliften (jS. • 
376 397-? IMst lieh nun erfehen, 1) wie der Gang
der Bevölkerung feit 1720 — denn von diefer Zeit an 
finden fich die erften Spuren der Volkszählung — ge- 
wefen ift, 2) welchen Einfluß Friedrichs II Bemü
hungen auf die Bevölkerung gehabt haben. Bekannt 
ift es, wie genau der grolse König überfein Menfchen- 
kapital Buch und Rechnung halten ließ. Wir muffen . 
uns aber befchranken, davon nur folgendes auszu
heben.

Vor dem 30jährigen Kriege 1617 
waren in der Kurmark.

Bey dem Ableben K. Friedrich 
Wilh. I. 1740.

329,660 Seelen

475,991.
Bey dein Ableben Friedrich II 1786 683,145.

rolgncn und wahrend dellen Regierung hinzugekommen:
an mehrgebornen
Durch Colonilten und Ausländer 115,546

158,452

Davon ab die während des7jähr. Krieges 
mehr geftorbenen . 66,844.

Zuwachs unter Friedrich II. 207,154.
mit Ausschluß des in Reih .und Gliedern flehenden Mi- 
htairs.

Mit Inbegrif des Militärftandes waren 1786 in der 
Kurmark 757,369 Seelen, hingegen W ~ ?55,577, WO- 

7 SttLdte7 353,195 , auf dem platten Lande 
402,382 befanden Die Hauptfladt mit der ftarken Garni- 
fon verurlacht dies Mifsverhältmfs zu dem nlatfen 1 
de - Hier wird alfo völlige Gewißheit über manche 
bisherige fchwankende Bevolkerungsangabe. Mit den 
Kirchenliften von 1740—1787, die reichen Stoff zu arith- 
metilch - politifchen Betrachtungen geben, wird der erde 
ThA11/ mder ^elir\ehr <fte Abtheilungdes erden Theils 
gefchloflen. Die dem Werke Hutt 1 itelkupfers beyge- 
fugte Karte, die erde in ihrer Art von der Arbeit des 
gefchickten academ. Geogr. Hn. Sotzmann, giebt eine 
fehr unterhaltende Ueberhcht von der Größe des Tan 
des mit dellen Kreifen, der Anzahl der Städte und 
Dörfer, den heuer fiel len , der Menfchenzahl, dem Vieh- 
ftande * dei .ÄiisfaAt und. OonFmntioii cics Gctroitles wie 
wohl ohne Durchfchnit der Ertrag derErndte Druck und 
Papier nehmen fichgut aus; doch füllen Pränumeranten 
das in dem Verlagsavertiflement verfprochene beffere P-i 
pier nicht erhalten habdn. Für die Correctur hat der Vf' 
felbft geforgt , daher deffen Fleifs auch hier nicht V 
verkennen ift. Einige fehlerhafte Namen der OertP fV 
len am Ende des eilten Theijs berichtiget werden r ° '
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literatur-zeitu n g
Freytags, den 27ten Februar 1789.

GOTTESGELAHR THEIT.

London, gedr. b. Nichols, auf Kotten mehrerer 
Buchhändler: Morfels of Criticism, tending 
to illußrate fome few pajfages in the holy 
fcriptures npon philofophical principles and 
an enlarged view of things. 178g. 4. XIX u. 
622 S.

Das Werk ift dem neuen Bifchof zu London 
zugeeignet. Aber der Verf., Hr. Eduard 

King, erklärt mit anftändiger Freymuthigkeit, 
dafs" er keineswegs die Abficht habe, dadurch fei
nen Erklärungen den Schein zu geben, als 
hätten fie alle die Beyftimmung des Prälaten. 
Dies erregt voraus eine Erwartung von eigenen 
und ungewöhnlichen Meynungen: und diefe wild 
auch durch den Inhalt felbft vollkommen beftäti- 
get. Der Vf. fcheint ein Mann von fehr religiö- 
fer Denkungsart, und von langem fteten Nach
denken zu feyn, der fich befonders mit der Na
turlehre ftark befchäftiget. . Für die heil. Schrift 
hat er eine tiefe Ehrerbietigkeit; er betrachtet 
fie als die* Quelle der erhabenften Erkenntnifs in 
jeder Rückficht. Aber das hebräifche kennt er 
nicht. Er hält fich allein an die Alexandrinifche 
Ueberfetzung. Von diefer hat er fehr hohe Be
griffe, weil Chriftus felbft und die Apoilel bey ih
ren Anführungen der Worte Mofe und der Pro
pheten fich beynahe durchaus derfeiben bedient 
haben; daher er fie kaum für eine andere, als 
für eine beynahe infpirirte, halten könne: er 
fcheint alfo vorauszufetzen, Chriftus felbft habe 
griechifch gefprochen. Ja S. 74 heifst es wirklich: 
,,Da die erhabenen Gedanken, welch.e die Ueber
fetzung der LXX mit fich führt, fchon an fich 
hinreichen, grofse Achtung für fie zu erregen; 
fo giebt es doch noch einen andern, und noch 
viel wichtigem Grund , und diefer ift, dafs der 
Herr Jeftis und feine Apoftel fie gewöhnlich an
führten ; — obwohl der Herr bey einer fehr 
feyerlichen Gelegenheit, nemlich bey jenem 
grofsen und fürchterlichen Schrey am Kreutz, da 
er fich in Worten, die offenbar eine Beziehung 
auf Pf- 23 haben , ausdrückte, fich der Syrifch- 
chaldäifchen Sprache bediente, welche das damals

/. L, 1789. Erßer Baud. ■ 

übliche Hebräifche war.“ Aber er kennt und ge
braucht diefe Ueberfetzung der LXX nicht kri- 
tifch, auch bey Daniel heifst fie immer Ueberfe
tzung der LXX., nur die Grabifche Ausgabe nach 
dem Alexandrinifchen, und die zu Cambridge 
1.665 gedruckte Ausgabe nach dem Vaticanifchen 
Mft. werden zufammengehalten ; wo diefe beiden 
Ausgaben übereinftimmen, glaubt der Vf. den 
Text der LXX als ganz zuverläfilg annehmen zu 
dürfen. Bey dem Texte des Neuen Teft. hält er 
.fich an Eowyer's Ausgabe, doch mit Rückficht auf 
den Text, wie ihn Mill, und neuerlich IL'oide 
aus der alexandrinifchen Handfchrift, geliefert 
har.

Das Werk befteht aus XIV Abfchnitten, und 
einem Anhang. I. Abfchnitt. lieber das Vater 
unfer und über das IVovt Himmel. Die Ueberfe
tzung: der du bift im Himmel, wird getadelt, in
dem der Unterfchied zwifchen roÜ; spoc-von;., und ry 
^»wim folgenden, nicht üb erfehen werden müft 
fe. Der Himmel fey die Sonne $ diefe fey keines
wegs ein Eeuerkörper — wobey fich der Vf. auf 
die neueften Entdeckungen in der. Naturlehre be
ruft — fondern ein Ort der Seligkeit; eine Woh
nung verherrlichter Wefen; das Sonnenlicht fey 
weder mehr noch weniger als der Ausflufs der 
Herrlichkeit von diefem Himmelskörper; und we
gen feiner nahen Verbindung mit unfrer Erde fey 
er zunächft unfer Himmel. Alle andre Fixfterne 
feyen eben fo viele Wohnungen, „Infeln der Se
ligkeit auf dem weiten Ocean des Raums.“ Gott 
fey nicht in dem Himmel allein , fondern in allen 
Himmeln. Der Sinn des Gebets fey alfo diefer: 
Unfer Vater, der du bift in den Himmeln, dein 
Wille gefchehe auch auf Erden, wie er jetzt im Him
mel vollbracht wird. II. Abfchn. lieber die LXX 
Ueberfetzung von I. Mof. 1. Diefes Kapitel fey 
nicht allein den ficherften Grundfätzen der Philo- 
fophie gemäfs, es enthalte auch Aiiffchlüfie, wor
aus auf jene nicht wenig Licht verbreitet werde. 
Der dritte Vers wird iiberfetzt: es werde, auf 
Erden, ein Fluidum, Licht und Hitze mitzuthei- 
len , d. i., das Elementarfluidum von Hitze oder 
von Feuer, vermitteln deflen Feuer entftehen, 
und Licht von der^ Sonne der Erde mitgetheilt 
werden möge. X.- . V. 6’ das über fetzt

S S S wftd ■
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wird: covfßHdating fubßance, fey die atmofplfä- 
rüche Luft, als welche, nach den neueften Ent
deckungen, die dichteften Beftandtheile beynahe 
jeden Körpers auf Erden ausmache, und daher 
nicht fchicklicher benennt werden konnte, als 

V. 8- Gott nannte diefes Fluidum Him
mel, weil durch daflelbe auf allen Seiten von der 
Oberfläche der Erde der Himmel, und der Him
mel der Himmel gefehen werde. Bey dem 9 
und 10 V. heifst es : Von diefem mächtigen Werk, 
fowohl als von der weiterhin erfolgenden Flut, 
hat der Allmächtige bis auf diefen Tag Spuren, 
und, wenn ich mir den Ausdruck geftatten darf, 
felbft hiftorifche Denkmünzen erhalten, die das 
eigene göttliche Gepräg führen, und deren In- 
fchriften deutlich zu lefen find , fo gut als die 
Schriften der Bibel. Und von einigen diefer recht 
urfpiinglichen Infchriften gedenkt der Vf., wenn 
es Gott gefällt ihm das Leben zu friften, einmal 
eine Erklärung zu verfluchen, wozu er fchon feit 
Biehrern Jahren Materialien gefammelt hat. — 
Das Werk des vierten Tags war nichts anders 
als die Schöpfung des Monds; denn die Sonne 
war flehen vor dem erften Tag vorhanden, nur 
dafls fie von der Erde aus noch nicht gefehen 
werden konnte, weil die Atmofphäre noch nicht 
gereinigt war. III. Abfchn, Ueber I Joh. IN, 1 - 
3. und über das Bekenntnifs betreffend Jef. Chr. 
Der zweyte Vers wird überfet^t: daran erken
net den Geilt, der von Gott ift. Jeder Geift, 
der bekennt, Jefus fey der Chrift (d. i., der ge- 
falbte Herr und Meflias, der verordnete Herrfcher 
über Alles, vom Himmel gefendet, die Menlchen 
zu erlofen,) der wahre Chriftus. gekommen in 
dem Fleifch, ift von Gott. IV. Abfeh. Dafs Jo
hannes der Täufer fey Elias, der noch kommen 
fall. Der Engel, nicht der Bothe, Mai. 3,1., der 
kurz vor dem Herrn kommen lohte, war nach 
Marc, r, 2- und Matth. 11, 10. Johannes der Täu- 

■ fer. Und eben diefer Johannes der Täufer ift nach 
Matth. 11, 14. auch Elia der Thisbite, Mal. 4,4. 5. 
der nöch kommen füll, HDT; 0 Jr&Jca. 
Folglich, derselbe greise Engel, der als Elia auf 
Erden wandelte, war, als Johannes, der Vorläufer 
des Herrn, und wird noch einmal als Elias auf 
Erden erfcheirten, um alles auf die zwote Zu
kunft Chrifti felbft vorzubereiten. Um dem Ein
wurf aus Joh. 1, 21. zu begegnen, wird behaup
tet, die Frage habe den Sinn gehabt: ob Johan
nes wirklich der ehemalige Elias fey, der in dem- 
felben Körper vom Himmel gekommen, in wel
chem er aufgefahren fey ? und diefe Frage habe 
verneint werden müflen. Auch der Umlland, 
dafs Eüa I Kön. 17, 1. von fich fagt: 10 wahr der 
Herr lebet, vor dem ich ftund, 77^941/, wird in 
Verbindung mit TrccpcsTpuas Luc. I, -9- ein An
zeigen angeführt, dafs Elia ein Engel gewefen. 
(Aber die Stelle Jac. 4, 17.

yi-’Tj — hat der Vf. überfehen.) V. 
Äbfch. Leber die dem Nathanael gegebene Utrßche- 

rang. Der Verf. verlieht die Worte Chrifti Joh. 
I, $1. ganz buchftäblich. Da nun nicht bekannt 
fey, dafs Nathanael oder Philipp 'nachher je ei
nen Engel auf Erden gefehen habe: fo muffe die 
Zeit noch bevorftehen, da die Engel Gottes vom 
Himmel, der Sonne, frey und Achtbar auf die Er
de kommen, und mit Menfchen Gemeinfchaft ha
ben werden. VI. Abfeh. Ueber die zivote Zu
kunft des Herrn, und feine fehr merkwürdige Ant
wort auf die Frage feiner jünger, Matth. XXIV. 
Die Antwort betreffe, eben fo wie die Frage, 
dreyerley Gegenftände, nemlich, nach vorange
hender allgemeiner Belehrung V. 4 — 14, erßlich 
die Zerftorung Jerusalems V. 15— 22. Zweitens, 
die zwote Zukunft des Herrn V. 23 — 3). und 
dr.ttens V. 36 das Ende der Welt; mit V. 37 kom
me Jefus auf die Rede von der zwoten Zukunft 
zurück. Der Sinn des 2§ Verfes fey diefer : Wo 
nur auf der Erde der verdorbene Haufe von ge- 
fetzlofen gewalttätigen Menfchen, die den Frie
den undWohlftand aller menfchlichen Gefellfchaft 
Hören, feyn wird, da werden jene furchtbare und 
englifche Mächte, welche Diener der göttlichen 
Rache feyn flohen, bey der grofsen Zukunft des 
Herrn fich verfammeln und einfinden. Vers 34 
bedeute yevsa nicht ein einzelnes Meu- 
fchenalter, fondern das geflamte Menfchenge- 
fchlecht, dafs der Sinn fey: die Zukunft Jefu er
folge noch während des nemlichen Zuftands der 
Erde, und des nemlichen Menfchengefchlechts. 
Von diefer Zukunft des Herrn mit all feinem 
himmlifchen Heere, die bey der Annäherung zur 
Erde, für jede Gegend der Erdkugel, zufolge 
ihrer Umwälzung Achtbar feyn werde, fey das En
de der Welt noch weit abgelegen. Der Tag des 
Gerichts werde ein prophetifcher Tag, eine Mir 
lange Zeitperiode feyn , indem nicht allein .Alles 
nach und nach in einen vollkommenen Zuftand 
gebracht, fondern auch diefer herrliche Zuftand 
auf Erden noch lange erhalten werden müße, 
und wahrscheinlich nicht von kürzerer Dauer feyn 
werde, als der vorhergehende, flo unvollkomme
ne , Zuftand von Adam an bis jetzt. Das Ende 
der Erde-, durch Feuer, liege alflo noch in einer 
fo weiten Entfernung, „dafls felbft die Engel im ' 
Himmel, bey allem ihren hohen Grad von Ein
ficht, den Ausgang der Periode noch nicht be- 
ftimmen können.“ (Auf die Worte Job 0 vioq 
Marc. 13, 32. nimmt der VT. ganz keine Rück
licht. ) VH. Abfl. Ueber die Gleichmfsrede vom 
ungerechten Haushalter. Die Parabel ley nur für 
Ungläubige beftimmt, die auf ihrem irdifchen 
Sinne beharren wollten; und diefen werde ange- 
rathen, fich bey ihrem Unglauben wenigftens 
durch Gutthätigkeit und Wohlwollen .gegen wahre 
Kinder Gottes den V ortheil auf die Zukunft zu be
reiten, ßafs fie von diefen in ihre aeonifche felige 
Wohnungen aufgenommen werden, d. i., nach 
der Auferftchung vom erften Tod, während des 
Reichs Chrifti auf Erden, von ihnen Anleitung

und
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und Hülfe erhalten, auch noch in einen Zuftand 
der Seligkeit zu gelangen. Hier zeigt der Verf. 
nicht allein feine hohe Achtung für das Wohlwol
len , fondern auch die menfchenfreundliche Ge- 
finnung feines eigenen Herzens, indem er mit 
fichtbarem Vergnügen bey dem Gedanken ver
weilt, dafs die Zahl derer, die durch Jefum fe- 
lig werden, viel gröfser feyn werde, als mancher 
zu erwarten gewohnt fey. $. 307 bezeugt er fei
ne Verwunderung, dafs fo wenige noch daran ge
dacht haben, auf einen Mann, wie Sokrates, die 
Worte Chrifti anzuwenden: felig find die um Ge
rechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Him
melreich ift ihr. VIII. Abf. lieber die Horßel- 
lung unfers Herm von dem Gerichtstag. Matth. 
«5, 31. Nach vorangefchickter Bemerkung, dafs 
nach fiebern Anzeigen der Schrift Jefus bey fei
ner/Ankunft zum Gericht nicht allein von Engeln, 
fondern auch von vollendeten menfchlichen Gei- 
ftern werde begleitet feyn, findet es der Vf. un- 
läugbar, dafs, nach Chrifei eigener Vorftellungs- 
art, Wohlwollen und Wohithätigkeit gegen irgend 
einen auch feiner geringften Brüder und Diener 
der Beftimmungsgrund der Seligfprechung oder 
der Verdammung feyn w’crde. Er findet es aber 
auch eben fo unlaugbar, dafs die Schrift durchaus 
wahren thätigen Glauben an Jefum , als die eini
ge Bedingung der Seligkeit aufftelle. Dies wif- 
fe er nicht anders in Uebereinftimmung zu brin
gen, als auf folgende Weife: „Die unmittelba
re Diener des Herrn, die er mit fich bringe zum 
Gericht, erhalten ihre Rettung und Seligkeit wirk
lich durch das Mittel eines wahren lebendigen 
Glaubens, und diefer ihre Anzahl werde vernält- 
nifsmäfsig nur klein feyn : aber um derfelben wil
len, die zuerft vollendet find, und vermitteln der
felben, und in Riickficht auf die ihnen erwiefe- 
ne Liebe, werden auch zahlreiche Haufen ande
rer, kurz, alle die wahre Redlichkeit und Güte 
des Herzens bewiefen haben, endlich noch Mittel 
finden, fich zu retten. IX- Abf. Anmerkungen 
über die Ueberfetzung der Offenbarung Johan
nis, Cap. 6, 4. und 'über die Reihe der in diefem 
Ruch befchriebenen Begebenheiten. Die Worte 

Fäßern rlp er- yf; werden überfetzt:
den Frieden von der Erde zu erhalten, und dafs 
man die Menfchen unter einander fich morden laße. 
Dies fey das entfeheidende Merkmal von Ha
drians Regierung, welcher nichts anders gethan, 
als dafs er die Provinzen des Reichs zu feinem 
Vergnügen durchwandert. Tempel errichtet, und 
Ehrenbezeugungen genoßen habe, während man 
die Menfchem unter einander fich habe morden 
laßen, indem er lange genug um die verfchiede
nen Unruhen und Verwirrungen fich wenig be
kümmert habe. Hievon nimmt nun der Vf. Ge
legenheit, das Buch weiterhin Stück vor Stück 
durchzugehen, und mit der Gefchichte zufam- 
menzuhalten: wobey er in der Hauptfache dem 
Biichcf Newton folgt, aber doch hie und da et

was eigenes hat; z. B. Mahomet heifse ein vom 
Himmel auf die Erde gefallener Stern, C. 9, 1. 
weil er anfangs wirklich ein frommer u. guterMann 
gewefen fey. In den Zeitraum der erften Schaale, 
C. 16,1. 2. vom Jahr 713 bis 1042 falle auch der An
fang der Luftfeuche, die nach fichefh Nachrichten 
um das Jahr 1162 in England längft vorhanden ge
wefen, und zwifchen den Jahren 713 und icoo 
entftanden feyn müße. Die fechfte Schale bedeu
te das gegenwärtige Zeitalter. Der Euphrat be
zeichne theils die Schranken zwifchen Europa und 
dem Orient, die nun durch die fehr erleichterte 
Gemeinfchaft zwifchen beiden Weltgegenden weg
geräumtwerden, theils das tiirkifche Reich, deifen 
Entkräftung jene Gemeinfchaft noch mehr erleich
tern und befördern werde. Die FrÖfche, V. 13. 
14. bezeichnen Irrlehrer. Der Geift aus dem 
Munde des Drachen, d. i., des alten heidnifchen 
Roms, fey der Geift des Atheismus, der urfprüng- 
lich aus den Schriften des Epicur und Lucrez her
komme. Ein ähnlicher Geift komme aus dem 
Munde des Thiers, des neuern Roms ; dahin ge
hören die vielen atheiftifchcn Schriften in trank- 
reich und anderswo. Der falfche Prophet, ent
weder the corrnpt body of the Roman Clergy QS. 
452.) oder der Muhammedismus, befördern gleich
falls dergleichen Grundfätze. Die Redensart, 
ttoihTv (Tirana heifse nicht, Wunder thun, fondern, 
Paniere errichten. Das Weitere iiberläfst der Vf. 
der Aufklärung der Zukunft. Prophezeyen will 
er nicht. Jedoch, aus Veranlaflung der halben 
Stunde, Offenbar, g, i- die nach der Gefchichte 
genau 25 Jahre betragen, glaubt er (in der Note 
S. 388-1 nach der Hypothefe: die Zeit zwifchen 
der erften und zwoten Ankunft Chrifti betrage 
eben fo viel prophetifche Stunden, als die Dauer 
feine's Todes gewöhnliche, nemlich 3g — 39 Stun
den, annehmen zu dürfen, dafs die zwote Zu
kunft zwifchen den Jahren 1900 und 2000 erfol
gen werde. X. Abf. Veber die Auslegung der 
merkwürdigen IKeiffagung des h. Propheten Oa- 
viel unter dem Bilde des kleinen Horns, und des 
Ziegenbocks. Cap. g, 9. dasjenige der 4 vorher
genannten Hörner, woraus ein anderes ftarkes 
(auf den Umftand, dafs es nach dem hebräifchen 
ein kleines heifst, wird keine Rückficht genom
men,) entfprungen, bedeute das Syrifche Reich; 
das ftarke (oder kleine) Horn bedeute nicht die 
romifche Macht, fondern den Muhammedismus, 
der eigentlich in Syrien feinen Urfprung gehabt 
habe. Der lote V. erhält (freylich immer ohne 
Rücklicht auf das Hebräifche, oder auf die wahre 
Ueberfetzung der LXX.) eine neue Ueberfetzung: 
Und das Horn ward mächtig felbft in Anfehung 
des Heers des Himmels. Und (wirklich) fiel es 
(auch) auf die Erde vom Herrn des Himmels und 
von den Sternen (in Beziehung auf Offenbar. 9, 
1. wo Muhammet ein Stern des Himmels heifse); 
aber man trat diefe Dinge mit Fiifsen (d. i„ man 
unteriies, die Sache gehörig zu prüfen.) Die 
Sss 2 2300 
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2300 Tage feyen prophetifche Tage, d. i., eben 
fo viele Jahre. Zähle man fie von der völligen 
Gründung der Macht des Widders, d. i., des Me- 
difchbabylonifchen Reichs, durch die Einnahme 
von Babylon, 538 J. vor Chrifto; fo falle das En
de auf das J. Chr. 1762, da die grofe Kaiferin Ca
tharina II in fiebern Belitz des ruffifchen Throns 
erfchien. Zähle man von dem Zeitpunkt an, da 
die Medifchbabylonifche Macht ihre grofste Höhe 
erreicht habe, durch die Eroberung Aegyptens, 
525 vor Chrifto; fo komme man auf das Jahr Chr. 
1775, in welchem die Mohammedanifche Macht 
einen fo nachtheiligen Frieden habe eingehen 
muffen. Wolle man mit der Vaticanifchen Hand- 
fchrift 2400 Jahre annehmen, fo komme man auf 
das Jahr Chr. 1862 oder i87$> um welche Zeit 
das Mahommedanifche Reich vermuthlich ihr En
de erreicht haben, und die Wiederherfteilung des 
jüdifchen Volks nahe feyn werde. W'ollte man 
auch die Lesart 2200 Tage annehmen, welche 
Hieronymus von einigen Ueberfetzungen ange
be, fo komme man auf das Jahr Chr. löyy, wel
ches nur 2 oder 3 Jahre fpäter fey, als die Ge
burt, und fehr wenige Jahre früher als die Thron- 
befteigung Peters des Grofsen, der den ruffifchen 
Staat gegründet habe. XL Abf. Ueber eine an
dre Meiffagung Daniels, welche durch die Ueber
fetzung der LXX. grofses Licht erhalt. Dan. n, 
40. ft'. Der 4ofte V. , den der Vf. als den zXnfang 
einer neuen Weiffagung anfieht, wird von ihm 
(aber freyüch wieder ohne alle Rückficht auf das 
Original) fo überfetzt; Und jn der Zeit gegen 
das Ende der Dinge wird ein König aus Mitter
nacht ftreiten mit dem König aus Mittag, und er 
wird fich mit ihm vereinigen, mit Wagen, und 
mit Reutern, und mit vielen Schiften, und er wird 
in das Land kommen, und es zermalmen, und 
wird hindurchziehen. — Die nördliche Macht 
fey die Türkifche, aus Scythien: die füdiiche, die 
Saracenifche, aus Arabien : welche beide Mächte, 
nach einem heftigen Kampf, endlich unter Moha- 
met Ilim J. 1450 zu Einem grofsen Reich worden 
fey. Das Land fey Paläftina; das Land Sabaim, 
Griechenland u. Klein - Afien u. f. w. Die Nachrich
ten u. Anftrengungen von Morgen und Mitternacht 
her bezeichnen deutlich die furchtbare ruffifche 
Macht, welche jenem Staat den Untergang be
reite. Der 45fte V. befchreibe den prächtigen 
Sitz des türkifchen Reichs in Europa; Conftan- 
tinopel heife ein heiliger Berg, weil die Stadt 
auf Hügeln gebauet, und unter diefen derjenige 
fey, der durch die erfte öffentliche Errichtung 
des’ chriftlichen Gottesdienfts von Conftantin 
geheiliget worden. — Hier führt der Verf., 
wiewohl mit einiger Bedenklichkeit, aus einer 
fo unfichern Quelle, als der yublic advertifer 
ift, einen vermeyntlichen Firman, oder Brief, 
des Sultans vom 15; Dec. 1787 an den Groswe- 
zir an, der die Äuffchrift hat: Mein Grofswefir, 
und alles eher feyn kann, als ein wirklicher Fir
man von» Sultan, XII. Abf, Bemerkungen über 
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Apoßelgefch. $, 11 bis 14. Die Dolgen von Ana
nia und Sapphira Tod betreffend. Der Vf. ver- 
fteht den isten Vers fo: Aber von den übri
gen (Gläubigen) wagte es keiner, fich mit ihnen 
(den Apofteln ) in diefe enge Verbindung von 
Gemeinfchaft der Güter einzulaffen, und doch 
erhob fie das Volk. Alfo, nur allein die Apoftel, 
und folche, die fich mit diefen bereits vereiniget 
hatten-, feyen in diefer Verbindung verblieben; 
von den übrigen habe es keiner gewagt, Antheil 
daran zu nehmen; und nun feyen der Gläubigen 
nur noch mehrere worden. XIII. Abf. Ueber den 
vierten Hers des Briefs ffuda. Die neue Ueber
fetzung des VT ift diefe: denn es find heimlich 
eingefchlichen etliche Menfchen, gegen die vor
her gefchrieben worden, wegen diefer ihrer 
Meynung. Menfche^ ohne Frömmigkeit, welche 
die Gnade unfers Gottes in Mnthwillen verkehrten, 
eine fehr verkehrte unrechte Lehre in die Stelle der 
Gnade unfers Gottes fetzen,) und den einigen Herr- 
fcher, Gott und unfern Herrn Jefus Chrift verläug- 
nen. VIV. Abf. Ueber den Gebrauch des Morts 
bey den LXX. Der VT. findet es als etwas gar 
auffallendes , dafs die LXX das Wort fuxf das 
gewöhnlich Geift, oder Leben, odereine Urfa
che vom animalifchen Leben bedeute, auch von 
einem todten Körper gebrauchen, als 3 Mof. 19, 
28. C. 21, 1. 11. 4 Mof. 9, 6 — 10. Cap. 19, 11. 
Er meynt, fie muffen -f^X'ü Ms ein Wort genom
men, das blofs animalifches Leben , das im Blu
te den Sitz habe, und von dem Lebensodem 1. 
Mof. 2, 7. verfchieden fey, bedeute, und dabey 
geglaubt haben, der blofs animalifche Geift ver
laffe den Körper nicht fogleich bey dem Todes- 
ftreich, fondern bleibe noch zurück, und werde 
nun, des göttlichen Lebensodems beraubt, die 
Urfache, dafs der Körper unrein fey: da hinge
gen gefchlachtete Thiere, bey denen , zugleich 
mit dem Blute, das Leben, der Geift weggieng, 
rein waren. Eben diefe Bedeutung des blofs 
animalifchen Lebens habe das Wort 'fuxf .auch 1 
Cor. ij. 45’.

CVer Beschluß folgt im niickfien Stück.')

SCHÖENE MISSE NS CHA E TEN.
Leipzig, b. Walther: Reifen in den Mond 

von einem .Bewohner des Blocksbergs, erße 
Reife vom feuerfpeyenden Berge durch einen 
Theil des Kaiferthums Minipikß , 1789. 204 
S. 8- Ci2 gr.)

Diefer, feit Swift?s Zeiten fehr abgenutzter, 
Fiction bedient fich hier ein Ungenannter, um po- 
litifche Satire einzukleiden. Vornemlich kriti- 
firt er neuere öfterreichifche Verordnungen, z. B. 
vom Schiffziehen, von den Hazardfpielen, vom 
Verbrennen ausländifcher Waaren, von der Strafe 
der Stockftreicheu. f. w. Allein es fehlt ihm eben 
fo fehr an Scharffinn, politifche Probleme zu 1Ö- 
fen , als an Laune, um die Lefer gegen dasjeni
ge einzunehmen, was ihm Tadel zu verdienen 
icheint,



Sonnabends, den 2gten Februar 1789»

GOTTESGELAHR THEIT,

London, gedr. b. Nichols, auf Koften mehrerer 
Buchhändl.: Morfels of Critidsm, tending 
to illußrate fome feil’ pajfages in the holy 
fcriptures upon philofophical principles and 
an eniarged viele of things. 1788« 4* XIX 
u. 622 S.

Bcfchlufs der in Nr. 64. abgebrochenen Recenfion.

Der Anhang befteht auszwey Abfchnitten. Die
fe find von den vorhergehenden getrennt, 

weil fie Refultate enthalten, die. nicht eben fo 
ganz fichern Grund, wie jene, in der Schrift ha
ben , und daher für blofse Winkte gelten follen. 
I Abfchn. Ueber des Apoßel Petri Kerfirherung, 
dafs die Erde durch Feuer untergehen foll. Der 
Vf. glaubt, nicht allein 2 Petr. 3, 7— 10., wo 
er auf das Wort TxpUAvrrovrai, fie werden vorü
ber gehen, vorzüglich dringt, fondern auch 01- 
fenb. 20, 11. Cap. 21, 1. 2. und fchon Jef. 34, 1. 
ff., wo Li oiKwevTi nicht blofs die Erde, fondern 
auch die übrigen Planetenbewohner bedeute, 
nicht ganz unliebere Anzeigen zu finden, dafs 
die Erde endlich in einen Cometen verwandelt 
werde, nachdem vorher, bey der Annäherung 
der Erde zur Sonne , in einer excentrifchen Bahn, 
die Erlöfeten in ihren verklärten Leibern, in diefe 
werden aufgenommen worden feyn. II Abf. Ueber 
die Redensarten der Schrift, die fich auf untere 
Oerter der Erde beziehen. Ta nocfeTKra, fß, 
Pf. 63 10,, von welcher Stelle der Vf* ausgeht, 
feyn ein hohler Raum im Mittelpunkt der Erde; 
die Erde fey, auch fichern philofophifchen Grund
fätzen zufolge, eine blofse Schaale, und die von 
Maskelyne auf dem Berge Schehallien über die 
Anziehung angeftellte Verfuche ftreiten nicht da
gegen ; eben dies fey auch die V.orftellung der 
Schrift von dem Bau unfrer Erde. Man kann 
fich nun vorftellen, wie die Ausdrücke Grube 
aiy;, aßvwoi; (Luc. 8, 3I-) verbanden werden. 
Jeder Stern fey ein Himmel, und jeder Planet 
habe, wie die Erde, in feinem innern holen Raum 
ein Gefängnifs für folche, die durch Eigenfinn 
und Hartnäckigkeit es unmöglich machen, fie mit 
Sicherheit, in der Freyheit zu laffen; aber doch

A, L. A. Erßer Band. 1789, 

ein Gefängnifs, aus welchem Befreyung zu hof
fen feyn möge; ja, man dürfe vermuthen, dafs 
auch die Cometen, die auf der Oberfläche 
unbewohnbar feyn , doch in dem innern Raum 
Bewohner haben. Der Vorwand, jeder ftar- 
ke und ungewöhnliche Ausdruck der Schrift 
fey morgenländifche Hyperbel, fey ein gar be
quemes Mittel, der Mühe tiefen Nachdenkens 
und richtiger Beftimmung des Sinns überhoben 
zu werden: diefer habe beynahe eben fo viel 
beygetragen, die Welt in Unwiflenheit zu er
halten, als das Verfchliefsen der Schrift vormate 
gethan habe.

Der Vf. befchliefst fein Werk mit der Aeu- 
fserung, er werde doch feinem Zeitalter fo viel 
Billigkeit und philofophilchen Unterfuchungsgeift 
zutrauen dürfen, dafs er nicht für einen Unfinni
gen (ci mad Man) erklärt werde. Rec. findet in 
fich keine Verfuchung dazu. So fehr er über
zeugt ift, dafs die Erklärungsart des Vf. unficher 
und mangelhaft, und feine Sprachkenntnifs fehr 
eingefchränkt ift; fo kann er doch feine Achtung 
keineswegs einem Manne verfagen, der bey un- 
ftreitiger Gelehrfamkeit andrer Art durchaus fo 
viele Menfchenliebe und fo viele Mäfsigung —■ 
Eigenfchaften , die bey Auslegern feiner Gattung 
eben nicht die gewöhnlichen find — an den Tag 
legt. Selbft diejenigen, die mit ihm in der Haupt
fache nicht übereiuftimmen können, werden doch 
in dem W'erke hin und her etwas auch für lieh 
fehr brauchbares finden; z. B, S. 185 von den. 
Heufchrecken als Speife; S. 194 von den Raben, 
die dem Elia Brod und Fleifch brachten; und be- 
fonders S. 601 von der Möglichkeit der Erhaltung 
des Jonas in einem Fifche.

Rostocku. Leipzig, in der Koppenfchen Buch- 
handl.; Die Bibel, ein lUerk der göttlichen 
Weisheit, von Daniel Joachim Köppen, pa- 
Jlor zu Zettemin; Zweyter Theil. 1/88. 735 
S. 8- (1 Rthlr. 18

Die Abficht des Vf. ift aus dem erften Theile 
fchon bekannt. Er will Spuren in der Schrift 
nachweifen, die uns nöthigen, bey der Entßehung 

'Kufamnienordnung ihrer Theile zu einem ab- 
fichiliciien und zweckmäßigen Ganzen einen Ein- 

'i'tc ßuß 
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fiufs Gottes anzunehmen, welcher von dem ge
wöhnlichen und ordentlichen Gange, wie unter 
den Menfchen Dinge und ihre Verbindungen ent- 
ßehen, gar fehr verschieden iß. Die Art, wie 
er den göttlichen Urfprung der Bibel aus ihr felbft 
beweifet, ift, um eine kurze Ueberficht davon 
zu geben , folgende. Er nimmt an, aus allen 
Theilen der Schrift leuchte eine gemeinfchaftli- 
che Abficht, ein zufammenhängender Plan her
vor; alles in derfelben beziehe fich darauf, eine 
Gefchlechtsfolge von dem erften Menfchen bis 
auf Jefum Chriftum, eine merkliche Darftellung 
der unfichtbaren Kraft und Herrlichkeit Gottes, 
und eine fortwährende Grundlage zur ächten Re
ligion und Moral in der Welt zu liefern. Er 
fucht daher durch eine Induction zu zeigen, dafs 
alle Bücher der Schrift auf diefen Endzweck hin
arbeiten, und dadurch ein Ganzes werden, in 
welchen alles zweckmäfsig zufammenhänge, ein 
Gebäude, das in allen feinen Theilen auf das 
abfichtsvollfte verknüpft fey. Nach diefen Vor- 
bereitungsfätzen, welche bekanntlich den erßen 
Band ausmachen, fängt der Vf. im zweyten an, 

'durch mancherley Betrachtungen darzuthun , es 
fey nicht möglich, dafs die Schrift,ohne einen auf ser- 
.ordentlichen Einflufs Gottes, ein folches Ganze 
habe werden können. Weder die Gefchlechtslinie 
bis auf Chriftum , welche fich in der Bibel findet, 
noch das, was fie von den Offenbarungen der 
Herrlichkeit Gottes enthält, noch die Lehrenund 
Forderungen, die fie vorträgt, können, wie der 
Vf. zeigt, das Werk menfchlicher Erfindung feyn; 
und die Umftände, die in diefem Abfchnitte von 
ihm erörtert werden, verdienen alle Auhnerk- 
iamkeit, find auch nicht feiten in ein neues fehr 
vortheilhaftes Licht geftellt. Hier hätte nun der 
Vf. fein Werk befchliefsen können; denn fein Be
weis, dafs die Eibel das Werk einer göttlichen 
Weisheit fey, war nun vollendet. Er hat indef- 
fen noch zween Abfchnitte hinzugethan, welche 
mit feinem Hauptgegenftand in genauer Verbin
dung ftanden. Im erften derfelben will er die Na
tur und Befchaöenheit des göttlichen Einflußes 
befchreiben, durch welchen die Bibel entftanden 
ift; und hier erklärt er denn die dogmatifche Leh
re von der Theopneuftie fehr ausführlich. Rech
net man einige Vorfteliungsarten ab, welche dem 
Vf. eigenthümlich find, und in der Sache felbft 
keinen Unterfchied machen ; fo findet fich in die
fer weitläuftigen Abhandlung nichts, was nicht 
fchon von andern bemerkt worden wäre. Dei- 
letzte Abfchnitt endlich handelt vom Glauben ge
gen die Bibel; von der Ereyheit der bibliichen 
oder proteftant. Religion; von dem Ausfpruch, 
aufser der Kirche gebe es kein Heil; von dem 
Vorfchlag, aus der Bibel einen Auszug zu ma
chen; und von der Bibel, als einer Quelle, wor
aus alle Secten fchöpfen.

Dies ift der kurze Grundrifs eines Werks, das 
wirklich viel Gutes enthält, und die Aufmerk' 

famkeit aller derer verdient, die über die Bibel 
wollen denken lernen. Der Vf. redet von der 
Vortrefiichkeit der Schrift, von ihrem unaus- 
fprechlichen Werthe, und von dem mannichfal- 
tigen Segen , der fich aus diefer Quelle über das 
menfchliche Gefchiecht ergoßen hat, mit einer 
Lebhaftigkeit und einem Feuer, welches feinen 
Gefinnungen fehr zur Ehre gereicht, und hin
länglich beweifet, dafs er innig empfand, was er 
fchrieb. Auch zeigt er überall fo viel feinen Be- 
obachtungsgeift, und foviel Scharffinn und Ge
nauigkeit in Unterfuchung einzelner Umftände, 
dafs man felbft da, wo rnan nicht mit ihm einig 
feyn kann, ihn doch nicht ohne Nutzen lefen, 
und w’enigftens einige Gefichtspunkte kennen ler
nen wird, aus denen man das, was er behandelt, 
nicht immer zu betrachten pflegt, fo fehr fie auch 
ins Auge gefafst zu werden verdienen. Sehr ftark 
rügt der Vf. infonderheit das zweydeutige Betra
gen derer, welche, um die Bibel mit ihrem ftlbft- 
erdachten Syftem zu vereinigen, und den Schein 
zu haben, als ob fie diefelbe noch ehrten, durch 
die gewaltfamften Mittel fie verdrehen, undhaupr- 
fachlich alles Uebernatürliche und Unbegreifliche 
aus derfelben zu entfernen fachen. Wer die Art 
kennt, wie die Bibel von einigen Schriftfteilern, 
vornehmlich in dem letzten Jahrzehend, behan
delt worden ift, der wird fich nicht wundern, dafs 
der Vf. zuweilen in lebhaften Unwillen ausbricht; 
vieles , was er hierüber lagt, ift ein Wort zur 
rechten Zeit, und wir wunfehen fehr, dafs man 
ihn hören möge. Uebrigens zeigt er fich über
all als einen itrengen Vertheidiger des fymboli- 
fchen Lehrbegriffs der evangelifchen Kirche, weil 
er ihn in der Bibel deutlich zufehen meynt. Aber 
auch hier mufs man ihm das Zeugnifs geben, dafs 
er nichts weniger als blinder Nachbeter ift, fon
dern felbft gedacht hat.

Bey allen dielen Vorzügen findet fich indeffen 
doch auch manches in diefem Buche, was feh
lerhaft feyn durfte, und die Beweisart felbft, wel
che der Verf. gebraucht hat, ift’ nicht geringen 
Schwierigkeiten unterworfen. Da es der Raum 
nicht verftattet, bey einem 1b weitläuftigen Werke 
ins Einzelne zu gehen, und alles anzumerken, was 
Berichtigung bedarf, oder die nöthige Beweiskraft 
nicht hat, fo müßen wir es bey einigen allgemeinen 
Bemerkungen bewenden laßen. Dafs der Verf. 
viel zu wortreich und weitfehweißg fchreibt, wird 
W’ohl jedem Lefer einleuchten; viele feiner Be- 
weife würden eine weit gröfsere Wirkung thun, 
wenn fie gedrängter vorgetragen, und die Haupt- 
begriffe näher zufammen gerückt wären. Auch 
ift die zuweilen brauJende Hitze, mit der fich 
der Vf. nicht etwa blofs gegen nnithwillige Ver
drehungender Bibel, fondern auch wider alle die
jenigen erklärt, welche beym Urtheil über fie und 
bey ihrer Axuslcgung nicht gerade feine Grundfä
tze befolgen, gar nicht zu billigen: und unftrei- 
tig werden folche Oeclamationen, welche blofs 

erbittern 
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erbittern, den guten Eindruck fehr fchwächen, 
den der Vf., bey mehrerer Mäfsigung durch fei
ne Vorftellungen hätte hervorbringen können. 
Der Jp'egfelbß aber, welchen er beym Beweis für 
den hohem Urfprung der Bibel genommen hat, 
dürfte dem unparteyifchen Forfcher in mancher 
Hinficht nicht ficher genug fcheinen. Wir erken
nen zwar gern, dafs man in Unter Eichungen, wie 
diefe ift, keine geometrifche Evidenz verlangen 
darf, fondern mit einem hohen Grade von Wahr- 
fcheinlichkeit zufrieden feyn mufs. Auch darf 
man fich nicht daran ftofsen, wenn diefer hohe 
Grad von Glaublichkeit nicht aus jedem einzelnen 
Umftand entfpringt, auf welchen lieh der Vf. be
ruft; es ift genug, wenn er nur durch alle, zu
fammen genommen, hervor gebracht wird. Al
lein der Gang, welchen der Beweis des Vf. nimmt, 
hat, 'überhaupt betrachtet, manches an fich, was auch 
diefe allgemeine Wirkung fehr fchwächen mufs. 
Es ift zuerß fchon eine fehr mifsliche Sache, bey 
einer Sammlung von mancherley Schriften, der
gleichen die Bibel ift, einen Plan erweifen zu 
wollen, der fich durch alle einzelne Theile ver
breiten, und überall fo Achtbar feyn foll, dafs 
man eingeftehen mufs , jedes Buch fey mit allen 
übrigen genau verknüpft, und könne ohne Nach
theil des Ganzen, ohne dafs eine unverkennbare 
Lücke entftehe, nicht fehlen. Dem Vf. ift es auch 
wirklich nicht gelungen, die Unentbehiliehkeit 
aller einzelnen Bücher der Bibel zur Eireichung 
des von ihm angenommenen Endzwecks überzeu
gend darzuthun. Bey manchen Büchern, na
mentlich bey dem Buch Either, beym hohen Lie
de , bev den Büchern der Chronik, beym Predi
ger Salomons, ift es fehr klar, dafs es ihm fchwer 
wurde, feinem Beweis einige Kraft zu geben; 
und bey andern würde fich manches mit Grund 
einwenden laßen, wenn man alles genauer prü
fen .-wollte. Das ganze Gebäude aber, welches 
der Vf. aufgeführt hat, wird wankend, fo bald 
hier nicht alle , in folchen Dingen mögliche, Evi
denz ftatt findet. — Hierzu kommt, dafs, wenn 
die Beweife des Vf. gelten füllen, als entfehieden 
angenommen werden mufs, er habe die Stellen, 
aus welchen er fchliefst, alle richtig verßauden, 
und feine exegetifchen Grundfätze feyen über
haupt die ächten und wahren. 'Allein hier durfte 
wohl gar viel zu erinnern feyn. Zwar beruft fich 
der Vf. immer darauf, dafs man nur überall den 
ungekiinftelten grammatifchen Sinn der Worte 
annehmen dürfe, um das in der Bibel zu finden, 
was er in derfelben fieht. Aber hat er wohl be
dacht, was dazu gehöre, einen uralten Schriftftel- 
\cr gi amnatifch richtig zu verliehen? Hat er wohl 
überlegt, dafs , fo bald man die Schriftfteller der 
Bibel im wahren Geifte ihrer Zeiten, und mit allen 
den Huifsmitteln der Kritik und der Sprachkennt- 
nifse erklärt, die der gelehrte Exeget nothwen
dig brauchen mufs, wenn er den wichtigen Wort- 
verftand entwickeln will, aus einer Menge von

Stellen ein ganz anderer Sinn hergeleitet werden 
kann, als der ift, welchen er zu feinen Beweifen 
nöthig hat? Hier und da mag der Vf dies wirk
lich felbft empfunden haben. Er ift daher dem 
gelehrten Apparat, welchen man, den Sinn der 
Schrift zu erforfchen, anwendet, eben nicht fehr 
güaftig, und nach dem wenigen zu urtheilen, 
was er, zum Beyfpiel, vom Urfprung der Alexan- 
drinifchen Ueberfetzung des, Alt. Teft., und von 
den Zufätzen und Interpolationen-in der Bibel 
fagt, wo er fo gar die Stelle 1 Joh. V, 7. in Schutz 
zu nehmen fcheü.t, ift er auch felbft mit diefer 
Art von Literatur eben nicht fehr bekannt. Er 
wird hoffentlich nicht fagen wollen, ein Buch, 
wie die Bibel, das zum Unterricht für jedermann 
von Gott beftimmt fey, müfie gleich die Einrich
tung haben, dafs man, um es richtig zu verliehen, 
jenen Vorrath gelehrter- Kenntniife gar nicht 
brauche. Denn hiermit würde er fchon voraus
fetzen, was er erft erweifen wäll, dafs die Bibel 
von Gott herrühre, und eine von menfchlichen 
Büchern abweichende Einrichtung befitze. Soli 
feine Art zu fchliefsen die Kraft haben, die man 
mit Recht verlangen kann; fo müffen alle die 
Data, von welchen er ausgeht, erß exegetifch 
verificirt werden. Es mufs klar feyn, dafs das, was 
er,als den wahren Sinn einer Stella annimmt, auch 
wirklich in derfelben ftehe. Von diefer Seite fehlt 
es dem Werke des Vf. durchaus; er giebt von 
dem Sinn, welchen er den Stellen der Schriftbey
legt, nie Rechenfchaft; und daher ift zu fürch
ten, dafs man ihm viele PrämiiTen mit gutem Recht 
wird flreitig machen , und dadurch das Gewebe 
feiner Argumentationen fehr durchlöchern kön
nen. In der That möchte hier und da ein zu ho
her Grad von jener Glaubenswilligkeit nöthig 
feyn, welche der Vf. nicht ohne Urfache fehr em- 
pfielt, wenn man ihm alles, was er als exegetifch 
gewifs vorausfetzt, follte gelten laßen. — Was 
endlich die im fünften Abfchnitt befindlichen Ab
handlungen betrift, fo enthalten fie bey allem Gu
ten , das der Vf. darinn fagt, doch auch viel un
richtiges. So ift es z. B. wahr, dafs der wahre Geift 
des Proteßantismus darinn beftehet, die Bibel al
lein als die Erkenntnifsquelle der geoftenbarten 
Religion gelten zu laiTen. Aber nicht wahr ift es, 
dafs die Natur der biblifchen und proteftantifchen 
Religion aufgehoben wird, fo bald man nicht al
le in der Augsburgifchen Confelfion bemerkten 
Unterfcheidungslehren annimmt. Denn dies kann 
ja darum gefchehen, weil man fie exegetifch nicht 
zu erweifen weifs. Ift nun das wahre Wefen des 
Proteftantifmus Verwerfung aller menlchlichen 
Autorität in Glaubensfachen, und Halten an die 
Schrift allein: fo handelt der eben recht prote- 
ftantifch, der z. B. die Lehre von der Erbfeinde, 
oder eine andre, verwirft, wenn er nach fei
ner beften Einficht und Prüfung, keine Stelle 
der Schrift finden kann, wo diefes Dogma ftün- 
de. Sollte dies nicht fo feyn, fo miifste die Angs»

T 11 2 bürg. 
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bürg. Confeffion als eine authentifche Erklärung 
der in der Schrift enthaltenen Glaubenslehren an- 
zufehen feyn, von der niemand abweichen dür
fe; und da hätten auch wir neben der Schrift noch 
einen andern Erkenntnifsgrund der Religion, und 
würden der Römifchen Kirche nicht viel vorzu
werfen. haben.

PHILOLOGIE.

Königsberg und Leipzig, bey Hartung: Ma
gazin für die biblifch • orientalifehe Literatur 
und gefammte Philologie. Erften Theils 
ifter Abfchnitt. 1788. 78 S. 8- (5 gr-)

Der Inhalt diefer wenigen Bogen ift diefer: 
I. Neue Ueberfetzung des Hbfchiedsgefanges Ja
cobs, 1 Mof. XLIX. Es fey wahrfcheinliche Ver- 
muthung, dies Lied möge vom Gefchichtfchrei- 
ber, als die Rede eines Sterbenden, dem Jacob 
in den Mund gelegt, oder von irgend einem Dich
ter verfertiget, und vom Sammler aufgenom
men feyn. Der lote Vers wird überfetzt: Von 
Juda muffe nie das Scepter weichen, aus feinem 
Mittel nie der Fiihrerftab! Ihm ftrome Ueberflufs 
— Ihm Völkeranhang zu.' ’S könne zu den 
oft überflüffig flehenden Partikeln der hebräifchen 
Dichter gehören. oder fiTlC wird von

Arab. fiuxit, affiuxit, abgeleitet, und 
vom wohlthätigen Ueberflufs, einem Strom als 
Bild grofser Nachkommenfchaft, verftanden. II. 
Huszug aus ^Joh. ^Jac. Quandts Dißertation von 
VT oder der Einte der Hebräer, Königsberg, 1713. 
( Blaßi Ugolini Thefaurus kann noch manchen 
Stoff diefer Art an die Hand geben.) III. Hom 
Ausfatz, aus dem Arabifchen des Ebn Sina. Der 
Vf. verfichert, er habe den Ebn Sina feit einiger 
Zeit zu feiner Lieblingslectiire gemacht, (was we
nige von fich werden rühmen können). IV. Auf
klärung einiger fchu/eren Stellen imzweyten Buche 
Mofe. 1) 2 Mof. I, 16. wird von FW
abgeleitet; davon fey DJZ2N exßructio, im Plural

eine feltnere Form, für und gebe; 
die Idee einer jeden Mafchine. 2) Kap. jy; 24- 
26. Diefe Stelle wird fo erklärt: „Unterweges 
traf es fich, dafs (Mofis erftgeborner Sohn) von 
Jehova tödtlich überfallen wurde (in eine tödli
che Krankheit, die aus Mangel der Befchneidung 
kam, verfiel). Zippora (fuchte dem Uebel abzu- 
helfen und) nahm (in Ermangelung des eigentli
chen Inftruments) einen fpitzen Stein und fchnitt 
die Vorhaut ihres Sohnes weg, verletzte aber fei
ne Füfse, und rief daher aus: Du bift mir ein 
blutiger Sohn.' (ein Verwandter, deflen Befchnei
dung viel Blutkoftet). DaliefsGott ihn los, (die 
Krankheit gab fich, befonders) weil fie: Du bift 
ein blutiger Sohn, von der (viel Blut koftenden) 
Befchneidung fagte.“ V. Neue Erklärung von 
Matth. XXV, 46. Der Sinn diefer Stelle wird fo 
gefafst: „Die Gottiofen wandern in die ewige (von 
Gott vorher beftimmte, nicht erft neu erdachte 
oder über die Natur ihrer Handlungen hinaus 
gehende, alfo unvermeidliche, Strafe und) Pein; 
die Frommen aber in die ewige (von Gott eben 
fo beftimmte und auf die Natur ihrer Handlungen 
fich gründende und daher gewifs erfolgende; 
Glückfeligkeit.“ In der Vorrede, vom 20 Febr. 
1788» welche der Hr. Prof. D. Haße, als Heraus
geber unterzeichnet hat, wird der Umfang diefes 
Magazins auf folgende Weife abgefteckt: Eigent
lich foll jeder Theil 3 Abfeh nittc haben. Erblich, 
Abhandlungen aus der biblifch-oriental. Literatur, 
gröfstentheils eigene und neue; mitunter auch 
fchon gedruckte, aber gute und feltene, im Aus
zuge. Zweytens, Abhandlungen aus der lateini 
nifchen und griechifchen Literatur, philologifch- 
kritifchen Inhalts. Drittens, Recenfionen über ge
wiße Schriften, die zu eigenen Unterfuchungen 
Veranlaffung geben. Zuletzt noch ein Anhang 
von Nachrichten etc. Weil der Abdruck zu nahe an 
die Melle kam ; fo konnte vom erften Theil nur der 
erfte Abfchnitt diesmal geliefert werden, dem 
die beiden andern gleich nach der Meile folgen 
follten. —

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Altdorf, b. Monath: Commentatio de 
JHethodio, 7yri quondam Ep’fcopo, occafione Profejfionis 
Graecae linguae fibi demandatae vulgata a D, Joanne 
Andr. Sixto, Theol. Prof. Primär etMinift. eccl. Altorf. An- 
tifiite , 2 B. 4. Dem Eingang nach tollte man eine Schutz- 
fchrift für den Methodius erwarten ; in der Tha>t aber 
liefert der Hr. Vf. eine kurze Nachricht von diefes Leh
rers Leben und Schriften, worinn er ihn beyläufig ge
gen die Befchuldigung des Arianifmus vertheidigt. Schwar- 
zifche Latinität darf man in diefem Auflatz nicht erwar
ten. Zur Probe nur die Würdigung der Schriften und 
Lehrart diefes Kirchenlehrers fS. 13. f.) „Argumentes 

„difputans philofophicis , praefertim iis, quibus mundi aeter- 
„nitatem diluere et originem mali demonjirare fiuduit, plu- 
„rima bene tractavit acumen acumine Juperando: Mate- 
„rias difciplinae moralis exponens genus Jectatur 
„LtlWHOTOCTQV et revera humanae indolis modulum exce- 
„dens : Oratoris facri partes explens pretiofo et frequenter tur- 
,,gido dictionis genere declamat: JDicta S. codicis interpre- 
„tans xkXyyopixV fiepe argute ludentem adfert; fubinde 
„tarnen fententias tarn veritate quam gravitatecommendabi- 
„les proponit, et quod praeterea fermanis habitum con- 
„cer n i t, fuo utique non caret i^pore u, f, w.
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NACHRICHT.
fr*1 - --i-' * '• • •’V -»•••—- t ’ *

_ Die Allstemeine Utentumit»»«, **>» fo««» ’»»tW °'‘ne di‘
Xt u“ ftererccheinen, D«^ -* *
SSZUch« in de» läbl. Buchhandlungen Acht Thal" i»^e. . u» -

fünf Th.1«, denDucafenzu aTblr. so gr., gerechnet. Wer bamfche ou« andere Conv^ 
thakr zahlet, hat folglich Sechs Conveötionsthaler inclusive der Speditionsgebuhrdo tar en 
ähr! zu -hien. Caroiins oder »anzü^e vor der Münzveränderung geprägte fug— 

Sch’ldlouisd’or werden hinführo bei der Expedition der A. L. Z. nicht anders asm ec i 
hr\ Uubtbaler aber liVher nic£t als zu Einem Thaler zwölf Grofchen angenommen.

Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Mit Thaler den 
Jahrgang abgefordert Werden foUte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete euer 
an eins der folgenden Poftäintcr und Zeitungs-Expeditioncii fchreiben, wo er verftchcit kya 
kann, den Weg dgr Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu ci-

fahren:
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena

- t|as förttf. rächt Poftärat diCelbR
die eburfürftk fächf. Zeitungsexpeditiön .zu Leipzig

das kaiferf. Reichs-Poftamt zu Gotha
die hcrzogl. fächf.^ivilegirte-ZeitungsExpedition  oder fei. Hrn.MeviuS E^en zu Gotha

das königl. preufs/ferenz-Poftamt zu Halle
das könizl. preufs. Hofpoftamt in Berlin \ 5
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Franhßrt um Mayn, 

bürg, Cffln
das kaif ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
das FürflL Samt-PoßAmt im Tkrmftädter-Hof Ai Frankfurt*™

Hr. Poftfecretair Albers in Hannover.
3. Wir



3 - Wir eichen demnach nochmals alle und jede nnfrer geehrteilen Lefer, da*cetn ihnen 
Deutfi^ Thaler für den Jahrgang folches fo^dcb im emc
der vörherbefagte.n Behörden zü melden, un^ ’ wo ihnen,.darauf nicht bald geantwortet 
werden foUte , "an uns hiebet nach Jena zu fehreiben , worauf logleieb Auskunft zu

ihrer Befriedigung gegeben werden foll,
4 Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh- 

land gehalten werde^ karin ; Und ^afs die Abonnenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curlan.i, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen muffen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen» ;

Allen deütfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 
$ .ach® Thater die Allgem. Lin Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf Zeitung/^ 

Expeditione Wchirt geliefert> und frn ftnd dadurch ebenfals in Stand geletzt
- dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu lUfern- Die Churf. Sächf. Zeitungs-»X- 
ned;flon läfst die Exemplare an die Commiffionäts der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fi« 

'^gekommen, abliefern. Und: wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, killet auch die Zahlung 

' an die Churf. Sächf. -Zeitung^peditioh zn Leipzig. *
6, Zu Erleichterung der Fracht für die (amtlichen Buchhandlungen,, welchen Frankfurtern 

f ilier liegt als Jefta , iß diei Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 
Mavn ; und auf.gkkhe Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch- 
hä.uUer Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

•r. Für ganz Frankreich und den Flfafs hat die löbl Akademifche Buchhandlung zu Strasburg 

die HauptComntiflion übernommen.
g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Campen IFintcrthur. ' V

c Um auch den Abonnenten in den fämmtlichen kaißd. konigl. Erbländen die gewischte. Erieich- 
’ * terung zu verleb affen, ift die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn. Stahel t Buch

händler in Wien , in Verbindung getreten , an den lieh alfo alle geehrtefte hitcreffenten eben fo 
gut als an uns felbft addreffnen können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl. k; k. Erb- 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls sy 

pro Cent Rabatt vom Ladenprcife accordirt.
I0 Aus Holland tonn man f>ch an die Buchhändler Hn. Hannemann in Cleve, desgleichen an 

Hn. Friedrich Banner in Dordrecht und an Hn. Buchh«ndler>6cAer in Ling«» ’ K .iren.
* ä 11. Außer-

1



JH* Außerdem kann man fich noch

kn Amfterdam an Mn. Peter den HengÄ

'•* Königsberg in Preufsen an Kn. Härtung'

* Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt

* Londen an Hn. Robert Faulder Bookfeller Kew Bond Street
• Münfter an Mn, Buchhändler Tfeeifling.

• Riga an Hn. Hartknoch
* Stockholm ah Hn. Magnus Swederus ।

• St. Petersburg an Hn. Logan /

U Venedig an die Herren Gebrüdern Ccleti

dieferhalb wenden.

'JIJ. Der Freis von Ächt Thalern wird hinführo jedesmal bey der Defielltm^ auf eir&al gezahlt* 
Wir find durch die anfänglich nachgelalTene Zahlung in zwey halbjährigen Terminen in zu 
inancherley Verwirrung und Schaden gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin bey- 
behalten werden könnte» Verfchiedene unferer Herren Hauptcommiflionäre haben über AuF* 
fchub der Zahlung der Äbonnementsgelder von Seiten der InterelTeriten häufige Klagen gefüh- 
ret, wir find es ihnen alfo fchuldig, fie deshalb vüiiig ficher zn stellen; daherwir alle löbl 
|>oftämter und ^eitungs Expedition^ ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahr
gang keine Beftellung anzunehmen, es wäre denn, dafs fie es auf ihren eignen Credit und Ri- 
iico zu thun nach Befchaffenheit der Umfiände geneigt feyn follten. Ünfre Varfaflung leidet es 
nicht, von den mit den Herren Hauptcommiffionüren Verabredeten Zahlungsterminen unter fr« 
gend einem Vorwande abzugelm»

Jena, den ifkn Mär% 'Expedition
> 7 $ 9. der dllg, Lil, Zeitung



Sonntags, den Marz 1789,

GE S C H I CH T E.

Palermo, in. der königlichen Druckerey: Co
dex diplomaticus Siciliae fub Saracenorum im- 
perio ab anno DCCCXXVII ad MLXXH, 
nunc primum ex MSS. Mauro - occidentalibus 
depromtus cura et ßudio Alpkonfi Airo l- 
di, Archiepifcopi Heracleenfis, legationis 
apoßolicae, et regiae Monarchiae in Sicilia 
hjudicis, Tomus primus. — E tenebris tan- 
tis tarn darum extollere linnen, Lucr. lib. 3- 
v. i. — 1788- 48 S« foL

Die Handfchrift, die bey diefem Werk zum 
Grunde liegt, gehört dem ßenedictiner Klo- 

fter St. Martin bey Palermo. Ais vor wenigen 
Jahren der von Marocco nach Neapel abgeordne
te Gefandte Muhammed Madfcha auf feiner 
Riickreile durch einen Sturm nach Palermo getrie
ben worden war, befaher, neben andern Merkwür
digkeiten, auch gedachtes Klofter. Hier bekam 
er jene arabifche Handfchrift zu fehen. Er er
kannte fie bald als eine wichtige Urkundenfamm- 
lung zur Gefchichte Siciliens unter der Herrfchaft 
der Muhammedaner, und machte feinen damali
gen Begleiter, den Hn. Kella, Profeflbr der ara- 
bifchen Sprache zu Palermo, auf diefelbe auficierk- 
fam. Nun tsaf der Hr. Erzbifchof Airoldi die Ver
fügung, dafs Kella von dem arabifchen Originale 
eine italiänifche Ueberfetzung verfertigte, wel
che fodann weiter in das Lateinifche übergetra
gen wird. Der Gefandte fand nach feiner Rück
kunft in fein Vaterland noch ein anders Exem
plar; er überfchickte auch aus der Bibliothek zu 
Eeß die Ergänzung des Werks bis auf die Zeit 
der Normannen. Zudem verfchaffte fich Airoldi 
eine vollftändige Reihe der Silbermünzen diefes 
Zeitraums fo wohl von den Sicilianifchen Emiren, 
als von derfgleichzeitigen Regenten inAfrica. Auf 
feine Kotten wird nun die italiänifche und latei
nifche Ueberfetzung, jede befonders, herausgege
ben, (und nach andern Nachrichten wird von der 
eigentlichen Ausgabe der erfte Band nächftens 
ans Licht treten.) Was wir hier anzeigen, ift al
fo nur vorausgefchicktes Probeftück, und zwar 
Probe von beiden Ueberfetzungen, die hier ne
ben einander geftellt find.

L, Z, 1789« Erßer Band,

Nach einem kurzen Vorbericht, aus dem die 
angeführten Nachrichten genommen find, folgt 
ein in Kupfer geftochenes Specimen Characteris 
codicis Martiniani, und zwar die ganze erfte Sei
te der Handfchrift. Die Schrift ift nichts weni
ger als die Mauritanifche; auch ift fie nicht die 
eigentliche Cufifche-, fie macht eine befonders 
Gattung aus, Rec. möchte fie eine karmatifche 
Currentfchrift nennen. Gewifs ift, dafs fie fich 
nicht gleich auf den erften Blick weglefen läfst. 
Auch die Sprache felbft weicht von derjenigen, 
mannichfaltig ab, die man in Europa aus den 
Schriften der öftlichen Araber lernt.

Das Werk felbft fängt mit einer Vorrede an, 
worinn der Verfaßet, Mußapha Ben Hani, Grofs- 
muphti und erft.es Mitglied des Staatsraths vou 
Sicilien, die VeranlgffuHg defTefben folgenderma- 
fsen angiebt. Er habe im Jahr Muham. 375*, und im 
lözften von der Niederiaffung der Gläubigen in 
Sicilien an, von dem Grofsemir Abdallah den Be
fehl erhalten, alle vorhandenen Staatsurkunden, 
die in einer Kifte in dem Zimmer des Staatsraths 
aufbewahrt wurden, zu deren Eröfnung einSchlüf- 
fel von dem Grofsemir felbft , einer von dem 
Grofsmuphti, und noch einer von dem Grofskadi 
erforderlich war, zum bequemem Gebrauch der
felben für den Staatsrath, in ein Copialbuch zu 
bringen. Das erfte Stück ift ein Bericht des Ad- 
Eikum vom gten des Monats Sdiawal im Jahr M. 
2i3’(Chrift. 82/0, an den Mulei Ibrakim, dals 
er mit feinen Truppen glücklich in Sicilien ge
landet habe. Das letzte ift ein Schreiben von 
Ebendemfelben, aus Palermo, vom so des Monats 
Edilkadan im Jahr Moh. 214 (Chr. 828-), worinn 
der General den glücklichen Fortgang feiner Un
ternehmung berichtet, aber zugleich felirauf Ver- 
ftärkung dringt. Es heifct S. 47. prego la 
Grandezza fua, ehe mi mandi della gente, per- 
che queUa, ehe ko, non mibaßa, ed io fenz'al- 
tro voglio dißruggere Heufimu, uomo peßimo, di 
cui non poffo piü fentire neppure il nome, not» 
meno chequello di tutta la gente. Dies ift in der 
lateinifehen Ueberfetzung fo ausgedruckt: Ego 
peto a Magnitudine tua, ui milites adme 
quos enimhabeo, mihi falls non funt, in animo 
enim mihi eß* pefßmum hominem Euphimium us- 
quequaque perdere, nomenque ejust omniumque

U U U JUQ* 

erft.es
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fuorwm prorfus delere. Auf dem letzten Blatte 
ift einßrief an den Hrn. Abbate Telia von demHn. 
Hofrath Tychfen in Bützow vom iten Dec. 1787» 
beygedruckt, worinn diefer fiir die überfchickten 
Abbildungen der arabifchcn Münzen dankt, und 
die feiner Beurtheilung vorgelegte Erklärung 
derfeiben von Hn. Vella, einige Kleinigkeiten ab
gerechnet, vollkommen beftätiget. Und von die
len Münzen findet man auch 2 hier eingerückt S. 
3 und 4. Die Erftere hat, auf der einen Seite, in 
karmatifcher Schrift am Rande herum die Legende, 

und in
der Mitte, 220, Äa*« ^9
(überfetzt: non eß Deus niß Deus Mohamed Apo- 
flolus Dell Metropolis Kairuanae anno 220.) 
auf der andern Seite am Rande j-a-A» „of

Mittel

Abrahim Filius Aalbi Dominus Koflantinae Tele- 
ßni et Sicilias. Die andere kleinere ift von Aad 
Eikum Kebir, vom J. Muh. 22g.

Bekanntlich hat ein Gewifier, der fich L. de 
Veillant nennt, eine Lettrea Morßeur Ue Guignes 
De iAcadamie Royale des Infcriptions et heiles 
Lettres für la fuppofee Authenticite du Codex di- 
plomaticus Siculus fub Imperio Saracenorum etc. 
datirt Malte 30Mars 1788 drucken laflen, und diefe 
Lettre an Gelehrte verfchiedener Gegenden ver- 
fendet. Auch Hr. Hofrath Tychfen in Bützow hat, 
wie es zu vermuthen war, fie durch die Poft er
halten. Diefer fand die Infinuationen des Fran
zofen , der feiner Schreibart nach kein Franzos 
ift, unbillig und ungegründet; er liefs feine Ge
gengründe in die Greifswalder gelehrte Zeitung 
einrücken, und überfchrieb fie auch feinem Cor- 
refpondenten, dem Fürft Torremuzza in Palermo. 
Der Fürft liefs zu Palermo Hn. Tychfens Schrei
ben in Briefformat abdrucken, und verfendete 
es nun ebenmäfsig durch Italien, Frankreich und 
England etc. als eine Widerlegung der de V eil- 
lantifchen Calumnie. In der Monatsfchrift von 
und für Mecklenburg, 6 St. December 1788, find 
diefe beiden Schreiben abgedruckt, nebft einem 
Briefe des Fürften TorremuzzU an Hn. Hofr. Tych
fen, wovon der Anfang diefer ift: Quanta cum 
animi voluptate litteras tuas acceperim, quas XIII 
Kai. Augufii fcripßßi, haud fadle explicare queo ; 
vidi enim in eis te doflijßmum Kirum, et in hoc 
Literaturae genere legitimem ^udicem Codicis 
noßri fidem, noßrique Vellae vindidas contra Sy- 
cophantis cujusdam gallice feriptam Epißolam, pro 
virili alfumpßjfe. — Und hiermit glauben wir 

unfern Leiern die bisherigen Actenftiicke ziem
lich vollftändig angeführt zu haben.

PHILOLOGIE,

Meldorf und Leipzig, b. Boie: Obfervationes 
in Proverblorum Salomonis verßonem Alexan- 
drinam. Scripßt $o. Gottlob ^äger, A. M. 
et Rector fcholae Meldorpinae. ivgg. 228$* 
8.

Die Veranlagung zu diefer wohlgerathenen 
Arbeit liegt in des feel. Kogel Ai’sgabe des Schul- 
tenfifchen Commentars über die Sprüche Salomo
nis, in welcher bekanntlich die Abweichungen der 
alten Ueberfetzungen und vornemlich der Alexan- 
drinifchen, vom hebräifchen Original, nicht fei
ten bemerkt find. Diefen guten Anfang wollte 
Hr. J. in Anfehung der Alexandrinifchen Ueber- 
fetzung der Voliftändigkeit näher bringen. Was 
von dem Vorgänger angeführt worden ift, wel
ches aber meiftens nur leichtere Stellen betriflt, 
.wird hier, wenn nichts dabey zu erinnern ift, über
gangen , welches zwar der Gewiflenhaftigkeit des 
Vf. Ehre macht, aber nun doch die Befchwerlichkeit 
verurfacht, dafs man jene Vogelfche Ausgabe 
.nothwendig zur Hand haben mufs. Dabey fchrankt 
fich der Vf. nicht blofs darauf ein, die Abwei
chungen des Griechischen vom hebräifchen Ori
ginal tu bemerken, und ihrer Entftehung, fo gut 
es gefchehen kann, nachzufpüren: auch der grie- 
chilche Text felbft wird von ihm häufig philolu- 
gifcli erläutert, und noch häufiger durch meiftens 
fcharffinnige und glückliche Conjecturen emendirt, 
und dadurch mit dem hebräifchen Text in nähe
re Uebereinftimmung verfetzt: welches leztere 
Rec. als dashauptfächlichfte Verdienft diefer müh- 
famen Arbeit betrachtet. Die Breitingerifche Aus
gabe dc r LXX ift zu Grund gelegt; neben ihr ift 
nur noch die Leusdenifche gebraucht. Freylich 
ift es Schade , wie der Vf. felbft freymüthig be
kennt, dafs er weder die übrigen alten Ueberfetzun
gen, mit Ausnahme der Vulgata, noch den Bcy- 
ftand der mit dem Hebräifchen verwandten Dia- 
lectehat gebrauchen können; befonders würde 
die Arabifche Ueberfetzung und die Kennxnii’s 
diefer Sprache ihm in manchen Stücken haben 
förderlich feyn können. Wir wollen nur noch ei
nige Bemerkungen anführen. Kap. II, 19. weifs 
der Vf. die Entftehung der doppelten Sentenz 
’Ouös pS] Hxrxhd.ßxai rplßw ’Ou yxp nxrx-'
kxpßxvüvrxi V7co evixuriw für die einzelne 
hebraifcheD^H fich nichtrrecht
zu erklären. Allein es ift doch wohl eine doppelte 
Ueberfetzung. Dem Verfafler der Erftern mag 
noch vom igten Vers her das "W* im Sinn
gefchwebt haben: Der Verfafler der Andern dach
te fich zu UÄtD hinzu QH1N, und verwechfelte 
HIN mit 7|“1N3 oder bediente fich der ihm nicht 

un
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ungewohnten Freyheit, fo wie er im Gegentheil 
IV, io D^P H^^durch ofJo//S'« ausdrückt. III. io. 
hält der Vf. die Worte: xq nvßiw, für blofsen 
eigenmächtigen Zufatz. Sollten fie nicht einem 
andern Ueberfetzer zugehören, der iTDOn als 
zwey Worte rb "jOH genommen haben konnte ? 
III, 21. wird die Meynung derjenigen gebilligt, 
welche glauben, der Ueberfetzer habe ftatt 
tbp. Dies fcheint uns noch fehr zweifelhaft zu 
zu feyn* Der Ueberfetzeiynahm ab ocu~
Hs tuis, für 'VC , fontesr tui, welches hier 
nicht bemerkt ift? und nun war es ganz natürlich 
dafs er mit 'iHv verwechfeln konnte. IV, 3. 
heifst es : graeca verborum divifio, quae ”7 ad 
antecedentia vocat, ejusmodi eß, ut facile omni- 

bus fefe probatura videatur. Man ift nicht in Ab
rede, dafs das Wort "p fchicklich zum erften 
Glied gezogen werde. Aber ift denn das Com- 
ma hinter dem Wort vrz/xcc^ in der gedruckten 
griechiichen Ueberfetzung von ihrem Verfaßter 
leibft ? IV, 14. hätte das , welches
leicht, aber ohne hinlänglichen Grund, veranlaß 
fen kann, zu glauben, der Ueberfetzer drücke 
die Lesart ftatt F^NF;, aus, wohl ei
ne Anmerkung verdient. Vj ig. vermuthet der 
Hr. Vf. ftatt Hix, für , möchte die richtige 
Lesart feyn ^<3Va. Wahrfcheinliche'r ift doch der 
vom fei. Fogel angebrachte Gedanke, defien hier 
nicht gedacht wird, der Ueberfetzer habe, ftatt 

•'’pwQ / gelefen, (oder zu lefen geglaubt). 
VI, 3. läfst fich die Ueberfetzung von N1EN FN7 
durch a tyd) 001 evTefj.opxi heiler aus dem 
Arabifchen »U, reden, ausfprechen, ableiten. 
VIII, 7. wird richtig bemerkt, die Ueberfetzung

tVazrAz tßx %elKq ypst/ds fetze, ftatt 
voraus T , aber die Anmerkung: 

pronüntiatio haec, ut, quem Alexandrinas voluit, 
fenfusexiret, requirebat^ FQJFF, ni fallor, aut 

ift nicht nothwendig. Der Ueberfetzer 
konnte ja ausfprechen FDipF, das tvxvr'ov eyx 
fand fich fodann felbft ein. XI, 2$. geftehtauch 
der Vf. feine Verlegenheit, das griechische, 
JI xx w&xßtxw, aus dem hebräifchen,
kfv Nin du rvncv abzuleiten, niß quod Sv- 
uxoifQ originem videtur referre ad H1FO. Hier 
ift ein Verfuch. D1FD nahm der Ueberfetzer re- 
ciproce oder pajfve von einem, der beraufcht, und 
nun zornig und ftreitfüchtig ift; die folgenden 
Worte nahm er fragweife, und NFP leitete er 
von TINF ab, vielleicht in Erinnerung an das he- 
bräifche HNFD WN, vir fpe^abilis. , XV, 10. 
glaubt der Vf., in der Sentenz, irxAelx xkxhs yvx- 
pßerxt vvo Fw Trxpiovrwv, fey ^xxxx zu emendiren 
in xxxx , und yuwpfferxi fey der Deutlichkeit we
gen vom Ueberfetzer beygefügt. Allein die Les
art «x««* wird doch durch die arabifche Ueber-
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fetzung beftätigt, aber fcheint einen
-Grund darinn zu haben, dals der Ueberfetzer das 
Wort für JH nahm: (ein Fall, der fehr häufig 
ift, wie denn der Hr. Vf. S. 142 bey XIX, 23 felbft 
bemerkt: vocum et inter Je perpetua eß 
ab interprete noßro permixtioj) in welchem Falle 
das Wort dxxxx ein Zufatz des Ueberfetzers feyn. 
würde, der FO)D active nahm. Hingegen XV, 
16 glaubt er gsrx fey dadurch zu erklä«
ren, dafs man «vo zon'S fuppliren müße xvßx, 
(wobey die arabifche Ueberfetzung zur Beftäti- 
gung gebraucht werden konnte, die das Griechi- 
fche offenbar eben fo verftanden hat.) XVII, J. 
heifst es; Ex FF’^n irxitetxv, quemcumque in 
fenfum accipiatur, intelligere nullo modo pojfum, 
necpropius nomen memini, unde ducere potuerit, 
quam (Oie arab. Ueberfetzung drückt
das Wort irxitelx gar nicht aus.) XXIX, 21. führt 
das ixXoi text natürlicher auf als auf 713^2 
AnftattpDO quando reddidit Qäuvy&qtrErxt £(ß tavrw 
credibile eß in eo lugendi verbum aliquod, velut 
pN refpexiße, aut vidiße piVD, hätte treffender 
gefagt werden können, der Ueberfetzer habe 
p20 von pN abgeleitet. XXIX, 22. ZH) Ex hac 
voce quomodo formari potuerit — quae-
rendo non aßequor. — Etiam prioris commatis 
opvaeEi dubitari poteß, fueritne antiquitus 
vsu. Rec. vermuthet, der Alexandriner überfezte 
FW , weil er an rHZP dachte (XVI, 27.) 
und dies veranlafste ihn fodann, das Wort FF 
für FZ) zu nehmen. XXX, 9. fupponirt ye cpx 
doch nicht nothwendig FTn-’ , der Ueberfe
tzer konnte den Ausdruck H1F!1 “'O fo genommen 
haben: quisßt Jehova ut mevideret^ Uebrigens 
ift der Vf. nur gar nicht gierig nach hebräifchen 
Varianten zu hafchen, vergl. XXX, 4. iy. 17. 31. 
welches freylich auch eine gar mifsliche Sache 
bey einer Ueberfetzung feyn mufs, deren Text 
noch fo mancher kritifchen Berichtigung bedarf, 
und deren Verfertiger fich fo viel Freyheit verftat- 
tet hat. Unfer Vf. verfährt mit aller nur mögli
chen Vorficht und Bedachtfamkeit, und es ift 
nichts weniger als Ziererey, wenn er S. 221 fagt; 
ego modeßus homo femper ab aßrmandi arrogan- 
gantia alienijßmus — oder in der Vorrede : ab 
affirmandi enim negandique confidentia in ißius- 
modi rebus arbitrariis et meopte Ingenio abhorreo, 
et dobfrinae confcientiadeterreor, — Rec. wünfeht, 
dafs es Hn. J. gefallen möchte, die Arbeit, wozu 
er fo viel Gefchicklichkeit hat, noch über ande
re biblifche Bücher fortzufetzen, und nun zunächft 
die griech. Uebcrf. derPfahnen , auch in beftändi- 
ger Rücklicht auf angehende Gelehrte, durch kurze 
und zweckmäfsige Bemerkungen zu erläutern.

Königsberg u. Leipzig, b. Hartung.* Lectio. 
nes Syro - ^drabico - Samaritono - Aethiopicae, 
congeßt ac tabulis elwientaribus ad addif- 

U u u » cendas



$2/ A. L. Z.

Midas iüas linguas neceffariis inftruxit D. 
^ffoan.Godofr. Haffe, linguarum oriental, prüf, 
publ. ordin. 17S8. noS. g.

Die Abficht des Buchs ift, dafs folche, die mit 
der hebräifchen Sprache bekannt find, die 5ver
wandte Dialekte auf einmal und zufammen, un
ter der Anleitung eines Lehrers, lernen können. 
Rec. miifste an der Ausführbarkeit diefes Plans 
zweifeln, befonders wegen der fo grofsen Ver- 
fchiedenheit der Schriftzüge, wenn nicht Hr. Prof. 
H. felbft den glücklichften Erfolg aus eigener Er
fahrung verlicherte. Seine merkwürdigen Wor
te in der vom 20 April 178$. gefchriebenen Vor
rede find S. VII. diefe: Ceterum ufus me docuit, 
J'ufficere has leciiones recte et diligenter explica- 
tas primis initiis linguarum, atque iis, qui orienta
les linguas difcimt ad iUußrandam hebraeam, qui- 
bus, fi qua tempus fuperejfet (fuperfuit autemmi- 
hi in quoque femeßrif biblia polyglotta legenda 
dedi, quae cupide deinde tractare vidi adolefcen- 
tes mcos. — Der Tabellen find 4. Die erfte zeigt 
die verfchiedenen Alphabete, mit einigen unter- 
gefetzten Anmerkungen; die zwote das Paradigma 
eines regelmäfsigen Verbi; die dritte die Abwei
chungen der andern Verborum; die vierte die 
Nomina mit den Pronominibus. Die Lefeftücke, 
worunter auch, was man nach den Titel nicht 
zu erwarten hat, ein chaldäifches aus 1 Chron. 
XII. fich befindet, find, felbft in dem arabischen
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Theile, der auch wieder eine Partie der belieb
ten Lokmanifchen Fabeln enthält, nur folche, die 
fchon vorher gedruckt waren. Sollte die vom 
feel. Kypke im J. 1746 befchriebene Handfohrift, 
welche die Pfahnen nebft einigen andern Stücken 
in fyrifcher und arabifchcr Sprache enthält, noch 
in Königsberg vorhanden feyn, welches Rec, nicht 
wißen kann; fo würde es doch nicht unfchick- 
Üch gewefen feyn, aus derfelben entweder eini
ge Pfalmen, oder auch dies prophetifche Stücke 
Habak. III. Jef. XXVI. 9 —19. u. Jon. II. in diefe 
Chreftomathie einzurücken , zumal da die arabi- 
fche Verfion der fyrifohen Wort für Wort enf- 
fpricht, und in diefer Rückficht felbft den Anfäri- 
gern fehr behiddich gewefen feyn mufste. Un
erwartet ift es, in dem famaritanifchen Theile 
neben einigen Stücken aus den Büchern Mofe 
auch den Brief der Samaritaner zu finden, der 
von Hn. Bruns 17g 1 einzeln^ und hernach im XIII 
Bande des Repertor. herausgegeben worden ift. 
Als ob der Brief in ebenderfelben Sprache ro- 
fchrieben wäre, in welcher jene Stücke abgefafst 
find.' Der Anfang deflelben ift hier, zum erften- 
male, mit famaritanifcher Schrift abgedruckt, die 
grofsere Hälfte aber mit hebräifcher; die Urfache 
davon ift mit folgenden Worten S. 97 angegeben: 
Ut convenientia literarum Samaritanarum cum 
hebraicis appareat, reliquam hujus epißolae par- 
tem litteris hebraicis exprimendam curavimus.

KLEINE SCHRIFTEN.

RECHTSGELAHRTHeir. Ohne Druckort: Gedanken 
von den Hechten und Freiheiten der kaifert königlichen 
öderreichifchen Kirche. Vom Kanonikus Cüfair. 1787. 
d g. (5 gI? 9 Der Hr. Kanonikus vonVorauia Stey
ermark lagt in feiner Vorrede, er habe viele Kinder 
J_ er vergehe Schriften, . alle wären verforgt; nur 
diefer Furfche — gegenwärtige Schrift — wäre von einer 
Univerfität verbannet worden, ohne dafs der Kater es wü- 
ge, was er an gezettelt hätte', er hätte ihn daher weiter 
gefchickt, und nun fey er auch verforgt- Auch uns ift die
fer Bube unter die Augen gekommen, und wir wünfehen 
dem Vater Glück, dafs die Gefetze der 12 Tafeln nicht 
mehr gelten’, fonft müfste der über allen menfchlichen 
Begrif ungeftaltete Sohn auf der Stelle erftickt, oder 
ertränkt werden. Weh dir Inneröfterreich heydergleichen 
Geburten verforme ja künftig die Väter folcher Kinder 
reich wind im —Irrenhaufe,. Alle GrundßückS. 51. ftatt 
Grundfätze des Vf. beftehen kurz -darinn; Die Freyheit 
der Kirche beftehe nach der Regel P. Felix 3. in dem,, dafe 
man felbe nach ihren Gefetzen leben laße, mithin nicht 
mir nach dem alten Codex Dionyfianus, fendern auch nach 
dem| Decrete (jjUMlUS, dw» Decretakn Gregors etc.

Von diefen werden wir uns wohl fehwerlich losmachen, 
warum? weil auch Frankreich alle diefe Rechte dem 
Pabfte .einräumt, ja noch mehr £die franzöfifche Kirche 
ift alfo unferen Vf. das höchfte Modell) Aus diefem flie
sse es, dafs auch die Läudesfürften meiftenthei's die er
ften Stöhrer diefer Kirchenfreyheit gewefen wären z. B. 
Die F.äbjie wollten fich des Kirchenrechts die Difchöfe zu 
invefiiren nicht begeben , und die Kaifier wollten es mit Ge
walt erzwingen. S. 21. (Ja wohl, Vater Cäfar, waren es 
die Fürften, und werden es zu ihrem Ruhme noch oft 
feyn.) Der erfte Fürft der Welt fey der Pabft. Die fran
zöfifche Kirche habe darum fo viele Vorrechte, weil 
ihre Könige den Papft am meiften verehrten. Aber auch 
die öfterreidfifchen Fürften hätten viele Verdienfte um 
ihn, fo zum Beyfpiel hätte fich Leopold 3 mit dem Bi- 
fchof von Paffau ruhmwürdigft wider K. Heinrich 4 ver
bunden etc. Ergo find fie berechtigt, die nämlichen 
Gnaden von Pabft zu begehren. Doch das Werklein ift unter 
aller Kritik; — foll es ja eine Cenfur im Staate ge
ben , warum übt Ge ihre Gewalt zur Ehre der Nation 
nicht 'über folche Mifsgeburtea des «eafcWichea Geiftee 
aus^
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MA THEMATIK.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Gott
fried Huths, Doct. der Weltweish. u. Mag. 
der freyen Künde , Anfangsgriinde der an
gewandten Mathematik, mit Rückficht auf Ge
fchichte und Literatur. Mit 3 Kupfertafeln. 
414 S. 8- Ci RthiJ

Die aftronomifchen Wiflenfchaften hat der Hr.
Vf. aus diefem Lehrbuche, das nur zu ei

nem halbjährigen Unterrichte beftimmt ift, weg- 
gelaffen, weil nach dem jetzigen Zuftande der 
Mathematik, die mechanifchen und optifchen 
Wiflenfchaften allein ein halbes Jahr erfordern, 
wenn man fie nur etwas vollftändig und befriedi
gend lehren will, und Anfänger fleh begnügen 
können wenn fie in diefer Zeit nur dasjenige 
recht faßen, was der Hr. Vf. im gegenwärtigen 
Buch abgehandelt hat. Denn alsdenn lernen lie 
das wichtigfte, was von nur gedachten Wiflen
fchaften, in den Käftnerifchen und Karftenfchen 
Anfangsgründen vorkömmt, deren Vorzüge hier 
mit einer zwekmäfsigen Auswahl vereinigt find. 
Wer weiter gehen will, findet überall die brauchbar- 
ften Bücher angezeigt. Den Anfang macht die 
Statik fefter Körper. Den Inhalt anzuzeigen wä
re überfliifsig, wir wollen nur einiges auszeich
nen. Für den Satz (85). dafs nemlichfich die mitt
lere Kraft x zu einer der Seitenkräfte k verhalte, 
wie die Diagonallinie des Parallelogramms der 
Kräfte, zu derjenigen Seitenlinie deflelben, wel
che der Richtung der Seitenkraft k entfpricht, 
bedient fich der Vf. eines Beweifes, der für An
fänger leichter und fafslieher feyn foll, als der ge
wöhnliche. Er verlängert zu diefer Abficht die Dia- 
gonallinie, und die erwähnte Seitenlinie des Paralle- 
iograms rückwärts, und nimmt auf die-fen Verlänge
rungen ein paar Linien A b, A f, die in dem Verhält- 
nilfe der Diagonallinie A B zur erwähntenSeiteniinie 
AE flehen; iätst an £ parallel mit A B, die mitt
lere Kraft x, und an b parallel mit AF, die Sei
tenkraft k ziehen, und lagt nun, an dem Hebel 
fAb muffe die Kraft x mit k im Gleichgewichte 
feyn, alfo x: K — Ab: Af und folglich wie AB : 
AF feyn. Allein dabey erinnern wir, dafs der

A, L. 2. 17S9. Erßer Rand, 

andern Seitenkraft V gar nicht Erwähnung ge- 
fchehen ift, die doch auch nothwendig in Betrach
tung kommen mufs, wenn x mit K von dem He
bel f Ab im Gleichgewichte feyn foll. Denn dar
aus allein, dafs die Richtungen fx, bK mit Af, und 
Ab gleiche Winkel machen, und überhaupt aus 
dem citirten 29 und 24ften Artikel folgt gar nicht, 
dafs x mit kirn Gleichgewichte fey: und ift denn 
die angenommene Proportion x : k ~ Ab : Af 
nicht in der That eben der Satz x : k zz AB : AF, 
der erft erwiefen werden foll? Eigentlich hätte 
der Hr. Vf. zeigen follen , dafs wenn man Ab : 
Af — AB : AF macht, und nun von b nach bk. 
die Kraft k parallel mit AF ziehen läfst, die von. 
f mit AB parallel angebrachte Kraft nothwendig 
der zwifchen beiden äufsern Kräften v, und k ge- 
fuchten mittlere x gleich feyn müjfe, welches aus 
des Hn. Vf. Schlüffen nicht zu erhellen fcheint. 
Hydroßatik. Durch die Betrachtungen des fort
gepflanzten Drucks, die der Hr. Vfi, nach Karftens 
Art, hiehmd dort beybringt, wird manches inAn- 
fehung des Wafferdrucks fehr gut erläutert, was 
Anfängern fonft oft paradox zu feyn fcheint. Dafs 
das Schwimmen beym Menfchen befchwerlich 
fey, rühre mit daher, dafs er dabey eine ihm un
gewöhnliche Stellung annehmen müffe. Die ei- 
genthümliche Schwere des Waflers will der Hr. Vf. 
S. 247 in unterfchiedenen Tiefen unter der Ober
fläche fehr merklich verfchieden gefunden haben. 
Vier Linien tief unter der Oberfläche (fchfiefst er 
aus feinem Verfuche) verhalte fich die eigenthümli- 
che Schw. zu der, 32 Linien tief unter der Ober
fläche , wie 9974 : 10000. Allein aus mehreren 
Gründen fcheinen Verfuche von der Art, wie fie 
der Hr. Vf. mit Korkholz angeftellt hat, fehr be
denklich, wenigftens nichtfichergenug, umSchllif- 
fe daraus zu ziehen. Indeflen erinnert fich der 
Rec. oft bemerkt zu haben, dafs eine gläferne 
Phiole, gerade fo fchwer, dafs fie fich über dem 
Boden eines etwas hohen, mit Wafler angefüllten 
gläfernen Gefäfses, ohne ihn t*zu berühren , an 
einer und derfelben Stelle, oft Stunden lang 
fdwebend erhielt, bey ungeänderter Temperatur, 
nahe an der Oberfläche des Wallers immer eine 
Neigung zum Sinken behielt, und einige Zeit 
darauf, auch wirklich an die erfte Stelle herab- 

x x fank. 
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fank. Die Aerometrie. Für die Berichtigung des 
Barometerftandes wegen der Wärme, giebt der 
Hr. Vf. S. 170 eine Formel, die allen Thermo
metern, Scalen, und Reductionstemperaturen, 
anpafst, jedoch ohne Beweis. Auch wird hier 
die de Lucifche Höhenformel gegeben. Das 
Gewicht einer gewißen Menge Luft zu finden, 
fchlägt der Vf. S. 176 auch vor, einen etwas gro
fsen Würfel von leichtem Holze verfertigen zu 
laßen; desgleichen einen eben fo grofsen hohlen 
von MeflLgbleche, in welchen jener genau pafst. 
Man wäge beide, jeden für fich, und merke fich 
ihre Gev icltfe. Man ftelle den foliden in den 
hohlen, und wäge fie beide vereinigt. Sie wer
den nicht fo viel wiegen, (fagt der Vf.,) als die 
Summe ihrer beiden Gewichte einzeln betrug, 
weil nun der hohle fo viel von feinem Gewichte 
verliere, als die vorher in ihm enthaltene Luft, 
die jetzt von dem foliden Würfel verdrängt ift, 
wog. Der Unterfchied beider Gewichte gebe 
das Gewicht der Luft, die den Raum des foliden 
Würfels ausfullen würde. Doch erinnert der Hr. 
Vf. fehr richtig, dafs fehr empfindliche Waagen 
zu fo einem Verfuche erfordert werden. Er hat 
einen Verfuch von der Art angeftellt, und bey 
einer Barometerhöhe von 28 Zollen 2 Lin. Rheinl. 
die Luft 671,5 mal leichter, als das Waffer gefun
den. Mechanik und Hydraulik. Gleichförmige 
Bewegung, Fall der Körper. Auch etwas von 
der Bew egung der fluffigen. Wafferkünfte, Pump
werke, Schöpfwerke etc. Mühlen von allerley 
Gattungen u. d. gl., wobey der Vf. auch Klugeis 
praktifche Mechanik indeßen Encyklopädie, Hn. 
Büfch, Mönnig u. a. benutzt, von dem Effecte 
der Mafchinen felbft, aber aus hinreichenden 
Gründen, nur das allgemeinfte beygebracht hat. 
Den Befchlufs machen die optifchen irißenfchaf- 
ten, Optik, Catcptrik, Dioptrik. Unferm Urthei
le nach, ift dies Handbuch zu akademifchen Vor- 
lefungen immer fehr brauchbar, und empfiehlt 

•fich durch feinen lichtvollen Vortrag, und durch 
eine gute Anweifung der Quellen, woraus man 
weiter fchopfen kann.
• Berlin: Anleitung zur Feldmefskunß von Schir

mer und Schlicht. 1788. 208 S. 8- 10 Kupfer
tafeln. ( 1 Rthl. 8 gr- )

Sehr richtig errinnern die Vf. in der Vorrede, 
dafs, obgleich fich, im Ganzen genommen, zur 
Feldmefskunß: wenig mehr hinzuthun laße, dem 
praktifchen Beobachter doch immer noch Fälle 
aufftofsen können, wobey in Abficht auf die 
Hulfsmittel, die die Theorie im allgemeinen dar
bietet, oft die Wahl fchwer fey, unddafsdeswe
gen die Betrachtung folcher Fälle den Anfängern 
nützlich und lehrreich feyn könne. Wir vcrmu- 
theten nachdiefer Aeufserung, indem Buche der
gleichen einzelne feltnere Fälle vorzufinden. Al
lein wir irrten uns , und jeder Kenner wird mit 
uns das Urtheil fällen müßen, dafs in diefem Bu
che wenig mehr als das gewöhnliche vorkömmt, 

und felbft dies oft bey weitem nicht hinlänglich 
für diejenigen , die die Kunft des Feldmeßens 
gründlich erlernen wollen. Das Buch zerfällt in 

zlbfchnitte. Im erßen wird von Linien und U^in- 
kein, und den Werkzeugen, ße zu meßen, gehan
delt. Hier der Mefstifch , das Aftrolabium, ( aber 
wie fich aus dem Zufammenhange fchliefsen läfst, 
ohngefähr wie es vor 50 Jahren ausfah) und die 
Boußole. — Die Vf. zeigen fogleich, wie mit 
diefen Werkzeugen die Winkef beftimmt wer
den, ohne im Geringften, etwas von der Natur 
und Befchaffenheit diefer Werkzeuge, oder von 
ihrer Befchreibung voraus gefchickt zu haben, 
woraus denn folgt, dafs Anfänger fchwerlich mit 
diefen Werkzeugen umgehen lernen , und das ift 
doch immer eine Hauptfache, wenn das Buch eine 
Anleitung zur Feldmefskunß: feyn foll. Bey dem 
Mefstifche ift nicht einmal der Horizontalfteilung 
deflelben gedacht. Die Meflung der Winkel mit 
dem Aftrolabio fey in allem Betrachte dem Ge
brauch des Mefstifches vorzuziehen, wenn man 
nur die erforderliche Genauigkeit dabey beobach
te , weil man lieh.dadurch nicht nur einen deutli
chen Begrif!'von der GrÖfse der Winkel erwer
be , fondern auch die unbekannten Theile , z. E. 
in Dreyecken, durch Rechnung finden könne. 
Allein die Vf. zeigen weder, was zu der erfor
derlichen Genauigkeit gehöret, noch unter wel
chen Umftänden, das Aftrolabium dem Mefstifche 
vorziizielien tby; denn io allgemein das zu be
haupten, dafs ein Winkelm eher den Vorzug ver
diene, ift nicht hinreichend. Jedes Werkzeug 
hat feine eigene Beftimmung, feine eigenen 
Vortheile, undw’enndasAftrolabiumnicht, aufs-r 
den ganzen Graden , auch noch Minuten angiebt, 
fo möchte die Behauptung der Hn. Vf. fo gar un
richtig feyn. Die Winkel aufzutragen, nur der 
gemeine Transporteur, ein im Grunde elendes 
Werkzeug, bey der gewöhnlichen geringen GrÖ
fse. Der zue^ce Abich. handelt von Meßen der 
Höhen und freiten. Unter andern auch trigono- 
metrifche Methoden, aber nichts von den man- 
cherley Vorfichten hiebey. Wie man eine Alhi- 
dade horizontal Hellen müße, davon kömmt nichts 
vor. Die trigonometrifchen Aufiölungen find 
auch nicht immer die bellen, und zuweilen könn
te man mit ein paar Proportionen ausreichen, 
wo die Vf. oft vier oder fünf anwenden. Die

o
Bezeichnung der Grade mit (—, und der Minuten 
auf eine ähnliche Art, giebt den Rechnungen 
unangenehmes Ausfehen. Es verlieht fich von 
felbft, wenn von Winkeln die Rede ift, dafs man 
an keine Ruthen denkt. Der dritte Ablchn. von 
Meßen der Flächen (eigentlich , vom Entwerfen 
der Grundftücke, denn die Hn. Vf. drücken fich 
nicht immer beftimmt genug aus.) Unter andern 
auch, vom Gebrauche der Boußole hiebey, die 
in fo ferne vor einem öftrolabio den Vorzug ha
be, dafs fich die Fehler nicht häuften (wer mag 
dies die Verl. gelehrt haben ?) Aber darin irren 
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fte fich fehr, wenn fie glauben, dafs das Ver
fahren im 67 §• eine Probe abgebe, ob beym 
Aufnehmen der Winkel mit der Bouifole irgend
wo ein Fehler vorgefallen. Man nehme z. E. in 
dem gedachten §. einige vermitteln der Bouifole 
gefundenen Abweichungen von der Nordlinie, z. 
B. bey B oder C anders als fie dafelbft angege
ben find, und berechne darnach die Winkel in 
dem Siebenecke, fo wird die Summe immer noch 
720 Grad betragen, wovon man den Grund leicht 
einfieht. Die wahre Probe befteht darinne, dafs 
man einige Winkel der Figur mit dem Aftrolabio 
meßen, und die aus der Bouifole hergeleiteten 
damit vergleichen mufs. IV Abfchnitt. Theilung 
der Felder. Alles durch Rechnung. V Abfchn. 
Von den Eigenfchaften der Charten, und den 
Methoden, eine gefchehene Hernieffung zu prüfen.

Erfurt, b. Keyfer: Johann Leonhard Späth, 
Math. C. (jetzt Prof. d. Math, zu Altdorf) I. 
Ueber den Bau, Effekt, und Berechnung ei
ner ICalzmafchine mit zwey und drey Ind
ien, welche durch die Kräfte des Waffers in 
Bewegung gefetzt wird. II, Befchreibung

- des Baues und Effekts einer Polirn/ühle. 39
S. 4. nebft zwey Kupfertafeln. (ggr.)

Durch diefe zwey, der Kurfürftl. Mainz. Ak. der 
Wilf, im März 1787 vorgelegte Abhandlungen, 
erfetzt der gefchickte Hr. Vf. eine Lücke , die 
bisher in der Mafchinenlehre , in Abficht auf die 
Walz-und Polirmühlen, noch auszufüllen war, 
uhd zeigt auf eine fuhr lehrreiche Art, wie die 
ftatifchen und mechanifchen Sätze von Momen
ten, und dem Effecte der Mafchinen, insbefon- 
dere auf obgedachte Mühle angewandt, und wie 
daraus die vortheilhafteften Maximen zu Erbau
ung foicher Werke gefchöpft werden können. 
Da er Gelegenheit gehabt hat, dergleichen gut 
gebaute Mafchinen felbft genauer zu unterfuchen, 
und die Abmelfungen derfelben zu erhalten, fo 
giebt dies gegenwärtigen Abhandlungen einen 
um fo gröfsern Werth, je mehr man bisher einen 
Mangel an guten Befchreibungen des innern De
tails foicher Mafchinen verfpiirte, und genaue 
Abmelfungen vermifste, die fowohl in der Theo
rie, als bey dem Baue foicher Werke, zum Grun
de gelegt werden konnten. Die hier betrachtete 
Walzmafchine wird durch Waller in Bewegung 
gefetzt, und hat 3 fich über einander bewegende 
Wellen, zwifchen denen Cattun, Leinewand, 
oder andere Körper, denen man eine gewilfe 
Glätte oder Steife geben will, hindurch geprefst 
werden. Das befchwrnrliclifte hiebey ift, das Rei
ben der Körper zwifchen gedachten Wellen, und 
denWiderftand überhaupt, den die Kraft zu über
wältigen hat, zu beftimmen. Nach einigen Vor
ausfetzungen, die hier nothwendig gemacht wer
den müllen, zeigt der Hr. Vf. den Weg, das Ver- 
hältnifs dieles Widerftandes zur drückenden Kraft 
auszufinden , und leitet daraus S. 20 eine Formel 
her, die bey anzufteilenden Erfahrungen foll zum

Grunde gelegt werden können. Allein wir ha
ben dabey zu erinnern, dafs in der Gleichung für 
p. X. Seite 17 die Momente vonx und y nicht in 
Abficht auf die Umdrehungsaxe der Wellen O U 
und RT, fondernf vielmehr in Abficht auf die 
der mittlern Welle OR genommen werden müf- 
fen, und gedachte Momente allo px'; py heifsen 
müfsten. Eben f© mufs man auch die briction 
in den Wellzapfen von OU und RT,, auf den 
Umfang diefer Wellen bringen, wo fie demnach 
— ^R und J-, ;iRo heifsen werden, und nun hie- 
X _ r
von die Momente gleichfalls in Anfehung derUm- 
drbhungsaxe der mittlern Welle in Rechnung brin
gen. Eigentlich muffen alfo alle Momente in 
der Gleichung für p. X. fich auf einerley Umdre
hungsaxe beziehen; dann wird S. 17 eine richti
gere Formel für m zum Vorfchein kommen. Der 
Raum erlaubt es uns nicht, uns hierüber um- 
ftändlicher zu erklären, und aufserdem noch eini
ge andere Bemerkungen beyzubringen, welche 
bey den Walzmafchinen erwogen werden müfs
ten. Indeifen wollen wir hiedurch dem Werthe 
diefer Abhandlungen nichts benehmen, welche 
immer eine rühmliche Probe von den Einfichten 
des Hn. Verf. an den Tag legen. Die zwote Ab
handlung ift ganz praktifch, und liefert fehr voll- 
ftändig die Abmelfungen einer zu Augsburg be
findlichen fehr guten Polirmühle.

Tübingen, b. Heerbrandt: M. Gottlieb Fried. 
.Röslers, Prof, am Gymnaf. illuftri zu Stutt- 
gardt, Handbuch der praktifchen Aßronomie 
für Anfänger und Liebhaber, zu Benutzung 
der vornehmßen himmlifchen Erfcheinungen, 
ohne allzukoßbaren Inßrumentenvorrath, und 
zur Kenntnifs des Gebrauchs der vornehnßen 

aßronomfehen Werkzeuge, zweyter und letz
ter Theil. 133S. mit XXIX Kupfertafeln von 
'Paf. XIV. bis Taf. XLIL

W’ir zeigen den Innhalt des zweyten Theiles 
diefes feinem Zwecke nach fehr nützlichen Buches, 
nach der fortlaufenden Zahl der Kapitel an. XIII 
Kap. Finfternifie und Projectionen derfelben. Lam
berts und Wafers ekliptifche Tafeln, von denen 
letztere den Vorzug verdienen. • Aftronomifche 
Mafchinen , die Sonnen - und Mondfinfterniffe vor- 
zuftellen. Hier werden aber nur Bücher angezeigt, 
worinn man die Befchreibungen findet,(dahin könn
te man auch das von Hn. 0. Adams zu London 
verfertigte Tellurium rechnen, von dem 17S6ZU 
Amfterdam eine holländifche Befchreibung unter 
dem Titel Befchryving en Gebruik van het Tella- 
rium van G. Adams, le London, door H. Aeneae 
etc. herausgekommen ift, nnd welcher Hr. v. 
Swinden eine franzofifche Ueberfetzung beyge
fügt hat. (Grofsfol. mit einer Kupfert.) Nun die 
verfchiedenen zÄrten von Prpjectionen , ftereo- 
graphifchc, orthographifche etc. In die Theorie 
derfelben hat fich der Hr. Vf. feinem Zwecke nach

Xxx 2 s nicht 
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nicht einlaflen mögen. Daher hier nur das allgemein- 
fte davon, mit Erwägung der Vorzüge, die jeder 
Projectionsart eigen lind. Nun im XIV Kapitel 
insbefondere von Entwerfung der Mondfinfter- 
nifie , wobey man fich entweder den Erdfchatten 
unbeweglich gedenkt, und den Mond in feiner 
Bahn fortrücken läfst, oder annimmt, der Mond 
liehe während der Finfternifs unbeweglich, und 
der Erdfchatten rücke fort. Letztere Entwer
fungsart läfst fich mit Vortheile bey partialen 
Mondfinfternilfen anwenden, und ift fchon vom 
Jefuiten Nicalius gelehrt w?orden. Die Handgrif
fe werden überall fehr deutlich und umftändlich 
auseinandergefetzt. Auch wird der Gebrauch des 
Erdglobus zur Erklärung der Sichtbarkeit der 
Mondfinfternifle gewiefen. XVKap. Projectionen 
der Sonnenfinfternifte. Zeichnungen, worinnSon- 
nenfinfternifl'e entweder als eigentliche Son- 
nenfinfternifle vorgeftellt, oder vielmehr als Erd- 
finfternifle betrachtet werden. T. Mayers, de la 
Caille’s, Bodens, Lamberts, de la Grange’s u. 
a. Entwerfungsarten, von jeder die befondere 
Vortheile und Handgrifte fuhr detaillirt. Unfe- 
res Erachtens hätte der Hr. V. befier gethan, nur 
eineumftändlich zu erklären, und den Raum, den 
die übrigen einnehmen, etwa auf einige Theo
rie zu verwenden, fo weit fie Anfängern unent
behrlich ift, um bey den fo vielen Linien in einer 
Projection nicht irre zu werden. Ueberdemwird 
mancher doch lieber eine Finfternifs berechnen, 
als fich mit einer Zeichnung abgeben, zumal da lieh 
bey einer Rechnung fehr vieles abkürzen läfst, 
wenn man die Finfternifs nicht genauer verlangt, 
als fie eine Zeichnung darftellen kann. XVI Kap. 
Von den Planeten, nebft einem Anhänge von Be
obachtungen der Jupiterstrabanten, und einigen 
Schematismen zur Vorftellung des Planetenlaufs. 
Hier für jeden Planeten das merkwürdigfte, in 
Abficht auf feine Bahn,‘Umlaufszeit, Gröfse u. d. 
gl., nach den neueften Beobachtungen, — die 
^onnenflecken, wenn fie nicht blofs Vertiefungen 
auf der Oberfläche find, könnten dem Mercur be
trächtliche Partialverdunkelungen der Sonne ver- 
urfachen. Von Flecken auf der Venus, und von 
den vermeyntlichen Trabanten derfelben. Man 
könne noch immer fragen, warum der Augenbe
trug, für den Hell den Venustrabanten hält, fich

KLEINE SC
Vermischte Schriften. Frankfurt u. Leipzig' 

/falten jie nicht keßer geschwiegen F Ein anderes Wort zu 
■feiner Zeit über einige Reichsftädte Deutfchlands. i?87. 
26 S. S. C- ßrG Tiefe kleine Brofchüre ift wider den 
Vf. des /Fortes zu feiner Zeit geredet über die Reichsfliidte 
Deutfchlands etc. gerichtet. Sie foll darthun, dafs nicht 
(wie jener behauptet hatte) in der innern Verfaffung der 
Reichsfliidte die Urfache zu fuchen fey, warum fie an 
ihrem vorigen Glanze fo viel Verlohren haben — Son
dern die Schuld ihres Verfalls liege in äufsern Uebeln, 
die fie abzuhalten nicht vermochten: Die Förden wä
ren klüger geworden; fie hätten felbft Fabriken und 
Manufakturen errichtet, felbft den auswärtigen Handel 
in ihren Ländern empor gehoben, Die Erfindung des 

nicht öfter, und auch bey andern Planeten ereig
ne. Herfchels neuefte Beobachtungen über den 
Mars. Ueber Streifen und Zonen auf dem Ju
piter, nach Hn. Oberamtmann Schroter. Ueber 
die Trabanten des Uranus. Bev den Beobachtun
gen der Jupiterstrabanten, über die nöthigen Be
deckungen des Objectivglafes, und andere Mit
tel, die Trabanten deutlich zu fehen, nebft dem, 
was fonft dabey zu merken ift. XVII Kap. Be
deckungen der Planeten und Fixfterne vom Mon
de, wie fie zu beobachten, zu entwerfen, und was 
fich daraus folgern läfst. XVIII. Kap. Durchgän
ge der Venus und des Mercurs durch die Sonne, 
mit einem Anhänge von der Sonnenparallaxe. 
XIXK. Vonden Cometen. Der Cornet 1744 hat
te das Verhältnifs feiner Axe zum Durchmefler 
des Aequators —2:3, die gröfste mögliche in 
unferm Sonnenfyftem. Was bey den Beobachtun
gen der Cometen überhaupt zu bemerken ift, um 
ihre wahren und fcheinbaren Bahnen conftruiren 
zukönnen. XX Kap. Von Beftimmung der geo- 
graphifchen Längen. Gebrauch der Einfternifle 
und Bedeckungen hiebey. Alles fehr detaillirt 
und deutlich, wiewohl man die Beweife von man
chen Sätzen vermifst. Auch Beftimmungen des 
Unterfchieds der Mittagskreife durch Tafeln vom 
Auf- und Untergang der Sonne, vom Ritter d’Al- 
bert vorgefchlagen , aber ohne erheblichen Nu
tzen. Gebrauch der Diftanzen des Monds von 
der Sonne oder von Fixfternen , um der Oerter 
Längen zu finden. Beftimmungen derfelben durch 
Uhren, Tafchenchronometer, durch Abweichung 
und Neigung der Magnetnadel, nebft anderen 
Vorfchlägen. XXI Kap. Allerley Beobachtungen 
am Himmel. Ueber Menge und Entfernung der 
Fixfterne, Gröfse, Lichtftärke. Ueber die Milch- 
ftrafse, Nebelftern, Scernring, Planetenähnlichen 
Nebelflecken, Capfflecken, Doppelfternen, Fix- 
fterntrabanten veränderlichen Sternen; über den 
Bau des Sternenhimmels, das Fortrücken der Fix
fterne , und des Sonnenfyftems. Parallaxe der 
Fixfterne; Sternbeobachtungen bey Tage, Vor
ftellung des geftirnten Himmels nach den Regeln 
der Centralprojection. Noch in einem Anhänge 
von Mondsvulkanen, u. d. gl., aus welcher kur
zen Anzeige die Lefer hinlänglich erfehen wer
den, was fie in diefem Buche zu fuchen haben.

H R I F T E N.
Pulvers habe der Macht der Reichsftädte den gröfsten 
Stofs gegeben : Dadurch hatten he aulgehört, fichere Zu-- 
fluchtsörier andeier Fürftengiiter zu feyn; und fie felbft 
wären, durch abwechfelnde Brandfehatzungen, Belage
rungen und Einnahmen, ihrer Reichthümer beraubt wor
den. Schade nur, dals der Vf. feinen Gegner fo ver
ächtlich und grob behandelt, ihn bald einen Landflrei- 
cher, bald einen Stümper, bald einen wertheii Mann in 
fchwarzen Rucke, nennt, und doch am Ende eingeftehen 
mufs, dafs die Reichs-Städte in vielen Stücken nicht fo 
aufgeklärt find, wie andere Staaten , dafs ihre kirchli
che und bürgerliche Polizey noch das Gepräge veralte
ter Vorurthexle trägt, ivetl der Magiiuat nicht Autori
tät genug hat, fieiilame Neuerungen zu machen.
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KRIEGS WISSEN SC HA F TE N.

Paris, b. Panckoucke: Encyclopedie niethodi- 
que. Art militaire. Tome troifieme. 1787, 
753 $• 4- (3 Bthlr. 4 gr,)

Diefer Band befchliefst das Alphabet. Im Ar
tikel Hißoire militaire vergleicht der Verf. 

das Schicksal der fchönen Künfte und hohen Wif- 
fenfchaften mit dem Schickfal der Kriegskunfh 
Er will bemerkt haben, dafs es Völker gegeben, 
welche .ohne jene, ihre Macht und ihr Glück er
halten und vermehrt hätten, dafs man aber kei
nes finde, das fiel) nicht durch die Vernachläfsigung 
der letztem den grofsten Uebeln ausgefetzt habe. 
Dies ungeachtet foll ein Land unter der Sonne 
liegen^ das der VE Europa nennet, in welchem 
unter allen .Erdenföhnen keine mehr vernachläfsi- 
get würden, als diejenige, die fich dem Kriege 
widme,n. So weit das Land die Sonne befchei- 
ne , füllen weder Öffentliche Schulen , noch be- 
foldete Lehrer, noch Waffenfammlungen, noch 
Bibliotheken, noch Bibliothekare, noch glän
zende Kronen zur Aufmunterung, für dieje
nige zu finden feyn, die aus Neigung den 
Kriegsftand erwählen, Kurz, die Kriegswiffen- 
fchaft fähe man dafelbll als die gleichgültig- 
fte Sache an, laffe fie in einer Art von Vergef- 
fenheit dahin fchmachten, während dem die übri
gen Wiffenfchaften in allen Hauptftädten Euro- 
pens gelehrt, und unte.rftützet, und an die an
genehmen Künfte die Aufmunterungen verfchwen- 
det würden. Daher fey kein Wunder, dafs die
fe fchnelle und fiche.re Fortfehritte gemacht hät
ten, jene aber mit einer aufserordentlichen Lang- 
famkeit zu dem wenig erhabenen Grade gelangt 
fey, auf dem fie ftehe. Im vorigen Bande hat 
der Vf. den didactifchen Werken den Vorzug 
oder wenigftens den Rang vor der Gefchichte ger
geben, nun macht er fich einen Ruhm daraus zu 
geliehen, dafs er fich geirrt hätte, und dafs man 
das Studium der Kriegskunft mit der Gefchichte an
fangen muffe, Diefes läfst lieh doch wohl nur unter 
gewiffen Einfchränkungen und Bedingungen be
haupten , die weder hier noch in dem vorigen 
Bande gehörig auseinandergefetzt find,

A. E, A, 1789. Erfier Rand,

Ein iiterarifches militärifches Journal hält dec 
Vf. diefer z\rt, für ein gutes Mittel zur Verbrei- 
tung’nützlicher Kenntniffe, und liefert daher ei
nen Entwurf, woraus fich diejenigen belehren 
können, welche ein folches Werk unternehmen 
wollen. Die ftarken Artikel Marche und Retrai- 
te füllen mehrentheils Feuquiere und Santa Cruz, 
die Artikel Palißades und Place, wovon der letz
tere den Angriff und die Vertheidigung der Pe
ilungen enthält, ganz allein Vauban. Die Feld- 
befelligung ift ziemlich yernachläffiget. Der Rec. 
hoffte lieh, endlich an den Artikeln Ouvrages en, 
Terve, Hillage, Maifon erholen zu können, be
fonders da man öfters darauf yerwiefen wird, und 
nun find diefe Artikel gar weggeblieben. Die 
Urfache ift uns unbekannt. Der Art. Syßeme ift, 
wie wir yermuthet haben, fehr unfruchtbar aus
gefallen. Die Verf. find überzeugt, dafs aufser 
dem Vauban niemand einige Rücklicht verdiene. 
Speckle, welcher unrichtig vor den Alghifi da Car- 
pi gefetzt wird, erhält allein ein Lob. Von des 
Marchi Manieren wird nur eine angeführt, und 
von ihr ohne Grund gefagt, dafs ihre Facen kei
ne Vertheidigung hätten; doch ift diefe Ma
nier nicht eigentlich des Marchi Erfindung; mehr 
Anfpritche hat er an die Vaubanfchen Orillions, 
ßoliwerksthürme und abgefonderte Bollwerke; 
dies wird aber mit Stillfchweigen übergangen. 
Den Thetti, deffen Entwürfe Speckle nachge
ahmthat, fche.int der Vf. nicht zu kennen. Ei
nes Dillichs, der ohne 53 Belagerungen geführt, u. 
33 neue Peilungen gebautzu haben, Lünetten ent
warf, wovon die Vaubanfchen weder mehr noch 
weniger als eine Copie find, wird eben fo wenig 
gedacht, als des Coehorns, des Nebenbuhlers 
von Vauban. Von den ehemaligen wichtigen Geg
nern Vaubans, von einem Rimpler und Landsberg 
ift keine Rede — keine von der innern Vertheidi
gung, da man doch von einem folchen Werke 
wo nicht eine Entwickelung, doch wenigftens 
eine Anzeige des Syftems derfelben fordern kann. 
Darinnen llimmt der Rec. gerne, jedoch unter 
gewiffen Bedingungen mit ein, wenn behauptet 
wird, dafs jeder, der ein neues Syftem, oder ei
ne neue Idee, oder irgend ein neues Werk, was 
für eins es auch fey, Vorschläge, ohne die nö-

Y y y chigea 
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thigen Berechnungen der Koften und, Wirkungen 
beyzufügen, nicht verdiene gehört zu werden. 
Hingegen ift ein andere Urtheil der. Vaubanfchen 
Schule — dafs jedes neue Syftem als ein untrüg
liches Kennzeichen der Unwiflenheit in der Kunft 
anzufehen fey, gewifs nicht das Urtheil ihres 
Meifters. Vauban verheuerte an feinen Syftemen 
fo länge rer lebte, und wenn er noch lebete, wür
de er noch daran verbeflern, oder ihnen viel
leicht eine ganz andere Geftalt geben.

Der Artikel Subßßence enthält einen 23 Seiten 
langen Auszug aus einer Handfchrift, deren Be
kanntmachung fehr zu wünfchen ift. Ueber die 
griechifche und römifche Miliz, hat der Hr. Re- 
dacteur viele-, intereflante Artikel geliefert; be
fonders lind die Artikel Legion, Levee, Peines, 
Recompenj'es und Tactßne mit einer ausgebreite
ten Gelehrfamkeit und tiefen Sprachkenntniflen 
.bearbeitet. In der Entwickelung der griechifchen 
Taktik war es dem Rec. befonders angenehm, 
manche Bemerkungen zu finden, auf die er gleich
falls bey feinen Unterfuchungen gekommen ift, 
fo wohl in Anfehung der Verbeflerung der Tex
te , als auch in deren Erklärung. Darinn fcheint 
der Vf. fich geirrt zu haben, wenn er die Tak
tik, welche Aelian und Arrian befchreiben , auf 
die Zeiten des Königs Philipps fetzt, und wenn 
er daraus, dafs man in den Feldzügen Alexan
ders keine Spur davon findet, den Schlafs macht, 
dafs fie damals fchon grofse Veränderungen er
litten habe. Wäre es nicht natürlicher gewefen, 
zu vermuthen, dafs fie in fpatern Zeiten aufge
kommen feyn müße ? und in der That wurde 
.nach der Schlacht von Arbela erft der -Grm.d da
zu gelegt. In der römifchen Taktik hat der Vf. 
die Memoires des Hn. Le Bean zwar benutzt, aber 
auch verbefiert. Dem Servius fchreibt er die 
Phalangitifche Stellung in einer Linie zu, wagt 
es aber nicht die Zahl der Glieder zu beftimmen, 
welche fich ficher auf achte belief. Die Triarier 
^hätten in den altern Zeiten keinen Platz in der 
Schlachtordnung gehabt: nicht die dritte Linie 
formirt. Dies war auch des Hec. Meynung. Hin
gegen hat der Vf. nicht bemerkt, dafs Livius 
zwifchen die Phalangitifche und dreyfache Mani- 
pularftellungeine einfacheManipularitellungfetzt, 
dafs die Legion bey jener aniänglich nicht zehen, 
wie die Verbelferer des 'T extes lagen, fondern

Ma; ipel in einer Linie gehabt; dafs es zwi- 
fchen der Manipularftellung vom Polyb und der 
Cohortenftellung vom Marius eine ändere Co- 
hortenftellung gegeben habe, weiche den Ueber- 
ga.ig machte. . Ueberhaupt find in diefem Arti
kel die Zeiten noch einigennafsen vermengt. 
Ueber die Fortfchritte der Griechen und Hörner 
in den eigentlichen Kriegsmaneuvren und im 
ftrategifchen Fache find keine Unterfuchungen 
angvfteilt; hingegen hat die Strategie auch kei
nen Artikel erhalten.
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Nach dem Artikel TaLtique moderne follte 
man glauben, die heutige Taktik fey wie die 
heiligen Ancilia vom Himmel gefallen. Was von 
deren Gefchichte gefagt wird, ift folgendes ; „Man 
„weifs, dafs Guftav es verflicht hat, die Taktik 
„der Alten zu erneuern, jedoch, ohne Erfolg. 
„Friedrich dem zweyten war es anfbehalten, dio- 
„jenige zu erfinden , welche 3m beften mit unferä 
„Waffen übereinftimmt.“ Eigentlich hat man im 
löten Jahrhundert gar vieles von den Alten ent
lehnt, Guftav aber machte! den Uebergang von 
der Oranifchen zur preuffifchen Taktik. Hier füll
ten die Hn. Vf. die verfchiedenen Stellordmmgen 
mittlerem. neuererZeiten eben fo aus einander ge
fetzt u. in Zeichnungen dargelegt haben, wie die 
Perioden der römifchen Taktik, damit derjenige, 
welcher die Gefchichte ftudiren will, nachfchlagen 
könnte, mit welcher Stellordnung er es in jedem 
Zeitalter zu thun habe. Vermutlich hat es dem 
Hn. Redacteurin diefem Fache an einem Mitarbei
ter gefehlt. Sonft findet man viele gründliche Ua- 
terfuchungen über die ältere franzöfifche Miliz, 
die aber mehrentheils nur auf Difciplin, Juftiz, 
Policey, Aemter, Fahnen, Gewehre und Waffen 
gehen. In der Erklärung des Worts Anna. mag 
wohl ein Mangel in der franzölifchen Sprache die 
Vf. irre geführt haben: Diefe fcheint nemlich 
kein Wort für Gewehr zu haben, daher heilst 
bey ihnen alles Armes j daher wollen fie die Er
klärung des Worts arma durch arm nicht gelten 
iahen, weil fie Degen, Dolch und Pfeil nicht 
einfdiliefse;-allein die Römer verftunden auch 
diele Werkzeuge rächt unter dem Wort arma im 
eigentlichen Verftande. Was die Wörter Schutz- 
und Trutzwaften in unferer Sprache anbelangt, 
fo haben wir vermuthlich diefen Unfinn einem 
Deutfehfranzofen zu verdanken. Die Griechen 
und Römer hatten keine Schutz - und Tnitzwaf-' 
fen, fondern oTÄa.und arma und tela, und 
wir Deutfchen zu Luthers Zeiten, Wehr und Waf
fen. Auf eine ähnliche Art vermengen die Vf. das 
Wort Lance, Lanze, in feiner neuen Bedeutung ge
nommen, mit Lancea und Jenes ift eine
Art von Picke, die mit den Contus der Alten 
übereinkommt, diefes waren aber leichte Wurf- 
fpiefse. Es ift wahrfcheinlich, dafsLar.ce von Lan
cea herkommt; allein diejenigen, welche diefe Be
nennung in neuern Zeiten eingeführt haben, wuls
ten eben die eigentliche Bedeutung des Worts 
nicht. Dm Artikel der neuen Taktik füllen die 
Reche) dies fur les principes generaux des Herrn Re- 
dacteurs u. die Ai weifung, wie das Stellenu. Plich
ten der Kriegsvölker am leichteften zu bewerk- 
ftelligen, von einem PreufT. Stabsotficier, welche 
der Hr. von Holzendorf ins Franzöfifche iiberfetzt 
hat. In xAnfehung der erftern ftimmt der Rec. 
völlig mit der Mademoifelle de Keralio überein, 
indem diefes fchöne Werkchen feine Stelle in ei
nem militarilchen Curfus mit vielem Anftande 
bekleidet, bey der andern aber hätte Saldern zu
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Rathe gezo'gen werden fallen. Nach den bey- 
gefügten Nachrichten ift der Graf von Gifor der 
erfte gewefen, welcher von einer Reife nach 
Preuflen einige Kenntniffe von der preuffifchen 
Taktik nach Frankreich gebracht. Kurz nach fei
ner Rückkunft erfchien.daskleine W’erkchen Tatti- 
que et maneuvre des Prvßiens, wovon der Obrift 
von Keralio der VcruuTcr. war. Diefer habe den 
Grafen von Gifor auf feinen Reifen begleitet, und 
ftehe feither als Gouverneur beym Fiinzen von 
Parma. Um 1758 fieng der Hr. von Kercdio, d-T 
Verfalfer diefes zXrtikels an, in diefer Sache zu 
arbeiten. Seine Recherche? hätte er 1760 dem 
Druck überlaßen. Diefe find alfo nicht vom er
ften Keralio, wie der deutfehe Ueberfetzer der
felben vermuthete. Um diefe. Zeit hätte fich der 
Herzog Von Choifeul, eine ausführliche Handlchrirt 
von der Preulllfchen Taktik zu verfchaffen gewufst, 
und nun hätte man angefangen in das Geheim- 
nifs derfelben eLzudringen.

Im Ganzen genommen fchlieften diefe- drey 
Bände einen höchft wichtigen Schatz von milita- 
rifchen Kennmiffen in fielt, wovon der eine Theil 
mit grofsem Scharffinn neu entwickelt, der an
dere mit ausgebreiteten Einficht?n gefammelt 
worden. Wenn man die- Schwierigkeiten, die 
bey diefer riefenmäfsigen Arbeit zu überwinden 
waren, in Betrachtung ziehet, ft) läfst fichs kaum 
begreiften, wie. es dem H . Bedacteur fo gut hat 
gelingen, können. Auch der .gelehrte Hr. Haupt
mann von Cellae hat fich dabey durch leine vor- 
trefliche Abhandlungen ein ungemeines Verdienft 
erworben, wenn er die Lefer mir. nicht bey der 
Eeldbefeftigung im Stich gelaffen .härte. Nun 
fehlen aufser den Kupfern noch die Artillerie 
und das Dictionaire des Antiquites, infofera die- 
fes in das militärifche Fach einfehlägt.

GESCHICHTE.

Laibach: Verfach einer Geschichte von Krain 
und den übrigen fndlichen Staven Oeßreichs, 
von Anton Lenhard. K. K. Kreisfchulen.com- 
miffär in Laibach. — Erfter Band. — 1788* 
444 S. 8- (2 Rthlr.)

Das heutige Hcrzogthum Krain gehört, in An
fehung der Völker, die es bewohnten, und der 
Begebenheiten, deren Schauplatz oder Zeuge es 
war, unter die merkwürdigen Länder, und es hat 
auch, feit drey Jahrhunderten-, Schriftfu 11er ge
funden, die fich mit der Befchreibung und Ge- 
fchichte defi'elben, im Gänzen und thedweife, be- 
fchaftigten, und von deren Werken die meiften 
und wichtigften gedruckt find , einige aber noch 
im Manufcripte liegen. Der Vf. gieot davon in 
der Vorrede eine beurtheilende Nachricht, und 
erklärt die Abficht, die er fich bey feiner Arbeit 
vorgefetzt hat. „Sie foll den Gang des Menfch- 
,,heit in diefem kleinen Theile Europas durch 
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„die Reihe unendlicher Vorfälle begleiten, ihrem 
„Einflüße auf den bürgerlichen Zuftand der Ein- 
„wohner nachfpiiren, auch Mordfcenen, in fo 
„weit fie Anläße wichtiger Revolutionen find, 
„nicht übergehen , trockne Unterfuchungen, um 
„darauf brauchbare Sätze zu gründen, nicht fcheu- 
„en; fie foll die Schickfale zahlreicher Völker, 
„die theils hier wohnten, theils ihren Durchzug 
„hier nahmen, mit ihren Urfachen und Folgen 
„an einander binden; fie foll endlich die Gefchich- 
„te der Slaven Oeftreichs in Süden feyn.“ Wenn 
auch diefe Abficht nicht auf das vollkommenfte er
reicht werden follte, fo bleibt doch dem Vf. ein 
grösseres Verdienft, als er fich felbft, aus Befchei- 
denheit, zugeftehet. In Abficht auf die ältefton 
Gefchichtfchreiber, befonders die griechifchen, 
bekennt er, dafs er fie nicht alle im Original, ja 
nicht allemal in Ueberfetzungen haben konnte, 
und dafs er in diefem Fall fich mit den Auszü
gen begnügte, die er in neuern fand. Indeifen 
belegt er durchgehends feine Erzählung mit An
führung der ganzen Beweisftellen, die er fammle- 
te, wie auch mit vielen römifchen Auffchriften, 
die theils fchon anderwärts Vorkommen, theils 
aber auch von ihm zuerft bekannt gemacht wer
den, und die, wenn fie auch nicht an und für fich 
Beweisquellen find, doch, durch Vergleichung ih
rer möglichen Veranlagungen mit wirklichen Be
gebenheiten, von dem Vf. dazu erhoben werden. 
Neuere Gefchichtichreiber nennet er nur alsdann, 
wenn die Unwahrfcheinlichkeit oder Gewifsheit 
des Satzes, auf den fie ihn leiten, ganz oder zum 
Theil durch fie beftimmt wird. Die Epochen, 
wonach er die Eintheilungen macht, fucht er, wie 
billig, nicht in der Kaifergefchichte , noch in der 
Religion , fondern in dem Lande felbft. Was er 
zur Entfchuldigung des Namens Krain, ehe noch 
derfeibe Eigentlich Statt fand, und des Umfangs 
feiner Gelchichte anführt, ift für einen billigen 
Beurtheiler nicht einmal nöthig. Dieler Band 
hat 5 Abfeh..itte. Der erfte untersucht die erften 
^puren einer Bevölkerung im Lande, wobey fich 
lo viel ergiebt, dafs, nebft den Venetern, diePan- 
nonier, Liburr.er, Iftren und Japoden, als Zweige 
von dem lllyrifchen Stammvolk, und die Seno
ner, Karnier, Tauriskerund Noriker, als Zweige 
des Gallifchen Stammvolks, darinnen wohnten. 
Der Verf. beftimmt, fo weit es fich thun lätst, 
die Grenzen der Einwohner gegen einander. Der 
zweyte. Abfchn. befchreibt den Zuftand des Lan
des und feiner Bewohner unter eigenen Gefetzen 
(oder im Stande der Unabhängigkeit.) Hier fin
det fich S. 45 eine Note, die es zwar nicht unwi- 
derfprechlich gewifs, aber doch wahrscheinlich 
macht, dafs Marin von Tyrus zu Zeit des Julius 
Cäfar lebte. Bey dem Namen Save vermuthet 
Hr. L., dafs in einem gallifchen Dialect der Be
griff iKaJfer mit einem Worte ausgedruckt wur
de, wovon jener Name abftammte, und er führt 
Sabis, die fabatifchen Pfützen in Ligurien, und
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den See Sabate in Hetrurien als ähnliche Exem
pel an. Andere Etymologien , die in diefem und 
dem vorhergehenden Abfchnitte häufig vorkom
men, find gutentheils unwahrfcheinlicher; z. E. 
S. 59 bey Kolapis wird bemerkt: „naforiQ heifst 
„eine IKalferwanne, oder eine Art fchnellen Lau- 
,.fes: daher das franz, galopper“ In-
deflen enthält fich doch der Vf. S. 153 ff’. , da er 
von der Sprache der Einwohner handelt, mehr 
zu beftimmen, als fich mit Sicherheit thun läfst. 
Im dritten Abfchnitte werden die Ereignifie des 
Landes und feiner Bew’ohner bis zu ihrer Unter
jochung durch Rom erzählt. Hier äufsert der Vf. 
S. 160 die Muthmafsung, dafs ein Theil des gal- 
Inchen H^ers, das Rom cinnähm, aus jenen Gal
liern beftund, die an dem karnifchen und nori- 
fca. n Gebirge wohnten. In der kurzen Erzäh
lung von diefer Begebenheit übergeht er das, was 
für diefe Gallier nachtheilig wrar, mit Stillfchwei- 
gen. Der folgende Abfchnitt fchildert den Zu- 
itand des Landes und feiner Bew’ohner unter den 
Römern, bis auf K. Auguft. Der Verf. nimmt 
fchon im zweyten Jahrhundert ein grofses Illyri
en an, ob fich gleich keine Stelle findet, wo die
le Benennung vorkäme. Die Gründe, aus denen 
er fchliefst, find nicht alle bündig, doch über
haupt zur Wahrfcheinlichkeit hinreichend. In der 
Nachricht von dem Anfang des Chriftenthums in 
dortigen Gegenden zeigt Hr. L. eine mufterhafte 
Behutfamkeit, und giebt nichts für ausgemachte 
Wahrheit, was fich nicht erweifen läfst, wenn 
gleich die Tradition an Particularitäten reicher ift. 
Eben fo vorfichtig ift er, im Ganzen, bey feinen 
Nachrichten, von den Handwerken, Künften, 
Kenntniffen und der Handelfchaft der Einwohner. 
Nur füllte nicht S. 284 Aquileia geradezu als der 
Geburtsort des Dichters Cornelius Gallus ange
geben werden. S. 296 kommt ein Verzeichnifs 
acr Heerftrafsen in den Gegenden Krains vor, 
das aus dem Antoninifchenu. Hierofolymitanifchen 
Itinerarium und der Peutingerifchen Pieifctafel 
gezogen, und mit forgfältigen Erläuterungen be
gleitet ift. Unter diefen zeichnet fich befonders 
dasjenige aus, was S- 307 ff’, vorgetragen wird, 
um zu beweifen, dafs das heutige Laibach das 
alte Aeniona ift. Der letzte Abfchnitt enthält die 
fernem Ereignifle des Landes unter den Römern 
bis zur Anpflanzung der krainifchen Slaven. Von 
diefem Volke überhaupt behauptet Hr. L. S. 3)i 
folgendes , als gewifs: »Die Slaven waren ur- 
„fpidinglich mit Griechen , Romern und Deut- 
„fchen ein Volk. Der Beweis ift ihre Sprache. 
„Sie wohnten in den alterten Zeiten in Afien und 
„Europa, am Don und an der Wolga, am fchwar- 
„zen und afovifcheu Meer, unter unbekannten 

„Nationen, wo Unkunde des Erdbodens Sarma- 
„ten und Scythen hervorbrachte. Sie find früher, 
„als fie für Slaven erkannt wurden, aus dem Nor- 
,,den Europa’s nach Süden gewandert. Als fie 
„Hauptwanderungen nach Illyrien, und wieder 
„nach dem Norden Europa’s vornahmen, wohn» 
„ten fie an der Nordfeite der Donau,“ Und S. 
396 vermuthet er, dafs in und um Dacien, we- 
nigftens von K. Aurelian an, in den verlaßenen 
Plätzen der Gothen und denen der Römer, die 
nach Mollen hinüber giengen, die Väter der Sias 
ven anzutreffen waren. Diefe Slaven liefsen fich 
unter K. Conftantin im J. 334 in die krainifchen 
Gegenden, die damals zu Italien gehörten, nie
der. Hr. L. vermuthet, S. 416, dafs diefes Volk 
keinen eigenen Namen hatte, bis der Anlafs ih
rer Umänderung gegen Norden und Süden, ihres 
Uebergangs aus dem nomadifchen Leben in fte- 
hende Wohnfitze und ordentliche Verfaflungeu 
kam; daher fie dann in ihrer Sprache Seloveni, 
Sloveni, d. i., die Wanderer, die fich Anfiedelen
den heifsen konnten, Der Vf. leitet diefen Na
men von Selo, Wohnfitz, oder von Slovo, Urlaub 
oder Abfchied, her, und verwirft die Etymologi
en , nach welchen Slaven fo viel als Ruhmvolle, 
oder Redende oder Genannte bedeuten. Zuletzt 
findet man noch einen Anhang römifcherInfchrif- 
ten und Denkmäler, in und nächft Krain, die theils 
ehedem zu fehen waren, theils noch zu fehen 
find, und die im Laufe der Gefchichte als Be- 
weisftellen nicht vorkommen. Bey diefem Bande 
befindet fich eine grofse Karte, welche die Land- 
fchaft zwifchen der Drave und dem adriatifchen 
Meer vorftellet, Oerter und Namen, die vor den 
Römern bekannt waren, find von denen, die un» 
ter ihnen bekannt wurden, und gewifs ode.rwahr- 
fcheinlich durch fie ihr Dafeyn erhielten, durch 
Farben unterfchieden. Einige heutige Namen 
von Orten und Gegenden haben gleichfalls eine 
befondere Farbe. Nebft diefem find auch die An
gaben , die gewifs oder nur wahrfcheiniich oder 
ganz ungewifs find, mit eignen Zeichen bemerkt. 
Eine kleine Karte enthält den nördlichen Di- 
ftrict über dem adriatilchen Meer, nach Ptolemäi- 
fcher Vorftellungsart, und eine etwas gröfsere 
zeigt den Plan von dem Cpmmendifchen Grunde 
zu Laibach, wo das alte Aemona geftanden hat, 
deffen noch fichtbare Spuren genau ausgezeich
net find. Die Schreibart des Vf. hat nur feiten 
Provinzialworte, wie z. E. S. 4. Stammenvolk oder 
das italianifirende; eine ihrige Pflanz ft adt\ oder 
Mangel an richtiger Wortverbindung, wovon felbft 
der Titel eine Probe giebt. Im Ganzen kann 
man ihr Beinigkeit und Würde nicht ftreitig 
machen.
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ALLGEMEINE

EIT ERAT UR-ZEITUNG
Mittwochs, den 4ten März 1789.

PHILOSOPHIE,

Leipzig, b. Sommer: Philofophifche Unter
haltungen, einige /Wahrheiten gegen Zweifel 
und Ungewißheit in beßeres Licht zu fetzen, 
auf Veranlagung von Hn. Kants Kritik der 
reinen Vernunft, von ^Joh, Gottlieb Stoll, 
1/88- 322 S. g. (1^ gr.)

Der vielverfprechende Titel und die Worte der 
Zueignung an Se. Erlaucht, dem Hn. Gra

fen von Anhalt, worinn der Vf. fich fchmeichelt, 
die Wahrheiten: ,,es ift ein Gott, es ift ein zu- 
„künfriges Leben,“ durch Gründe der Vernunft 
unterftützt zu haben, die wehr. Gewifsheit gewahr
ten als bisher, berechtigen den Lefer, wo nicht 
neue Aufklärung über diefe erhabnen Gegenftän- 
de, neue und evidentere Beweife oder neue Ver- 
theidigongsgriinde gegen neuerdings erregte 
Zweifel und Einwürfe, doch wenigstens eine, 
dem gegenwärtigen Zuftande der Philosophie ge
nau anpafiende, Darftellung bekannter Wahrhei
ten und ihrer Beweisgründe in diefer Schrift zu 
fuchen. Mit fo großen Erwartungen, die der 
Vf. erregen wollte, macht die ganze übrige Schrift 
felbft einen Sonderbaren Contraft, dafs man, bil-. 
ligerweife, dem Lefer das Bekenntnifs feines 
Unvermögens verzeihen mufs, irgend etwas aus
zudenken, was jene Erwartungen minder befrie
digen könnte, als eben vorliegende Schrift. Konn
te demnach Hr. St. ( S, ioi. 223) mit Wahrheit 
fchreiben: „es fchmeichelt mir nicht wenig, dafs 
,,Sie meine Auffatze mit fo grofsem Beyfall le- 
,,fen , und dafs Sie reellen Nutzen daraus zu zie- 
,,hen glauben, und Sie lagen, dafs Sie hin und 
,,wieder Gründe in meinen Unterhaltungen gefun- 
,,den haben, die Ihnen fo einleuchtend, fo be- 
,/zaubernd gewefen, dafs Sie fich von den Laften 
,,'der Ungewißheit und des Zweifels, die Ihre Seele 
„Zu Boden drückten, auf einmal befreyt gefühlt hät- 
, ,ten; “ fo mußte wohl fei n angeblicher Correfpon- 
dent entweder im Philofophiren ziemlich ungeübt, 
u. mit den merkwiirdigften, befonders n°uern, 
Schriften für und wider die abgehancfelten Wahrhei
ten wenig bekannt feyn, um foleicht befriedigt 
zü. werden, oder die Gutmüthigkek und Gefäl-
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ligkeit über die nach unfern Urtheil erlaubten 
Grenzen hinaustreiben, um es zu fcheinen.

Ueber Selbftdenken, Aufklärung, Menfchen- 
racen , Glauben, Aberglauben, Unglauben, Reli
gion, Freyheit, Naturrecht, Seele, Unfterblichkeit, 
Tugend und dergleichen ehrwürdige Gegenftän- 
de findet man hier allerdings beynahe ein Alpha
bet vollgefchrieben, aber nicht mit Erklärung be- 
ftimmter Begriffe, mit wohlgeordneten und gehö
rig ausgeführten Beweifen, oder mit befriedigen
der AuHofung von Schwierigkeiten und Zweifeln, 
oder mit nähern Anwendungen auf Herz und Le
ben,fondern vielmehr mit langweiligen Declamatio- 
nen, vielen,, wenn gleich zum Theil ganz artigen, 
Gefchichtchen und Anekdötchen, abgenutzten Ti
raden, mit Anführung flüchtig, und wie es fcheint, 
nur von Hörenfagen, oder aus andern gleich un- 
fichern Hülfsnütceln, aufgeraffter, halbwahrund 
unbeftimmt gefaßter, Meynungen alter und 
neuer Weltweifen, mit Urtheilsfprüchen über die- 
felben, die an oberflächlicher Seichtigkeit und an 
felbftgenügfamer, orakelmäfsiger und geradezu ab- 
fprechender Untrügliclikeit vielen ihrer Vorgän
ger den Rang ftreitig machen, endlich mit erbau- 
Irch feyn feilenden Nutzanwendungen derjenigen 
Art, die man aus den eine Zeitlang hin und wie
der fehr beliebten Sanderfchen Natur - und Vor- 
fehungsfehriften bis zu dem größten Ueberdrufle 
kennt; und diefer gänzliche Mangel an fyftemati- 
fcher Ordnung, den der Vf. (S. gi) felbft zu bemer
ken fcheint, wird gleichwohl nicht fo, wie der Vf. 
fich fchmeichelt, durch eine fcheinbare und natür
liche Unordnung erfetzt, die dem Geilte belfer 
als jene behagen foll..

Wir begnügen uns, von der mit der Seiten
zahl des Buchs ziemlich parallel laufenden Anzahl 
der Gründe , die uns ein folches Urtheil abno- 
■thigen,nur einige „als Beyfpiele anzuführen, über
zeugt, andre denkende Lefer der Schrift werden 
es uns eher als Pa.rtheylichkeit für den Vf. aus
legen, dafs wir nicht mehrere Stellen daraus an
führen, als für Einfeitigkeit des Urtheils ,zum 
Nachtheil deifelben. Ueber Aufklärung diefer 
Zeiten find über drey Bogen (S. 16-64) gedrängt 
vollgefchrieben, Thatfachen dafür und dawider i»
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Menge aufgeftcllt, und beyläufig (S. 57) die ne/te 
und fehr angenehme Bemerkung gemacht wor- 
den, dafs „alle itztlebende europäifehe Fünften 
„vom Geilt der Menschenliebe, der Gerechtig- 
„keit, der Güte und Sanftmuth belebt werden, 
„da fonft ein guter Fürft ein Phänomen gewefen 
„feyn foll, das höchftens in einem Jahrhundert 
„einmal gefehen wurde“; aber was eigentlich 
Aufklärung feyn, wonach man ihre Fortfehritte 
beurtheilen feile , dies zu beftimmen, mag fich 
wohl nur für verächtliche Schulweife, nicht aber 
für Weltweife Schicken. Aus S. 65 ff- erfahren 
wir, dafs und Fcrßer (beide') der Meynung 
find, die Mohren wären ein anderes Gefchlecht^ 
(gab es dehn keinen fehwankendern Ausdruck?) 
vonMenfchen, als wir, und die Ehe zwifehen ei
ner Schwarzen und einem Europäer eine blofse Lü- 
fternheit der Vernunft, die die Natur verabfeheue; 
ferner, dafs dies nichts neues, auch keine unum- 
ftöfsliche Wahrheit, ift, und dafs Hr. St. für feine 
Perfen das Gegentheil glaubt. Dem Weltweifen 
IDavid Hume wird S. 188 ff. durch einige Ge- 
fchichten und Beyfpiele fein hochft abgefchmack- 
ter Irrthum befonders über die Caufalität auffallend 
gezeigt; jedoch wird er felbft mit.der allgemei
nen menfchlichen Unvollkommenheit überaus gü
tig entfehuldigt. Die Freyheit (man weifs nicht, 
öb die transfeendentale , oder die pfychologifche 
oder die praktifche, oder die phyfifche Macht) wird 
S. 117 gegen Helvetius t Garve und Kant durch 
angeführte Erfahrungen vertheidigt; der zuletzt 
genannte Philofoph hält fie daher mit Unrecht für 
ein blofses Ideal der Vernunft. Spinoza bekömmt 
S. 199 ff. fein ftrenges Urtheil; beyläufig auch der 
fei. H'lendelsfohn, weil er Spinoza vertheidigt, 
ohne, wie es dem Vf, wahrscheinlich vorkommt, 
je die Ethik und den theologifch - politifchen 
Tractat von Sp.gelefen zuhaben,und dann noch bey
läufiger <S. 204 ff) wegen des Mangels an Aufrich- 
tigkeitund Griindlichlceitinfeinem^erz^Ju/ew?. Die 
Stoiker übertrieben die Tugend, und find uns (d.h. 
Hn. St.) lächerlich; fie fehriebenfichVorzüge vor 
Gott zu, und wir nennen diefs mit Recht Unfin c.

Was endlich die Krit. d. r. V. von Hn. Kant 
betrift, fo ift diefer ( S. 138 ff) kein Atheift und 
Spinozift,'kein Zerftorer aller menfchlichen Ver
bindlichkeit und bürgerlichen Glückfeligkeit, 
noch ein ftolzer Mann, der fich für untrüglich hal
te, und keinen Widerfpruch dulden könne (das Ur
theil der Leute über ihn ift übereilt und ungerecht), 
fondern eingrofser, tiefdenkender und befcheidner 
Philofoph, e*n Mann, der dem menfchlichen Ge- 
fchlechte eine Wohlthat erwiefen, die zu grofs ift, 
als dafs fie von allen itztlebenden mit gebühren
dem Danke gegen Gott und ihn erkannt werden 
könnte; fein Buch enthält viele wichtige und tief
durchdachte Meynungen, doch ift Hr. St. in man
chen Stücken ganz andrer Meynung, als Hr. Kant. 
Er meynt z. B., nach Kants* moralifehen Gefe- 
tzen könne (S. 144) ein Caligula Unmpnfch- 
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lichkeit als allgemeines Naturgefetz wunfehen; 
wir erkennen nichts a priori (S. 164 ff-), fondern 
wir lernen alles in der Schule der Erfahrung 
und der Körperwelt; die entgegengefetzte Mey
nung von angebohrnen Begriffen fey nicht neu, 
und durch Erfahrung genugfam widerlegt; die 
Körperwelt fey kein leerer Schein und keine Täu- 
fchung, fondern etwas Wirkliches u. f. w. Allen 
entgegenftehenden (vermeyntlich) Kantifchen 
Irrthümern, ift aber Hr. St. gerne bereit, eben 
die Toleranz und Verzeihung aus derfelben Ur
fache, und weil doch niemand fie anzunehmen 
gezwungen wird, angedeihen zu laßen, die 1 r 
Hume und andern zugefteht. Er ift ficher (S. 139), 
fich Kants Unwillen nicht zuzuziehen: felbft wenn 
er das drucken liefse, worinn er ganz von ihm 
abweicht, und vollkommen überzeugt, dafs K. 
das gröfste Misstrauen in fich felbft fetzen wür
de , wenn er den Beyfall aller, ohne irgend ei
nen Widerfpruch, hätte.

Diefer Beyfall, meynen auch wir, mochte viel
leicht,' dem verehrungswürdigen Manne in’ man
chen Fällen befehwerlicher feyn, als der Tadel, 
den er hin und wieder erfährt, und am wenigften 
möchte er wohl das auf Rechnung feiner Ehre 
und Verdienfte fehreiben, dafs auf Keranlaßung 
feiner Vernunftkritik manche Schriften erfchie- 
nen find, die am gänzlichen Mangel alles kriti- 
fchen Geiftes diefen philofuphifchen Unterhaltun
gen gleichen.

Züllichau, b. Frommans Erben: ErßeGrund- 
fatze der Philofophie, mit Anwendung der
felben auf Gefchmack, JFijfenfchaften und 
Gefchichte. Zum Behuf akademifcher Vor- 
lefungen. Aus dein Englifchen des Hn.^ohn 
Eruce uberfetzt von Carl Gottfried Schreiter 
Lehrer der Philof. auf der Univ, zu Leipzig. 
1/88--218 S- 8- (12 gr.)

Von den Erfordernilfen eines akademifehen 
Lehrbuchs befitzt gegenwärtiges die Kürze in 
hinlänglichen Maafse , wir wiinfehten von den 
übrigen derBeftimmtheit von Begriffen, fyftemati- 
feher ZufammenftelJung von Sätzen, und der 
Gründlichkeit das nemliche fagen zu können, 
Subtilität und Eindringen in die verwickeltften 
Fragen der Philofophie will der Ueberfetzer, viel
leichtauch fein Original, nicht zu den Eigen- 
fchaften eines Lehrbuchs zählen; ihm feheints 
genug, Jünglinge nur mit den Hauptgegenftän- 
den derphilolophifchen Unterfuchung bekannt zu 
machen, tiefere Ergründung ihnen felbft zu über
laßen. Freylich verftehen manche von den tie- 
fern Unterfuchungcn nichts; manchen andern aber 
ift doch daran gelegen, auch hievon Kenntnifs zu 
erlangen. Schwiege man hievon gänzlich: fo wür
de es auch diefen an Reiz fehlen, tiefer zu for- 
fchen, und man würde allgemein glauben machen, 
dafs an felchen Fragen nichts gelegen fey , mit
hin Leichtigkeit, wozu ohnehin fich das Studieren 
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mehr und mehr lenkt, befördern helfen. Je leich
ter man die Kenntniffe der Menfchen macht, de
fto leichter will natürliche Trägheit fie, bis zu
letzt alles Vermögen höherer Anftrengungen ganz 
verlifcht. Dafs der Vf. gegenwärtigen Lehrbuchs 
die Sache zu fchwer mache, läfst fich nicht kla
gen, eher, dafs er fi'zu leicht macht. Nach Ge
wohnheit feiner Landsleute ift ihm Philofophie 
blofse Sammlung von Erfahrungen und Beobach
tungen, genaue und ftrenge Erklärungen werden 
daher nicht geachtet. Die Einleitung hat zum 
Zweck eine richtige Eintheilung der Philofophie 
in ihre befondern Provinzen zu liefern, welches 
öhne vorausgefchickte Definition durchaus nicht 
nach wiffenfchaftlicher Methode möglich ift. Ohne 
die kann man wohl rhapfodifch auflöfen, und 
willkühriich ordnen, aber nicht regelmäfsig her
leiten, noch nach Grundfätzen ftellen. Darum 
aber bekümmert fich unfer Vf. nicht und liefert 
daher natürlich weder genaue Eintheilung, noch 
regelmäfsige Unterordnung. Philofophie, fagt er, 
gründet fich auf Beobachtung der Natur; vermö
ge deffen müfste man aber entweder die gelammte 
menfchüche Erkenntnifs, auch die Gefchichte, 
Offenbarung ausgenommen, zur Philofophie ge
gen allen Sprachgebrauch ziehen, oder fich be- 
ftimmter erklären. Wirklich gefchieht auch er- 
fteres von Vf. gröfstentheils, doch Mathematik, 
Arzneywiffenfchaft nebft den meiften Künften 
fchliefst er aus, ohne anzugeben warum? Dar
nach theilt er die Philofophie in drey Haupttheile, 
Logik, Phyfik, Ethik,, deren erfterer den Weg 
zeigt, wie man die Gefetze der Natur beobacht 
ten und anwenden mufs; der andere es mit den 
Gefetzen der materiellen Gegenftände , der letzte 
mit den Handlungen der Menfchen zu thun hat. 
Aeufserft unbeftimmt ift de^r Ausdruck zu thun 
haben, man fieht nicht, ob Phyfik und Ethik blofs 
theoretifche oder praktifche Wilienfchaften feyn 
ibllen, diefen fchon von den Alten mit guten 
Gründen eingeführten Unterfchied übergeht man 
ganz. Untere Lefer werden nicht begreifen, wo 
nun der Vf. mit der Metaphyfik werde hin wol
len; allein das ift fein geringfter Kummer. Er 
bringt fie in die Logik, auf folgende Weife : Der 
erfte Theil begreift folgende W’iffenfchaften: 
Pneumatologie, oder die Wiffenfchaft, welche 
uns mit der . natürlichen Gefchichte der Kräfte 
und Fähigkeiten des menfchlichen Geiftes be
kannt macht. Logik, welche uns lehrt, wie wir 
von unfern Fähigkeiten bey Erforfchung und 
Anwendung der Naturgefetze den beften Ge
brauch machen können ; Metaphyfik, welche den 
Grund der übrige i Künfte und W'iffenfchaften, 
und die Natur der B .wegungsgründe, durch xvel- 
che jene Gefetze dargethan werden, erörtert. 
Oben hiefs es , diefer erfte Theil zeige den Weg, 
wie die Naturgelctze beobachtet und angewandt 
werden muffen; wie kommt nun er zur Unterfu- 
chung der Gründe der übrigen Künfte und Wif- 
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fenfehaften ? Einen Beweis, dafs die Metaphyfik eb
nen Theil der Logik ausmacht, darf man beym Vf. 
nicht fuchen. Auf die nemliche Art wird durch 
das ganze Buch verfahren, woraus unfers Erach
tens man am meiften die Kunft lernen kann, Be
griffe zu verwirren, die fchon lüngft befler aus
einandergefetzt waren. Fiir den Werth der Ueber
fetzung ift fchon der Name des Ueberfetzers Bürge.

Halle, bey Franke; Unterhaltungen für freun
de der populären Philofophie. 1788» $10 $• 
in 8. <1 Rthl. 8 gr«)

Den Zweck über populäre Gegenftände popu
lär zu fchreiben, hat der Vf. gut erreicht, ungeach
tet der Stil durchgängig mehr Politur, und Schmuck 
vertragen hätte. Etwas tief eingehendes wird 
man daher nicht erwarten. Die abgehandelten 
Gegenftände find die Grundtriebe, die chftam- 
menden Triebe; die Neuerungen, eie morali- 
fchen Grundfätze; die Strafen; die i llgememe 
Nothwendigkeit der Menfchenkenntnifs; d:eSe!bft- 
kenntnifs; die wohlthätigen Einflüße der menfch
lichen Eirfchränkung in die menfchüche Glück- 
feligkeit; das Irren des Menfchen; der Genufs 
der Wahrheit; Toleranz und Intoleranz; das Be- 
dürfnifs des Menfchen,- die Abhängigkeit des 
Menfchen ; die grofse Schriftftellerey unfers Jahr
hunderts und die Thorheit. Am Schlufs der Vor
rede nennt fich der Vf. Joh. Fried. Hildebrand, 
Prediger an der Moritzkirche zu Halberftadt.

NATUR GESCHICHTE.

Erfurt; Hon den Bettermannifchen Hölzern 
enthält die zweyte Lieferung nach dem beßimm- 
ten Plane', 7)den fchmahlblättrigen Oieafter, g) 
Die Lenne, 9) den gemeinen Wachholder, 10) 
das Campecheholz, und 11) den gemeinen Maß
holder. Statt des raten Holzftiickes ift eine Probe 
einer Abänderung des Masholders.(Acer campeftre 
minus) beygefügt worden. Statt der zwölften Ta
fel aberifteinegröfserehinzugekommen, auf der 
der Vf. die, auch im Text'befonders erklärten, 
Theile der Fructification vorgeftellt hat. Die Ku
pfer find noch immer fo, wie im erften Heft.

PHIL OLOGIE.

Züllichau ; Ueber Homers Ilias. Eine von 
der Teylerfchen Stiftung gekrönte Preis- 
fchrift des Hn. ^.de Bojch. Aus dem Hol- 
ländifchen überfetzt, von E. H. Mutzenbe- 
cher. 1788. 189 S. 8- .

Die Preisfrage, welche in gegenwärtiger Schrift 
beantwortet ift, ward im Jahre I7851 äufgegeben; 
es ward darin „eine Anleitung für die Niederlän- 
„difchen Dichter, die der alten Sprache nicht 
„kundig find, verlangt, wodurch fie das Schöne 
„und Erhabne in den Werken der alten Dichter, 
„und infonderheit des Homers, fo kennen lernen 
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„könnten, dafs fie dadurch in den Stand gefetzt 
„würden, es in ihren Werken nachzuahmen.“ 
Wir lalfen es dahin geftellt feyn, ob diefer letzte End
zweck durch gegenwärtige oder jede andre Schrift, 
ohne Bekanntfchaft mit den Originalen, erreicht 
werden könne; und betrachten das Werk un- 
fers Vf. blofs als eine äfthetifche Entwicklung der 
Schönheiten des Homers. Es war unmöglich, ei
ne folche Arbeit zu unternehmen, wenn nicht 
vorher der Gefichtspunkt feftgefetat ward, aus 
dem man die Gedichte Homers überhaupt anfe
hen mufs; hätten die frühem Kunftrichter diefes 
immer gethan, fo würden nicht fo widerfprechen- 
de Urtheile über den Werth oder Un werth der 
Werke unfers Dichters gefällt feyn. Unfer Verf. 
befchäftigt fich hiermit in der Vorrede; man mufs 
fich, erinnert er mit Recht, über dreytaufend 
Jahre mit feinen Gedanken zurückfetzen können, 
und bedenken, dafs man bey dem Homer Gemäl
de von Dingen trifft, die fonft nirgends, als in 
der alten Welt, zu finden find. Hätte es dem Vf. 
gefallen, diefe Sätze noch etwas weiter auszu
führen , und feinen Lefer durch eine ausführli
chere Schilderung des Homerifchen Zeitalters vor
zubereiten, fo würde feine Schrift, zumal für 
den Anfänger, noch um vieles brauchbarer ge
worden feyn. Aber auch fo bleibt fie allemal ein 
fchätzbarer Beytrag zu der Erklärung der Dich
ter, und es hat uns befonders gefreut, hier man
che Ideen in Umlauf gebracht zu fehen, die zwar 
unter uns nicht mehr neu find, von denen wir 
aber doch kaum glaubten, dafs fie fich fchon über 
die Grenzen unfers deutfehen Vaterlandes ver
breitet hätten. Am wenigften konnte man viel
leicht diefes von dem Lande erwarten, wo Stu
dium der alten Literatur zwar mit dem grofsten 
Eifer, aber faft blofs als eigentlich gelehrtes Stu
dium , getrieben ward. Doch wir eilen, unfern 
Lefern von der Einrichtung der Schrift unfers Vf. 
genauere Nachricht zu geben. Um die Schönhei
ten des Plans fowohl als der Ausführung entwi
ckeln zu können, hat der Verf. in einem fortlau
fenden Auszuge den Inhalt des Gedichts ftatt des 
Textes dargelegt,und in den darunter gefetztenNo- 
ten feine eignen Bemerkungen hinzugefetzt. Der 
Inhalt ift zugleich mit zweckmäfsiger Kürze und 
Genauigkeit angegeben, und kann befonders dem 
Anfänger die Lectüre Homers fehr erleichtern, 
indem er ihn in den Stand fetzt, nie den Faden 
der Gefchichte zu verlieren. Die Noten enthal
ten einen reichen Schatz von äfthetifchen Bemer
kungen, wenn es gleich unmöglich war, eine fol
che Materie zu erlchopfen. Die Charaktere des 
Helden lind manchesmal vortreflich entwickelt; 
manche Vorftellungsarten der alten Welt in ih
rem wahrem Lichte dargeftellt, und dem hohen
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Dichtcrgeifte des ^üitifchen Barden wiederfährt 
allenthalben die verdiente Gerechtigkeit. Nur 
feiten haben wir mit dem Vf. nicht ganz über- 
einftimmen können. Gewundert haben wär uns 
z. B., wie er noch die Götter und Göttinnen des 
Dichters alle für vergötterte hiftorifche Perfonen 
halten kann? S. 66. Oder bey Gelegenheit der 
goldnen Kette, an der Zeus die Welt hält,, dem 
Dichter die Idee eines allmächtigen Wefens un- 
terfchiebt? Ueberhaupt dunktuns, dafs der Vf., 
den Dichter zuweilen zu fehr über fein Zeitalter 
erhebt, und ihm befonders weit feinere moralifche 
Begriffe zufchreibt, als er damals weder hatte, 
noch haben konnte. Ein Beyfpiel davon giebt 
die Note S. 42 bey der Zufammenkunft des Pa
ris mit der Helena nach dem Gefecht mit dem 
Menelaus. — Die Ueberfetzung des Hn. Paftor 
Mutzenbechers lieft fich wie eia Original. Wir 
haben ihr nie die Umformung aus dem Hollandi- 
fchen angemerkt. Bey Stellen des Dichters ift 
die Stollbergifche Ueberfetzung beybehalten.

ERB AU U N GSS C H RIF TEN.

Halle , b. Gebauer: Auswahl religiofer Un
terhaltungen , herausgegeben von J. J. B. 
Trinius, Prediger in Halle. 1788. 342 S. g. 
( 18 gr.)

Diefe religiöfen Unterhaltungen waren in ih
rer urfprünglichen Geftalt, Predigten, Der Vf. 
benahm ihnen aber den homiletifchen Zufchnitt, 
weil eine gewiße Gleichgültigkeit gegen diefe 
Art von Religionsvorträgen mit zu dem Geifte 
des gegenwärtigen Zeitalters gehöre. Diefe 
Gleichgültigkeit trift aber nur die vielen elen
den Predigten, dahin gegen die von Spalding, 
Zollikofer und andere, die ihnen gleichen, noch 
immer mit dem grofsten ßeyfall gelefen werden.

Aufser des Vf. eigenen Auffätzen, finden fich 
in diefer Sammlung auch Predigten anderer be
rühmten Kanzelredner, deren Namen er deswe
gen nicht hinzugefügt hat, weil einige Lefer ge
gen diefen oder jenen eingenommen feyn möch
ten. Ohne uns auf die Gültigkeit diefer Gründe 
einzulaflen, getrauten wir uns wohl, aus dem in- 
nern Gehalte zu errathen, welche darunter einer- 
ley Verf. haben. Gleich die erfte Abhandlung: 
was ift Religion? ift fehr feicht. Defto gründli
cher und lehrreicher find die beiden folgenden: 
über ReligionsfpÖtterey, und, über die Achtung 
und Befcheidenheit, die man anders Denkenden 
in der Religion fchiddig ift, wie überhaupt die 
meiften eignes Denken verrathen und durchweg 
praktifch find, fo dafs wir dies Buch zur Privat- 
Erbauung jedem empfehlen.

Druckfehler in N. 2?. S. s.'O. v. u. Z. 18. u. ftatt mit. Z. 15. Senegar ftatt Senckas Z. 9. Beavaßroon 
fiatt Beardfirovn. Z. g. wird ftatt werden. Z. 5. Die ftatt die. S. 220. Z. 3- v. u. zu besten ftatt zu beiden 
Seiten. S. 221. Z. y, o. des Fincente ftatt San Pincente und Z. i1^. wird ftatt wird es,
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ERDBESCHREIBUNG.

Laybach in Krain, b, Korn: Geographie und 
Statiftik IT’irtembergs. 1787. 590 S. mit dem 
Regifier. ff (1 Rthlr, 8 gr.)

"VTon Seiten der Gefchichte und des Staatsrechts 
» diefes merkwürdigen Landes ift faft nichts 

7Ai wiinfchen übrig geblieben, nachdem Sattler, 
Spittler und Breijer diefe Gegenftände, in ihren 
bekannten Werken klaflifch bearbeitet haben. 
Pdjsler beginnt für die Naturgefchichte des Her- 
-zogthums in Beytiägen zu fcrgen, womit er im 
-abgewichenen Jahre den Anfang gemacht hat. In 
der Geographie und Statiftik des Landes finden fich 
aber noch beträchtliche Lücken und falfche An
gaben , die der Vf. vorftehender Schrift , der, 
wie man aus der Apoftrophe an die Wirtember- 
ger, feine Landsleute, fieht, mit dem obengenann
ten Verleger einerley Perfon ift, zu füllen und 
zu berichtigen verlachen will. Dazu, fagt er in 
der Vorrede, habe er feit einigen Jahren die 
merkwürdigflen Nachrichten gefammelt, fich lan
ge in den Hauptftädten aufgehalten, und von 
dem übrigen Lande , weit über die Hälfte, und 
darunter ' die vorzüglichften Gegenden bereifet. 
Dies ift nun eine fehr annehmliche Legitimation; 
auch mufs man der Ausführung im Ganzen, gute 
Wahl der Hilfsmittel, wdewohl ohne ihre befon
dern Angaben, Beobachtungstalent, viele Bey
träge und Berichtigungen zuerkennen , alfo die 
Schrift für eine wirkliche Bereicherung der Wir
te mbergifchen Landeskunde halten. Unterdeffen 
hat der Verf. noch immer erhebliche Lücken 
nachgelaffen, und, wie man wohl fieht, feinen 
Stoff ohne hinlängliche Kameralnotizen verar
beitet.

Das Buch zerfällt in zwey’Abtheilnngen, da
von die erfte eine allgemeine Einleitung (die na
türliche und politifche Befchaffenheit), die an
dere die eigentliche Erdigefchreibung enthält. In 
der Mufterung der Karten finden wir die Nach
richt von Rösler beftätiget, dafs der Herzog ge
genwärtig das Land, unter Direction des Gene
ralmajors von Nicolai, durch das Corps des Gui
des, in die fpecielleften topographifchen Plane
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und genaueren Speciälkarten nach den Oberäm
tern, nach einem folchen Maasftab verzeichnen 
läfst, dafs eine Meile Weges einen Rheinl. Fufs 
beträgt. Es lieht aber dahin, ob von diefen vor- 
treflichen Arbeiten die Refultate dem Publicum 
gefchenkt werden follen. — Größe und Flächen
inhalt. Hier wird die gewöhnliche Schätzung, 
dafs das Herzogthum 200 geographifche Qu. M. 
enthalte, beftritten, und nach den beften Karten 
gezeigt, dafs für das eigentliche Wirtemberg 
nur 150 Q. M,, mit Einfchlufs der ab^efondert 
liegenden Stücke , und der Herrfchaft fjvßingen 
aber, 155 Q. M. bleiben. S. 22 werden die Ber
ge des Landes, und unter fdlchen die dortigen 
Alpen, nach Wirtembergifcher Benennung, Ilie 
A'p und der Schwarzwald genau befchrieben. 
Die fchlechtc-fte Gegend ift die fo genannte rau
he Alp, worinn das Städtchen Münfingen liegt.; 
die zweyte belfere Gegend das Hochßräß, die 
um Blaubeuren liegt,; der Albuch in der Herr? 
fchaft Heidenheim ift die befte und einträglichfte 
Gegend der Alpen. Ohne die Produc^e des 
Schwarzwaldes würde Wirtemberg das nicht feyn, 
was es ift; auch flehen feine Einwohner belfer, 
als die in den fruchtbarften Gegenden des Lan
des. Bluffe, mit Bemerkungen über den neuen 
Wafferbau und ganzen Neckar bis Cannfiatt. Weil 
aber vom Urfprung des Neckars bis an feinen 
Fall in den Rhein keine einzige Handelsftadt an fei
nen Ufern lieget, und nur ein Theil der Frank
furter Mefswaaren auf ihm eingefchLfft wird, fo 
könne die Schiffahrt nie grofs werden. Flöfse 
und Holzfchiffe gehen häufiger. Rosier in feinen 
Beyträgen merkt hingegen an, dafs der Neckar 
von Cannfiatt an feit 1782 Hark befchifft werde, 
und die Schiffsladung in 2- 300 Centner beftehe. 
Der Zuftand des Ackerbaues wird Zu allgemein 
abgefertigt. Refultate aus Kameraliften über den 
Betrag der Getraideausfaat und Aernte, der Con- 
fumtion des Landes etc. wie man fie von einigen, 
freylich noch wenigen, deutfehen Staaten hat, 
würden hier willkommen gewefen feyn. Auch 
von den JPeinen kann Wirtemberg feinen Nach
barn viel überlaffen ; bey dem Handel heifst es : 
die Ausfuhr ift anfehnlich. Mit folchen unbe- 
beftimmten Angaben kommen wir in der Landes-

A £ a a künde 
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künde keinen Schritt weiter. Wie der Wirtem- 
bergifche Weinjude den Weinbauer im Bann har, 
ift lefenswerth. Auch hier trift die Bemerkung 
zu, dafs die Orte , die viel Weinbau und wenig 
Ackerfeld haben, fich an Dürftigkeit auszeich
nen. Bekanntlich leidet das, übrigens gefegnete, 
Wirtemberg hauptfächlich Mangel an Salz. Die 
beiden Quellen bey Sulz reichen kaum hin, we
nige Aemter mit Salz zu verforgen. Genauer 
weifs man aus andern fichern Nachrichten, dafs 
jetzt 3 Quellen benutzt werden, und im Jahr 1786 
.22,650 Simri- Salz erfotten worden. Viehzuchi. 
Die Anzahl der Pferde wird auf 40,000 Stück an
gegeben, und der Pferdehandel wirft dem Lan
de jährlich über 50,000 Fl. ab. Die anfehnlichen 
Stutereyen werden namentlich angezeigt. Die 
Anzahl alles Rindviehes beläuft fich auf 250 -- 
300,000 St. Diefe Angaben ftimmen mit Breyer 
und andern Notizen. Nicht fo die Anzahl der 
Schaafe von 500,- 600,000 St.; doch dürfte fie die 
wahrfcheinlichfte feyn. Die Wolle ift nur mit- 
telmäfsig, und darf nach einem neuern Befehl, 
unverarbeitet ausgeführt werden. Wolle zu mitt- 
lern Tüchern, mufs ohnehin aus Böhmen genom
men werden. Zur Veredlung der Schaafzucht 
hat man 1786, hundert Schaafe aus den kältern 
Gegenden Spaniens kommen laffen. Den Zuftand 
der Bevölkerung hat der Verf, gefchichtlich und 
ftatiftifch, befriedigend abgehandelt; auch theilt 
er in den Beylagen die Stuttgarter und Ludwigs
burger Kirchenliften, erftere vom J. 1600, letzte
re von 1727 bis 17S6, ferner das Mufter der Ta
belle, mit, nach welchem die wirkliche Seelen- 
zalil von den Oberämtern jährlich aufgenommen, 
und an den Regenten cingefchickt werden mufs. 
Die Volksmenge betrug 1786, 579,321 Seelen, 
im Jahr 1734 428,000; fo dafs jetzt 3,862 Men- 
ichen. auf eine Q, M. kommen. Wenige deutfehe 
Länder kommen nach Vcrhältnifs der Arealgröfse, 
diefer Bevölkerung bey, die vornemlich der gro- 
fsen Fruchtbarkeit des Landes und der frugalen 
Induftric der Einwohner zuzufchreiben ift, und, 
trotz den mehrmaligen Auswanderungen, noch im
mer zugenommen hat. Von dem Belauf der Ein
wohner in den Städten und des platten Landes, 
den verfchiedenen Volksklaffen, ihren Verhält- 
niflen und Rechten, bemerkt der Vf. nichts voll- 
ftändiges. Religionszußand. Die Waldenfcrgc- 
meine hat noch 8 Geiftliche; ihre Anzahl hat ziem
lich abgenommen, weil viele ihre Kinder frey- 
willig in der Evangelifchlntherifchen Religion er
ziehen laffen., (Biifching in feinen W’öcher.t. Nachr. 
1782, har den damaligen Beftand diefer Gemeine 
genauer nachgewiefen.) Juden dürfen fich nur 
in den neuerworbenen Orten aufhalten.. Ihre An
zahl foll keine 500 ausmachen. In Freudenthal 
haben fie eine Synagoge., Der Manufaktur - und 
Fabrikenzußand ift nur fummarifch befchrieben, 
und mufs in der zweyten Abtheilung. des Buebs 
mit der Geographie der Oerter,, wo ihr Sitz ift,, 

zufammen gehalten wcidcm, wo er ausführlich 
erfcheint, und manches neue beygebracht ift. Ue
ber die Entftehung un i den gegenwärtigen Zu- 
ftand der Leinwandhandlungsgefellfchaft zu Urach, 
hätte noch die Nachricht im N. geogr. Mag. B. 
3. S. 150 benutzt werden können. Den fchÖnen 
Landftrafsen und Chaufleen im Wirtemberglfchen 
•hat der Vf mit Recht einen befondern Paragraph 
gewidmet. Dagegen ift der Zuftand des Han
dels, befonders der Werth der Aus - und Einfuhr- 
Artikel ein verfchloffener Gegenftand geblieben. 
Von dem Verhältnifle der Münzen, des Maafses 
und Gewichts erfährt man bey dem Vf. kein Wort. 
Die folgenden §§. über IViffenfchaften, Kunße, 
EiZiehungr-und Armenanflalten, kirchliche Verfaß 
fang muffen wir übergehen, obwohl manches Neue, 
manche gute Nachlefe für den Statiftiker darinn 
zu finden ift. In dem §, 29, wo von der yoiiti- 
fchen Verfaifung des Landes, (beftimmter von 
der Regierungsform und dem Verhältnifs der 
Landftände die Rede ift, hätte doch der erwähn
te denkwürdige Erbvergleich von 1770, wenig- 
ftens in Subftanz, angegeben werden follen. In 
Anfehung d r Einkünfte des Staats ift der Vf. der 
Meynung, dafs die gewöhnliche Schätzung aerfel- 
ben auf 3 Mill. Fl. noch viel zu gering angege
ben werde, fagt aber nicht, wie hoch die Erhe
bung der Landfchaft, die Gefälle der herrfch. 
Rentkammern, die des geiftiichen Guts, und die 
Einkünfte der Kammerfchreibereygüter hiernach 
angefchlagen werden muffen, deren Betrag man. 
fonft, wiewol unficher kennt. Ueber das Schul- 
denwefen eilt der Vf. hinweg, und gedenkt blofs ; 
der überzeugendfte Beweis von der gegenwärti
gen vortreflichen Einrichtung des Finanzwefens 
fey diefer, dafs die weltliche Kammer, neben der 
Tilgung der alten und neuern Kameralfchulden, 
noch fo xvichtige Gi.ter und Herrfchaftcn, wie 
feie der Regierung Karls gefchehen, habe ai kau
fen können. Der Kriegsßaat wird defto ausführ
licher mit Benennung der verfchiedenen Garden 
und Feldregimenter, wiewohl mehr nach ihren 
Uniformen und Standquartieren, als durchge
hends nach ihrer wahren Stärke befchrieben. 
Bey dem ganzen Corps ftchen 300 OberoHiciers, 
und der- landfchaftliche Beytrag zum Militär , ift 
nach dem Erbvcrgbich jährlich 460,000 El.

Nach einer kurzen meift nur die Regenten be
treffenden Gefchichte, geht der Vf. zurzweyt. Abth. 
feiner Schrift, zur eigentlichen Geographie desHer- 
zogth. über, Hier werden die Städte un.d Aemter, 
der Zeitfolge nach, wie fie zum Lande gekom
men, befchrieben, welche Methode aber in An
fehung der Lage viel Unbequemes mit fich führt;, 
dann folgen die IGimwierfchreibereygüter,. die Klo- 
ßer und ihre Aemter, zuletzt die IVirtembcrgifchen 
Antheile und Gerechtigkeiten in ausldndifchen Ge
genden. Die Ausführung diefer Abtheilung ift 
nicht nur am' vollftändigfien gerathen, fondern 
hat auch das Wrdienft, dafs fie die Anzahl der

Eiu- 
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Einwohner in den meiftcn Städten, felbft auch in 
fehr vielen Dörfern angie-bt. Sonach nimmt die 
Befchreibung der Hauptftadt mit ihren neuen 
Veränderungen und manchen Berichtigungen die 
S. von 175 bis 234 ein, ohne etwas Ueberflufu- 
ges einzumifchen. Stuttgart enthält gegenwär
tig (17S7) 1800 Häufet und 22,000. Einwohner. 
Gerken in feinen Reifen hat alfo die,wahre See
lenzahl richtig angegeben. Tübingen, wo in den 
Geographien der Beftand der Einwohner entweder 
fehlte, oder ungewifs war, zählt 700 Häufet, 
6017 Einwohner, die Studenten ungerechnet. 
Zur Univerfität gehören yioPerfonen. Ludwigs- 
barg 6000 Einwohner. 1775, a^s der Hof und der 
gröfste Theil der Befatzung die Stadt verliefs, 
hatte fie 12.000 Einw. Göppingen 4,200 E. Die 
Stadt iE, durch Hülfe der Brandkaffe, aus ihrem 
Schutt fo fchon hervorgeftiegen, dafs fie andere 
Städte des Herzogthums, die zwey Refidenzen 
ausgenommen, weit hinter fich läfst. Hier bringt 
der Vf. die gute warnende Bemerkung an: Der 
Verlud an {Möbeln in dem grofsen Brande 
von 1782, fey meift daher gekommen, dals 
die über den Thoren geftandenen hohen Thür- 
me in Brand geriethen, und das Retten der 
Effecten beynahe unmöglich machten. Bey der 
Durchficht der übrigen Landftädte findet Rec. noch 
4 Städte, die iiber 3000, und 11 andere, die über 
2000 Seelen enthalten : in allen g6 Städte ! Das 
will viel' lagen, und kündigt einen vorzüglichen 
Wohlftand an; zumal, wenn man die ftädtifche 
Bevölkerung und die geringe Zahl der Städte in 
dem ungleich grofsern Herz. Baiern damit ver
gleicht. Unerwartet war es Rec. die Graffchaft 
Mömpelgard S. $42 nur mit 6 Zeilen erwähnt 
zu finden, da doch andere auswärtige Befitzun- 
gen verhältnifsmäfsig ausführlich befchrieben wor
den find., Soll man denn urtheilen , dafs diefe 
Gegend vielen Wirtenbergern, fo gar Wirtemb.. 
poiitifchen Schriftftellern noch immer eine Terra 
incognita fey, nachdem Meufelin. feinem lüft. liter. 
Mag. 1785, St. 2. und SchlÖzers St. Anz. H. 37. S. 
73 Gefchichte, Statiftik und Topographie bekannt 
gemacht haben, und erftere Notiz bereits in Norr» 
mansgeogr. Handbuch aufgenommen worden ift?

Diefe und einige andereMängel abgerechnet,die 
freylich nicht durchgängig auf des Vf. Rechnung 
gebracht werden können, bleibt das Buch ein 
wirklicher Gewinn für die Landeskunde Wirtem- 
bergs, und ift befonders dem Geographen unent
behrlich. Der Stil des Vf. ift lebhaft; nur follte 
er fich mancher declamatorifchen Abfchweifun- 
gen, auch der oftern im didaktifchen Vortrage übel 
Angebrachten Verbeugungen, wenn von den Gro
fsen des Landes die Rede ift, enthalten. Eine 
neue gehörig verbeflerte Auflage, die das Buch 
fehr verdi vit, kann es der Vollkommenheit nahe 
bringen. Zu wunfehen wäre es, dafs wir, um nur 
bey diefen Gegenden flehen zu bleiben,endlich ein
mal auch eine zufammenhangcn.de ächte Landesbe-

fchreibung von Radon und Zweybrücken erhiel
ten. Schon der treflichen Regierung wegen 
merkwürdige Länder, die gleichwohl, unvoll- 
fländige zerftreute Notizen und das Staatsrecht 
ausgenommen, noch immer mit dem Schleyer der 
Unkunde bedeckt find!

GESCHICHTE..

Wien, b. Gräfier u. Compagnie: Hiftorifch.es 
Tagebuch des Krieges zwifchenRufslandund 
der Pforte von 1768 bis 1774; ans einem 
franzößfehen noch nie gedruckten Manufcrip- 
te. Nebft umftändlichen Nachrichten von der 
Maiiärverfafung der Türken und Rufen.. 
1788. 21 ’ Bog. in <3. ( 16 gr.)

Wahrfcheinlich hat der jetzige Krieg zwifchen 
den Rollen und Osmannen auch den Druck die- 
fes Buches erzeugt. Denn fonll würde es wohl, 
da es nichts Neues und befonderes enthält, un
gedruckt geblieben feyn. Der Vorerinnerung zu 
Folge find die darinn mitgetheilten Nachrichten 
von einem Kenner des Soldatenwefens gpfamml’et, 
und an einem Hofe, der an jenem Kriege einigen 
Theil nahm , für ächt erklärt worden. Dios mag 
wohl feyn .' wenigftens haben wir keine Unrich
tigkeiten von Belang, aber auch keine unbekann
ten, ins Einzelne gehenden Nachrichten entde
cken können , weder in dem Tagebuch, noch in 
den auf den letzten 6 Bogen flehenden Nachrich
ten von der kriegerifchen Verfaflung der Türken 
und Rußen. Von manchen Vorfällen hatten wir 
bereits weit genauere Befchreibongen, z. B. von 
dem Feldzuge des Jahres 1769, durch den Herrn 
von Keralio, deflen Werk auch ins Deutfche über
fetzt ift; fo auch von der Belagerung und Erobe
rung der Teilung Bender; von dem Seetreflen 
bey Tfchesme (der Vf., fagt, bey Libernos, wel
ches uns unbekanntift) und von andern Bege
benheiten mehr. Ueberdies ift die Chronologie 
für ein Tagebuch nicht ftreng genug beobachtet 
oder angegeben..

Wenn nun aber doch ja das'Manufcript, wor- 
inn übrigens alles ganz ordentlich und nicht übel, 
erzählt ift, gedruckt werden follte; fo hätte man 
es lieber fo, wie cs war, franzöfifch abdrucken 
füllen. Man würde es vermuthlich mit grofsern 
Vergnügen lefen , als in der ftümperhaften Ueber- 
fetzung, die ein Ungenannter davon geliefert hat- 
Denn ftumperhaft ill fie in allem Betracht. Nur 
aus den erften Bogen einige Belege zu diefem. 
Urtheil! S-7. u. 9. und anderwärts wird Diete* 
der Reichstag durch Diät überfetzt. Die Diät 
verfammelte fich, fagt unfer Stümper. S. 8- 
fpricht er von Befchnarchern der Handlungen der 
Könige. S. 13. pflanzt er Völker an den Taglu- 
ftan. Wer hat wohl je etwas von einem Tlufle' 
diefes Namens gehört? S. 17. der Tartar-Khan 
fiel der erfte (zuerft) edgfelbes ftattdajfelbe kommt 
häufig vor. So. auch etwelche ft. einige; des Ge> 
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neralen ftatt des Generals;. bereitet ft. bereit; die 
Thore., die Gä/Jen, die Tage; die Queue der 
Kolonnen; S. 33- Der Streich hatte mifslungen. 
Was Und wohl S. 39. Zeugsleute? l'atrch einige 
Stunden ft. einige Stunden lang, kommt mehr
mals vor. S. *3. den Uebergang des Flußes (ft. 
über den Flufs) befchleimigen. S. 72. den Flufs 
iiberfetzen ft. über den Flufs fetzen. S. 54kommt 
gar das ITintertheil der Armee vor: wo doch im 
Franzöfifchen gewifs nicht ail dl Armee ftand /

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Leipzig, b. Böhme: Oekononiifch-phyßkaiifch- 
..xheniifche Abhandlungen über den fpamfchen 
Klee aus chetnij'chen Unter]uchungen des 
Klees gezogen — von D. Carl Gottlob Röfsig, 
Profefl’or auf der hohen Schule zu Leipz. 
1788« 90 S. in 8. (6 gr.)

Die Abficht des Vf. war, die Beftandtheile des 
Klees näher zu unterfuchen, und daraus den Vor
theil oder Nachtheil, Überhaupt den Einflufs zu 
beftimmen, welchen die Fütterung ces Kleesauf 
das Vieh hat. Rcc. mufs geftehen, ~dafs er 
gleich Anfangs Mifstrauen, gegen diefe SchluUe, 
aus der chemifchen Analyle des Kloo® auf die 
Wirkungen deffelbigen als Fütterung, fühlte, da 
er aus eigener Erfahrung weils, wie web wir 
noch in der chemifchen Zergliederung organischer 
Wefen zurück find, und wie wenig uns die tru- 
periichen und falfchen Zerlegungen foicher Kor- 
perarten im Feuer die wahre Natur und Mifchung 
ihrer Beftandtheile enthüllen können. Allein 
feiner Zweifel wurden noch mehrere, da er 
fand, dafs Hr. R. ganz den Weg der trockenen 
Analvfe des Klees oder der Zerletzung deltelben 
im Feuer einfehlägt, undfogar Producte für Educte 
nrimht Nun mufs Rec. geftehen, aafs er die 
ganze Arbeit völlig für unnütz hält, wenn aus 
diefen fo erhaltenen Beftandtheilen Schlüße auf 
den Einflufs der Fütterung des Klees gezogen 
werden follen. Nur die unmittelbare Erfahrung al
leinkann uns folchergeftalt in den Stand fetzen, die 
Vortheile oder Nachtheile des Klees, für meh
rere Thierarten zu beftimmen— und die Beobach
tung darüber hat der Vf. keinesweges ausgelaflen, 
und wir geftehen gern mit ihm ein, uafs die bis
her angeftellten Verfuche über die Fütterung mit 
grünen Klee noch nicht die unbedingten Vorthei
le der Fütterung deflelben erweifen; — und 
dafs auch fchon die allgemeine Natureinrichtun
gen und die Analogie und Fingerzeige zu benut- 
lamern Urtheijen und Behauptungen geben. 
Der Hr. Prof, erhielt bey der chemifchen Zerle
gung aus 5 Loth mäfsig abgetrockneten lee 
1 Loth 3 Qu. fchwer ßeigenaes Waller, 
über 3 Qu. flüchtig alkalinifchen Geht mit (Jehl- 
theilc11» und die zurückgebliebene Kohle wog 1 
T orh Qu. Diefe liefs fich fchwer einälchern, 
gab d.abey noch fcharfe Dämpfe u, 1 Qu. 5 Gran 

Afche, den Gehalt derfelben an Erde ^beftimmt 
er aber nicht fo, dafs man daraus auf die wah
re Natur der letztem fchliefsen könnte. Sonft 
zog er daraus noch 7 Gran fixes Alkali. Das er
haltene Waffer des Klees geht leicht in Fäulnifs 
— (aber das läfst fich wohl von allen Pflanzen er
warten , worinn die thierifch - vegetabilifche Ma
terie einen vorzüglichen Beftandtheilausmacht.) — 
Wie viele Pflanzen gehören aber nicht dahin 1 
Was den Hn. Vf. fchon felbft hätte mifstrauifch 
gegen feine Folgerungen machen follen, ift, 
dafs die giftigen Pflanzen fich bey der trockenen 
Zerlegung völlig wie die heilfamen verhalten. 
Die Belladonna, der Schierling , die plantae cru- 
ciformes geben eben die Beftandtheile, als hier 
der Klee ; und doch welche ein Unterfchied in 
den Wirkungen.’ Hätte Hr. R. die fchätzbare Zer
gliederung des grünen Klees von Hn. IKeßrumb 
in den ehern. Annalen gekannt, — fo vvürde er 
gewifs feine Arbeit nicht unternommen und ein- 
gefehen haben, wie falfch und trügerifch die 
trockene Deftillation der organifchen Stoffe über
haupt zur Beftimmung ihres wahren Gehalts., ih
rer Eigenfchaften und Kräfte fey. W äre z. B. freyes 
flüchtiges Laugenfalz im Klee , wie Hr. R. meynt, 
£0 müfste fich diefes im Aufgufse derfelben ge
wifs durch gegenwiirkende Mittel fogleich zeigen; 
fo aber ift es darinn allerdings mit Pflanzenfäure 
vereiniget, zum^Theil auch mit Phospho rfäur.e, —1 
und die Schlüße von den Wirkungen des flüchti
gen Laugenfalzes gelten alfo ganz und gar nicht 
für den Klee.) Die Hauptfätze, welche Hr. R. aus 
feinen Unterfuchungen über den Klee ziehet, 
find: 1) Der Klee ift grün, allein und beftändig 
gefüttert, wenn man zu viel giebt, den Pferden 
nachtheilig; 2) nur bey Arbeitspferden könnte 
man, wenn man ihnen folchen nicht immer und 
allein giebt, eine Ausnahme im Nothfall machen ; 
3) Bey dem Hornvieh, fonderlich bey demjeni
gen, das gemolken wird, fchadet er nichts, es 
müfste fich denn überfreflen; und 4) Schaafen 
nutzt der Klee im Ganzen genommen nichts und 
gewährt bey feinen Wollheerden nichts weniger 
als Vortheile, (Mit welchem Recht kann aber 
Hr. R. aus dem fchwer über zu deftillirenden Waf
fer undOele im Klee auf die Nachtheile der Fütte
rung deflelben bey Schaafen in Rückficht der Wol
le fchliefsen ? Ift das Waffer in Pflanzen ein ande
res , als das gewöhnliche eie men tarifclte Waller? 
Hindert nicht jedesmal feine Verbindung mit 
minder flüchtigen Stoffen feine Verdünftung ? und 
ift das brenzlichte nicht erft offenbar im Feuer 
erzeugt?)— Zuletzt noch vom Trocknen des 
Kleeheues, und von einigen andern wenig benutz
ten guten Futterpflanzen für die Schaafheerden 
und anderer Hausthiere, wo der Hr. Vf. lefens- 
werthe Bemerkungen beybringt. Angehängt ift 
ein Verfuchüberdie Beftimmung eines wahrfchein- 
lichen Verhältniffes und Maasftabs in Rückficht 
der Sömmerung bey Sömmerungsftreitigkeiten.
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allgemeine

1. iteratur-zeitu n g 
Freytags, den 6‘en März 1789,

MATHEMATIK.

Berlin und Libau, b. Lagarde u. Friedrich: 
Erleichterter Unterricht in der hohem Meß- 
kunfl, oder deutliche Anweifung zur Geometrie 
der krummen Linien, von Abel Borja, Predi
ger bey der franzölifchen Friedrichftädtfchen 
Gemeine in Berlin, und Profeflbr der Mathe
matik bey der königl. Ritterakad. dafelbft. 
1788- gr. 8- Erft. Band. 332 S. 24 S. Vorre
de. Zweyter Band 388 S. (2 Rthlr. 12 gr.)

Der erfte Band hat 10 Hauptftiicke, davon die 
6 erften von den Kegelfchnitten, von ihren 

Tangenten, Diametern, und Conftruction der Glei
chungen des zweyten Grades, auch Auflöfung ei
niger geometrifchen Aufgaben vermittelft derfel
ben, hiernächft von krummen Linien überhaupt, 
und einigen dabey verfallenden Rechnungsarten 
handeln. Bey allen diefen Lehren ift blofs die 
Analyfis endlicher Grofsen gebraucht; von da an 
aber wird die Differential - und Integral - Rech
nung angewandt.

Was Anfängern diefes Buch fehr fchätzbar 
machen mufs, ift die vollftändige Auflöfung je
der Gleichung mit allen Zwifchenfätzen. Insge
mein lind diefe in unfern Lehrbüchern für die, 
welche nicht im Calcul fchon geübt lind, zu fehr 
abgekürzt, und man findet gewöhnlich nur die 
Refultate der Rechnung, befonders wenn es Fäl
le betrift, die fchon anderswo ausführlicher abge
handelt find; weshalb auch die einmal erklärten 
Buchftaben und Formeln immer beybehalten wer
den. Wenn man daher nicht von Anfang an das 
Buch durchliefet, fo wird es felbft Geübtem oft 
eben fo fchwer, einen Satz in einem folchen Bu
che zu verliehen, als vielleicht die Erfindung def- 
felben felbft. So vortheilhaft nun auch diefe Me
thode , befonders für die mündliche Anweifung, 
ift, fo viel Mühe macht fie doch dem, der fich 
felbft aus einem folchen Buche unterrichten will, 
gehr viele verlieren darüber alle Geduld, und 
laßen die Wällen fchaft gar liegen, und es ift dies 
mit ein Hauptgrund , warum die Analyfis und hö
here Geometrie noch für fo viele, die fich mit 
der Mathematik abgeben, gröfstentheils ein frem*

A. L. 1789. Erßer Band.

des unbekanntes Feld ift. Die Bemühung, die- 
fem Bedürfnifs abzuhelfen, war daher kein gerin
ges Verdienft. Dies Buch kann jeder, der mit 
den Elementen der reinen Mathematik wohl be
kannt ift, ohne alle Schwierigkeit lefen, und dar
aus fo viele Kenntnifle und Fertigkeiten im Cal- 
culiren erlangen, dafs es ihm hernach nicht fchwer 
w. rc en kann, die Schriften unfrer grofsten Ma- 
tiematiker zu lefen. Denn es find nicht etwa 
die erften Elemente der hohem Mathematik, die 
in manchen kleinern Compendien auch vorkom
men , fondern man findet hier fall alle wichtige 
Lehren, die in unfern beften und neueften Hand- 
Buchern vorgetragen find, ja eine und die andre, 
die n diefen fogar fehlt. Man kann in der Mit’ 
U oder am Ende des Buchs allenfalls anfangen zu 
mlen, wenn man fchon etwas von der Wiflen- 
ÄT?’ £nd311es verliehen, ohne erft vor- 
« . haibe Bljc 1 der Bezeichnungen und Bpch- 

durchzubia Das ift aber die 
SS»“dT’" er hier vorzüglich 
gefolgt ift. So hat er in den Kegelfchnitten lieh 
meidens an Bezout ( Cours de Mathematiques a 
l ufage du Corps royal de l'Artillerie) gehalten.

n der Lehre von den krummen Linien über- 
ruTn Uüd lh^a YürMlingen durch algebraifche 
Gleichungen ift hauptfächlich Cramers Introdm 
Sion a l Anahjfe des lignes courbes Algebraiques 
gebrailchG fj> wie bey der Anwendung der Dif; 
n en/Sai und^jteSralrech;iung auf krumme Linien 
des Maiquis de t'Hopital Analyfe des intinement Cou^n Lemons £ Calcul
tiel et de Calcul integral. Doch ift er, wie überall 
wo ihm feine Vorgänger nicht deutlich und leicht 
genug fchienen, alfo befonders hier fehr häufig 
feinen eigenen Weg gegangen. Da der Hr. Vfl 
in feinem felbft lernenden Algebraiften alle; Rech
nungsarten für fich ohne Verbindung mit der Geo
metrie demonftrativifch abgehandelt hat, fokonn 
te er hier die nöthigen Lehrfätze daraus ohne 
Beweis anführen. Er hat fie aber in einem eiX 
nen Hauptftuck gefammiet, damit dies Buch ein 
für fich beliebendes Ganze ausmache und 
nicht genöthigt werden , der Rechnungen 
fich jenes Buch auch anzufchaften. Dats er dazu 

BbÜ b UPtftUCt geWaÜt’ rülirt ^i daher“ 
» weil 
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weil er nun, wie bereits gefagt, die Difterential- 
und Integralrechnung in den 3 letzten Haupt- 
ftücken bey den Tangenten, den Halbmeflern 
der Krümmung, den Evoluten, und Findung 
der merkwiirdigften Punkte, die die Geftalt der 
Linie beftimmen, vermittelft der Lehre vom 
Groisten und Kleinften, gebraucht. Bey diefer 
letzten Unterfwchung ift er vielleicht weiter ge
gangen als es nothig ift. Er unterfucht die viel
fachen Punkte, wo mehrere Zweige einer krum
men Linie fich durchfchneiden, und macht dazu 
eine Vorbereitung, die den Anfängern wohl etwas 
zu verwickelt feyn möchte, um fie gehörig zu 
gebrauchen. Rechnungsfehler, die man nicht leicht 
felbft verbeflern könnte ,. hat Rec. eben nicht ge
funden ; aufser einen S. 193 bey der Anwendung 
der Cardanfchen Regel zur AufiÖfung einer Glei
chung für die Theilung eines Kreisbogens in 3 
gleiche Theile vermittelft der Hyperbel. Wenn 
nämlich r den Halbniefler des gegebenen Kneifes, 
c den Cofinus des ganzen zu theilenden Bogens, 
und q den Cofinus des Drittels deflelben bedeu
tet ; fo ift 4 u3 — 3 r2 u — er ~ o. Nach 
Cardans Regel ift alfo

U = / /c f + r y’ (c2 — r2)\

3. X
± V ( er2 — r2 V' (c2 — r2)'

Unfer Hr. Vf. findet

« “ y er2 + V — 4r’)

■> y Qcr3 — r2 V* (c® — 4r2)^

alfo eine Grofse unter dem Wurzelzeichen V’ 
^c2 — 4r2), die allemal unmöglich ift, weil c nie 
die Grofse eines Durchmeflers erlangen , noch 
weniger grofser werden kann. Aber das ift ein 
Rechnungsfehler. Die Grofse unter dem Wurzel
zeichen erfodert nur, dafs c ™ r werden müße, 
wenn die Wurzel nicht imaginär feyn foll, und 
das ift doch möglich. Die Gleichung heilst für die
fen Fall u3 — | c2 u — £ c 3 — o, wovon die ei
ne'Wurzel allerdings c,u.die andre— * c ift. Frey- 
lich ift dasniehtder Fallin dem Exempel, das diefe 
Gleichung gab, und wird es vielleicht nie feyn, 
weil man für diefen Fall wohl keine cubifche 
Gleichung machen wird, c ift insgemein kleiner 
als r, und alsdenn giebt Cardans Regel allerdings 
nur eine imaginaire Wurzel. Es leheint daher 
diefe Regel hier nicht anwendbar zu feyn. Der 
VL geht aber noch weiter, indem er fagt: „Die
fer Fall, wo Cardans Regel für eine Gleichung 
des dritten Grades die Wurzel unter einer imagi- 
nairen Geftalt giebt, wird von den Algebraiften 
der irreductible Fall genannt. — Die Gleichung 
rnufs durch trigonometrifcho Tafeln, aufgelöfet 

werden.“ Das ift freylich der natiirlichfte Weg, 
darauf man bey einer Gleichung, die ganz auf 
trigonometrjfchen Linien beruhet, fallen kann. 
Aber wfr fieht es z. B. der Gleichung u3 — 3u 
— 1 ~ 0, die man für einen Bogen von 6o° er
hält, fogleich an, dafs hier trigonametrifche Li
nien zum Grunde liegen? Und wie kann man fa- 
gen , dafs die Gründe , worauf Cardans Regel be
ruhet, hier nicht anwendbar wären? Es mufs da
her allerdings möglich feyn, bey gehöriger Be
handlung der imaginairen Wurzeln felbft durch 
Cardans Regel auf mögliche Werthe zu kommen, 
vermöge, des Satzes, dafs in der reinen Mathe
matik eine allgemein erwiefene Regel in der An
wendung keine Ausnahme verftatte. Auch hat fehon 
Bovibelli eine Methode für den Fall, der fich nicht 
reduciren läfst, und noch viel gründlicher u. allge
meiner Karften in feinen Anfangsgründen der ma- 
them.Analyfis u. hohem Geometrie, oder dem Lehr- 
begr. der gef. Mathematik, cten Theils 2te Ab- 
theilung §. 239, diefen Fall nach Cardans Regel, 
auf mögliche Wurzeln reducirt; zwar nicht wirk
lich berechnet, aber doch Formeln angegeben, 
welche die möglichen Wurzeln enthalten. Wenn 
übrigens der Vf. behauptet, dafs fich jede Glei
chung des dritten Grades vermittelft der trigono 
metrifchen Tafeln auf die S. 194 und 195 gelehr
te Art aufiöfen läffe: fo ift dies auch nicht fo 
ganz richtig. Es darf nemlich bey diefer Me
thode in der allgemeinen Formel u3— pu + q~o, 
verglichen mit u3, — |r’u — er z: 0 der

4
Coefficient des zweyten Glieds p keinen entge
gengefetzten Werth von |r2 haben, weil man 
fonft eine unmögliche Grofse r “ 1/ — ( * p ) 
erhalten würde. Alfo nur die Gleichungen unter der 
Formu3 ~ pu + q, wo p pofitiv ift, laßen fich 
nach den hier gegebenen Vorfchriften durch tri- 
gonometrifche Tafeln auflöfen.

Es wäre aber gut gewefen, wenn der Verf. 
diefe und andere Lehrfätze den Anfängern durch 
Exempel in wirklichen Zahlen erläutert hätte. 
Nur eines findet man in diefem Theile von Neils 
Parabel, wo er Anfängern zeigt, wie fie jede 
beliebige angenommene Gleichung zwilchen zwey 
veränderlichen Gröfsen x und y durch Linien 
ausdrucken können, und dafür werden fie ihm 
gewifs danken.

Im 2ten Bande, ivo fehon mehrere Exempel 
auch in Zahlen vorkommen, wird im 11 ten und 
I2ten Hauptftiick fowohl für recht winklichte als 
fchiefwinklichte Coordinaten zuerft die Grofse der 
krummen Linien felbft gemeßen, nachdem im er- 
ften Bande ihre Geftalt war beftimmt worden ; 
hiernächft der Inhalt, io wohl der Fläche, die 
fie einfchliefsen, als der krummen Oberfläche 
und des körperlichen Raums, die durch Umdre
hung um ihre Axen entliehen. Statt vielen Er
klärungen der Innern Möglichkeit, wie durch die 
Integration des Differentials der Inhalt' des Gan

zem 
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zen erhalten werden könne, womit am Ende 
doch nicht viel ausgerichtet wird, hat er am Ke
gel und der Kugel gezeigt, dafs ihre Oberfläche 
und körperlicher Inhalt durch die Integration 
eben fo gefunden werde, als in der Elementar- 
Geometrie mit aller Evidenz gezeigt wird.

Hierauf kommen die transfcendenten Grofsen, 
u. zwar zuerft im 13. Hauptftück die Logarithmen,u. 
die logarithmiicheLmie, welche letzte hier erftals 
Hülfsmittel betrachtet wird, die Logarithmen je
des Syftems und deffen Bafis zu finden , und Ex- 
ponential Grofsen überhaupt zu berechnen. Als- 
denn kommen Gleichungen für ihre Tangente, 
Subnormal, und Normal Linie, den Halbmeffer 
der Krümmung, und zum Ueberflufs auch für 
ihre Längen, Flächen , . und körperlichen In
halt. Mit eben der Deutlichkeit, als die Lehre 
vonden Logarithmen vorgetragen ift, erklärter 
im I4ten Hauptftück die Differentialen und Inte
gralen der ZirkelgrÖfsen. Nachdem er an der 
Figur, die die Proportion felbft angiebt, gezeigt 
hat, dafs der Halbmeffer fich zum Cofinus eines 
Bogens, wie das Differential eben diefes Bogens 
zum Differential des dazu gehörigen Sinus ver- 
halte: fo leitet er aus diefer einzigen Formel 
mit Zuziehung anderer bekannten Sätze aus den 
Elementen der Trigonometrie 16 Gleichungen für 
die Differential - Verhältniffe , und eben fo viele 
für die Integralen der ZirkelgrÖfsen her. Im 151 
ten Hauptftück kommen die Ausmeflungen fo 
wohl der einfachen, als der zugleich mit entfte- 
henden verkürzten oder verlängerten Cykloide, 
welche derEndpunkt des mit dem Kreife herum
laufenden Hulbmeflers nebft 2 andern Punkten, 
davon der erfte aufserhaib des erzeugenden Krei- 
fes, der andre innerhalb deffelben auf diefem 
Halbmeffer angenommen wird, befchreibt.. Das 
löte Hauptftück: von den krummen Linien , die 
um einen Pol, oder einen unverrückten Punkt 
befchrieben werden. Nicht blofs die Spiralen, Qua- 
dratrizen, Epicykloiden (fo weit fie eine ähnli
che Behandlungsart verftatten , und Konchoiden, 
fondern auch die Kegelfchnitte erhalten hier ihre 
Polargleichungen. p-as 17te Hauptftück: von 
doppelt gekrümmten Linien, und von krummen 
Flächen , deren Schnitte hier betrachtet, werden, 
auch von Partialdifferenzen wird hier ein Begriff 
gegeben. Das ißte Hauptftück t von Linien^ die 
einander berühren oder fchneiden, giöfstentheils 
nach des Marquis de l'Hopital Analyfe etc. Noch 
wenig bekannt,, wenigftens nicht aus unfern ge
wöhnlichen Handbüchern, ift das iqte Haupt
ftück: von der Variationsrechnung, und deren 
Anwendung auf die Geometrie. Alan nimmt hier 
an, dafs irgend ein Umftand das Verhältnifs der 
Appücaten entweder für die ganze krumme Linie, 
oder nur für einen Theil derfelben andrefetzt, 
zum Unterfchied der, daher entftehenden Diffe
rentialen von den gewöhnlichen das 0 davor,z. B, 
Rate d. x. fchreibt man d. x* wenn, die Grofse va-

riiren foll. Euler in feiner Schrift; Methodits 
inueniendi lineas carvas maximi minimiue proprie- 
täte gaudentes, fand fo das gröfste oder kleinfte 
der Integral Formeln. Hr. de la Grange fetzte 
diefe Unterfuchung fort in feinem Epai d'ime 
nouvelle Methode pour determiner les Maxima et 
les Minima des formales integrales indefinies,und 
Hr. Covßn in feinen Lemons de Calcul fafste die
fe neue Rechnungsart in eine Theorie zufam- 
men, daraus unfer Hr. V. hier dasjenige genom
men, was fich auf die Geometrie anwenden läfst.

Hinter- diefem Bande ift noch ein dreyfachcr 
Anhang: 1) Befchreibungeiniger Inftrumente,.be- 
fonders des Proportionalzirkels, nebft deffen man- 
nichfaltigem Gebrauch, zweyer Winkelhaken zur 
Findung zwey mittleren Proportionallinien zwi
lchen zwo Linien, des verjüngten Maafsltabes und 
Transporteurs, des Storchfchnabels, des cllipti- 
fchen Zirkels. 2) Anweifung (gar nicht aus der 
höheren Geometrie), unregelmäfsige Linien, Flä
chen, und Körper zu mellen, berechnen, und 
zeichnen. Beide Abfchnitte wird wohl keiner 
in einer höhern Mefskunft fachen; fie gehörten in 
des Vf. felbft lernenden Geometer. 3) Wieder
holung der vornehmften Lehren der höhern Geo
metrie. Ein fchäzbarer Auffatz für den Anfän
ger, den er mit folgenden 2 Fragen fchiiefst. 
„Ift die höhere Geometrie wirklich nützlich und 
auf irgend was anzuwenden, oder ift cs nur eine 
leere Griibeley? Alan mufs geliehen, dals fie im 
gemeinen Leben feiten gebraucht wird. Auch 
in Kauften beruhet meidens alles auf der geraden 
Linie und den Zirkel. Ihr Nutzen zeigt fich aber 
hauptfächlich in der höhern Mechanik, wo die 
krummen Linien beftimmt werden müllen , wel
che die bewegten Körper befchreiben. Und, foll 
ich meine Meinung aufrichtig geliehen , fo be
trachte ich die höhere Geometrie hauptfachlich (?> 
als eine fehr nützliche und fall unentbehrliche 
Uebung im Calculiren vorzüglich in der Differen
tial und Integralrechnung, Ohne eine ziemliche 
Geläufigkeit in diefen Rechnungen wird man nie 
in der angewandten Mathematik die Anfangs- 
gründe iiberfchreiten ; und ohne die höhere Geo
metrie wird man nie eine fo bequeme Gelegen
heit finden, um fich im Calculiren zu üben. (Die
fer Uebung könnten wir aber grofsentheils ent
behren, wenn nicht die Bahnen der Planeten und 
anderer bewegten Körper und felbft ihre Geftalt 
u. f. w. uns die Kenntnifs der höhern Geometrie 
nothwendig machte). Die andere Frage, ob die 
Geometrie nöch neue wichtige Entdeckungen 
hoffen Üefse? beantworteter problematifch. In 
der Vorrede ift auch noch eine kurze Gefchich
te der Wilfenfchaft und ihrer berühmtem Erfin
der, hauptfächlich aus dem Sayer len^ angeführt, of
fenbar mit zu weniger Rücklicht auf die Verdien- 
fte der Deutfchen, mit deren Schriften er über
haupt wohl nicht fanderlich bekannt zu feyn 
fcheint.

b b b 3 PER-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erangen , b. Palm : Urfula Ungerin , ein Ge- 
genß'ück von Chrißine von JVangenheim, einer 
Gefchichte über Bosheit und Lader aus ge
richtlichen Acten und Originalurkunden ans 
Licht geftellt von C. F. JE. Freyherrn von 
Volderiidorf und JEaradein, Anfpach - Bay- 
reuthfchen Kammerherrn, Regierungsrath 
und Hofgerichtsafieflbr. 1788- 116 S. 8’ Lö 
Sr-1 „

Der Vf. wurde durch eine Recenfion in der 
A. L. Z. auf eine, angeblich zu Calmbach vor
gefallene Gefchichte aufmerkfam gemacht, wor
über der Rec. Erläuterung gewünfcht hatte; 
er fand bey der Unterfuchung, dafs es ein auf

gewärmtes , zuerft im Gemeindebothen abgedruck
tes, Mährchen fey; eine Betrügerin, deren wah
rer Name Ungerin war, hatte fich für eine aus 
dem Klofter entfprungene Nonne ausgegeben, 
den Namen Fräulein von Redtwitz fälfchlich an
genommen, und bey einigen gutmüthigen Seelen 
in der Gegend von Culmbach, durch lügenhafte 
Vorfpiegelungen Eindruck gemacht, bis fie die 
Landesobrigkeit entlarvte, und zwang, ihren 
Roman im Zuchthaufe auszufpielcn. In dem 
neuen Abdrucke des IVIährchens hatte man die 
Fräulein von Redtwitz in ein Fräulein von Wan
genheim verwandelt. Der Vf. erörtert und wi
derlegt diefes Alles fehr gründlich, freylich mit, 
etwas juriftifcher Weitfchweifigkeit.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie. Leipzig, Eisleben und Halle, b. Drey- 
Ueber den erften Grundfatz der JUoralphilofuphievon 

^7. G. C. Kiefewetter. Nebft einer Abhandlung über die 
Ereyheit von dem Hn. Prof. ^.akob. 1788. 112 S. 8. Hr. 
K. ftudirte, zufolge der Nachricht S. 2g.> zu Halle, vor
züglich Philofophie ; dann reiße er Michaelis 1788. nach 
Königsberg , uni von Sr. Majeftät dem König von Preu- 
Ken gnädigft unterftützt, fein philofophifches Studium 
unter dem „grofsen Kant“ fortzufetzen. Vor feiner Abreife 
lieferte er diefe Schrift, welche feinem bisherigen Fleifse 
siele Ehre macht, und von feinen jetzigen Fähigkeiten 
bey fortgefetzter zweckmäfsiger Ausbildung für die Zu
kunft reifere Früchte erwarten läfst. Sie beftelit in einer 
wohlgeordneten und mit gutgewälilten Beyfpielen er
läuterten Darftellung deffen, was Kant in feinem kriti- 
fchen Schriften überdiefelbe Materie gefagt hat. ,,S. 29. 
— 32. Einleitung; S. 33 — 38. Begriff eines Moralprin- 
cips und Darftellung aller möglichen Arten, zu einen 
folchen zu gelangen; S. 39— 105. Prüfung der Princi- 
pien der Moralpliilofophie, — wobey die Hauptltellen ih
rer Vertheidiger angeführt find; endlich S. 105 — II2. 
Darftellung des formalen Princips der Moral, als des ein- 
^ig wahren Urprincips“ in welchem letzteren, als dem 
wichtigeren, Abfchnitte wir etwas mehr Ausführlichkeit, 
befonders in Entwickelung der zunächft untergeordne
ten allgemeinden Maximen, gewünfcht hätten.

In der Abhandlung S. I — 28. erklärt Hr. Prof, afa- 
tob das Phänomen der unaufhörlichen, jedoch immer 
fruphtlofen, Angriffe der Speculation auf die Freyheit., 
fUiliensfreyheit, d. h., Unabhängigkeit der Vernunftgefetze 
von allen andern, aufser von der Vernunft felblt, ift 
eiidFactum, deffen wir uns'zugleich mit dem Sittenge- 
fetze unmittelbar bewufst werden, das wir weder weg
vernünfteln noch erklären können, von deffen Unerklär
barkeit .fich aber doch Gründe aus der Natur unfers Er- 
kenntnifsvermögens angeben laffen. Vor der Selbfter- 
kenntnifs der Vernunft, welche den Zweck ihrer Kri
tik ausmacht, waren alfo Beftrebungen derfeiben unver
meidlich, diefe Eigenfchaft der Seele entweder zu erklären, 
oder, welches ziemlich auf Eins hinauslief, fie ihr gänz
lich abzuftreiten. Mit Recht erinnert der Vf. gegen die
jenigen , welche zwar die Unabhängigkeit der Moralität 
von den Gefetzen der finnlichen Natur eingeftehen, da
für aber einen intelligibeln, keiner Zeitbedingung unter

worfenen dynamifchen Zufammenhang der Dinge an 
fich felbft annehmen , dafs eine folcbe Behauptung fich 
weder erweifen, noch auch einmal verftändlich machen 
laffe, weil über die |Erfcheinungen hinaus unferm Er- 
kenntnifsvermögen weder Boden noch Richtfchnur der 
Bearbeitung gegeben ift. Allein eben fo wenig möchte 
wohl auch aus eben derfeiben Urfache der Dogmatifmus 
zu rechtfertigen feyn, welcher den Dingen an fich das 
Verhältnifs zwifchen Grund und Folge geradezu, ab- 
fpricht.

Je mehr uns übrigens die Sache, die Hr. J. yer- 
theidigt, am Herzen liegt und je höher wir fein philo
fophifches Talent fchätzen; um fo lebhafter wünfehen 
wir feinen künftig herauszugebenden Schriften noch Eine 
Vollkommenheit, die fie alsdenn unftreitig bekommen 
würden, wenn ihr Vf. Männern, die, ohne mit ihm 
gleicher Ueberzeugung zu feyn, doch achtungswürdige 
Verdieufte befitzen , mehr Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laffen , und feinen zuweilen hohnfprechenden Ton meh
rere Würde und Milde geben wollte. Wenn ein Nicht
kenner z B. S. 25 die Worte lieft; „Lafst uns alfo 
„muthig die Behauptung des gefunden Menfchenverftan- 
„des gegen die Anfälle der Schule in Schutz nehmen; 
„denn wir kennen ihre ganze Rüftkammer , und wiffen, 
„dafs fie bleierne Schwerster im Hinterhalte hat, die 
,,wir mit unferm feiten Harnifch , den die Kritik uns an- 
„legt, verlachen können— fo wird er wahrfcheinlick 
eher veranlafst, einigen Verdacht gegen eine Sache, de
ren Sachwalter noch vor geendetem Streite fo feyerlicb 
triumphirt, als ein Vorurtlieil gegen diejenige zu faf- 
fen, die fo demüchigende Seitenblicke von ihrem anmaal- 
fenden Gegner erduldet.

Schöne Wissenschaften. Salzburg, in der Wai- 
fenhausbuchh.: Eine wahre Gefchichte, aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von yinem Frauenzimmer. 1788- 41 S. 
8. Eine unglückliche Liebe, die erft zur Verzweiflung 
und dann zu wollültigen Ausfchweifungen verleitet, wor
auf am Ende, nachdem der Sturm der Leidenfchaften 
ausgetobt hat, Ruhe des Gemüths folgt, macht den In
halt diefer kleinen Erzählung aus, die es eben nicht ver
dient hat, überfetzt zu werden.
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PHILOSOPH! E.

. Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandl.: Na
tur und Gott nach Spinoza, von IVI. Karl 
Heydenreich. Elfter Band. 1789« 224 S. 8* 
(16 gr.)

Der Zweck diefer Schrift ift eine ausführliche 
und deutliche Darftellung und eine darauf 

folgende Prüfung des Spinozismus. Nach einer 
Rechtfertigung feines Unternehmens, deren es vor 
wahren Philofophen nicht bedurft hätte, folgt hier 
S. XIX — LXXX das Leben Benedicts von Spino
za , aus einer franzölifchen Handfchrift, muth- 
mafs-lich eines gewißen Mr. Luca, eines Zeitge- 
noifen und Freundes, von S., mit Anmerkungen 
von dem Herausgeber, worinn einige ^Anekdoten 
Vorkommen , die man nicht in Coierus antrift.

Das Bucli felbft, ift feiner Form nach, dialo- 
gifch. Im Einleitungsgefprache (S. 1 — 74) un
terreden fich zween Weltweife über die Abhän
gigkeit des Menfchen, über Deismus, Pantheis
mus und Atheismus. Der eine , Xenophanes. 
vertheidigt die metaphyfifchen Begriffe des Spi
noza (jedoch ohne ihn zu nennen,) gegen die ent- 
gegengefetzten dogmatifchen und transfeenden- 
ten Behauptungen der gewöhnlichen Theiften, 
von der einfachen Subftanz der Seele, der Frey
heit des Willens, und von dem Dafeyn eines an- 
thropomorphiftifchen Gottes. Der andre, Par- 
menides, ift ein dogmatifcher Theift, Spiritualift 
und Vertheidiger der Freyheit, der fich ganz und 
gar der hergebrachten unkritifchen Erklärungs- 
und Beweisart bedient. Jener läugnet keine 
Grundwahrheit der Religion, fondern befteht nur 
auf feinem Rechte, die unergründliche Natur des 
nothwendigen Allwefens unergründet zu lalfen, 
(weicht alfo in foferne von Spinoza ab , der auf 
eine wirkliche dogmatifche Einficht und objecti- 
ve. Erklärung von dem Dafeyn und Wefen der 
Gottheit Anfprüche machte), und die eigenmäch
tigen und wiilkührlichen Anmafsungen des thei- 
ftifchen Dogmatikers abzuweifen. Der Ausgang 
des ganzen Streites, und die Verlegenheit, wor
ein der Vielbehauptende von dem Wenigbehaup- 
tenden gefetzt wird, kann nur demjenigen uner-

X L, X, Erßer Baud, 

wartet und fonderbar vorkommen, demderMaafs- 
ftab kritifcher Grundfätze fremd ift, wornach 
fich das Verhältnifs der Kräfte zweyer metaphyfi- 
fcher Streiter diefer Art jederzeit im Voraus be- 
ftimmen läfst, fobald man nur weifs, welcher von 
beiden Theilen Beweife fOdern, und welcher fie 
hingegen darbieten wird. Nur allein bey dem 
Verfuche, den Xenophanes wagt, das wefentliche 
moralifche Bediirfnifs, nemlich Freyheit des Wil
lens , und ein phyfifchfittliches Allprincip voraus
zufetzen, mit der objectiven Abläugnung diefer 
beiden Poftulate zu vereinigen, kam es uns vor, 
als liefse der Vf. feinem Parmenides etwas zu 
viel Nachgiebigkeit beweifen, indem er ihn nicht 
auf der gegründeten Anfoderur.g an feinen Geg
ner beftehen läfst, ihm die beiden unläugbaren 
Data der praktifchen Vernunft, nemlich das apo- 
dictifch gebietende, und fich über alle phyfifche 
Gefetze, (mit denen es hier in Parallele gefetzt 
wird) felbft unmittelbar erhebende Sittengefetz 
mit der unbefchränkten Naturnothwendigkeit, und 
die fubjectiv nothwendig mit jenem Bewufstfeyn 
verbundene Erwartung der gewißen Glückfelig- 
keit mit dem behaupteten Nichtfeyn einer mora- 
lifchen Gefetzen analog wirkenden Welturfache 
vernunftmäfsig zu verbinden. Der Dialog wird 
im Ganzen gut und natürlich geleitet, fo, dafs 
der Lefer in Gegenwart der Scene und in Theil- 
nehmung an den Parteyen erhalten wird. Eben 
diefes können wir auch, jedoch nur mit einiger 
Einfchränkung, von den S. 77 bis zu Ende des 
Buchs fortlaufenden Gefprächen über das Sy fern 
des Spinoza behaupten, deren Inhalt den Liebha
ber metaphyfifcher Betrachtungen fchon an fich, 
mithin auch in einer minder vollkomnen dialo- 
gifchen Form, hinlänglich interefiirt. S. 79 ff. 
läfst Hr. H. feinen Xen. einen ziemlich paradoxen 
Gedanken äufsern, und vom Parmenides allzuge
fällig einräumen, der wohl fchwerlich bey einer 
genauem Prüfungbeftehendürfte. X. fagt: „die 
„Möglichkeit einer Offenbarung kann kein ven- 
„nünftiger Metaphyfiker beftrciten.“ (Allerdings, 
nemlich die Möglichkeit des Begriffs} aber auch 
die reale, d. h., die Möglichkeit, ihn erfahr ungS' 
mäßig zu realijiren? Von diefer Seite beftritten, 
dürfte der dogmatifche Sup&rnaturalismus feine

C c c c ver- 
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meynteft Befitzthümer Schwerer vertheidigen 
können. Diefen Standpunkt, darf der Meta- 
phyfiker bey Unterfuchung deflen, was möglich 
ift, nie vorbeygehen, wenn es gleich beyläufig zu 
bemerken , aufser Hn. H., auch dei Vf. der erften 
kritifchen Metaphyßk bey §. 328. Anm. der Me- 
taph. gethan hat —). „Was aber die Lehren be- 
„trifft, welche fievorträgt, fo können diefe aller- 
9,dings der Vernunfterkenntniß entgegen feyn, u. 
„beide können recht haben, und wir werden im- 
„mer, wenn wir auch die Confequenz der Ver- 
, nun£tlehre einfehen, dennoch verpflichtet feyn, 
„den Ausfpruch der Offenbarung auch anzunoh- 
„men, ja fogar diefem gemäfs uns in praktitchcn 
„Fällen zu beftimmen. “ Diefs wird nachher auf 
die Erkenntnifs folcher Gegenftände eingefchränkt, 
deren wahre Natur zu erkennen unflre Kräfte 
iiberßeigt, tveil fie iiberfinnlicher Art find, und 
wo es doch Bedürfnifls für den Menfchen feyn 
foll, fich gewiße, feiner Beftimmung angemelie- 
Tie, Begriffe zu bilden. Allein angenommen, der 
geofl’enbarte Begriff’ fey blofs Ergänzung der 
möglichen objectiven Vernunfterkenntnils, fo 
wird entweder die Befugnifs, und zugleich die 
Nothwendigkeit diefer Ergänzung durch die Ver
nunft felbft erkannt, oder nicht. Ware das letz
tere, fo wäre kein Bedürfnifs, und überall kein 
Grund vorhanden, warum die Vernunft irgend 
eine von ihren, auch nur fubjectiven, Maximen 
einer übervernünftigen Belehrung zu Gefallen 
hintan fetzen follte, und fie handelte dann wi
der ihre Natur; wäre aber das Erfte, fo würde 
fie fich felbft, ohne Offenbarung, beftimmen kön
nen und müflen, jene praktifch unentbehrlichen 
Begriffe als Regulative für das Denken und Han
deln gelten zu lalfen. Wenn aber ein folcher 
vernunftiger Bedürfnißglaube an dasjenige, was 
fie als objectiv unerkennbar erkennt, fie nicht be
friedigte , und wenn' fie deshalb aufservernünf- 
tige objective Auffchlüfle fachen wollte, fo wür
de fie fich das Unmögliche in eben der Betrach
tung als nothwendig denken, und ihren wefent- 
lichen Gefetzen widerfprechen. — Die Verthei- 
digung Leflfings wegen feines widerfprechend 
Scheinenden Betragens gegen Mendelsfohn und 
Jacobi in Abficht auf den Spinozismus ift dem 
Vf. nicht mifslungen. Von Mendelslöhn’s Dar- 
ftellung und Erklärung des Spinoziftifchen Sy- 
Äems, und von den Verlachen diefes Weltwei
ten, die Leibnitzifche praftabilirte Harmonie aus 
Spinoza herzuleiten , und die unterfcheidenden 
Sätze diefes Syftems theils zu widerlegen, theils 
auch ihnen durch eine neue und bequeme Wen
dung und Abänderung nachzuhelfen, wird hier 
fehr deutlich und einleuchtend gezeigt, dafs fie 
eine unzulängliche Kenntnifs von dem Geift und 
Wefen diefer Philofophie verrathen. Am Schluf- 
Te (S. 212 bis 2. e. ) fucht der Verf. noch einige 
Erinnerungen zu entkräften, welche Herder in 

feinem Buche „Gott“ dem S. entgegen geftellt 
hat.

Wenn wir gleich, um grofse Weitläufigkeit 
zu vermeiden, uns nicht wohl in das Detail die
fer Heydenreichifchen Erörterungen einlalTen 
dürfen, fo müßen wir doch dem Vf. das gerech
te Zeugnifs ertheilen, dafs feine Schrift nicht nur 
eine innige Bekanntfchaft mit allen Theilen und 
Verkettungen des dargeftellten und geretteten 
Syftems, fondern auch ein allgemeines Talent ver
rathen, verfchiedene philofophifche Denkarten 
fcharf gegen einander zu ftellen, und zu verglei
chen, lieh von Sprache und Wendungen feines 
Schriftftellers loszureiflen, ohne den Geift fei
ner , Philofophje unkenntlich zu machen, und 
dem Ganzen eine Geftalt zu .geben, die dem 
Lichte, welches unfer Zeitalter der Philofo
phie anzündet, angemeflen ift. Begierig wer
den alle Freunde metaphyfifcher Unterfuchun- 
gen der weitern Erörterung, und noch be
gieriger die verfprochene kritifche Prüfung des 
Spinozismus im folgenden Theile entgegenfehen, 
die gewifs niemanden weniger ungelegen kom
men kann, als eben denen, welche das Bedürf
nifs einer kritifchen Behandlung der Philofophie 
am ftärkften fühlen, und beywelchen gleichwohl 
Hr. M. Heydenreich, eine ungünftige Aufnahme 
zu finden, argwohnt.

Leipzig, b. Crufius: Verfluche zurAufklärung 
der Philofophie des aiteßen Alterthums, von 
Friedr. Victor Lebrech tPleßirg, d. W. D.u. ord. 
Prof, zu Duisburg. 1788.470 S. 8. (1 Rthl. 6 gr.)

In diefen Verlachen wird das Memnonium un
fers VI. fortgefetzt. Es füllen fünf Bücher erfchei- 
nen, wovon das erfte gegenwärtigen Band ein
nimmt. Diefer befchaftigt fich blofs mit der Plato- 
nifchen Philofophie, und nicht einmal mit der gan
zen, fondern nur mit der Lehre von Gott, den Ideen, 
der Weltfeele, und Materienformung. Aus vor
hergehenden Schriften kennt man den Vf. als ei
nen Mann von grofser Belefenheit, anhaltendem 
Forfchungs - Geilte, und nicht gemeinen Scharffinn, 
der aber nun einmal fo geftimmt ift, das meifte 
anders zu fehen, als es den neueften und un
eingenommenen Unterfuchern der Behauptungen 
des Alterthums erfchien. Irren wir nicht; fo 
hat dies folgenden Grund: Eingenommen ein
mal von dem theofophifchen und kabbaliftifchen 
Emanations- Syftem, vielleichtauch zu frühhinge- 
riflen durchLobpreifungen des hohen Alterthums, 
und der fait allgemeinen Gültigkeit deiielDen bey 
den vornehmften Philofophen der Vorwelt, glaubt 
er es überall fachen, und durch Sehnliches Su
chen, auch finden zu müflen. Demzufolge ftrengt 
er feinen ganzen Scharffinn an, im Plato es 
ganz ausgebildet zu entdecken, und liefert auf 
die Weile den jetzt fehr .überhand nehmenden 
Bewunderern deflelben nicht geringe Waffen die 
ihnen feyn werden; befonders 



573 MÄRZ 1785. 574

da fie durch Zahl und Gewicht netterer Gefchicht* 
forfcher beynahe zumStillfchweigen gebracht wa
ren. Ohne einfeitige Behandlung, felbft gewalt« 
fame Deutelung des griechifchenPhiloföphen, läfst 
fich natürlich das nicht bewerkftelligen, mitunter 
fogar wohl nur dadurch, dafs der Vf. dem Platö Vor« 
demonftrirt, wie er hätte denken müllen, und hin
terher verfichert, fo habe er würklich gedacht. 
Soviel hat indefs die Gefchichte der Philofophie 
durch diefe Bemühung gewonnen, dafs die vom 
Vf. vertheidigte Seite fchwerlich belfer wird ver- 
theidigt werden, und wenn fie fich nun nicht auf
recht erhält, als ganz unerhaltbar wird aufgege
ben werden miilfen. Ohne zu gröfse Weitläuf- 
tigkeit können wir nicht alle uns befremdenden 
Behauptungen des Vf. einer nähern Unterfuchung 
unterwerfen, und begnügen uns daher einige 
charakterifche Sätze mit unfern Anmerkungen zu 
begleiten. Gleich den Alexandrinern, und de
ren fpätern Anhängern lehrt der Vf.: Plato habe 
tinter den Ideen Subftanzen verftanden, und zwar 
fo, dafs fie nicht zugleich Begriffe im göttlichen 
Verftande, noch Urbilder und Wefen der Dinge 
in der Sinnenwelt find. Vielmehr erhalten die 
Ideen ihr Dafeyn vom Verband, Oov$, Äoyo;) 
der keine Eigenschaft Gottes, fondern eine von ihm 
ausfliefsende Wirkung, alfo eine von ihm verfchie- 
dene Subftanz, ift. Von diefem Verftande ift wie
derum Wirkung und Ausflufs die göttliche Welt
feele, wefentlich verfchieden von der in der 
Materie wohnenden blinden Begehrungs-und Be
wegkraft; fo dafs alfo es drey göttliche Wefen 
oder Subftanzen giebt, und Plato Vertheidiger 
einer Art von göttlicher Dreyheit wird. Darin 
treten wir dem Vf. bey, dafs Platos Ideen Sub
ftanzen find, in den übrigen diefem Satze beyge
fügten Beftimmungen können wir nicht mit ihm 
gleich denken. Diefe beweift er mit dem innern 
Widerfpruch? , dafs die Ideen nicht zugleich Sub
ftanzen und blofse Begrift’e feyn können; allein 
er felbft entkräftet den Beweis dadurch, dafs er 
mehrmals zugiebt, Plato fey von allen Widerfprii- 
chen nicht frey. Nicht minder dadurch , dafs er 
einräumt, jene Ideen haben blofs das allgemeine 
zum Inhalt. Nun aber möchten wir wißen, wie 
ohne Widerfpruch etwas allgemein und doch wirk
liche Subftanz feyn kann. Andere Stellen, wo 
Plato die Ideen als Gedanken, Modificatioikn des 
Verftandes betrachtet (Parmenid. p. 1113, Ficin.) 
fie Ueberlegungen Gottes Ösov, Tim. p.
104g.) nennt; und wo er den Verftand darinn 
allein zur Welturfache annimmt, weil aus dem, 
dafs es fo belfer ift, fich allein befriedigender 
Grund der Welteinrichtung angeben läfst, wo alfo 
Gott nach Plan handelt, (Phaedo p. 72. Timacus 1. c.) 
werden hiebeyinden Hintergrund gebellt. Am En
de kommt auch der Vf. felbft hierauf zurück, indem 
er die Ideen für Producte der Denkkraft, oder 
des Verftandes erklärt,die zugleich Subftanzen 
find. Um aber den darinn liegenden Widerfpruch

zu entfernen, erklärt er die Sache foPlato nahm 
eine inteiligible Materie an, auf fie wirkte der 
Verband durch Eindrückung feiner Formen, und 
brachte fo, ftatt blofser Bilder, Subftanzen mit- 
telft des Denkens hervor. Aus Plato läfst fijth 
dies freylich nicht klar beweifen, und was aus 
ihm angeführt wird, dem legt felbft der Vf. nicht 
viel Gewicht bey. Er nimmt daher Zuflucht zu 
andern Hülfsbeweifen aus den Alexandrinern und 
Ariftoteles. Die erftern , als willkühdiche Aus
leger, die nicht feiten ihre eigne Vorfteilungen 
unterfchieben, gelten natürlich nicht. Letzterer 
fpricht zwar von einer intelligiblen Materie, aber 
blofs als eigner, nicht als Piatonifcher Behaup
tung; und überdem ift nicht erwiefen, dafs er 
darunter etwas verband, wodurch Dingen auf- 
fer dem Verftande fubftantielles Dafeyn könnte 
gegeben werden. Bekanntlich werden in der 
Peripatetifchen Schule die Genera Materie, die fpe- 
cififchen Differenzen Formen der Begriffe ge
nannt; durch diefe Materie alfo kommt nichts 
fubftantielles zu Stande. So find wir alfo, wo 
wir vorher waren, dafs Platos Ideen zugleich 
Subftanzen, und Wirkungen der Denkkraft, Mo- 
dificationcn der Denkkraft durch einen Wider
fpruch find.

In Anfehung des andern Satzes, dafs der Ver
band eine von der höchften Gottheit hervorge
brachte, und von ihr verfchiedene, Subftanz ift, 
geben wir gern zu, dafs Plato mehrmals fich fo 
ausdrückt, als ob er dies meyne, und dafs der 
Vf. diefen Vortheil fehr gut benutzt hat. Es 
giebt aber andre Stellen, die fich hiermit nicht 
füglich vereinbaren laßen; z. B., der Verband ift 
Beherrfcher von Himmel und Erde, (Phil. p. 381) 
gleich, darauf, er ordnet und regieret alles; fer
ner, Verband und W'eisheit nennt man mit Recht 
die alles ordnende und einrichtende Urfache. (S. 
382). Wie konnte Plato fo reden, wenn er die
fen Verband von einer andern Urfache wieder 
hervorbringen liefs ? Jene andre Urfache war ja 
dann die allgemeine Herrfcherin im Himmel und 
auf Erden. Im Phädo (S. 72) billigt Plato den 
Anaxagorifchen Grundfatz, dafs die Welt durch 
den Verband entftanden, ohne alle Ausnahme, wie 
konnte er das, wenn er nicht, mit Anaxagoras 
diefen Verftand für die allererfte und oberfte Ur
fache erkannte? Aber, fagt der Vf. mit andern, 
Plato leitet ja doch den Verftand aus dem Guten 
ab, alfo ift ihm das Gute, oder in unfrer Sprache 
zu reden, das vollkommenfte Wefen oberftes 
Princip, der Verftand nur dellen Wirkung. In ge
wißem Sinn freylich , in fo fern nemlich aus dem 
Begriffe des vollkommenften Wefens Verftand 
als Eigenfchaft folgt; nicht in fo fern er fubftan- 
tielle W’irkung von ihm ift. Bey der Unbeftimmt- 
heit der alten metaphyfifchen Sprache ift es nicht 
zu verwundern , dafs zwey.fo nah verwandte Be
griffe mit einander verwechfelt werden. Im Grun- 
de ruht das ganze ßmaiKtfions - Syftcm auf die-

Cc c c2 -ft* 



A. L. Z. MÄRZ i 78 9. 575

fer Verwechslung; dänn in der Theorie der Ale
xandriner fowohl als fpäterer Vertheidiger wird 
immer logifche Folge, logifche Ableitung der 
Prädicate aus dem Subjecte, oder der Gefchlech- 
ter aus dem Begriffe der Gattung, für fubftan- 
tjelle Hervorbringung, urfachliche Operation ge
fetzt. Diefen Sinn leiden die Platonifchen Stel
len ohne Ausnahme, man hat alfo zu beweifen, 
dafs Plato fie im Verftande feiner neuen Ausle
ger der Alexandriner nahm. Wenn z, B. Plato 
tagt, Gott vereinte den Verftand mit der Seele, 
ib heifst das; er vereinte fich felbft, in fo fern er 
denkendes, verftändiges Wefen ift, mit der See
le, er theilt von feinem Verftande, von diefer 
feiner Eigenschaft der Seele etwas mit. Wemi er 
fagt, die oberfte Urfache habe den Verftand her
vorgebracht, fo heifstdas: aus dem Begriffe der 
Urfache, als des höchften reinften Guten, folgt 
der Verftand. Wirklich giebt Plato dies lehr 
deutlich zu erkennen, indem erfagt; ko. nen wir 
das Gute nicht unter einer Idee uns vorftcllen, 
fo wollen wir es in drey, Wahrheit, Schönheit, 
und Ebenmaafs faßen (Phileb, S. 405). Diefe drey 
alfo find ihm Eigenschaften, oder wenn man will, 
Beftandtheile der Ideen des Guten. Ebendafelbft 
thut er ferner folgenden Ausfpruch; Verßcmd 
iß entweder mit der Wahrheit einerley, oder doch 
ihr am ähnliclßen j folglich erkennt er ihn auch 
für eine Eigenfchaft, oder wefentlichen Beftahd- 
theil des Guten, und wenn er von Zeugung, Her
vorbringung des Verftandes durch das Gute, re
dete, foll damit blofs logifche Herleitung des ei
nen aus dem andern gemeynt feyn, wozu noch 

kommt, dafs Plato in demfelben philebus den 
Verftand eine Art oder Gattung der allgemeinen 
Urfache (yt-yos Jt oanov) nennt, alfo ihn
durch logifche Herleitung der Gattungen aus dem 
Gefchlechte davon ableitet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Cleve, b. Koch; Der arabifche Mentor, oder, 
die Bejlimmung des Menf hen, eine Orienta- 
Jifche wahre Gefchichte, im zwölften Jahr
hundert der Chriften, aus dem Arabifcheri 
ins Hebräifche, und aus diefer Sprache ins 
Deutfche überfetzt. 1788« 379 S. 8* Rthl.4gr.) 

Diefen moralifchen Roman, von dem man fchon 
eine Ueberfetzung unter dem Titel; Ben Ham.e- 
lech IVehanaßir, oder, Gefpräche zwifchen einem 
Prinzen und einem Bußfertigen hatte, hat, laut 
der' Dedication, Samuel Jjakob Hanau neu 
iiberfetzt. Ein Ungenannter aber, der fich iii 
der Vorrede mitß. H. bezeichnet, hatdieHanauE 
Jene Arbeit in Aufehung des deutfchen Ausdrucks 
ganz umgefchmolzen. Die Jugendgefchichte ei
nes morgenländifchen Prinzen, die in diefem Ro
mane enthalten ift, mag immer, in fo fern als fie 
1176 gefchrieben worden, den Kenntnilfen und 
dem Tugendeifer des Verfaflers in jenem dunk
len Zeitalter Ehre machen; aber 17S9 hat die 
Moral eine angenehmere Einkleidung nöthig, als 
man hier findet, olgieich der Ueberfetzer durch 
AuslalTungen dem weitfehweifigen Vortrag etwas' 
hat zu Hülfe kommen wollen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznevgelahrtheit. Kopenhagen, b. Jlothe; 
Phar7nacopoea in ufum Nofocomii Fridericiani Hafnienjis, 
edita a Brider, Ludov, Bang, Med, Doct. et Profeff. in 
univerfnate hafnienfi , cet. 1788. 45 S. kl. 8. (3 grQ 
Der Herausgeber nennt in diefem Werkchen die Heil
mittel, deren fich die am Friedrichshofpitale zu Kopen
hagen angefiellten Aerzte und Wundärzte in ihrer öf
fentlichen Praxis zu bedienen pflegen, und macht leine 
Lefer zugleich mit der Bereitungsart der von ihm ver
zeichneten zufam men gefetzten Arzneyen , die noch keine 
Stelle im dänifchen Apothekerbuche erhalten haben, be
kannt. Wir heben von d efen letztem einige ßeyfpiele 
aus. Den auflöslichen leeinßeinrahm leliM Hr. B. aus 
einem Ibeile Borax und drey Theilen Weinfteinkryftal- 
Jen zufammenfetzen ,• allein diefes Verhältnifs der beiden 
Befiandtbcije zu einander ift nicht das befte; denn ein 
Theil Borax kann nicht viel mehr als 2 'Iheile gerei
nigten Weinltein im Waffer leicht auflöfslich machen, 
und der Herausgeber hätte daher we.nigftens G 7 heil 
Borax zu 3 Theilen Weinfteinkryftallen vorfcbreiben 
fallen; übardem entlieht auch der aufiösfiche Wein-

Heinrahm nicht durch blofse Zufammenmifchtjng diefer 
Ingredienzen , fondern durch Aufiöfung derfelben in 
Waffer, und Eindickung diefer Aufiöfung bis zur Tro
ckenheit , u. f. w. Wider die Schwämmchen wird ein 
Saft aus 1 Unze Rofenhonig und 1 Quentchen Borax, 
und wider die Gicht ein Gemifch aus 1 Lothe Bitterklee- 
extract, 6 Lothen Bitterkleeefi’enz und 1 Lothe anti- 
fcorbutifcher Tinktur empfohlen. Die flüchtige Salbe 
Jäfsi Hr. B, aus 2 Quentchen Kampfer , 1* Quentchen 
ätzenden Salmiakgeift und 1 Lothe Olivenöl bereiten. 
CWir würden , ftatt diefes letztem , Leinöl zu nehmen 
rathen, das, befonders als ein fchmerzfti'.lendes .Mittel, 
dem Olivenöle vorgezogen zu werden verdient die 
wurmabtreibenden Pillen lehrt er blofs aus Hinkendem 
Afand , die gummöfen Pillen aber aus 480 Granen Mut- 
terharz, eben fo viel Glanzrufs, 240 Granen Hinkendem 
Afand , 45 Granen Bernfteinöl und einer hinreichenden 
Menge Syrup’ verfertigen. Ueberhaupt find die mei- 
fien Formeln mit fo viel Einficht abgefafst, dafs man 
kaum einige erhebliche Erinnerungen dagegen machen 
kann.
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ALLGEMEINE,
L I T E R A T U R - Z E I T U ” G 

/Sonntags, den gten März 17B9.

kriegsipisse ns chahe n
Stu t tg är t, in de-r Druckerey der hohen -Karls- 

fchule : Heine Taktik der Infanterie, Caualle- 
rie und Artillerie, in zwey Theilen vertäfel 
von Franz Miller, herzogl» Wirtemb. Hufa- 
renlieutenant und öffentlichen Lehrer der 
Taktik auf der Karls - Hohenfchule zu Stuttg. 
Erfter Th. 1787. 619 S- mit nKupf.; Zwey- 
ter Th. 1788» 507 S. u» 39 Kupfern, g. (4 
Rchlr. 12 gr.)

Der Vf» diefes denOfficieren vor vielen andern mit
Recht zu empfehlenden Werkes, würde dem- 

felben eine gröfeere Brauchbarkeit gegeben haben-, 
wenner das Ueberilüifige > das nicht zum Pian 
Gehörige weggela'ffen hätte» Z» 13» den gröfsten 
Theil der Einleitung , einiges von der Kenntnils 
der Pferde , die $ Bogen grofse Abhandlung von 
den Krankheiten derfelben-; die Abhandlung vom 
Pulver, vom Gefchütz und feinen Lafeten u. a» 
m. Der Ofticier ift und kann kein Pferdearzt 
feyn» Er kann nur einem Gefchäfte vollkommen 
vorftehen; will er alles feyn, fo ift er nichts» 
Und wie kann man diefe Gegenftande in die rei
ne Taktik ziehen, welche nach des Vf» Erklärung 
S» 3, die Stellungen und Bewegungen der Trup
pen entwickelt. In den Anmerkungen hätte al
lenfalls für die, welchen es an Vorkeuntnihen fehlt, 
etwas zum Verftändnifs des Vorgetragenen ge- 
fagt werden können, wie in Bohms Anleitung 
iiw Kriegsbaukunft gefchehen ift. ' Jetzt ift der 
Curfus der reinen Taktik des Vf» mit vorfchiede- 
nen Abhandlungen, vvelche zum Theil felbft nicht 
zu den Kriegswiftenfehaften gerechnet werden, 
unterbrochen» Manche Lefer werden auch da
durch, dafs det Vf. xu weit ausgeholt und fich 
zu fehr ins Kleine, und oft in fpitzfindige Unter- 
Buchungen einläfst, der Lectüre feines Werks 
überdrüllig werden» Diefe Fehler betrieben in 
beiden Theilen, jedoch lind fie im zweyten häu
figer, als im erften, wovon man gleich im erften 
Abfchnitt fich überführt finden wird. Hier nimmt 
der Vf. bey den Lehren des Marfches, aus Krü
gers Naturlehre* die Theorie von der Bewegung 
der Thiere und Menfchen, und erklärt &e

A, L, 2, 17S9. Erfter Hand, 

richtung der Tafchenuhren. Einige 4iberflüfitg* 
Raifonnements find fchwer bey einem wekläuf- 
tigen Buche zu vermeiden.; aber folche Anekdo
ten, wieS. 60 und 61 im erften Theile, ganz un
ter der Würde, mit der man in ernfthaften Ge- 
fprächen redet , hätten wir nicht erwartet-.

Eine nicht kleine Unbequemlichkeit "bey- die
fem Buche ift dadurch entftanden, da’fs der Vf. 
nicht, wie in andern guten Lehrbüchern, in Stru. 
enfees und Mauvillons Werken , den Inhalt ÜDef 
die Paragraphen., oder auch nur ober die gro- 
fsern Abcheilungen) gefetzt. Man findet hier z-. 
ß. unter der Ueberlcbrift, Stellung der Infante
rie, die -Einrichtung des Infanteriegewehrs-, die 
Unterfuchung deilelben, die Feurung etc» Dafs 
in den Anmerkungen im elften Theile, die Ver- 
fchiedenheiten erzählt find, welche fich in der 
Einthei-lung, Rangirung etc. in verfchiedenen 
Dienften finden, fcheint uns dem -Plane diefes 
Buchs nicht zuwider zu feyn, und wir haben oft 
gewünfeht, dafs dies im zweyten Theile, w-o es 
wichtiger gewefen, gefchehen wäre-. Auch 
die Meynungeil der Scbriftfteller-: welche fich 
als Männer von Erfahrung und Einficht gezeigt, 
hätten auf eine gleiche Weife angeführt werden 
können. Dies wäre befonders da erforderlich 
gewefen, wo der Vf. feine eigene hat, und,wo 
die Sache noch Widerfpruch leidet» Ueberhaunt 
fcheint der Vf. zu oft feiner eigenen Meynuna zu 
erwärmen. Hätte er berühmte Männer gerannt, 
da wo fie eben diefer Meynung waren4 fo hätte 
dadurch mancher Lefer den Ge.genftand mehre
rer Aufmerkfamkeit gewürdigt.

Eigene Erfindungen haben wir nicht gefun
den; aber mancher GegeMtand fehlen uns mehr 
ins Licht gefetzet, und manche wichtige, nicht 
allgemein erkannte Wahrheit mit neuen Grün
den unterftützt zu feyn; wenigftens wird dies 
Werk von niemand ohne Interelfe gdefen wer
den. Jedoch rathen wir nrcht, ohne e’gene Prü
fung die Vorfchriften, welche in demfelben ge
geben werden r zu befolgen; es fcheint mehr An
lage zu mühfamen Unteriuchungen, als zu durch
dringenden Beurtheilungea zu verrathen»

U ir halten z. B. das Gliederfeuer, welches 
der Vf. für das brauchbarfte hält, gerade für das 

D d d d gefällt- 
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gefährlichfle; es artet bald, wie die Erfahrung 
lehrt, ins unregelmäfsige ans: durch welches die 
Patronen zur unrechten Zeit verfchoffen werden, 
das Bataillon fich dem Commando des Majors ent
zieht, und in Unordnung kömmt. Warum be
folgte der Vf. hier nicht die Vorfchriften des gro- 
fsen Friedrichs? (oder warum fagt er nicht we- 
nigffens etwas von denfelben?) die er doch ans 
dem erden Bande- der Gefchichte des bayrifchen 
'Erbfolgekrieges kennen konnte! Wenn man 
fich anfangs, wie der Verf. will, des Bataillon- 
v.nd hernach des Pelotonfeuers gegen die Cavalle- 
rie bedienen wollte: fo würde das Bataillon je
desmal in ein unregelmäfsiges Feuer fallen, und 
bey wiederholten Angriffen gefchlagen werden." 
Wie iil es möglich beym Angriff der CavaJlerie, 
von einer Art zur andern über zu gehen, da die 
beite Infanterie nur feiten im Stande iil, eine 
ohne Unordnung auszuführen ’

Nichts hat uns mehr befremdet, als dafs der 
VE uns fo fparfam und oft fo unrichtig über die 
taktifchen Einrichtungen der Preuffifehen und 
andere Armeen belehrt, die er doch blofs in der 
Abficht bereifet hat, wie wir dies aas dem Aver- 
tißement feines Werks fchliefsen müßen. Mit 
Recht hätten wir eine Nachricht von dem Prenf- 
fifchen neuen Infanteriegewehr, von dem Preuß’. 
Cavaiieriefeuer, und vielen anderen wichtigen 
Gegenwänden erwarten können.

Oft find fogar feine Nachrichten aus fchon be
kannten falfchen genommen, wie z. B. die von 
der Länge und Schwere der Gefchütze verfchiede- 
n r Artillerien, aus Scheel lUemoires. Die preuff. 
Kanonen find, z. B., doppelt fo fchwer und zum 
Theil auch beynahe doppelt fo lang, als fie hier 
angegeben. Ueberhaupt find die Nachrichten,, 
welche hU’r von verfchiedenen Armeen gegeben 
find, v.nbcdeutend, oder fchon anderswo gedruckt, 
wenn man die von der Bedienung des preuififchen 
Gefchützes ausnimmt; welche aber auch nicht 
den wißenfchaftlichen Unterricht diefes Gegen- 
Bandes, den man hier erwarten mufste, er- 
fetzt.

Bey diefen Mängeln wird diefes Buch dem Of- 
fider und dem Lehrer der Taktik dennoch ein 
reichhaltiges ?4agazin an wichtigen Wahrheiten, 
welche nicht anders1, o fo gefammlet u ;d geord
netfind, feyn, und indiefer und der oben erwähn
ten, Rücklicht verdient der Vf. den Dank eines 
jeden Oüiciers.

PHYSIK

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandl.: Lo
renz Crells, d. W. W. u. A. D., herzogl. 
braunfehw. lüneb, Bergraths etc. — neues 
cnemifciies Archiv. Secnjter Band, nebft ei
nem doppelten Regifter über die drey letz

ten Bände. 1787. 362 S- (20 gr.) Sie
benter Bund. 1788. 34g S. 2. (20 gr.)

Dies-Unternehmen des Hm Bergrath Ccell, die 
chemifchen, in den akademischen Schriften vor
handenen Abhandlungen im Auszüge zu liefern, 
nähert lieh allmählich der Beendigung-, und 
wird eben dadurch, dafs die Abhandlungen in 
die neuern Zeiten eintreten, dello interelfa: ter 
und lehrreicher. Der Hr. Bergr. verdient für 
die Beforgung diefes nützlichen Werks alL°n 
Dank der Chemillen, die dadurch der Mühe über
hoben werden, jene voluminöfen, kofibaren, und 
feiten in Privatbibliotheken befindlichen Werke 
im benöthigten Falle zu Bathe zu ziehen. Nie
mand wird es dem Herausgeber verargen, dais 
er auch folche Auffätze aufnahm, die jetzt längil 
widerlegte Sachen enthalten. Sie gehören zur 
Gefchichte der Wiflenfchaft, und find in diefer 
Rückficht fchätzbar und lehrreich. D r fechße 
Band hebt mit den Schriften der kaiferl. Akade
mie der Naturforfchev an, und liefert das Wofern- 
liche für den Chemillen aus dem zehnten Rande 
der filtern, und dem erden und zweyten Bande 
der neuern phyfifch-medicinifchen Abhandlungen 
für die Jahre 1751 — 1760. Der Hr. Herausge
ber hat hier das Decermium nachgeholt, was im 
vorliergehenden fünften Bande vergeßen war, 
■wie wir bey der Anzeige dclfclben erinnerten. 
Die chemifchen Bemerkungen aus den Abhand
lungen der königl. Akademie der JKiffenfchaften 
zu Pans, fangen mit 174; an, und hören mit 
1/48 auf; die Auszüge aus den Schriften der 
Akademie zn Stockholm gehen vom 23 ~ cöllen 
Bande, oder vom J. 1761 — 1762 ; und aus den 
Denkfchriften der Berliner Akademie der IKif- 
fenjehajten find die Jahre 1744 — 1739 ausge
zogen. Den BefchMfs machen Auszüge aus den 
altern Schriften der kaiferl. Akademie der JKif~ 
fenfehaften zu Petersburg bis zu ihrer Beendi
gung, vom 10 — 14 Theile oder von 1733 — 
1746. Das Regiller betrifft den vierten, fünften 
und fechilen Band, und dient zu grofser Bequem
lichkeit und Ueberficht der mannichfaltigen Na
men und Sachen.

Im Jiebenten Bande nehmen die Auszüge aus 
den Schriften der Parifer Akademie der Uhlf. 
beynahe die Hälfte ein, und gehen doch nur vom 
J. 1749 — 1753. Hierauf folgen die chemifchen 
Bemmkmig«’n aus den neuen Abhandlungen der 
kiiferl. Akademie der Unffenfch. zu Petersburg 
vom J. 1747 — 1749 > königl. Akademie der 
IKijf. zu Stockholm vom J. 1765 — 1768 > der kö
nigl. Akad. der KAf. zu Berlin von 1760—1762, 
und den Befchlufs machen die /Auszüge aus den 
phdofophifchen Transactionen der königl. Gefell- 
fchaft in London vom J. 1751 1742.

Die Ueberfetzung iil ßiefsend, und fo weit 
wir vergleichen kennten, treu. Die Anmerl un- 
gen find überhaupt mir fparfam, und das iil nicht 
zweckwidrig. Schade ifi es, dafs der Hr. Her

aus-
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ansgeber nicht mehr auf die Gleichzeitigkeit der 
Abhandlungen Rückficht genommen hat? — ein 
Fehler, der vom Anfänge des Werkes, (wie wir 
fchon bey der Anzeige der frühem Rande be
merkt haben), ftatt gefunden hat, und jetzt nicht 
mehr zu verbeflern ift..

Nürnberg, b. Zeh: Die neue k'ürzeße und 
nützlichße Scheidekunß oder Chimie, theore- 
tifch und praktifch erkläret, nach den Eigen- 
fchaften des Alcali und Acidi eingerichtet, 
durch Andreas Ruff, fammt offener ITarniwg 
und Grundregeln in Betreff des Steins der 
Reifen. 1788. 238 S. 8- (12 gr.)

Hr. Rufftä in der Kunft, die er in der vor uns 
liegenden Schrift abzuhandeln, oder, wie er fich 
ausdrückt, theoretifch und praktifch zu erklären 
fich vorgenommen hat, noch fo weit zurück, dafs 
er weder eine beftimmte und zureichende Erklä
rung von dem Worte Chemie zu geben, noch 
viele Erfcheinungen, deren Urfachen doc.n allge
mein bekannt find, richtig zu befchreiben und 
deutlich zu machen die Gefchicklichkeit befitzt. 
Er fagt: „die Chimie ift eine Zerlegung derLei- 
„ber, und Scheidung der groben unnützlichen 
,,Theile vonden nützlichen, diefelbige ficherer in 
„kleinerer Quantität und in feinfter Qualität den 
„Kranken annehmlich zu machen“, und er ver
lieht alfo unter jenem Worte nur den Theil der 
angewandten Scheidekunft, der eigentlich phar- 
maceutifche Chemie keifst, und der fchon von 
vielen Schriftftellern weit belfer. als von unferm 
Vf., abgehandelt worden ift. Er giebt hierauf, 
feiner Erklärung gemäfs, faft blofs Anleitung zur 
Bereitung mancher nützlicher, aber auch ver- 
fchiedener, eben nicht fehr empfelilungswür- 
diger, Arzneyen aus dem Queckfiiber, Spiels- 
glafe, Eilen, Vitriole, und andern Salzen, Metal
len, Erden u. f. w., und theilt zugleich feine Ge
danken über die Urfachen der Erfcheinungen, die 
man bey einigen chemifchen Operationen be- 
m?rkt, mit. Wir wollen hier einige von diefen 
Gedanken mit des Vfs eignen Worten anführen, 
und fo u ifre L°fer mit dem Geifte diefes Werkes 
b 'kannt zu machen fachen. „Die fixen Salze 
„verwandeln fich,“ nach Hn. Ruff (S. 1$), „wenn 
„fie lange calcinirt werden, in einen Salpeter, 
„weil es einen Haufen Saimr-Theilchen von dem 
„Feuer und der Luft empfängt, und fich damit 
„vereinigt; das fixe Alcali,“ fährt er fort, „fchei- 
„net auch no< h wohl zveyerl w zu feyn, als das, 
„fo man aus Kräutern und Pflanzen nach derfel- 
„big^n Verbrennung aus ihrer Afche auslauget; 
„oder es find auch Dinge, die dem Akali fehr 
„gleichen, der Art die'mejften Steine und Me- 
„talle find, die mit einem Acido aufwallen . und 
„efterveic.w n;. diefe alcalifchen Salze, ob fie 
,,fchon im Grofsen fehr unterfchioden zu feyn 
„kaeinen, beftulien aus fixen, poliiten und lau- 
„gen Stücklein als Meifslein oder Stuften, wel-

„ches wir aus allen derfelbigeh Wirkungen ge- 
,,wahr werden können,“ u. f. w. Das Waller, 
„das von den Chimiften Phlegma genennt wird,“ 
hält der Verf. ('S 18) für eine Materie, „die aus 
„Theilchen befteht, welche fehr, der Figur nach, 
„kleinen Schlänglein gleichen, die durch die Bc- 
„wegung der fubtilen Materie ohne Unterlafs als 
„Ale und Schlangen durch einander kriechen 
„und fchlippern.“ Das Aufbraufen ift, nach S. 
28, nur in Graden von der Gährung unterfchie- 
den, und das Queckfiiber wird , nach S. 74, für 
ein Alcali gehalten, in deflen Röhrlein die Spi
tzen des Sauren gemächlich ftecken bleiben, und 
einen Gift machen. „Das Queckfiiber allein kann 
„kein Gift feyn; denn eine runde Figur, man 
„mag fie halten, wie man will, kann nicht verle- 
„tzen; wenn fie aber voller faurer Spitzlein gera- 
„then , gleichen fie fehr einem Igel oder Stachel- 
„fchwein, welches rund umher voller Nadeln und 
„Stacheln gleichfam flecket , und an allen Orten 
verletzet,“ u. f. w. Die Korallen find, nach S.

142, ein fteinartiges Meergewächfe, das aus un- 
terirdifchem Salze und Schwefel beftehet, der ge
wöhnliche Schwefel felbft aber ift, nach S. 141, 
aus vielen vitriolifchen. und einigen zackigten 
Theilen zufammengefetzt, und „darum brenne 
„es,“ fetzt der Vf. hinzu, ,,fo blaulicht, denn der 
„Vitriol verhindere die Flamme, und alles, was 
„die Flamme verhindere, werde viel blaut r bren- 
„nen, zuforderft fo einiger kupferichter Vitriol 
„dabey fey.“ — Die Befchreibungen , die dei' 
Vf. vom Alaun, vom Salpeter und von andern 
Körpern macht, find denen, die wir fo eben an
geführt haben, ganz ähnlich, und fie verdienen 
daher fo wenig, als diefe, ernlUich widerlegt zu 
werden. — Die dem Werke angehängten Grund
regeln , müllen wir bey ihrem W‘ rthe laßen; 
denn wir verliehen die geheimnifsvolle Sprach^ 
in der fie abgefafst find, nicht.

NATUR GESCHICHTE

Leipzig und Zittau, b. Schöps: Magazin 
für die Naturgefchichte des Menfchen. Er
ften Bandes erlies Stück, mit einer Kupfert. 
160 S. 8. (10 gr.)

Der Naturgefchichte des Menfchen. ein eigenes 
Magazin zu widmen, ivar eine gute Idee, deren. 
Ausführung, wenn der Vf. die Spreu von dem.. 
Körnern abzufondern verliehtallen Dank ver
dienen mufs.

Der erfte Auffatz enthält das wirklich merk-, 
würdige Leben des berühmten Anatomikers Ber
tin. Er ift hier als einer der vorzüglichften Phy- 
fiologen gefchildert-, und war überdem wegen 
feiner ungewöhnlichen Furchtiamkeit und gröfs- 
tentheils daher entfpri. genden fonderbarenKrank
heit— berühmt.. Diefe fieng mit einer Art von 
Wahnfinn an, und gieng in eine, mehrere Tage 
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dauernde, Schlaffucht über, worauf er Freh, doch 
voller Bewufsfeyn, in den .Zwischenzeiten ermun
terte ; und dann wieder fortfchlief. Rec. erin
nert lieh eines ähnlichen aber weit länger dauern
den Falls, der lieh vor etwa 10 oder 12 Jahren 
an einem jungen Kaufbedienten zeigte. Er ward 
damals in dem Hamburger Correfpondenten an
gezeigt.

Der zweyte Auffatz handelt von der Repro- 
duction verlorner Knochen. Es macht, wegen 
des Sonderbaren gezierten verwirrten Styls Mühe, 
auf den Grund der Sache zu kommen , der denn 
darinn befteht, dafs bey einem Kinde von fünf 
Jähren durch einen nach den Blattern entftande- 
nen ßeinfrafs in der Kinnlade alle Zähne Verloh
ren gingen; die Zähne kamen nach gehobener 
Krankheit binnen 4 Wochen wieder, allein in fo 
fonderbarerOrdnung, dafs die Augenzähne zwar 
ihre Stelle wieder behaupteten, allein die zwey 
Schneidezähne ftanden nicht, wie gewöhnlich, ne
ben den zwey vorderften, fondern ein Schneidezahn 
kam zuletzt in der Kinlade nach dem Backenzahn. 
So war es an der rechten Seite, an der linken 
war die Ordnung etwas weniger verändert, und 
die Zähne der untern Kinnlade Händen wie ge
wöhnlich. Beym nachmaligen Zahnen blieb ciie 
verkehrte Ordnung in der obern Kinnlade. Da
her zieht der Vf. Einwürfe gegen die Theorie 
der präexiftirenden Keime. Zuletzt zeigt der. Vf. 
einen Verlüch, den er bey einer Wailermolche 
anftellte, um ein neues Auge zu reproduciren. 
Das ausgeftocheae Auge wurde dem Thiere wirk
lich erfetzt, aber es Iahe nicht damit»

111. Auffatz; über die Träume, wo dann mit 
Scharffinn mehrere diefer Phänomene fehr natürlich 
erklärt werden.

IV. Leber die Augen der Kakerlaken von Hn. 
Pr. ßlumenbach, wovon fchon vieles anderswo be
kannt ift. Fr fucht darinn zu zeigen, dafs die 
rothe Farbe der Augen, nemlich der Iris und der 
Pupille ein Symptom einer Hautkrankheit fey. Hie
zu vergleicht er die weifsen Mäufe und andere 
Thiere ,' welche mit diefer Schwäche behaftet 
lind, und fo ergiebt fich dann allerdings der Zu- 
iammenhang der Augen mit der aufserften Ober- 
Räche des Körpers und umgekehrt. Rec. erinnert 
hiebey übrigens nur, dafs erftlich die indifchen 
Kakerlaken oder Albinos von den hier angeführ
ten lehr weit abftechen; bey ihnen nämlich ift 
die dortige Original-Farbe gänzlich entgegenge
fetzt verändert, von fchwarzen oder rothbraunen 
Menfchen gebühren find fie widerftehend weifs, 
dabey äufserft fchwach, oftmals, jagröfstentheils 
ihrer Sinne unfähig, ihr Leib ift geichwollen und 
aufgetrieben. Diele hier angeführten fdgenann- 
teig Kakerlaken aus Savoye-n, weiche R. felbft 

zweymal genau gefehen, hatten von allen diefem 
bis auf die Rothe der Augen, und einefehrweifse 
Haut nichts aufserordenthches an fich, fie waren 
fehr munter, nichts weniger als blödfinnig, ja 
R. kennt hier in Deutfchland Familien, bey de
nen die Augen eben fo roth, die Haut eben fo 
weifs und das Haar eben fo blond ift, die zwar 
allerdings ein fchwaches Geficht haben, allein 
übrigens auf keine Weife mit denxvahren Albinos 
zu vergleichen flehen. Hr. B. zeigt übrigens im 
Ganzen allerdings fehr richtig die Uebereimftim- 
mung der Haut und der Augen.

V. Abh. Ueber die Bewegung der Iris von 
ebendemfelben. Zuerft fchätzbare Bemerkungen 
über die Verfchiedenheit der Iris mehrerer Thier
arten , wobey eine lehrreiche Unterfuchung des 
Auges des Seehundes und des Sehens der Am
phibien vorkommt. Der Vf. zeigt, dafs der Aug
apfel der Phoke durch ftarke um ihn liegende 
Mufkeln fich, nach den dünnem oder dichteren 
Elemente, worin fie fehen mufs, bald verkür
zen, bald verlängern könne ; dafs die Horn
haut, bald flacher, bald erhabener werde, die 
Einfe bald mehr vorwärts, bald mehr hinterwärts 
rücke.

Aehnliche gleich merkwürdige Unterfuchun- 
gen über die Iris des Rochen (Raja), des Uhu, dann 
die Urfach der Bewegung und Veränderung der 
Piipihe, nemlich 1} verfchiedenes Licht (foll wohl 
heifsen, verfchiedene Grade des Lichts) 2) ver- 
fchiedene Entfernung der Gegen flau de.. Erfteres 
hatfichon Rhafes angezeigt. Dann die Prüfung 
verfchiedener Theorien über die Kräfte, die die 
Bewegung verurfachen. Er verwirft die gewöhn
lichen Meynungen hierüber und hält fich von ei
ner eigenen Lebenskraft der Iris überzeugt. R. 
war es auflallend, dafs Hr. Bl. diefe Kraft, als 
blos von Helmont und Stahl angenommen an- 
giebt, da doch der erfte aller Phyfiologen B. S. 
Albinus hierauf fall: feine ganze Phyfiolocie 
bauere» ö

VI. Ueber die jetzige Lieblingsmaterie der Phy. 
fiologen über die Repi oductionskrajt, deren Fort- 
fetzung fehr zu wiiafchen ift, von Hn. Huhn,

VII. Ueber die Bewegung des Augeußems von 
C. B. A. Nicht unbedeutende Einwürfe gegen die 
obige fchätzbare Abhandlung des Hn. Elumenbach»

VIIL Brief an den Herausgeber über zwey 
neuere Recenfenten von Hn. Schiller. Die-s ift 
eins der wenigen Stucke der Sammlung, welche 
ausgefichtet zu werden verdienten. Es ift eine 
Recenfion über eine Recenfion, dabey ur.aus- 
ftehlich partheyifch, jmgefitret und elend, Man 
begriff nicht, wie fich der Herausgeber’'über» 
winden konnte, fie hier abdrucken zu lalfen,
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GOTTESGEUHR THE IT.

Salzburg, gedr. in der Waifenhausbuchhandl.; 
Unterfuchung der philofophifchen und kri- 
tifchen Unterfuchungen über das alte Teßa- 
ment und de (Jen Göttlichkeit, befanders über 
die mojaifche Religion, London i/gj in Brie- 
fen an Herrn Grafen Stefan Rudolf Wallis. 
Erder Theil. 1787« 367 S. Vorb. 8 S. Zwey- 
ter Theil. 1788- 379 $• Drit. Th. 1788. 394 
S. tu 16 S. Nachher. 8- (2 Rthlr.)

Hr. Pat. A. Sandbüchler, Augüßiner zu Mithin 
— denn fo unterfchreibt fich der Verf. auf 

dem Titel des 2 und gten Theils — verfichert 
in dem Vorbericht, dafs diefe die heut zu Tag 
fo-fehr angefochtene Religion betreffende Briefe 
nicht erdichtet, fondern wirklich an den auf dem 
Titel genannten Hn. Grafen gefchrieben, und 
von diefem zum Druck befördert worden wären. 
Im Grunde find es weitläuftige Abhandlungen, 
welchen ,blofs hier und da eine Anrede an Se. 
Excellenz vorgefetzt oder eingerückt, und eine 
fonft in Briefen gewöhnliche Schlufsformel ange- 
häng't worden ift. Sie enthalten eigentlich eine 
Widerlegung der auch in der A. L Z. (1785'Sept. 
N. 222/S. 329) mit verdienter Rüge angezeigten 
phil. und krit. Unterfuchungen, und find mit fort
laufenden Numern in drey blofs durch befondre 
Titelblätter unterfchiedene Theile vertheilt, fo 
dafs die erften XIII Briefe den erften Theil, die 
darauf folgenden von XIV — XXIV den zweyten 
Theil’, und die letzten von XXV/— XXXVI den 
dritten Theil ausmachen. Eine Menge Provincialis- 
men, fprachwidrige Redensarten u. gemeine Aus
drücke mufs man der guten Ausführung halber die
fem Vf. nachfehen. Der ifte Brief enthält eine Schil
derung der philof.u. krit; Unterfuchungen. über das 
A. T. Im 2ten wird die Göttlichkeit des A. T. gegen 
die vom Gegner gemachten Einwendungen ver
fochten. Der3te eignet demMofes die ihm bey
gelegten Bucher zu. Der 4te rechtfertigt die 
Art, wie man von Jeher die Göttlichkeit des A.T. 
unterfucht habe. Der 5, 6, /te und gte zeigt, 
dafs es unvernünftig fey, mehrere Paare von Ur- 
menfchen wegen der ägyptifchen und chaldäifchen 
Zeitrechnung anzunehmen, und von ihrem vie-
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hifchen Zuftande das Menfchenfrefien und die 
Menfchenopfer herzuleiten. Der Qte handelt von 
der langen Lebenszeit der Patriarchen. Der io, 
11, 12, undißte vertheidigt die mofaifche Schö- 
pfungsgefchichte gegen die phönicifchen, chaldäi
fchen und ägyptifchen Kosmogenien. Im 14 und 
lyten wird die göttliche Sendung Mofis bewie- 
fen. Im 16 bis 24ften werden die vom Mofes ge- 
thanen Wunderwerke vertheidigt, und als Bewei- 
fe feinei* göttlichen Sendung dargeftellt. (Hier 
ift ein Anhang eingefchaltet, der aus , Abhandlun
gen befteht. Die 2 erfteren beantworten die Fra
ge, wie fich die Ifraeliten in Aegypten fo erftaun- 
lich haben vermehren können. Die 3, 4, undjte 
hat einige Einwürfe des Wolfenbüttelfchen Frag- 
mentiften wider die Auferftenungsgefchichte zum 
Gegenftand. Denn auf alle Einfälle zu antwor
ten, wäre doch, wie Hr. S. meynt, eine überfiüf- 
fige Sache: venirempoß Feßuni). Im 25', 26, 27, 
u. 2gftenBr. wird der vom Unterfucher nachgebe
tete Einwurf: dafs Mofes unter dem Namen des 
Jehova den ägyptifchen Phtas oder Vulkan habe 
verehrt wiflen wollen, unter andern auch dadurch 
widerlegt, dafs Mofes den Jehova, hauptfächlich 
in feinem $ten B., welches man ihm auf keine 
Weife abfprechen könne, als den einigen wahren 
Gott vorftelle, und feinen/Xbfcheu vor aller Viel- 
gotterey überall an den Tag lege. Der 2pfte 
rechtfertigt die dem Jehova als dem wahren Gott 
vom Mofes beygelegten Eigenfchaften. Im 3often 
wird gezeigt, dafs Gott Wahrheiten offenbaren 
konnte, worauf der menfchliche Verftand ent
weder fchon für fich felbft hätte kohimenkönnen, 
oder auch fchon gekommen war. Im ßiften wird 
unterfucht, ob die Hebräer von den Heiden, oder 
die Heiden von den Hebräern mehr entlehnt ha
ben möchten. Vom 32, bis zum 36ften Br. wird 
von der Göttlichkeit des mofaifchen Gefetzes ge
redet, und gezeigt, wie vortreflich und gottes
würdig nicht allein das Moralgefetz, fondern auch 
das Criminalgefetz und das Staatsrecht nach den 
dabey gehabten Abfichten erprobt worden fey. 
Rec. hat alle diefe Briefe oder Abhandlungen 
gröfstentheils mit vieler Zufriedenheit durchge- 
lefen, und den Hn. Vf., der fich felbft für einen 
orthodoxen Katholiken ausgiebt, als einen ge
lehrten , gründlichen und aufgeklärten Theolo-
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gen zu fchätzen Urfache gefunden. Freylich gilt 
im Grunde eben das, was der Hr. Vf. von feinem 
Gegner mit Recht fagt, dafs nemlich alle Einwür
fe deflelben — einige wilikührliciie Hypothefen 
und Auslegungen abgerechnet— fchon von meh
reren vorgebracht worden waren, auch von fei
ner Widerlegung. Allein Hr. S. hat doch dabey 
das Verdienft, fo viele nützliche und heilfame 
Wahrheiten auf eine feinem Scharffinn Ehre ma
chende Art mit der grofsten Deutlichkeit aufs 
neue dargeftellt, und in grofsern Umlauf gebracht 
zu haben. Auch ftöfst man zwar zuweilen auf 
Materien, die noch nach dem alten theologifchen 
Zufchnitt bearbeitet worden find, indem der Hr. 
Vf. z. B. Th. III. S. 48. die Lehre von der Dreyei- 
higkeit noch im i B. Mof. Kap. I, fi, findet, und 
zwar Th. I. S. 245 die Worte QTHN durch 
ftarken 7FzW überfetzt, aber doch damit die Vor- 
"ftelhmg des göttlichen Geiftes, die dritte Perfon 
in der Gottheit, verbunden haben will, und fich 
fogar dabey den Ausfall erlaubt: „Grinze der 
V uglaube an fier Seiten auch die Zahne hierüber, 
ule er wolle j er ift es (nemlich der göttliche Geift), 
der die Schöpfung unfers Erdklos vollendete. Fer
ner läfst er S. 117 den Jehova felbft am Kreu
ze bluten, und ihn zum Jehova um Verge
bung bitten.. Ja! er glaubt fogar,. Th. III.S..274, 
dafs. Gott dem Adam die Art, wie alles erfchaf- 
fen worden fey, geofl'enbaret habe, und fcheint 
S., 288 nicht abgeneigt zu feyn, dem Teufel Täu- 
fchungen fallen er Wunder bey den Heiden zuzu- 
fchreiben, Allein zum Glück’, find diefes nur 
die einzigen Stellen, welche ein ungiinftiges Vor- 
urtheil gegen fein gutes exegetifches Gefühl, 
welches ihn fogar da, wo er fich auf die Vulgata 
und auf die apokryphifchen Bücher beruft, ficher 
leitet, und ihn, ohne feinen kirchlichen Lehrfä- 
tzen untreu zu werden, von Fabeln entfernt, er
regen könnten. Aufserdem ift er immer prote- 
ftantifchen Gelehrten als feinen Führern gefolgt,, 
oder hat fie ' wenigftens zu feinen Gelährten. 
Wenn er jedoch auch , fo wie er fich der Schrif
ten eines Jerufalem, Lefs, Michaelis, Dathe, Ro- 
fenmüller, Hefs, Walch, Niemeyer,Süfsmilch, He- 
zel, Steinbart,. MendeKohn etc. bedient hat,? die 
rieueften Winke, welche Hr. Gh. Kr. Döderlein u, 
hauptfächlich Hr. Hofr., Eichhorn theils im Reper
torium für Bibl. und Morgenland. Literat., theils 
in feiner Allgem. Biblioth.r der bibl. Literat, gege-. 
ben hat, zu. benutzen Gelegenheit oder Luft ge-. 
habt hätte; — Denn davon findet Rec. nirgends 
eine Spur , und nur von erfterem gefteht Hr. S., 
dafs er ihn noch nicht gelefen habe: - fowürde 
er oft grofse. Mühe haben erfparen können , und 
nicht in gewöhnliche th.eoh.Mikrologie, womit g<- 
gen Deiftea nichts ausgerichtec.wird, verfallen feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
'Wien, mit von. Baumeifterfchen Schriften:. 

Sonnenfels gefainmelte Schriften., Erfter Rd.
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1783- 392 S. zweyter 396 S. dritter 61$ S. 
vierter 1784- j^S S. fünfter 392 S. fechfter 
445 S. fiebenter 178J. 231 und 131 S. ach
ter, 1786. 420 S. neunter 312 S. zehnter 
435 8- (6 Rthlr, 16 gr.)

Da diefe Sammlung vor der Epoche der A. L. Z. 
angefangen ift, die einzelnen Schriften felbft aber 
vollends zum Theil fchon über 20 Jahr alt, und 
bekannt genug find, fo erfordert die Einfchrän- 
kung des Raums nach dem Plan mehr eine allge
meine kurze Nachricht davon, als eine befondere 
und umftändliche Anzeige. Von einer altern 
fchon 176s angefangenen Sammlung unter glei
cher Auffchrift ift fie keine neue Auflage, fon- 
dern ganz verfchieden.. Voran ftehet Hrn. y. S. 
Bildnifs- in. altem gutem Gefchmack mit fchickli- 
chen Sinnbildern, und eine Zufchrift an fein Herz 
als feinen grofsten Wohlthäter. Diefe ift fonft 
fchon wegen der durchfcheinenden Selbftgefallig- 
keit getadelt worden ; aufserdem aber ift zu be
dauern, dafs die darinn enthaltene Nachricht von 
der Lebensgefchichte des Vf., nur ans allgemei
nen Winken und dunkeln Sprüchen befteht. Denn 
viel angenehmer wäre gewifs dem Lefer eine 
umftändlichere und deutliche Erzählung der zum 
Theil, fönderbaren Schickfale, feiner dürftigen 
Erziehung, Kriegsdienfte als Gemeiner, des Ue- 
bergangs zu einer kleinen Bedienung, derSchrift- 
ftellerey und dem politifchen Lehramt, der wi
drigen Zufälle und Verfolgungen wegen feiner 
Freymüthigkeit gegen die Folter und °Todesftra- 
fen, gegen, kirchliche Mifsbräuche, Pfafferey, 
Mönchthum und Anfehen. des Papftes , der Stan- 
deserhöhung und.endlich der Aufnahme in anfehn- 
liche Landcscollegien, Bey feinen unleugbar 
grofsen Verdienften um die Aufklärung Oefter- 
reichs, würde eine folche voUftändige Lebens- 
befchreibung felbft als ein eigenes- Werk, oder 
zum. Befchlufs der Sammlung nicht nur die Schil
derung feiner Laufbahn vollenden, fondern. auch 
befonders durch die Nachrichten von feiner Un- 
terftutzung durch Fürft Eietrichftein, Martini, 
Petrafch, Gebler,, Sudeten u. a. einen, wichtigen 
Beytrag zur Gelehrtengefchichte abgeben.

In der Ordnung der gelammten Schriften ift we
der die Zeitfolge ihrer Ausgabe noch die Gleich
heit des Inhalts, beobachtet. Den Anfang macht 
ein Fragment des Vertrauten, einer fatyrifchen 
Wo.chenfchrift, der erften,. welche Hr. v. S. 1764. 
ohne Namen anfieng, die aber wegen der Deu
tungen, mit dem fiebenten Stück aufhören mufste. 
Ihr folgte bald der Mann, ohne Vorurthcip wel
cher in drey Abtheilungen hier bis zu Lü de des 
dritten Bandes geht. Der vierte Band eujhält ei
nen Anhang dazu und.Thereße und Eleon. re, der 
fünfte aber in der erften: kleineren. Hüfte das 
weibliche Orakel, beide von 1767, hauptfächlich 
für Frauenzimmer beftimmte Wochenblätter. Die
fe alle machten zu. ihrer Zeit Auffehea, und wur- 
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den begi'rig gelefcn, find auch gröfstentheils 
fchon befonders wieder aufgelegt. Aber felbft 
jetzt, da die Periode der fittlichcn Wochenschrif
ten verlaufen ift, haben fie noch ihren Werth, 
und können von vielen mit Nutzen und Vergnü
gen gelefen werden. Der Inhalt ift fehr man- 
n'ichfaltig, kurze Schilderungen, Briefe, Gefchich- 
ten, eigentliche Abhandlungen und wenige klei
ne Gedichte wechfeln mit einander ab. Letztere 
lind ein wenig matt und bisweilen hart, das übri
ge aber unterscheidet fich noch immer vor vielen 
ähnlichen und neuen Modelefereyen durch Origi- 
..nalität für Zeit und Ort, glückliche Benutzung 
ausländifcher Mufter, gute Grundfätze und ge
fälligen Vortrag. Der Nutzen für Wien und Oefr- 
reich befonders ift in Abftellung vieler Mifsbräu- 
■che im gefellfchaftlichen Leben , Erziehung und 
Religion , in Literatur und Schaufpielen fichtbar 
grofs gewefen. Für das, was andern Gegenden 
und neuern Zeiten nicht mehr fo gefallen kann, 
verdient Hr. v. S. defto gelinder beurtheilet zu 
werden, da er felbft fo befcheidcn ift, feine frü
heren Arbeiten mit den Werken der ägyptifchen 
und hetrurifchen Kunft zu vergleichen.

Die Briefe Uber die Wiener Schaubühne neh
men das übrige des fünften und den ganzen fech- 
ßen Band ein. Hr. v. S. fchrieb fie in den Jahren 
1767 und 68, anfänglich unter dem Namen eines 
Franzofen, weil feine öffentlichen Beurtheilungen 
ihm Widerwillen und Verfpottung in eignen Pof- 
fenfpielen zugezogen hatten. Sie haben damals 
auch, grofses Auflehen gemacht und unftreitig zur 
Verbeflerung des Gefchmacks in Wien fehr viel 
beygetragen, fo wie vorher die Gottfchedifehen 
Bemühungen in Sachfen. Viele der damals be
rühmten Schaufpiele find jetzt freylich mit Recht 
vergelten, fo dafs z. B. die dramaturgifche Zer
gliederung des Schlechten in einem Hermann und 
Tusnelde von dem Herfa fer des Aurelius, oder 
der Haushaltung nach der Mode von Heufeld in 
öftreichifcher Mundart, langweilig und unfchmack- 
haft wird. Dagegen laßen fich die Beurtheihm- 
gen über einen Destouches und Schlegel, Holtai- 
re und Shakefpear, odereine Minna von Barn
helm immer noch mit Theilnehmung lefer, wenn 
gleich jetzt manches in einem hellern Lichte er
scheinet. Befonders aber werden diefe Briefe 
durch die Nachrichten von Schaufpielern und den 
erften Eindruck der regelmäfsigern Stücke zu Ver
treibung grober und abgefchmackterPoffenfpiele, 
zur Gefchichte der deutlichen Bühne und Literatur 
immer eine reiche und wichtige Urkunde blei
ben.

Dpr fiebente Band enthält zwey wichtige po- 
litifche Abhandlungen: 1) Ueber die Liebe des 
Haterlanaes. Diefe erfchien 17" i, ift aber hier 
ftark mit. Zufätzqn vermehrt, und macht in der 
That dem pmiofopldfehen Gein, des Vf. Ehre. 
Er entwickelt den Begriff der Vaterlandsliebe, 
zeiget dann,wie das Land, die Gefetze, Regie

rungsform und Religion zu ihrer Beförderung bey- 
trage und fchildert fie endlich befonders in Ab
ficht des ganzen Volks, des Regenten, des Adels, 
der Beamten, Soldaten, Gelehrten, Künftler und 
Väter. Bey diefem allen find viele gute Bemer
kungen über die Sittliche Natur des Menlchen 
angebracht und meiftens durch lebendige Darftel- 
lungün Begebenheiten, fonderlich aus der alten 
Gefchichte und den Morgenländern, angenehm 
■vorgetragen. Doch aber Scheinen die Gedanken 
in mancher Abficht zu einfeitig und unbefti.mmt 
hingeworfen zu feyn. Die ächte Vaterlandsliebe, 
welche fich auf Erkenntnifs wahrer Vorzüge grün
den mufs, wird nicht genug von dem eiteln blin
den Nationalftolz aus Vorurtheil unterfchieden. 
Z. B. die Frage Bouhours, ob ein Deutscher Witz 
haben könne, und die Meynung eines Chinefen, 
dafs es, ungeachtet der erkannten Vorzüge des 
Europäischen Schiftbaues, Verbrechen feyn wür
de, ihn nachzuahmen, verdient doch gewifs nicht 
als Patriotismus Beyfall, fondern Mitleiden. Auch 
ift rvohl nicht genug Rückficht darauf genommen, 
dafs in Deutschland befonders die Nation in meh
rere Staaten getheilt ift, welches nothwendig die 
Theilnehmung mindert, und fogar den Begriff 
des Vaterlandes blofs relativ und in mancher Ab
sicht, z. B. für die Gelehrfamkeit, gedoppelt 
macht. Endlich aber hat Hr. v. S. gänzlich ver- 
abfäumt, die Gränze zu zeigen, wo Vaterlandslie
be mit Weltbürgerthum u. allgemeiner MenSche n- 
■liebe fich fcheiden und zufammen fliefsen mufs* 
Daher z, B. die harte Aeufserung, der Vater als 
Patriot pfianze Bäume, deren Fruchte feine Kin
der genieflen, der Ehelote aber fey ein für die 
Zukunft forglofer Wilder, der den Baum fälle, 
um die Früchte zu brechen. Freylich ohne Ver
nunft und Sittlichkeit kann er fo" handeln, aber 
da ift der Vater noch fchädlicher, wenn er Dumm
köpfe , Narren und Bofewichter für die Zukunft 
bildet. Der ächte Menfchenfreund und Patriot 
hingegen fucht auch ohne eigenen unmittelbaren 
Nutzen der Welt in den ihm nächften Theilen und 
Verhältnifien nach feinen Kräften nützlich zu wer
den. — 2) , Ueber die Abfchaffur/g der Folter. 
Freymüthige Urtheile des Hn.. v. S. in feinen Vor- 
lefungen gaben Anlafs, dafs ihm auf Anftiften 
widriggefinnter Anhänger des alten Herkommens 
über die Folter und Lebensftrafcn ein Stiilfchwei- 
gen auferlegt wurde.. Er rechtfertigte fich bey 
der Kaiferinn Maria, Therefia unmittelbar, und 
ward nicht nur losgefprochen, fondern fie ver
ordnete eine eigene Unterfuehung über die Noth
wendigkeit der Folter. Dabey gab. Hr. von S. 
in derNiederÖftreichifchen Regierung feine Stim
me befonders in einem fchriftlichen Auffatz, wel
chen mit der Schutzfchrift an die Monarchin ein 
damals in Wien ftudirender F. A. C. 1775 in Zürich 
herausgab. Bald darauf ward die rühmliche Be
mühung durch den herrlichften Erfolg bekrönet, 
dafs die Kaiferin in ihren Landen die Folter
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abfehaffte, und, Sonderbar genug, doch die Schrift 
verboten. Hernach aber ift lie frey gegeben, 
auch vom Abt Amoretti ins Italiänifche überfetzt, 
1782 mit einer Zugabe neu aufgelegt, und fo 
erscheinet fie auch hier, Von Seiten des wirkli
chen Nutzens ift fie daher über alles ihres glei
chen und über jedes Zeitungslob erhaben. Wenn 
man fie aber blofs als Buch betrachtet, und an
dere Seitdem über den Gegenftand erfchienene 
Schriften damit vergleicht, fo verliert fie in et
was. Denn bey der guten und fehr befriedigen
den Ausführung aller erforderlichen Hauptftiicke 
ift doch die Form und Ordnung etwas gezwun
gen nach der Aufgabe des gefederten Gutach
tens. Manche befördere Punkte find auch nur 
in Beziehung der Oeftreichifchen Gerichtsordnung 
und alfo für fich nicht deutlich genug aus einan
der gefetzt, wie das Verfahren gegen verdächti
ge Böfewichter ohne Folter. Damals war frey- 
lich dies alles vollkommen zweckmäfsig; als aber 
Hr. v. S. nachher die Schrift in Druck gab, hätte 
er es doch lieber abändern, auch der Vollständig
keit wegen über die Beybehaltung der Folter in 
einzelnen Fällen, z. B. um Mitschuldige zu ent
decken, um Handlichere Nachträge machen Sollen.

Im achten Bande giebt Hr. von S. elf Seiner 
Heden , welche er, unter mehrern einzeln und in 
periodischen Schriften gedruckten, der Erhaltung 
am würdigften gefunden hat. Zwey davon find 
Lobreden auf die Kaiferin Maria Therelia, die 
übrigen von Sittlichem und literarischem Inhalt, 
z. B. vom Adel, von der Bescheidenheit im Vor
trag feiner Meynungen, über den Nachtheil von 
Vermehrung der Universitäten , vom Verdienft 
des Portraitmahlers u. f. w. Richtigkeit der Ge
danken und eine gewiße Feinheit des Gefchmacks 
in Vermeidung des Unfchicklichen überhaupt find 
darinn mit einander verbunden. Ob lie aber 
nach der Abficht den Beweis, dafs auch Deutfch
land Beredfamkeithabe, hinlänglich führen möch
ten , ift wohl noch zu bezweifeln. Denn wenn 
man, der Vorrede felbft zu Folge, eine Verglei
chung mit Sulzer, Engel, ^ferufalem, Spalding, 
und dergleichen Muftern anftellet, fo vermifst 
man doch ihre Stärke und Lebhaftigkeit und 
findet dafür bisweilen unzeitigen Witz in Gegen- 
Sätzen und leere Declama tion. Selb ft die Gefetze 
der Wohlredenheit find nicht hinlänglich beobach
tet, da es z, B. an genauer Sprachrichtigkeit feh
let, welches befonders an dem Stifter einer deut
schen Gefellfchaft und in Reden vor derfelben ta- 
delhaft auffällt. Man mufs daher hierbey fall bedau
ern, dafs Hr. von S. fich wider das Verhältnifs fei
ner Talente und feines Studiums zu viel in das 
Fach der fchönen Wiffenfchaften gewagt hat. Noch 
mehr aber gilt diefes von den im neunten Theil 
enthaltenen Gedichten und andern kleinen Auf- 
fatzen. Darunter find Oden auf den Tod des Kai
sers Franz, und FeldmarSchall Daun, auf die 
Genefung derKaiferin Maria Thereßa, ein Rund- 
gefang von der Freundschaft, das Opfer einSchä- 

ferfpiel, Sinngedichte, einige dramaturgifcheStü- 
cke, das Geficht Sela Hafchemefch, ein Traum 
über den Patriotismus, über die Einfamkeit, über, 
die Ankunft des Pabftes in Wien, Satiren gegen 
die Möncherey u. dergl. Die meiften davon find 
längft bekannt, aber aufser dem Wohnort und 
Kreis der befondern Freunde des Vf. wohl wenig 
berühmt. Manche Kunftrichter haben fchon durch 
harte Urtheile darüber die Empfindlichkeit des 
Verfaffers gereizt, und fie haben ihm gewifler- 
mafsen wirklich zu viel gethan. Denn man mufs 
immer fein Verdienft um die Verbefferung des 
Gefchmacks in Oeftreich hochfehätzen. Wenn 
ihn gleich nachher andere übertroffen haben, fo 
war er doch mit der erfte, welcher fich hervor« 
that, den richtigen Weg zeigte, und felbft zu be
treten anfing. Das follte ihm billig den Dank fei
ner Landsleute verfichern, und felbft die Schonung 
der Kunftrichter, zumal wenn er, fo wie hier, feine 
Anfprüche mit Mäfsigung und Befcheidenheit gel
tend zu machen Suchet.

Der zehnte Band endlich ift wieder politischen 
Inhalts und aller Aufmerksamkeit würdig. Er ent
hält folgende Abhandlungen : I) Von der Theu- 
rung in großen Hauptßädten, und dem Mittel, 
derfelben abzuhelfen. Sie ift gegen St. Pierre 
gerichtet, und thut der Abficht Genüge, fo weit 
es nur die Natur der Sache zuläfst. Die erfte 
Ausgabe davon, welche ein ungenannter St. in 
Leipzig 1769 beforgte, weil die Wiener Cenfur die 
Abhandlung unterdrückte, ift hier wenig verän
dert. 2) Won dem Zufammenßuß, eine von Caj. 
von Langenmantel 1767 zu Wien vertheidigte 
Disputation, wodurch diefe für die Staatshand- 
lungswiffenfchaft So wichtige Lehre Sehr gut ins 
Licht geSetzet wird. 3 ) Betrachtungen über die 
neuen Wandlungsgrundfätze Englands. Sie be
treffen vornehmlich, die Aus - und Einfuhre roher 
Producte, die Selbftverarbeitung einheimischer 
Materialien in Rückficht auf den Landbau und die 
Fabriken, den Luxus, den ökonomischen-, und 
Frachthandel. Hr. von S. gab fie Schon 1764 be
fonders heraus, und hat das wichtigfte davon 
auch feinem Lehrbuch einverleibt. Beides hat 
ohne Zweifel viel Einflufs auf die Veränderun
gen gehabt, welche unter der jetzigen Regie
rung im Oeftreichifchen zu Beförderung des Na- 
tionalfleifses gemacht find. 4) Von Mauten und 
Zöllen, befonders in vorthedhafter Lenkung des 
Handels nach den vorgedaehten Grundfätzen oh
ne Abficht auf das Einkommen der Finanzen. In 
diefen beiden ift auchgewifs viel gutes wad wah
res enthalten. Nur möchten doch die Einfchrän- 
kungen, welche daraus folgen, oft hart feyn, 
wenn man auf der einen Seite die Freyheit des 
Eigenthums als Grundgesetz des Staats, und auf 
der andern das Bedürfnifs der Steuer von allem 
Vermögen und Gewerbe nach möglichfter Gleich
heit in Betrachtung ziehet, welches aber hier wei
ter auszuführen der Raum verbietet.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Oxford, b. dem Vf.: Effays on important Sub- 
jects in two Volumes by Dan. Turner Vol. 
I. 250 S. Vol. II. 246 S, 1787. 8,

Wirklich find die Gegenftände, mit denen 
fich diefe Verlache befchäftigen, fehr er

heblich, befonders zu unfern Zeiten, wo der 
Kampf zwifchen Naturaliften und Supranatnrali- 
ften in der Religion lebhafter, und die anfchei- 
nende Uebermacht der erftern einigen bedenk
lich und andern fürchterlich wird, und wo es 
nicht blofs Politik, fondern Nothwendigkeitwird, 
einen Mittelweg zu verfuchen, auf welchen nach 
den Verirrungen auf beiden Seiten der aufgeklär
te Chrift zurücke kommen und hingeleitet wer
den mufs. Mit diefer Abficht find gegenwärtige 
Abhandlungen , die leicht und fchon gefchrieben 
find, abgefafst, aus denen auch ohne eine aus
drückliche Verficherung des Vf. zu erfehen ift, 
dafs kein Sklay menfchlicher jMeynungen und 
kein Feind der gepftenbarten Religion, aber doch 
ein von der Offenbarung abhängiger und dem 
Syftem nicht ungetreuer Verftand, fie ausgearbei
tet hat. i) [Jeber den Urfprung der Idee von 
Gott. S. 1 —51. Nicht ein angeborner Begriff, 
nicht einmal eignes Nachdenken foll die Menfchen 
zum Glauben an einen Welffchöpfer haben brin
gen können, fondern nur Offenbarung» Den Be
weis für diefe Behauptung, die Fergufon, ^e^ 
rufalem, Gruner u, a. fchon längft vorgetragen 
haben, findet der Vf, in der unverkennbaren 
Schwäche der menfchlichen Vernunft, welche, 
wenn ihr diefer Begriff fo leicht und natürlich 
wäre, nie auf fo unfinnige und abentheuerliche 
Vorftellungen von Gott hätte gerathen können, 
und in der Gefchichte, welche uns lehrt, dafsun
ter den Juden, deren Bildung fich nicht weit vpm 
rohen Zuftand der Natur entfernte, diefe Idee 
ftets und unverderbt vorhanden , und von einer 
Offenbarung abgeleitet war. ( Unfer Begriffvon 
Gott war aber ficherlich der jiidifche nicht, und 
kann es nicht feyn: denn er ift, nach der Ge
fchichte, eine Frucht der Aufklärung in der Phi
lofophie und des kortfchrittes in Betrachtungen

J. L, Z, 1789. Erjier Hand. 

über die unfichtbare Welt, Aber auch felbft eine 
unvollftändigere und finnlichere Idee von einer 
Gottheit, blpfs als höheres und unfichtbares We- 
fen betrachtet, kann fchwerlich aus Offenbarung 
entliehen, da diefe nie Begriffe erzeugt und bil
det, fondern nur veranlafst, und nie in die Seele 
legen kann, wenn fie nicht durch die Natur vor
bereitet find. Daher fcheint Rec, weder der Be
griff, was Gott ift, noch die Veberzeugung, daß 
er ift, (zwey Dinge, die oft verwechfelt werden), 
aus Offenbarung entliehen zu können, Diefe 
Schwierigkeit hat der Vf, nicht berührt, noch we
niger weggeräumt , und wenn wir auch die Mil- 
tonifche Vorfteftungsart von der erften Erfchei- 
nung des höchften Wefens, (verlorn. Farad. 7,86. 
8» 136,) poetifch fehr fchon finden; fo werden 
wir, je mehr wir die Fiction eines kühnen Dich
ters bewundern, defto forchtfamer feyn, feine 
Phantafieen über die Urwelt als Denkmale für die 
Gefchichte gelten zu laßen,) — II, Ueber die ma- 
faifche Schöpfungsgefchichte, fo ferne fie befon
ders das Spnnenfyftem betrifft, Mofes , fagt er, 
wolle zwar nicht Philofophie, fondern nur Reli
gion lehren; aber da er unter göttlichem Einfluß 
fchrieb, fo könne wenigftens zwifchen ihm und 
Her Natur kein Widerfpruchftatt finden. Vielmehr 
beftätige es die Harmonie zwifchen beiden, dafs 
er feine Nachrichten von Gott felbft, dem gro- 
fsen Urheber der Natur, erhalten habe, (Hiemit 
ift dem Supranaturaliften mehr eingeräumt und 
zugegeben, als nöthig ift. Wenn auch Mofes 
unter Infpiration fchrieb, fo ift doch die SchÖ- 
pfungsgefchichte nicht von ihm gefchrieben, fon
dern nur als älteres Philofophem oder Mythus ge
fammelt und wir wagten aus der [noch nicht ,ein- 
leuchtenden[| Harmonie der Natur mit diefer Er
zählung nichts zu folgen, als dafs der Vf. der
felben ein aufmerkfamer Beobachter der Natur 
und glücklich in Spekulationen gewefen.) III.) 
Ueber die Natuyund Nothwendigkeit der Religio^ 
In einer Reihe von (zwölf; Briefen. Aus den 
beiden Grundfätzen, dafs Gott der moralifche 
Regent der Welt ift, und dafs die Menfchen einer 
moralifchen Regierung Gottes durch den mora- 
lifchen Sinn fähig find, wird die Nothwendigkeit 
der Religion abgeleitet, die fo wenig eine Erfin-

Ffff" düng 
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durg der Politik, als das Gewiffen, wie einige 
vorgeben, eine unglückliche Reizbarkut des 
Nertfenfyftems ift. Mit Grunde tadelt er die Eat- 
gegenfetzung der natürlichen und geoftenbarten 
Religion. Alle wahre Religion ift natürlich, weil 
he der Natur des Menfchen angemeffen ift; und 
nach einer genauen Unterfuchung würde man 
auch finden, dafs alle wahre Religion aus einer 
göttl. OiVnbarung abzuleiten feye, fo wie auch 
Paulus verfichre , dafs der natürliche Menfch gci- 
ftige Dinge, die Religionswahrheiten, zu verlie
hen unfähig ift. Wenn der Menfch im Stande 
der Unfchuld, wo doch feine Vernunft weitgrö- 

Jser gewefen, (?) einer Offenbarung bedurfte , wie 
viel me hr jetzt imStande des Verfalles ? und wel
che Vernunft iväre im Stande, eine Religion zu er
finden,' welche uns die Gottheit fo , wie diechrift- 
liche, z.'igt ? oder auf die Opfer zu verfallen, 
oder die Unfterblichkeitslehre zu entdecken ? oder 
die Verföhnungsleh're auszudenken , die fchon vor 
Chrifto bekannt gewefen? (Diefs wird dem Na- 
turaliften nicht einleuchten.) — Einige Ideen über 
den Glauben , fo ferne er JVohliiiat grace) und 
fo fern er Pflicht dutyl ift, find nicht alltäglich , ob
wohl auch nicht entwickelt. Was wir erhalten, z. 
B. Licht, Ueberzeugung, Beweggründe, iftWohl- 
that f matter of gracef was von uns gefchehen 
mufs, Aufmerkfamkeit auf die Wahrheit, Be
trachtung, Billigung, Bildung des Herzens nach 
der Ueberzeugung, ift Pflicht; ^matter cf duty.) 
Was der Vf. matter of grace nennt, iftdoch nicht 
Glaube, fondern nur Vorbereitung dazu, indef- 
fen dient es zur Beftimmung , wie ferne der Glau
be Güttes Werk fey. IV.) Veber die JP'imder. 
Vornemlich gegen Farmer. Nichts neues und 
befferes, als gewöhnlich darüber gefagt wird. 
V.) Vom Zuftand der Seele nach dem Tod. Mehr 
dafs die Seele , auch nach der Trennung vom 
Körper, Bewufstfeyn und Thätigkeit behält, als 
eine Beftimmung, in welchem Zuftande fie fich 
befinde. Ueberhaupt ift diefe Materie kaum mehr 
ein Gegenftand der Speculation, wenn die Fort
dauer der Seele bewiefen wird. Und noch weni
ger, wenn man annehmen will und kann, dafs 
fie nicht ohne ihren Körper fortlebt, delfen grö
bere Theile nur aufgelöfet werden. Ä I.; /zer- 
theidigung des doppelten Sinnes einiger Stellen in 
den Propheten. Sie würde ganz anders -ausfallen, 
wenn der Vf. bedacht hätte, dafs nicht jede Anfah- 
rungeiner aitteftamentlichen Stelle imN. T. auch 
Auslegung derfelben ift, dafsintendirter Doppel- 
finn nicht zum Charakter eines guten Schriftftel- 
lersgehören kann, dafs nach diefer Hypothefe 
den Typenfreunden, Allegoriften und Deutern 
ein freyes Feld für ihre, ohnehin etwas rafche, 
Phantasie geofnet würde, und dafs fich endlich 
aus keinem Propheten diefe unnatürliche Art zu 
fprechen beweisen lalle. —

London, b. Robinfon: Lectures, fuppofed to 
haue been delicered by the Author of a view 

of the internal evidence of the chrißian re- 
ligion, to a felcct ccmpa y of fri-mds ; dc- 
dicated to Ed. Gibbon. 1787. XXXI u. 200 
S. 8.

Wenn der Bigotifmus fchu'drmt, fo verdient 
die gutherzige Einfalt mitleidige Nachficht: aber 
wenn er Satyren fchreiben, und gute Schriftftel- 
ler verdächtig machen will, fo verdient die bos- 
herzige Schwäche Züchtigung. Der Vf. diefer an
geblichen Vorlefungen verletzt fich in der Dedi- 
cation an Gibbon in die letzte Klaffe, da er ihn 
fehr demiithig, und gfewifs eben fo unerwartet, 
feines chriftlichen Mitleidens verfichert, und ihn 
:warum nicht fich felbft?) defto mehr bedauert, 
weil er ihn durch alles, was ei’ ihm fagenkonnte, 
doch nicht zu einen Chriften machen würde, und 
an ihm ein neues trauriges Beyfpiel findet, wie 
oft Gelehrfamkeit undPhilofophie die Bekehrung 
hindert. Doch tentare licet. Und in diefer Ab
ficht legt er ihm und andern feines Gleichen, mit 
herzlich guten Wünfchen und denbeften Hofnun- 
nungen, diefe ßeben Vorlefungen im Predigten- 
ftil vor, die fchwerlich Männer, auch von gerin
gerer Bildung und flacherer Philofophie, von 
der Kälte und Gleichgültigkeit wider das Chriften- 
thum zurückbringen werden. Was tvill derMann 
wirken, welcher vor dem Naturaliflen, oder dem 
Freund eines vernünftigen Chriftenthums, behaup
tet: S. 32. „Ein wahrer Chrift, im moralifchen 
„Sinn, ift fo gewifs eine neue Creatur, dafs keine 
„Thierart von der andern fo fehr unterfchicden 
„feyn kann, als der wahre Schüler Jefu von allen 
„übrigen Menfchen, und vornemlich von jedem 
„Namenchriften. Wenn ein Bewohner einer ent- 
„legenen Gegend unfrerErde, wo man dieThie- 
,,re, die in Afrika oder Europa hcrumftreifen, 
„nie gefehen hat, eine genaue Befchreibung von 
,,dem halbraifonnirenden Elephanten, oder dem 
„edlen Rofs gehört hätte, und man zeigte ihm 
„dann das unreinliche Schwein, oder den ver- 
„fchlagenen Fuchs, oder den dummen Efel, und 
„verficherte ihn, dies wären die Thiere, vonde- 
„nen er fo viel grofses gehöret hätte: wie grofs 
„würde fein Erftaunen feyn? — Diejenigen, die 
„dem Vergnügen froh ne n , mit irrdifchen Sorgen 
„erfüllt, gierig nach Ehr% Macht und Reich- 
„thum find, find demChriften ebenfo unähnlich, 
„als das unreinliche Schwein dem majeftätifchen 
„Elephanten,“ u. f. w. S. 37. klagt er befonders 
auch darüber, dafs die heutigen Prediger den 
Apofteln fo unähnlich feyen. „Diefe hätten laut 
gepredigt, jeder Ungläubige eilig verdammt 
werden Roll: die modernen Prediger aber, wär
mer und zärtlicher, hofiten aus Menfchenliebe, 
dafs Deiften und Chriften zuletzt feelig werden 
würden!“ — Uebrigens find die abgehandelten 
Materien : Das Vorurtheil der Erziehung und ver
nünftige Ueberzeugung über Ap. Gefch. 26, 28- 
—- Die Urfachen des Unglaubens (nichts entwi

ckelt-
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ekelt: fonft wurde der Verf. auch der frommen 
Schwärmerey und des bigotten. Aberglaubens ha
ben gedenken ininTen, der dem Unglauben feinen 
Profelytifmus weit mehr, als die Verfluche, Chri- 
ftenthum als eine Art von Deiflmus darzuftellen, 
erleichtert.) — Nothwendigkeit einer Offenbarung, 
die gewöhnlichen Beweife. — Chrifti Himmel- 
farth. Blofs eine Predigt; die das wunderbare, 
unbegreifliche Factum nach derbuchftäblichenEr
zählung des Lucas zum Grund, und alle die 
Schwierigkeiten bey demflelben bequemlich auf 
die Seite legt. — Elofs Glaubwürdigkeit der ge- 
offenbarten"Religion. Wichtigkeitderfelben. Die
le beiden Materien lind forgfältig und lesbar aus
gearbeitet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Walther: Neue Biographien der
Selbßmorder von Albrecht, erfter Band. 1788* 
190 S. 8. C12 gr.)

Den Vorwürfen zu begegnen, die die Morali* 
ften diefem Werke machen könnten, erklärt lieh 
der Vf. über den Endzweck deflelben dahin , er 
habe durch feine Erzählungen lehren wollen, wel
che Kleinigkeit oft den Grund zum Selbftmord le
ge , und wie viel möglichen Gelegenheiten, Gu
tes zu thun, derjenige entgehe, der um deswil
len die Welt verlaße. Wir fürchten aber, dafs dieMo- 
raliften antworten werden: Durch die antchauen- 
de Erzählung, wodurch der Romanenfehreiber den 
Lefer intereliirt, werde jene Kleinigkeit wichti- 
ger, als fie dem kaltblütigen Philofophen fcheint. 
Auch werden die Sittenlehrer gegen den Grund- 
fatz des Vf., dafs der Selbftmord am meiften zu 
entfchuldigen fey, der mit völligerGemiithsruhe 
gefchehe, vieles einzuwenden haben. Der Vf» 
verlichert, dafs er bey allen feinen Erzählungen 
wahre Vorfälle zum Grunde gelegt habe, und 
fuhrt auch wohl zuweilen, wieS. 108., einen.Ge- 
währsmann an; aber die ganze Art des Vortrags 
zeigt es, dafs er vieles hinzugedichtet hat. Von 
den zehn Fällen, die er erzählt, find fechs durch 
Liebe veranlafst worden. Die erfte Erzählung 
endigt fich zu gut für den Verführer. Bey der 
zweyten fchleppt der Vf. unnöthiger Weife noch 
manches, nachdem die Kataftrophe fchon geflehe- 
hen ift, nach. In der vierten will dei* Vf» die 
traurigen Wirkungen mifsverftandner neuer Er- 
ziehu.gsmethoden zeigen, indem fich hier ein 
dreyzehnjähriger Knabe in feines Lehrers Frau 
verliebt, und, weil er nicht erhört wird, fichei- 
fchiefst. Lehrreich ift die fechfte Erzählung, in
dem fie ein Beyfpiel von einer feinem ’Art von 
Selbftmord aufftellt. Zu romanhaft ift die fünfte 
und die zehnte Erzählung; in der fünften tödtet 
fich ein ruflilcher Soldat, damit man lein Blutals 
Arzney für den kaiferlichen Prinzen brauchen kön
ne, und in der zehnten tödtet ein Vater um der

entführten Tochter willen fich felbft. Der Vortrag 
des Hn. A. ift bald zu platt, bald zu pretios z. B. 
S. 85-: „Auf einmal trübte fich der Himmel fei- 
,,ner Seeligkeit, ein mifsgünftiges Geftirn liefs 
„den Stern des Leidens über ihn aufgehen,“ 
Oefters kommen Sprachfehler vor, z. B. S. 31. 
„Die Laft der ganzen Welt lag auf fie.

Berlin, b. Mylius: Articleshißoriques et geo- 
graphiques des etats de la maifon de Bran- 
denbourg, tires de la nouvelle Encyclopedie 
de Paris. 1787. § $• 8« (8 gr. Schreibpap. 
10 gr.)

Dafelbft: Hißorifche und geographifche Arti
kel, die Staaten des Haufes Brandenburg 
betreffend. Aus der neuen Parififchen fi'cy- 
clopedie .gezogen, und ins Deutfche über
fetzt von Rhode 1787- 8 B. gr. 8- C8 gr»)

Zur Entftehung diefer Sammlung gab Hr. Robert, 
Prof, und Geographe zu Paris, Veranlaflung. Er 
bat fich vo 1 dem Oberhofmeifter des Königs von 
Preufsen, einige hiftorifche und geographifche 
Erläuterungen über die Preufs. Staaten aus , de
ren er fivh zur Berichtigung der diele Monarchie 
betreffenden Artikel in der neuen Ausgabe der 
Encyclopedie bedienen könnte. Der Grat v. IVar- 
tensleben, damaliger Oberhofm ilffr der Köni
gin, Empfänger diefes Schreibens, dafür, 
diefe Aufgabe gehöre nicht in fein Fach , und 
übergab daflelbe dem Staatsminifter v. iB rzberg. 
Um dem FranzÖf. Encyclopediften Gw ügt- zulei- 
ften, dictirtediefer in Eil, und blofs aus demGe- 
dächtniffe, einem Secretäf das Hauptfächlichfte 
der folgenden Artikel, und fchickte es Hn. Ro
bert zu. Diefer Literator hat davon bey der 
neuen Ausgabe der Encyclopedie Gebrauch ge
macht, und gedachte Artikel in einer kleinen 
Ausgabe befonders abdrucken laßen, die man. in 
Berlin wieder auflegte, und überfetzte.' Doch ift 
zu bemerken, daß der Hr. Graf v. PtrO-g. 
bloß den Hauptinhalt der großen Artikel gelie
fert, aber keinen Antheil an den die .Edd re und 
Neufchatel betreffenden Artikeln hat', vna d ,ß 
der Franz. Herausgeber darinn eigene Verim- 
derungen vorgenonmen, auch Zufätze gemacht 
hat.

Wer Von dem verfchiedenen innern Gehalt der 
hiftor. und geographifchen Auffätze in der Ency
clopedie methodique unterrichtet ift, der wirdes 
infonderheit zu fchätzen wißen, dafs der Entwurf 
des Encyclopediften über den Prcufsifchen Staat 
diele Vcrbefierungen von einem folchen compe- 
teftten Staatsmann erhalten hat. Schon der Um- 
ftand, dafs Robert nicht einmal die rechte, über- 
allkun lige Addrefle in feiner hrerarifchen Ange
legenheit kannte, erregt eben kein günftiges Vor
urteil für ihn. In der Ausführung der Auf- 
fätze konnte aber Hn. Robert leicht etwas ähnli
ches begegnen, wie es fich mit feinem ColEgen, 
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Hn. Maffbn, in Anfehung 8er polit. Darftellung 
von Spanien in der Encyclopedie , wozu doch 
die guten Hülfsmittel fo nahe abzulangen waren, 
wirklich zugetragen hatte, weswegen Cavanilles 
die begangenen Sünden des unkundigen Ency- 
clopediften derbe züchtigte. Dem guten Zufall 
haben wir es alfo zu verdanken, dafs der Preu- 
isifche Staat in der Encyclopediemethodique nicht 
nur nicht entftellt, fondern dagegen fo zweck- 
mäfsig und nützlich befchrieben worden, als es 
das alphabetifche Fachwerk, defieh man fich in 
Frankreich fo gern bedient, zugelaflen hat. Man
che daher entgehende Wiederholungen bey Seite 
gefetzt, findet man in diefen Artikeln eine un
terrichtende Ueberficht von der politischen Ver- 
falfung der k. preufsifchen Lande, thejls nach 
ihrer Entftehung und Erwerbung, theils nach .ih
rem gegenwärtigen Zuftande, Von dem ganzen 
Staatskörper wird in der Mitte des Buchs, bey 
dem Artikel: Preufsen, eine gute bündige Nach
richt aus den bekannten akademischen Abhand
lungen des Hn. Grafen v. Herzberg gegeben, 
Den ftärkften Artikel hat Neufchatel; einen weit 
mindern das ungleich wichtigere Schießen, etwa 
in dem Verhältnis, wie 4 zu 1,bekommen, Von 
Breslau lernt man nur fo viel kennen , dafs fie 
eine fehr feite Handelsitadt fey. Ueberhaupt ift 

mehr Rückficht auf die hiftorifche als geographi- 
fche Ausführung genommen worden. Mehrere 
ohne Eintrag der Kürze mögliche Präcifion wä
re hin und wieder , befonders bey den geogra- 
phifch- ftatiftifchen Angaben, zu wiinfchen gewe- 
fen. So möchte der Kenner fchwerlich zugeben, 
dafs z. B. das Königreich Preufsen (S, 52. 8er 
Ueberf,) von 2 Mill. Menfchen bewohnt fey. Da
gegen enthält das H. Magdeburg mit dem Mi- 
fitair mehr als 240,000 Einw. (S. 117J Die Stadt 
Brandenburg (S. 23«) enthält nicht 1200, fondern 
1300 Käufer5 nicht gooo Einw. und drüber, fon
dern 9500 ohne die Garnifon eines Regiments; 
fie hat der Benennung nach kein Gymnafium, fon
dern zwey Lycea, und eine Ritterfchule, nicht Reit- 
fchule. — Ein paar wunderliche Druckfehler, 
nemlich S, 6, wo eg heifst ; Die Burggrafen ver- 
grofserten fich nach und nach durch Kauf, Heira- 
thenund Liebfchaften, ilatt Erbfchaften, u. S.20, die 
Mark Brandenburg ift ein Land von 700,000 deut- 
fchen Quadratmeilen, ftatt 664, oder 700, wie 
die FranzÖf. Ausgabe angiebt, hätten wohl ver
mieden werden können, Sonft ift die Ueberfe- 
tzung fehr wohl gerathen, und Hr. Rhode hat 
unbemerkt noch einige Berichtigungen einge- 
fchoben.

KLEINE S

Kriegswissenschaften. Frankfurt u. Leipzig, 
b. Fleifcher: Funder Bildung eines gemeinen Soldaten, 
nebft den von felbigen zu lehrenden Flüchten. Aufge- 
fetzt von ü. v. iFtfel, Churhanniterifchen Hauptmann, 
1788- 5<5 S. in 8. (3 gr.J Diefe kleine unerhebliche 
Schritt ilt dem Könige von Preufsen dedicirt; vermuth- 
lich um ihr ein Anteilen von Wichtigkeit zu geben. An
werbung , Ehre , Befchäftigung und Religion des Solda
ten , Betragen deffelben gegen feine Vorgefetzten, ge
gen geringere und gegen Freund und Feind, find die hier 
abgelmude.ten Gegenwände. Der V. fagt hier manches, 
das recht gut, oder doch recht gut gemeint iW; aber 
nichts, dais nicht jeder, der einige Erziehung genoßen, 
wüfste. Bey der Werbung räth er z. B. auf die Mora
lität und ph} hiebe Stärke zu fchen, und die angeworbe
nen Subjecte leutfeiig zu behandeln. Schwerlich wer
den fich Leier ünden, welche foiche allgemein anerkann
te Wahrheiten hier, wo fie verwirrt , unrichtig und tro
cken yorgetragen , durchzufehen , Gedult haben, Auch 
planlos ili dies Buchelchen. Nach S. I. will der Vf. den 
gemeinen Soldaten , ooer doch wenigstens den Unterofti- 
cier und nicht gebildeten üthcier durch daffelbe dienen 
und S. 33. nimmt er Kegeln aus franzöfifchen Büchern, 
ohne fie zu iiberfeUen. Am Ende findet mau einen Vor- 
fcblag zur Einrichtung einer Schule tür Soldaten Kin
der. Die Gemeinen tollen ohne Unterfchied , monatlich 
zur BeWreitung der dazu nöthigen Kotten, etwas liehen 
teilen. CD

Schöne Wissenschaften. Mannheim, in der neuen 
Hof-und akad. Buchh.: Der Einiiedler, eine Alpenge- 
fchtchte, 55 S. 8. Die Ahficht diefer vortrefüchen klei- 
v.en Altegorid, die hundert feichte Romane der letzten

CHBIFTEN.

Melle aufwiegt, geht dahin , folgende Wahrheiten zn 
lehren: Wenn fogar die grobem Sinnen an der Verviel
fältigung des Lebens durch das Denken Theil haben, 
fo mufs um fo mehr der denkende Menfch fich in der 
Wonne der Wiflenfchaften yertaufeudfacht fühlen. Dies 
entlieht aus einer gewillen Ordnung in der Darfiellung 
nnfrer Gedanken, die man Methode nennt. Dieter 
Geib der Ordnung, wenn er fich auf das gemeine Le
ben erfireckt, bildet jen^e praktifche Vernunft, die man 
gefunden Verband nennt.. Kommt noch dazu eine See- 
lenfefiigkeit, die uns geftattet, in allen Fällen nach un
fern Grundfätzen zu handeln, fo entlieht die Tugend. 
Viele wahre Naturgemälde, Wärme der Imagination, 
und Originalität des Ausdrucks zeichnen diefe Erzählung 
aus.

Vermischte Schriften. Nürnberg, in der Bi- 
fchofifch»n Kunft u. Buchh. : Bbgenöthigte Ehrenrettung 
Jawohl gegen einen im ßten Stück des Mujeumsfür Kunfi- 
ler und Kunfiliebhaber 1788- eingerückten ZuJJatz als ge
gen eine in der Bllg. Lit. Zeit. 1788- Num. 243» befindli
che die Muhlerakademie zu Nürnberg betreffende Nach
richt. Dem unpi'.rteyifchen Publikum vorgelegt vpn dem 
Director der Akademie Soh. Eberhard Ihle, fm Monath 
December 1788- 24 S. 8. In diefer Schrift vertheidigt 
fich der Hr, Ihle gegen die Befchujdigungen des Hn. 
Mogiichs, aus deffen in dem Meujeljchen Mufeum befind
lichen Auffatze obige Nachricht in der A. L. Z. N. 243. 
aufgenommen worden ili. Die Pfeile, welche aber die- 
felbe treffen teilen , treffen fie nicht, weil fie den Er
folg, welche^ Hn. Möglichs Schrift bewirkte, vor ge
raumer Zeit N. 271. v. J, bereite erzählt hat.
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I. Ohne Anzeige des Druckorts: Neuer Verfuch 
einer Anleitung zum ficherßen Verfland und 
Gebrauch der Offenbarung {Johannis, vor
nemlich ihrer prophetifeben Zeitbeßimmungen. 
1788- 509 S. 8. (1 Rthlr.)

2. Flensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
Buchh, : Die Offenbarung {Johannis, oder 
der Sieg des Chriflenthums 'über das {Juden
thum und Heidenthum. 1788« IS6 $• 8- (8gr-)

Beide Bücher können blofs als Verfuche, Ein
Buch aufzuklären, neben einander geftellt 

werden: denn dem Inhalt nach entfernen lieh ih
re Verfaffer fehr weit von einander, wie es im
mer bey den Auslegern der Apocalypfe gewöhn
lich ift. Der erftere der wahrfcheinlich im Tödli
chen Deutfchland lebt, in Bengels Fufsftapfen 
tritt, und fich {J, G. P. (Pfeifer ?) unter der Vor
rede nennt, heftet feinen Blick vornehmlich auf 
die Zeitbeftimmung, berechnet die Perioden, gan
zen, halben und doppelten Zeiten (xpouou?) in 
der Apokalypfe, und zieht aus diefem Stoff den 
Faden, den kein Knoten mehr verfchlingen foll. 
D 'r andre, Nicolaus {Johanfen, Pred. zu Nico
lai in Flensburg, (fo giebt er fich unter der Vor
rede feinen' lieben Landesleuten zu erkennen) 
nimmt den Text als Propheten Sprache , erklärt 
die Bilder poetifch , fucht in der Gefchichte die 
perfonen und Begebenheiten auf, welche zu die
fer Erklärung, die wohl auch abhängig von der 
Gefchichte gemacht ift, paffen , und fcheint uns 
auf dem Wege zu feyn, den der Ausleger der 
Apokalypfejnehmen mufs, nur dafs er auf halbem 
Wege liehen bleibt, jeden Zug im Gemälde für 
bedeutend hält, und durch fein Urtheil in der Vor
rede : Vieles für Zierrathen (in den Bildern) aus
geben wollen, iß eine Schanze, hinter welcher ent
weder Unwiffenheit, oder Faulheit, oder Furcht- 
famkeit fich verbergen wollen, verräth, dafs er 
mit dichterifchen und prophetifchen Gemälden 
nicht fehr bekannt ift. Denn jede Dichtung, fie 
heifl'e Parabel, Hieroglyphe oder Symbol, jedes 
Kunftgemäldc, es fey hiftorifch, prophetifch oder

A, L. Z. 1789* Erßer Band, 

moralifch, mufs feine Verzierungen haben , die 
zwar nicht abfichtslos, aber doch ohne fpecielle 
Bedeutung eingewebt find, und blofs als Theile 
eines fchonen Ganzen müffen betrachtet, beur- 
theilt und erklärt werden. Was der Verf. zur 
Vertheidi^ung feiner Meynung fagt, dafs alle 
Sinnbilder in diefem göttlichen Buche göttlich ge
wählt find, und eine beftimmte Erklärung ver
langen, kündigt fein Syftem, feine Deutungen 
und feine Methode, die alles bis auf die klein- 
ften Züge höchftbedeutend findet, genugfam an. 
Hr. P. fetzt alles Vertrauen auf feine Rechnun
gen und Chronologien. Hr. J. auf feine Kunft, 
den Bildern ihre Bedeutung unterzufchieben. 
Jener betrachtet die Apokalypfe als eine (wie- 
wohl nicht vollftändige, chronologifche, und de- 
taillirte)Kirchengefchichte des neuen Teftamentes 
bis ans Ende der Tage: Diefer, ob er gleich auf 
dem Titel das, nach unfrer Meynung richtig ge- 
fafste Thema des Buchs, Sturz des Judenthums 
und Heidenthums , nach Herder, angiebt, greift 
doch auch auf die fpätern Perioden aus, und er
weitert über jene, von ihm gefetzte, Gränzen, den 
Inhalt der Apokalypfe, ihren Plan, ihre Ankündi
gungen bis auf unfre, ja felbft noch künftige Zei
ten, und wird, wider alle Erwartung, Prophet. 

.— Hr. P. hat nicht die Abficht, alles zu erklären, 
fondern macht nur Bemerkungen über Zeitmaafs, 
Zeitrechnung, Zeitlauf, nach dem Geifte Bengels: 
Hr. J. hingegen giebt mehr vollftändige Ueberfe- 
tzung mit kurzer Erklärung, die aber allzu fei
ten, aus dem Geifte der Propheten, aus den Stellen 
A. T., deren Bilder die Apokalypfe gewöhnlich 
borgt, Beftätigung erhält oder Beyftimmung fin
det. Hr. P. ift fehr polemifch, und unterhält die 
Liebhaber von Rechnungen mit Widerlegung der 
willkührlichen Hypothefen nach Bengels und an
dern Verfuchen. Z. E.,dafs ni| Jahr eine halbe 
Zeit, mi£J. ein ChronuS fey, u. f. f. Hr. {Jo- 
hanfen aber fagt blofs feine Meynung, welches 
auch viel kürzer und fur die Geduld der Lefer 
der Apokalypfe , die ohnehin viele Prüfungen 
ausftehen mufs, das gefälligfte ift. Wer den rech
ten Schlüffel gefunden hat, darr nur damit auf- 
fchliefsen; er hat denn nicht Urfache erft noch zu 
demonftriren, dafs der Schlüffe! andrer nicht paff

G g g g fe. 
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fe. Nach Hn. P. find die WeilTagungen vom fic- 
benten Kapitel an lammtlich noch unerfüllt, die 
144-000 Verfiegelten aus Ifrael haben roch nicht 
gelebt, fondern ihr Eingang in die chriftliche Kir
che ift noch zu erwarten Bis jetzt ift noch der 
Inhalt des fünften Siegels in feiner Erfüllung. Ue- 
brigens giebt er fich viele Mühe, zu beweifen, 
dafs ddr xpovoQ keine beftimmte Reihe von Jah
ren; xazpo? hingegen eine gewiße, aber von uns 
vor der Erfüllung nicht zu beftimhiende, Zahl 
von Jahren einer Periode ift, und bringt (wenn 
wir fein Syftem kurz darftellen füllen) heraus: 
dafs die Siegel und Trompeten auf einander fol
gende Begebenheiten befchreiben. Der Inhalt 
des fünften Siegels, von Kap. 6, IT. wird vom 
vierten Jahrhundert an bis jetzt erfüllt, mit wel
chem fich der Chronus, eine lange Zeit, anfängt, 
dellen Schlufs non- chronus ift, In diefen chro- 
nus, befonders in deßen letztes Säculum, fällt 
das fechfte Siegel, die Verfieglung der Ifraeliten, 
die eingegangene Fülle der Heiden , und das fie- 
bente Siegel mit den fechs erften Trompeten, nebft 
dein erften und zwcyten Weh: in den non■chro
nus , der etwan ein halbes Jahrhundert dauert, 
(nach Kap. zo-19), der Anfang des Tempelbau
es, und die fiebente Trompete, das dritte Weh, 
die fieben Zornfchalen, die Erfüllung von dem 
Sündenmaafs Babylons, die Erfcheinung und der 
Untergang des Thieresaus dem Abgrund u. f. w. 
(Die Begebenheiten des non - Chronus machen 
alfo bey weiten den grofsten Theil der Apoka- 
lypfe! Dies halbe Jahrhundert ift das fruchtbarfte 
an Revolutionen und die angekimdigten Ereig- 
fiilfe fchnell nach einander fort geftofsen! — und 
dies wäre die uns nahe Periode!) Auf diefen 
non - chronus folgt, das chiliaftifche Reich, und 
nach Verflufs diefer taufend Jahre kommt in 
**iner neuen Periode von hundert oder mehrern 
Jahren der Satan wieder auf kurze Zeit los, Gog 
und Magog bricht aus, das Ende der Welt er- 
fcheint. Mit jener ganzen erften Periode vom 
Anfang des Chriftenthums bis an den Schlufs des 
Chronus laufen die beiden grofsen Ereignifle, 
die Verkündigung des Evangelii und die Verfol
gung des römifchen Babylons der Zeitordnung 
nach parallel, bis das Sündenmaafs voll ift. — 
(Betrachtungen* über diefe neuen Hypothefen laf- 
fcn fich hier nicht machen: das Kliigfte ift, dafs, 
da der Vf. keinen Maafsftab für den Chronus hat, 
er Vieles in der Zukunft hoffen, und aus derApo- 
kalypfe prophezeyen kann, und den Rücken im
mer ficher behält, wenn man ihm einmal einwen
den wollte, es fehle in der Gefchichte die Erfül
lung. Sie wird fchon kommen, wird er fegen: 
wie wohl auch fchon das Loos der Sterblichkeit ihn 
und fein Buch dagegen fichert.

Die Erklärung des Hn. HJohanfen hat den 
Vorzug , dafs er Bilder als Bilder betrachtet, den 
eigentlichen Sinn auffucht, und hiernach mar.dies 
belfer als andere vor ihm auslegt: nur hafcht er 
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bey den fymbolifchen Figuren zu fehrund zu will- 
kührlich nach der Deutung der einzelnen Züge 
und Theile, wo es wreit natürlicher, dem Dich- 
tergeift gemäfser und wirkfamer wäre, blofs 
das Ganze anzufchauen. Grammatifch liefse 
fichs wohl annehmen, dafs Kap. 4, 3. 4. die 
Edelfteine die Eigenfchaften des unendlichen Got
tes abbilden, der Regenbogen ein Bild des gnä
digen Andenkens Gottes , die 24 Aelteften die 
Repräfentanten der Chrißusverfajfung im A. Teß. 
(Was heifst dies?), Blitz und Donner aufklären
de und durchdringende Lehren des Chriftenthums, 
das fpiegelhelle Meer die Bekenner Jefu aus den 
Heiden und die vier Thiere die Bekenner Jefu 
aus dem Judenthume find : aber dichterifch wird 
diefe Erklärung eines Symbols von Gottes Maje- 
ftät niemand nennen. Grammatifch mögen die 
vier Engel (K. 7, 1.) vier Kaifer feyn können: 
aber poetifch find fie blofs Symbole der Regie
rung Gottes. — Die vier Engel (K. 14, 14.) find 
allerdings Sinnbilder, aberden erften für das Sym
bol eines feligen Todes, den zweyten für das 
Sinnbild des Wohlgefallens Gottes am Tode der 
Frommen, den dritten für Symbol eines Würgers 
der Barchochab feyn foll, und den vierten für 
Symbol des göttlichen Mifsfallens an den Juden 
zu halten, ift gegen den Geift und die Sprache der 
Propheten. 'Der erfte und dritte find Werkzeu
ge der Rache, und der zweyte und vierte erfchei
nen als Bevollmächtigte Gottes, diefen Würgen
geln die Erhubnifs zur Ahndung zu ertheilen : 
und fie alle bezeichnen eine Scene der nahe aus
brechenden Gerichte der Vorfehung. K. 20. 
läfst fich der Vf. durch den Faden der Gefcnichte 
auf die Türken leiten, dären Entziehung in das 
Ende der taufend Jahre des Johannis fallen füll. 
Im K. 19 fucht er Conftantjns B kehrung, den 
Anfang des chriftlichen Kailerthums (als wenn die
fer für Religion und Kirche fo höchft beglückend 
gewefen wäre), und die Erklärung im J. 313. 
dafs die chriftliche Religion die herrjehende (lei
der!) im ganzen Lande feyn fülle. Hiermit fol
len die taufend Jahre anfangen — ihr Ende wä
re alfo im i4ten Juhrhundert, in welchem das 
ti rkifche Kaiferthum der Chriftenheit (nur einigen 
chriftlichen Staaten in Europa) höchft gefährlich 
zu werden anfieng. „Vielleicht wird der 1 ürk 
durch Rußlands und Oeßreichs Macht in Europa 
bald feinen Ab Je hie d erhalten und fein Raiferthum 
zerftöret werden. Wenigßens wird fein l’nter- 
gang V. in, und der Untergang des heidnifchen 
Kaiferthums Kap. 19, 20. in Einerlei] Ausdt ticken 
bej'chrieben“ (S. 134.) ■ Gog und Magog find 
nach feiner Hypothefe, „die Scifthen, di? von Ma- 
„gog abftammen. Man nennt fie gemeiniglich die 
„Gothen (!) oder Gelten, weil fie in Zehen uohn- 
,gen (!) Im eigentlichen Vcrftande waren fie 
„Bewohn r der grofsen Tartarey, zu welchen 
„man auch die: Rtphäer und Cimnierier zählt. Die- 
„fe durchilrciftcn Europa, und wendeten fich end

lich
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„lieh hach Norden, wo fie das gegenwärtige 
„Schlefswig, Holftein und Jütland einnahmen, 
„und Cimbrer genennt worden. — — Die Scy- 
„then haben fich wegen ihrer Raubbegierde leicht 
„mit den Türken vereinigen können. — (Wieviel 
gegen die Gefchichte!) — Bey K. 22. wo ihm 
aas neue Jerufalem (wie uns dünkt, fehr richtig) 
die chriftliche Kirche ift, deren Gröfse, Würde, 
und Ausbreitung gefchildert wird, vermifst Rec. 
vorzüglich, wie durchs ganze Buch, die Auffu- 
chung der Originalftellen A. Teftam., aus denen 
Johannes feine°Bilder entlehnt hat. — Diefe 
muffen der Clavis Apocalypfeos feyn, ohne wel
chen man vergebens anklopft. — Im Ganzen 
aber ift diefe Schrift mehr werth, als hundert 
andere, die den Lefer der Apokalypfe in Laby
rinthe führen, weil der Vf. den Plan des Buches 
ziemlich genau übe'rfehen hat: aber fie kommt 
noch bey weitem nicht mit dem Herderifchen Ma- 
ranatha ins Gleichgewicht.

Hamburg, b. Harmfen: Unterfuchimg der
Kurzüge des Apojiels Petri, angeftellt von 
Matthias Butfchany, der Wcltw. D. 1788- 
128 $• 8- (8 gr.)

Der Vf. läfst die von den angeblichen Vorzügen 
des Apoftels Petri handelnden Stellen abdrucken. 
Anftatt kurzer grammatifcher Interpretation, fin
det man hier langweilige und gedehnteTiraden. Be- 
weife von Sätzen, deren Beweife niemand verlangt, 
erbauliche Ermahnungen, Corollaria u. d. gl. m. 
Macht fich der Vf. fertig, etwas zd erklären oder 
zu beweifen, fo bittet er den Lefer erft um Er- 
laubnifs, und am Ende erinnert er, die Erklä
rung oder der Beweis fey nun zu Ende. Der 
StilÖendlich ift ganz pofhü mmäfsig, (fehr oft 
heifst Petrus der Himmelspförtner u. f. w.) wie 
denn überhaupt die ganze Arbeit äufserft wenigen 
Gefchmack verräth.

Mit Matth. XVI, 13 — 20. macht der Vf. den 
Anfang feiner Unterfuchung. Zuerft zeigt er, 
dafs Petrus mit diefen Worten: „ich will dir des 
Himmelreichs Schliiffel geben,“ unmöglich zum 
Himmelspförtnerverordnet feyn könne, weil Mar
cus, welcher unter Petri Aufficht gefchrieben ha
be, und Luhas, welcher das Evangelium Matthäi 
und Marei nie gefehen habe , diefe Worte weg- 
gelaffen hätten. Hieraus zieht er den Schlufs, 
dafs diefe Worte nicht vom Himmelspförtneram
te Chrifti handeln könnten; denn fonft wären fie 
viel zu wichtig, als dafs fie die übrigen Evange- 
liften hätten weglaffen können. So läfst fich al
les, was man will, beweifen! Um die Worte zu 
erklären, „auf diefen Eelfen etc.“ geht der Vf, 
alle die Fälle durch, in welchen wir eigentlich 
und uneigentlich von einem Eck- oder Grund- 
fteine zu reden pflegen,. ( gleichwohl ift hier doch 
von keinem Gru .dfteine die Rede, ) und fafst 
den Sinn diefer Worte S. 26 fo: „Petre, du be- 
ketmeß, dafs ich Mejßas bin, IP'i/Je, dafs ich dir
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unzählige Nachfolger zugefellen werde, die eben 
das, uas du von mir bekannt haß-, bekennen ^er
den. Die Gemeine, welche aus diefen Bekennern 
beßehen wird, wird lieh bis an das Ende der IKelt er
haltend Die Worte „ich will dir des Himmelreichs 
Schliiffel geben“ will der Vf. von den folgenden 
„alles, was du auf Erden binden wirft etc.“ ganz 
getrennt wilfen. Seine Grunde find 1) weil die
fe Redensart binden und lofen, für zufchli'ßen 
und auffchließen unter den Juden ganz unge
wöhnlich gewefen fey. Man muffe alfo entwe
der einen zureichenden Grund angeben, warum 
Jefus eine fo ungewöhnliche Redensart gebraucht 
habe, oder diefen Zufammenhaug aufgeben. Al
lein dafs fich die Alten ftatt der Schlöffet gewiffer 
Schnüre bedienten, ift doch wohl ausgemacht ge
nug. . Folglich hat die Redensart an fich nichts 
ungereimtes. Ferner kann-diefer Ausdruck un
ter den Juden gewöhnlich gewefen feyn , ohne 
dafs er in der Bibel weiter vorzukommen braucht. 
Endlich ift es zu viel gefordert, von jedem un
gewöhnlichen Ausdrucke Rechenfchaft zu geben, 
warum ihn Jefus wählte. 2) Weil Chriftus Petro 
mehrere, und wenigftens 2 Schluffei gegeben ha
be. Wenn er nun mit dielen den Himmel habe 
auf- und zufchlielsen folle-n, fo mülfe man be
gierig feyn, zu wißen , ob der Himmel mehrere 
Thore habe? oder, ob ein Ihor mit mehreren 
Schloffern verfehen fey? oder, ob ein Schlofs 
zweyer Schlüffel bedürfe, des einen, zum Auf- 
fchliefsen, des andern zum Zufchlielsen? — Ohe! 
jam falls eß !

Ohne Anzeige des Druckorts: Dialogen über 
das Mainzer Gefangbuch. ErßesStück. 1787. 
39 S, Lweytes SL 43 S. 8- (4 gr.)

Die über die Einführung des neuen Gefang- 
buchs in dem Erzftifte Mai. z vornemlich unter 
dem gemeinen Volke entftandenen Bewegungen, 
welche durch einige unwilfende Pfarrer und Mön
che unterhalten wurden, find die Veranlaffung 
diefer Dialogen gewefen. Der einfältige Haufe 
liefs fich überreden und glaubte, dafs durch das 
neue Gefangbuch die lutnerifche Religion einge- 
fuhrt werden follte, weil in demfelben lutherifche 
Lieder ftünden, und bey der Meffe der deutfeha 
Gelang angeordnet wäre. Die Abficht des Verf. 
der Dialogen geht dahin, dem gemeinem Vol
ke diefe Vorurtheile zu benehmen, und es zu 
belehren, dafs die angeblichen ketzeriichen Lie
der, z. B. Gelobet feyß du ^efus Chnß etc. Mit
ten wir im Lebenßnd etc. Herr^efu Chriß! wahrer 
Menfch und Gott etc. uralte ächtkacholifche Lie
der wären, die man lange vor Luthers Zeiten in 
der katholilchen Kirche gebraucht hätte, und 
dafs die deutfchen Gelänge bey der Meffe fehr 
zur Beförderung wahrer Andacht dienten. Wir 
irren uns wohl nicnG wenn wir glauben, dafs 
der Vf. leine Abficht, wenn feine Dialogen von 
Bürgern und Bauern find gelefen worden, werde

G. g g g 2 erreicht 
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erreicht haben. Ganz feinen Witz darf man in ei
ner folchen Schrift für das Volk nicht erwarten; 
aber das Ganze lieft lieh doch nicht übel, und 
die Charactere der lieh mit einander unterreden
den Perfonen lind ganz natürlich gezeichnet. Ein 
abergläubiger Gaftwirth und feine noch abergläu
bigere Frau, ein unwifiender Jurifte, Dr. Klofs, 
und ein fauler Mönch, Pater Schlauch, contrafti- 
ren mit einem Herrn Wahrmund, einem vernünf
tigen Bauer, und einem gelehrten Mönch, Pa
ter Devotus fehr gut. Der Sieg fällt, wie man 
leicht vermuthen kann, auf die Seite der Letz
tem, die das Gefangbuch vertheidigen.

VERMISCHTE SCHRITTEN.
Erlangen, b. Palm : Ueber Chrißenthum, Auf

klärung und Menfchenwohl, vom D. JVilh. 
Triedr. Hufnagel. 2 ter Band. 1 und 2 St. 
1/88. 209 S. 8. (8 gr.)

Blofs die erße Abhandlung, Lotto bloß als Spiel 
betrachtet y wiirde diefen Band höchft intereflant 
machen, wenn nicht auch felbft die Recenfionvon 
Starcks zweyten Theile und von der Rofenniiiller- 
fchen Schrift über Magnetismus und Somnambu
lismus durch viele trefliche und freymüthige Be
merkungen uhd die Wärme des Vortrags jeden 
Beobachter unfers Zeitalters anziehen würden. 
Wii' können nur von der Abhandlung reden. Man 
hat das Lotto fonft blofs politifch betrachtet, und 
als zerftörend für den Wohlftand des Bürgers, 
Landmanns, und überhaupt der ärmern Klalle 
des Volkes, Gottlob! aus vielen Staaten, felbft 
mit Aufopferung mancher Kammervortheile, ver
bannt. Hier wird es auch als eine Peft für die 
Moralität und die innere Glückfeligkeit befchrie- 
ben: fchwarz und fchauerlich, aber nach der Na
tur, ohne Uebertreibung, blofs nach Thatfachen, 
die dem fcharfen Blick des Menfchenbeobachters 
nicht'entgehen, das wohlwollende Herz des Men- 
fchenfreimdes.erfchüttern , und wenn fie zufam- 
mengeftellt werden, die Wirkung eines Gemäldes 
hervorbringen, das die fürchterlichften Scenen 
nach der Natur gezeichnet hat. Wie es den Geift 
tcdtet,zden Aberglauben, fonderlich den Glau
ben an Träume, fördert, die ganze Aufmerk- 
famkeit an fich reifst, und noch mehr die Ruhe 
und die Tugend zerrüttet; wie es die gute Er
ziehung, die .eheliche Eintracht, die Amtstreue, 
die Sorge für Kinder und Familie hindert und 
verfchlingt; wie es die Arbeitfamkeit und (wel
ches meifterhaft S. 28 entwickelt wird) dadurch 
allen Vortheil vom Lottogewinn hindert, weil al

les, was mit Mühe.erworben ift, nur dem Men
fchen wichtig, alles, was leicht gewonnen wird, 
minder wichtig, folglich leichtfinniger gebraucht 
ift; wie es den treuen Arbeiter kränkt und 
verführt — ift mit Gründen auseinandergefetzt. 
Wenn je etwas in ein Volksbuch gehört, io wür
de es diefe Abhandlung feyn, nur dafs die Spra
che für ein Volksbuch zu edel ift! — Wir möch
ten den Patrioten — er heifse Landesherr oder 
Minifter — fehen, der dies lefen und beherzigen 
könnte, ohne den Entfchlufs, fein Land gegen 
diefe Peft zu fchützen. Die Aufhebung des An- 
fpachifchen Lotto, nach dem Vorgang einiger an
dern Stände des Fränkifchen Kreifes , auf welche 
durch einen förmlichen Schlufs diefes Reichskrei- 
fes alle Lotto in die Kreisacht erklärt werden, 
hat dem Hn. Vf. Veranlagung zu diefer Abhand
lung gegeben, die, wenn fie früher erfchienen 
wäre, jene Aufhebung noch früher mülle beför
dert haben, Mit ihr find die Bemerkungen über 
das auf gehobene Lotto zu Anfpach, und die ge
meinnützige Verwendung feines Ertrages (2 St. S. 
136.) zu verbinden. Sie lehren, dafs binnen 
ungefähr 18 Jahren, die fämmtlichen Einlagen 
in die 305 Ziehungen des Lotto 4,401,791 Fl. 57 
Kr. 2 Pf. betragen, die Gewinnfte und Prämien 
3,119,479 Fl. 49 Kr. ausmachten und nach Abzug 
der Koften für das Lotto, ein Profit von 423,933 
Fl. 23 Kr. 2 Pf. übrig blieb; w’ovon ein erhebli
cher Theil ad]pias caufas verwendet worden, z. 
B. 9,533 Fl. zum Anfpachifchen Gymnafio, 12000 
Fl. zur Erbauung eines Haufes für Wahnfinnige in 
Schwabach, 116,392 Fl. zur Erlangifchen Univer- 
fität, 7875 Fl. zur Schule in Neuftadt an der 
Aifch, 20,368 El. zur Beförderung der Land- 
fchulen u. a. m. Diefe rühmliche und fürftliche 
Verwendung des Profits entfehädiget zum k Theil 
das Land gegen den in einigen Gegenden 
fehr fichtbaren Ruin der Uuterthanen durchs 
Lotto.

Freyberg , in der Crazifchen Buchh.: Apophteg- 
men, Erzählungen, und Schnurren, 1789. 
176 S. 8- (8 grJ

Diefe Vademecums - Sammlung unterfcheidet 
fich rühmlich von gewöhnlichen Kompilationen 
diefer Art dadurch, dafs fie nichts Anftöfsiges, 
fondern viel Ernfthaftes und Lehrreiches ent
hält. Auch hat der Sammler darauf gefehn , dafs 
er nicht zu viel bekannte Dinge wiederhohlt. 
Viele Anekdoten find aus der Gefchichte entlehnt, 
und ganz gut erzählt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Hamburg, b. Matthiefen: 
Lebe nsfeenen, vielleicht aus der wirklichen l^elt, nebft 
einigen andern Auffätzen, 17S8. 93 S. 8. Kurze Erzäh- 
’irngem, poffenhafte EiniilUe , Briefe, Gedichte, fatiri- 

fche Skizzen wechfeln hier ab, und es ift fchwer zu ent- 
fcheiden, welche unter diefen mancherley Auffätzen die 
fchlechteften find.
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Mittwochs > den ijten März 1789*

go ttesgelahr theit:
Stockholm, in der königl. Druckerey: Sven- 

fka Samfundets Pro Eide et Chrißia.nifiMo 
'Samlingar, Rolande Religion, Sedev och up- 
foßran. Eövßei Bandet Förßa Stycket. 1788« 
in 8-

Man wird fich vielleicht unter der fchwed. Ge
fellfchaft Pro fide et Chrißianifnio fo eine 

Gefellfchaft, wie die bey uns bekannte zur Be
förderung der reinen Lehre, gedenken. Allein, 
wenn man nur den 2ten Artikel in diefer nun er- 
fcheinenden Sammlung ihrer Schriften gelefen 
hat, fo wird man feheri, dafs ihr Zweck verfchie- 
den, ausgebreiteter, und ihre Wirkung wohlthä- 
tiger ift. ° Man lieft hier nemlich 1) einen Bericht 
von diefer Gefellfchaft. Der fichtbare Verfall 
des Chriftenthums brachte einige eifrige Religi
onsfreunde auf die Gedanken, diefe Gefellfchaft 
fehon 1771 zu errichten. Ihre fehon damals ins 
fchwed. und deutfeher Sprache bekannt gemach
te* Gefetze wurden 1781 erneuert und erweitert. 
Sie wählt fich jährlich ihren Präfes und Viceprä- 
fes , und hat den Hn. Mag. Hambraeus zu ihren 
Secretär angenommen. Sie theilt fich in zwro Ab- 
theilungen/davon die erfte die Paßoval- und die 
andere*die Educationsabtheilung heifst. Zu der 
erften gehöret alles, was das Predigeramt und 
die Beförderung des praktischen Chriftenthumes 
änbetrißt, und jede Abth. hat noch wieder ihren 
bäfondern Präfes. Die Schriften, welche fie zum 
Druck beftimmt, werden von 3 gleichfalls jährlich 
gewählten Cenforen vorher genau durchgefehen 
undueprüfet. Ihre gemeinfchaftliche undHaupt- 
befchäftigung foll feyn, theils foiche Schriften, 
die bev jetziger Zeit und Umftänden zur Beför
derung des Chriftenthums, fowohl was deffen 
Kenntuifs als praktifche Ausübung betriiit, dien
lich u ;d nöthig find, in fchwed. Sprache heraus
zugeben, theils folche Einrichtungen, die damit 
in Verbindung ftehen, zu befördern, und dabey 
befonders auf die Kindererziehung und deren Ver- 
beiferung ein aufmerkfames Äugt: zu richten; 
theils endlich eine Bibliothek von eigenen und 
anderer bewährten Autoren Schriften anzulegen. 
Dia Gefellfchaft hat gar keine andere Kaffe, als

A. k» 2* 1789» Band, 

das, was fie durch freywilligen Beytrag der Mit
glieder zufammenbringt. Sie hatgleichwol fehon 
beynahe 30 kleinere und gröfsere theologifche 
Schriften drucken, und von einigen, wie z. E., 
von dem gröfsern Kinderbuch, einige 1000 Exem
plare umfonft austheilen laßen. Unter diefen 
Schriften find auch verfchiedene von ihr veran- 
ftaltete fclrwed. Ueberfetzungen von afcetifchen 
und andern theologifchen Schriften eines v. Bu
nan, Dodridge, Vernet, Frank, Frefenius u. f.w. 
Die Gefellich. hat gewiße Tage zu ihrer Zufam- 
menkunft feftgefetzt. Ihr gewähltes Siegel, ein 
Lamm, das auf einem mit 7 Siegeln vcrfiegelten 
Buch ruhet, kommt uns doch etwas zu apocalyptifch 
vor. Sie befteht jetzt aus 121 einländifchen Mit
gliedern , worunter auch 5 Reichsräthe und meh
rere andere angefehene Perfonen find, und aus 
3y ausländifchen Mitgliedern, worunter wir auch 
die Namen eines Jerufaiems , Leif, Jacobi in Zel
le , Schlegel in Hannover und in Riga, Strefow 
Trefcho, Münter, Gen. Hard, Kunze und Mühlen
berg in Amerika , Schinmeier, Urifperger, Geh. 
Rath Guldberg, Mutzenbecher in Ämfterdam. 
Wachfei in London u. a. m. finden. Auf diefen 
Bericht folgt 2 ) ein etwas wortreicher Auszug 
eines Briefes an die Gefellfchaft von einem ihrer, 
Mitglieder, um die vornehmen, gelehrten und rei
chen Mitglieder derfelben aufzumuntern, fich der 
Sache, die fie treiben, mit rechtem Ernft und Ei
fer anzunehmen. 3 ) Abhandlung über den Zu- 
ftand der Religion in der ganzen Welt, von Hrn. 
D. Lüdeke in Stockholm; eigentlich für diejeni
gen gefchrieben, welche nicht zur Klaffe der Ge
lehrten, aber auch nicht der ganz unwiffenden ge
hören. Es ift weder Polemik noch Kirchengefchich- 
te, fondern eine Religionscharte, die den jetzi
gen Zuftand aller Religionen in der Welt deut
lich darftellen foll. Er theilt in Anfehung der 
Religion alle Menfchen in Religionsverächter u. 
Religionsbekenner. Zu erftern rechnet er die 
Atheiften, Pantheiften u. C w.; die Naturaiiften 
undlndifferentiften; zu letztem theils die Heiden. 
Juden, Chriften und Muhamedancr, theils dis 
Schwärmer. Hier bleibt er nur noch bey der 
heidnifchen Religion ftehen, die er in die fyftema- 
tifche und unfyftematifche eintheilt, und zu er- 
fterer die Perülchmagifche, die Corifuciusfche,

Hhhh
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die Bramanifche und Dalai - Lamaifche rechnet, 
und von jeder einige Nachricht giebt. (Sollte 
wohl nicht noch eine adäquatere Eintheilung -zu 
machen feyn?; Hr. D. Lüdeke glaubt, dafs über 
die Hälfte unfrer Erdkugel, ungefähr derfelben 
von Heiden bewohnt werden. 4) Wahrhafter Be
richt von dem gegenwärtigen Zuftand der Evan- 
gelifchen Lutherifchen Kirche in Nordamerika, in 
Auszugen aus Briefen des dortigen Paltors zu 
Newyork, Hn. D. Kunze yom 28 Eebr. 1785, und 
eines andern Briefes aus Penfylvänien, wrorinn 
man freylich erkennet, wie betrübt es in Anfe- 
hung dortiger Lehrer ausfieht, und wie man leider 
aus Mangel an gefchickten Leuten, elende und un- 
wiflende Menfchen den Gemeinen vorfetze. Nach 
S. 59 verhalten fich die deutfehen Lutheraner zu 
den dortigen Reformieren wie 3 zu 1. Nach S.
66 ff. waren auf der neuerrichteten Univerfität zu 
Philadelphia nur 13 Studenten, und die Univer
fität kann kaum mit einem deutfehen oderfchwed. 
Gymnafium verglichen werden. Die darauf fol
genden Nachrichten Nordcarolina und Geor
gien find fchon in Deutfchland, befonders erftere, 
durch die ruhmwürdige Bemühung einiger Helm- 
ftädtifchen Theologen die dortigen Gemeinen mit 
Lehrern und Büchern zu verfehen, bekannt, da
her wir fie übergehen. 5 ) Abdruck von einem 
zu Mohilowin derkaiferl. Druckerey erfchienenen: 
Catcdogus perfonarum et officioriif.i Societatis ^e- 
fu in Alba RuJJiain annum 1786 IVIohiloviae in 
Privil. a Sua Imperatoria. Majeßate Typograph;a 
H. E. ac R. D. archiepifcopi. Darnach beiland 
der Jefuiterorden dort noch aus 174 Mitgliedern, 
wovon 95 Priefter, 28 Scholallici , und die übri
gen Coadjutores waren. P. Gabr. Lenkiewicz, ift 
feit 1787 Praepoßtus vicarius generalis. Am 
Schluffe ift 6) ein Auszug aus den Protokollen der 
Gefellfch. mitgetheilt, woraus man fieht, was der 
Gefellfch. an Büchern, Schriften und Geldern in- 
und ausserhalb Schweden verehrt worden, wor
unter auch 1786 hundert Rthlr., u. 1787 zweyhun- 
dert Rthlr. von einem Paar Ungenannten waren. 
Wenn diefe Gefellfchaft fo fortfährt, befonders 
für die Ausbreitung der Aufklärung, und des 
Unterrichts des gemeinen Haufens zu forgen, und 
alle Syllemenfucht und fchwärmelndes Wefen 
dabey glücklich vermeidet, fo kann fie nicht an
ders als Schweden vielen Nutzen Hifcen, welches 
wir aufrichtig wünfehen.

GESCHICHTE.

Brünn, b. Siedler: Moraviae Hißoria politi- 
ca et eccleßaßica cum notis et animadverfio- 
nibus criticis probatorum auHorum, quam 
comperidio retulerunt Adolphus Pilarz' a, S. 
Floro et Francifcus Moravetz a S. Antonio, 
Clerici reguläres e fcholis piis CremfiriiMora- 
vorum. — Pars prima. 1785. 8- 348 $•
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2 B. Einleit. Pars fecunda. 1786. 193 S. 3 
Bog. Vor. 3 Bog. Reg. — und 2 Stammtaf. 
■— Pars tertia. 1787. S97 S. 2 R* ReS- (2 

- Rthlr. 16 grQ
Die Einleitung zeigt, dafs die Verfaßet diefes 

Handbuches, welches auf landesherrl. Veranftal- 
tung gefchrieben worden, die ächten Quellen der 
Mährifchen Gefchichte (auch viele Handfehrif“ 
ten) gekannt, die Arbeit felbft aber, dafs fie die- 
felben auch auf eine beyfallswürdige Weife ge
braucht haben. Der Ausdruck ift fimpel, der 
Plan meiftens gut angelegt und ausgeführt , die 
Auswahl der Sachen zweckmässig, auch die Er
örterung vieler Thatfachen auf eine richtige Kri
tik gegründet, fo dafs eine Menge Fabeln und 
Irrthümer ausgemuftert find, welche fonft die 
Mährifche Gefchichte entftellten, und viele 
fonft in Specialgefchichten fo gewöhnliche Aus- 
fchweifungen hier wegfallen. Nur die neuere 
und die kirchliche Gefchichte ift zuweilen bis zu 
geringfügigen Kleinigkeiten ausgedehnt worden. 
Die Gefchichte ift in 6 Perioden vertheilt. Die 
erfie begreift die Gefchichte der Quaden und Mar- 
comannen bis z, J. £hr. 450; die zweyte ift die 
Slavifch - Mährifche, bis zum Untergang des 
Grofsmährifchen Reiches J. Chr. < 07; die dritte 
reicht bis zum Anfang der Markgraffchaft Mäh
ren, J. Chr. 1182(1197); die vierte bis zum 
Tode des R. K. Wenzlavs 1419; die fünfte bis 
zum Reg. Antritt Ferdinands 1 — J. Chr. 1526; 
die fechjte bis z. J. Chr. 1785-. Jede Periode hat 
wieder zwey Abtheilungen in politifche u. kirch
liche Gefchichte, welches aber einige Unbequem
lichkeiten verurfacht. In der politifchen Gefch. 
hat man nach der chronologifchen Ordnung die 
meiften , nicht ganz kirchlichen, Sachen mitge
nommen; die nicht berührten, vermuthlich aus 
Grundi'ätzen, weggelaffen. — Der erfte Band 
begreift die vier erften, der zweyte die an Bege- 
benheiten fo reiche fünfte, und der dritte bey 
weitem ftärkfte die fechfte Periode. Schon dar
aus fehen unfre Lefer, dafs die Hn. Verf. fich in 
ält.ern Zeiten auf eine beyfallswiirdige Weife kurz 
faffen, und in neuern defto weitläufiger find. 
Da das Werk lateinifch gefchrieben, und mit 
zweckmäßigen Allegaten verfehen ift, fo enthal
ten wir uns um fo mehr, Auszüge zu machen, 
als gelehrte Lefer fchon wißen werden, wras fie in 
einem iolchen Buche zu fuchen haben, und wir ver- 
fichern können, dafs es mit merklicher Unparthey- 
lichkeit, befonders in kirchlichen und literari- 
fchen Sachen, gefchrieben fey, und dabey der 
Vollftändigkeit eines Handbuches fich fehr nähe
re. Die Gefchichte ift im dritten Bande durchge
hends fo weit fortgeführt, dafs fich die Statiftik 
genau an diefelbe anfchliefsen kann. Einige Stü
cke des Buches find Ichon ftatiftilch. Die Be- 
fchreibung der letzten Belagerung der Feftung 
Oilmütz ift w ohl zu weitläufig, defto dankens- 
werther aber die Bemühung, jedem Patrioten fein 

ver- 
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verdientes Denkmal auch hier zu ftiften, als z. B. 
dem b rühmten Karl von Zierotin, dem de Sou- 
ches, dem General v. Marfchall, dem v. Petrafch, 
als Stifter der Incogniti u. a. m. Unverholen ge
liehen die Vf., dafs die Vertreibung der Aka- 
tholifchen unter Ferdinand II der gefammten Mäh- 
rilchen Cultur, befonders aber in den Wiflenfchaf- 
ten, äufserft nachtheilig gewefen fey, und geben 
mehr als einmal nicht undeutlich zu verliehen, 
dafs noch in den neuerten Zeiten (durch Exjefui- 
ten?) der Aufklärung entgegen gearbeitet wer
de. Auffallend mufs es jedem feyn, wenn er vol
lends die fchriftrtellerifchen Producte Mährifcher 
Gelehrten in der fechften Periode, nur nach den 
angegebnen Titeln neben einander ftellt, wo, we
nige Werke ausgenommen, im Zeitraum feit 1624 
bis zur dafigen Wiederauflebung der Wiflenfchaf- 
ten, und noch jetzo neben den Werken heilerer 
Art, lauter Werke der Verfinfterung vorkom
men.

Das Werk foll auch ins Deutfche überfetzt 
werden, wie wir aus der Vorrede zum zweyten 
Theile erfehen. Schon dem Rec. flieg beymLe- 
fen des erllen Theiles der Gedanke auf, dafs es 
den VerfalTern wohl nicht an vermeyntlich patrio- 
tifchem Widerfpruch fehlen werde. Er ift erfolgt, 
und die Vf. find dadurch zu einer Apologie ge- 
nöthigt worden, welche mit eben fo viel Befchei- 
denheit als Gründlichkeit abgefafst ift.

Da man einmal an diefe nützliche Arbeit ge
gangen ift, und da nicht nur aus andern neuern 
Schriften, fondern auch aus diefem Werke felbft 
erfichtlich ift, dafs, ungeachtet fo vieler ge- 
fchichtsverderblichen Zerrüttungen des Landes 
dennoch ein reicher Vorrath ungedruckter wich
tiger Nachrichten vorhanden fey; endlich da 
j>etzo Denkfreyheit und guter Gefchmack auch in 
Mähren einheimifch zu werden beginnen, fo 
wünfcht Rec., und mit ihm gewifs ein zahlrei
ches Publikum, dafs diefe zufammentreifenden 
glücklichen Umftände zeitigft möchten benutzt 
werden, um eine grofsere documentirte Gefchich
te Mährens, oder ein Corpus hißoriae Moravicae^ 
mit Beziehung auf das vorliegende Werk, zu lie
fern. Die Vf. führen von Stredowsky, Patzelt u. 
a. gemachte Sammlungen, Chroniken u. d. gl. fo 
häufig an, dafs es ihnen an Materialien hiezu 
nicht fehlen kann. Hat man doch fchon ehedem 
auf Sammlungen Mährifcher Gefchichtfchreiber ge
dacht, und fiat doch Dobner fchon Proben ge
liefert.

Göttingen, b. Dietrich: Münßerifche Ge- 
fchichte. Erßer Theil. Bis zum Verfall des 
Carolinger. i^gg. 22o S. 8- (12 gr.)

Unter der Vorrede unterfchreibt fich der Vf.: 
Friedrich IVilheini von Rael Hildesheimifcher ti- 
tular adlicher Rath und aufserordentlicher Prof, 
zu Miinfter.
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Der erße Abfchnitt giebt eine kurze Einlei
tung in die älteße Verfaifung, und ift nicht übel 
bearbeitet, (nach Möfer, wie alle folgenden.) 
Vielleicht wäre Ausländern mit einer Darftellung 
der neueßen VerfafTung, als welche ficherlich nur 
wenigen bekannt ift, noch mehr gedient, und 
ohne Zweifel neben der älteften zur Vergleichung 
fehr nützlich gewefen. W'enigftens ift Rec. der 
Meynung, dafs eine folche Ueberficht fowohl 
den Lefer orientire, als auch dem Schriftfteller 
felbft, wie eine fortgehende Controlle, diene, 
und ihm den ficherften Faden durch die Labyrin- 

• the der vergangenen Zeiten darbiete. S. 20. und 
Öfter fchreibt Hr. v. R. Schöpfen ftatt Schöppen, 
und will vom Schöpfen des Urtheils die Benen
nung ableiten , da es doch von Schaffen zundchfl 
herkömmt, wie wohl ungezweifelt ift. Zweyter 
Abfchn. RÖmifche Vorgefchichte. —■ Auch un- 
fer Vf. ift mit der Ableitung des Namens der 
Sachfen von Sachs (Mefler) unzufrieden, obgleich 
die Saterländer noch jetzo diefes Wort gebrau
chen. Sollten fie, wie er will, vom Sitzen den 
Namen haben, fo miifsten fie ja im Hochdeutfchen 
Saflen und im Niederdeutfchen Säten heilsen; 
welches doch der Fall nicht ift. — Dritter Ab
fchn. Fränkifche Vorgefchichte — geht bis J. 
804, — Vierter Abfchn. Carls Anftalten. — Er 
enthält, wie die folgenden viel Wahres, noch 
mehr Vermuthungen und einige unerweifsliche 
Sätze, auf welche zuviel gebaut wird. — Fünf
ter Abfchn. Stiftung des Bisthums. Der Vf. geht 
von Osnabrück aus, und befchreibt— ganz nach 
Möfer, alfo doch etwas mangelhaft, nach dem 
Mufter diefes Stifts im allgemeinen die erften Ein
richtungen und geht von da zum Entliehen des 
Ortes Münrter etc. über. Er ift geneigt, auf die 
unwahrfcheüdichfteWeifevonder Welt, die Sach
fen, welche mit den Langobarden in Italien ge
wefen waren, hieher zu verletzen, da fie doch 
an den Harz gehören. — Der fechfie Abfchn. 
handelt von den Münrterifchen BifchÖfFen bis zum 
Verfall der Karolinger — auf eine beyfallswürdi- 
ge Weife und liefert zugleich gute Data zur Ge
fchichte des Landes felbft. Der ßebente Abfeh. 
Betrachtungen über die Carolingifche Periode.— 
Hiebey hat zum §. 4. von den Streitigkeiten we
gen der Zehenten der Rec. einiges zu erinnern. 
Eine fo vi 1 er weifs, felbft Hn. Möfer entgan
gene klaflifche Stelle wirft viel Licht hierauf. Sie 
fteht in Luifrandi vit. Rom. Pontif. p. 282. (nach 
Ramir. del Prado Ausgabe der Werke Luitprands 
Ar.tw. 1640. Fol.) „Carolus quippe oninesdecimas 
„in Saxonia conßitu’rat ad regale fer vitium, et 
„eas rex dare potuit, quo voluitT'’. Der Urheber 
des Werkes war aber nicht der Bifchof L. von 
Cremona, fondern ein Benedictineraus Hersfeld, 
wie aus dem Buche lelbft erhallet; und mit fei
ner Angabe ftimmt die Gefchichte der Zehenten 
in Sachfen gut überein. Er hat aufserdem noch 
manche gute unbenutzte Nachrichtzur Gefchichte
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der Weftph. Stifter, welche felbftein Möfer iiber- 
fehen hat.

Dafs Hr. v. R. Möfers Gefchichte oft wörtlich 
ausfchreibt, fucht er zwar in der Vorrede zuent- 
fchuldigen ; es wäre aber doch befler gewefen,

Höfern felbft zu citiren, als feine Allegata abzu- 
fchreiben. Auf die Richtigkeit und Reinheit der 
Schreibart bitten wir den Vf., künftig mehrFleifs 
zu verwenden, und lieh unnöthiger Ausfchwei» 
Ringen zu enthalten.

KLEINE SCHRIFTEN.

<Jgtte<;gei.ahrtheit. Hannover, in der Schmidt- 
fohen Buchhandl.: Ueber das Mergemifs an Chr'fto von 
floh. Conrad Eggers, Superintendent der Infpection Gif
horn. 1788. 5 B- 8- C4 Sr0 Diefe kleine Schrift ift 
dem Hn. Gen. Superint. Jacobi zu Celle zugeeignet und 
der Vf. wünfeht zugleich diefem verdienten Greife zu 

/ der erlebten fünfzigjährigen Amts-Jubelfeyer Glück. In 
der Abhandlung felbft zeigt er zuerft, dafs fchon die 
Propheten von einem Aergerniffe an Chrifto reden , z. 
E. Jefaias, Kap. 53. wobey jedoch vorausgefetzt ift, dafs 
diefe ganze Weiflagung auf den Meffias gehe. Sicherer 
ift freylich , dafs der Erlöfer felbft von einem folchen 
Aergernifs tu Johannes'und feinen eigenen Jüngern re
de; fo wie auch freylich wahr ift, dafs hierein Aerger- 
nifs an feiner Niedrigkeit gemeint fey. Aber hieraus 
folgt noch nicht, dafs man fich fchon damals an die 
Lehre von der wefentlichen Gottheit und von der Ver- 
föhnung oder ftellvertretenden Genugthuung Chrifti eben 
fo geftofs.en habe, wie dies etwa fpäterhin der Fall war, 
nachdem man diefe Lehren mehr erweitert, befrimmt 
und zu Glaubensartikeln für die Chriften gemacht hatte. 
Die Juden ftiefsen fich an der Niedrigkeit des Erlöfers, 
weil diefe zu ihren Begriffen von Meffias und feinem 
Reiche nicht ftimmeten, und die Heiden konnten es auch 
nicht reimen, dafs der Stifter des Chrifientbnnis, der 
ßch für den Sohn und unmittelbaren Gefandten Gottes 
erklärt hatte, folohe widrige Schickfale erfahren müfste. 
Dies ift £anz der Lage der Sachen und den Erzählungen 
der Evangeiiften und Apoftel gemäfs. Indefs meyntdoch 
nufer Vf. berechtigt zu feyn, h ebey die Frage aufzu
werfen und zu beantworten, ob diefe T/ergerniß an der 
verföhnenden Niedrigkeit der Leiden und des Todes Chrijü 
und an feiner höchften Gottheit wirklich gegründet fey ? — 
Dies ift denn eigentlich der Hauptzweck feiner Schrift. 
Auch kann man fchon vorausfehen, dafs er diefe Frage 
verneinen werde. Zuvörderft ipeynt er, würde Chriftus 
nicht felbft feine Leiden und Tod bekannt .gemacht, ja 
zur Erneuerung des Andenkens an diefeiben , das hei
lige Abendmal eingefetzt haben, wenner geglaubt, hätte, 
dafs man fich mit Grunde daran ärgern könne. Dies ift 
allerdings richtig,- aber zu übereilt ift fein anderweiti
ger Schlufs, dafs das Abendmai alfo keinen Sinn und 
Zweck, habe, wenn man Chriftum zwar für einen auEser- 
ordentlichen göttlichen Lehrer erkennt, aber das eigent
lich Verföhnende in feinen Leiden und l ode nickt glaubt. 
Wenn der Stifter unfrei’ Religion aus Menschenliebe um 
des gemeinen Beftens willen fein Leben aufopfert, fo 
dächten wir, verdiente ers doch wohl, dafs das Anden
ken diefer grofsmüthij?en Liebe von feinen Freunden auf 
diefe finnlich feyerliche Art oftmals erneuert würde; 
und dies um fo mehr, da er ihnen hiezu feinen aus
drücklichen Befehl hinterlaßen hat. -7 Er fragt weiter, 
ob nicht die Ehre der Gottheit Chrifii bey diefer feiner 
tiefen Niedrigkeit leide, fetzt aber dabey als erwielen 
voraus , dafs der Erlöfer fich felbft die höchfte Gottheit 
zugeeignet habe. Für diejenigen, die dies nicht nach 
den gewöhnlicken dogmatifchen Eefijnimungen glauben, 

find feine Antworten daher nicht paffend und zureichende 
obwohl manches Wahre zur Erläuterung der Gefchichte 
Jefu darinn vorkommt. Vieles von dem, was er fagt. 
trift diefe gar nicht; und was fie etwa treffen könnte» 
ift nicht bündig genug. Wenn z. B. S. 17. der Ein
wurf unterlucht wird. ,,Dafs Gott nicht leiden könne“ 
fo finden wir die Hauptantwort „dafs hier nicht die Gott
heit, fondern nur die Menfchheit gelitten habe“ nicht 
zureichend und überzeugend. Und wenn er ferner S. 
20 aus der Grofse der Angft Jefu am Oelberge folgern 
will, dafs der Heiland hier für fremde bänden müfste 
gelitten haben, fo unterbanden wir uns nach den ge
wöhnlichen pfychologifchen Erfahrungen eben daraus zu 
erwetlen dafs er nicht für fremde Verfchuldungen diefe 
Traurigkeit empfunden haben könne

Der Vf kommt nun weiter auf eine andere Frage» 
nemlich „kann fich Gott felbft verlohnen Er antwor
tet hier ohne Bedenken mit ja. Statt überzeugender 
äus Gottes Eigenfchaften hergenommener Gründe be
gnügt er fich damit, die Sache durch Beyfpiele zu er
läutern. .Er lagt, der jetzt regierende König von Preu- 
Isen bezahlte für leine in dem bekannten Arnoldifchen 
vcrurthe.lte Unterthanen felbü aus feiner Kaffe, und das 
that er um der Gerechtigkeit willen, alfo fich felbft u. f. 
f. Wie unpaffend ift doch dies Beyfpiel! Könnte man 
nicht vielmehr fchiiefsen: wenn der Menfch und König, 
Triedrich Wilhelm, fo gütig und edel in diefer Sache 
handelte, und die Schuld feiner Unterthanen bezahlte, 
wie vielmehr wird der Gott der Liebe ihit feinen fchwa- 
chen Gefchöpfen und Unterthanen Geduld tragen, und 
innen auch ohne eigentliche Genugthuung ihre Schul
den erlaßen d — Zwar will der Vf. im folgenden be- 
weifen , dafs Gott nicht ohne Opfer oder Genugthuung 
begnadigen könne. Aber auch hier finden wir nur die 
längft bekannte leichte Antwort, dafs wir als kurzfüch- 
tige Menfchen die Grenzen der göttlichen Eigenfchaften 
nicht kenneu-n > und d;ns Gottes Gerechtigkeit eben fo 
grofs feyn mülle, als Line Liebe u. f. f. Sonderbarifts 
doch warlich, dafs chrift:iche Lehrer da nichts als Straf
gerechtigkeit Gotteis fuchen und finden , wo die Schrift 
behändig fo laut Gottes Mcnfchenlfebe verkündigt; zu
mal da jene Meynung, wenn fie auch wirklich gegrün
det wäre , doch nicht mehr zu unferer Beruhigung wir
ken kann, als der herrliche Ausfpruch Chrifti; ^l/ohat 
Gott die Welt geliebet u. f. w.

Schöne Wissenschaften. Wien, b. Höfling; 
Was thut man nicht eines Mädchens wegen, ein Roman 
für wienerifche Mäzäne und Verliebte nach Marmontel 
von Mofes Ephraim. Schickel. 1788- 6$ S. 8. Es ift der 
Connoiffeur von Marmontel, auf Wiener Sitten angewen
det, und überhaupt nach dem deutfchen Koftume einge
richtet. Was die bekannte fchöne Erzählung dadut-ch 
für deutfehe Lefer an Incereße gewonnen hat, das hat 
fie an Eleganz verloren, ,
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rechtsgelahrtheit.
Altenburg: Europäifches Völkerrecht in Frie

denszeiten nach Vernunft, Vertragen and 
Herkommen mit Anwendung auf die deutfchen 
Reichsftände ,von Karl Gottlob Günther. Er- 
fier Th. 1787. 25I Bog. 8.

Der Vf. diefes Völkerrechts ift fchon als ein 
Schriffteller bekannt, der eben fo vielFleifs 

und Gelehrfamkeit, als Befcheidenheit befitzt. 
Wir müflen fo gar geftehen, dafs wir gewünfcht 
hätten, dafs diefe letzte Eigenfchaft nicht gar 
zu fehr auf diefe Arbeit des Vf. gewirkt hätte, 
indem man deutlich fleht, dafs er theils durch 
die Furcht zu viel zu fagen, theils durch die Au
torität anderer Schriftfteller, felbft folcher, die 
er weit hinter fich läfst, verleitet ift, oft fehwan
kende Sätze, ja felbft folche, denen er hernach 
felbft widerfpricht, hinzufetzen. Wir wollen 
aber den Inhalt des Buchs felbft fogleich hier 
herfetzen, und einige von den Anmerkungen 
hinzufügen, die wir’bey feiner Durchlefung ge
macht haben. Wenn diefe mehr tadelnd als lobend 
find, fo müflen wir dabey bemerken, theils dafs 
in fo ftreitigen Lehren, als die find, welche das 
Völkerrecht enthält, es fchwer halten wird, dafs 
zwey Gelehrte völlig überein denken, theils, 
dafs Tadel einzelner Stellen eines guten Buchs, 
wenn er nicht die Abficht hat, den Werth des 
Buchs hö$8b zu fetzen, für Lefer und -Schrift- 
fteller von mehrern Nutzen ift, als unbeftimmtes 
Lob. — Einleitung, von dem Völkerrechte über
haupt, und von dem europäifchen insbefondere, 
feiner Eintheilung, Quellen, Verhältnifs zu an
dern Wiflenfchaften, Gefchichte etc. Der Vf. 
fordert zu dem Begrifte eines Staats nothwendig 
Vereinigung unter einef Oberherrfchaft. Wir wol
len diefes zwar nicht beftreiten, aber er hätte 
durchaus erinnern müflen, dafs diefe Oberherr
fchaft auch in den Händen eines jeden einzelnen 
Mitgliedes der Gefelhchaft feyn kann, da eine 
reine Democratie nicht nur denkbar ift, fondern 
Lycnrg fie auch realifirte. Die weitläufige Unter- 
fuchung der Schuleintheilungen des Völkerrechts 
ift ietzt fehr unnütz. JK1Hk11nrlich.es Völkerrecht 
ift in allem Betracht eine falfche Be^euaHng, und

A. L, Z. 1789’ Erßey Band, 

es verbefiert fie nicht, dafs Männer von Gewicht 
fie gebraucht haben. Vertragsvölkerrecht würde 
wohl die befte Benennung feyn; denn auch an
erkanntes Herkommen ift ein ftillfchweigender 
Vertrag. Wir fehen nicht ein, wie der §. 23 die 
Ueberfchrift haben kann : Gefchichte des europäi
fchen Völkerrechts, da nur etwas von den Hülfs- 
mitteln diefer WiiTenfchaft darinn vorkommt.; 
die eigentliche Gefchichte des Völkerrechts geht 
S. 40 an. Wir hätten fie etwas . ausführlicher ge- 
wünfeht^ fo wie diefes die Literatur des Völker
rechts hinlänglich ift. Das Völkerrecht, fagt der 
Vf. S. 25” ift ein Theil der Staatswifienfchaft, von 
welcher er die Definition giebt, dafs fie alle die
jenigen Kenntnifle in fich begreift, welche die 
mögliche und wirkliche Befchaffenheit, der Staa
ten und der davon abhangenden Beftimmung zum ; 
Gegenftande haben. Ohne das weitfehweifige und 
unbeftimmte diefer Definition zu erwähnen, wollen 
wir nur bemerken, dafs der Vf. Politik (Staatsklug
heit) und Statiftik (Staatskunde) zu Quellen,und zu 
gleicher Zeit zu Theilen diefer WiiTenfchaft macht. 
Diefe Verwirrung und mehrere Unbeftimmt- 
heiten, die diefer Paragraph enthält, würde ver
mieden feyn , wenn der Vf. das Völkerrecht als 
einen Theil der Rechtsgelehrfamkeit angefehen 
und es in Verbindung mit der Politik und Sta- 
tiftik (welche beide Wiflenfchaften wohl unter 
den allgemeinen Begriff: Staatswifienfchaft be- • 
griffen werden konnten) betrachtet hätte. Erftes 
Buch, Beftimmung eines freyen Volks, der heutigen 
föuverainen Staaten, und ihrer allgemeinen Ver- 
hältnifle. iftesKap. von den fouverainenStaaten be
fonders in Europa. S. 74 fagt zwar der Vf. ganz rich
tig : der gröfsere und kleinere Umfang eines Staats 
kommenbey Beftimmung der Freyheit und Unab
hängigkeit eigentlich (weder eigentlich noch unei
gentlich) nicht in Betrachtung. Aber auf der folgen
de Seite billigt er doch, blofs aus Nachgiebigkeit für 
Leibnitz, den Ausfpruch von Mofern, dafs die 
kleinen Staaten mehr eine tituläre als wahre Sou- 
verainität hätten , er follte diefes aber nicht ge
than haben; da hier die Rede nicht w.ar, ob die
fe Staaten ftark genug find, ihre Souveränität je
desmal geltend zu machen., fondern ob lie ein 
vollbürtigcs anerkanntes Recht dazu haben. S.
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19g. wo dem Vf. weder Leibnitz noch Mofer im 
Wege flehen, kehrt er mit der gröfsten Unbefan
genheit zur Wahrheit zurück: „SanMarins, fagt er, 
der kleinfte Staat .in Europa ift in Anfehung der 
Unabhängigkeitsgerechtfame dem gröfsten fouve- 
rainen Staate gleich.“ Bey derErzählung der Entfte- 
hung der Souverainität der europäifchen Staa
ten S. 89 flehet fehr viel muffig da. So würden 
wir von Portugall blofs gefagt haben: Es erhielt 
feine Unabhängigkeit unter Alphons, verlohrdie- 
felbe nach Heinrichs Tode, und wurde eine Pro
vinz von Spanien, und gewann fie wieder durch 
die Thronbefteigung des Herz, von Braganza. 
Da Böhmen ein offenbares Lehn von Deutfch- 
landifl, fo mufste es S. m auch nicht einmal 
Unter die zweifelhaften fouverainen Staaten ge
rechnet werden. Die Benennung halbfouveraine 
Staaten, S. 128 iftzu weitfchweifig und fchwankend, 
hat auch zu gleicher Zeit zu viel Widriges, als 
dafs wir uns ihrer bedienen würden. Folgende 
Eintheilung fcheint uns alle Arten- der dafeyen- 
den Staaten zu falfen. 1) Völlig unabhängige 
Staaten; 2) zweifelhaft unabhängige Staaten; 3) in 
Lehns Verbindung flehende Staaten; 4) Territorial- 
Hoheit ausübende abhängige Staaten. Dafs Lehns- 
verbindung der Souverainität keinen Schaden thue; 
als dafs fie höchftens ihren Glanz in etwas vermin- 
dre, wie der Vf. S. 135 fagt, ift ein Satz zu dem 
er fich abermals von fremder Autorität, nemlich 
von St. Real hat verleiten laßen. Als der König 
von PreulTen 1756 fein ffus arniorum, als ein Sou- 
verainitätsrecht ausübte, aus welchem Titel be- 
wafnete man eine Reichsarmee gegen ihn, und 
vertrieb ihn mit derfelben von Dresden? Weil 
es feine Lehnspflicht ihm nicht erlaubt hätte, gegen 
feinen Mitreichsfürften fein Souverainitätsrecht 
auszuüben. Wir fuhren hier gleich diefes auf
fallende Beyfpiel an, weil Widerlegung des Satzes 
aus der widerfprechenden Natur der Lehnsver- 
bindlichkeit mit der Souverainität zwar leicht, 
aber hier zu weitläuftig wäre. Der ganze §. 41, 
S. 142 ift voller Sätze, die man dem Vf. nicht leicht 
zugeftehen wird, wenn er auch Reals Ausfpruch 
für fich hat. Was heifstdas: „Die Beherrfcher 
fouverainer Staaten werden deshalb auch Souve- 
raine genannt; ob diefer Ausdruck in der per- 
fönlichen Bedeutung gleich mehr die innere Un
abhängigkeit von Reichsgrundgefetzen bezeich
net.“ Wenn der Vf. damit fo viel fagen will, 
dafs nur der Regent den Namen eines Souverains 
eigentlich führen follte, der gar keine Reichs- 
grundgefetze anerkennt, fo ift keinSouverain in 
Europa, vielleicht nicht in der ganzen Welt, denn 
es giebt eben fo wenig eine reine Defpotie, als 
es eine reine Demokratie giebt, und der Sultan 
zu Conftantinopelhat feine Befchränkungen durch 
Reichsgrundgefetze. Nach diefer ftrengen Be- 
ftimmung der Worte, ift die folgende gegen al
len Sprachgebrauch ftreitende Ausdehnung def- 
jfelben wieder äufserft auffallend: „Die Regen

ten lehn-, zinsbarer und anderer folcher abhän
gigen Staaten, bleiben, wie Real erinnert nichts 
defto weniger Souveraine, wenn fie nur für ihre 
Perfon nicht unter der Gerichtsbarkeit eines an
dern Fiirften flehen, und die Öffentliche und ab- 
folute Macht über ihre Unterthanen haben.“ 
Aber es ift ja auf keine Art gewöhnlich, dafs 
ein Unterthan oder Minifter eines deutfchen Für- 
ften oder Grafen, oder eines Herzogs von Kur
land fagt, mein Souverain. Und wo ift denn der 
Staat, der lehnbar ift, wo die Perfon des Fün
ften in Lehnsangelegenheiten nicht vor feinem 
Lehnhofeftehen mufs, undalfo in fo ferne nicht-ei- 
ner Gerichtsbarkeit unterworfen ift ? des Verhält- 
niffes der deutfchen Fiirften zu den Reichsgerich
ten nicht zu gedenken. Hat aber der Vf. dabey auf 
Neapolis gedacht, undalfo feinen Satz in Thefi für 
wahr gehalten, wenn er auch in Hypothefi fonft 
nirgend anwendbar war, fo hätte er erwägen 
müffen, dafs diefe päpftlicheLehnsherrlichkeit ein 
Unding der mittlern Zeiten fey, von dem man 
jetzt keinen Satz in dem Völkerrechte mehr her
leiten kann. Hätte indeffen der Papft Kraft dazu, 
fo fieht man bey den jetzigen Streitigkeiten mit 
dem neapolitanifchen Hofe, dafs es ihm an gu
ten Wüllen feine lehnsherrlichen Rechte geltend 
zu machen nicht fehle. Was foll ferner Öffentli
che Macht heilfen? giebt es auch eine geheime 
Macht eines Furften? Anfoiute Macht hat kein 
Lehnsträger über feine Unterthanen; denn dazu 
gehört auch, dafs er fie nach Abgang feiner Fa
milie vererben könnte, an wen er wollte , welches 
gegen die Lehnseigenfchaft ift. Zueytes Kap. 
Von den gefellfchaffliehen Verbindungen der Na
tionen. Der Verf. definirt den qnarchifchen Zu- 
ftand, „wo die gefellfchaftliche Vereinigung oh
ne gemeinfchaftliche Oberherrfchaft, blofs auf 
gleichen Rechten beruht.“ Aber diefe Definition 
giebt mehr den Begriff einer reinen Demokratie, 
als einer Anarchie, die alsdenn entfteht, wenn 
jedermann mit Aufiöfung der Gefetze, die die 
Gefellfchaft verbinden, feinem Willen gemäfs 
handelt. Drittes Kap. Von der urfprünglichen 
Gleichheit der Nationen, und dem nachher ein- 
gefuhrten Range derfelben. Ein fleißig ausgear
beitetes Kapitel, befonders was den zweyten 
Theil deflellpen betrift, wie denn überhaupt der 
Vf. viel ficherer zu Werke geht, wo es auf hi- 
ftorifche Sammlung ankommt, als wo es philofo- 
phifche Beftimmtheit bedarf. Viertes Kap. Von 
der Freyheit der Nationen ihre Handlungen nach 
eignen Gefallen einzurichten. Wir können aus 
Mangel des Raums, dem Vf. nicht mehr Schritt 
vor Schritt nachgehen, ohngcachtet w ir hi r noch 
manches zu erinnern hätten. Fünftes Kap. Von 
der Macht der Nationen und ihrem Gleichgewicht. 
Wieder gut bearbeitet. Hobbes S. 333 b .ftritte- 
ner Grundfatz, dafs der , welcher die Kräfte zu 
fchaden habe, fie gewifs auch dazu anwenden 
werde, kann, wenn ihn auch die Erfahrung nicht

zu
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'zu laut betätigte, allerdings aus der Vernunft 
bewiesen werden, wenn man die Reihe der Re
genten eines übermächtigen Staats als eine ein
zige fortwährende Kraft betrachtet, und es ift 
alfo zu edelmüthig gefragt: „was füllten die übri
gen für Gründe haben, fich ihrer VergrÖfserung 
zu widerfetzen? “ Auch ift der Vf. S. 359 ande
rer Meynung. „Nichts ift gewöhnlicher, fagt er 
dafelbft, als dafs ein zu übermächtiges Volk fei
ne Kräfte zum Schaden und zur Unterdrückung 
anderer mifsbraucht, weil es keinen Nachtheil und 
Widerftand befurchten darf. — Rias gemeine Be~ 
fie und die Sicherheit einzelner Nationen erfordern 
es daher ihrer Macht gewiße Schranken zu fetzen, 
u. f. w. Sechßes Kap. Allgemeine Grundfätze des 
Völkerrechts. Unfcrm Bediinken nach hätten die
fe Sätze das erfte Kapitel einnehmen follen. — 
Einige untergelaufene hiftorifche Fehler find deut
liche Uebereilungen, und können bey einer neuen 
Ueberficht leicht weggewifcht werden; fo konnte 
Guftav Adolph wohl nicht auf der Weftphalifchen 
Friedensverfammlung die Gleichheit der europäi- 
fchen Nationen behaupten, wie S. 276 gefagt 
wird. Der Held war fchon 10 Jahr todt als fie 
begann. Die Hierarchie hat Karls des Grofsen 
Eroberungsabfichten nie befchränken können, wie 
S. 3-23 fteht. Der Papft war damals zu ohnmäch- 
6g dazu; er verhalf vielmehr Karin zur Erobe- 
berung von Italien, und den deutfchen Bifchö- 
fen war des Franken Ausbreitung Gewinn. — 
Der zweyte Theil ift noch zurück,

GESCHICHTE.

Wien, b. Wapplern Maximilian Schiweks poli- 
tifche Gefchichte des Königreichs Bosnien und 
Rani», vom J. §67. bis 1741. Mit Kupfern. 
1787; 43i S. in gr. 8. !

Hr. S. iftgefonnen, „die Europäifchen Illyri- 
„ fehen Provinzen, diefes uralte nun von der 
„Ottomannifchen Pforte an fich geriflene Eigen- 
„thum der Könige von Ungarn, nach ihren Ur- 
,,fprunge, ihrer Veränderung, ihren Kriegen und 
„ihrer jetzigen Lage, näher und ordentlicher dar- 
„zuftellen/‘ Er nennt diefes ein unbebauetes u u- 
fies Feld-, vermuthlich in der Bedeutung, dafs 
es in feinem ganzen Umfange von einheimifchen 
Öfterreichifchen oder ungarifchen Schriftftellern 
noch nicht bearbeitet worden ift; denn fonft ge
denkt er felbft feiner Vorgänger in Anfehung 
Bosniens, und gefleht, dafs darunter Hr. Gebhar
dt mühfam und am beften gefchrieben habe. Hr. 
S. hat allerdings aus guten Quellen gefchöpft, 
und dabey das Glück gehabt, einige ungedruck
te Urkunden aus dem K. K. Hausarchiv benutzen 
zu dürfen. Er hat auch zur Aufklärung der Bos- 
nifchen Gefchichte, die Turkifche; Ungarifche, Sie- 
benbiirgilche und Venetianifche oft mit einander 
gefchickt verbunden. Was er erft künftig ver-

fpricht, eine geographifch ■ topographifche Be- 
fchreibung des Königreichs Bosnien, mit einer 
Landkarte verfehen , hätten wir gern bereits hier 
gefehen, da es an einer recht genauen Befchrei- 
bung diefer Art fehlt, und der jetzige zum Theil 
in Bosnien errichtete Kriegsfchauplatz fie noch 
willkommener machen würde. Von diefem Rei
che alfo erläutert der Vf, zuerft den Namen; er 
findet es nicht unwahrfchcinlich, dafs derfelbe 
von dem das Land durchfchneidenden Fluife 
Bosna herzuleiten fey. Mit dem andern Namen 
Rama , war eigentlich nur die heutige Landfchaft 
Oberbofnien, nemlich die Herzegowina, famtder 
Graffchaft Chelm belegt. Sie erhielt denfelben 
vermuthlich von einem gleichnahmigen Flufle 
im heutigen türkifchen Dalmatien. Die erften 
Bewohner von Bosnien waren Illyrier j Slaven 
folgten darauf; Paczinacziten rückten im loten 
Jahrhunderte dafelbft ein. Jetzt befitzen von 
Oberbofnien einen Theil die Ragufaner; einen 
andern die Venetianer ; das meifte längft des 
Aernapora Gebiirges (Kara-Dagh-Ily) das heifst 
des Schwarzwaldes, gehört den Türken. Das ei
gentliche Bosnien, welches von einem türkifchen 
Beglerbegh regiert wird, hat zu Lande (auf 
dem platten Lande) lauter flavifche Bewohner; 
in den Städten aberfind die Anfehnlichern meiften- 
theils Türken. Die Gefchichte des Landes fängt 
der Vf. im neunten Jahrhunderte an. Diefes gan
ze Königreich machte in den erften Zeiten einen 
Theil von Servien aus, Der König Suetmir, un
ter deflen Schutze der heil. Cyrill „im J. 867. das 
Volk im chriftlichen Glauben unterwiefen hatte, 
war noch ein Selbftbeherrfcher (Defpot) deflel- 
ben. Budimir, der ihm auf dem Throne folgte, 
und der erfte chriftliche König in Servien und 
Dalmatien war, konnte feine weitfchichtigen 
Länder allein nicht überfehen; er theilte daher 
das weltliche Servien in Provinzen ab. Jenem 
Lande, welches fich von der Drine gegen We- 
ften bis an den Berg Rin ausdehnt, legte er den 
Namen Bosnien bey; den übrigen fiidöftlichen 
Theil aber nannte er Rafzien. In diefen Provin
zen , die er wieder in Banaten und Zupanien 
vertheilte , beftellte er feine Landpfleger, deren 
die vorzüglichem Banen, die andere Zupanen 
hiefsen. Die Banen hatten die oberfte Gewalt im 
Lande; da fie aber an Kräften und an der Macht 
zunahmen, luchten fie fich nach und nach der 
Oberherrfchaft ihrer Könige zu entledigen. Eini
gen war fogar mit der Zeit der Name Ban zuge
ring; fie nannten fich alfo IKoywodeir, (Herzoge) 
endlich wurden fie fogar Könige. Von diefem 
Anfänge fteigt nun der Vf. mit beftändig fortge
führter Reihe der Bane und Könige , bis zu dem 
Ungrifchen und endlich Ottomannifchen Befitze 
des Landes herab, welcher, nach manchen Ab- 
wechfelungen, zuletzt im Belgrader Frieden beftä- 
tigt ward, Dies ift alles mit vielem gelehrten 

. Fleifse, forgfältig angezogenen Quellen, und
iiii 2 bey-
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heygcmil'chten Erläuterungen v©n mancherley 
Art ausgeführt. Die von den gebrauchten, aber 
nicht eingerückten , Urkunden abgedruckten Sie
gel von dem J. 1374. 1444. 1449. 1450. (z. B. 
ein FamilienßegelKönigs Tvartko III, eines vom 
grofsen Hunyad, u. f. w.) klären infondcrheit das 
alte Servifche Bosnifche Wappen belfer auf, als 
es bisher geschehen war. Die Schreibart ill bis 
auf kleinere Flecken, z. B. mühen llatt bemühen, 
rein und fliefsend.

.Halberstadt, b. Nevins : Bey-träge zur Ge- 
fchichte des Fürßenthums Halberßadt j zwey- 
tes Heft. 1.) Königliche Landes - Regierung.
2.) Verzeichnis merkwürdiger Männer. Ge- 
fammlet von ^oh. Heinr. Lucanus, Regie- 
rungs - Afixftenzrath. 1788. 59 S. 8- (3 gr«)

Die auf dem Titel befindlichen Nummern ge
ben fchon den Inhalt an. Wir letzen nur hinzu, 
dafs unter der erften Nummer einiges zur Gefch. 
des Landescollegiums felbft feit dem J. 1286. bis 
jetzo, nebft Angaben der dabey von Zeit zu Zeit 
angeftellten Perfonen enthalten, in der zweyten 
aber befonders auf Schriftlicher Rücklicht genom
men fey.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Nürnberg, b, Grattenaucr: Summarien über 
die epißolifchen Texte für das ganze ^ahr, 
zum Gebrauch beym öffentlichen Gottesdienß, 
von $oh. Friedr. Stadelmann, Pfarrer ' zu 
Hellmizheim in Franken. Erßer Theil. Sonn- 
und Feßtagsepißeln. Zweyter Theil. Fey- 
ertagsepißeln , nebß einigen andern. 1788* 
336 S. 8- (1 Rthlr.)

In den Limburgfchen Kirchen ift üblich, Vor
mittags nach den gewöhnlichen Epifteln kurze 
Summarien derfelben zu verlefen; eine fehr löb
liche Gewohnheit, da das blofse Vorlefen derfel
ben , ohne hinzugefügte Erklärung , von keinem 
befondern Nutzen feyn kann. Eignes Bcdürfnifs 
war alfo die erfte Wranlaflimg, dafs der Vf. der
gleichen Summarien ausarbeitete, die er hernach 
Ümner mehr ausfeilte, und jetzt feinen Amtsbrü
dern zum eignen Gebrauch im Drucke überlie
fert. Die Vermeidung aller polemischen Ausfäl
le giebt ihnen vor den Pankrazifchen Summari
en, und ihre zweckmäfsigere Kürze vordenßauer- 
fchpn einen Vorzug. Aufserdem hat der Vf. die 
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bellen exegetifchen Schriften dabey benutzt, be-- 
dient fich einer fehr populären Sprache, und be
folgt den allernatürlichllen Plan. Erft giebt er 
die Verbindung an, in welcher die Epiftel im N. T. 
fleht, dann erklärt er, was einer Erklärung be
darf, entweder durch Paraphrafe, oder einge- 
fchaltete Anmerkungen, endlich macht er hier
von praktifche Anwendungen auf feine Zuhörer, 
und zuletzt befchliefst er mit einem kurzen Gebe
te. Nur zweyerley blieb uns bey diefem nützli
chen Buche zu wiinfehen übrig, um es noch ge
meinnütziger zu machen: einmal, dafs der Vf. in 
feinen Erklärungen die allerfchwerften Ausdrücke 
der Epiftel öfter-ausdrücklich, wiederholt, und et- 
wan durch ein hinzugefügtes das heißt erklärt 
hätte , weil man fich fonft nicht immer derjeni
gen Ausdrücke gleich erinnert, auf welche fich 
die Erklärung bezieht, und dann, dafs der Vf. in 
kurzen Noten, oder auf andre Art Winke zu an
derweitigen fpeciellern Anwendungen gegeben 
hätte, damit nicht grade alle Jahre die nemlichen 
Corollaria aus den Epifteln hergeleitet würden. 
Die Stelle Röm. 3, 25. 26. (in der Ep. am 27 
Sont. nach Trinit.) erklärt er alfo: Diefer iß 
es, den Gott zum Mittel der Kerföhnung durch, 
den Glauben an feinen blutigen Tod verordnet 
hat, um zu beweifen, daß er den Menfchen die 
Gerechtigkeit gefchenkt habe, da er langmüthig 
die ehehin gefchehenen Sünden vergab, und um 
zu zeigen , daß er auch jetzt die Gerechtigkeit 
mittheile, und um alfo darzuthun, daß er allein 
gerecht, und derjenige fey, der durch den Glau
ben an gjefum gerecht macht. Wir billigen bey 
diefer Erklärung, dafs der Vf. expiatio-
nem, oder remedium expiationis nennt; denn esift 
aus mehreren Gründen unwahrscheinlich, dafs dies 
Wort hier die Bundeslade bezeichne; ( f. Koppe 
über diefe Stelle) auch , dafs er in den Worten 
irpcysyovoTwy und sv rw vvv naipcy Gegenfätze fin
det; aber darinn können wir. ihm nicht wohl bey- 
ftimmen , dafs er für Gerechtigkeit,
(oder deutlicher Begnadigung) nimmt, da der Zu
sammenhang für die gewöhnliche Bedeutung be- 
nignitas zu fprechen fcheint; auch darin nicht, 
dafs er ev ocvo%y re Ges mit evöißiQrq; ^maiozwv;, 
und nicht vielmehr mit Ttpoysyororay verbindet, 
welche Conftruction doch natürlicher feyn moch
te. Inzwischen kann die gegebene Erklärung 
nicht ganz verworfen werden, und macht dem 
Nachdenken des Vf. Ehre.

KLEINE
Schöne Wissenschaften. Hebßllidt, L. Kühn

lin : Idyllen und ländliche Erzählungen aus dein rranzö- 
fich-en ü .-r Mile Levesque von Carl Reinhard, 1788. 6jS. 
g. Das vurtheilbafte Urtheil der A. L. Z. von dem fran- 
ztiifchen Original, welches Hr, R. in der Vorrede an- 
i.idrt, war die Veranlagung zu diefer Ueberfetzi’ng. So,

SCHRIFTEN.
fehr Rec. jenes Urtheil nnterfchreibt, fo fehr wiinfdite 
er auch, dafs der Ueberfetzer, der übrigens mit Enipfin- 
dung überfetzt hat, feiner Erola den humerus der Gefs- 
nerifchen gegeben, und lieh iolcher Ausdrücke, wie kuh- 
Uge Luft, die Mutter gewährte fie , u. f. w. enthalten hätte. 
Er verfpricht, künftig einige diefer Idyllen zu verßllciren.



Freytags, den I3ten März 1789.

RECHTSGELAHR THE IT.

Braunschweig, in der Schulbuchh: Archiv 
für die theoretifche un i prakäfche Rechtsge- 
lehrfamkeit, herausgegeben von Theodor Ha
gemann und Chrifiian Anguß Günther. Erßer 
Theil. 1788. 326 S. 8- Q8 gr.)

Die Hn. Heräusg. (vor Kurzem noch beide Prof, 
zu Helmft.) haben bereits in Öii entliehen Blät

tern ihre Abficht bekannt gemacht, ungedruckte 
Abhandlungen und auch kürzere Auffätze, über 
einzelne Materien, fowohl aus der theoretifchen 
^ls praktifchen Rechtsgelehrfamkeit, ingleichen 
Nachrichten von dem Leben und den Schriften 
einzelner Rechtsgelehrten, dem Publikum mit- 
zutheilen. Jede Leipziger Öfter- und Michaelis- 
meffe wird ein Theil, wie der gegenwärtige, er- 
fcheinen. Diefer enthält meift ausführliche Ab
handlungen der erfteren Gattung, in welchen 
Theorie und Praxis , alte und neue Facta, fehr 
unterhaltend mit einander abwechfeln. Die Na
men der Verfalfer find bey den mehreften nur mit 
den Anfangsbuchftaben bemerkt. Nur zwey die
fer Abhandlungen find biographifchen Inhalts, 
nemlich: No. XL Biographien der Helmßädti- 
fchen Rechtslehrer, von/. G.P. du Roi, (S. 232 bis 

wovon vor jetzt nur die Ankündigung, nebft 
einem Verzeichnifs der fämtl. Helmft. Rechtslehrer, 
von Stiftung der Akad.bis auf gegenwärtige Zeiten, 
in chronolog- Ordnung, ingleichen eine kritifche 
Anzeige der zur Kenntnifs derfelben gehörigen 
Schriften mitgetheilt wird. Die Biographien felbft 
follen in den folgenden Theilen des Archivs fort- 
gefetzt werden. No. VII. Ueber das Leben und 
die Schriften des Andreas von Ifernia, von Theod. 
Hagemann (S. 251—262). Wir wollen von den 
übrigen nur die vorzüglichften bemerken. No. 
I) Ueber allgemeine Grundfätze bey Abfajfung 
pirißifcher Schriften, (S. 2 — 70) von D. C. H. 
V. R. Der ungenannte Vf. klagt mit Recht, dafs 
die vorhandenen juriftifchen Formularbücher mehr 
für die gemeinen Gefchäfte des Richters, als je
ne des Sachwalters brauchbar, auch gröfstentheils 
felbft unregelmäfsig und fehlerhaft abgefafst find. 
Er billiget weder die ängftliche Befolgung der
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altern und neuern Formulare, noch die fchöngei- 
fterifchen Neuerungen unfers Zeitalters. Die 
Schreibart der Rechtsgelehrten muffe jederzeit 
rein, deutlich, leicht und mittelmäfsig, mehr aus
führlich als lakonifch, und feiten rednerifch, und 
niemals geblümt, noch mit Figuren ausgefchmückt 
feyn. Die Reinigkeit des Stils könne jedoch nicht 
durch Ueberfetzung aller Ku;.ft Wörter bewirkt 
werden, wodurch nur gar zu oft der Sinn verän
dert werde; belfer fey es, im Nothfall denfelben 
deutfehe Endungen zu geben. Der Rechtsgelehr
te muffe fich zufammengefetzter Perioden bedie*- 
nen, wenn feine Ausarbeitung bündig und flief- 
fend ausfallen folle. Der Grund davon liege in 
der Abficht juriftifcher Schriften, welche ge
meiniglich mehrere Syllogismen enthalten; und 
die Erfahrung lehre, dafs Gründe, die aufeinander 
lieh beziehen, eine defto grofsere Beweiskraft er
halten , jemehr fie fowohl in wörtlicher als thät- 
licher Uebereinßimmung fich befinden. Daher fey 
keiner unter allen zufammengefetzten Perioden 
für die juriftifche Schreibart erfpriefslicher, als 
derjenige, in welchem die Hauptidee in ihre un
ten- und nebenliegenden dergeftalt zerfällt, dafs 
.eine an die andere angekettet wird. (Nur darf 
die Hauptidee nicht durch zu viele Nebenideen 
verdrängt werden.) Bey Erzählung der That- 
handlungen könne man fich etwas kürzerer Pe
rioden , als bey der Ausführung felbft, bedienen. 
Daher fey der Attifche Stil vorzüglich der Ge- 
fchichte, der Rhodifche hingegen mehr den ge
lehrten Ausarbeitungen angemeffen. Der Rich
ter müffe in feinen Schriften den einmal eingeführ
ten Stil, wenn er nicht wider die Regeln der 
Grammatik laufe, fo viel möglich beyzubehalten 
fuchen, und fich dabey der bündigften Präcifion 
befleifsigen. Dies falle um fo leichter, da alle 
Arten von Verträgen, und auch die letzten Wil
lensverordnungen ihren eigentümlichen Gang 
hätten, und beynahe eben fo wohl, als Ladungen, 
Ausfertigungen und Weifungen, zu den Formu
lararbeiten gehörten. Zuletzt werden zu zweck» 
mäfsiger Verbefferung der Formulare, ingleichen 
zu Abfaffung der Regiftraturen und Berichte, fehr 
nützliche Anweifungen ertheilt. No. II) S. 71 — 
133). Ueber die Natur und Grenzen der rickter-

K k k k liehen
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Uchen Willkühr, bey Anwendung der Strafgefetze, 
nach Grundf ätzen der Vernunft, der römifchen, 
karolinifchen und fachflfchen peinlichen Rechte, 
auch in Mitbeziehung auf die bey einer neuen 
peinlichen Gefetzgebung deshalb zu nehmenden 
Maaßregeln'f von J. V. H. Der Vf. nimmt an, 
es fev nicht möglich, durch Strafgefetze alleMo- 
difica'tionen der Verbrechen zu beftimmen ; der 
Gefetzgeber könne blofs die Richtfchnur zurEnt- 
fcheidung der gewöhnlichften Fälle angeben, nach 
deren Analogie der Richter die ungewöhnlichen 
und feltenen beurtheilen müße. Das Arbitrium 
des Richters fey alfo eine blofs fubfidiarifche 
Befugnifs nach dem Geiß des Gefetzes zu ent- 
fcheiden. Selbft dann, wann das Strafgefetz auf 
das vorliegende Factum völlig paffe, könne doch 

■ein phyfifches oder moralifches Hindernifs der 
Vollziehung der gefetzten Strafe im Wege Re
hen, und eine Verwandelung derfelben erfodern. 
(Ift es aber nicht beffer, die Verwandelungsfälle 
jm Gefetz voraus zu beftimmen, welches an fich 
eine leichte Sache, und in mehreren Strafgefe- 
tzen bereits gefchehen ift?) Der Verf. erftreckt 
das richterliche Arbitrium auch auf die Fälle : a) 
da eine Handlung in dem Gefetz zwar ausdrück
lich für ein Verbrechen gehalten, aber die Gat
tung und das Maafs der Strafe nicht angegeben 
ift; oder b) da die Handlung nicht einmal durch 
ein befonderes Gefetz unter die Verbrechen ge
zählt werde, aber doch überhaupt die Eigen- 
fchaft einer verbrecherifchen Handlung habe, und 
deswegen vorn Richter willkührlich beftraft wer
den muffe, (Allein diefe Fälle find ja felbft un
verzeihliche Mängel der Gefetzgebung, — Män
gel, die man jetzt durchgehends in dem aufge
klärten Theil Europens zu verbeflern bemüht ift: 
diefe follten nicht zu den Maafsregeln bey einer 
neuen peinlichen Gefetzgebung gezogen, iondern 
mir als Ueberrefte der Sorgloiigkeit unferer Vä
ter bemerkt werden, bey welchen die richterli
che Willkühr ein fo trauriges Nothmittel ift. Der 
Vf. erklärt jene Sätze auch nicht aus der Natur 
der Sache, fondern aus Meynungen der alten rö
mifchen Rechtsgelehrten, und aus der peinl. Hals
gerichtsordnung , wo freylich der richterlichen 
Willkühr nur gar zu viel nachgelaifen war. Am 
Ende fcheint er jedoch zu billigen, dafs die vor
fallenden Zweifel der gefetzgebenden Gewalt zur 
Entfcheidung vorgelegt werden. Nur will er 
die zur Verminderung der Strafe gereichenden 
Umftände , ingleichen die richterlichen Cautelen 
beym Beweife nicht dem Volkscodex, fondern, 
wie in dem Entwurf des Preufs. Gefetzbuchs ent
halten ift, — einer befondern Inftruction des 
Richters einverleibt wißen. No. V) Ob bey 
öntftandenem Concurfe der Gläubiger der beßellte 
Curator bonorum die vom Schuldner, bey annoch 
guten Umßänden und während der Ehe gemachten 
Gefchenke, wider de gen Willen zur Maße zurück- 
zufadern befugt fey ? <s. — 189) wird ge

gen die Leyferifche Meynung, vornehmlich aus 
der, zwar nicht gefetzlich, jedoch durch den Ge
richtsgebrauch recipirten CLXIIten Novelle be
hauptet. No. VI) Ob es ein peculium profectitium 
gebe, woran der Mutter das Eigenthum zuflehe? 
(S. 190 — 198.) Nach dem jure Codicis et Novel- 
larum, da die Mutter den Kindern während der 
Ehe gültig fchenken könne, wären alle folche Ge
schenke als peculium profectitium zu betrachten, 
und die Mutter habe, hierin’mitdem Vater ganz dei
che Rechte. No. VII) Etwas, über die zur Nachtzeit 
ohne Lichter errichteteTefamente und deren Gültig
keit, von Theodor Hagemann. (S. 198 — 206.) 
Der Vf. behauptet mit Recht nach der Analogie 
des L. 9. Cod. de teftam., dafs wenigftens von 
dem Augenblick an Lichter im Zimmer feyn muf
fen, da der Teftirer die Zeugen bittet, feinen 
letzten Wüllen anzuhören , oder wenn er fchrift- 
lich teftirt, ihn zu unterfchreiben und zu unter- 
fiegeln. Uebrigens fey es eine Grille, dafs eini
ge, nach dem L. 10. D. de infpic. ventre gerade 
drey Lichter dazu erfodern. No. X) Etwas zur 
Erläuterung des 112 des ff R. A. von Theod. 
Hagemann. (S. 225; — 231) Die Commentatores 
haben den Grund, warum bey unablöslichen Zin- 
ßen der Maafsftab der Summae appellabilis nicht 
zu 5, fondern zu 4 vom H. angenommen wird, 
nicht eigends angeben können; hier wird die 
Vermuthung geäufsert, dafs die Vf. des R. A. zu 
Speyer v. J. 1570, in welchem diefe Norm zu- 
erft vorkommt, als römifche Rechtsgelehrte, 
wahrfcheinlich die Verordnung des L. 3. §. 2 D. 
ad legem. Falcid. , in welchem bey annuis legatis 
auch nur ufurae trientes, oder vier von Hundert, 
präfumiret werden, vor Augen gehabt hätten. 
No. XIII) Etwas über den Innern Werth der pein
lichen Gerichtsordnung Kaifer Karl V, von A. 
S. P. Semler. (S. 266 — 302) Der Vf. hält das 
Urtheil des Dr. Horix für das paffendfte, dafs, 
nach fo vieler Zeit, und fo vielfältigen Reichsbe- 
rathfchlagungen, wohl eine weit belfere peinli
che Ordnung, als die gegenwärtige, zu vermu- 
then gewefen wäre. Das Materiale derfelben fey 
ein verworrener Mifchmafch fremder und einhei- 
mifcher Rechte, dem das Gepräge gefunden Ver
nunft, aufgeklärter Moral, und reiner Politik 
ganz fehld; und das Formale fey im Ganzen fehr 
unvollftändig, unzufammenhängend, zur Sicher- 
ftellung der Unfchuld, und Untriiglichkeit des 
peinlichen Verfahrens bey weitem nicht hinläng
lich , auch auf unfere aufgeklärte Zeiten nicht 
paffend.

Diefe Proben mögen hinreichend feyn, den 
Werth der Sammlung zu beurtheilen. Die Her
ausgeber find erbötig, von jedem Einfender 
zweckmäfsige Beyträge anzunehmen, folche mö
gen in ausführlichen Abhandlungen, oder in kur
zen Auffätzen beftehen. Rec. bedauert nur, dafs 
dergleichen Schriften, welche doch vorzüglich
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dem römifchen Rechte gewidmet find, nicht, wie 
ehedem , in lateinifcher Sprache erfcheinen, wo
durch lie zugleich dem Ausländer nützlich wer
den könnten.

Wirzburg, b. Eienner: floh. M. Schneidt The- 
faurus juris franconici, oder Handbuch theils 
gedruckter, theils ungedruckter Abhandlun
gen , dji/fertationen, Programmen, Gutach
ten , Gefetze, Urkunden etc., welche das 
Fränkifche, und befonders hoch fürß lieh IVlrz- 
burgifche geiß liehe, weltliche, bürgerliche, 
peinliche, Lehen-, Polizey- und Karner al- 
recht erläutern. I Abfchnitt, 7-9 Heft. 1787. 
1751 $• H Abf. 4-8 Heft. 1788. 1563S. 
8-

Der Hr. Vf. hat in der Fortfetzung diefer nütz
lichen Sammlung verfchiedene ihm gegebene Win
ke benutzt, und die vor uns liegende Theile 
enthalten folgende Stücke: N. 16. Schneidt de 
locagio vulgo, dem Rauchpfund, Würzb. 176g. 
bk 17. Schneidt de tandemio oder Handlohn, eine 
mehr durch hiftorifche Unterfuchungen, als im 
praktifchen, reichhaltige-Abhandlung. Kogel
vom Roßhandlohn. Hl fehr unbefriedigend. N. 
19. Schneidt de mortuario. Eine, fo wie die bei
den vorhergehenden, fchon vorher erfchienene, 
mit vielem gelehrten Fleifs gefchriebene Dilfer- 
tation. 20. ^Joh. Heinr. Kleibert, de primariis 
communionis bonorum conjugalis effecHbus fecun- 
dumßatuta fvinfortenßa, ift fchon 1773 zu Giefsen 
erfchienen. 21. Fried. Adam ^of. RÖthlin, de 
eo, quod circa communionem bonorum inter con- 
juges ex provinciali ordinatione franconica ju- 
ßum eß. Würzb. 1765. 22. ff. M. Schneidt, de 
jure conjugimi in eorum bona tarn communia, quam 
particularia, in fpecie de jure conjugis circa c&n- 
trachis- ab altero conjugum initos. Wirzb. 1774. 23. 
Von demfeiben, de fucceßione conjugum juxta jus ro- 
manum, germanicum et in fpecie franconicum. 
Wirzb. 1774. Eine fehr brauchbare, hier mit 
vielen Zufätzen vermehrteAbhandlung. II Abfchn. 
N.26. Bifchof Gottfrieds Reformation des Centge- 
richts. 1447. Findet fich in der Frießfchen Chronik 
bey Ludewig, §. 802. 27, Kampfrecht am B7ürz- 
burgifchen Landgericht. 1447. aus Eßors kleinen 
Schriften, 28. Conßrmatio reformationum Con- 
ßßoriorum eccleßae Herbipolenßs, per legatum 
apoßolicum facta. 1451, bey Lünig Spie, ecclef. 
29. Vergleich zwifchen beiden Rifchöfen Anton 
zu Bamberg und fjohann zu IVirzburg, u. a. m. 
der Münz halber, 1452. aus Hirfchens Münzar
chiv. 30> Bifchof Gottfrieds ßatuta fynodalia, 
1452. bey Lünig Spie, ecclef. 31. Synodus dioe- 
cefana IVirzeburgenßs de 1453. bey Lünig u. a. 
a. 0. 32. Ainigung zwifchen Brandenburg, Bam
berg und IVirzburg der Münze wegen, von 1454. 
in Hirfchens Münzarchiv. 33. Ein Münzvertrag 
von 1457, ebendafelbß. 3^. Bifchof ff ohann III 
von Grumbach Gnadenbrief, den er feiner Ritter- 

fchaft gegeben hat, und der runde Hertrag ge
nannt wird. 1461, aus der Frießfchen Chronik. 
35*. Verordnung über den Beuzuig-oder Inzichts- 
procefs in Franken. 1470. fleht auch bey Kirch- 
geffner in trib. Hem. 36. Reformationes Rudolf, 
Epifcopi Herbipolenßs, bey IVürdtwein fubf. dipl. 
37. Friedrichs III Privilegium, der Selbßmärder 
Verlajfenfchaft zu confifeiren, in Gropps IVirzb. 
Chronik. 38» Bifchofs Lorenz Münzedict, von 
1496, noch ungedruckt. 39. Gebotsbrief der 
Münz halber, von 1496. 40. Münzreceß v. 1503 
beyHirfch a. a. 0. 41. Verordnung wegen dem
Beßeben. 1504. 42. Bleue Reformation des Land
gerichts des Herz, zu Franken. 1512. 43. Bifchofs 
Conrad III Statut wider das unordentliche Leben 
der Clerifey in Reinhards Chronik. 1521. 44. Refor
mation und Ordnung der Stadt IVirzburg, 1527. 
in Gropps Chronik. 45. Land - und Gerichtsord
nung des Stifts IVirzburg, 15’28- bis daher noch 
nicht gedruckt. 46. Conradi Epifcopi ordinatio 
deteßamentis Clericorum. 1542. 47. Bifchof Mel
chiors Befehl, die Panisbriefe nicht an zu nehmen. 
1548. in IVehners obferi-, 48. Procejfus pcraHio- 
num fynodi dioecefanae eccleßae Herbip. in Gropps 
collecl. JVirceb. 49. JVirzburgifche Policeyord- 
nung. 1549. Ift hier nur dem Titel nach ange
führt, und fleht fchon in der Sammlung derWirz- 
burgifchen Mandate. Hierauf folgen bis N. 95 
noch mehrere alte und neue Gefetze und Ordnun
gen, welche theils gedruckt, theils un ged ruckt 
lind, und in alle Theile des Rechts einfchlagen.

Der Gebrauch diefer wichtigen Sammlung 
würde noch fehr erleichtert werden, wenn über
all eine fyftematifche Ordnung nach den ver
fchiedenen Fächern des Rechts beobachtet wür
de.

Regensburg, bey Montags Erben: Betrach
tungen über die Materie der Senate des kai- 
ferl. und Reichskammergerichts. Erßes St, 
1788. 172 8- (12 gG)

Diefe Betrachtungen haben (wie der Verfallet, 
der Freyherr von Ompteda, Kurfürftl. Braunfchw. 
Gefandte auf dem Reichstage zu Regensburg, in 
dem Vorberichte erwähnt) ihren .Urfprung und 
ihre Bekanntmachung den Privatconferenzen zu 
danken , in welchen die Gefandfchaften dafelbft, 
über die wichtigen , nunmehr endlich entfehiede- 
nen Zweifel, wegen Einrichtung der Senate des 
Reichskammergerichts, von Erftattung ihrer Gut
achten, und Einholung der Inftructionen, berath- 
fchlagten. Der fchon durch andere gelehrte Be
mühungen rühmlich bekannte Vf. hat diefen Ge- 
genftand ausführlich und gründlich behandelt. In 
der Einleitung werden die , aus oer vom Reichs
kammergerichte gemachten proviforifchen Ausle
gung des Reichsfchlufles vom Jahre 1775, entftan- 
denen Bedenklichkeiten, demnächft die Zweifel, 
welche bey den Adjunctionen obgewnsdteh, in hi- 
ftorifchem Zufammenhange dargeftellt, und hier- 

Kkkk 2 ans 
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aus fechs verfchiedene Deliberationspunkte gezo
gen: I) von den Senaten in ^udicialfachen, II) 
von den Senaten in Extrajudicialfachen der Stän
de und Unmittelbaren, 111) von den Senaten in 
Extrajudiciatfachen der Mittelbaren, IV) vom 
ßefcneidtifch, V) von den Adjunciionen bey ent- 
ßandener btimmgleichheit, VI) von denAdjunctio- 
nen bez eingewendetem Reßitutionsmittel. Gegen- 
v>artiges Stück betrifft nur den erften Punkt, die 
^udicialfenate, deren Anordnung fo vielen Streit 
und Schriftwechfel veraniafst hat. Nach kurzer 
Vorausfchickung der altern Gefchichte der Sena
te, und nach ausführlicher Erörterung aller Grün
de, welche für die Zahl von fechs und von acht 
beftändigen Mitgliedern eines ffudicialfenats ange
führt werden, äufsert der Verf. die Meynung: 
dafs die Veranlagung des 2often §phen des Reichs- 
fchluifes vom Jahr 1775, wie auch die Analogie 
der altern diesfalfigen Gefetze, und die gründ
liche Behandlung der Sachen felbft, erfordere, 
dafs ein Judiciahenat, wo es auf endliche Enf- 
fcheidung der wichtigsten Proceife ankommt, aus 
,acht Unheilern beftehe. In ganz Deutfchland fey 
wohl nirgends ein anfehnliches Appellationsge
richt, das mit weniger als mit acht Rathen befetzt 
feyn follte; und bey dem Reichskammergericht 
komme, nächft der Wichtigkeit und Schwierig
keit der Sachen, noch diefes in Erwägung, dafs 
das Gericht aus zweyerley Religionsverwandten 
beftehe und Streitigkeiten, verfchiedener Religi- 
onsparteyen zu entfcheiden habe; dafs ferner das 
Prälidium nicht, wie bey andern Gerichten, zur 
Erörterung der Sachen mitwirke, fondern alles 
auf die Beyfitzer ankomme. Die ßefchleunigung 
der ^ußiz muffe der ficheren und unbefangenen 
Verwaltung derfelben nachftehen, und felbft die 
ßefchleunigung, welche einige von vier Judicial- 
fenaten, jeden zu fechs Beyfitzern, erwarteten, 
fey, wegen mancherley dabey beforglicher Ver
hinderungen, bey weitem fo grofs nicht, als es 
bey dem erften Anblick fcheine. Diefe Befchleu- 
nigung würde belfer und nachdrücklicher beför
dert werden durch Befchränkung der vielen Sup- 
plicationen undReftitutionsgefuche, wie auch der 
zu häufigen Adjunctionen; durch Abfchneidung 
der präoccupatorifchen Schriften; endlich durch 
Einführung einer kürzern und zweckdienlichem 
Referirart; (dies ift unftreitig der hauptfäch- 
fte Punkt, worüber in dem Reichsfchlufs vom 
Aug. diefes Jahrs der Bericht des Reichskammer
gerichts erfodert worden, und welchen der Verf., 
durch befondere aus Erfahrungen gefchöpfte Vor- 
fchläge zu erläutern, fich noch vorbehält. Das 
Intereife diefer fchönen Abhandlung wird zwar 
dadurch etwas vermindert, dafs die Frage, wor
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über bey Erfcheinung derfelben geftritten wurde, 
nunmehr durch den unbemerkten Reichsfchlufs 
völlig entfchieden ift: Aber fie wird demunge- 
achtet als eins der beften Hülfsmittel zur Gefchich
te diefes wichtigen Gefetzes dienen können, und 
daher einem jeden unentbehrlich bleiben, der die 
Verfaffung des Reichskammergerichts fich gründ
lich bekannt machen will.

NATURGESCHICHTE.

Wien, b. GräfFer u. Compagnie: ffofephi Ja
cobi Plenk, Chemiae atque Botanices Profef- 
foris, Icones plantarum medicinalium etc. Cen- 
tur. I. Fafcic. II. et III. Tab. 26 — 751.

Der zweyte Heft diefes in der bekannten Ein
richtung fortgehenden Werks fängt mit dem langen 
Pfeffer aus der Diandrie an, undfchliefst mit der 
Weberkarte, aus der Tetrandrie, welche Klafle 
im dritten Hefte den gröfsten Theil ausmacht. 
Nur etliche Pflanzen der Pentandrie aus der Ab- 
theilung der Afperifoliarum endigen denfelberu 
wovon der officinelle Steinfaame die letzte ift. 
Rec. nimmt feine Meynung bey diefer Fortfetzung 
nicht zurück, da gar nicht die Rede davon war, ob 
das gegenwärtige Werk brauchbar, nützlich,und 
in einzelnen Rückfichten fchätzbar, fondern ob 
es unentbehrlich, hochft nothwendig unduniiber- 
treflich fey. Dafs der Vf. Erfahrung habe und 
Ordnung liebe, darf man nicht jetzt erft fagen ; 
dafs fich alles das belfer auf dem fchönen Papie
re feines Werks, als auf dem LÖfchbogen ande
rer, lefen läfst, das ift ausgemacht; aber Rec. 
mufs es auch geftehen, dafs ihm mehrere Abbil
dungen diefer letzten Hefte, ohne das Ideal zu 
erreichen, doch weit forgfamer und fauberer be
arbeitet fchienen, als in dem erften.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Elbing, b. Hartmann, Heymannu. Compagnie’: 
Sammlung aller poetifchen und projaifcheu. 
Auffätze veranlaßt durch den Tod Friedrichs 
des Großen, ohne Angabe der Jahreszahl. 134 
S. 8-

Die Verleger rechneten wahrfcheinlich darauf, 
dafs Friedrichs des Einzigen Name fchon hinrei
chend feyn würde, ihrem Mifchmafch Käufer zu 
verfchaften, wenn gleich diefer Sammlung das 
einzige Verdienft, Vollßändigkeit, gebräche , und 
diefer Fehler nicht einmal durch JVahl erfetzt 
würde.

Druckfehler. N. 24. S, 188. Z. 15. Ratt Anhang I. Anfang. S. ISP- Z. 6. ift de auszuftreichen.
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Sonnabends, den i4ten März 1789.

STAATS IBISSE NSCHAETE N.

Paris, b. Barrois dem altern: Tratte für les 
Taiües et les Tribunaax, qui connoiflent de 
cette iirpoGtion par PA. Auger, Avocat du 
Boi cn V Election de Paris. Premiere Partie, 
Reglemeus für les Tatlles. Precede de la Table 
Chronologique de ces Reglemeus et d’une Jn* 
troduction ä fetude des matteres de la com- 
petence des Tribunaux du rejfort de la Cour 
des Aldes pour fervir de preparation ä P exa- 
men, qtte doivent ftibir les Ojficiers , qui pour- 
fuivent leur reception. Tome i. 2. 3« 2440 
fortlaufende und vorher 362 S. gr. 4> 1788’ 
(13 Rthl. 11 gr.)

Y/ oh der heilfamen Gährung, welche die Noth 
* in dem Franzölifchen Finanzwefen hervorge

bracht hat, ift feit einiger Zeit fchon manches 
nützliche poiitifehe Werk darüber veranlaßet. Da
zu feilte auch das gegenwärtige nach dem er
ften Anblick zu gehören fcheinen, welches aber 
in der That von anderer Art ift. Hn. A’s Abhcht war 
nemlich übei' das ganze Steuerwefen einen voll- 
ftändigen Unterricht zum Gebrauch in den Ge- 
fchäften felbft zu geben. Er fammelte zu dem 
Ende die Materialien, anfänglich nach dem Alpha
bet, fand es aber denn doch zuträglicher methe- 
difeh nach dem Zufammenhangder Sache zu ver
fahren , und in der Abficht enthält diefer erfte 
Theil in drey Bänden alle übei- den Gegenftand 
ergangene Verordnungen, worauf in dem zwey
ten die ^eigentliche fyftematifche Abhandlung mit 
Zurückweifung darauf folgen foll. Den Anfang 

.macht 1. ein Verzeichnifsder Verordnungen nach 
der Zeitfolge auf 92 S. Darauf folgt 2. bis S. 
202. eine genaue Aufzählung aller im ganzen Rei
che unter der Cour des Aides flehenden Kirch- 
fpiele nach Ordnung der 13 Generalitäten und ih
rer Eintheilung in Electioncn, Siibdelegarionen, 
Bailliagen und Prevotcs mit kurzen Anmerkun
gen von der Zeit ihrer Einrichtung und der An
zahl und den Orten der Salzniederlagen. Dies 
ift freylich ein trockenes Namenregifter, aber 
dem franzöfifchen Finanzbedienten uncntbehilich 
und doch auch für Auswärtige zu defto genauerer 
Kenntnifs des Landes dienlich. 3. Die Einleitung

A. L. Z. 1739. Er fier Band.

zur Steuerkenntnifs für die, welche fich zu Be
dienungen prüfen laßen wollen, ift etwas fchwer- 
fällig in Frag und Antwort abgefaffet, dab’ey 
aber doch fonderlich für deutfehe Lefer das an- 
ziehendefte, weil fie einen Vorfchmack der gan
zen Theorie des zweyten Theiles giebt. Sie han
delt in acht ziemlich unordentlich abgetheilten 
Hauptftücken 1. von der Gerichtsbarkeit der Ele- 
ctionen 2. von der eigentlichen Steuer (Taille), 
der perfönlichen , welche von allen aufser dem 
Adel und der Geiftlichkeit von ihren Pachtein
künften aus Mühlen, Hammerwerken , Häutern, 
Ländereyen, von Renten und dem Gewerbe, u. von 
der Realfteuer, die von felbft benutzten Aeckern, 
Wiefen, Weinbergen, Gehölzen, Mühlen, Ham
merwerken, Zehnten, . Gefallen, Häutern und 
Pachthöfen gegeben wird, ferner von Ernennung 
der Kirchfpieieinnehmer, der Bcfreyung von die
fer Befchwerde z. B. der Juftitzbedientcn, Advo- 
caten, Aerzte und Wundärzte, vom Verfahren 
bey Verfertigung der Rollen und entftehenden 
Streitigkeiten, den Sentenzen, Appellationen und 
der Eintreibung 3. von dem Verfahren bey den 
Gerichtshöfen unter der Cour des Aides 4. von 
den Protocollen, welche von den Bedienten über 
Vifitationen u. d. g. aufgerommen werden y. von 
Nachweifung der Unrichtigkeiten 6- von den Ein- 
und Ausgangsftenern. Diefe unterfcheiden fich 
befonders nach der Eintheilung des Reiches in 
die fünf grofsen Pachtungen, wie Normandie, Pi
cardie, Champagne, Bourgogne u. f.w. nachdem 
Tarif von 1664. die für fremd geachteten Provin
zen, wie Bretagne, Languedoc, Gafcogne, Ar
tois u. a. welche den höheren Tarif von 1667 ha
ben, und die wirklich fremden, nemlich Lothrin
gen, Eifas, und die drey Bifsthümer. Auch wird 
dabey von dem Betragen der Kaufleute zur Ver
ficht und dem Verfahren bey Anhaltung der Waa- 
ren, der Niederlage in den Zöllen und den Ent- 
fcheidungen darüber gehandelt, 7. Von der Ga
belle oder Salzfteuer. Sie ift ebenfalls nach den 
Provinzen fehr verfchieden eingerichtet, wovon 
hier nur das allgemeine vom Verkauf des Salzes 
aus den Niederlagen , von Verfertigung der Rol
len , den Befreyungen des Adels und der Geift
lichkeit, den 'Strafen der Schleichhändler nach 
Verfchiedenheit der Fälle u. f. w. vorkommt, §.

Lill YO« 
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von dem peinlichen Verfahren darüber, dem Urtheil 
und deflen Vollftreckung.

Die Sammlung der Verordnungen felbftiftaus 
den Ordonpances du Louvre, der Grelle, den 
Regiftres de la Cour des Aidcs, dem Code des 
Tailles, den Enregiftrements de l’Election , dem 
Corbin, Fontänen u. a. grofsen Werken gemacht. 
Sie fängt mit einem Auszuge des Teftaments von 
König Philipp Auguft von 1190 an, und läuft mei- 
ftens nach der Zeitordnung bis 1736 fort, doch 
lind einige erft während des Abdrucks aufgefun
den, und diefe find in einem Supplement, wel
ches die Hälfte des dritten Bandes ausmacht, wie
der nach d; n Jahren geftellet. Die älteften wer
den theiis durch Ueberfetzung der alten Sprache 
theils durch Anmerkungen über einzelne Wörter 
derfelben erkläret, auch find von vielen allge
meinen Landesverordnungen nur einzeL^e Artikel 
ganz abgedruckt, welche das Steuerwefen be
treffen, und von den übrigen iil blofs der Inhalt 
angegeben. Man kann allo daraus eine ordentli
che Gefchichte der Veränderungen desSteuerwe- 
lens lammein, und Hr. A. wird hoffentlich im 
zweyten Theile davon felbft eine deutlichere Ueber- 
ficht geben. Nur ift zu bedauern, dafs er feinen 
Gegenftand durchgängig nur von der juriftifchen 
Seite betrachtet hat. Es bezieht fich alles auf die 

• Einführung der befondem Arten von Steuern, 
die Pfiichtigkeit oder Befreyung verfchiedener 
Clafl'en von Unterthanen, das Verfahren bey der 
Einhebung, die Amtsverrichtungen der verfchie- 
denen Bedienten, deren Gränzen und Unterord
nung und die Entfcheidung der dabey vorkom
menden Streitigkeiten. Dagegen ift das für vie
le angenehmfteurdammeiften unterrichtende Po- 
litifche und Hiftorifche gänzlich übergangen z. B. 
die Grundfätze der Anlage felbft, die Tariffe, wie 
der von 1664 und 67. die unftreitig zu den wich- 
tigften Verordnungen gehören , die Preife des 
Salzes, der Ertrag der einzelnen Provinzen u. f. 
w, Diefes befchränkt daher den Nutzen des gan
zen Werkes, bey aller weitläuftigen Gründlich
keit, doch fall allein auf praktifche Rechtsgelehr
te in Frankreich , und der deutfehe Staats-und 
Finanzkundige wird meillens bey den Nachrichten 
eines Beaumont, Necker, des ungenannten ?\u- 
llrafiers in Schlözers Staatsanzeigen u. d. gl. feine 
Rechnung belfer finden, wenn nicht auch diefes 
vielleicht noch im zweyten Theil nachgehohlet 
wird. Ueberhaupt aber ift doch noch mehr zu 
wünfehen, und von dem Uebergewicht des Bür- 
gerilandes auf dem bevorftehenden Reichstag auch 
wohl zu hohen, dafs die vielen Künfteleyen und 
Ungleichheiten in der bisherigen Verfalfung felbft 
abgeftellet und dadurch zugleich die Kenntnilfe 
und Gefchäfte abgekürzt und vereinfältiget wer
den mögen.

GESCHICHTE.
Salzburg, im Verlage der Waifenhausbuch- 

handl.: Ehilofophifche Gefchichte der Men- 

fchen und Halber, von Friedrich Mich. Fier- 
thaler. Ei'fter Band. 1787. 622 S. Zweyter 
Band. 1788. ^49 S. g.

Diefes in mancher Rückficht intcrelfante und 
gute Buch foll die Gefchichte der bekannten 
Völker der Erde, befonders den Gang ihrer Cui- 
tur in fich fallen. Von den zween Bänden, wel
che bis jetzt erfchienen find, liefert der erfte 
blofs eine allgemeine Einleitung. Der Hr Verf. 
fchickt eine kurze Gefchichte der Geographie vor
aus, in welcher die Verdienfte einzelner Natio
nen um die Erweiterung und Verbefferung der 
Kenntnifs unfrer Erde bemerkt find, er giebt 
eine Ueberficht der Revolutionen, welche fie er
litt; Heilt die verfchiedenen Kosmogenien gegen 
einander, wie jedes Volk fie fich dachte; und 
geht dann nach der Befchreibung aller grof- 
fen Ueberfchwemmungen, von weichen die Al
ten reden, zudem Einfiufs über, welche diefe 
auf den Gang des menfchlichen Geiftes gehabt 
haben. Denn jede diefer Eluthen mufste, nach 
dem Verfalfer, das Volk, welches fie traf, auf 
den äufserften Grad der Apathie herunter bringen, 
wenn es auch vorher eine anfehniiche Stufe der 
Cultur erreicht hatte. Dann fucht er zu zeigen, 
auf welche Art fich eine Nation aus dem Stande 
der gröbften Wildheit, in welchem fie gewöhn
lich von einem hohem Wefen gar nichts weifs 
und glaubt, zu beifern Begriffen emporfchwinge; 
wie es durch den Glauben an die Fortdauer der 
Seele nach dem Untergang des Körpers zu einiger 
Religion, zur Annahme zweyer Principien, zum 
M::nlchenopter, zum Fetilfendienft, zu Myfterien 
komme. Eine kurze Unterfuchung über den Gang 
derpolitifcheu Cultur, und die Bildung der ver
fchiedenen liegierungsarten , fchliefst den Theil.

Die Bearbeitung felbft zeigt grofse Belefen- 
heit. Man lieht es ihr an, dafs der Hr. Vf. in 
den Alten zu Haufe ift,' dafs er fich den Plato 
unter den Griechen, den Lucretius und Ovidius 
unter den Lateinern vorzüglich zu Lieblingen ge
wählt hat. Die Stellen , welche er aus dem er- 
ftern überfetzt, find meillens fehr gut gerathen. 
Auch mit den Schriften der Neuern, den bellen 
Reifebefchreibungen, den Syftemen der Franzo
fen über Kosmogenie etc. beweift er eine genaue 
Bekanntfchaft. Nicht feiten greift er die elenden, 
oft ganz aus der Luft gegriffenen Hypothefen der 
letztem mit Scharflinn , oft mit glücklichem Witz 
an. Ziuch mehrere eigene Untcrfuchungen ge
ben Proben von demVerlland und gefchmeidigen 
Vortrag deffelben. Aus vielen Stellen verweifen 
wir zum Beweis, auf die Unterfuchung der Hypo
thefen von Plato’s Atlantis, S. 185, und auf feine 
Auseinanderfetzung von den Myfterien, S. 524, 
etc., welche auch diejenigen, welche feiner Mey- 
nung nicht feyn können, mit Vergnügen lefen 
werden. Der Stil des Hn. Fierthalers ift fchön, 
nur zuweilen zu gefucht; die Gegend, in welcher 
das Buch gefchrieben wurde, verräth es äufserft
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feiten. Etwa in dergleichen Worten: "Zotten, S.
ftatt Zoten, S. 296 und 297, dem Gedanke, 

den Gedanke.
Mit fo vielem Vergnügen aber Rec. die Vor- 

iiige diefes Werks anerkennt, mit eben fo vie
ler Freymiithigkeit wird er auch das Fehlerhafte 
delfelben bemerken. Darunter gehört vorzüg
lich die übertriebene Weitläufigkeit. Der Hr. 
Vf. fucht ein Werk zu liefern, das zwifchen Sy
ftem und trocknem Compendium die Mitte halten 
foll, und füllt zween dicke Bände, den einen 
mit der Einleitung, den andern mit Aegypten. 
Wenn er in gleichem Schritte fortgeht, l'o kön
nen zwölf Bände noch nicht hinreichen, Dies 
fällt defto mehr auf, weil er felbft in der Vorre
de die Weitfchweifigkeit der bisherigen Syfteme 
als die Urfache angiebt, warum fie von wenigen 
gelefen werden können; und weil er das Buch zum 
Leitfaden bey dem Unterricht einiger adelichen 
Jünglinge beftimmt. Ohne den geringften Gedan
ken aufzuopfern, hätte Hr. V, wenigftens die 
Hälfte des Raums erfparen können, wena er nicht 
oft fünf und mehrere Erzählungen aus Reifebe- 
fchreibungen, die alle einerley Refultat geben, 
in extenfo hätte abdrucken laifen. Die umftänd- 
liche Erzählung einer auffallenden Gewohnheit, 
und die kurze Anführung ähnlicher Befchreibun- 
gen von andern, mit Verwerfung auf die Quel
len , hätte nicht nur den Raum erfpart, fondern 
auch dem Lefer mehrere Luft gemacht, es mit 
dem Vf. auszuhalten; denn wirklich wird man 
nicht feiten müde immer einerley zu lefen, zu
mal da ein grofser Theil der Erzählungen in 
Reifebefchreibungen fich befindet, die in jeder
manns Händen find. — Von einzelnen Fehlern 
bemerkt Rec. nur folgende wenige. Der Hr. Vf. 
behauptet 5. g. kein Chrift vor Colon habe die 
Rotundität der Erde angenommen. Lange vor
her glaubten viele dem Ptolemäus. Das Syftem 
des fogenannten Kosmas kennt er auf der andern 
Seite gar nicht. S. 27 nimmt er den Kaifer zln- 
toninus gerade weg als den Vf. des Itinerariums 
an, das wir nach feinem Namen benennen. Strabo 
erzählt die Revolutionen etc. nicht als zuverläifig, 
welche S. 47 aus ihm angef ihrt find; er führt fie 
blofs als Hypothefen älterer Schriftfteller an. Au- 
fs^rdem hält der Hec. noch manche /Xusbrüche 
der erhitzten Phantafie des Vf. für zu gewagt, an
dere für unrichtig und ungerecht. Man urtheile 
S- 22g. - A urzüglich fchlägt Muthlofigkeit in der- 
„gleichen bähen (bey gröfsen Ueberfchwemmun- 
gen) „den Menfchen fo gerne gänzlich, darnieder : 
».eine nothwendige Folge zwar nicht des Un- 
„gliicks überhaupt, wohl aber eines gröfsen, an- 
„haltenden Unglücks. Dadurchabgefpanntmufste 
„der Menlch unglaublich fchnell, unglaublich tief 
,,fallen, mufste hinunter finken bis zur Gränze des 
„Viehes ~ bis zum Pefleräh und Bufchmann.“ —■ 
— Aus dem ichlechten Betragen des Capit. Sür- 
ville auf Neufeeland macht der Vi. S. 22 der

1789. <>3/

ganzen franzofifeken Nation fehr harte und unge- 
gründete Vorwürfe; und in der nemlichen Note 
erhalten die Holländer kein befferes Compliment. 
Schon oft ift bemerkt worden, dafs es unbillig 
fey, die Fehler einzelner Perfonen ganzen Völ
kern auf den Hals zu wälzen.

Der zweyte Theil fafst bis S. 80 die Sitze und 
Gewohnheiten der alten africanifchen Völker 
längft der Nord- undWeftküfte, ohne die Kartha- 
ginienfer; bis S. 531 blofs Aegypten, und bis 5:49 
einige Bruchftücke von Aethiopien über Aegypten. 
Die Nachrichten find auch hier mit Fleifs gefam- 
melt und mit Gefchmack erzählt, neue Aufklä
rungen aber, die man von dem Verfafler einer 
philofophifchen Gefchichte der Menfchen und 
Völker erwarten dürfte, finden fich feiten: doch 
auf der andern Seite eben fo wenig auftallende 
Fehler wider Gefchichte und Geographie. Am 
längften verweilt der Vf. bey der älteften Gefchich
te .Aegyptens, bey den erften 18 Dynaftien des 
Manetno, bey den Einrichtungen diefes Volks in 
Anfehung der Religion etc., und bey den Fort
fehritten, welche es in den Künften ujid Wiffen- 
fchaften gemacht hatte. Viel kurzer find einige 
wichtige hiftorifche Gegenftände behandelt, wel
che man in einem fo ausführlichen Werke gerade 
nicht gerne vermilfen wird. Z. B. die Urlachen 
des wenigen Zufammenhangs der’ Aegyptier mit 
andern Völkern, nebft dem Einflufs, welchen 
diefe Zurückhaltung auf die Site n, Handlung 
und weitere Aufklärung des Volks hatte. — ' ne 
Umfchiflung von Africa unter Nechao, weiche 
hier fehr kurz erzählt, u d geradezu angenommen 
wird, ohne die Schwierigkeiten auch nur anzu
führen, die der Erzählung entgegen liehen. -- 
Dem ungeachtet verdient das Werk Jünglingen, 
denen cs zunächft gewidmet ift, als fehr brauch
bar empfohlen zu werden; zumal wenn es dem 
Hn. Kiertiialer belieben füllte in den folgenden 
Bänden feine Ideen etwas mehr in das kürzere zu 
drängen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Kölln , b. Imhof: Bibliothek der neueßen und 
beßen Original - Trauer - Schau - und Lußfpie- 
len. Erftcr Band. 17^7. [ßS-] 8- 33- B.

Ein neues Schild zu einem Nachdruck auf 
Lcfchpapier , von vier Ifiandifchen Stücken, und 
der Lanalfa.

ERBAUUNG SSCHR IFT EN.

Leipzig, b. GÖfchen : Andachtsbuch für das 
weibliche Geschlecht, vorzüglich für den auf
geklärten Theil deß'elben, von F. G. Mare- 
zoll. 17^. Erßer Theil. 410 S. Zweyter 
Theil. 276 $•

Es ift ein Verdienft um Religion und Tilget 
Lill 2 wenn
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wenn Mannar VonKmficht, Gefchmack und eig
nem Gefühl für Wahrheit und Gottfeligkeit ein
zelnen Klaffen der Menfchen Andachtsbücher in 
die Hände liefern. In allgemeinen Gebet- ,und 
Andachtsbüchern für alle Alter und Stände kommt 
theils zu vielerley vor, das fich nicht für alle, 
oft nur für wenige fchickt, und von andern über
schlagen werden mufs: oder wenn letzteres nicht 
gefchieht, anftatt der Andacht Gedankenlofigkeit 
wirkt, theils findet der Verftändige das, was fein 
Herz fucht, nur kurz und oberflächlich berührt. 
Für manche Klaffen der Chriften , die Hiilfsmittel 
der Andacht bedürfen, ift feit einigen Jahren auf ei
ne Schätzbare Art geforgt, und in diefem Buche 
befonders für den aufgeklärten Theil des weibli
chen Gefchlechts, der diefe Fürforge bedarf und 
verdient. Unter dem aufgeklärten Theil defiel- 
ben verfteht er , laut der Vorrede , „Leferinnen, 
„bey denen er eine gründliche und wahre Er- 
„kenntnifs der Religion vorausfetzt, und diefen 
,,feilen , haltbaren Grund benutzt, um eine Sit- 
„tenlehre für iie darauf zu bauen.“ Dadurch 
kommt der Vf. denen zuvor, die es tadeln wür
den , dafs von chriftlichen Lehren gar nicht ge
handelt wird, ■ als wenn er diefe dem weiblichen 
Gefchlecht.ganz entbehrlich hielte. Es wäre frey
lich mehr zu wünfchen, als es fich in der That 
fo findet, dafs man bey. allen durch Beledenheit, 
Erziehung und Umgang für aufgeklärt geltenden 
Damen eine gründliche und überzeugte Kennt- 
nifs der Religion vorausfetzen könnte, da ein gro- 
fser Theil derfelben fich um diefelbe fo wenig 
bekümmert, und - ans mancherley Urfachen 
_  gegen Tugendlehre fo fehr gleichgültig ift, 
dafs’ihnen, in Vergleichung mit Schaufpielen 
und Romanen, ein Andachtsbuch anekelt. Da
her denn ein folches, das fich ihnen beliebt ma
chen foll, befonders gut und anziehend gefchrie- 
ben feyn mufs. Es werden hoffentlich viele feyn, 
die dies Buch mit Nutzen lefen, und dem Vf. dan
ken, wenn es durch Prediger, Väter und ver- 
ftändige Freunde bekannter und in guten Hau- 
fern eingeführt wird. Der Plan ift wohl über
dacht und gefafst. Den Anfang macht eine ein
leitende Betrachtung über die Beftimmuvg und 
Ausbildung der weiblichen Anlagen zur Follko-m- 
nenkeit, worinn er von ihrem zärtern Körper
bau, ihrer feinem Organifation, Reizbarkeit der 
Empfindungen, als den Anlagen redet, die ge.lei- 
ret, nicht überfpannt, aber auch nicht abgeftürnpft, 
ändern veredelt, und auf würdige Gegenftände 
gelenkt werden müffen, von ihrer Neigung, zu 
gefallen, von ihrem Hange zum Vergnügen; 
darauf fchildert er die Grundzuge des Gemäldes 
eines fo ausgebildeten und vollkommenen weibli

chen Charakters. Der erfte Theil des Werks ift 
in 3 Abfeh nitte getheilt, deren erfter 5 Üebun- 
gen im Nachdenken Uber die Beftimmung des weib
lichen Gefchlechts im Ganzen, zur häuslichen und 
ehelichen Verbindung , zur Pßege und erften Bil
dung der Kinder, zur Gefelligkeit und den Pflich
ten des Umgangs, und über die Gröjie und lUich- 
tigkeit der weiblichen Beftimmung enthält. Der 
zweyte Theil liefert Ermunterungen zu den vor- 
nehmfteu Tugenden und lUarnuugeii für (vor) 
den herrfchendften Fehlern des ^weiblichen Ge
fchlechts in Morgen - und Abendandachten, in 
14 Capiteln , deren jedes ein Gebet oder Selbft- 
gefpräch über eine Tugend des Morgens, und 
über den entgegenftehenden Fehler des Abends 
enthält, als Andacht und Gleichgültigkeit gegen 
die Religion, Arbeitfamkeit und Zerftreuungs- 
fucht u. f. w. Der dritte Abfchnitt enthält 20 
Betrachtungen über einige vorzügliche Hindernif- 
fe und Beförderungsmittel der weiblichen Tugend, 
Schmeicheley, Verftellungskunft, Vielwifferey, 
Hang zur Schwärmerey, Modefucht, Zeitver- 
fchwendung u. f. w. Der zweyte Theil betrach
tet in fünf Abfchnitten das junge Madgen, die 
Jungfrau, die Gattin und Hausfrau, die Mutter, 
die Wittwe und Matrone, jede unter den verfehle- 
denen Umftänden ihres Lebens, und giebt jeder 
eine gute Anleitung zu den dahin gehörigen mo- 
ralifchen Gefinnungen. Man fleht, wie viel um- 
faffend der Plan, und wie wohlgewählt die Ord
nung ift. Die Schreibart ift freylich oft fehr wort
reich, doch mag dies in Abficht eines Theils der 
Leferinnen nicht fchädlich feyn. Alle Kapitel 
find als Selbftgefpräche oder Anreden aij Gott ab- 
gefafst. — Befonders ift das eine vorzügliche 
Eigenfchaft diefes Buchs, dafs der Vf. Thorhei- 
ten und Fehler, fo wie Tugenden, nicht nur 
nach der Wahrheit ohne übertriebene Schilderun
gen befchreibt, fondern auch Mittel gegen jene 
und zu diefen anweifet. Dadurch uiiterfcheidet 
er fich von dem faden Moraliftenton vieler Wo
chenblätter und Romanenfehreiber, auch wohl 
Prediger, die da glauben, alles recht fchon ge
macht zu haben, wenn fie auf ihr moralifches Ge
mälde die ftärkfte Tinte auftragen, und Tu
genden und Lüfter fo befchreiben, wie fie unter 
dem Monde fall gar nicht zu finden find, fo dafs 
der böfe und fehlerhafte Menfch fagt: „fo bin 
„ich nicht.'“ und der, der gut werden wollte, 
von dem zu hellen Glanz des überirrdifchen Hei
ligen geblendet wird; — dann mit leeren Excla- 
rnationen befchliefsen, anftatt brauchbare Anwei- 
fungen zum Guten und wider das Böfe zu geben. 
So nicht unfer Vf., deffen Schrift Rec. viele Le- 
ferinnen wünfeht.

Dntckfehler. ■ No. u. S. 241. in der Recenf. des Braunfchweigifchen Journals ift Zeile I?. anftatt doch fehlt .•>$ 
auch an etc. zu lefen: doch fehlt es auch nicht an guten philof. Auffätzen.
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KRIEGS IKI SSENSC HAFTEN.

Metz, b.' Coilignon: Ordonance provifoire, 
arretee par le Roi, concernant l'Exercice et 
les Manoeuvres de l'Infanterie. Du 20 May, 
1788. 342 S; 8- (1 Rthlr.)

.J^iefes Reglement gehört nach dem Urtheile 

mehrerer erfahrner und einfichtsvoller Män
ner , wenigftens unter die beften der bekannten. 
Der erfte Abfchnitt enthält die Rangirung, der 
2te die Ausarbeitung des einzelnen Mannes, der 
3te die Uebung der Pelotons, der 4te die der 
Divifionen, und der $te die der Bataillonen; den 
Befchlufs machen die Evolutionen mehrerer Ba
taillonen. Die Gegenftande find alfo hier in der 
.Folge, in der die Uebung der Truppen gefchie- 
Jret, vorgetragen ; und hierin und in der Beftimmt- 
heit verdient dies Reglement ohne allen Zweifel 
Nachahmung. Die, welche Rec. gefehen, blei
ben in der Ordnung und Richtigkeit des Vortrags 
weit hinter demfelben zurück. Bey der Feftfetzung 
der Bewegungen kommt es hier nicht blofs auf 
die Erfparung des Raums und auf die Regelmä- 
fsigkeit an, iondern zugleich auch auf Einfach
heit, Uebereinftimmung und Allgemeinheit in 
Abficht der Ausführung. Eine Raum erfparende 
Bewegung kann, wenn fie kiinftlich ift, Aufent
halt und Verwirrung verurfachen; ftatt dafs eine 
andere, welche mehr Zeit erfordert, mit guter 
Ordnung früh genug ausgeführt wird. Wie viele 
Bewegungen werden nicht hin und wieder noch 
geübt, die gar nicht, auch mit den beften Trup
pen von der Welt, vor dem Feinde ausgeführt 
werden können! — Kann man feine Abficht durch 
eine bekannte, in anderer Hinficht unentbehrli
che, Evolution erreichen , fo ift diefe oft einer 
andern einfachem und kürzern vorzuziehen ; in
dem die gröfsere Fertigkeit in der erftern das er- 
fetzt, was ihr in Abficht anderer Vortheile abge
het. Wenn man freylich nach dem Ideal, das fich
Rec. von einem guten Reglement entworfen hat,das 
franzöfiche unterfucht, fo ift allerdings an ihm 
manches auszufetzen; indeflen hat es doch gro
fse Vorzüge vor andern bekannten. Pie VOA>

4, E, Z, 1739, ßrßer Bandi 

fchriften zur Ausführung der Evolutionen find, ei
nige ausgenommen, fo beftimmtund detaillirt, dafs 
dem Ofticier nichts übrig bleibt hinzuzufetzen, 
und es fcheint, als wenn hier im Kleinen noch 
etwas der Geift der Nation herrfchte, die oft die 
Kunft braucht, wo Fertigkeit und Kraft belfer 
feyn würde. Hin und wieder findet man, wenn 
gleich noch etwas künftliche, dennoch merkwür
dige, Hülfsmittel, die man in unfern beften tak- 
tifchen Büchern vergebens fuchen würde. Zum 
Beweis wollen wir das Avanciren mit mehrern 
Bataillonen ausheben. Wenn mit mehrern Batail- 
onen avancirt werden foll, fo nimmt man das 
2te vom rechten Flügel zum Directionsbataillon. 
In der Verlängerung des Rotts, weiches gerade 
in der Directionsliuie ftehet, ftellt man rückwärts 
2 Unterofficiere, a und b, zugleich tritt ein Capi- 
tän c vors Bataillon in der Verlängerung des Di- 
rections - Rotts, und der Unterofficier a und b. Der 
Unterofficier d neben den Fahnen im Directi- 
ons - Rott bemerkt fich mehrere Puncte auf der 
Erde, welche fich vor dem Capitain c befinden. 
Der Chef des Bataillons ftellt fich in e, hinter 
die Unterofficiere a und b , und verfichert fich, 
dafs alle die bisher erwähnten Puncte in einer 
Linie find; ferner bemerkt er fich vorwärts im 
Felde einen Punkt g, auf den diefe Linie trifft. 
Aufs Commando: Bataillon vorwärts, treten 3 
Unterofticiere mit der Fahne 6 Schritt vor. Un
ter diefen ift der Unterofficier d, welcher fich über 
den Cap. c neue Punkte nimmt. Noch tritt vor 
jeden Flügel ein Unterofficier f und g, g am rech
ten Flügel allignirt fich mit denen bey den Fah
nen; f am linken richtet fich mit dem an rechten 
und den Fahnen. Aufs Commando: Marfch, 
nimmt der Adjutant den Platz des Capitäns c ein, 
und diefer liehet dahin, dafs das Fahnen-Peloton 
parallel mit den vormarfchirenden Unterofficieren 
bleibt, dafs mit diefen das Bataillon eine Linie 
hält, und nicht über die vormarfchirenden Flü
gel- Unterofticiere hervorkömmt. DieferCap. 
corrigirt die Fehler in der Quelle. Der Adju
tant liehet fich oft um, damit er mit den Unter- 
officieren a und b in einer Linie bleibt. So wie 
das Batailion vorrückt, ftellt Heb, üi der Verlänge-

Mmmm .......... ’’ '" nmg 
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rung von a und b ein 3ter Unteroffic. i, darauf 
allignirt fich a wieder mit b u. i etc. Der Com- 
mandeur liehet nach, ob die Punkte a, b u. i 
immer auf den Punkt y zutreffen. Das st« u. 
gte Bataillon hat an der Fahne eine Bezeichnung; 
nach diefen beiden Fahnen richten fich die übri
gen und die vormarfchirenden Unteroffic. Auf 
diefe Art ift alfo die grade Linie und die Dire- 
ction gefichert.

Wir muffen aus Mangel des Raums verfchie- 
denes, was wir bey einzelnen Stellen zu bemer
ken gefunden haben, übergehen; fo fcheint uns 
z. B. die_ Bogenfchwenkung (Converßon ä pivot 
mouvante) weder recht angewandt, noch recht 
ausgeführt zu feyn, bey der Schwenkung auf der 
Stelle ift ein wichtiges Hülfsmittel zur Erhaltung 
einer guten Richtung vergeßen u. d. gl. m.

ERDBESCHREIB UNG.

" Bremen ; Eine befonders merkwürdige Reife 
von Amßerdarn nach Surinam , und von da 
zurück nach Bremen in den fahren 1783 und 
1784. von Bernhard Michael Peters, einem 
Irrländer. Wobey die Reifen und Lebensge- 
fchiehte ^ohn Thomfons eines Engländers, 
feines vertrauten Freundes und Reifegefährten 
auf der See. ErfterTheil. 1783- 214S. §. C12 gr J 

' Wahrscheinlich hat der gute Mann, keinen Ver
leger für feine Schrift bekommen können, und 
ift auf den unglücklichen Einfall gerathen, felbft 
Verleger zu werden. Um fein Glück zu machen, 
hatte er eine Reife nach Surinam gemacht, fand 
aber als Apothekergefelle dafelbft fo wenig feine 
Rechnung, dafs er in fein Vaterland in ziemlich 
fehlechten .Umftänden zurück eilte. Nun erzählt 
er uns, wie es ihm auf dem Schifte unter den 
Matrofen und dort in feinem engen Wirklings- 
kreife ergangen. Höchftens kann feine Reife 
dazu dienen, dafs mancher abgehalten wird, un- 
bedachtfamer Weife nach Indien zu gehen. An 
einem 2ten Theil diefer Reife ift wohl nicht zu 
gedenken. Denn, wenn auch der Titel diesmal 
manche verführt haben feilte; fo würde doch die
fes bey dem 2ten wegfallen. Merkwürdiges fin
det man nichts darinn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Gebauer: D. ff oh. Sal. Semler's An
merkungen zu dem Schreiben an Se. Excell. (den 
Hn. Staatsminifter ) von IVollner in Hn. D. 
Erhards Amalthea erftem Stück. Nurn. V. 1788« 
92 S. 8-

Diefe kleine fe eben herausgekommene Schrift 
können wir allen Predigern in den königlich preu- 
fsifchen Ländern, allen, die unparteyifche Unterfu- 
chung lieben, felbft auch den Freunden des Vf. 

die durch manche feiner bisherigen oft undeutli
chen Aeufserungen an feinem Charakter irre zu 
werden anfiengen, mitUeberzeugungempfehlen. 
Denn obwohl dw ehrwürdige Mann feiner ge
wöhnlichen Methode bav Streitfehriften, den Geg
ner Schritt vor Schritt zu verfolgen, getreu bleibt, 
und dadurch fich mancher unnöthigen Wertläuftlg- 
kejt ausfetzt, ob ih,n gleich hie und da wieder ei
nige unbeftimmte Behauptungen entwifchen, fe 
zeugt doch im Ganzen die Schrift von eben fo 
viel geläuterter Einficht in die Frage, wovon die 
Rede ift, als von unbefangener Wahrheitsliebe 
und rechtfchaffener Gefinnung. Nachdem er den 
Vf. gelobt, dafs er das Wefentliche des evangeli- 
fchen Lehrbegrifs in derpraktifchenAnwendbarkeit 
zur Tugend fetze; a uch zugegeben dafs Böfewich- 
ter oft die rechtgläubigften, Heterodoxen die tu- 
gendhafteftenMenfchen waren, fetzt er S. 5. hinzu : 
„Diefe Hiftorieift ganz richtig, aber eben der Lehr
begrif der evangelifchen Kirche , ift alsdenn bey 
den fogenannteu Rechtgläubigen ganz abfcheulich 
verfälfcht worden, wenn Glaubenseiferer daneben 
Bofewichter, Wolliiftlinge, Ehebrecher, Ver- 
fchxvender waren, und doch in dem Namen Recht
gläubige, Orthodoxe, Glaubenseiferer nur den 
ganzen Grund ihrer fo falfchen chriftlichen Reli
gion finden wollten.“ S. 6. „Es ift.nur theologi- 
„feher und untheologifcher Pöbel, der aus Wor- 
,,ten und wörtlichen Beftimmungen mehr macht, 
„als aus dem Innern praktifchen Chriftenthum;— 
„auch hier hätten Prediger folchen groben Fehlern 
„der ftolzen todten Orthodoxie, dienur bürgerliche 
„Folgenhat, lange abhelfen feilen, durch prakti- 
„fchen Unterricht von der Hauptfache aller ehriß- 
„lichen Religion , dafs nemlich jeder Chrift eine 
„innere eigenthümliche Religion haben mufs, und 
„dafs die Öffentliche Religion zunächft der ganzen 
„Gefellfchaft!, als gemeinfchaftliches bürgerliches 
„Band, gehört.“ S. 9. „Die Lehre heifst nicht rein, 
„wenn einige Formeln und Befchreibungen un- 
,,verändert in Kopf und Gedächtnifs hängen, wel- 
„ches vielmehr fehr leicht dem Lehrer ein ganz fal
sches Anfehn geben würde, als wenn ein Zuhörer 
„nicht felbft Gedanken fammeln dürfe, ohne fchon 
„in Gefahr unreiner Lehre zu gerathen. Die 
„Lehre heifst und ift rein, um ihres Endzwecks 
„und Erfolgs willen, fie feil den Menfchen mo- 
„ralifeh reinigen, ihn vielmehr von aller gro- 
„benlaßerhaften Unreinigkeit entfernen( Ganz 
recht! Und in diefem Verftande kann alfo der 
Socinianifmus, der Deismus eben fo gut reine 
Lehre feyn und heifsen, als der orthodox-luthe- 
rifche Lehrbegriff, weil man, ohne an die Gottheit 
Ghrifti zu glauben, ohne fogar die Bibel für eine 
göttliche Offenbarung zuhalten, moralifch reiner 
feyn kann, als viel hundert orthodoxe Luthera
ner; gleichwie auch umgekehrt viel orthodoxe 
Lutheraner ungleich moralifch reinere Menfchen 
find und feyn können, als viel hundert Socinia- 
ner und Deiften!) S, n, „Der würdige Lehret

„mufs



<$45 MÄRZ I/S9. 6+6

,,mufs gnnz entfernt feyn, von dem alten Pfaffen* 
,.geifi der ungeiftlichen Bifchöffe, welche irey- 
„lich alle chriftliche Panheyen, die nicht ihnen 

■,,kirchlich unterworfen waren, unaufhörlich, ob- 
„gleich immer ganz vergeblich, verdammten. 
,,Diefer bloß herfchfüchtige Geift mufs von allen 
„treuen Lehrern der Innern praktifchen Religion, 
„heifsen fie reformirte, katholifche, lutherilche 
„Lehrer, weit weg feyn; darf auch nie wieder- 
,,kommen , unter der halbheiligen Larve reiner 
„Lehre.“ S. 14. „Symbolifche Bücher der Pro- 
„teftanten ftehn nie im Widerfpruch gegen das 
„Herz oder Gewißen eines Lehrers, oder gar 
„uegen die Bibel.“ (Ift aber das letzte nicht zuviel 
getagt., wenigftens zu dictatorifch gefprochen ? 
Können nicht die Vf. der fymbolifchen Bücher, 
bey allem guten Willen, dennoch den wahren 
Sinn mancher Schriftfteller verfehlet haben ! Oder 
wollte der Vf. hier nur fagen: „man kann neben 
„den fymbolifchen Büchern doch immer noch die 
„Bibel anders erklären, als fie felbft in den fym- 
„bolifchen Büchern erklärt wird?)

Was der Vf. zur Rechtfertigung des preufsi- 
■fchen Religionsedicts gegen manche Verläumdun- 
gen delfelben beybringt, ift meift fehr treffend. 
2. B. S. 19. das Edict hat cs ganz allein mit der 
öffentlichen Religion, die im Staat befondre Rech
te hat, oder nicht hat, für itzt zu thun. S. 23. 
es fey eine ganz unpaflende /infpielung auf das 
Edict, wenn man fage: Glaube und Frömmigkeit 
werden in Strafgefetzen geboten. „Noch immer,“ 
fetzt Hr. S. hinzu, „kann ich es nicht begreifen, 
„dafs mehrere Verfaßer, die über das Edict ge- 
,Schrieben haben, diefen ganz unnützen, ganz 
.barbarifchen locus communis anführen. Ich däch- 

„te, man wäre von felbft befcheidner gewefen, 
„einem konigl. Edict nicht einen alten dummen 
9, Pfaffeninhalt beyzulegen?“ Sehr wahr! Dies 
■wäre auch die off'enbarfte Verdrehung der Wor
te des königl. Edicts. Es gebietet ja nicht einmal 
äußere Glaubensverficheruug, äußere Handlungen 
.der Frömmigkeit, gefchweige mit angehängter fan- 
€tionepoeiialii es ift weit entfernt, jemanden anzube
fehlen, dafs er fich zur Kirche und zum Abend
mal halten folle, was doch fonft oft in Edieten 
anbefohlen worden! Alle folche unbefugte Schrey
er und unbedachtfame Polterer gegen obrigkeitli
che Verordnungen verdienen in der That die 
höchfte Mifsbilligung , weil fie nicht nur die der 
Obrigkeit, (auch wenn fie irrte) immer fchuldi- 
ge Ehrerbietung, (die ihnen felbft vernünftige 
^chriftfteller, die nicht Unterthanen find , nie ver- 
fagen, werden,) aus den Augen fetzen, fondern 
auch weilfie durch aufgeregte Erbitterung, Par^ 
theyhafs und ähnliche Leidenfchaften felbft die 
ruhige und bescheidne Unterfuchung verdächtig 
machen, und offenbar das. Gute mehr hindern, 
als befördern ! Aber das verliehen wir nicht, was 
Hr. D. Seml,$. 15. lagt: „Wenn der Geift der

„chriftlichen Religion unferer Obrigkeit als 
„Obrigkeit nicht widerfpricht, fo ift es ganz und 
„gar unmöglich, dabs Verordnungen der Obrigkeit 
,;über alles Aeußerliche und OeffentUche einer Re'li- 
„gionsgefellfchaft dem Geifte der chriftlichen, 
„zumal der praktifchen, Religion widerfprechen 
„könne.“ Die Aufhebung des Edicts von Nan
tes widerfprach doch gewifsdem Geifte der chrift
lichen Religion. Und wenn' nun z. B. eine Ge- 
fellfchaft vom Deiften umErlaubnifs, eine gottes- 
dienftliche Verfammhmg haken zu können, ari- 
bieltc , ohne irgend eine andere Religionspartey 
dabey zu beeinträchtigen, wäre die Obrigkeit 
nicht verpflichtet ihr dies zu erlauben? Was der 
Vf. weiter unten zu Ablehnung der widrigen Fol
gen, die man von dem Religions- Edict befürch
tet hat, beybringt, verdient wohl erwogen zu 
werden ; unter andern fagt er S. 74. „Es ift ganz 
ausgemacht, dafs der Landesherr gerade allen Par
teyen ihr öffentliches Recht, ihre freye Religions- 
gefellfchaft, blofs zu dem Endzweck befchützen 
wolle, dafs eben jede Partey felbft ganz unabhän
gig , über den Werth und Gehalt ihres Lehrbe
griffs, nach eignem Gewißen ferner urtheilen, 
nicht aber durch Vorfatz oder befondere Gefin- 
nung ihrer Lehrer um diefes bisherige Recht ge
bracht werden folle.“ Wirklich ift dis eine Ab
ficht, die dem Landesherrn und feinen Miniftern 
Ehre macht! Allgemeine Gerechtigkeit gegen die 
Unterthanen, auch alsGlieder gewißer Religionspar- 
teyen betrachtet! Und es bleibt nur die Frage noch 
übrig, ob in Sachen, die die Rechte der kirchlichen 
Gefellfchaften betreffen, der Staat nicht befferthue, 
oder gar verpflichtet fey, die Auffbderung folcher 
Gefellfchaften zur Befchiitzung ihres Lehrbegriffs 
zu erwarten, als fie durch zuvorkommende Verord
nungen in Verlegenheit zu fetzen. So würden 
denn alle Beforgniffe, welche über das Religions- 
edict entftanden, wegfallen, ängftliche Gemüther 
beruhigt, vernünftige Unterfuchung fortgefetzt, 
aber defpotifcher Entfcheidung, und Profely ten- 
macherey aller Secten ferner Einhalt gethan wer- 

iden! So fehr nun auch in manchen, bey Gele
genheit des Edicts herausgekommenen Schriften, 
die Befcheidenheit und Ehrerbietung, welche dem 
Regenten und feinen Stellvertretern gebühret, ver- 
nachlälfigt worden, fo fehr gereicht der preuf- 
fifchen Regierung die dabey bewiefene Mäfsigung 
und Kälte zur Ehre. Eine folche Regierung 
kann ficher allen Debatten befcheidner Ünterfu- 
cher über die Nützlichkeit und Zweckmäfsigkeit 
neuer, oder neufeheinender, Verfügungen zufehn; 
das Wohl des Staats und die Würde und Kraft 
der Gefetzgebung kann dabey niemals verlieren, 
wohl aber oft beträchtlich gewinnen.

Berlin, b. Maurer: Hißorifch-geographifch- 
politifcher Verfuch Uber die Beßtzungen des 
tarkifchen Kaifers in Europa. Aus dem 
Franzöfifchen. des Herrn Chevalier du Kemois, 
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königl. preufs. Kammerherrn und Oberhof- 
meifters Ihro königl. Hoheit der Prinzen 
Heinrich und Ludwig, Söhne Sr. königl. Ho
heit des Prinzen Ferdinands von Preufsen. 
1788. 320 S. 8- (20 gr )

Das Buch, das uns Hr. Kammerherr du Vernois 
aus dem Franzofifchen überfetzt liefert, ift nach 
dem vorigen rufiifchen Kriege mit den Türken 
gefchrieben. Der Vf. deflelben hielt fich in den 
Jahren 1771 und 72 in Verfalles auf, und fand 
Gelegenheit, den Briefwechfel des Freyhern von 
Tott mit dem Bureau der auswärtigen Gefchäfte 
zu Geficht zu bekommen. Er machte Auszüge 
daraus, brachte die gefammieten Nachrichten nach 
geendigtem KriegeinOrdnung, und verband mit 
dem hiftorifchen Theile des Buchs eine kurze 
Geographie des europäischen Theils, hauptfäch- 
iich nach dem Btifching, fügte aber befonders 
noch die kriegerifchen Auftritte hinzu, die feit 
einigen Jahrhunderten fich in und bey den be- 
fchriebenen Orten zugetragen haben. AlsOfficier, 
der felbft mehrern Schlachten beygewohnt, und 
Kriegswißenfchaft und politifche Kenntnifs zu 
feiner Lieblingsbefchäftigung gemacht, konnte 
er dies alles beffer erzählen, als ein Unkun
diger, und eben deshalb war fein Buch aller
dings der Ueberfetzung werth. Es befteht aus 
3 Theilen: 1) Vom ottomannifchen Reiche über
haupt, und deffen Befitzungen in Europa, mit In
begriff der Krim. 2) Von der gegenwärtigen 
Militärverfaffung; des turkifchen Reichs, und hin
terher ein allgemeines hiftorifches Gemälde von 
der Militärverfaffung des rufiifchen Reichs, und 
dem rufiifchen Seewesen insbefondre. 3) Erzäh
lung der wichtigften Begebenheiten des Krieges 
zwifchen Rufsland und der Pforte in den Jahren 
1768 bis 1774, desFriedensfchiuU.es zu Chiuscuie 
Cainardi im Jul. gedachten Jahres, und Manifeft 
der ruflifch. Kaiferin über die Bewegungsgründe, 
•warum fie fich der Krim bemächtigt von 1783« 
Der Hr. Ueberfetzer hat hin und wieder einige, 
nicht unnützliche, Anmerkungen gemacht. Rec. 
vermifst fie aber bey einigen altern Nachrichten 
aus der Gefchichte, die der Vf. unrichtig gelie
fert hat, z. B. gleich anfangs, wo der Urfprung 
der Ottomannen erzählt wird. Er leitet fie von 
den Oguziem, einemfcythifchenVolke, her, die 
gegen das Ende des isten Jahrhund, fich von 
den Ufern des Donns an das fchwarze Meer be

gaben. Die Oguzier find unÄreitig die Uzen, 
Ghooz , oder Comanen, welche Dfchingischan 
1221 aus Balck vertrieb , die nachher auf der 
Weftfeite des Cafpifchen Meeres wieder erfchie- 
nen, und 1230 in die Dienfte Alaeddins, Sultans 
von Iconium, traten. Man nennt fie auch von 
ihrem Hauptlande Chorismier. Sogut, fagt er 
weiter, eine kleine Stadt in Myfien, wurde der 
Hauptort diefer neuen Colonnie, die nicht mit 
Gewalt fremde Wohnungen auffuchte. Umge* 
kehrt hatte es das Anfehen, dafs Saladin, der 
Sultan von Aegypten, und Beherrfcher von My- 
ßen, diefe Horden mit Vergnügen aufnahm, weil 
er ihnen felbft auf ihr dringendes Anhalten den 
Duzalpes, einen gerechten und wachfamen Mann, 
zum Fürften gab. Des Duzalpes Sohn war Or- 
thogules: der 1289 ftarb, und feine dem gyiechi- 
chifchen Kaifer entrißene Staaten feinem Sohn 
Othman hinterliefs. Diefe Stelle hätte entweder 
nicht überfetzt, oder doch wenigftens berichtigt 
werden muffen. Sogut, bey dem Danville Sague, 
bey dem Biifching Seguta, vor Alters Synaus, 
welches Eiias Habesci als den Geburtsort Oth- 
manns angiebt, liegt nicht in Myfien, fondern in 
dem alten Phrygia Epictetus, unweit Efkifche- 
her, (Dorylaeum), doch grenzte das ihnen ange- 
wiefene Land in der Gegend von Ancyra an My
fien. Saladin, Sultan von Aegypten, ein Kurde, 
hat hier nie Befitzungen gehabt, und ift noch we
niger Beherrfcher von Myfien gewefen. Aufser- 
dem war er fchon 1190 geftorben. Er ift mit 
dem Seldßchuckidifchen Sultan von Iconium, 
Alaeddin, verwechfelt. Diefer gab dem Or.tho- 
grulr oder nach dem Habefci, Ergudrul, einem 
Sohn des Soliman Schah, (nicht Duzalpes,) ein Ge
biet um Ancyra , und beftätigte deffen Sohn Ott
mann Begh, in dem Befitz der ihm überlalfenen* 
und den Griechen entrißenen Länder. Ottmann 
behauptete fich nach Alaeddins Niederlage und 
Vertreibung von den Mogolen in diefen fämmt- 
lichen Befitzungen, und ward, nachdem fich noch 
andre Emirs ihm unterworfen, der Stifter des 
Ottomannifchen Reichs. Dies ift wenigftens nach 
dem Deguignes die felbft mit den Volksfagen 
am meiften übereinftimmende Meynung von dem 
Urfprung der Türken, die man ionft gewöhnlich 
für Abkömmlinge der Seldfchiukidjfcheu Türken 
hält.

KLEINE S
Naturgeschichte. Stockholm, b. Nordftröm: 

feum naturalium Grillianum. Söderforsfienfe inftitutum 
anno 1783- et in Catalogo redactum anno 1788- a Pet. 
Guß. Lindroth med. Doct. et Chirurg. Prim. Legion. Upf. 
1788. 21 S. in gr. 4. Dies ift ein blofses Namenver- 
zeichnifs ohne die geringfte weitere Befchreibung noch 
beygefügte Charaktere der in dem Grillifchen Naturali- 
enkabinet befindlichen Stücke , in allen von 45 Sangthie- 
ren , 285 Vögeln und 567 Schnecken. Von letztem find 
blofs die Linneifchen lat. Namen angeführt, von den 
Säugthieren und Vögeln aber gegen einander über in vier

H R I F T E N.
Columneir. I. Der Linneifche fyftemadfehe Name. 2. Der 
gewöhnliche Schwedifche Name. 3; Ler franzöfifche Na
me nach Buffon und 4. der englifche Name nach La
tham. Bey einigen ift in den Noten kurz angezeigt, wo 
fie fich , befonders in Schweden, gewöhnlich aufhaiten, 
wie Linne und andere fie fonft genennt haben, und von 
wem fie befchrieben find. Das ganze verzeiehnifs hat 
alfo für Fremde blofs den Nutzen, daraus zu fehen, welch« 
Stücke in diefem Kabinet befindlich find , und welch? 
noch darin fehlen. Unter den vorhandenen find doch ver- 
fchiedene fchöne und feltene Stücke.

desFriedensfchiuU.es
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erdbeschreibun g.
Berlin, b. Wever: Neue Qiartalfchrift zum 

Unterricht nnd zur Unterhaltung aus den neue
ßen and beßen Reifebefchreibungen gezogen. 
Zweytes u. drittes Stück. I/Sb'- 176 u. 168 
S. gr. 8- <20 gr.)

Die hier gelieferten Auszüge betreffen die Sit
ten des polnifchen Adels, die Krimm, die 

Tatarn der Krimm, den neuen Zuftand von Tan
nen , Island, Marocco, China, die Liparifchen 
Infeln, die Mamlucken nach le Valfeur, de Be
auplan, Baronvon Tott, Troil, Uno, Hofst, Son
erat, Dolomietiu. Folney. Zuletzt folgen Bemer

kungen über den gegenwärtigen Zuftand der ver
einigten Niederlande aus Briefen eines Reifenden,

Nürnberg, in der Felfeckerifchen Buchhandl.: 
J)ie Reifenden fiir Länder- und Völkerkun
de. Zweyt&r Band. 1788- 3/0 S- ohne Vorre
de. 8- (1 Rthlr.)

,,Das Publicum hat den erften Band nicht ohne 
alten Bey fall aufgenommen,** fagen die Herausge
ber, und das mag feine Richtigkeit haben, dafs 
fee-aber-dem zweyten noch mehr Unterhaltung 
und Werth gegeben hätten, wie fie meynen, 
können wir keinesweges finden. — Die Auszüge 
aus fremden Reifebefchreibungen, z. B. Poivre, 
Bartels, Schöpf} wozu diefe? Wer follte nicht 
belfer thun diefe Reifebefchreibungen felbft zu 
lefen? Die eigenen Nachrichten von Leipzig, 
von Franken , von Schwaben und Bayern und 
von Jena find, dem gröfsten Theile nach fehr tri- 
yial, in einem fchleppenden, langweiligen Tone 
und oft fehr fehlerhafter Schreibart erzählt, und 
das Wahre und Interelfante davon, meiftens fchon 
aus andern bekannt genug. Da indeflen der ei
ne unterer Reifenden fo billig ift, den Jenaifchen 
Wein in Schutz zu nehmen, und S. 196 zu verfi- 
chern: einem Werthheimer Gaumen, dürfte er 
Reylich ein bischen kratzen, allein einem andern 
minder verwöhnten, würde erganz bafs behagen? 

' fo wollen wir, wenn die Verfafler künftig kein 
helleres Gewächs liefern follten, gerne das Reci- 
procum beobachten, und verfichern, dafs i,hre

d» & & ^er

Compilation minder verwöhnten Gaumen, als 
ein ganz ’ leidlicher ’ Krätzer ganz bafs behagen 
werde..

SCHOENE RISSEN SCHÄFTEN,

Berlin u. Stralsund, b; Lange: Lafublime 
Scuola Italiana , ovvero le piu eccellenti ope- 
re di Petrarca, Arioßo, Dante, T. Taffo, 
Pu lei, Tajfoni, Sannazaro, Chiabrera., Bur- 
chiello}— FAacchiave.Ui, Boccaccio, Cafa, 
Varchi, Sperone Speroni, Lolli0, Gozzi, 
Martinelli, Algarotti. — Edizione di Giu-

. Jeppe de' Valenti. — Poeti. Vol. I-V.' Pro- 
fatoritVoL X-V, 1785 •'1788« (jedes Bänd
chen 20 gr.)

Hr. Lector de’ Valentini Jena macht fich durch 
diefe wohlbeforgte, correcte, fauber gedruckte 
und wohlfeile Handausgabe vorzüglicher italiäni- 
fcher Dichter und Prc-faiften ein dankenswerthes 
Verdienft um die Liebhaber der italiänifchen Li
teratur in Deutschland. Man hat auch Urfache 
aus der bereits zu diefer Anzahl gediegenen Fol
ge von Bänden, auf den Beyfall und die Upiter- 
ftützungzu fcbliefsen, welchen die Unternehmung 
erhält, und der, nach einem foguten Ausfall derfeL 
ben noch immer zunehmen wird. Von Dichtern find 
in obigen Bänden enthalten die Rime und Trionfi 
von Petrarca, der Orlando fnriofo des Arioßo, 
und von der divina Commedia des Dante die er- 
fte Cantica, oder das Gedicht deW Inferno. Von 
den Profaiften, MacchiavelTs drey Bücher fopra 
la Prima deca di Livio-, das Buch del Principe } 
feine Ißorie Florentine, nebft einigen kleinern 
Auffätzen deffelben; endlich das Decameron des 
Boccaccio; bis auf die fechfte Giornata. Jedem 
Autor find kurze Nachrichten fein Leben und 
Schriften betreffend, vorgefetzt.

Berlin, b. Maurer: Remarques für les Oeuvres 
de Boileau Despreaux, redigees par Mr 
lAbbe de Renaudot et M. de Valincour de 
Pakademiefranfoife. i/gg. (Ladenpreis 1* 
gr. für die Pränumerajitea g gr.)

hn n n ‘
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Ebendafelbft: Oeuvres de Möllere. Tom. I-IV.
1788- 1789« (Ladenpreis 2 Rthlr. Prän. Preis 
1 Rthlr. 16 gr.)

Der Verleger fetzt diefe Sammlung mit immer 
gleicher Richtigkeit und Zierlichkeit des Drucks 
fort. Die Remarques zu Boileau find den Lefern die
fes Dichters unentbehrlich. Zu den Werken des 
Möllere ift feine Lebensbefchreibung von Voltai
re eine angenehme Beylage.

Berlin, b. Himburg! Oie Rupie. Mit einge- 
ftreuten afiatifchen und europäifchen Anek
doten, nebft einigen Nachrichten von dem 
Leben des Verfaffers und deffen Betrachtun
gen über die Afrikaner. 1789- 184 S* 
8- C16 gr.)

Auf einen fonft mehrmals gebrauchten Grund- 
faden, nemlich den Umlauf eines Geldftücks durch 
die Hände mehrerer Perfonen, hat der Verf. Hr. 
Hetenus Scot in diefer Novelle mancherley Be
gebenheiten aufgereihet, die fich auch in diefer 
Ueberfetzung des Hn. Reichel 'ganz wohl lefen 
lalfen, Die auf dem Titel genannten Zugaben 
werden manchem angenehm feyn, der auch nicht 
alle die Schönheiten in der Novelle felbft finden 
tollte, welche ihr der Ueberfetzer beylegt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandl. t 
Beyträge zur Beruhigung und Aufklärung 
über diejenigen Dinge, die dem Menfchen 
unangenehm find oder feyn können, und zur 
nähern Kenntniß der leidenden Menfchheit. 
Herausgegeben von Johann Samuel Feß, Pre
diger zu Hayn u. Kreudnitz unweit Leipzig. 
1788- 219 S. gr. 8- (10 gr.)

Der Plan, den fich der würdige Vf. für diefe 
Bey träge vorgezeichnet hat, ift überaus men- 
fchenfreundlictJ und wohlüberdacht. Jedes Stück 
foll aus vier Abteilungen beftehen. Die erfte 
foll Abhandlungen über die auf dem Titel ange
zeigten Gegenftände enthalten, die für Leidende, 
wirkliche und eingebildete, auch für diejenigen, 
die gern über ernfthafte Lagen des menfchlichen 
Lebens nachdenken wollen, intereffant feyn, und 
zur Weisheit des Lebens in Rückficht auf Freude 
und Schmerz etwas beytragen können; die zweyte 
Nachrichten von getröfteten Leidenden,oder glück
lich geendigten traurigen Schickfalen; die dritte 
von Uebeln die noch nicht gehoben find, auch 
Correfpondenz für Leidende aller Art; die vierte 
Anzeigen und Auszüge folcher Bücher, die in- 
fonderheit Leidenden Unterhaltung verfprechen. 
Das erfte Stück liefert bereits Proben zu jeder 
diefer Abtheilungen. — Zur erften gehört eine 
lefenswürdige Abhandlung über j die gewohnlich- 
ften Methoden fich und andere zu beruhigen. 
Zur zweyten, die wirklich überaus rührende Ge- 
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fchichte von den Schickfalen des Färbers Hoppe 
zu Bernftadt in der Oberlaufitz; zur dritten eine 
Krankheitsgefchichte, und Nachricht von den 
traurigen Schickfalen und Umftänden eines evan- 
gelifchen Predigers auf dem Hundsrück; zur vier- 
ten ein raifonnirter AuszugfausHn. JVeishauptsAyo- 
logie des Mifsvcrgnügens. Man hat alle Urfache 
von diefer Schrift nicht nur viel nützliche Beleh- 
rungzu erwarten, fondern auch zu hoffen, dafs fie 
manche edle Wohlthat erwecken, und manches 
Kummers Linderung veranlaßen werde.

Berlin, in der kÖnigl. akadem. Kunft- und 
Buchhandl.: Hiftorifch, politifche und kriti- 
fche Briefe aus dem letzten fjahrzehend. Ge- 
fammelt und herausgegeben von einem Ge
lehrten, der von keiner einzigen Akademie 
Mitglied ift, noch von irgend einem Köni
ge , Freyftaat, Vezier oder Minifter befoldet 
wird. Aus dem Franzöfifchen. Erßer Band. 
1788- 45P S. 8- Rthlr. 6 gr.)

Der grofste Theil diefer Briefe betrifft den 
bayrifchen Erbfolgekrieg, und (die mit demfel- 
ben gleichzeitig laufenden Begebenheiten des 
franzöfifchen Kabinets und der franzöf. Flotte. 
Die Urheber der Briefe find nicht genannt. Von 
Sachen, die fich auf Literatur beziehen, kommt 
wenig vor. Das Intereflantefte ift, was vonVol
taire’s und Roulfeau’s Lebensen.de erzählt wird. 
Sonft werden diefe Briefe von vielen mit Vergnü
gen gelefen werden, nur von denen nicht immer, 
welche es mit der Beglaubigung erzählter That- 
fachen etwas genau nehmen. Man möchte zum 
Beyfpiel gerne wiffen, wie viel von den hier erzähl
ten Verhältniffen zwifchen Necker und dem Mar
quis von Pefay wahr fey; da man aber den Refe
renten nicht kennt, fo ift es unmöglich zu einem. 
Urtheil darüber zu kommen.

Berlin , b. Maurer. In diefem Verlage fetzt 
Hr. Oberconfiftorialrath Zöllner feine wöchentli
chen Unterhaltungen über die Erde und ihre Be
wohner noch immer fort, und ift im vor. J. bis 
zum neunten Bande des fünften Jahrganges fort
gerückt. Das Etwas aus der Philofophie des Le
bens erfüllt die Erwartungen, w’elche feine Auf- 
fchrift erregt, und dafs der Verf. feinen Lefern 
nicht blofs die Luft fich zu amüfiren zutraue, be- 
weifet der Auffatz über die fpeculative Philo- 
fophie.

Nürnberg, b. Grattenauerr Auserlefene Brie
fe an ein Frauenzimmer vom Stande über 
verfchiedene kritifche, wißenfchaft liehe und 
kurzweilige Gegenftände, von Peter Chiari. 
Aus dem Italiänifchen, mit einigen Anmer
kungen des Ueberfetzers. 1788- 507 S. 
g. (1 Rthlr.)

Die Briefe felbft, deren diefer erfte Band drey- 
fsig enthält, find von fehr ungleichem Inhalte, 

und 
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und die weiften dürften für Frauenzimmer, wes 
Standes fie auch feyn möchten, eher langweilig, 
als kurzweilig feyn. Der Anmerkungen des Ue- 
berfetzers find fehr wenig, und fie erläutern mei- 
ftentheils einige Anfpieiungen des Vf., hauptfäch- 
lich auf Coß antim.

Prag, b. Diesbach: Der fatyrifehe Biedermann. 
Eine Wochenfchrift. Erßes Heft. 1788« 238 
S. 8- (14 gr.)

,,So oft ich einen Tanzbären fehen werde, fo 
zieh ich meinen Hut tief vor ihm ab! Denn das 
arme Thier bemüht fich aufrecht zu gehen, wie 
der Menfch, und der Menfch bemüht fich zu krie
chen wie ein Bär. In Kalabrien mufete es vor 
einigen Jahren doch recht luftig gewefen feyn — 
da find die Leute doch einmal umfonft begraben 
worden. Wer hätte aber geglaubt, dafs erft ein 
Erdbeben dazu nöthig wäre. Ich freue mich auf 
den jiingftenTag; denn allgemeine Revolutionen 
findbefler als keine!“ — So hebt der fatyrifche 
Biedermann am i/ten May feine Sprüche an. Hat 
jemand Luft ihm weiter zuzuhören, der weifs ihn 
laut obiger Anzeige zu finden.

Bernburg, bey Starke und Bergmann : Reden 
und Betrachtungen über Gegenßände der Na
tur, der IFiJfenfchaften und Sittenlehre, zum 
Gebrauch junger Leute auf Schulen. Her- 
ausgegeben von ^Joh. Chrifl. Friedr. Krohne, 
Rector der Schule zu Bernburg. Erfte Sammi. 
I788,^4<5 S. 8. (12 gr.)

Es lind Schulreden, welche Hr. K. bey Öffent
lichen-Redeübungen von altern und jüngern Schii- 
leri| hat vortragen laßen, und die er nach dem 
Beyfpiel des Hn. Rector IFiUenbiicher in Branden
burg in der Abficht drucken liefe, um jungen 
Leuten eine nützliche Unterhaltung, und manchen 
Lehrern, welche bey öffentlichen oder befon- 
dern Redeübungen bisweilen mehr Vorträge be
dürfen, als fie felbft auszuarbeiten Zeit oder 
Stimmung haben, eine Beyhülfe zu verfchaffen. 
Dem erften Fall abzuhelfen fehlt es nun wohl 
nicht an andern Mitteln; wo aber der zweyte ein- 
tritt, (der doch unfrer Meynung nach nicht oft 
eintreten follte, da ja Uebungewder Declamation 
nicht neue Ausarbeitungen feyn dürfen) da kön
nen diefe Reden mit Nutzen gebraucht werden, 
da die meiften Themata, allenfalls das zweyte 
ausgenommen, fafslich und den Jugendkräften 
angemeflen, die Ausarbeitung aber zwar nicht 
muftermäfsig , aber doch zu dem obigen Zwecke 
gut genug ift. Das zweyte Thema lautet alfo : 
dafs verfchiedene Dinge, auf ihren höchften Grad 
getrieben, fich eben fo verhalten, als wenn fie 
gar nicht vorhanden wären, oder eben folche 
Wirkungen äufsern, als wenn ihnen die Eigen- 
fchaften von den ihnen entgegen gefetzten Din
gen zukämen.

1789. 654

Wittenberg, b. Kühne: Briefe der Frau Grä
fin von L*** an den Hm. Grafen von K. 
Aus dam Franzöf. 1788* 160 S. 8. (20. gr) 

„Denjenigen Perfonen, denen alles werth ift, 
was aus dem fchönen Jahrhundert Ludwig des 
Vierzehnten herftammt, wird die Bekanntmachug 
diefer Briefe vielleicht einiges Vergnügen ma
chen.“ Gewifs der bitterfte Tadel eines Recen- 
fenten könnte nicht mehr fchaden, als diefes in 
der That hochß befcheidne Lob des Herausgebers. 
Der deutfehe Ausdruck ift fchleppend und fteif. 
Z. B. S. 131. da mein Brief gefchrieben war, fo- 
dere ich einen Wachsftock von ihm zuzufiegeln,. 
welches ich auch thue. Der Wachsftock fteht auf 
feinem Platze, und ohne Zeit zu haben, einen 
Schrey auszußoßen, fah ich mich angezündet, 
aber auf fo eine Art, dafs die Flammen über 
mein Geficht zufammenfchhigen. Meine Stief
tochter ohne fich damit aufzwhalten, zu klingeln, 
oder zu fchreyen , wirft fich über mich her, etc. 
Am Schlüße fteht: Ende des erßeri Theils. Viel
leicht erfpart fich der Verleger den Anfang und. 
das Ende des zweyten.

GnäTz, b. Henning: Der Kolksfreund aus Voigt- 
land. Für Menfchenglück. Erßes bis ach
tes Stück. 1788. (den Jahrgang 15 gr.)

Jeden Monat kommen von diefer für den ge
meinen Mann beftimmten Schrift zwey Bogen her
aus. Sie ift ein zu diefer Abficht ganz gut ange
legtes AUerley.

Weissenfels, b. Severin: IKahrheit und wahr- 
fcheinliche Dichtung. Ein unterhaltendes 
IKochenblatt für den Bürger und Landmann. 
Aufs Jahr 1788. 414 S. 4. (21 gr.)

Hat mit dem vorhergehenden einerley Abficht, 
aber ungleich mehr Mannigfaltigkeit.

Leipzig, b. Schwickert: Ueber dieGroßmuth. 
1788- 220 S. g. (15 gr.)

In der Einleitung unterfucht der Vf., was phy- 
fifch, logifch, hiftorifchj. politifch, moralifch grofe 
fey; erklärt die Grofsmuth, und erzählt ihre Zwei
ge. Zu diefen rechnet er den grofsmiithrgen 
Tod fürs Vaterland, für Nothleidende, undHülfs- 
bedürftige, für die Wahrheit, für Feinde: ferner, 
die Grofsmuth gegen Ehre und Herrfchaft, und 
gegen die Feinde ; grofemüthige Standhaftigkeit 
in Schmerzen, Gefahren und Unglück, grqfsmü- 
thige Uneigennützigkeit und Freygebigkeit, Erit- 
haltfamkeit, Rechtfchaffenheit, Treue, Stolz; 
grofemüthige Gerechtigkeits - u. Wahrheitsliebe, 
grofemüthige Dankbarkeit, eheliche, brüderliche, 
kindliche Liebe. Des erften Theiles erfter Ab- 
fchnitt, (mehrere enthält das Buch nicht,) han* 
delt blofs vom grofsmüthigen Tode. Der Verf. 
hat aus allerley Büchern hiftorifchen und philo- 
fophifchen, Coliectaneengemacht,und diefe durch

4 Be-
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Betrachtungen zufammengeniängt, welche nir
gends verrathen , dafs er fich feines Stoffes be
mächtigt hätte. Man findet überall bald unnüt
ze Abichweifungen, bald zwecklofe Dcclamatio- 
nen. Der Stil .felbft ift fehr ungleichförmig; und 
bey vielen Stellen war dem Rece.nfenten gerade 

fo zu Muthe, als ob er eine aphthonianifche 
Chrie läfe. Wem indefs ein jedes moralisches 
Geles behage, ohne von dem VerfafTer deifelben 
Gründlichkeit der Zergliederung und Kunft der 
Compofition zu fodern, der wird aus diefem Büch
lein manche gute Gedanken herauslelen.

KLEINE SCHRIFTEN.
t

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Crufius; Un
terricht in der Orthographie für Frauenzimmer und Unge- 
dehrte. 152 S, 8. Wie viel Gefchick diefer Vf. habe, 
Regeln äbzufaffen, mögen einige Beyfpiele zeigen: S. 
16. ,,Mit einem greisen ilucbdaben werden angefangen; 
Erfie Regel': alle Werke Gottes, Himmel, Erde, Luft, 
desgleichen alle Thierein der Luft, u. f. w.et u. nun folgen 
jnoch 15 Fälle, als 11) die fünf Sinne des Menfchen, 
12) die Glieder des Körpers, 13) die Eingeweide. Inder 
Anmerkung heifst es: diejenigen Farben, bey welchen man 
erfl die Farbe diir.zv.denken m-tij's, werden mit einem klei
nen ßuchßaaen angefangen. Wenn in diefer Regel Ver« 
figp,d feyn foll, fo mufs nlan ihn gewifs erfl hinzuden
ken. Das Verzeichnifs fremder Wörter, die ins Deut- 
fche aufgenommen feyn follen, enthält zehn gegen eins, 
die noch keinem Menfchen aufzunehmen, eingefallen find, 
als einem Deutfehfranzofen., und werden zum Theil fon- 
derbar genug gefchrieben , und erklärt z, B. fiatt Rodo- 
montaden, fchreibt er Rotomandaten; warum nicht lie
ber gar, wie wir es einmal gefchrieben fanden, rothe 
Mandaten 1 Bey Chocolade fieht die Erklärung ; ein Nar
ren - Trunk. Wir wißen nicht, ob der Vf. damit habe 
fa^en wollen, dafs alle Feinde der Schocolade kluge Leu- 
teÄind, oder ob er fich etwa einbildet, dafs niemand 
Schokolade trinke als Er!

Frankfurt und Leipzig: Ueber Hierarchie und Prefs- 
freyheit i oder Beantwortung der Frage: thun katholifche 
Reichsfürßen wohl daran , wenn fie in ihren Staaten die 
Freßfreyheit begünfiigen? 39 S. 8- (2 gr.) Hier werden die 
bekannten Gründe der wohlthätigen Folgen der Prefsfrey- 
li£it ausgeführt; aber eine befondere Anwendung davon 
auf das Eigenthümliche der Staaten katholifcher Reichs- 
fürfien, welche der Titel erwarten läfst, findet fich 
nicht. , . . , c. 1 .. , 7-, ,Kittau u. Leipzig , b. Schöps 1 Ehrenrettung Zittau s, 
wider einenverk. Reifenden. Eine Beylage rudern 4-ten 
u. 5 ten Th. der neuen Reifebemerk. in und über Deutfchl. 
i784h 3d S., 8. (2 gr ) Der Bemerket mag es verant
worten, dafs er eilte Anekdote von dem Thürmer auf dem 
Thurm des 4-ingeäicherten Rathhaufes erzählt hat, der nach 
S. 6. niemals einen Thürmer, ja nicht einmal eine Woh
nung für einen Thürmer gehabt hat. Wren er alfo in 
diefen und andern Punkten Zittau betreffend irre ge
führt hat, kann fich durch diele Bogen wieder zurecht- 
,weifen laßen. Es trifft nur allzu oft bey folchen Rei
fenden ein; grand obfervateur, grand menteur\

Nürnberg, in der Rafpifchen Buchhandl, : Neuefte 
Modetrachten für Herren und Frauenzimmer. Erfte Samm
lung. 2 Bogen Text, und 24 Kupfer. 1788. . (aftkthlr. 
16 gr.) Sind falt ..alle fchon im Journal des Luxus und 
der Moden da gew.efen.

Berlin, in der Realfchule: Die Sonne und die Kna
ben, oder der Betrug des Naturalifmus; eine Erzählung 
mit Anmerkungen. 1788- 29 S. 8-O gr-j Der Vf. meint 
es herzlich gut, dies darf uns aber nicht hindern, zu 
bekennen, dafs wir feine Verfe £die Erzählung ift in 
Verfen ) für platte Beimereyen, und feine Anmerkun
gen für fehr trivial halten. Wir geben in der Hochach
tung gegen den Werth der heil, Schrift dem Vf. gewifs 
jtichis nacbj aber fiegebietet nirgends, dafs mau Verte 

machen foll, wenn man keine machen kann- noch weni
ger verlangt fie dafs man dem guten Willen zu lieb den 
guten Gefchmack verläugnen folle. Die Erzählung be- 
fchliefst alfo :

Wenn Schrift uns feheint, mufs man nicht fpielen
Sonft wird man gleich die Wirkung fühlen. 
Die uns ihr Dafeyn läftig macht
Dann finkt man bald in finftre Nacht 
Seyd thörigt fie von euch zu treiben 
Die Schrift wird ewig Sonne bleiben.

Bey dem erfien diefer Verfe ftehtfolgende Note •- Wer't 
■mit Gottes Wort nicht ernßlich meint, der wird nur ärger 
dadurch. —

Ohne Meldung des Druckorts: Das abfcheulichfte und 
doch zugleich nutzlichfle Buch unter allen, die wir den Auf
klärern unfers ffahrhunderts zu verdanken haben. .7X8- 72 
g. (4 gr.) Die fo fonderbar charakterifirte Schrift, gegen 
welche der Vf. hier zu Felde zieht, ift der von einem 
Ungenannten 1788- herausgegebene: Erweis des himmel
weiten EnterfchLedes der Moral von der Religion u. f. W. 
So wenig wir die Sätze deffelben alle unterfchreiben 
möchten, fo fehr find, wir doch überzeugt, dafs diefe 
Gegenfchrift höchlt entbehrlich ift, nichts von dem To
ne zu fagen, den man aus dem Titel fchon errathen 
wird.

Frankfurt und Leipzig: Lichtvolle Gedanken eines red
lichdenkenden Freundes der ächten Aufklärung, über drey 
äußerft wichtige Gegenftände. I. über die Beichtväter an 
den Höfen der Großen, II. über die heutige Erziehung 
junger Gjeiftlichen. IIT. über den Stift und Grdensgeiftliehen 
in einem Parallele. 126 S. 8. (4 gr.) Man klagt insgemein, 
fagt der Vf. 11?. und überlaut , dafs fo viele elende und 
dumme Köpfe in den KlÖftern gefunden werden. Wäre 
ich Sinnes die Mönche zu vertheidigen, fo wollte ich 
fagen: der Mönch braucht eben als Mönch kein Staats
mann , kein Belletrift zu feyn, wenn er nur fromm ift. 
Der Sohn Go-ttes hat die Geheimniffe des Reiches Got
tes eben den Kleinen, das ift den Demüthigen, den iti 
den Spitzfindigkeiten der weltlichen Künde und Wißen- 
fchaften unerfahrnen geoffenbaret. Ja die ewige Weis
heit trägt ein befonderes Belieben daran mit den Ein
fältigen Sprache zu halten. Nun die Einfaltspinfei darf 
man ja doch auch nicht todtfchlagen ! Wohl dann für den 
Staat, der fo noch auf die beite Art eines für ihn un- 
dienlichen Gliedes entlarvet ift.‘‘ Nach diefem herrlichen 
Argumente , per figuram praeteritionis angebracht, hilft 
fich der Vf. damit, dafs er verfichert, es fey bey den 
Stiftsgeiftlichen um nichts befler. Von den grofsen Hatt- 
fen der Zöglinge der geiftlichen Seminarien giebt er fol
gendes Gemälde £S. 85-) Da fpringen die Petitmäterche« 
über die Gaffen , wie Stutzer, wenn fie auf die Mäd
chensjagd ausgehen ; der Huth zodelmäfsig aufgefchnau- 
bet, das Haar ängftig gekraufet und eingeftäubet, der 
Mantel nachläfsig und fchmaehtend über die Achfeln, das 
Auge an den Fenftern , die Hände mit Zuwinkung zärt
licher Begrüßungen , den Mund auf einen zugeworfene« 
Kufs gefpitzt! Pfui folcher Pfäffchen!“ Wenn der Jefui- 
tenfreund nicht zuweilen gar deutlich hervorfähe, 
follte mau die ganze Schrift eher fürlrwiie als für Emft 
baitea«
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Montags, den i6tea März 1789.

NATURGESCHICHTE

Stockholm, aus der königt Druckerey: 
feum Carlfonianum, in quo novas et feie- 
Has Aves, coloribus ad vivum breuique defcri- 
ptione illufiratas, fuafu et fumtibus Gene- 
rofijßmi Pofeßoris exhibet Andr, Sparrman, 
IU, D. et Prof. Reg. Acad. Scient. Stockh. 
Muf ei Praefect. ejusd. Acad. ut et Societ. Phy- 

fiograph. Lund. Scient. ac Litt. Gothob; Heß. 
Homb, Membr. Fafciculus III. 1788- 25 il- 
lum. Kupfertaf. und eben foviel Blätter lext 
in gr. Fol. (10 Rthlr.)

Die Einrichtung, die Abbildung der Vögel, und 
die kurze beygefügte Befchreibung derfel- 

ben, ift eben fo , wie bey den vorigen Heften. 
Die hier diesmal gelieferten Vögel find: Strix 
Arctica, hält fich in den nördlichen fchwed. Pro
vinzen auf, und ift von Hn. Grill aus denen Ca- 
binet zu Söderforfs mitgetheilt worden. 2 ) Pßt- 
tacus albifrons. 3) Corvus Pica. Diefe Abart 
ill von Briifons Pica candida fehr verfchieden. 
Man hat viele derfeiben im J. 1787 in Tawafte- 
hus, um die Zeit, wenn fich diefe Vögel dort ge
wöhnlich einfinden, gefehen. Hr. Pr. Heilenius 
iu Abo hat dem Befitzer diefes Exemplar zu- 
gefandt, und er vermuthet, dafs defien rothe Au
gen, häfslicherer Körper, und dafs er weniger 
Federn als fonft gehabt, eine Art Krankheit bey 
ihm zu erkennen geben. 4) Gracula. glaucd.

Certhia ignobilis. 6 ) Certhia Bartholemica, 
von Hn. Fahlberg, der fich dort eine Zeitlang 
aufgehalten , mitgetheilt. 7) Certhia fcarlatina. 
Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Certhia Cha- 
lybea, und ift vielleicht eine varietas fexus. 8 ) 
Certhia polita. 9) Anas alandica, von der Infel 
Aland, von Hn. D. Lindroth, 10) Pelecanus ca- 
penßs, xmterfcheidet fich befonders durch den 
gelben Hais vom Pel. graculus, und wird in einem 
Meerbufen des Vorgebirges der guten Hofnung 
ue£unde.\ n) Ster na cafpica j man findet fie an 
den Seeufern Südermannlands. 12) Sterna nu- 
bilofa., aus Finnland, von Hn. Gröndahl einge- 
fandt. i^fPhaßanascriflatus, follfich auf derfn- 
fel Celebes aufhalten, und. ift von der Halbinfel
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Macao von Hn. Maul, dem Befitzer diefes vor- 
treflichen Cabinets zum Gefchenk gefandt wor
den. 14) Tetrao Tetrix, mas, eine aus Norr- 
land vom Hn. Secretär Törnros eingefchickte Ab
art vom Birkhahn, l>) Tetrao Tetrix, femina, 
auch eine Abart des dazu gehörigen Birkhuhns, 
die Hr. D. u. Affeff. Blom bey Hedemora gefangen, 
und fchon in den Abhandl. der Akad. der Wifi", 
zu Stockh. im J. 1785 S. 231 ausführlicher be- 
fchrieben hat. 16) Columba bantamenfis. Eine 
kleine Taube, die in den Palmwäldern bey Ban
tam, auf der Infel Java ihre melancholifchen Tö
ne erfchailen läfst, von woher fie Hr. Lect. u. D. 
Hornftedt mitgebracht hat. Sie wird befchrie- 
ben: Col. bantamenf, canda cuneata, orbitis de- 
nudatis carneis, pectore hypochondriisque alba ni- 
groque undulatis. 17) Turdus winutus, und igj 
Turdus außralis ; letzterer aus Neufeeland, 19) 
Ampelis luteus. 20) Loxia hypoxantha i flavicans 
fuperciliisque luteis, remigibus rectricibusque ni- 
gris margine flavefcentibus $ in den Reisfeldern 
auf Sumatra, von Hn. D. Hornftedt gefangen. 21) 
Loxia praßna, Mas, viridi — olevacea^ fubtus 
cano — flavicans, uropygio rubro, pedibusflavis; 
und 22) Loxia praßna , femina beide aus der In
fel Java, vom Hn, D. Hornftedt, 23) Mufcicapa 
alba, hält fich um Stockholm auf, von Hn. D. 
Billing, 24) Mufcicapa javanica, von Hn. D. 
Hornftedt. Und hiezu kommt noch 25), den wir 
oben unter No. 5 anzuzeigen iiberfehen haben: 
Cuculus hepaticus j fupra brunneo nigroque undu- 
latus , uropygio ferrugineo, roßro, alarum apici- 
bus, caudaque fafciis nigris, fubtus albicans ni
groque undiilatus, pedibus flavis.

Stutgart, b. Mezler; Flora oder Nachrichten 
von merkwürdigen Blumen. Hier Heft mit 
zwey gemalten Tabellen. 1788. 8- von S. 39 
bis 72, (16 gr.)

Die Merkwürdigkeit, von weicher hier die Re
de ift, bezieht fich blofs auf Blumiften, Im ge
genwärtigen Hefte werden, wie fchon im erften, 
die Nelken und Aurikeln betrachtet, auch wird 
die Fortfetzung von beiden für das näcfyfte Stück 
verfprochen. Gleich im Anfang werden einige 
hocherhobne Nelkenvarietäten etwas heruntei- 
gefetzt, weil fie — fo leicht ih fchlechtere ausar-
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ten. Andre verändern fich zwar auch, aber zu 
ihrem Vortheil. In den Ablegern Hellen fich die 
Farben zuweilen wieder her, die an dem Haupt- 
Hocke zu vergehen anfingen. Hierauf folgt eine 
Claffification der Nelken mit einigen Beurteilun
gen derfelben , und eine Befchreibung der fchö- 
nen Arten, von denen einzelne Blätter auf der 
erften 7’afel abgebildet find. Das nemüche ge- 
fchieht auch bey den Aurikeln, wovon einige Bey- 
fpiele auf der zweyten Tafel Vorkommen. , Alle 
diefe Dinge könnten vernünftig und aufmerk- 
fam behandelt, aufser dem Vergnügen der Ab
wechslung , auch dazu dienen, dem Gange der 
Natur in den Ausartungen nachzufpiiren , und 
die Grenzen zwifchen Regel und Zufall, wenig- 
ftens fo viel als möglich, zu finden. Die Ta
feln find fauber, aber blofs aus freyer Hand ge
malt, und da das Laub nunmehr weggelaflen 
worden, werden ftatt vier Blumen fechs auf jeder 
abgebildet. Der Vortrag 'in diefen Heften ift 
gut, und nicht blumiftifch abenteuerlich. Nur 
hin und wieder kommen einige Provincialismen 
und befondre Ausdrücke vor, wie ferndige Flor, 
befitzende Blume u. d. al. o

Dresden und Leipzig, b. Breitkopf: Briefe 
über dasJCarlsbad und die Naturprodukte der 
dortigen Gegend. Mit einem (Titel) Kupfer. 
1788. 112 S. g. (12 gr.)

Unter der Dedication nennt fich der Hr. Baron 
v. Racknitz als den Verfaßen diefer Briefe, die 
mit vielem Eeyfall aufgenommen worden find. 
Der Hr. Vf. fpricht durchgehends mit der gröfs- 
ten Befcheidenheit von feiner Arbeit. Er 
cemmunicirte fie vor dem Druck mehrern fähi
gen und berühmten Mineralogen, die durch un
tergefetzte Noten ihren Inhalt theils vollftändiger 
machten, theils auch berichtigten. • Der Kürze 
wegen übergehen wir liier alles, was das Mine- 
ralilche jener Gegend nicht unmittelbar angehet. 
Als die Urfach der Erhitzung des dortigen Waf- 
fers wird S. 31 folgendes angegeben. Die Gebir
ge der Gegend enthielten viel Kiefse, (wahr- 
fcheinlichSchwefelkicfse), welche von alkalifehen 
Wallern aufgeloft würden. Bey diefer Auflöfung 
vereinigten fich die Eifentheile, nebft der Vitriol- 
fäüre mit dem Waller, und hieraus entftiinde Fer
mentation, und ferner Erhitzung, wobey auch 
dieLuftfäure in dem Karlsbader Waller entwickelt 
würde. Ferner bemerkt er, dafs aus der Ver
bindung des alkalifchen Wallers mit dem auf- 
gelöften Schwefelkiefse. das Glauberfalz entlie
he, und daher zugleich auch der Eifengehalt 
komme. In der Folge ftellt der Hr. Vf. felbft Zwei
fel wider diefe Meynung auf, und giebt S. 35 zu 
erkennen, dafs auch die Urfach, die die ehe
maligen Vulkane und Pfeudovulkane diefer Ge
gend zur Exiftenz gebracht hätte, vielleicht in 
ihrein Innern noch fortwirken, und die Erhitzung 
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des Waflers veranlaßen konnte. Beide Meynun- 
gen liefsen fich aber vereinigen, und es könnte 
vielleicht eine Urfach feyn, die ehedem die vul- 
kanifchen Erfcheinungen hervorbrachte, und die 
gegenwärtig noch das dortige Waffer in einem 
fo hohen Grade erhitzt. Wenn aber derHr. v. H. 
von der Exiftenz ehemaliger Vulkane überzeugt 
ift, und hinlänglichen Grund dazu hat, fo könnte 
er der fogenannten Pfeudovulkane füglich ert' 
übriget feyn. Warum follen ungezweifeite Wir
kungen des Feuers durch dergleichen abfichtliche 
Subtilitäten in Zweydeutigkeit erhalten werden? 
Die zuletzt angeführte Meynung würd durch ein- 
gefchaltete Briefe von Hn. Schmidt u. Scheuchler, 
fo wie auch in einer ausführlichen Note von Hn. 
D. Titius bekräftiget. Der vierte Brief enthält 
ein Verzeichnifs der Gebirgsarten um Karlsbad, 
von denen der Granit die herrfchende ift. Es 
wird im allgemeinen weitläuftig von demfelben 
gehandelt, befonders auch von feinem hohen Al
ter, obwohl S. 50 auch angeführt wird,dafs einige ei
nen Granit von neuerer Entftehung gefehen haben 
wollten, der weich wie Thon gewefen, und ftu- 
fenweis an Härte zugenommen hätte, woran aber 
der Hr. v. R. fo wenig als Bec. zu glauben 
fcheint. Nicht von diefem Granitbrey, fondern 
von dem wahren Granit wird S. 52 noch ange
führt, dafs die meiften Phyfiker itzt darinnen über- 
einftimmten, dafs er durch CryftalÜfation entftan- 
den fey. S. 65 wird einer Steinart erwähnt, die 
vom Verf. porphyrartiges Geftein oder Brand- 
fchiefer, von Hn. Titius aber in der Note, Schie
ferthon genennt wird. Da aber nur Holzkohlen 
als ein Gemengtheil deflelben angegeben wor
den, fo läfst fich nicht errathen, was für eine Be- 
wandnifs es damit haben, dürfte. Der fünfte Br. 
enthält eine Befchreibung der Karlsbader Sinter- 
und Erbfenfteine, und eine fehr richtige Beurthei- 
lung über die Entftehungsart beider. Im fech- 
ften werden die Naturprodukte des Feuers auf
geführt, worunter eine porofe Granitfchlacke mit 
calcinirten Feldfpath, derbe Schlacke, geholfene 
und derbe eifenfehüflige Schlacke, zu blaulicht
grauem Jafpis gebrannte eifenhaltige Thonerde, 
gebrannte eifenfehüflige Thonerde und Bafalt ge
rechnet werden. Nur der letztere wird für vul- 
kanifch, die vorftehenden aber für Produkte ei
nes Erdbrandes gehalten. Auf diefe Briefe folgt 
zum Schlafs noch eine kurze Abhandlung über 
das fogenannte verfteinerte Holz, worinnen un- 
terfucht wird, auf welche Art daflelbe im Innern 
der Erde entliehen kann. Hr. v. R- halt dafür, 
dafs circulirende Flüfligkeiten ihre mineralifchen 
Theile nach und nach an die Stellen der aufgelö- 
ften Holztheilchen abfetzten, und endlich den 
Raum ganz ausfüllten, den vorhin das wirkliche 
Holz einnahm, wobey jedoch von den vegetabili- 
fchen Beilandtheilen des Holzes nichts übrig blie
be, als etwa die Grunderde deflelben,

EÄD«
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Leipzig’, b. Weygand : Des Hn. Thiery de 
MenonviUe Reife nach Guaxaca in Neufpa- 
nien. Ueberfetzt von Bibliothekar Reichard 
264 S. ß.

Das Original diefer Reifen kam durch Beförde
rung der ökonomifchen Gefellfchaft der Philadel- 
phen sm Cap auf S. Domingo, fehon 1737. zu 
Paris (nicht zu Cap Francois, wie der Titel zufa- 
gen fcheint und der Ueberfetzer ihm glaubt) bey 
Delalain in 2 Octavbänden unter dem Titel Trat
te de la Culture du Nopal et de ! Education de 
la Cochenille dans les colonies Francoifes de dA- 
meriqiiey precede d'un voyage a Guaxaca heraus. 
•Blofs die zweyte Hälfte des erften Bandes er- 
fcheint hier überfetzt, welche zwar nicht dener- 
Jreblichften, aber doch den fiir die meiften Le
ier unterhaltendften des Buchs aasmacht; doch 
auch von diefem ift alles zum Tagebuche der 
Schifreife und zugleich einiges zur Naturhiftorie 
der Seethiere und Fifche gehörige weggelaflen 
worden. Thiery Parlaments Advokat und königl. 
Botaniker wurde 1776 von den franzölifdhen Mi- 
nifterium mit Gelde (denn mehr durfte man nicht 
wagen) unterftützt, nach Mexico gefandt, um ei
nen von ihm vorgefchlagenen Plan auszufuhren, 
nemlich die Nopalpflanze und die auf derfelben le
bende Kofchenille nach den franz Infeln zu bringen. 
Er gieng über Havana nach Veracruz. Als ihm hier 
der von Statthalter erhaltene Pafs zur Reife nach der 
Hauptftadt wieder genommen wurde, wagte er es 
dennoch heimlich und zwar meift zu Fufse die Rei
fe nach Guaxaca allein zu unternehmen , um die 
Kultur der Pflanze und die Generation der Kofche
nille an Ort und Stelle zu beobachten. Er fpielte 
die Rolle eines Arztes und Botanikers, wufste 
fich heimlich Nopalzweige mit den koftbaren In- 
fecten darauf zu verfchafien , woraus er feinem 
Vorgeben nach Pflafter wider das Podagra machen 
wollte. Er fammlete noch mehr Kräuter, Säme- 
jeyen und Gewächfe, worunter die Jalappa , die 
Vanille , und der ächte Guatimala -Indigo , befon
ders wichtig waren , und brachte feine Käften 
nach Vera-Cruz , und von da , obwohl alles nicht 
ohne Gefahr auf einem nach Cap-Francois ge
henden Schiffe felbft nach S. Domingo. Er ver- 
fuchte die Fortpflanzung des Infekts, wie Raynal 
verfichert mit grofsem Eifer im königl, Garten 
zu Port-au Prince, allein es ift nur nut der wil
den, nicht mit der Cochenille fine oder der äch
ten gelungen; denn Thiery ftarb fehon 1720 in 
traurigen Umftänden auf der Infel, Da feine Rei
fe von Vera Cruz nach Guaxaca (hin und her 200 
Lieues) nur 20 Tage gedauert haf , f0 kann man 
wohl wenig genaues und umftändjiches erwarten. 
Es ift aber um fo mehr zu bedauern, dafs Th. 
nicht länger in dem uns fo unbekannten Lande 
lebte, da er.fich als einen hellen Kopf und gu
ten Beobachter der Naturbefchaffenheit, des An

baues der Produkte , der Einwohner, ihrer Sit
ten und der Regierung diefes merkwürdigen Lan
des bewährt, und das Gefehene mit Genauigkeit 
aufzeichnet und angenehm befchreibt. Da er fei
ne Reifebefchreibung nicht zum Druck fertig mach
te (ein Unbekannter lieferte den Philadelphen das 
Manufcript der Reifebefchreibung.) fo lernt man 
ihn vielleicht eben dadurch noch belfer kennen. 
Sie lieht im erften Bande des Buchs, wiewohl mir 
zwey Lücken; (davon doch die eine mit bekann
ten Nachrichten ausgefüllt zu feyn fcheint) die aber 
erft im zweyten Bande, da fleh das Mfcpt. fand, 
gehörig ergänzt wurden. Der deutfehe Ueber
fetzer hat die ächten Stellen am gehörigen Orte 
eingerückt, und die eine wahrfcheinlichunterge- 
fchobene weggelaflen.

Man findet hier von der Havana, von Veracruz, 
Oriflava, Guaxaca wie auch von der Stadt Cam
peche, fo viel gute Nachrichten, als man irgend 
von einem fo eilfertigen Reifenden erwarten kann. 
Der Ton der Erzählung ift auch unterhaltend. Das 
Naturhiftorifche ift häufig eingemifcht, allein für 
den Kenner wenig befriedigend, und für andere 
oft nicht verftändlich.

Die Ueberfetzung liefst fich recht gut, fcheint 
aber äufserft flüchtig gemacht zu feyn. Doch lieht 
man, dafs Hr. R. auch fogar nichts von ipanifchen 
verlieht, dafs er uns beynahe alle Drucktehler 
des Originals wieder giebt. (Man fehe fonderlich S. 
77« dafs er Maifons de Majorats (de Majorazgo) 
S. 49. durch alte liaufer überfetzt, einerLajfen- 
tocompanie erwähnt, Con^dorbeamten auttreten 
läist u. d. gl. Auch mit franzöfifchen Wörternift 
die Ueberfetzung reichlich überladen. Ranchon 
ift eine Art Cantine, es wehet eine Brij'e^ man 
trinkt Tafia, der Saal hat ein Air von Leichtig
keit, der Hafen ift eine Lieue von Goulet bis an 
den Hintergrund (weiterhin ift doch das Wort 
überfetzt j alles ift Enireprife u. a. m. Noch ein 
paar andere Beweife der Uebereilung. S. 58- Oie 
Meliur ttnd Plumeriflj machen die ganze Lifte der 
Bäume aus , S. 19. Krabben (fo heifsea doch fonft 
in Deutfchland die kleinften Krebfe nur; findet 
man Kopfsdick in den Wäldern; wilde Cochenille 
im (au) Mole S. Nicolas (alfom einer Stadt ?)Ele- 
phantiafis wird durch arabifche Krätze gegeben. 
Das Fort del Moro heilst inacoifche Fort. Auch 
auf undcutfche Stellen find wir geftofsen : wer 
fagt Mulatterm , Mauthamt ift ja blofs provinciaj, 
fo auch das Wort verplüft S. 235- fo Ruckenhalf 
ftatt Rückhalt; er fragt \ wir kamen nach A. ein 
Dorf ftatt einem Dorfe. So weit ivirfie erblicken 
konnten. Jteckten wir fehon die Flagge auf, ift 
franzöfifch-deutfch. Auch hat Hr. K. manchen 
jrinfall, manche kleine Anmerkung des Verladers, 
dje doch mit feiner Denkungsart bekannter ma
chen, weggelaflen. Aber fo, und noch w<it är
ger gehts mit dem Ueberfeteen jetzt; weiins nur 
7U Meße kommt; wie? Daran ift nichts gelegen.

Ooeca Dabyr
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Dah°r d?nn auch viele BruckfehlCr, welche faft 
alle U/ygandfche Verlagsbücher verunftalten.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Breslau , b. Meyer: Beicht - und Coninmnion- 
buch* oder des Gebetbuchs für Landleute 
zweiter Theil von Carl Gottlieb Klein , Pfar
rer zu Domslau. iygg. 139 S. g. (4 gr. )

Es zerfällt in zwey Abfchnitte: erft Andachts- 
iibungen für diejenigen, welche zum erftenmale 
zum heil. Abendmale gehen; dann für andere 
Communicanten. Der Vf. meint es warlich mit 
dem allen herzlich gut, aber wir fragen ihn felbft, 
ob cs wohl zweckmässig war, befonders den Con- 
firmanden fo viele Gebete und Andachtsübungen 
vorzufchreiben, da diefe ohnehin fchon meiftens 
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fo ängftlich zu feyn pflegen; und ob es rathfam 
war dem Confirmanden eine Prüfung nach den 
zehn Geboten vorzulegen. Entweder nimmt man 
fie im SinneMofis, d. h. wörtlich, und dann ift 
eine iolche Prüfung das ficherfte Mittel fein Geo 
wißen einzufchläfern; denn dazu gehört warlich 
nicht viel, diefe Gebote, nach ihrem wörtlichen 
Sinne zu erfüllen; oder man trägt, auf Koften 
des Sinnes, welchen der Gefetzgeber mit diefen 
Worten verband, die ganze Moral in diefe 10 
Gebote hinein, und diefen Weg fchlug der Vf. 
ein; aber dann mufs jeder Nachdenkende das Ge
zwungene diefer Erklärung fühlen, und dann 
mufs doch, befonders dem Confirmanden, man
che Frage über diefe oder jene Pflicht Vorgelege 
werden, die er weder zu erfüllen, noch zu über, 
treten im Stande war.

KLEINE SCHRIFTEN.
Recutsge7.aurtuf.it. Berlin, b. Lange : D. Eman. 

Frid. Hagemeijler Biätribe &uris Publici et Gentium de eo 
iiuod interveniente Bello Suecico interfit, Pomeraniam Sue- 
eicam eße partem imperii romano ■ germanici. 1788- 7° 
8. Hr. D. Hagemeifier in Greifswald, ein Bruder des 
Berlinifcheir Schaufpieldichters , bar fchon in feiner im 
v. J. auf 92 Bog. gedruckten Inaug. Difp. de matrimonio 
lüuftrlscumnoblli avlta , feine gute Einficht in eine ftreitige 
Materie «es deutfchen Fürfienrecbts gezeiget, und der ge
genwärtig ausgebrochene Schwedifch-Rufsifche Krieg hat 
ihm vermuthlich Anlafs gegeben, auch hier eine, man
chen Schwierigkeiten unterworfene frage, des deutfchen 
Staatsrechfs mit Einficht und Eelefenheit zu erör
tern. Die fo fchon fehr xerwickelte Materie vom* Recht 
des Krieges der deutfchen Reichsftände, wird noch ver
wickelter. rituell die Verbindung, worinn einzelnedeut- 
fehe Reichsländer oL mit fremden Reichen ftehen, die 
fowohl perfonal als real feyn kann. Und da entlieht die 
Ermie; was-in Anfehung eines folchen deutfchen Reichs- 
l.-.ndes Rechtens fey- wenn deffen Landesherr, der zu
gleich ein anderes auswärtiges Reich befitzt , mit, einer 
andern .Vation in Krieg geräth, und was in dem ball es 
einem fol.chen deutfchen Heichslande helfe , dafi? es ein 
Theil des deutfcl.en Reichs fey ? Hr. D. Hagemeiftey hat 
diefe Frage befonders in Anfehung des ichwedifchen 
Pommerns und der Krone Schweden , die mit einander 
.in einer fo engen liealverbindung ftehen , unferluchf. 
Er theilt feine Abhandl. in zwey Kapitel. Im erften be- 
fciiäftiget er fich mit der Frage: Ob das Schwemfche 
Pommern , blos wegen der Realverbindung mit Schwe
den , von derjenigen Macht, womit Schweden in Krieg 
gerathen ift, mit Recht auch feindlich angegriffen wer
den könne ? Er entwickelt, hier zuerli genauer, in wel
cher Verbindung Pommern und Schweden ftehe, zeigt, 
dafs Pommern noch immer ein Theil des deutfchen 
Reichs geL’ieben, und nur mit allen den Rechten und 

-Privilegien, welche die Pomm. Herzoge gehabt, an 
Schweden abgetreten fey, dafs Schweden daher auch 
darüber vom Kaifer und Reich die Lehn nehmen miiffe. 
Gefetzt nun, Schweden wird von einer auswärtigen 

'Macht angegriffen , f0 gefebieht das entweder mit Recht 
oder Unrecht, öderes littet lieh auch nicht beftimmen, 
auf welcher Seite das Recht fey.- Gefchieht esjmit Un
recht, fo kann auch Pommern daun nicht sndets af« 

gleichfalls mit Unrecht angegriffen werden. Allein auch 
ein gerechter Krieg fetzt eine entweder gefcheheneoder 
bevorftehende Verletzung voraus, und bey einer folcheti 
Verbindung, worin« Schweden und Pommern ftehen , ift 
es picht genug , dafs von dem verbundenen auswärtigen 
Reich eine andere Macht verletzet fey, wenn dies nicht 
auch gleichfalls von der damit verbundenen deutfchen 
Provinz gefchehen ift. Pommern kann allo auch in dem 
Fall ob dejcctum nimirum juftae hoflilis unimi caufae, voll 
einer folchcn Macht nicht angegriffen werden. Die Ein
würfe, dafs Pommern einen Theil des Reichs Schwedens 
ausmache, und dafs man dem Reinde allenthalben Ab
bruch thun könne, werden widerlegt. Pommern fey 
nämlich keine Schwedifche Provinz, fondern eine deut- 
fche , die nach ihren eigenen Gefetzen regiert werde, in 
Pommern könne lieh der Landesherr ohne gemeinen Rath 
der Landftände in keinen Krieg einmal einlaffen, und es 
fey felbft non nifi bello praevio ordinum provincialium et ex 
neceßßtatis caufa fujeepta, zu einiger Hiilfsleiftung an 
Schweden verpflichtet. Dem Feinde kann man freylich 

■alic-n:halben Abbruch thun, allein nicht fo, dafsdadurch 
ein drittes Land , das an dem Kriege keinen Theil nimmt, 
feindlich behandelt werden miifste. Pommern ift und 
bleibt noch immer in Verbindung mit Deutfchland und 
diefe Verbindung und Deutfchland felbft würde alfo da- 
bey nnfchnldig leiden müflen. Ueberdem hat ja Schwe
den noch 1720 verfichert, dafs dem Herzogtlmm Vor
pommern und Fiirftenthum Rügen, die kaifer). Wahlkapi- 
tulatwn, welche alle deutfehe Reichsprovinzen von den 
oneribus belli externi eximirt, zu ftatten kommen Tolle. Da
her es um fo weniger in dergleichen fremde Kriege mit 
hineingezogen werden kann. Im 2 Kap. kommt er mm 
auf die zwote Frage: -was wenn Pommern dennoch von 
einer auswärtigen Macht feindlich angegriffen würde, wa
gen deffen Verbindung mit dem deutfchen Reich Rech
tens fey? Und hier fucht er aus den Kaif. Wahlkapitu
lationen und andern ReichsconHitutionen, aus der Be- 
fchaffenhsit der Lehnsverbindung befonders aus dem 
Weftph. Frieden, und aus der von auswärtigen Mächte» 
übernommener Garantie deflelben, zu ziehen, dafs in 
einem folchtn Feil, der Keifer und das Reich, ja frank- 
reich felbft als Garant, gemeinfchaftlich verbunden feye; 
lieh Pommerns auf alle Art anzunehmen.

Recutsge7.aurtuf.it
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LITERATUR-ZEITUNG
Dienftags, den I7ten März 1789*

GESCHICHTE.

Braunschweig, auf Koften des Verf. und in 
Commiifion bey Hofmann in Hamburg: An
nalen der brittifchen Gefchichte vom f^ahr 
1788; als eine Fottfetzung des Werks Eng
land und Italien von ir. von Archenho.z. 
-— Erfter Band. — Mit dem Bildnifs des 
Staatsminifters Pitt. 1789. 498 S.

„1^ s fcheint kühn die Gefchichte eines fremden 
L-* Volks zu fchreiben, noch ehe diefes Volk 

felbft die vorgefallenen Begebenheiten in feinen 
Jahrbüchern geordnet hat. Wenn jedoch eine 
folche Unternehmung in Betreff einer jeden an
dern Nation übereilt wäre, fo ift fie es nicht in 
Anfehung der brittifchen; wegen ihrer Öffentli
chen Verhandlungen aller Angelegenheiten und ih
rer unbegränzten Prefsfreyheir. Was im Senat 
des Reichs, was bey dem Magiftrat der Städte, 
was in den Tribunalen, was in den mannicnfal- 
tigen Societäten und Chibbs gefchieht, alles neue 
und merkwürdige in den Wiflenfchaften undKün- 
ften, in Sitten und Gebräuchen, wird in England 
mit vieler Genauigkeit, obgleich in fehr verfchie- 
denen und zerftreueten Schriften, aufgezeichnet.“ 
So der VT. im Eingänge der Vorrede. Er liefert 
uns, wieder. Titel verfpricht, Annalen, alfo Bey
träge zur itzigen Ueberficht der neueften Bege
benheiten; eine Gefchichte ift, wie er felbft ge
fleht, erft in vielen Jahren möglich. Die Haupt
fache läuft bey einem Werke diefer Art auf die 
Kunft der Zufammenftelkmg hinaus; dafs der Vf. 
hierhin grofse Gefchicklichkeit befitzt, dafs er es 
verlieht, Lefer, die mehr durch ein wohlgemach
tes Gemälde des Ganzen angenehm unterhalten, 
als durch eine bis auf Kleinigkeiten genaue Zer
gliederung des Einzelnen befchäftigtfeyn wollen, 
Völlig zu befriedigen, davon hat er fonft fchon 
Beweife gegeben, und fo findet man ihn auch 
in diefem Buche wieder, das fich den ausgebrei- 
tetften Beyfall unferer lefenden Welt ficher ver- 
fprechen darf. Man hort hier in einem fimpeln 
und doch lebhaften Tone die Begebenheiten des 
Parlaments, der Regierung, der Handlung, der 
Induftrie, der Juftizverwaltung, der Literatur 
und der Sitten im abgewichenen Jahre, erzählen.

A. L. Z. 1789. Erften Baud.

Die Gefchichte der englifchen Literatur und 
Kunft hatte Hr. Geheimerath Forfier auszuarbei
ten überriommen , auch die erfte in dem achten 
Abfchnitte wirklich geliefert, eine im höchften 
Grade anziehende Schilderung, die es äufserft 
bedaurenswerth machen müfste, wenn der Ab- 
fchnitt über die Kunft nicht, wie verfpro- 
chen wird, noch wirklich nachgeliefert würde. 
Blofs aus diefem Abfchnitte ziehen wir einiges aus, 
blofs um der Anzeige die Trockenheit zu beneh
men; denn fonft bedürfte es gar keiner Proben 
bey einem Buche, deffen Manier fich fchon durch 
den Namen des Verfaffers hinlänglich ankündigt 
und empfiehlt. — Die englifche Sprache nimmt 
ftark an neuen Wörtern zu. Schon der Hafting- 
fche Procefs macht ein neues Wörterbuch nöthig. 
Johnfon, ungeachtet der mit Recht gegen ihn ge
machten Erinnerungen, bleibt doch im Befitz 
des Verdienftes , einen Schatz von Materialien 
zur Bildung eines eleganten und zugleich kräfti
gen Stils in die Sprache gelegt zu haben. — 
Der Reichthum der Nation ift der Literatur fehr 
beförderlich. • Im vorigen lahr gaben Robfon und 
Edwards 40,000 Thlr. für die Bücherfammlung 
des Venetianers Pinelli, und kaum war fie aus
gepackt, wurden ihnen für die Polyglottenbibel 
allein wieder 3,cco Pfund Sterl, geboten. — Der 
Buchhändler Cadell erkaufte das Verlagsrecht von 
Gibbons Gefchichte des Verfalls des romifchen 
Reichs um funfzigtaufend Thaler. Hr. F. geht 
die wichtigften literarifchen Erscheinungen des 
Jahres durch, und fchliefst mit folgendem Elo- 
gium des ebengenannten GibbcrJchen Werks-: 
Mit diefer Arbeit ift ein Gefchichtbuch vollendet, 
welches in keinem Zeitalter, und keiner Sprache 
übertroffen wird. Alles an diefem Werke, Schreib
art, Ausdruck, Anordnung, Wahlund Behand
lungsart der Materien, Entwicklung des Zufam- 
menhangs von Urfachen und Wirkungen; Scharf
blick in Ergründung geheimer ftkiebfedern, Prü- 
fungsgeift und Kritik, wie jjie meiftens trüben 
Quellen jener finftern Jahrhunderte fie heifchten ; 
Philofophie des Lebens, der Gefetzgebung, der 
Regierungskunft; Gleichmüthigkeit des unpar- 
teyifchen Wahrheitsforfchers; Kenntnifs dep 
menfchlichen Herzens ; Unbeftechlichkeit der über 
Blendwerk, Heucheley und Bosheit richtenden

P p p p \ er
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Verm.iP.fc; Wärme der Ehrfurcht für die Sitten
lehre des Gekreuzigten; Billigkeit gegen from
me Gefühle und Ahndungen des innern Sinnes, 
die niemand richten darf: gegen allen dogmati- 
fchen Zwang des Herzens aber tiefe Verachtung, 
und gegen hierarchifche Tyranney verdienten Un
willen und Abfcheu; — und fodann- mit diefen. 
Kräften, eine Schilderung der Begebenheiten, 
die den Lefer in das Getümmel gährender Welt
theile mit lieh fortreifst; ftatiftifche Darftellungen 
der Reichsverfaffung in verfbhiedenen Zeital
tern und der Völker, die nach und nach den 
Schauplatz betraten; Malerey der Sitten, Charak- 
teriftik der Regenten, der Staatsmänner, Helden, 
Priefter und Gelehrten, ,n.iit unvermerkter Hirn 
ficht auf den erhabnen Zweck der Gefchichte : 
alles, alles trägt das Gepräge der möglichften Ver
vollkommnung, deren das Erzeugnifs endlicher 
Geifteskräfte fähig ift. Mit ruhiger Ueberzeu- 
gung darf man jetzt noch hinzufügen, dafs das 
Jahr der Erfcheinung eines fo grofsen Mufters in 
den Annalen der brittifehen Literatur unvergefs- 
lieh bleiben wird.

Der zweyte Band , welcher das Jahr 17^ ent
halten foll, wird im Jahr 179p erfcheinen. Der 
Pränumerationstermin, zu 1 Rthlr. 3 gr., ift bis 
zu Ende des Maymonats d. J. ollen.

Mainz, auf Koften der typographifchen Ge- 
fellfchaft: Diplomataria Moguutina, pagos 
Rheni, Mogani, Navaeque, IVetterai-iae, 
Haßiae , Thuringiae. Eichsfeldiae, Saxoniae 
etc. illußrantia in lucem protraxit St. A. 
IVürdtwein, Epifcopur Helipolenßs, Suf- 

fraganeus IVormatienßs. 1788- 2r‘
4. (2 Rthlr. 16 gr.)

Abermals eine fchone Urkundenfammlnng, mit 
welcher der Hr. Weihbifchof IVurdtwein das Pu
blicum befchenkt. Wir wollen aus diefem erften 
Theil, der eigentlich aus fünf Diplomat ariis be- 
ftehet, dasjenige kürzlich . ausziehen, was uns 
befonderer x^ufmerkfamkeit würdig gefchienen 
hat. Das erfte Diplomatarium enthält 57 Urkun
den unter der Regierung des Erzbifchofs Gerhard 
II zu Mainz, vom Jahr 1288 bis 1304. Gleich 
die erfte Urkunde vom J. 1288 ift deswegen merk
würdig , weil der von Kremer in actis academiae 
Theodoro-Palatinae T. I. S. 328 u. f. erwiefene 
natürliche Solin des RÖmifchen Königs Rudolf I, 
Albrecht von Lewerßein, darinn vorkommt. S. 
10 erhält Erzbifchof Gerhard vom Papft Nicolaus 
IV die Erlaubi.ifs, ein Antehn von 326 MarkSil- 
bers aufzunehmen. Der Grund diefer Erlaub- 
nifs liegt in dem Eid, den ein Bifchof bey feiner 
Confecration leiftei* mufs, und den der Hr. Weih
bifchof S. 13 mit folgenden Worten anführt: Pof- 
feßiones ad menfam meam pertinentes non ven- 
dam nec donabo , neque impignorabo, nec de no
vo inf eudabo vel. aliquo modo alienabo etiam cum 
confenfu Capituli eccleßae meae in con Julio 

Pontifice etc. S. $9. kömmt in dem Vertrag 
Königs Adolf mit. dem Erzbifchof Gerhard, we
gen der Judenfteuer in. Anfehung der von beiden 
Theilen erwählten Schiedsleute folgende befonde- 
re Stelle vor: IVer es aber, das in dem zweite 
widder zwen, addir eyner uß yne uädder den an
dern uneyns weren , folich Krieg und Zweytrech^ 
tigkeit foilten m i t einem w0rffe dryer 
worffel hingelegt werden * alfo, das der, der 
m.ynner Augen worffet, von finer 
Macht fa Ile und tilge, was der vierer Teil 
der andern usfpricht. Die Würfel vertreten al
fo hier die Stelle eines Obmanns, welches fehr 
feiten in Urkunden vorkommt, Man findet übri
gens in diefem erften Diplomatario fehr viele 
Urkunden des Königs Adolf. Das zweyte Eiplowa- 
tarium befteht aus 77 Urkunden, welche die ehe
malige Collegiatkirche zu Jecheburg in Thürin
gen betreuen, vom J. ngöbis 1471. In einigen 
Urkunden dieles Diplomatarii kommt das Wort 
Forenßs vor, welches einen Markcfcheffel Gc- 
traids bedeutet. S. 136 wird die Malefizobrig- 
keit durch patibularis j urisdiclio in einer Urkun
de vom J. 1342 ausgedruckt. S. 169 wird wohl 
die Urkunde N. XCI unter das Jahr 1373 nach 
unferer jetzigen Jahresrechnung zu fetzen feyn, 
weil fie am Tag Stephans gegeben ift, denn ver- 
muthlich hat man auch in Thüringen um felbige 
Zeit das Jahr von Weihnachten angefangen. S. 
242 Telit Seherzburg ftatt Schwarzburg, ob im 
Original auch fo? daran ift zu zweifeln. Das 
dritte Diplomatarium enthält 88 Urkunden, die 
das Klofter Schmerlenbach betreffen, v. J. 1219 
bis 1329. Diefes Klofter hiefs anfänglich Hagen,. 
nachher ab Indagine und endlich kommt es im 
Jahr 1240 als Schvierlenbach vor, welcher Name 
demfeiben geblieben ift. S. 291 wäre zu wün- 
fchen gewefen, dafs der Hn- Weihbifchof feine 
Erklärung des Salwann, den er für denjenigen halt, 
der die in das Salbuch eingefchriebene Güter re- 
fpiciret, mit Beweifen unterftützt hätte; denn 
Salwann kommt in alten Urkunden gemeiniglich 
mit dem Beyworte delegator, executor, defen- 
for, auHor, fponfor, IVehrbürg etc. vor, und 
der Eigenthümer, der fein Eigenthum an jemand 
verfchenkte oder verkaufte, übergab folches nach 
der Sitte damaliger Zeiten feinem Salmann, der 
alsdann die Schenkung oder Kaufhandlung zu
gleich mit dem Eigenthümer feycrlich verrich
tete, und Gewährfchaft leiftete, wie folches 
felbft aus den Urkunden N. CLI und CLII klar 
erhellet. Dies..will nun freylich mit der Defini- 
nition des Hn. Weihbifchofs nicht recht zufammen 
paffen. Im vierten Diplomatario befinden fich 46 
Urkunden, welche das zur Mainzifchen Domprob- 
ftey gehörige Archidiaconat betreffen, und nicht 
nach den Jahren, fondern nach der Lage der Ort- 
fchaften geordnet find. S. 425 ff. verdient das 
JPeisthum der Pfarr Sien gelefen zu werden, wel
ches die 3ura Stolae nebft ander» Pfarrg^rech- 

tigkei- 
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tigkeitcn in fich halt. . Das'fwnfte Diplomatarium 
belicht aus vermifcht^n Urkunden. S. 490 ff. 
findet man Gefetze der Stadt Mainz v. J.- 1335 
bis 1352, welchedas Friedebuch genennt werden, 
Hierinn ift zwarS. 513. den Rathsperfonen die An
nahm der Gefchenke verboten, aber diefer Ar
tikel wird doch durch einen darauf folgenden da
hin erläutert, dafs Wildpret, ein paar Flafchen 
Wein und dergleichen Efswaaren davon ausge-’ 
nommen feyn follen. In der Vorrede wird das 
in de Gudehus Sßloge variorum diplomat. S. 364 
befindliche Datum feria IV poft Conames durch 
Communes berichtigt und zugleich die Gemein
woche (Meynwoche, Meyntwoch; communis heb- 
donada, Commune^) zu erläutern gefucht, man 
findet aber fall alles, was hier gefagt wird, fchon 
in Haitaus Calendario medii aevi S. 131 ff. der 
aber gar nicht allegirtift. Uebrigens wird jeder Le- 
fer diefes erften Theils noch manches andre finden, 
welches er für fein Lieblingsfach benutzen kann. 
Nur bitteA wir den Hn. W’eihbifchof, wenn anders 
feine Urkundenfammlungen nicht die Hälfte ihrer 
Brauchbarkeit verlieren follen, fie doch nicht 
ferner wie bisher ohne Regifter heraus zu ge
ben.

Neustadt an der Aifch u. Lespzig, b. Riedel: 
Johann Heinrich von Falkenßein, HochfürftL 
Brandenb. Anfp. Hofraths etc. Antiquitatum 
Nordgavienfium Codex diplomaticus , oder 
Probationum, worinnenmicht allein einige 
zur Erläuterung des alten Nordgaus die
nende, fondern auch vornemlich wichtige, 
das Hochfiirftliche Burggrafthum Nürnberg, 
und die von. demfeiben abfprofiende beide in 
diefem Landesbezirke fituirte Hochfiirftliche 
Käufer Brandenburg Anfpach und Bayreuth 
betreffende hohe Vorrechte, Früyheiten, Be
gnadigungen, Conceffiones und dgl. mehr., 
vom VIII Seculo anfangend und bis auf ge
genwärtige Zeit fich extendirend, mithin fich 
dann auf neun und ein halbes Seculum er
ftreckende Urkunden und Zeugnifie enthal
ten, die an Orten , wo es nöthig, mit hifto- 
rifch - genealögifch - chronologifch - geogra- 
phifch - und kritifche'n Anmerkungen erklä
ret, auch einem dreyfachen Regifter zum be
quemen Gebrauch verfehen. Vierter Theil. 
1788- Fol. 368 S. (3 1 h. $ gr.; Erße Ab
theilung.

Der altväterliche Titel kann fchon ftatt einer 
Anzeige des Inhalts, dienen, und ein Rec. hätte 
nur eins und das andre etwa von der Richtigkeit, 
Genauigkeit und Brauchbarkeit der hier geliefer
ten Urkunden zu fagen, oder, wie leider! noch 
fo oft der Fall bey gedruckten Urkunden ift, zu 
wünfehen. Diesmal aber ift das erftere unnöthig. 
Aufserdem , dafs der grofste Theil der in diefer 
Abtheilung befindlichen Urkunden fchon; als ge
druckt, angegeben wird, fo ift, feitdem Falken- 

ftein feine Sammlung gemacht hat, eine Anzahl 
damals noch ungedrucktef Urkunden, nun im 
Druck vorhanden ; die Anmerkungen aber find 
tljeils von geringer Bedeutung, und fchleppend 
vorgetragen, theils blofse Verletzung der la- 
teinifch verfafsten Anmerkungen zum altern Co
dex. . dipl., welcher 1733 herauskam , und fonft 
auch wohl für den IV Theil der Ant. Nordg. an- 
gefehen wurde. Sie reichen nur bis S. 175, und 
betreffen meidens genealogifche Erörterungen 
und' Angriffe und Vertheidigungen gegen die 
Stadt Nürnberg und deren Schriftlicher etc. Wir 
wollen die'Leier mit umftändiichen Belegen die
fes Urtheils, nicht behelligen , indem der fei. Fal- 
kenftein weder grade auf ungedruckte Urkunden 
ausgieng, fondern nur alles für die Gefchichte der 
Brandenb. Furftenthümer Brauchbare zufammen- 
rafi’te, noch für den eigentlichen Diplomatiker 
fchrieb. Der Verleger des Werks hätte daher, 
wenn er ein nützliches Buch liefern wollte, durch 
einen fachkundigen Mann es erft prüfen, und neu 
bearbeiten lallen follen, fo wie es die jetzigen 
Zeitumftände erforderten. Denn würde aber 
freylich der Foliant fehr zufammen gefchmolzen 
feyn. — Die erfte hier abgedruckte Urkunde ift 
vom Jahr 756, die letzte von 1461. Druckfehler 
haben wir in grofser Menge gefunden; z. B. Mi- 
tialform.nl f. Initial — die "Buchftaben-r und rfind 
fehr oft verwechlelt — menfura für manfura, Pil
leprim f. Pilegrim ~ proeximus — voit Candiae 
f. Voitlandiae. Kurz, wo der Rec. nächgefehen 
hat, fand er auf jeder Seite einige Druckfehler. 
Es ift Schade , dals die Wissbegierde des Publi
kums, die durch eine, nicht eben geringe, An
zahl von Abonnenten kenntlich wird,, diesmal fo 
fchlecht behandelt worden ift. Von der Fortfe- 
tzung., (denn es foll hier nur erße Abtheilung 
feyn) ift dem Rec*. noch nichts vorgekommen. 
Sie wird fehr verfchieden vom Anfang feyn müf- 
fen, wenn die Sünden der erften Abtheilung abge- 
biifst werden follen.' Einige Bogen Verbefferun- 
gen dieier erften Abtheilung dürfen nicht aus
bleiben.

Leipzig: Die Hißorie von Florenz, in acht Bü
cher, gefchrieben von Nikolaus Machiavel, 
Staatsfecretär von der Republik Florenz. Ins 
Deutfche überfetzt, und mit Noten, Anekdo
ten und Differtationes ergänzt, von David 
Wilhelm Otto, B.'v. D. Erßer u. Ziveuter Theil. 
1788. kl, 4. Zufammen 732 S. (4lithl.)

Von Machiavels Werke ift es nicht nöthig, et
was zu fagen. Seih Ueberfetzer verliehet etwas 
italiänifch , ift ein armfeliger Anfänger ina Deut- 
fchen, der wider die dreyerdern Theile der Gram
matik auf . allen Seiten die grobften Fehler 
begehet, und zeigt fich in feinen Noten und Dif
fertationes als, einen ungefchickten Zufammen- 
ftoppler von richtigen und unrichtigen Dingen. 
Was . bey diefen Umftänden der elenden ße- 
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fchaffenheit des Buchs noch abgehen konnte, das 
hat die Nachläffigkeit des Correctors reichlich er
setzt, fo, dafs man das Ganze als einen Zufam- 
mei Hufs aller erdet küchen Fehler anfehen kann. 
Von Sprachfchnitzern enthalt fchon der Titel eine 
Probe. Der Anfang des erften Buchs lautet hier fo : 
„Das Volk, welches den nördlichen Theil jenfeit 
-,,des Heicks und der Do lau bewohnte.“ Diefe 
einzige Zeile ift Ichon ein Compcndium verfchie- 
dener Fehler. Uebrigens findet fich elendes 
Deutfeh eben fo häufig in den Noten, wie in 
der Ueberfetziing, und ift mit unverkennbaren 
Merkmalen der Unwifi'enheit in hiftorifchen Sa
chen durchaus begleitet. Folgende Exempel wer
den hinreichend leyn, S. 5: ,,In dem J. 1529 
„machte der Papft (Clemens VII; Frieden und Al- 
„liance mit dem Kaifer, welches die Heyrath ver- 
„urfachte, die zwilchen dem Alexander de Medi- 
„cis, (den er zum Herzog von Tofcana erhoben,) 
„und der natürlichen Tochter des Kaylers, voilzo- 
„gen wurde; die Verbündung wurde beftätiget 
,/durch dieHeyrathder Catharina de Medicis, mit 
„Heinrich 11, König in FrankreichAEehrend diefer 
„Begebenheiten, verftifs in England Heinrich den 
„VIII feine Gemahlin Catharina von Auftria.“ S. 
g: „Leonardo Arezzo war einer der gelehrte- 
,,ften Männer des fünfzehnten Jahrhunderts. — 
„Papft Innocent VII. machte ihn zum Sekretär von 
„Brief. — Er fchrieb einen Katalog vonverfchie- 
.denen Bücher mit Anmerkungen, von welchen 

„vielem des Gesners Bibliothek, und in Barenii 
„italienischen Buchhandlung, zu finden find. Die- 
„fes fe.hr nutzbare Werk wurde durch einen Au- 

„thor im J. 1737 in London herausgegeben; in 
„welchem er lagt, man hat bekand gemacht, dafs 
„diefer Leonardo ein Stück von Tilly, betittelt 
„degloria, gefunden hat.— Man fagt, dafs vor 
„etlichen Jahren eine Abschrift von .feinen Brie- 
„fen unter denen Manufcriptea in der ofendli- 
„chen Bibliothek in Oxdorf gefunden, unter wel- 
„chen vierzig find, die noch nicht gedrukkt wor- 
„den.“ (.Der letztere Umftand ift, ohne alle Ue- 
berlegung, aus Bayle, Art. Aretin genommen, wo 
es heifst: 0111 dire, ^u’on a trouve depuis peu
etc. Was damals vor kurzem gefchehen war, 
heifst das heut zu Tage noch.- vor etlichen 
^uhren^i) Wir übergehen das verwirrte Zeug, 
fo S. 13. u. f. von dem Werth des Florens 
vorkommt, und bemerke nur noch S. 5 (a) 
die Nachricht vpn den Cimbern. „Diefes Volk, 
„(als Cluer, Velleius Paterculus, Eutropius und 
„Orofcus autentifch bezeugen), kam von den 
„äufserften Grenzen aus Norden, und befafs die 
„Peninfula, die fich bis an den deutfehen Ocean 
„erftreket. — Sie vereinigten fich mit unterfchie- 
„denen vertriebenen Nationen, und überzogen 
„ganz Deutfchland, Iftria, Sclawonien, das ganze 
„Land der Girfoner und Schweitzer: von da fieh* 
„len fie ein in Dauphine, Langedoc und Proven- 
„Ce, und zuletzt in ganz Italien. Die Römer wa- 
„ren verwundert über fo einen Schwarm Barba- 
„ren,“ — und der Lefer ift verwundert über fo 
einen Schwarm von Ungereimtheiten. Diefer 
Ueberfetzer hat, 1b viel an ihm war, aus dem 
klaffifchen Werke Machiavels Volufianifche Anna
len gemacht.

KLEINE SC

RechtSGEIahrtheit. De originibus Leuterationis 
ac fpeciatim Oberleuterationis Saxonicae. Differtatio quam 
praefide §fo. Hd. Th. Kindio defendet auctor jo. Aug. 
AOer Dresdenfis. <Tipfiae 9- Äug. lys?-) 39 S. 4. Der 
Urfpuuig der Läuterung ift nicht von der Urtbelsfchel* 
tung der Deutfehen abzuleiten; £denn die Scheltung 
Würde bey einem hohem Richter vorgenommen; die 
Läuterung aber gefchieht vor dem nemiichen Gericht) 
fondern von dem altdemfchen und auch im mittlern Zeit
alter fortgefetzten Gebrauch , zu Erfparung des grofsen 
Kofien Aufwands, welchen man bey Berufungen an hö
here Richter ausgefetzt war, den Unterrichtet bittlich 
anzugehen , dafs er die durch feinen Spruch zugefügte 
Befchwerde heben mögte, wie fich folches aus den Vifi- 
gothifchen, Salifchen u. f. w. Gefetzen erweifen läfst. 
Die Oberläuterung hat nicht die römifche Supplication 
wir Quelle, und ift auch nicht früher in Sachten zur 
Anwendung gebracht worden, als bis das uneingefchränk- 
te Privilegium de non appell. gegeben ward,, wo fie als
dann die Stelle der fonft an die höchfte Reichsgerichte 
üblichen Berufungen zu vertreten anfieng. Hr. Müder 
hat feine gewählte Materie zweckmäfsig und mit Deut
lichkeit bearbeitet.

Naturgeschichte. Frankfurt am Mayn, b. Geb
hard ; Botanifche Dejckreibun^ der -Gräfer, Nach ihren

H R I F T E N.

mancherlei! einzelnen Beßandtheilen für Anfänger der Bo
tanik, wie fürfonßige Fßanzenliebl.aber und Oeconomen zu 
bequemem Handgebrauch eingerichtet von einem Pflanzen 
kennen. 1788. 8- 4* Bog. und 4 Kupfei tafeln in 4.^ gr.) 
Dafs die Gräfer zu den zahlreich fiten , nutzbariien, und 
merkwürdigtfen Gewachten gehören , ift eben fo gewifs, 
a's dafs ihre Kenntnifs mangelhaft und fchwer ift. Wenn 
der Vf. diefer Blätter eine deutfehe Erklärung der Thei
le und Lebensart der Gräfer liefert, .und fie mit einer 
lateinifchen Terminologie und Erklärung der aus Linner 
fundamentis Ngrofiographiae genommenen Kupfer, die 
hier michgeltochen find, begleitet, ohne die Gattungen 
fonft noch zu chorakterifiren , fokann man eigentlich den 
Zweck, den er dabey erreichen wollte, nicht wohl ab- 
feben. Die Oekonomen, wie fie nun einmal find, würden 
durch fehr treue Kupfer , oder noch beffer durch Originale 
mit ausführlichen Befchreibungen am beften unterrichtet 
werden, und anfangende Botaniker muffen doch die weit
läufigem Werke felbft einmal durchgehen, die, diefer 
Bogen ungeachtet, immer noch volle Ai beit verurfachen 
können. Doch mufs man dem Vf- nachlagen, dafs er eine 
gutgeordnete Ueberficht des Planes, nach dem die Kennte 
nifs der Gräfer zu bearbeiten ift f die feinem Regeln ab
gerechnet, aufgeftellt habe.
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GOTTESGELAHR THEIT.

Paris, bey Buiffon: Moyfe conßdere connne 
Legislateurs et comme Moraliße, pur EL de 
Paßoret, Confeilleur de la Cour des Aides 
de l'Academie des Infcriptions et belles lettres, 
de celles de Madrid, Eiorence, Cortone etc. etc. 
1788- 599 S. 8.

Vom Verfaßet, der auch fchon über andere 
Gefetzgebungen gefchrieben hat, erwarte

ten wir weitmehrals er leiftet. Denn er bringt 
blofs die jüdifchen Gefetze (nicht allein diejeni
gen, die Mofes gab, fondern auch fpätere Ord
nungen, fogar folche, welche in der Mifchna 
Vorkommen,) unter ihre Rubriken, ohne über ih
ren Urfprung, ihren Geift, ihre Ablicht, ihre 
Lokalität zu urtheilen, ohne zu unterfuehen, was 
und wie viel aus den ägyptifchen Einrichtungen 
oder den nomadifchen Gewohnheiten genommen 
oder was neu ift, was fefte und was temporclle 
Anordnung, was ihm eigen oder mit ihm auch 
andern Gesetzgebungen gemein war, Unterfu-. 
chungen, wie fie zum Theil in Michaelis mofai- 
fchem Recht, (das er freylich nicht kennet,) vor
kommen; Betrachtungen über einzelne mofaifche 
Vorfchriften, und den ganzen public fpirit diefer 
Gefetzgebung, wie fie nach fo vielen Anklagen 
und Spöttereyen, vornemlich Holtairds, zur Ver- 
theidigung, wo nicht der Bibel, doch eines al
ten ehrwürdigen Mannes, der fich nicht fchämen 
darf, mit Lykurg oder Solen verglichen zu wer
den , befonders für Frankreich in unfern Zeiten 
nöthig waren, Aufklärungen über dunkle Verord
nungen , zweydeutige Vorfchriften und wider- 
fprechende Gefetze darf .man gar nicht in diefem 
Buche fachen, in welchem Mojer (nicht im Origi
naltext) die Mifchnah, Spencer (der doch feltner 
genützt ift\ Leydeker und jüdifche Schriftfteller, 
z. B. Maimonides die vornehmften Quellen find. 
Blofs dasßebeute oder letzte Kapitel liefert eini
ge allgemeine (alfo auch wenig beftimmte) Be
merkungen über diefe Gefetzgebung. Das Pro
blem, woher es komme, dafs, da die alten Gefetze 
von Numa, Zaleucus. u. a. längft kraftlos ge
worden , doch die mofaifchen noch unveränder-

A. L. A, 1789. Erßer Band.

lieh fortdauern? Jofet er durch die Antwort, dafs 
diefe Gefetze im Namen der Gottheit gegeben, 
v/orden, (als ob Mofes der Einzige gewefen, der 
feine Anordnungen vom Himmel erhalten zu ha
ben vorgegeben); die Frage, ob Mofes von den 
Griechen etwas genommen, wird natürlich ver
neint, aber eben fo natürlich nach der Sage der 
Kirchenväter widerfprochen, dafs die Griechen Py
thagoras, Plato, Ariftoteles ihre Weisheit aus 
Molis Schriften gefchöpft. Kein neuer Wink ! 
kein tieferer Blick in Molis Geift! kein Gewinn 
von der ganzen altväterifchen Compilation! — 
Von ganz anderer Einrichtung und zweckmäfsi- 
ger ift das folgende Werk;

Edinburgh, b. Elliot: The kißory andphila. 
fophy of ^udaifni: or, a critical and pkT 
lofophical analyßs of the ^ewifh religion, 
from which is offered a vindication ofits ge- 
nius, oright and authority, and of its c&n- 
neclion with the chrißian, againft ßhe obje- 
Hions and mifreprefentations of modern ug 
ßdels, by Duncan Shaw, D. D. one of 
the nünißers af Aberdeen. 1737. 388 S. g. 
(2 Rthlr.) ‘ .

In den vielen, zum Theil ftarkon. Befchuldigun- 
gen, welche vornemlich Hlime, Tendai, lroltaire‘ 
und Boliugbroke wider die jüdifche Religion vor- 
gebracht, findet der Verf. um fo mehr Aiißbrde- 
rung zu einer befcheidenen Prüfung und beherz
ten Vertheidigung, weil, vielleicht nach der Ab
ficht einiger unter diefen Gegnern, jeder Stofs 
wider Judenthum auch mittelbar das daraus 
entftandene Chriftenthum trifft, und manche an 
Geift, oder an Hofnung und Muth fchwache Of
fenbarungsfreunde im Ernfte besorgen, die Nie
derlage der jiidifchen Offenbarung würde auch 
die Niederlage der chriftlichen nach fich ziehen. 
Hume’s Anklage (im Verfuch über Aberglauben)t 
dafs Judenthum unter die abgeschmackten und 
unphilofophifchen Arten des Aberglaubens, die. 
man in der Welt antreffe, vorzüglich zu rechnen 
fey, ift gleichfam der Hauptpfeil, wider wel
chen Hr. Shaw einen Schild lucht, obgleich in 
den fpätern Ausgaben des Humifchen Buchs die 
ßefchuldigung nur auf das heutige Judenthum

'Q q U (W' 
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(modern ^udaijm) efngofchränkt wird, deffen An
hänger auch deffen Apologeten feyn mögen. Ge
nug der-Gegner wird herbey gefchleppt, um nur 
den Schild machen zu können , und zu dem En
de gezeigt, dafs die Begriffe von Gott nach der 
jüdifchen Religion fo wenig unphilofophifch als 
die eigenthümlichen einzelnen Gebräuche, Be- 
fchneidung, Opfer, Sabbath, Fefteu.d. gl. wa
ren. Statt aller mühfamen Vertheidigung diefer 
Anftalten dürfte der Vf. nur feine Behauptung S. 
124 fetzen: „Uns, die wir an minder mühfamen 
„Gottesdienft gewöhnt find, fcheinen in der gan- 
„zen Anftalt unnöthigerWeife die Gebräuche ver- 
„vielfältigt zu feyn: aber man mufs das Ganze 
„und feine Theile nicht nach unferm Gefchmack 
„und unferer Lage, fcndern nach dem Geifte des 
.„Volkes und des Zeitalters, für welche es ge- 
„hort, beurtheilen.“ Diefer Grundfatz, von dem 
er auch bey den SpÖttereyen oder Befchuldigun- 

’gungen wider die heiligen Zeiten und Orte Ge
brauch macht, dai*L nur gehörig ins Licht gefetzet 

‘oder angewendet werden, fo werden viele An
klagen wider die Religion, (aber nicht wider die 
Gefchichte,) fchweigen : und würden, neben dem- 
felben, noch die hohen Begriffe von Theokratie, 
von Gottes Specialprotection, diefes Volks, von 
der wörtlichen Infpiration aller Gefetzc, etwas 
gemildert, (wozu der Vf. fehr geneigt, aber noch 
nicht freymüthig genug, ift); würden befonders 
bey der Gefchichte diefes Volkes die Facta, z. 
B. die Eroberung von Canaan, die Vertreibung 
der Cananiter, abgefondert vom Nationalurtheil 
über Veranlaffung, Grund und Moralität diefer 
Ereigniffe betrachtet: fo könnte die ganze altjü- 
'difche Verfaflüng fchwerlich mehr angeklagt 
werden, als jede andere Verhaftung der al
ten Staaten. Wenn die übrigen Völker, fie heif- 
■fen Phönicier oder Scythen, Franken oder Rö
mer, für fich oder ihre Colonien Eroberungen 
machten, fo müßen fie das Recht auf ihrer Seite 
iiaben, weil fie die Macht haben : foll Ifrael nach 
andern Principien beurtheilt werden? — End
lich dürfte ja das ganze Judenthum unphilofo
phifch feyn, wenn cs nur nicht «nvernnnfibg ift. 
Wir finden nicht viele wichtige Bemerkungen 
über diefen Punkt beym Verf. Aber defto heiler 
ift feine Betrachtung (2 Theil) über die Dauer 
der mofaifchen Oekonomie, die dem heutigen 
Judenthum entgegengefetzt ift. Der Inhalt die
fer Gefetze felbft und die Abficht der mofaifchen 
Verfaffung, die Welt zur Aufnahme der chrifdi- 
chen Religion vorzubereiten, (die aber nicht deut
lich entwickelt ift), gelten als Beweife für die tem
poräre Autorität Mofis. — Der dritte Theil be- 
weifet fehr kurz (S. 299 - 303), dais Evange
lium die letzte Gnadenökonomie fey, (weil fie die 
hefte ift). Auch im tkufendjährigen Reiche wür
de fie nicht geändert, fondern nur verbeflert, 
oder allgemeiner verbreitetfeyn. Er fchliefset 
<4 Th.) mit einigen Coroliarien und Betrachtun

gen. Vorzüglich fchon dünkt uns die erfte 
darunter zu feyn, über die verfchiednen (foge- 
nannten) Haushaltungen Gottes , oder die Veran- 
ftaltungen der mannichfaltigen Mittel zur mora- 
lifchen Glückfeligkeit der Menfchen, die immer 
unter einander zufammen hängen , einander vor
bereiten und befördern. „Wie tief, dürchdrin- 
„gend und unerforfchlich ift die Weisheit, wvl- 
„che in der Entfernung von Jahrtaufenden alle 
„die Hinderniffe vorherfah, welche fich der Er- 
„füllung ihrer Abfichten entgegen fetzen konn- 
,,ten, ja, welche diefe Schwierigkeiten fo regie- 
„ren konnte, dafs fie wirkliche Mittel zur Beför
derung ihrer Abfichten werden mufsten. — Got- 
,,tes Macht zeigt fich eben fo herrlich in der Vol
lendung, als feine Weisheit in dem Entwurf 
„diefes Plans. Mannichfaitig, und eben fo grofs 
„als mannichfaitig, waren die Schwierigkeiten, 
„die fich feinem Fortgang entgegen ftellten: 
„Schwierigkeiten, die aus d; n Leidenfchaften 
„und Vorurtheilen , der Unwißenheit und dem 
„Lafter, aus dem Stolz der falfchen Philofophie, 
„dem Wideiftand der Macht und der Intrigue des 
„Staats entftehen; Schwierigkeiten, welche die 
„höchfte menfchliche Kraft für unüberwindlich 
„halten mufste, und welche durch die Religion 
„alle, alle überwunden worden.“ — Dies fey 
eine Probe von der Wärme und Schreibart des 
Vf. — Zuletzt widerlegt er noch Bolingbrokc's 
Einwendungen wider das Judenthum, die Authen- 
thie der mofaifchen Schriften, und die Moral des 
A. Teft., (nicht glücklicher als andere, weil erihin 
nirgends Recht läfst-, zeigt (was aus dem Vorigen 
nicht folgt, aber doch fonft richtig ift), dafs man 
das A. T. ftudiren müße, um das Neue zu ver- 
ftehen, und leitet aus allen feinen Unterfuchun
gen das Refultat her, dafs fo wohl das A. als N. 
Teftament göttlichen Urfprungs feye. — Zu der 
Furcht, die in der Vorrede geäufsert wird, von 
Skeptikern und Ungläubigen, deren Meynungen 
und Behauptungen er prüft, übel beurtheilt 
zu werden, mag er Gründe haben: warum 
er aber auch ähnliche Bmirtheilungen von eini
gen Freunden der geoffenbarten Religion zu be- 
forgen habe, weil er in einigen fpeculativen 
Punkten vonden allgemein angenommenen Mey
nungen abweicht, dazu haben wir keine Gründe 
gefunden, er müfste denn feine Aeufserungen 
über die Typen, die er weniger billigt, über die 
vermeynte Vorliebe Gottes für die Juden, die er 
nicht anerkennt, und über die jüdifchen Prophe
ten , die er nicht alle für infpirirt hält, für einen 
Fels des Aergernifses halten.

Erlangen, bey Palm: Allgemeine Sammlung 
lilurgifcher Formulare der evangelifchen 
Kirchen, von D. G. F. Seiler. Erßeu Ban
des dritte Abtheilung. jysg. 100 S. 4. ohne 
Vorrede und Regifter,

Enthält
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Enthält 1} Gebete in den Wochenbetftunden, 
2) Bustagsgebete, 3) vcrmifchte Gebete auf be- 
fondere Feyerlichkeiten; 4) kleinere Gebete und 
Fürbitten, und endlich in einem Anhänge; ver- 
mifchte liturgifche Gebete und Auffätze, z. B., 
das fonntägliche neue Kirchengebet im Fürften- 
thume Weimar, die new n Kirchengebete in der 
fürftlich Reuffifchen Herrfchaft u. f. w. Diefe 
Auffätze- zeignen lieh fall alle durch Popularität 
im Ausdrucke, und durch illgemeine Anwend
barkeit aus. Mit Verg' üg 'n lafen wir in der 
Vorrede, dafs diefe liturgiiche Sammlung in al
len Kirchen des Anfpachifchen Fürftenthums ein
geführt worden ift; jedoch fo, dafs die alte Bran- 
denburgifche Kirchenordnung bleibt, und alles, 
was daran Gutes ift, gebraucht werden kann. 
Unftreitig die leichtefte Art, liturgifche Verbeffc- 
rungen einzuführen. Es nimmt uns Wunder, dafs 
wenigftens im Bayreuthifchen noch nicht die näm
liche Verfügung getroffen ift. Uebrigens ftim- 
men wir dem Vf. völlig bey, wenn er lagt: „Er- 
„habne JVIinifteria, Confiftorien und aufgeklärte 
„Prediger können zur Verbefferung des offen tli- 
„chen Gottesdienftes, wie zur Vervollkommnung 
,,der Schulen, alles, wenn jie nur wollen, bey- 
„ trägen.“

ERDBESCHREIBUNG.
Stockholm, b. Nordftrom: Geographie öfter 

Komingariket Swerige fand därunder horan- 
de Lander författad af E. Tuneld; — Andra 
Bandet, fom innelwller Göthaland. Ejerde 
Deien. 1788- *94 S. g.

Angenehm ift es, dafs diefe 6fteAufi., oder viel
mehr weit ausführlichere neue Umarbeitung der 
TuneldfchenGeogr. von Schweden, ungeachtet der 
Vf. vor einigerZeitgeftorben ift, doch da er das 
Werk vollendet hinterlaßen hat, ununterbrochen 
fortgefetzt wird. Diefer neue Theil enthält blofs 
allein Oftgothland mit den dazu gehörigen Pro
vinzen, Oftgothland an lieh felbft, Smoland, Oland 
und Gottland. Das abgerechnet, was der Verf. 
nach der vormals fo ziemlich allgemeinen Mey- 
nung noch annimmt, dafs die alten Gothen aus 
diefen Ländern ausgezogen leyn, und zwar fchon 
unter einem gewißen König Erich, Berich, oder 
Borich, ungefähr 800 Jahr nach der Sündfluth, wo
von man felbft das erfte heut zu Tage nicht mehr 
glaubt, findet man fonft von diefen Provinzen 
fehr gute und zuverläffige geographifche Nach
richten. Diefer Theil des fchwed. Reichs hat 8 
Bifchofsftifte und 50 Städte. Das Lind liegt füd- 
licher, das Klima ift milder, es hat fruchtbare 
Felder und Ebenen, Fifchreiche Seen und Strö
me, und anfehnliche Waldungen, Graben und 
Bergwerke. Oftgothland felbft ift 16 fchwed. M. 
lang und 1$ breit. Es kann jährlich noch an 50,000 
Tonnen Getreide an andere fchwedifche Provinzen 
verkaufen. Norköping hat etwas über gooo Ein
wohner, Soderkoping ungefähr 495, Linkoping 

2000, Smenmnge 490, und Wadftena 1600 Ein
wohner. Das fchöne Kupferbergwerk bey htvi- 
daberg, giebt jährlich 7 bis goo Schiffpfund Ku
pfer. Ulfafa, ein Gut des Reichs. Gr. v. Hopken, 
hat einen fo herrlichen Boden', dafs die Ausfaat 
bisweilen das* 3ofte Korn giebt. In dem St. Bri- 
gittenklofter zu Wadftena kann die H. Brigitta 
wohl nicht Aebtiffin gewefenfeyn, da eserft nach 
ihrem Tode zu Stande kam. Die ganze Einrich
tung mit dem dortigen Hofpital für arme Kriegs
leute ift jetzt aufgehoben, und die dort fonft noch 
1784 waren, bekommen feit der Zeit eine Pen- 
fion" an Geld. Das ganze Stift Linkoping befteht 
aus 22 Probfteyen, 14g Paftoraten , 219 Kirchfpie- 
len, und 4 Capellen. Calmar in Smoland führt 
an 20.C00 Zwölfter Bretter aus, mufs aber dage
gen an 2600 T. Sah, Wein, gefalzene Fifche, 
trockne Victualien, Getreide, Kram -und Gewürz- 
waaren kaufen. Taberg, nicht weit von Jönkö- 
ping, ift der einzige Berg in Schweden, der in ei
nem Umfang von vielen 1000 Klaftern ganz aus 
Eifenerz befteht. Diefes Erz hält weder Schwe
fel noch Arfenik, und giebt ein fehr gutartiges 
Eifen. Der guldifche Kees zuÄdeliorshält *5 bis 2 
Loth Gold im Centner. Das Bergwerk wird jetzt 
nicht mehr für Rechnung einer Intereffcntfchaft, 
fondern der Krone getrieben. Von 1741 an> da 
man zuerft anfing, dort zu fchmelzen, bis 1773, 
find da 12000 Ducaten gew onnen und gefchlagen. 
Bey dem Gymnaiium auf Wifingsö ift nun auch 
ein botanifcher Garten angelegt. In Wexiö Stift 
find 12 Probfteyen, 18 Paftorate, 148 Kirchfpiele 
und eine Capelle, und in Calmar . Stift 8 Prob
fteyen , 42 Paftorate , und 52 Kirchfpiele. Nach 
Öland hat man jetzc viele Holfteinifche Hengfte 
kommen laßen, daher die kleinen dortigen Klep
per künftig feltner werden dürften. Die Einwohner 
dafelbft nähren fich meift vom Ackerbau, der Vieh
zucht, Steinhauerey, Kalk-und Theerbrennen, 
Robben-, Ströming-, Dorfch-, und Lachsfang. Die 
dortigen Weibsleute verliehen fich beffer, als an 
andern Orten , auf die Kenntnifs der Grasarten 
und Kräuter, und färben alles felbft, was fie ge
brauchen. Auf ganz Öland find 4 Probfteyen, 
22 Paftorate, und 33 Kirchen. Die Infel Goth
land liegt 10 M. von dem nächften Lande, nem- 
lich Smoland. 1774 ward von da für 20,212 Rthk 
Silbermünze Kalk ausgeführt. Im 13 und i4ten 
See, war das dortige Bier eine beträchtliche Han- 
delswaare. Das Land hat 28 Quadratmeilen, 
io98.j fogenannte Hemman, und an 27,747 Men
fchen. Wisby hat vormals 12000 Einwohner ge
habt , jetzt 2585 fteuerbare Perfonen. Es war 
auch' dort ehedeflen in einem Benedictiner- 
klofter die anfehnlichfte Bibliothek der nordifchen 
Länder, worunter viele Mfcrpte. und an 2ocoM-te 
Bücher gewefen. Bifchof Brafk in Lmköping führ
te den Reft davon mit fich fort, als er aus dem 
Reich gieng. Es ift dort neulich eine Marmor- 
grube angelegt, der Marmor foll der fchönfte udd 
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bisher der einzige ächte feyn, der in Norden ent
deckt worden. Sonft giebt es keine Bergwerke 
dalelbft. Das dortige Seift befteht aus 3 Prob- 
fteyen* 44 Paftoraten und 94 Kirchfpielen...Bey 
hiltoriichen Nachrichten ift der gute Tuneld, nach 
Art der Alten, bisweilen etwas -zu leichtgläubig, 
und von dem Ertrage der Producte hätte er lieh 
oft wohl neuere Nachrichten verfchaffen können 
und folien; auch ift die Volkszahl bald nach Per- 
fonen überhaupt, bald biois nach fteuerbaren Per- 
fonen angegeben.

GE S CHICH TE.

Berlin, b. Maurer.' Gefchichte des heutigen 
Europa vom ^ten bis zum i$tenJJ. H. ineiner 
Reihe von Briefen, eines Hn. von Stunde an 
feinen Sohn, aus dem Englifchen über fetztj 
mit Anmerkungen von £}oh. Fried. ZAllner, 
Fünfter Th. 1788. g. 22 Bog. (1 Rthlr.)

Diefes Werk ift fchon bekannt; es gehört zu 
den Lefereyen, die Perfonen, welche fich nicht 
eigentlich mit den Wifienfchaften oder auch nur 
nicht mit der Gefchichte befchsftigen, Unterhal
tung, und fo viel allgemeine Kenntnifs der 
merkvvürdigften Weltbegebenheiten geben, als 
fie nothig haben. Dergleichen Bücher gehören 
nicht zu den Ueberflufsigen; der Deutfche könn
te fie felbft und vielleicht belfer fchreiben, als der 
Ausländer. Wenn er aber das freylich bequemere 
Ueberfetzen vorzieht, und dadurch den Gelehr
ten, denen eine Original-Arbeit diefer Art vor
züglich gelingen würde, die Gelegenheit dazu 
wegnimmt, fo ift es gedoppelt die Pflicht eines, 
Uebeiüetzers, auf feine Ueberfetzung die grofete 
Aufmerkfamkei: zu wenden, theils damit von 
des Ausländers Werth nichts verlohrengehe, theils 
weil ein vorzüglicher Stil eine der wefentlich- 
ften Forderungen ift, die man bey einem folchen 
Buch zu machen berechtigt ift. Hec. iftdaher bey 
der Beurtheilung der Ueberfetzung eines Werkes 
diefer Art ftrenger als in andern Fällen ; und nach 
diefen Grundfätzen, kann er nichtläugnen, dafs 
er glaubt, Hr. Zöllner hätte mehrere Aufmerkfam- 
keic und eine fchärfere Feile bey feinei' Arbeit 
anwenden müllen. Mai: liehet wohl, dafs er 
feines Originals vollkommen mächtig ift, und 
da, WO er Fleifs angcivandt hat, ift er ohne Tadel. 
Oft aber werden feine Perioden fcbleppend und 
verdrehet, feine Wendungen undeutich, und 
feine Ausdrücke übel gewählt, und niedrig. Gleich 
S. 4. fteht: Allein die Proteftanten, ungeachtet Jie 
an eine allgemeine Kirche nverfamnilung appellirt 
hatten, weigerten fich diefe, als rechtmäfsig an
zuerkennen. S. 45’. Heinrich II. wiinfehte fich 
damit einen Namen zu machen, dafs er feine Macht 
gegen eben den Feind zeigte. S. 49« Ihre (Mo
ritz und feiner AHiirten) Gnerfchrockenheit wur
de täglich gröfser; wo offenbar Kühnheit ftehen 

mufs. Der Kayfer entfloh vor Moritz aber die 
Alpen; man verlieht darunter nach deutichem 
Sprachgebrauch eine Reife nach Italien ; der Kay
fer gieng aber nur von Infpruck nach Villach. Be
fonders ift die undeutfehe Einfchiebung der Zwi
lchen -Commataein Fehler des Stils des Hn. Z. z. 
B. S. 113« Bey Veranftaltung der Ehe zwifchen ih
rer Nichte Marie Stuart und dem Dauphin hat
ten diefe liftigen Prinzen, unterdefen fie von der 
einen Seite den franzöfifchen Hof fierniochten, der 
Schottijchen Nation eine gänzliche Sicherheit und 
U nabnängigkeit ihrer Krone zu verfprechen, von 
der andern Seite die junge Königin drey befon- 
dere Urkunden unterfchreibenlalfen. — Man nen
net keine von der chriftlichen Kirchen eine Spcte, 
wenn man fie nicht befchimpfen will, wie doch 
S. 156. die reformirte Kirche genannt ift. Man 
fagt nicht wie S. 287. eine zuruckgefchlagene ffe* 
lygerung; Auch ilt es nicht gewöhnlich, die enrr- 
liichen und franzöfifchen Marquis Markgrafen zu 
nennen , wie hier immer gefchiehet. Es ift eine 
fehlerhafte Gewonnheit die Auxiliär - Zeitwörter: 
habt..n und feyn, auszulaflen, wie Hr. Z. creme thut» 
Aber dies mag genug feyn, unfer Urtheil zube- 
uätigen, dafs diefe Ueberfetzung viele unange
nehme Fehler hat dafs es aberHn. Z. leicht feyn 
wn d, fie zu verbetfern. Anmerkungen haben wir 
aulser eine unbedeutende S. 230. nicht gefunden, 
und doch nat das Buch fo viele kleine hiftorifehe 
Irrthümer und Mängel, dafs fie häufig nöthio-wa
ten. Um hievon auch einige Beyfpiele aus" der 
Mitte und am Ende diefes Theils zu. geben, fo 
dtte die ganze Gefchichte von Polen unter den 

tap.ern und mächtigen Jagellonen nicht auf der 
149 S. mit wenigen Zeilen, die noch dazu die da
maligen und die jetzigen Zeiten verwirren, ab-* 
gefertiget werden follen. Ungarn hat in den neu
ern Zeiten nie vom deutfchen Reiche abgehängt, 
wie S. 150. fteht. Dafs D. Juan bey dem be
rühmten Seefiege über die Türken alles blofs um 
Rvihm zu erhalten gethan habe, ift eine völlig 
falfche Anklage. S. 27^. Nichts ift der Wahrheit 
weniger gemäls und hätte mehr eine Rüge ver
dient, als das Lob desKayfers Rudolph IJ. 8. 277., 
deffen Unthätigkeit und Indolenz Deutfchland den 
dreyfsigjährigen Krieg verdankt. Dafs Philipp II. 
die franzöfilche Krone für feine Tochter bey den 
Hugonotten Unruhen zu erhalten fuchte, war die 
Urlache, dafs er fich fo tief in die franzöfifchen 
Unruhen milchte, niciit das S. 202. angeführte. 
Eine hgue des feize kennt das Buch gar nicht. An, 
mehrften haben wir uns aber über die äufserfc 
nachläfsige und felbft unrichtige Befchreibung der 
Zerftörung der grofsen Armada gewundert, da 
fonft die Erzählung der englifchen Begebenhei
ten dem Verfaßet fehr gelungen ift. Grolsen Scha
den ftiftet nun freylich ein Buch diefer Art nicht, 
mit allen diefen Fehlern, zu deren Vermeidung 
denn auch mehrere Anftrengung und gröfserer 
Fleifs gehört, als ihre Vf. anwenden wollen.
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ALLGEMEINE

Donnerftags, den i£tMMärz 1789*

RECHTSGELAHR THEIT,

CrR-äz, b. Weingand u. Ferftl: Nationalkirchen
recht Oeßerreichs, oder Verbindung der Ver
ordnungen in publico - eccleßaßicis mit dem 
päpßlichen Rechte , aus den Decretalbiichern 
Gregors IX. Von A. Julius Cäfar, regu- 
lirten Chorherrn des Stifts Vorau, der Got
tesgelahrtheit Licentiaten, und refignirten 
Stadtpfarrer zu Friedberg. Erßer Band. K. 
K.- Verordnungen nach dem erßen Buche der 
Decretalen Gregors IX. I7S8- -11 $• 8« 
(16 gr.)

Der Vf. giebt feinen Büchern wohl fchöne Ti
tel ; wer wünfchte auch nicht lange befonders 
•fein Nationalkirchenrecht zu Gefichtzu bekommen! 

Unftreitig ift diefes der fchwerfte Theil der öfter. 
Gefetzgebung; und da man die Gerichtsordnung, 
das fonnenklare bürgerliche und peinliche Ge- 
fetzbuch des Öfter. Tribonians fo mannichfaltig 
commentirt und compendiirt hatte, fo hätte ficher 
das Kirchenrecht vor allem verdient, zü. Nutz 
und Frommen der Lehrenden in ein Compendium 
gebracht zu werden. Nur hätte unfer Vf. weit 
davon bleiben follcn; er hatte den wTenigften Be- 
i.if dazu. Seine Schriften find übertünchte Grä
ber mit fchoner Auffchrift, aber inwendig herrfcht 
Faulnifs und tiefe Finfternifs. Er ift höchft un
glücklich in der Methode und. in Grundfätzen. 
Die Methode befteht darin, dafs er die Ordnung 
der Decretalen Gregors IX in Büchern nach dem 
bekannten Verfe: Judex, judicium, clerus, fpon- 
falia, crimen befolgt; zu jedem Titel erklärt er 
kurz das päpftliche Recht, und fchliefst ihn mit 
parallelen Öfter. Verordnungen. Gegenwärtiger 
Band enthält das ifte Buch der Decretalen Index. 
Aber zudem, dafs diefe Ordnung der Decretalen 
fchon in fich felbft höchft fehlerhaft und unfyfte- 
matifch ift, weswegen fie die neuern Kanoniften, 
felbft in öffentlichen Vorlefungen, verließen, z. B. 
Riegger in feinem kleinern Werke, Eibel, Gmei- 
ner, Pehem etc.; fo ift zum Glück das Öfter. Kir
chenrecht nicht fo voluminös, dafs es ihm zu je
dem Titel anpaflende Verordnungen hätte liefern 
können. Daher handelt der Vf, bey dem Titel

A'Lu Z, .178$’ fiLßw Bandt 

de Treuga, et pace vom Öfter. Militär, und bey 
den letztem Titt. de arbitris, de poßulando , de 
reßitutionibus in integrum etc. von der Öfter. Ge
richtsordnung , von welcher er vermuthlich auch 
das ganze zweyte Buch hindurch wird handeln 
müllen, und will's Gott! fo bekommen wir im 
$ten Buche das Öfter, peinliche Gefetzbuch. Und 
das alles wird unter der Auffchrift: öß. National
kirchenreckt verkauft!! Die Grundfätze des 
Verfs. .werden den Lefern der X L. Z. fchon 
ziemlich bekannt feyn. Er ift ein alter Mann, 
der fich aus der Finfternifs feiner Zeit heraus
zuarbeiten fucht, dem aber die Kräfte dazu 
gänzlich mangeln; der die neuen Verordnungen 
gern gut fände, dazu aber entweder keine, oder 
gerade die aller fchlechteften Gründe hat. So hat 
K. Jofeph die Toleranz einführen können, —weil 
er fich darüber mit den Bifchöfen einverftanden 
hat; er konnte die Exemtionen der Mönche aufhe
ben — weil er darüber mit dem Papfte in Wien Un
terredung hielt; er konnte durch feine Gefetze 
fo viele Mifsbrauche bekämpfen — weil die Bi- 
fchöfe, die es fonft ausfchliefslich zu thun be
rechtigt wären, in ihrem Amte faumfelig waren. 
Ueberhaupt ift der Kaifer nicht befugt, in zufäl
lig - kirchlich - geifllichen Sachen etwas einfeitig 
zu thun, fondern zugleich mit den Bifchöfen, 
mit deren Eindämmung er auch nur das Piacitum 
regium ausüben kann. Der Papft ift noch immer 
der hochfte Gefetzgeber der Welt, daher verbin
det uns das päpftliche Recht nicht aus der frey- 
willigen Annahme, fondern aus fich felbft; daher 
ift ihm das Recht der Difpenfation in der ganzen 
Kirche wefentlich eigen. Er ift der hochfte Rich
ter, und dem Cardinal Rohan gefchieht Recht; 
warum hat er, der ßolze Bifchof, nicht nachRom 
appellirt? Hingegen verbinden uns die Gefetze 
des Fürften regelmäfsig nicht im Gewißen, und 
find, (wie die Jefuiten ehmals behaupteten), blo- 
fse Strafgefetze. Sie können der Kirche und Re
ligion fchädlich werden, die Kirche hat daher 
das Recht über fie ein Placetum eccleßaßicum aus
zuüben; und obfehon den Akatholiken die Dul
dung geftattet worden ift, fo füllten demunge- 
achtet diefe Leute gezwungen weiden, ein, oder 
das anderemal im bejj einem kaiholifchen

ßrrr Unc
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Unterrichte zu erfcheinen. Das Verbot des Bi
bellefens vertheidigt der Vf., und äufsert über 
deffen Aufhebung taufend Beforgniife ; denn die
fe Freyheit kann der Kirche fchädlich werden, 
und wurde es auch oft, und die Bauern werden 
den Glauben mit der Bibel fchlecht vertheidigen^ 
Aber giebt man denn die Bibel dem Bauer dar
um in die Hand, dafs er damit polemifiren foll? 
und wurde nicht auch die heiligfte der Religionen 
oft zum Schaden der Menfchheit mifsbraucht ? 
fünfer Verf. würde fie ficher auch mifsbrauchen, 
wenn ihm die Flügel nicht befchnitten wären,) 
foll man fie darum auch verbieten? Doch, wo
zu Belehrung, die beym Verf. gewifs verloren 
ift? Nur diefen Widerfpruch muffen wir noch 
rügen; S. io fagt er: Der Landesfurft foll eine 
fremde Religion ohne Noth nicht dulden, um Bu
he und Einigkeit zu erhalten, und S. ly.wird 
durch die Duldung .fremder Religionen das Band 
der chrißlichen Liebe und Einigkeit unter den Un
terthanen erhalten und befeßiget. Das gewöhnli
che Loos auch der beffern Schriftfteller, die dem 
Fiirften eine Gewalt über unfere Meynungen ein
räumen. Aus diefem fieht nun jeder leicht ein, 
dafs zwar das öfter. Kirchenrecht noch nie fo mifs- 
handelt worden fey, wie es ihm hier ergieng; 
aber auch das allgemeine zählte erft manchen P. 
Schmier und Pichler, eh ein Febronius fich feiner 
annahm.

Wien, b. Hörling: Vergleichung des kaiferk. 
König., und des großherzogl. Toskanifchen 
peinliehen Gefetzbuches. 1788- 71 S. 8« (3 
gr->

Faft zu gleicher Zeit erfchienen diefe zweyGe- 
fetzbiicher. Jedes hat feine Vorzüge. Sie zu be
merken, und ihre Unterfchiede einzufehen , ift 
fowohl für den Philofophen, als den Juriften, der 
fich nicht blofs um den Buchftaben, fondern auch 
um den Geift der Gefetze bekümmert, angenehm. 
Der Vf. ftellt fie daher gegen einander, und zeigt, 
dafs z. B. Kupplerey nach dem Jofephinifchen mit 
öffentlicher Arbeit, nach dem Leopoldinifchen 
Gefetzbuche hingegen mit Pranger und Stockftrei- 
chen auf dem Efel beftraft werde u. f. f., wobey 
er fich nicht einmal die Mühe nimmt, die §phen 
der beiden Gefetze anzuzeigen; und die Vorzüge, 
die Urfachen, die Abfichten derfelben anzugeben, 
und über ihren Geift zu räfonniren, worauf es ei
gentlich ankam, dazu hat er keinen Beruf, und 
überläfst es dem Lefer. Er that zwar einestheils 
recht; denn er fcheint dazu weder genug Philo- 
foph, noch Jurift zu feyn, aber dadurch wird fei
ne Arbeit dem Lefer um fo mehr unnütz, 
da beide Gefetzbücher fehr klein find, und fi
cher jeder lieber fie felbft, als das unfruchbare 
Machwerk des Vf. zur Hand nehmen wird. Nur 
dann und wann erlaubt er fich einige kleine An
merkungen, die man ihm aber auch gern erlaßen 
hätte; z. B. S. 32; nachdem er die Strafe der be
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leidigten Majeftät nach beiden Gesetzbüchern er
zählt hat, giebt er dem preufsifchen Gefetzbuche 
einen Hieb, und fagt, nach demfelben behalte 
fich der König die Beftrafung diefes Verbrechens 
vor, wodurch er Richter und Partey zugleich wird. 
Der Vf. wird ficher das fchöne Gefetz der K. K. 
Honorius und Arcadius Cod. ne quis imperatori 
maledixerit nicht kennen, worin fie fich diefes 
Verbrechen auch Vorbehalten aus Urfachen , die 
die Philofophen und Juriften immer fo fehr be
wunderten, und welche die Jofephina§. 43. 44 fo 
fehr verkennt. Wie nun, wenn der preufsifcne 
Monarch das Verbrechen der beleidigten Majeftät 
im Geilte jenes römifchen Gefetzes fich Vorbehal
ten hätte?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

I. Leipzig, b. Sommer: Briefe über die neuen 
JVächter der proteßantifchen Kirche, von 
S. L. E. de Marees. 178g. 3. Erßes Heft 
86 S. Zweytes Heft 150 S. Drittes Hefe 
231 S. U4 2r-)

2. Berlin u. Stettin, bey Nicolai : Ueber 
Katholicismus, Vernunftreligion und ver
nünftiges Cnrißenthum, in einigen nützlichen 
und nöthigen Anmerkungen zu des Herrn S. 
de Marees Briefen aber die neuen li^dchter 
der proteßantifchen Kirche. Aufgefetzt von 
einem Freunde der IVahrheit- 1788. 8- 171 
S. ( 12 gr.)

Unter den neuen Wächtern der pro teftanti fchen 
Kirche verlieht Hr. de Marees die Herren Nico
lai, Bießer und Gedicke, und die thcologifchen 
Mitarbeiter an der allgemeinen deutfchen Biblio
thek, von welchen er fagt. dafs fie den Herrn Pa- 
ftor Götze in Hamburg in dem Poften eines Wäch
ters der evangelifchen Kirche abgelöfet hätten; 
der Unterfchied beftehe nur darinnen, dafs Gö
tze, ob er gleich bisweilen zu weit gegangen fey, 
gute Abfichten gehabt habe, da hingegen diefe 
neuen Wächter nichts geringeres zur Abficht hät
ten, als — das Chriftenthum ganz abzufchaffen, 
und den Naturalismus dafür einzuführen. Das 
laute Rufen diefer Herren über Gefahr des Katho
licismus, welche der proteftantifchen Kirche nach 
ihrem Vorgeben drohe , fey blofse Verftellung, 
wodurch fie nur die Proteftanten auffbdern woll
ten, mit ihnen gemeinfchaftliche Sache wider die 
Katholiken zu machen; denn, fagt er (S. ^9. 50 
erft. H.): „der Proteftantismus diefer Herren ift 
nichts anders als Freyheit der Vernunft-, weilaber 
Vernunft in abftracto ein blofses Gefpenft ift, 
auch die übrigen treuen Verehrer Chrifti und fei
nes Evangeliums, Gottfey Dank.' wrer Vernunft 
noch nicht beraubt find; fo ift Proteftantismus 
Freyheit der Natur des Hn. Nicolai und der mit 
ihm verbundenen Theologen und Philofophen, 

kraft 
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kraft welcher ihnen das ausfchliefsende Rechtzu- 
fteht, alle untere bisher für göttlich gehaltene Leh
ren für Aberglauben, Unfinn, Schwärmerey, trauri
ges Gefchwätz, Gottesläfterungen, Menfchenfa- 
tzungen u. f. w.zu erklären, alle ihrem’Herrn und 
Heilande und ihrem Berufe treu bleibende Leh
rer, auch die exemplarifch frommften Männer für 
Heuchler. Nachbeter,Schwärmer, intolerante Zelo
ten, Päpfte, Inquifitoren, erzdumme Orthodoxen u. 
f. w. auszufchreyen, und endlich an die Stelle des 
Chriftenthums eine fogenannte reine Vernunftreli- 
gioii cinzufuhren.“ Dies ift das Thema, welches Hr. 
de Marees in diefen drey Heften auszufehren, 
und mit Stellen aus der aligem. deutfch. Biblioth. 
und aus der Berl Monatsfchrift zu beweifen lucht.

Die Anmerkungen des Ungenannten , welche 
fich nur über die zwey erften Hefte erftrecken, 
find mehrentheils treffend, in einem ruhigen Ton 
geichrieben, auch mit unter launig. Obgleich 
Rec. nicht in allen Stücken der Meynung des Vf. 
diefer .Anmerkungen ift, io nnterfchreibt er doch 
ganz das Urtheil über die Hauptfache in den Brie
fen des Herrn de Marees. Der Vf diefer xAnmer- 
kungen räumt z. E. ein, (S. 70.) dafs die Recen- 
fenten in der allgemeinen deutfehen Bibliothek, 
hin und wieder etwas zu unbeftimmt, oder auch 
zuweilen wohl etwas zu hitzig und beleidigend 
gefprochen , und Blöfsen gegeben haben,- wo Hr. 
de M. ihnen mit Recht Vorwürfe machen konnte; 
er wagt es nicht, jede ihrer Aeufserungen zurecht
fertigen, und ihre Vertheidigung über fich zu 
nehmen : er glaubt aber, dafsHr.de M. fichnicht 
geringerer Verirrungen fchuldig gemacht habe. 
Nach des Rec. Einficht ift vollkommen wahr, was 
in der Einleitung (S. 4. fjvon dem Schriftftcller- 
Charakter des Hn. de M. gefagt wird: „In der 
Hauptfache fehlt es ihm an deutlichen, richtigen 
und beftimmten Begriffen; und daher kommt es 
denn, dafs er manche Sachen-ganz unrecht und 
verkehrt lieht, — dafs er Dinge, die von einan
der fehr wefentlich verfchieden find, ganz unbarm
herzig durch einander mengt, und dafs bey feinem 
ganzen Rafonnement denn doch am Ende nichts 
herauskommt, als Vortheil für das Papftthum, und 
Schade für das Chriftenthum.' Es lind nemlich, 
(wie der Vf. die Anmerkungen weiter fortführt,) 
befonders zween Hauptpunkte, worinn Hr. d. Ma
rees fich ganz erftaunlich verlieht; erftlichdarinn, 
dafs er über Männer und über Schriften, die vor 
dem Wiedereindringen des Pabftthums warnen, — 
mit Spott und Verachtung herfährt; zweytens 
darinn, dafs er Vernunft und Vernunftreligion 
falt durchgängig in feinen Briefen fo verdächtig 
und verächtlich macht, fie fo herunterfetzt, und 
fie dergeftalt mifshandelt, als ob fie mit der evan- 
gelifch chriftlichen Religion in gradem Widerfpru- 
che ftünde. — Man kann es nicht anders , als 
mit Bedauren und gerechtem Unwillen lefen, wie 
fehr Hr. de M. eben durch diefe feine Verunftal- 
tungen der Wahrheit den wirklichen Religions- 

fpöttern und Chriftenthümsverächtern» wiewohl 
aus guter Meynung und wider feinen Willen, Vor- 
fchub thut, und ihnen die Waffen wider uns in 
die Hände giebt! denn wenn man einige feiner 
Aeufserungen liefst, fo follte-man wirklich, im 
Fall des Nichtbeflerwiflens, denken: die chriftli- 
che Religion müße wohl eine der allerunvernünf- 
tigften feyn, die man nur auf Gottes Erdboden 
linden könne.“ So dachte Rec. von den Briefen 
des Hn. de M., ehe er noch die Anmerkungen des 
Ungenannten gelefen hatte. Es würde fich der 
Mühe nicht verlohnen , viele Beyfpiele anzufuh- 
ren. Um aber doch nur eine Probe von der Den
kungsart des Hn. de Marees und feines Gegners 
zu geben , wollen wir nur folgende Stelle anfuh
ren. Hr. de M. fchreibt im erften Heft: (S 10. f.) 
Nun kommen proteftantifche Gottesgelehrten, 
greifen einen Grundartikel des Chriftenthums nach 
dem andern an; laflen im ganzen allgemeinen 
Glaubensbekenntnifs, vom Schöpfer Himmels und 
der Erden bis zur zluferßehung des Eleifches nichts 
unangefochten,“ Antwort des Ungenannten: 
Wenn Sie es nicht übel nehmen wollen, mein 
lieber Hr. de Marees, fo mufs ich Ihnen fagen: 
das ift eine derbe Lüge! (wohl etwas zuunfanft 
gefprochen!) Welche proteftantifche Gottesge
lehrte thun denn das? Etwa Teller oder Spalding, 
oder andere freunde der Aufklärung und Ver- 
nunftreligioü ? Glauben diefe Männer wirklich kei
nen Gott mehr, und keine Auferftehung vonden 
Todten ? Welch eine Verleumdung! Wenn fie aber 
die Lehren von Gott bis auf die Lehre von der Auf
erftehung der Toden von manchen oft fehr gro
ben und irrigen Vorftellungen, die fich Menfchen 
davon machten, pfliehtmäfsig zu reinigen, die 
Lehren felbft in ein helleres Licht zu fetzen, fie 
genauer zu beftimmen , und die davon gangbaren 
menfchlichen Vorftellungen durch, richtigen Ge
brauch der Bibel und Vernunft gehörig zu berich
tigen und zu verbeflern fuchen; kann man denn 
das mit dem gehäfsigen Ausdruck belegen: fie 
lallen nichts unangefochten ? — Weiter fchreibt 
Hr. de Marees von proteftantifchen Gottesgelehr
ten : „Ja fie ziehen fogar wider die zehn Gebote 
zu Felde, ohne einen Augenblick zu bedenken, 
was das für entfetzliche Folgen unter dem gemei
nen Volke haben würde, wenn man es belehrte, 
die Gebote Gottes , du follft nicht ehebrechen, 
du follft nicht ftehlen, gehen euch nichts an; Gote 
hat fie nicht euch, fondern den dummen, noma- 
difchen Judenvolke gegeben!“ Antwort des Un
genannten : Welch eine fchreckliche Verdrehung 
der Wahrheit! Welch ein fürchterliches Mifsver- 
ftändnifs! Wenn man fagt: die zehn Gebote find, 
fo wie das ganze Mofaifche Gefetz , blofs den Ju
den gegeben, heifst denn das fagen: ihr dürft 
nun morden , ehebrechen , ftehlen, lügen und 
trügen? Heifst denn das die ganze Sittenlehre 
mit allen ihren Vorfchriften und Verpflichtungen 
aufheben? Nichtsweniger als das! Nicht die Pflich-
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ten an fich, die uns das Sittengefetz vorfchreibt, 
•fondern blofs der Verpflichtungsgrimd derfelben 
wird dadurch .abgeändert und anders beftimmt. 
Dem Nächften Liebe zu erzeigen, und alfo nicht 
zu ftehlen, ,u. f. w, ift nicht darum Pflicht für u s, 
weil cs das mofaifche Gefetz gebietet, fondern 
darum , weil es ewiges und unveränderliches, von 
Chrifto felbft angelegentlich eingcfcharftes^Natur- 
p-efetz ift. Nicht Mofes, fondern blofs Chriftus 
ift unfer Gefetzgeber etc. Hierauf fuhrt der Vf. 
.eine Stelle Luthers an, wo er mit ausdrücklichen 
Worten fagt: Aus dein lext (Ich bm der Herr, 
dein Gott, der dich aus Aegypten geführt hat) 
haben wir klar, daß uns auch die zehen Gebote 
glicht angehend denn er hat uns ja nicht aus Aegyp
ten geführt, fondern allein die jjuden. Wir wür
den es kaum der Mühe werth gehalten haben, 
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von einem fo fchlechten Buche , wie die Briefe 
des Hn. de M. find, fo ausführlich zu reden, wann 
nicht der Vf; von fo vielen, die nur flüchtig zu 
iefen gewohnt find, für eine Stütze der Orthodo
xie gehalten würde, wofür ihn doch nkr. nd 
leicht erkennen wird, der fich richtige Begriffe 
von Orthodoxie macht. Wir w'ünfchten, dafs die 
Liebhaber der Schriften des Hn. de M. fich die 
Muhe nehmen möchten, auch die Anmerkungen 
des ungenannten Freundes der Wahrheitzulefen, 
und aber den Inhalt derfelben unparteyilch nach
zudenken. Sie werden gewifs Urfadie finden, 
ihre Urtheile in manchen Stücken zu berichtigen, 
und Männern, die durch die fchiefen Vorftellun- 
gen des Hn. Sup. des Naturalifmus verdächtig ge
macht worden find, Gerechtigkeit widerfahren 
zu lalfen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtsgelahrtheit. Erlangen: De nobilitate cg- 
ftcUlari — arimmentiun juris germamci t?m pubhei quam 
privati, quod°—prö locö in jureconfultis obtinendo dif- 
ceptandum pronoluit D. Joannes Lud&vicus Klüver , 11. 
0. 1788- S2 S. 4. — Wir dürfen wohl kaum untern Le- 
fern erd ftwen, wie die Arbeiten diefes Vf. ausfa'len, 
w°nn er fich vorfetzt, eine Materie zu erfchöpfen ; und 
das hat Hr. ’K. hey dem vorliegenden Gegenftand zur 
AMleht gehabt, fo weit dies bey einer akadenufchen 
Schrift zu erfüllen ift. Es find alle Punkte, die fich dar
auf beziehen, berührt, und diejenigen, welche er nicht 
fchon von andern hinlänglich erörtert glaubte, ausführ
lich auseinandergefetzt. Nach allgemeiner xjeitimmtui.g 
des Begriffs von Briefadel und feiner Arten im erften Kap., 
■trägt er im zweyten die Gelchiehte deffelben, foweit fie 
bisher bekannt ift, verwebt mit vielen eignen Bemerxun- 
uen und irn dritten die dabey vorkommenden hechte 
vor’ Des Vf. bewährter Scharffinn und ausgebreitete 
■Relefenheit, weisentheils auch in ausländifchen und feluien 
Werken zeigt fich auch hier fenr deutlich ; fo hat er 
z B viele trefliche Bemerkungen und Nachrichten aus 
den ' Werken des Grafen .Rudolf Coroninus von Croiy 
ber r gefchöpft, die fehr verdienten, in giöfsern- Umlaut 
zu kommen. Dafs mancher Rechtsgelehrte bey diefer 
Materie auf Meynungen ftofsen werde , mit welchen er 
nicht übereinftimmen könne, wird]Sachkundige 
ohnehin erwarten, da mehrere Begriffe faftganz wilLmhi- 
lich und über andre die Gründe der gänzlichen Knt- 
fcbe’idung fehr ftreitig find. So wird wohl mancher nicht 
mit dem Vf. S. 6. glauben, dals der Adel durch die Ehe 
verloren gehe, S. 8- dafs es keinen peinlichen Adel 
nebe S. II. dafs Legitimatio per fubfequens matnmomum 
keinen Adel ohne Beftätigung gebe, u. f. w. Sonft find 
in dem juriftifehen Theil viel neue Nachrichten aut eine 
fehr brauchbare Art zufammengeftedt. Den wichtigften 
Theil diefer klaffifchen Abhandlung aber macht immer 
der hiftorifche aus, der eine Menge fcharfl. nniget Prüfun
gen von den gewöhnlichen Behauptungen , und eine reiche 
Nachlefe bisher unbekannter oder unbenutzter Phatfachen 
enthält, und immer fchä-tzbar bleiben Wird , gefetzt 

auch, dafs manche Nachricht bey fcharfer Unterfuchnng 
nicht als richtig oder beweisend erkannt werden tollte. 
So fteht, um nur ein Beyfpiel anzuführen, von Adolfs 
von Santerslcvens Erhebung zum Grafen von Schaumburg 
in der citirten Stelle beym Meibom £S. R. G. T. I. p. 
■560.) kein Wort; wenn aber auch' etwa» ftünde , fo 
fcheint es uns doch, dafs dies blofs von der Beförderung 
zur Grafenwürde, nicht von der Erhebung'in den hohen 
Adel, verltandenj werden niüfste.

Vermischte Schriften. OhneDruckort t Send- 
fchreiben an Hn. Schubart, Herzogi. Wirtehibergifchen 
Theaterdirektor und Hofdichter in Stuttgartfeine Vater- 
landschr.onik betreffend. Eine nöthige Beylage zu diefer 
Chronik. Multi funt, quibus magis opus eji Hippocrate, 
ouaw redargutore. Erafnii Epifi 17S9. 77 S. 8. In den 
Gegenden , wo die Uaterlandschronik Co gierig gelefen 
wird, mufs diefes Sendfcbreiben grofse Senfation mache». 
Der Vf., der dem Hn. Hof dichter ftark zu Leibe dringt, t heilt 
feine Leetion unter folgende Rubriken: Religion (jSchub. 
jammerklage über den Irrglauben und über den Verfall 
der ehrililichen Religion fey übertrieben und grundlos ;) 
Unwahrheiten; /Piderfprüche und Inconfequenzen; Unwif- 

fenhensfunden ; verunglückte fPeijfagungen.; falfche Bilder 
und Ausdrücke; Schubardana (Masheifst: Schub, eigen- 
tbümliche Schönheiten ) — S. 63. hat der Vf. mit einer 
Geduld, die man bewundern mufsaber nicht beneiden 
wird, eine lange Reihe Schub. ,,Kraftphrafen“ zufa>n- 
menoetragen ; wir wollen fie doch für Lefer, welche dre 
gaterlandschronik noch nicht kennen, zur Schau berdel- 
len : Bengels, Hinkende Mähre, Stinktrompete der Fa
ma, das Gerücht diefe Allerwelthure, die Metze Fama, 
das weitmaulige Gerücht fletfeht, Hunde follte man an 
folche Buben hetzen , der Rotz des Phlegma , Lügen wo
mit wir jetzt angerülpft werden, diedummfie die fchrift- 
ftellevifehen Hundstagsköpfe., glotzige Pfaffen, fich einen 
•Wanft ziehen, Buben und Mädels johlen. — Doch ge
nug, genug , und wahrfchetnhch mehr als genug.

Druckfehlerßln No 40. Recenf. von Hermes -für Eltern und Ehluftige. S. 317- Z. trocknem lies lockern
Druckjenterr m reo. 40. _ ... iahen. Nach Z. 40. ift einzufchieben •:

Herzen. Z. 33- ^atb nicht hebt, Resof> Ueberzeugungen mit der Liebe zu ihrem Pater, deßen Eluch fiezuruck' 
In dem Kampfe direr veränderten Religions gebet Zeugungen mit. aer .wwc • > 41 <
galten will, ift viel erhabnes..
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RECHTSGELAHR THEIT.'

Dresden , in der Waltherifchen Buchhandl.: 
Ueber den Geifi der böhmifchen Gefetze in 
den verfchiednen Zeitaltern. Eine Preis- 
fchrift von Adauct Voigt etc. Herausgege
ben von der böhmifchen Gefellfchaft der 
Wiflenfchaften. 1788« 218 S. 4. (1 Rthlr.)

Die böhmifche Gefellfchaft der Wiflenfchaften 
fetzte 1786 einen Preis auf die befte, den 

Gegenftand erfchöpfende, Abhandlung über den 
Geift der Gefetzgebung in Böhmen, nach den 
verfchiedenen Zeitaltern bis auf Ferdinand II. —> 
Der nunmehr fchon verdorbene Hr. Voigt warb 
um diefen Preis; und die Gefellfchaft fällte das 
Urtheil, dafs feine Arbeit zwar dem Endzweck 
nicht ganz Genügegethan, aber doch den Druck 
gar wohl verdient habe. — In diefer kurzen Er
zählung liegt zugleich, wie uns dünkt, die rich- 
tigfle Kritik. Hr. V. hat feinen Gegenftand al
lerdings zuw eilen bald zu enge und bald zu weit- 
läuftig behandelt. In feinem Eingänge hohlt er 
viel zu weit aus; denn wer erwartet hier viel 
von dem Urfprunge der Slaven, vom Werth der 
alten Gefchichtfchreiber (felbft vom Thucydides 
vndSalluftius u. d. gl.) zu lefen ? In feinem Fort
gang aber verwechfelt er oft Gefchichte überhaupt, 
mitGefchichte der Gefetzgebung insbefondere, und 
widmet jener zuviel, diefer zu wenig. Ueberhaupt 
gebricht es ihm bekanntlich nicht an Kenntnilfen, 
aber an tief eindringenden., pragmatifchen Scharf- 
finn, an richtigem Gefühl des Wichtigen und 
JMinderwerthen; kurz an demjenigen Geifte, 
durch welchen Montesquieu unfterblich ward. 
Dennoch find wir auch für diefe Arbeit ihm Dank 
fchuldig; vorzüglich derjenige Theil von Lefern, 
der mit der böhmifchen Gefchichte nur im Gro- 
fsen bekannt ift, und der ein Volk, das man oft 
für barbarifch fchalt, weil es allerdings zuwei
len ftürmifch war, hier von einer belfern Seite 
kennen lernt. Eben defswegen wollen wir Hn. 
Voigten Ruch, fo weit es unfre Gränzen zulaflen, 
ein wenig ins Detail verfolgen.

Er widerlegt anfangs, — was auch andre fchon 
mit Glück gethan, — dafs die Slaven bey ihrer

A. L. Z., 1789» Erfier Band,

Einwanderung nicht das rohe Volk gewefen, wo
zu manche, felbft einheimifche, Schriftfteller fie 
machen wollen. Sie hatten (S. 10) auch noch vor
der Einführung des Chriftenthums ihre Gefetze, 
welche, aus Mangel der Schreibekunft, freylich 
nicht konnten gefchrieben feyn. Es waren Viel
mehr patriarchalifche Ausfpriiche; wodurch der 
von ihnen gewählte Richter die Streitigkeiten in 
der Güte entfchied. —> Alfo doch wohl eigent
lich nur Confuetudines etpraejudicia ? Wie auch die 
angeführten Beyfpiele beweifen. — Er zertheilt fie 
in drey Epochen: Die erfte von Anfang bis auf 
die Regierung Przemysl Ottokar I, die zweyte 
bis auf Kaifer Karl IV, die dritte bis auf Ferdi
nand II. — „Die vierte (fagt er ziemlich kräftig) 
wäre bis auf unfre Zeiten, wenn man anders noch 
böhmifche Gefetze in diefer Epoche fuchen wollte, 
wo keine Böhmen mehr waren. “

Unterm Krok — Hr. V. geftehtaber: dafs der 
ganze Krok noch ungewiß fey, und die Polen fich 
feiner fo gut als die Böhmen anmafsen — findet 
man die erften Spuren eines Criminalrechts in 
Böhmen. „Ein gewißer InfafleT^an erfchlug im 
Zorn feinen Enkel, einen Sohn des Chircz. Die 
That kam zur Klage, die Aelteften fprachen auf 
den Tod; Krok fchenkte ihm das Leben, doch 
unter folgender Strafe: Man follte einen Monat 
von Morgen bis zum Mittag, neben einen Ochfen 
eingefpannt, den Pflug ziehen, und von Chircz, 
feinem Sohne, zum Ziehen angetrieben werden. 
Denn weil Man durch diefe That, wie Krok fao-- 
te , fich der Rechte der Menfchheit unwürdig ge
macht habe., folle er auch einem unvernünftigen 
Thiere gleich geachtet werden.“ — Was von ei
ner Juftiz zu halten fey, wo der Sohn den Vater 
peitfchen und treiben mufs, bedarf keiner Ausfüh
rung. — Wie der Vf. auch gleich darauf, als er 
die Mährchen unter und nach Libuflens Regie
rung im Kurzen anführt, fagen kann: „So fah 
es dazumal in der Gefchichte Böhmens aus: hier- 
inn. befiund der Geifi der damaligen Gefetze! be
greifen wir nicht; denn zwifchen Mährchen und 
Gefetzen ift doch wohl ein allzufichtlicher Unter- 
fchied. Oder foll Libujfa. kein Gefetz gegebenha- 
ben, weil die Nachwelt von ihr fabelte?0— Von 
Przemysl fagt er 3- S^-^afs er fehr nützliche Gefetze

.3 S S fream.
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gegeben, wovon fich auch einige noch in der 
Ueberlieferung erhalten, verweilt uns auch 
defsfalls auf den Stransky. Warum ein Allegat, 
da der Vf. wohl der Gefetze felbft hätte geden
ken follen? — 'Unter dem Uezomysl, einem 
Sohne von Przemysl füllen die Frohndienfte an
gefangen haben, und das Lehnrecht cingeführt 
worden feyn. Damals hatte man fchon vier Cri- 
minalftrafen, Erftechen mit einem Dolch, Strang, 
Viertheilen, Verbrennen; und die Adeiichen durf
ten die erften beiden Strafen im Verurtheilungs- 
fall an fich felbft vollziehen , um dem Henker 
nicht in die Hände zugerathen. — Der fogenann- 
te heilige JPenzel trieb die (unbedachtfame') Milde 
feiner Gefetze fo weit, dafs er nicht nur alle To- 
desftrafen, fondern auch die fchärfern Leibes
züchtigungen völlig abfehaffte, keiner Criminal- 
unterfuchung beywohnen wollte, auch die Ge
fangenen nicht feiten insgefammtlosliefs (S, 46.) 
— Sehr weife waren die Gefetze des Brz&- 
tislaw I, vorzüglich in Rückficht der Ehen; aber 
einige von ihnen waren auch von einer ausge
zeichneten Strenge. So z. B. verbot er (S. 49, 
die öffentlichen Schenkhäufer, und wer ein foi- 
ches halte, follte am Pranger geftellt, und öffent
lich vom Büttel, fo lange derfelbe Kräfte haben 
uerde (welcher fonderbare Maafsftab!) mit Prügeln 
gezüchtigt; nicht minder vor feinen Angen fein 
noch vorräthiges Getränke auf die Erde gegoßen 
werden. Auch jeder, dei’ im Trunk fich über
nommen , follte in Kerker geworfen und nicht 
eher entlaßen, werden, bis er in die fiirftliche Rent- 
kammer gooNummos — eine fehr grofse Summe 
für damalige Zeiten!— erlegt habe. Das gan
ze Kapitel von S. 60- 68, welches der Vf. Einige 
Bemerkungen über die böhmifchen Gefetze des er

ften Zeitraums betitelt, würden wir als ein Ver- 
zeichnifs der damaligen Regalien betrachten, und 
finden es zwar gut, doch nicht ganz, wenigftens 
nicht verhältnifsmäfsig, zum Endzweck des Werks 
paffend. — Przemysl Ottokar Zift der erfte Fürff, 
von welchem gefchriebne Gefetze fich erhalten 
haben, und zwar kennt man auch diefe feit kur
zer Zeit erft, da man fonft das berühmte Iglauer 
Bergrecht für das ältefte gefchriebene Gefetzbuch 
in Mähren und Böhmen hielt. Diefe Gefetze Ot
tokars, der überhaupt ein grofserFürft vrar, die 
Gebrechen in der Kirchen-und Staatsverwaltung 
feines Reichs trcflich einfah, und zuerft die Geift- 
Üchkeit zu einer billigen Mittragung der Landes- 
bedürfniffe anhalten wollte. — Diefe Gefetze wa
ren zwar viel beffer als die vorherigen, nur 
von einer fehr ungleichen Strenge. — Der Tod
fehläger, er mochte adelich oder unadelich feyn, 
durfte nur 200 Denare (das macht nach jetziger 
Münze 16 Fl. 40 Kreuzeroder ohngefähr irRthl. 
3 gr.) erlegen. — Der Ankläger hingegen, der 
leine Anklage nicht beweifen konnte , follte ge- 
fteinigt werden. — Wer auf Leib und Leben ei- 
jien Zweykampf eingieng, zahlte 5 Denar (,iq 

Kreuzer). Die Strafgebühren für den Richter 
durften nicht über 60 Denar (5 Fl.) fich belaufen. 
Zu den Feuer- und Wafferproben durften hinge
gen Unadeliche leicht in eigner Perfon, die Ade
lichen durch einen Stellvertreter, wozu fie einen 
unfchuldigen Unterthan zwangen, angeha’ten 
werden. (S. 74-79). Das Iglauer Bergrecht er- 
gieng zwifchen den Jahren 124g und 1253. von dem 
König IKenzel I, und feinem Kronprinz Przemysl 
Ottokar II, damaligen Marggrafen von Mähren, 
und ift auch voll merkwürdiger fonderbarer Punk
te. Ungeheuer ift die Menge von Eidfchwü- 
ren, die dadurch eingeführt wurden. Ein Be
klagter konnte fichallein nicht losfchwörenffondern 
mufste mehrere MitfchwÖrende haben. Er felbft 
befchwur feine Unfchuld ; drey andere fchwuren 
als Zeugen derfelben, und wieder drey andere 
fchwuren, dafs diefe vier recht gefchworen hät
ten (S. 90). Im Spiel durfte niemand mehr ver
lieren , als er bey fich im Beutel hatte. Kegel- 
fpiel (warum auch grade das?) war ganz verbo
ten (S. 93’)- Ein iiberwiefener Ehebrecher ward 
lebendig gefpieist. Von der Strafe der Nothzucht 
aber, die in Enthauptung beftand, konnten drey 
beeidigte Zeugen befreyen. Ein Ehemann, der 
fein Weib ertappte, konnte fie und ihren Buhler 
umbringeu; nur mißte er es nachher felbß beym 
Gerichte anzeigen. Wer eine Jungfrau entführ
te und eingebracht warn, mufste fich famt dem 
Mädchen in Gegenwart ihrer Verwandten vor Ge
richte hellen. Wandte fie fich nach gefchehener 
Befragung zu ihrem Entführer; fo konnte er fie 
ohne weitere Klage und Strafe heirathen; wandte 
fie fich zu ihren Verwandten, fo verlor er den 

.Kopf. (S. 9y). Menfchenraub und Verkauf war 
damals fehr gewöhnlich: denn wer einen Kna
ben oder ein Mägdlein, oder einen Freund 
zu fich lockte, um fie zu verkaufen, der füll
te lebendig gerädert werden (S. 97). Von der 
Anfchuldigung eines Todfchlags konnte ein Eid- 
fchwur entledigen; aber wer in einem Walde 
diebifch Holz fällte, mufste für jeden Stamm 72 
Denar dem Kläger und 60 dem Richter bezah
len (S. 98). Welche fonderbare Ungleichheit! 
Man fpürt den meiften Gefetzen Ottokars II an, 
dafs fie ein kriegerifcher Prinz gab, der in 
den vielen Feldzügen, die er gethan, vertraut 
mit Blutvergiefsen geworden war. - Wenzel II 
machte ein neues Bergrecht bekannt, das auch, 
wie das Iglauer, eine Menge poh'tifcher Gefetze 
in fich hielt, und mit weit grösserer Weisheit und 
Gerechtigkeit als das Iglauer Bergrecht abgefafst 
war. Sonderbar ift es, dafs mit diefem letzten 
der Rath und die Bergbeamten zu Iglau fo hin
terhaltend und neidifch waren, dafs fie nieman
den , felbft den Bergleuten zu Kuttenberg nicht, 
eine Abfchrift zukommen laffen wollten; ja auch 
als König Wenzel II es ihnen befohlen hatte, ver
weigerten fie den Gehorfam, denn fie wollten, 
dafs" alle, die der Bergwerke halber, Rath u^ 

Spruch. 
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Spruch begehrten, nach Iglaix. felbft kommen 
tollten. Aber eben diefer Unfug b^vog Wen
zeln vorzüglich zu feinem neuen Gefefezbuch (S. 
112). Ein paar Stellen aus diefem neuen Codex 
führt der Vf. zwar an, aber fie find viel zu un
bedeutend, als dafs .man den eigentlichen Geift 
defielben daraus abnehmen könnte; nur glaubt 
er: dafs auch der Geift der Juftinianeifchen Gefe- 
tze hindurch fcheine, und. dafs befonders das vier
te Buch, in welchem die Gerichtsordnung fich be
findet, ftir die erße Epoche der Einwanderung 
römifcher Gefetze in Böhmen gelten könne.

Bis hieher find wir mit dem Verf. im Ganzen 
genommen wrohl zufrieden, aber fonderbar, grade 
da, wo es in Böhmens Gefchichte lichter zu wer
den beginnt, wo er, unters Bediinkens nach, 
glücklicher noch in den Siiin der Gefetzgebung 
hätte eindringen, und ihre Wirkung auf Nation 
und Staatsverfalfung fchildern können; von dem 
Zeitpunkt der Luxemburgifchen Könige an, be
friedigt er uns weniger als vorher. Auch von 
ihnen liefert er uns zwar manches merkwürdi
ge; aber er hätte fich noch mehr können liefern 
laßen. — Fürchterlich ift das Bild von der Zer
rüttung des Reichs unterm König Johann. Er 
fchildertdie Maafsregeln diefes herumfehwärmen
den , treulofen, gewalttätigen, verfchwenderi- 
ichen Monarchen ziemlich Ichwarz, doch nicht 
fchwärzer, als es unferm Ermeffen nach die Wahr
heit erfodert. Die Verordnungen, die unter ihm 
ergangen, und S. 124 erwähnt werden, verdie
nen keinen .Auszug,

Unter Karl IV lind. vier Gefetzgebungen merk
würdig: das erfte waren feine niährifchen richter
lichen Ausfpriiche,. die er noch als Marggraf in 
Mähren gefällt hatte. Das zweyte feine böhmi- 
fche Majeftas Carolina, die er 134g verkündete, 
die aberden Böhmen, weil fie glaubten: fiewäre 
mehr dem Genie der Italiäner, als einem Vol
ke flavifchen Urfprungs angemefien, fo mifsfäl- 
lig war, dafs die Stände ihn endlich zur völligen 
Aufhebung derfelben bewogen. — Sehr ftreng 
war in diciem Gefetzbuche mit den Ketzern um
gegangen worden. Kein anderer, als ein Katho
like, durfte in Böhmen fich fefshaft machen; hart- 
näckigte Ketzer wurden zum Feuer verdammt; 
wer fie in fein Haus aufnahm, verlor Haab und 
Gut, u: d fvard des Landes verliefen. Auch 
hatten die Dominicaner fchon ein Ketzergericht 
in Böhmen errichtet, und der Vorfteher defiel- 
ben hiefs Inquifitor haereticae pravitatis. Aber 
eben hieran ftielsen fich die böhmifchen Herren 
am meiften (S. I$3). — Von dem Lehnreehtund 
der güldnen Bulle Karl IV fagt der Vf. nichts, 
was man nicht an andern Orten weit befier fände. 
,— IVlodislaw IIgilt mit Recht für den böhmifchen 
Jtiftinian; fonft in keinem Stücke mit feinem Vor
fahren, demgrofsen George Podiebrad, zu verglei
chen, machte er doch möglich, was diefer, durch in-' 
verliehe ZWilligkeiten abgehalten, nicht hatte be

wirken können, denn durch feine Veranftalcung- 
kamen die zwey Hauptgefetze, die noch jetzt den 
Grund der Gerichtshaltung.in Böhmen ausmachen, 
das Landrecht und das Stadlrecht zu Stande. Die 
Art, wie man dabey verfuhr, mufs man beym Verf. 
felbft nachlefen (S. 182). Aber fonderbar ift die' 
Ordnung in beiden Gefetzbüchern, denn die Ge
fetze liehen unter den Buchftaben deszllphabets, 
Öfters ohne allen Zufammenhang (S. 1863 Das 
Verzeichnifs. der Landtage^ das der Verf. von S; 
188-193. einfehiebt, ift wieder nützlich, aber 
auch wieder nicht eigentlichhieher gehörig.. Eben 
fo gern hätten wir ihm die Rubriken vonS. 194- 
200. gefchenkt, und uns dafür mehr vom Innern 
Geift derfelben ausgebeten, der aber fehr mager 
ausfällt; noch ftärker ift aber diefer.AVunfch beynr 
lezten Kapitel von den Gofetzen Ferdinand I, Max 
II, Rudolph II, und Matlhias.. Abermals neh
men da die Landtagsfchlüfie zwey Drittheile des- 
Raumes hin; und das Uebrige ift von einer Be
fchaftenheit, als ob der Verf. zum Schlufs hätte ei
len müffen. — Vieles, wir wiederholen es, bleibt 
daher noch zu einer künftigen Arbeit für einen 
andern Schiiftfteller übrig. Gleichwohl that die 
Böhmifche Gefellfchaft der Wißen fchaften, als fie 
dies Werk der Preße übergab, belfer dran, als 
manche zökademie, wenn fie ihre Elogen und ihre 
Auffätze der Ewigkeit, oder vielmehr der Ver- 
gefienheit, durch den Druck zueignet.

PHILOSOPHIE.

Wien, b. Höring: Des Frey her rn von Marti- 
ui all gemeines Recht der Staaten. Zweyte 
in vielen Stücken verbeiferte Ueberfetzung, 
1788- 324 8- (16 gr.)

Die erfte Ueberfetzung diefes Lehrbuchs, wel
che bekanntlich durch den kaiferlichen Befehl 
vercnlafst wurde, das über deutfehe Lehrbücher 
gelefen werden follte, erfchien 1783. Die ge
genwärtige unterfcheidet fich von der vorigen 
nicht nur durch ihre äufsere Form, fondern zum 
bequemen Gebrauch ift def Inhalt über jeden Pa
ragraphen gefetzt, und der deutfehe Ausdruck 
ift weit richtiger und reiner, als in der vorigen 
Ueberfetzung, welches von diefem BanRe , d'er 
fonft in zwey verfchiedenen Theilen als der drit
te und vierte zu haben war, nun aber mit fort
laufender Seitenzahl gedruckt ifty insbefondere 
gilt.

VERMISCH TE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: VollfiändigeEinrich
tungen der neuen Hamb urgifchen Armenan- 
fialt, zum Befielt diefer Anflalt herausgege
ben vom Hamburgifchen Armen collegio. Er- 
fier Band. 1788» 48> 54 und 176 S. in 8- 

s SS s 5 Wenn
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Wenn gleich die Herausgeber diefes Buchs 

es blofs in der Abficht bekannt machen, „um,“ 
wie fie fagen, „den fämtlichen Mitarbei- 
„tern ihrer neuen Ärmenanftalt alle dahin gehö- 
* rige Anordnungen unter einer leichtern Ueber- 
„ficht in die Hände zu liefern, und den Unterftü- 
„tzern Rechenfchaft von den Grundfätzen zu ge- 
„ben, nach welchen ihre milden Beyträge ver- 
„wandt werden follen,“ fo hat das Buch doch ge- 
wifs einen ausgebreiteten Nutzen. Denn da die 
Hamburgifche neue Ärmenanftalt fich nicht blofs 
aufs Almofenreichen, nicht blofs auf die gänzli
che Aufhebung der Gaifenbetteley erftreckt, 
fondern auch für das möglichfte Fortkommen des 
Armen, für feine ganze körperliche und geiftige 
Ausbildung, und dafs er dem Staat nach Möglich
keit brauchbar werde, Sorge trägt, fo kann eine 
u-enaue Auseinanderfetzung diefer Einrichtung 
auch für andre Städte nützlich feyn. Befagte An- 
ftalt wird fchon, wie wir erfahren, mit dem beften 
Erfolge ins Werk gefetzt, und der Plan ift mit 
vieler Ueberlegung und fehr zweckmäfsig ge
macht. Wer fich ganz genau davon unterrich
ten will, mufs zwey kleine Schriften des Hn. Prof. 
Büfch zu Hamburg, (welcher patriotische zum 
Beften feiner Vaterftadt unverändert wirkfame 
Mann grofsen Antheil an der erften Grundlage 
diefer Anftalt hat, wie man aus den Hamburgi- 
fchen Zeitungen erfieht) die im Werk begriffene 
Kerbefferung des Armenwefens in der Stadt Hani- 
'bürg betreffend, welche dafelbft fchon 1786 auf ei
nigen Bogen gedruckt find, nicht ungelefen laf- 
fen. Sie enthalten nicht nur die Gefchichte der 
Armenanftalten, fondern auch viele praktifche 
Anmerkungen, Winke und Vorfchläge, und es 
ift der Mühe werth zu unterfuchen, wie weit man 
diefelben bey der neuen Anftalt befolgt habe. 
Unfer anzuzeigendes Stück enthält 1) die Anord
nung vom J. 1788 felbft; 2) ein Verzeichnifs der 
zu jedem Armenquarüer gehörigen Gallen, Plä
tze Twieten (Gäfschen) und Gängen. (Dies 
Verzeichnifs hat gute Folgen gehabt, nämlich 
dafs jetzo alle Käufer in Hamburg numerirt feyn, 
und die Namen der Strafsen an den Ecken ange- 
fchlagen feyn follen, auch weifs man nun die 
Häuferzahl der Stadt); 3) des grofsen Armen- 
collegii vorläufige Nachricht an die Armenpfleger, 
welche über den Gegenftand der Armenpflege 
(nämlich die drey Klaffen der Armen, Hülfsbe- 
dürftigen und Bettler), und die erften den Pfle
gern obliegende Gefchäfte Unterricht giebt, wel
chem Frageftücke zur Abhörung der Armen und 
Formulare der zu machenden Armenliften beyge
fügt find; des grofsen Armencolleg’i nähere Er-

~ ~ kleine s(
Arznevgei.ahrtheit. Leipzig, b. Hilfcher: D. HL 

Marx, Churfürftl. Cöllnifchen Hofmedicus, Gefchichte 
der .Eicheln, nebft Erfahrung über den diätetifchen und 
medicinifchen Gebrauch derfelben. 1788. 8° S. g. An die
fem ganzen Werke des für die ausübende Heilkunde zu 
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läuterungen für die Armenpfleger. Diefe geben 
eine deutliche Einficht in die ganze Verfalfung, 
zeigen, was bey Ausfindigmachung der Armen 
zu thun fey, wie die Unterfuchung über ihren, 
Zuftand anzuftellen, welche Hülfe ihnen gleich 
zuzuwenden, weiche Arbeiten ihnen zu verfchaf- 
fen , welche Unterftützung in Abficht der-Haus 
miethe, Nahrungsmittel, Feurung, des Wochen
geldes, der Fiirforge für ihre Kinder, und für 
kranke Arme, beym Begräbnifs der Ihrigen, u. f. 
w. Zuletzt wird auch von den Büchern gehan
delt, welche die Armenpfleger zu führen haben. 
Alles in fehr guter Ordnung, deutlich und genau 
beftimmt, auch mit manchen fchon aus der Er
fahrung gezogenen Anmerkungen. Noch mehr 
praktifche Erläuterungen wird man künftig zu ge- 
warten haben, wenn die Anftalt 2 Jahre gedau
ert hat, da eine öffentliche und allgemeine Revi- 
fion des Plans von Obrigkeitswegen vorgenom
men werden foli, welches eine fehr weife und 
nachahmungswürdige, wiewohl in Republiken 
eben nicht übliche, Anordnung ift. Der zweyte 
Band wird die vollftändige Befchreibung der Spinn- 
anftalten, der künftig anzulegenden Induftrie- 
fchulen, der Gefundheitsanftalten, und mehre
rer anderer Einrichtungen, nebft allen diefe An
ftalt betreffenden Mandaten , Inftructionen und 
Publicandis enthalten, Wir haben davon einige 
einzeln in Quart gedruckte Bogen, z. B, Allge
meine Regeln für alle diejenigen, welche von der 
neuen Anßalt unterßützt feyn wollen, und eine 
Nachricht an Hamburgs wohlthätige Einwohner 
über den Fortgang der neuen Armenanßalt in Hän
den, welche gleichfalls lefenswerth find. Wenn 
gleich vieles vorkommen mufs, dafs nur auf 
eine fo grofse Handelsftadt als Hamburg, auf ih
re Lage und Regierungsverfaflung palst, fo fin
det man doch auch fehr viel Gemeinnütziges und 
Anwendbares. Wie wir hören, hat die ganze 
Anftalt einen glücklichen Fortgang und zeigt fchon 
ihre Wirkung Achtbar in der AufhÖrung des Gafl'en- 
bettelns. — Da man doch diefe Betteley abzufchaf- 
fen bedacht war, fo mufs man hoffen, dafs der frey- 
lich vornehmem, aber nicht minder läftigen, Haus
betteley der Bedienten bey Mahlzeiten und Gafte- 
reyen, die den Fremden fo anftofsig find, und der ge
rühmten Hofpitalität der Hamburger fcr wenig Ehre 
macht, auch zu ihrem Reichthum übel pafst, bald 
abgeholfen werden möge. London hatte feinen 
patriotifchen Hanway, der dem auch dort einft 
herrfchenden Unwefen bettelnder Bedienten ein 
Ende machte; follte fich keiner in Hamburg 
finden ?

H R I F T E N.
früh verdorbenen Vf. ift nichts neu, als der Titel, den 
die Verlagshandlung Umdrucken liefe , weil fie die noch 
vorräthigen Exemplarien der ertten Ausgabe von den 
Nachlafs der Buchhandlung der Gelehrten an fich ge
kauft, hatte.
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RECHTSGELAHR THEIT,

Wezlar: ffac. Abel, diverforumS.R.ff.Sia- 
tuirm confiliarii a final. aul. et in fupr. Cam. 
imp. judicio advocati, Difcjuifitio de jure et 
oßicio fummorum imperii tribunalium circa 
ufurpatoriam nuntiorumpontificiorum in cauf- 
ßs Germaniae eccleßifiicis jurisdifiionem, 
1787- 170 S. 4. (9 gr')

Bey den Bewegungen, welche in unfern Tagen 
durch die päpftlichen Nuntien in dem katho- 

li fehen Deutfchland entftar.den find, war es aller
dings der Mühe werth, auch die Rechte und Ver
bindlichkeiten der höchften Reichsgerichte in An- 
fehung der päpftl. Ufurpationen in geiftlichen Ju
risdictionsfachen zu unterfuchen. Diefer für das 
deutfehe Staats - und Kirchenrecht wichtige’Ge
genftand ift in gegenwärtiger Schrift mit Einficht 
und ßelefenheit abgehandelt. Der grofste Theil 
derfelben ift hiflorifch, und konnte in gewißer 
Riickficht nicht anders feyn. Auch war damals 
die Gefchichte der päpßl. Nuntien in Deutfchland 
(Frankf. u. Leipz. 1788. g. II E.) noch, nicht er- 
fchienen, auf welche fonft vielleicht der Hr. Vf. 
in vielen Punkten verwiefen hätte. Die Abhandl. 
zerfällt in fünf Abfchnitte. I. Urfprüngliche und 
eigentliche Befiimmung 'der Nuntien, nebß ihrem 
Uerhältnife zu der geißl. und, weltl. Macht in den 
Ländern, wohin fie gefchickt wurden. ■ Der Papft 
gebrauchte fie zu Ausübung feiner Primatsrechte, 
und fchickte fie nur dann ab, wenn es die Noth- 
durft oder das Beite der Kirche verlangte. Ihre 
Sendung mufste aber ohne Beeinträchtigung der 
erzbifchöfl. und bifchöfl. Gerechtfamen und mit 
Bewilligung des weltlichen Regenten, in deffen 
Gebiet fie kommen füllten, gefchehen. II. Miß
bräuche der Nuntien in folgenden Zeiten, infon- 
derheit in geißl. ffurisdifiionsfachen. Mit zuneh
mender Macht des Papftes wuchs auch das Anfe- 
hen der Nuntien. Da der Papft geiftl. Sachen per 
faltuni, ja fogar in erfter Inftanz, vor feinen Rich- 
terftuhl zog, fo fprach auch fein Legat in dem 
Bezirk feiner Gefandfchaft in der obern,' ja in der 
erften Inftanz.. m. Refchwerden der deutfehen 
Nation über diefe Mißbräuche — Mittel fite zu he-

A, L. Z, 1789, Erßer Band. 

ben — Reßimmungen der Concordaten. Die Appel
lationen nach Rom waren äufserft verderblich. Es 
ging Geld aus Deutfchland, deutfehe Procefle 
wurden von ausländifchen, mit den Localverhält- 
niflen unbekannten, Richtern entfehieden, und es 
gefchahen Eingriffe in die weltliche Gerichtsbar
keit. Man fachte anfänglich im Einzelnen, in der , 
Folge im Ganzen, das Joch zu erleichtern, in der 
Coftnitzer und der Baf^ier K. Verfammlung. 
Nach dem Geifte der letztem follten dieMifsbräu- 
che der päpftl. Legaten bey den Wahlen deut- 
fcher Prälaten, bey Beftätigung derfelben , und 
bey Entfcheidung der Wahlftreitigkeiten, bey Be
rufung und Direction der Synoden , bey Beftäti
gung tier darinn abgefafsten Schlüße, bey Kir
chen vifitationen, bey Provincialftatuten, und bey 
Beftrafung der Bifchofe gehoben, die Abfendun- 
gen derfelben nur auf den Nothfall und auf vor
gegangene Berathfddagung der Cardinale einge- 
fchränkt, die fogenanntenGrazien annulliret, die 
Gerichtsbarkeit der Ordinarien wiederhergeftel- 
let, die Erkenntnifle der röm. Curie in der erften 
und zwe.yten Inftanz in der Regel gänzlich abge- 
fchafft, und in der dritten nicht anders als perfid 
dices in partibus datos zugelalfen werden. Die 
Bafeler Decrete wurden in den Eiirftenconcorda- 
ten aufgenommen, und ob man gleich nachher in 
den Afchaffenburger Concordaten manches wie
der fahren liefs, fo blieben doch alle darinn nicht 
ausdrücklich abgeänderten Punkte gültig, und 
müßen es noch itzt feyn. Daher foll noch jetzt 
1) kein päpftl. Legat ohne Noth, ohne reifliche 
Ueberlegung mit den Cardinälen, und ohne Ein
willigung des höchften deutfehen Oberhauptes 
nach Deutfchland gefchickt, und dafelbft angenom
men werden; 2) ein Le^at hat in Deutfchland 
kein Recht beyDiöcefan- oder provincialfynoden, 
bey Provincialftatuten, Vifitationen und Reforma
tionen der Kirchen, bey Unterfuchungen, Beftra- 
fungen und refp. Admonitionen eines Bifchofs 
oder Metropolitanen, fobäld es der Provincialfyno- 
de zum Nachtheil gereichen würde, und bey geiftl. 
Wahlen und Collationen, aufser fo weit es dem 
Papft in den AfchalL Cone, eingeräumet ift; 3 ) 
er hat nicht die geringfte Gerichtsbarkeit in geiftl. 
Sachen; 4) er kann keine Procurationen lodern i

T tt t und 



^99 ALLG. LITERATUR.ZEITUNG. 7C0

und das alles gilt als ein Reichsgefetz. IV. 
Häufige Uebertretungen der Concordaten, na- 
tnentlich durch die neueren Nuntien, infonderheit 
im deutfchen ^ußizwefen — ll''iderfpr'üche der 
deutfchen Nation — Kaiferl. Refcript r. 12 Oct. 
I7SS- Die Öftere Hintanfetzung der Cone, verur- 
fachten fchon im 16 Jahrh. häufige Befchwerden 
der deutfeh. Nation. In dem Trident. Concilium 
wurde feilgefetzt, dafs alle geiftliche Sachen in 
der erften Inftanz vor den Ordinarius, und in der 
zwoten vor den Metropolitan kommen, und wenn 
ße rechtmäfsig nach Rom g< langt* n, zu den 
päpftl. Deh ?gaten nur vom Ordinarius mit Ein- 
willigu; g des Kapitels, oder in einer Synode 
dpfignirtePerfonen genommen werden füllten. Al
lein noch zu Ausgang deflelben Jahrh. gieng man 
päpftlicher Seits fo weit, als nie zuvor. Anftatt 
dafs man bisher nur temporäre Nuntien gefchickt 
hatte, errichtete man nun beftändige Nuntiaturen. 
Die Collner Nuntiatur mafste fich allmählich die 
Jurisdiction an , anfangs nur in der hochften Ap- 
pellationsinftanz, in geiftl. Sachen, nachher da, 
wo die geiftl. Ofticialen mit den weltlichen Rich- 
cern concurrente Jurisdiktion halten, auch in welt
lichen, ja fie liefsen fogar bisweilen, mit Ueber- 
gehung der Metropolitaninftanz, durch Commif- 
iarien entscheiden. Diefer Un^ftand veranlafsce 
ichon im Jahr 1603 Bewegungen am K. Kammer
gericht, bis im neueften R. Äbfch. §. 164 diefer 
Mifsbrauch verboten, und i. J. 1653 zuerft in die 
Wahlcapitulntion gefetzt wurde, dä>fs der Kaifer 
die Anmafsungen der Nuntien oder der röm. Cu
rie in blofs weltl. Sachen abfehaften und ernftlich 
verbieten fülle , welches in den folgenden Caph 
tulationen fortgefetzt worden, und in der neue
ften Art. 4, § 4. befindlich ift. In geiftl. Sachen 
findet man lange keine Klagen; vermuthlich des- 
wegen, weil die Nuntien hierhin fich gehörig in 
Schranken hielten. Erft in dem Kurfürftl. Capi- 
tulatio^sgefchiift bey Ferdinand IV findet man 
Spuren, dafs die geiftl. Kurfürften fich über die 
päpftl. Ufurpationen fowyohl in geiftl. als weltl. 
Sachen befchweren. Indem neueften R. A. kom
men die Worte vor: ^^uch insgemein die Evo- 
cationcs vor fremde Gerichte und aufserhalb des 
Reichs - keinesweges zugelaflen werden füllen,“ 
welche der Vf. wegen ihrer Allgemeinheit, und 
da fchon vorher von den Evocationen in weltl. 
Sachen die Rede gewefen, von geiftl. Sachen er
kläret, welche auch nicht vor fremde Gerichte 
aufser dem Reich gebracht werden füllen. Nach 
und nach fingen die Nuntien an, die Jurisdicti
on durch ihre eignen Leute, die fogenannten Au
ditoren, meiftens Italiener, folglich der deutfchen 
Verfaffung unkundig , auszuüben, fprachen in 
geiftl. und weltl. Sachen, nahmen wieder Appel- 
lationenper faltum an, und entfehieden-wohl gar 
in elfter Inftanz, Die Reichsgerichte gaben bey 
folchen Vorfällen ihren gerechten Unwillen zu 
erkennen, und trafen die ernftlichften Vorkehrun

gen; welches hier durch die Renfingifche Sache 
im J. 1677 erläutert wird. Auch die R. Stände 
fetzten ihre Klagen fort; ja die Domkapitel, na
mentlich das Cöllnifche, machten es Inder Capi* 
tulation ihrem Erzbifchof zur Pflicht, die Metro
politanrechte gegen fremde Eingriffe zu fchü- 
tzen. In dem J. 1714 u. 1734 wurde der Cölln. 
Nuntius vom Kaifer mit Vertreibung aus dem 
Reiche bedrohet, wenn er ferner die deutfehe Frey
heit ftören wurde. Bald darauf aber, imj. 1741» 
Iahen die Kurfürften , bey Gelegenheit der Kai- 
ferwahl, fich genöthiget, über die Mifsbräuche 
der Nuntien zu klagen, und obgleich ihre Ver
handlungen, verfchiedener Umftände wegen, 
nicht die erwünfehte Wirkung hatten, fo veran- 
lafsten fie doch ohne Zweifel zwey giinftige Con- 
ftitutionen des P. Benedict XIV. In der bekann
ten Speyerfchen Sache wirkten die Kurfürften im 
J. 1764 ein kaiferl. Mandat S. C. de abflinendo 
ab iUicitorecurfu. ad Curiam Rom.habito aus,und 
die Sache kam an deh competenten Richter zu
rück. Aber fchon im J. 1769 befchwerten fie fich 
von neuem. Als endlich in unfern Tagen die 
neue Nuntiatur in Bayern errichtet werden füll
te , fo erging bekanntermafsen, auf Antrag der 
deutfchen Erzbifchöfe, ein kaif. Circulare, worinn 
die Nuntien nur als papft. Abgeordnete zu politi- 
fchen und folchen Gegenftänden, welche unmit
telbar dem Papfte als Oberhaupt der Kirche zu- 
ftehen, anerkannt werden, ihm aber weder ßjuris- 
risdictionsausubung in geißl. Sachen, noch eine 
^'udicatur geftattec feyn foll. V) Verhalten der 
höchßen R. Gerichte bey den Ufurpationen der 
Nuntien im geißl. ffußizurfen. Diefer Haupt
punkt der ganzen Schrift wird S. 154— 168 «n’ 
terfucht, und auf folgende z^rt beftimmt: In den
jenigen caujfis majonbus, die in den Rechten 
ausdrücklich gegründet find, und dem Papft , als 
Oberhaupt der Kirche, unmittelbar zuftehen, 
kann der Papft feine Nuntien allerdings gebrau
chen, und niemand wird fich hierbey widerfetzen. 
Alle andere geiftl. Sachen hingegen müßen in 
Deutfchland , und zwar in der erften Inftarz vqn 
den Bil’chöfen , in der zwoten von den Metropo
litanen, in der dritten durch delegirte Richter 
des Papfts entfehieden werden. Diete nach den 
Bafeler Decreten geformte Einrichtung macht ei
nen Haupttheil der deutfchen Concordaten aus. 
Die Concordaten abe r laßen fich auf doppelte Wei
fe betrachten, theils als ein Vertrag, theils als 
Reichsgefetz. Als Vertrag werden fie, aufser 
den Erzbifchofen , vom Kaifer vermöge feiner 
Advocatie gpfchutzr. Es gehöret diefes unter 
feine Refervat rechte; die R. Gerichte haben hier
bey nichts zu thun, und wenn der R. Hofrath con- 
currirt, fo ift er dann nicht als R. Gericht zu be
trachten. Als Reichsgefetz hingegen betrachtet, 
gehört das Erkennmifs bey Uebertretungen vor 
die richterliche Gewalt, und da die Verletzung 
der Cone, nicht blofs Privatfache ift, fondern zu
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gleich ein R. Grundgesetz betrifft, folglich un
ter kaiferl. Jurisdiction liehet, fo kommen die 
deshalb erhobenen Klagen vor die R. Gerichte, 
fie mögen nun von der Parthey, die man vor die 
Nuntiatur ziehen will, oder von deren Landes
herrn, oder von dem Bifchof oder Erzbifchof, 
deffen Gerichtsbarkeit dadurch leiden würde, oder 
endlich von dem R. Fifcal erhoben werden. Die 
Implorationen können theils wider den Gegen
theil, der fich an den Nuntius wendet, theils wi
der den Landesherrn, der etwa feine Untertha- 
nen von den ordentlichen geiftl. Gerichten ab
bringen, und vor die Nuntiatur führen will, oder 
derf. lben feinen weltl. Arm leihet, theils wider 
den Bifchof oder Erzbifchof, oder deffen Official, 
der auf ungeziemende Proceffe der Nuntiatur Ac
ten extradiret, Citationen, Mandate oder Senten
zen anaimmt und exequiret, oder fein eignes Ur
tel wegen einer nichtigen Berufung an den Nun
tius nicht exeqmren will, theils wider einen R. Un- 
terthan, der fich als Subdelegirten des Nuntius 
widerrechtlich gebrauchen läfst, gerichtet feyn. 
Wider den Nuntius felbft mufs man beym Kailer, 
als höchftem R. Oberhaupt aufsergerichtlich Hül
fe fuchen.

ERD BESCHREIBUNG.

Eeipzig, b. Heinfius: Kurzer Entwurf der 'al
ten Geographie. 1739. 340 S. 8- 1 12 gr.)

Dafs es bis jetzt noch an einem brauchbaren 
Compendium der alten Geographie fehle, bemerkt 
der Hr. Vf. fehr richtig, dafs aber feine Arbeit 
diefem Mangel abgeholfen, wird ihm wohl nie
mand glauben; wenigftens findet Rec. nichts an 
derfeiben, das ihn berechtigen konnte, fie zum 
Gebrauch junger Leute zu empfehlen, für die es 
eigentlich gefchrieben ift. Neue Unterfuchungen 
foll das Buch nicht enthalten, es foll blofs ein 
Auszug aus grofsern Werken feyn. Dies macht 
Rec. dem Vf. nicht zum Vorwurf, auch nicht, 
dafs er manche Hypothefen als erwiefene Wahr
heiten anfetzt; die gedrängte Kürze, mit der er 
zu fchreiben fucht, entfchuldigt es. Aber die 
Menge von Unrichtigkeiten, welche von blofser 
Flüchtigkeit herrühren, der Mangel an Kenntnif- 
fen bey der Auswahl des Wichtigem von dem 
Entbehrlichen,. find Fehler, die fich nicht ent- 
fchuldigen lallen. — Aus vielem nur einiges 
z. B. p. 147« „Noricum blieb unter den Römern 
bis auf Cunftantin den Grofsen.“ p. 172. Naßum 
foll Nancp ieyn. p. 173. die Ubier follen noch zu 
Germania prima gehört haben, p. 174 giebtsj ein 
Land ^dunti: i. p. igf. ,,Die{Alten rühmen das Bley 
der cafliterifchen Infeln.“ — Ueberflüfsig ift, 
dafs viele Orte vorkommen, die blofs aus den 
Ttinerarien bekannt find, folglich dem Anfänger 
gar nichts nutzen; mangelhaft, dafs die vorziig- 
lichften Merkwürdigkeiten der Orte oft ausge
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laffen find, da doch der Hf. Vf. fich vorgenom
men hat, fie anzufetzen. Z. B. Bey Ravenna kein 
Wort, dafs es der gewöhnliche Sitz der fpätern 
Kaifer und der Exarchen war. — Wenn aber das 
Buch alle diefe Fehler nicht hatte, fo wäre es 
doch unbrauchbar, weil es zu wenig unterrich
tet. Was foll der Lehrling mit folgender Stelle 
anfangen? p. 190. „Celtiberi eine fehr mächtige 
Nation. Ihre Städte waren Contrebia, das Grac
chus eroberte , und Ergavica, beide am Gebürge 
Idubeda; ingleichen Bilbilis, des Martialis Vater
land, das fchone Stahlarbeiten verfertigte, und 
in der Nahe fchöne Bäder hatte.“ Man lernt nichts 
nähers von den Celtiberern, man erfährt nicht, 
wo fie lagen, noch wo die angeführten Städte 
lagen. Nicht zu gedenken, dafs andere zum 
Theil wichtigere ausgelaffen find.

GESCHICHTE.

Weissenfels und Leipzig, b. Severin: Nach
richten von adelichen IHapen, gefammeltvon 
Chrißian Friedrich Huguß von Meding, Erb
herrn auf Schnellenberg. Zweiter Theil 690 
S. 8- mit 6 Kupfertafeln. (2 Rthl.)

Wir müßen diefem Theile daffelbe Lob im gan
zen Verftande geben, was wir fchon dem erftern 
I Heile (1786 n. 176.) aus wahrer Ueberzeugung 
zugetheilt haben. Es ift immer noch was Selte
nes, dafs ein Schriftfteller die gutmeynenden Win
ke anderer Liebhaber derfeiben W iffenfchaft mit 
Bereitwilligkeit annimmt, und zum Vortheil feiner 
dem Publikum mitgetheilten Arbeiten zu benu
tzen lucht. Der Hr. Vf. hat diefes gethan, hat 
nicht allein die Erinnerungen, die ihm theils in 
unterer A. L. Z. vorgelegt, theils von andern 
Kennern und Freunden zugefchickt worden find, 
in diefem Theile als Zufätze und Verbefferun- 
gen des erften Theils abdrucken laffen, fondern 
auch noch mehr nach dem Gebrauch der bisher 
weniger genutzten Quellen, der alten Stammbü
cher, dei Alonumente in den Stiften, der aufge- 
fchwoinen Stammbäume geftrebt und bey feinen 
Bemühungen für die möglichfte Vollkommenheit 
feiner unternommenen Arbeit den Vortheil ge- 
nollen, dafs ihm wichtige Nachrichten befonders 
von den beiden in diefem Fache verdienft vollen 
Kennern, dem Hn. Ober Confiftor. Präfident von. 
der Hagen und von dem verftorbeuen Hn. Hof- 
rathSa.vcr in Wirzburg mitgetheilt worden find. 
Diefer zweyte Theil hat alfo all? die Vollkommen
heiten, die der erftre Theil hat, in einem noch 
höheren Maafse. Er enthält wieder die Befcbrei- 
bung 1000 adelicher Wapen, unter welchen aber 
doch auch einige furftiiche und mehrere gräfliche 
vorkommen, und man mufs durchausfagen/ dafs 
der Hr. Vf. fowohl in dem Gebrauche der Hülfs- 
mittel, als in der Unterfuchung, Beschreibung 
und Auseinander letzung der Wapen mit dem mög-
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lichften Fle’fsp, und mit heraldifcher Genauigkeit- 
zu Werk gegangen ift, und die fehlerhaften Vorftel- 
lungen im Fürftenifchen Wapenbuch, fo wie 
dieBefchreibungen eines Eftors und andrer, in fehr 
vielen Fällen verbeflert hat. Ein grofses Ver- 
dienft des Hn. Vf. ift, dafs er die Abweichungen 
in den Wapen der verfchiedenen Linien eines 
und delfelben Haufes forgfältig auseinander ge« 
letzt, und hie und da fehr gute und brauchbare hi- 
ftorifche Nachrichten von den Familien felbft mit- 
getheilt hat. Wir billigen es fehr, dafs der wür
dige Vf. auch die Wapen fowohl der ausgeftorbe- 
nen als. der neuadelichen Gefchlechter in diefe 
Nachrichten aufgenommen hat. Gewöhnlich find 
es diefe, die bey der Verfertigung eines Stamm
baums die mehrefte Mühe verurfachen. Der Rec. 
kann zu diefem Theile nur die einzige, dem Hn. 
Vf. entgangene Bemerkung liefern, dafs die eine 
Linie der itztlebenden Freyherrn Eckebrecht von 
Dürckheim in derPerfon des verdorbenen Kaiferl. 
Geheimenraths und Herzog!. W’ürtembergifchen 

Minifters, Carl Ludwigs, in den Reichsgrafenftand 
erhoben worden ift, jedoch das einfache Ge- 
fchlechtswapen, ohne alle Vermehrung oder Ab
änderung, die Gräfliche Krone ausgenommen, be
halten hat. In der Vorrede fetzt der Hr. Vf. eini
ge Nachrichten von der Erfindung därSchrnffirung 
voraus, in welcher er, ohne lieh entfeheidend 
zu erklären, der Meynung des Hn. Hofr. Gatte- 
rers beyzutreten fcheint. Eine wahre Verfchönc- 
rung diefes zweyten Theils find die Vignetten auf 
dem Titelblatt und vor der Vorrede und die 6 in 
Kupfer geftochenen Wapen der Gefchlechter von 
Hagen, Graf Wartensieben, von Brunn, Rezdorf, 
Dorftadt und Stechow. Das Verdienft, dafs fich 
der würdige Hr. Domherr mit diefen Nachrich
ten erworben hat, ift um defto achtungswürdiger, 
da er den erwartenden Geldvortheil und allen nach 
Abzug der Druck-und Verfendungskoften übrig 
bleibenden Gewinn zu einem Kapital für die Un
terhaltung eines Waifenkaaben in Naumburg be
ftimmt hat.

KLEINE SC
Geschichte. Leipzig! HollündifcheDenkwürdigkeiten, 
ausfitnrliche Gefchichte der gegenwärtigen Unruhen in 

dcn'vereinigten Niederlanden von Cut’{ Nammerdörfer, Prof, 
in Jena. I7S8- erlies Stück S- 6 hog. Hr. Prof. Hum- 
merdörfer hat die Abßcht, durch diefe Hefte Elofs dein 
ungelehrten Theile des Publikums eine vollfiandige an
einander hängende Gefchichte der niederländifchcn Un
ruhen zu liefern, und darnach mufs man nun auch die
fen Anfang beurtheilen. Er rechnet nach der Note S. 
4. unter diefes zu belehrende Publikum auch gröfse 
Theologen , und nicht kleine Rechtsgelehrte, die nichts 
\"rii der Gefchichte wüfsten, von denen man aber auch 
billiger Weife nicht federn kann, dafs ihnen nicht man
ches unbekannt feyn füllte, das dem Hifioriker wichtig 
iß. Der Vf. verfpricht Unparteilichkeit in feinen Bemer
kungen; aber man kann kaum hoffen, dafs er Wort 
halten werde , wenn man findet, dafs er feine Schrift 
mit einer fiarken Declamation gegen republicanifcbe Re- 
giertwgöform eröfnet, S. 25- cs für hiimifche Farteufucht 
erklärt, wenn man die Nutzbarkeit eines allgemeinen 
Statthalters für die Republik Holland leugnen wollte, 
welches doch von vielen vorzüglichen, felbft auswärti
gen, Schriftüe’ilern gefchehen iit, S. 54. dem Volke, die 
die Ausübung des einzigen Schutzes feiner Rechte, den 
gottlob auch noch mancher deutfeher Staat befitzt, nem
lich die Freyheit Subfidien zu bewilligen und abzufchla- 
gen, verargt. Dafs bey folchen Gefinnungen des Vf. Be- 
merkungsn in einem Streit, der über Völker - Rechte 
geführt wurde, unparteyifch feyn follten , kann nicht er
wartet werden. Man verlangt ferner von dem Vf. eines 
folchen Buchs als der Vf. hier ankündigt, keinen äufserft 
mühfamen rleifs und tief dringende Unterfuchungen; 
aber man verlangt von ihm, dafs er ohne Fehler fchrei- 
be , welche Federung um defto billiger ift, da diejenigen, 
für die diefes Buch beftimmt ift , vielleicht ntm diefes 
einzige lefen , und alfo nicht von Irrthümern, die 
e=. erregt hat , ztirückkommen können. Hr. H. fcheint 
mit zu großer Eile gefchrieben zu haben, als dafs er 
lieh Für Fehler bewahrt haben könnte. Wir wollen eini
ges angeftrichene anführen. Zu den Nebenländern von 
Holland gehören nach S. 7. die Landschaften des Gene- 
ralerbftatthalters un Umfang der fünf erften niederländi-

H R I F T E N.
fchen Provinzen , fo wie in Brabant und Geldern. Diefes 
iit theils falfch, theils unbeftimmt gefprochen. Wenn 
ebend. liehet: die Unterthanen in den fünf Provinzen h 1— 
ben Stände, fo iit das wohl ein Schreibfehler, aber von 
böfer Art. S. 15. wird von den Nebenl.’indern aufser 
Europa, belbnders aber von den Gewürz Infeln , diefer 
ausfchlicfsenden Quelle der holiändifchen Reichthümer, 
viel zu dürftig für den Zweck des Vf. gehandelt. Die 
Definition der grofsen Verfammlung S. 2 ;. ift ganz und 
gar falfch. S. 32. wird gefügt, dafs das Militair , Staabs- 
officiere ausgenommen, noch andre Verbindlichkeiten, 
gegen die Provinz, worinn es ftehet, u f, w. habe. Nie
mand wird erfilich hieraus febenkünnen , dafs diefe Ver
bind iebkeiten darihn belieben, dafs das Militair diefer 
Provinzen auch fchwören mufs; zweytens weifs Rec. nicht, 
dafs Staabsofficiere davon ausgenommen find. Er hat 
Feftcln und ^fanifon darüber nachgefchlapen, ohne es 
finden zu können. Jndeffen will er es nicht geradezu 
läugnen. Der ebenda!', angeführte hohe Kriegsrath ift 
beym Anfänge der Unruhen aufgehoben. Sehr unbefrie
digend ift S. 34. die Befchreibung eines Grofs - Penfionärs 
und von dem Einflüße delfelben in die allgemeinen An
gelegenheiten der Union erfährt man kein Wort. Noch 
weniger können wir die Gefchichte der Niederlande lo
ben. Die Niederlande hatten gewifs unter Carl den Gr. 
noch eine fehr wilde Geftalt. Sie wurden nicht von einem 
Herzoge regiert. QS. 45-Q Carl d. Gr. fehaffte diejvorhan- 
denen Länder verwaltenden Herzoge ab, und ernannte 
keine zu diefer Abficht. Was kann der ununterrichte
te Lefer denken, wenn er eben liefet, die Grafen wä
ren Knechte des Königs gewefen.« Wir vertieh.n nicht, 
was die Zahl 1434 S. 47. foll. Das jüngere burgunmlche 
Haus erhielt Burgund 1^61, und erwarb fich die übrigen 
Länder allmäblig. Hr- H. vermifcht doch nicht Philipp 
den Guten mit Philipp den Kühnen, K. Johanns Sohn/ 
Sollten diefe Hefte fortgefetzet werden, fo wird Hr. H. 
mehrere Aufmerkfamkeit darauf verwenden müßen, wen,n 
fein Buch nicht, mit der Menge mittelmäfsiger Schrif
ten, die die Zeitläufte jedesmal liervorbringen, wegge
worfen werden foll, und er große Theologen, und nicht 
kleine Juriften dadurch zu unterrichten gedenkt.
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ARZNEYGELAHR THEIT.

Berlin, bey Himburg: Chrifiiani Theophili 
Selle, M. D. et profeßoris charitatis nofo- 
comii Berol. medici et Regiae Acad. Borußi- 
cae membri, medicina clinica, feu manuale 
praxeos medicae. Ex editione ultima auEta 
germanica in latinum translatum cum approba- 
tione auctoris. 1788- 622 S. 8- (iRthl.i2gr.)

Diefe abermalige Auflage eines unferer guten 
Handbücher der praktifchen Arzneywiflen- 

fchaft fcheint der Vf. defswegen in lateinifcher 
Sprache veranftaltet zu haben, damit es auch der 
ausländifche Arzt nutzen könne. Von dem Vf. 
felbft rührt die Ueberf., welche nach der vierten 
deutfchen Auflage veranftaltet worden ift, nicht 
her. Der Ueberfetzer, der von feiner Arbeit kei
ne Nachricht giebt, hat fich Mühe gegeben die edle 
Simplicität und;Deutlichkeit im Stile des Vf. nach
zuahmen, ift aber weder im Bau der Perioden, 
noch in der Auswahl der Worte fo glücklich ge- 
wefen, als Rec. wünfcht, und als es in einem 
folchen Werke nothwendig gewefen wäre. Bey 
der ängftlichen Sorgfalt, mit welcher er alle deut
fchen Worte, mit eben fo vielen lateinifchen aus
zudrücken geflucht hat; ift er zuweilen flchlep- 
pend, zuweilen unverftändlich, im Ganzen aber 
unlateinifch geworden. Wenn, z. B., der 
Verf. S. 134 von den Petechien fagt.’ es find ro- 
the Eiecken, die fich nicht über die Haut erheben, 
aber auch durch den Druck nicht verfchwinden, fo 
drückt es der Ueberfetzer aus: illae funt macu- 
lae rubrae , quäe fupra cutem non elevantur, nec 
quoque autem prefilone evanefcunt. Sie find 
äufserß feiten und faß niemals kritifch: wenn fie 
ins Bleyfarbne faÜen: wenn fie indem Zeiträu
me der Fieber erfcheinen, wo man diefe allge
meine Auflöfung noch nicht bemerkt, ift überfetzt, 
illae funt r ariffimae et fere nu.nquam cri- 
ticae: quodfi illae in colorem lividum cadunt: 
quodfi illae in ßa dio febrium cadunt, ubi ad- 
huc haec refolutio univerfalis non obfervatur. Oft 
hat der Ueberfetzer den wahren Sinn des Origi
nals gar nicht getroffen. Ein aufbrechender Ab- 
fceß heifst abfceßus erumpens, faure Schweiße,

A, E, Z, ^9' Eußer Band,

fudores acres. Die Worte S. 120 geben nicht 
ganz den Sinn des Originals: Quo minus vires 
defunt, quo magis adefi materia er aff a (grobe 
M.) q u o (mufs heißen eo) minus praen un ciis 
purpurne admodum maturis crifis ab ejusdem 
eruptione efi exfpectanda, eo tutius non tantum 
contra praenuncia moliri licet, fed etiam, etc. 
Da diefes nützliche Werk auch in der latein. Spra
che gewifs mehrere Auflagen erleben wird, fo 
W’ünfchen wir, dafs der Ueberfetzer feine Arbeit 
noch einmal fleiflig mit dem Original vergleichen 
und verbeflern möge.

Braunschweig, im Verlage der Schulbuchh.: 
Des Herrn ^foh. Andr. Murray, Bitters des 
Wafaordens und ordentlichen Prof der Med. 
zu Göttingen, — Arzneyvorrath, oder An
leitung zur praktifchen Kenntnifs der einfa
chen, zubereiteten und gemifchten Heilmittel. 
Vierter Band. Aus dem Lateinifchen über
fetzt von L. C. Seger, d. A. D. 1788, 704 
S. 8« (1 Rthlr. 8 grO)

Denen, welche der lateinifchen Sprache un
kundig find, wird die Ueberfetzung diefes vor- 
treflichen Werks nützlich feyn. Das Papier ift 
dem Auge nicht angenehm, auf welches diefer 
Band gedruckt ift. Druckfehler haben wir we
nig angetroffen, und die Ueberfetzung felbft ift 
mit Fleifs verfertiget. Bey Vergleichung meh
rerer Bogen mit dem Original hat Rec. nur eine 
Stelle gefunden. die belfer hätte gegeben wer
den follen. S. 435 fagt der Vf. vom Zimmet- 
01: Ex ZeyIonia ad nos transfertur fere omne. 
Sunt tarnen et in Belgio chemici, qui eo deßillan- 
do occupantur, utpote quum ob immediatam cor- 
ticis translationem ibi plus lucri quam alibi ex- 
fpeffari pojfit. Dies hat Hr. S. überfetzt: Wir 
erhalten es faß alle aus Zeylon. Es giebt aber 
doch auch Scheidekünftler in Holland, die es ver
fertigen, weil es fich.dafelbft, wegen der unmit
telbaren Ankunft des Zimmets, mit mehrerm Vor- 
theil als anderwärts deftiliiren läfst.

Frankfurt, b. Gebhard: Enchiridium medi- 
cum auctore Joanne Kämpf, M. D. quon- 
dam ferenijßm, Landgr. et princip, hered, 

U u u u Haß',
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wißen wünfehen würde , und vieles getagt, was 
man zu wißen füglich entbehren könnte; dafsend
lich der Stil wedei* elegant noch rein von auslän- 
difchen Wendungen fey / und dafs es der Sprache 
hin und wieder vielleicht gar an grammaticali- 
fcher Correction fehle. Allein Reef glaubt dem- 
ohngeachtet behaupten zu dürfen , dafs die un- 
gefchmlickte Erzählung der Schicklaie diefes, bey 
der Schwedifchen Revolution von 1756, be
rühmt gewordenen. Mannes immer eine unter
haltende Lectüre gewähre. — Folgender ge
drängte Auszug mag diefes Urtheil rechtferti
gen. — Der Graf Hordt verfchweigt das Jahr fei
ner Geburt. Sein Vater war unter der antifran- 
zöfifchen Partey (den fogenannten Bonnets); 
demohngeachtet machte der Sohn feinen erften 
Feldzug unter Anführung des fchwedifchen Ge
nerals Buddenbrock in dem für fein Vaterland fo 
verderblichen Kriege von 1741 gegen die Rußen. 
Ein Krieg, der, wie man weifs, auf Anftiften 
des franzöfifchen Hofes unternommen wurde. 
Der Verfalfer entwickelt die Mittel, wodurch die
fer Höf lich den Einflufs in feinem Vaterlande zu 
verfchaffen wufste, die Ecftechlichkeit feiner Lan
desleute, und die Fehler, die von ihren Anführern 
begangen find. Nach gefchloflenem Frieden gieng 
der Graf als Volontair zur Armee der Aliirten un
ter dem Commando des Herzogs von Cumberland 
in Flandern. Der Prinz von Jl^aldeck, der die 
holländifchen Truppen anführte, ward fein Be- 
fchützer. Durch ihn erhielt er eine Compagnie 
unter den leichten Truppen, errichtete in der 
Folge ein Regiment, und ward Obriftlieutenant. 
In Amfterdain lernte der Graf den berühmten 
J. J. Rouffeau kennen. Er fand ihn gefellig, und 
fbgar unterhaltend. Zu gleicher Zeit aber führt 
er eine Anekdote an, welche die fonderbaren 
Launen diefes grofsen Mannes in fpätern Jahren 
zeigt. Der Graf Goerz führte den jungen Her
zog von Sachfen-ITeiwar auf Reifen, und wiinfeh- 
te diefem während ihres Aufenthalts in Paris, die 
Bekanntfchaft des Genfer Bürgers zu verfchafien. 
Zuerft liefs er fich bey ihm durch den Bedienten 
melden, aber vergebens: hierauf gieng er felbft 
in feine Wohnung. Auf wiederholtes Klopfen 
an der Thür, ward diefe mit Vorficht halb ge- 
öfnet, und Roufleau liefs fich im SchlafrockeYe- 
hen. Wer find Sie? Was wollen Sie? fragte er 
haftig. Der Graf nannte feinen Namen , und bat 
um die Erlaubnifs den Prinzen zu ihm zu führen, 
deflen Erziehung ihm anvertrauet fey. „Wie!“ 
rief Roufleau, „Ihnen ift feine Erziehung anver- 
,,trauet? Defto fchlimmer für Sie!“ und damit 
flog die Thür zu. — Nach geendigtem Kriege 
kehrte der Graf Hordt wieder nach Schweden 
zurück, verheirathete fich, und bezog feine Gü
ter, ohne jedoch die holländifchen Dienfte ver
laden zu dürfen. Nach einigen Jahren aber fetz
te ihn der König von Schweden als Obrifter bey 
feiner Leibgarde an, und dies brachte ihn nach.

Stock-

Haff archiatrv ei conßl, aulic. — Editio 
emendatior. 1788» 232 S. g. (12 gr.)

Die erfte Ausgabe diefes Handbuchs, welches 
lieh durch feine Kürze, durch die genaue Dar- 
ftellung der Urfachen der Krankheiten und die 
richtige Auswahl guter und wirkfamer Arzneycn 
empfiehlt ynd für den ausübenden Arzt äufserft 
bequem ift, wenn er die verfchiedenen Urfachen 
und Heilungsmethoden einer Krankheit in der 
Kurze und gleichfam mit einem Blicke iiberfehen 
will, kam im J. 177g, in Frankf., b. Garbe heraus. 
Der verdienftvolle Vf. verfprach damals noch ei
nen zweyten Theil, der von den Fiebern han
deln und'weit kürzer als der erftere ausfallen füll
te: diefer wird aber nun wahrfcheinlicher Weife 
nicht erfcheinen, da K. zu früh für die ausübende 
Heilkunde und die zahllofe Menge von Kranken, die 
von ihm Hülfe erhielten, geftorben, und in diefer 
neuen Auflage von einem zweyten Theil, wel
cher folgen foll, nichts erwähnt ift. Diefe zwey- 
te Auflage ift nicht verbeflert. Sie entfpricht Sei
te vor Seite der erften, und wenn wTir auch eini
ge Druckfehler in ihr nicht gefunden haben, 
welche in der erften in fehr grofser Menge anzu- 
treften find, fo haben wir in ihr auch mehrere 
neue gefunden, welche in der erften Ausgabe 
nicht zu linden find. Selbft die am Ende bey der 
erften Ausgabe angezeigton Druckfehler find 
nicht immer gehörig verbeflert worden. Ein Re- 
gifter. deflen Mangel den Gebrauch der erften 
Ausgabe unbequem machte, fehlt auch bey die
fer neuen Aufl., welche für nichts mehr und we
niger, als fiir einen blofsen neuen Abdruck der 
elften zu halten ift.

GESCHICHTE,

Berlin , b. Pietra : Memoires d'itn Gentilhom- 
nie Suedois ecrits dans Ja retraite l'annee 
1784. 1788.' 36$ S. 8.

Der Verfäffer diefer Memoires, der fchwedi- 
fche Graf von Hordt, hatte fie nicht zum Drucke 
beftimmt. Aber die dringenden Bitten des Ver
legers, der dem Grafen vorftehte, dafs der Ver
lag diefes Werks ihn und feine zahlreiche Fami- 
miiie von ihren erlittenen Unglückstallen wieder 
aufhelfen würde,- bewogen ihn endlich Hn. Pie
tra das Manufcript zu überlaflen, mit dem Wun- 
fche, dafs der Druck ihm vortheilhaft feyn mö
ge. Diefe edle Abficht darf freylich den Rec. 
über den innern Werth des Buchs nicht verblen
den: er mufs vielmehr offenherzig geliehen, dafs 
er nach der Kenntnifs, die er von den intereflan- 
ten Situationen, in denen fich der Graf befun
den hat, im Allgemeinen hatte, wichtigere Auf
klärungen über einige Begebenheiten feines Le
bens erwartet habe, als er fie hier vorfand: dafs 
in Rückficht auf nicht fchwer zu errathende Ver- 
hältnifle vieles verfchwiegen fey, was man zu
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Stockholm. Hier ward er in die berühmte Ver- 
fchwörung verwickelt, die im Jahre 1756 dieje
nige Revolution in der Regierungsform bewirke# 
füllte, die erft unter dem jetztregierenden Kö
nige zu Stande kam. Hordt war eines ihrer 
Häupter, und er entkam nur durch die Flucht 
dem traurigen Schickfal, deflen Opfer Brahe und 
Baron Horn wurden. Man lucht aber bey dem 
Vf. vergebens nach genauem Nachrichten über 
diefe rntereffante Begebenheit, befonders über 
die Art, wie die Verfchwörung entdeckt wurde, 
über den Antheil, den die Königinn daran nahm. 
Die Urfachen, die dem Vf. Behutfamkeit geboten, 
lallen fich leicht errathen. Aus /Allem flehet man, 
dafs es dem Könige an EntfchlolTenheit fehlte. 
Graf Hordt fand bey dem Fünften von Waldeck 
Schutz, der ihn felbft, nach einer vom Kaifer an 
ihn erlafTenen Requifition nicht ausiiefern wollte. 
Aber der Graf, der feinen Wohlrhäter in keine 
Verlegenheit fetzen mochte, gieng freywillig zu- 
erft zu Voltaire nach der Schweitz, und darauf 
nach Kiel, wo ihm der Grofsfürft von Rufsland 
eine Freyftatt anbot. Im Jahre 175’7 trat er in 
Preuffifche Dienfte, erhielt ein Freycorps, ward 
aber von den Rußen gefangen, und nach Peters
burg auf die Citadelle g< bracht. Hier ward er 
fehr hart gehalten, bis er bey der Thronbeftci- 
gung Peter III, in Freyheit gefetzt wurde. Er 
war der erfte, durch den der hochfei. König von 
Preuflen mit dem Czar in Unterhandlung trat. 
Ueber das Verhältnifs des Letztem mit feiner Ge- 
mahlinn und dellen Privatleben überhaupt, eini
ge interefiante Nachrichten. Nach dem Frieden 
ward das Freycorps unter dem Commando des 
Grafen difl’olvirt: er felbft bekam den Charakter 
als Generalmajor und 3000 Rthlr. Penfion. Bald 
darauf ward er in feinem Vaterlande in Ehren 
und Güter wieder eingefetzt. Auf der Reife des 
Prinzen Heinrichs nach Petersburg war er deflen 
Begleiter. Hier fprach einmal die Kaiferinn mit 
ihm über die Revolution, die fie auf den Thron 
brachte. Der Vf. liefert davon eine kurze Er
zählung. Nach feiner Wiederkunft ward er zum 
Gencralüeutenant und Gouverneur von Spandau 
ernannt. In diefem Poften durfte er fich oft bey 
dem Könige für folche Gefangene verwenden, 
die nur geringer Vergehen wegen eingeker
kert waren, und es glückte ihm nicht feiten, ihre 
Loslafiung zu erwirken. Der Graf begleitete 
aufs neue den Prinz Heinrich auf feiner zweyten 
Reife nach Petersburg, und bey diefer Gelegen
heit erzählter zwey /Anekdoten, die uns des JAus- 
zeichnens werth fcheinen. „Zu der Zeit, als der 
Credit des Fiirften Orlows am Petersburgerhofe 
zu finken anfing, . und Potemkin in Gunft kam, 
begegneten fich beide Herren auf der Schlofs- 
treppe. Der letzte wollte zur Kaiferinn ge
hen, der andere kam von ihr her. Was giebts 
Neues bey Hofe ? fragte Potemkin. Nichts! ant
wortete Orlow kalt.; als dafs ich herab, und £ie

hinauffteigen. — Die andere dient zum -w 
fe des fcheuslichen Fanatismus , der dama s not» 
in Mofkau herrfchte. Der Erzbifchot diefer j 
ein ehrwürdiger Greifs, liefs aus emei nc 
die mit Bildern überladen war, einige heraus in 
ein Klcfter bringen. Der PÖ-bel nimmt um es t>r 
eine Entheiligung, und rottet fich zufammen, um 
fich an dem Erzbifchofe zu rächen. Der~ un
glückliche Greis flüchtet in eine Kirche , dm o 
bei verfolgt ihn, und fchleppt ihn an die Ihm. 
in der Abficht ihn umzubringen. Der F.rz onc 10 
fleht, man möchte ihm wenigftens vor feiner Am 
richtung den Gebrauch des Sacraments geftatteo. 
Dies wird zugeftanden; der Pöbel lieht mit kalter 
Fällung der heiligen Handlung zu , reifst ihn dar
auf vom Altäre weg, und haut ihn vor der imr- 
re der Kirche in Stücken, — Wir endigen cue- 
fen Auszug mit der Bemerkung, dafs der Grat 
durch eine zweyte Heyrath in den Befitz emer 
Herrfchaft gekommen ift, zu der gerade das Dort 
gehört, in dem er vor einigen zwanzig Jahren von 
den Rufien gefangen genommen war.

VERMISCHTE SCHRIFTEN*

Leipzig, b. Wcvgandr Gefchichte der rnenfeh- 
liehen Narrheit, oder Lebensbefchreibungew 
berühmter Schwarzkünßler, Goldmacher, leu- 
felsbanner, Zeichen- und Liniendeuter, Schwär
mer, JZahrfaper, u~nd anderer philofopht- 
Jeher Unholden. Sechfter Theil. 1788' 45Z 
S. $. (1 Rthlr.)

Da wir ziemlich umftändlich bereits m der An
zeige der erflern fünf Theile gewefen find, und 
der Verf. fich in feinen guten Eigenfchaften lo- 
wohl, d. h. in Eiei /'s und Gründlichkeit, als auch 
in den fchon gerügten Fehlern , d. h., in ziiwei- 
len fonderbarer IVahl und allzu weit getnebenei 
Strenge ziemlich gleich verbleibt, fo wird gegen
wärtiger Theil keiner weitläuftigen Untersuchung 
bedürfen. — Er enthält 9 Lebensbefchrei oun- 
gen, und, (was nicht ganz mit dem Titel iiber- 
einftimmt, der nur Biographien verfpricht 0 die 
Clavicula Salomonis. Die Thoren, welche darin
nen auftreten, find: 1) Seldt, ein Stadtpfaiier 
zu Crailsheim, der 16S0 Ach fehr bemüihte, ei
nem achtjährigen, entweder kranken odei bos
haften Mädchen den Teufel auszutreiben; auc 
es wirklich dahin gebracht, zu haben glaubte, a s 
ein -• Spulwurm von ihr gieng, 2) Delisle, ein 
Goldmacher, der im erften Decennium dieles 
Jahrhunderts viel Auffehen in der Provence mach
te, allerdings eine goldähnliche Materie ervor- 
brachte, und zuletzt in der Baftille ftarb. Rec. 
zweifelt keinen Augenblick, das D. ein Betrü
ger war. Doch fehlen wenigftens die beftimmten 
Data, wie und wiefern er betrog. 3) Andreas Ai
nus, vielleicht des vorigen Sohn, und auch ein 
trüMicher Alchymijl, Der Umftand mit dem vom

Uuuus de
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de Percal bewirkten Procefs (S. 46), bleibt aber
mals im Dunkeln, 4) Michael Sendwog, einer 
der berüchtigften Adepten, von deflen Leben es 
eine Menge Legenden giebt. Der Vf. fetzt de
ren drey neben einander: und die Mühe, die er 
in deren Vergleichung anwendet, verdient Dank 
und Lob. Woher ertaber ganzgewifs weifs, dafs 
die 4te Gefchichte (S. 75) die wahre fey, begrei
fen wir doch nicht recht, Der Hr. Jtaliäner, Po- 
liarcho Micigno, von dem man nicht einmal 
weifs, ob dies fein wahrer oder anonymer Name 
fey, konnte jawohl eben fo gut, als die übri
gen gefabelt haben. Auch Micigno hielt Send- 
wogs Tinktur (S. 82.) für ächt. Dafs fie den 
Metallen nur eine Goldfarbe gegeben, und man 
dann keine weitere Unterfuchung mit den /oge- 
farbten Metallen angeftellt habe; ift des Vf. Ver- 
muthung. Sie erklärt freylich alles; ob fie aber 
wahrfcheinlich fey, ift eine andre Frage. Joh. 
Heinr. von Muhlenfels, ein Betrüger, der end
lich den verdienten Tod 1607 in Würtemberg an 
Galgen, fand, nachdem er viele Fürften um hohe 
Summen (S. 98-J geprellt hatte. 6.) Wilhelm Po- 
fiel der berühmte Lehrer des Chiliasmus, und 
derVzweifelsfrey verrückte) Herold der Mutter 
Johanna. Ein Mann, der immer ein merkwür
diges Beyfpiel bleibt; dafs Gelehrfamkeit und 
Wahnfinn oft fehr verträglich in einem und eben- 
demfelben Kopfe wohnen können. Sein Leben 
ift ohnftreitig das befte im ganzen Buche; doch 
behandelt auch ihn der Vf. zuweilen mit noch 
gröfsrer Strenge, als nöthig wäre. So möchte 
er ihn z. B. oft alle morgenländifche Sprachkennt- 
nifle abfprechen, und S. 150. als Poftel im Vene- 
tianifchen, weil ein ihm ähnlich gewcfener Fran- 
cifkaner einem andern Mönch umgebracht, in 
Verhaft kömmt, und feinen Wächtern entwifcht, 
will er zwar auch glauben , dafs ei' an diefem Mord 
unfchuldig gewefen, findet es aber doch auch 
verdächtig, dafs er entwichen, weil feine Un- 
l'chuld gewifs in jedem Gerichte fogieich wurde 
erkannt worden feyn“ Ob das alle italienifche 
Gerichte und fogieich thun, ift fehr die Frage; 
und daher Entweichung auch keinem noch fo Un- 
fchuldigen zu verargen. Zu bewundern ift es 
immer, dafs ein Schwärmer, wie Poftel, der oft 

in den eifrig katholischen Ländern fich blicken 
liefs, und wirklich einigemal in Inquifition kam, 
71. Jahr alt werden und ruhig auf den Bette fter- 
ben konnte. 7) Chriftoph Kotter, ein Prophet, 
der in den böhmifchen Unruhen, K. Friedrich 
von der Pfalz verkündigte, dafs Gott feinen Geg
ner Ferdinand verworfen habe; auch nach der 
Schlacht auf dem weifsen Berge, den Sturz des 
Haufes Oefterreich und den Fall des Pabftes ver- 
hiefs, und wirklich fehr gelinde davon kam, als er 
1627. zu Glogau nur an den Pranger geftellt wurde, 
g) Mathias Knutfen, ein Gottesleugner, der 1674 
zu Jena , durch eine Verficherung, dafs es allda 
700 feines Gleichen gäbe, viel Auffehn machte, 
delfen elende drey Skarteken aber die Widerle
gung kaum verdienten, die einige Goftesgelehr- 
ten gegen ihn ausgehn liefsen. 9) Chriftina Po- 
niatowa , auch eine Prophetin im dreyfsigjährigen 
Kriege; die fogar die Verwegenheit hatte, an 
den berühmten — und zwar warlich nicht durch 
feine Gelindigkeit berühmten • — Wallenftein. 
einen Brief, den ihr Gott felbft diktirt haben 
follte, zu richten; ihm darinnen einen wüthenden, 
blutgierigen Hund zu nennen, und diefes Send- 
fchreiben von ein paar Edelfrauen begleitet, fei
ner eignen Gemalin zu überreichen. Doch thac 
ihr Wallenftein nichts, fondern mit einer Gleich- 
muth, die ihm Ehre macht; fagte er fcherzend: 
Der Kaifer, mein Herr, bekömmt Briefe aus Rom, 
Konftantinopel, Madrie, u. f. w. Ich aber be
komme fie fogar aus dem Himmel.“ — Dies 
Glück war fchon viel; aber ein anders war noch 
grofser; diefe Närrin nemlich , die 6 Jahre durch 
unglaublichen Wahnfinn verbreitete, und einmal 
fogar geftorben, und im Himmel gewefen feyn 
wollte, ward eine gute Hille Hausfrau, und lebte 
noch 12. Jahr , bis an ihr Ende, vernünftig. — 
Der letzte Auffatz, wo er auf 123 S. lieben Ex
emplare der berühmten Clavicula Salomonis ab
drucken läfst, ihre Verfchiedenheiten zeigt, und 
einige Anmerkungen, den Unfinn in ihr betref
fend, beybringt, ift an und vor fich felbft be
trachtet, auch immer fchätzbar, doch dünktuns, 
enthält er zu vieles , was in diefem Umfange ge
nommen, nur für eine blofs literarifche Biblio
thek gehört.

KLEINE SCHRIFTEN.

AnzUSVGKLAHRTHKiT. Göttingen: fpecimen biblio- 
criticae magnetifmi fie dicti animaUs - pro gradu 

Voetoru feripfit Paulus Ufteri. 1788. 44 S. 8. In der Zu- 
fchrift feinen Lehrer. den Herrn Canonikus Rahn, 
<CiTder Vf. von den Urfachen, warum der Magnetif- 
™ u unfem Zeiten Beyfall gefunden hat, und warum 
S gerade vQ» Frankreich aus verbreitet werden mufste, 

da er vorher in Wien keinen Eingang fand. Von der 
bibliotheca critica ift nur ein Theil geliefert worden: Der 
Vf- zeigt nur die Bücher und Schriften von dem höhern 
Alter des Magnetifmus, desgleichen folche Werke an 
in denen die Erfcheinungen bey dem Magnetifmus au^ 
ganz natürlichen Urfachen erkläret werden,
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ALLGEMEI NE

1 ITERATUR-ZEITUNG
Sonntags, den 22^ März 1789.

PHILOSOPHIE,

Halle, b. Gebauer: Philofophifches Maga
zin, herausgegeben von ^oh. Aug. Eberhard. 
Zweytes Stück. S> 112 bis 241. (9 gr.)

14 nthält 1) eine beftimmt, deutlich und gut 
geschriebene Abhandlung von Hrn. Maafs 

über die transfcendentale Aefihetik. Der vom 
Rec. in der Anzeige des erften Stücks geäufserte 
Wunfch, dafs zuvörderft diefer Theil der Kanti- 
ichen Philofophie erörtert werden möchte, ift al
fo hier erfüllt, aber in fehr unvollkommner Maa- 
fse befriedigt. Denn es kommt nunmehr© darauf 
an, was diefe Abhandlung in der Hauptfache lei- 
ftet. Der Vf. erinnert zuerft gegen alle Beweife, 
die Kant für feine Erklärung des Raumes und der 
Zeit als fubjective Formen der finnlichen Erkennt- 
nifs führt, überhaupt: dafs ihr Principium mit 
feinem eignen Grundfatze der Metaph. in Wider- 
fpruch ftehe, dem zufolge von Dingen an fich 
felbft nichts prädicirt werden könne. (Diefer 
Einwurf verfchwindet, wenn man bedenkt, dafs 
Kant nicht fowohl den transfcendentalen Objecten, 
Dingen an fich felbft, Raum und Zeit als Eigen- 
fehaften abfpricht, denn wir können uns von dem 
Gegenftande diefer Frage nicht einmal einen Be
griff machen, fondern dafs er beweifet» wir er
kennen R. und Z. nicht als Eigenfchaften der Din
ge an fich felbft, aber auch nicht als Eigenfchaf
ten des durch Erfahrung gegebnen finnlichen Ob
jects.) Es folgen Erinnerungen gegen die einzel
nen Vorftellungen und Beweife im Cap. der Krit. 
der r. V., das vom Raume handelt. Eine folche 
genaue Prüfung ift fehr nützlich, und für den 
Philofophen, der Kants Grundfatze vortragen und 
erörtern will, fehr lehrreich, denn es kommt hier 
allerdings darauf an, dafs jede einzelne Wendung, 
jeder Beweis untadelhaft fey, und wenn diefe Er
innerungen auch in der Sache felbft nichts zu än
dern vermögen, fo zeigen fie doch, wie der Be
weis noch einleuchtender und fafslicher geführt 
werden mülfe. Es ift hier der Ort nicht, die 
Schluf$folgen des Vf. zu prüfen, zu beftätigen 
oder zu widerlegen, fondern nur den Auffatz zu 
beurtheilen. Rec. mufs fich daher begnügen, zu

A. L. Z. 1789. Erßer Band, 

bemerken, dafs hier doch* manche fchwache S? 
len find; z. B. wird S. 129 behauptet, eine noth
wendige Vorßellwng könne dennoch empirifch feyn, 
der Raum, wenn er gleich eine einpirifche Vorßel- 
Lung wäre, müßte, um als nicht exifient gedacht 
zu werden, zugleich gedacht und nicht gedacht 
werden. Auf die Art liefse fich auch beweifen, 
dafs alles mögliche wirklich, und alles zufällige 
nothwendig fey. Am fchwächften aber ift gera
de das, was die Hauptfache trifft. Da Kant aus 
der apodiktifchen ’ Nothwendigkeit aller mathem. 
Demonftrationen folgert, dafs die Vorftellung 
vom Raume in der menfchlichen Seele a priori 
exiftire,fo weifs lieh fein Gegner hier nicht anders zu 
helfen, als durch die Ausflucht, diefe apodikti- 
fche Nothwendigkeit könne auch wohl beweifen, 
dafs es möglich fey, aus der Wahrnehmung etwas 
apodiktifch gewiffes zu fchöpfen. Eine Aeufse- 
rung, die eine 1b ungereimte Verbindung wider- 
fprechender Vorftellungen enthält, dafs es ordent
lich wehe thut, einen Schriftfteller, der vorher 
bündig fchlofs, wenn auch gleich in feiner Stel
lung der Begriffe manche Verwechslung mit un
terlief, fo gegen die erften logifchen Grundbe
griffe anftofsen zu fehen. Bey der Widerlegung 
von Kants Beweife, dafs der Raum eine.Anfchau- 
ung, und nicht ein allgemeiner Begriff fey, ift 
auf den Unterfchied des Raumes und des allgem, 
Begriffes der Ausdehnung nicht gehörige Rück
licht genommen. Die folgenden Erinnerungen 
gegen Kants Vorftellungen von der Zeit, find nur 
gegen feinen Ausdruck gerichtet, dafs fie Form des 
innern Sinnes fey. Der Vf. fagt, Zorßellung fey viel
mehr die Form des innern Sinnes. (Vorftellung aber 
liegt nicht, wie er fagt, den Gegenftänden deflelben 
zum Grunde, oder ift in ihnen enthalten, fondern 
die Gegenftände des innern Sinnes felbft, find 
Vorftellungen. ) Endlich wird Leibniz gegen 
Kants Vorwurf gerechtfertigt, dafs er die Sinn
lichkeit durch verworrene Vorftellung der Ding^ 
an fich felbft erklärt. (Die Frage ift hier eigent
lich von Leibnizens Vorfteffungen von der Aus
dehnung, und da ift bekannt, dafs er fie durch 
ordinem coexifientium erklärte, alfo zu einem blo- 
fsen Verftandesbegriffe machen wollte, welches 
nicht ftatt findet, weil alsdenp die geometrifehe

Xxx.x De-
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Demonilration. Demonftration ans Begriffen feyn 
mufste, welches fie nicht ift: die Vorftellung 
voii ausgedehnten Körpern erklärte Leibnitz durch 
verworrene Vorftellung von einfachen Wefen.)

In dem folgenden Auffatze über die logifche 
Wahrheit, oder die transfcendentale Gültigkeit 
dermenfchlichenErkenntniß fetzt der Herausgeber 
felbft die im erften St. angefangene Vergleichung 
der Leibnitzifchen Kritik desVernunftvermogens 
mit der Kantifchen fort. Es fey verftattet, Cos- 
mologie und rationale Theologie zu bearbeiten» 
in der unerwiefenen Vorausfetzung, dafs die Ob
jecte derfelben Realität haben, die fich vielleicht 
künftig einmal zeigen laffe. (Aber warum nicht 
mit Kant den nächfteir Weg gegangen, und die 
Möglichkeit einer objectiven Gultigkeit derfelben 
zuerft geprüft? Der Mathematiker, auf den fich 
der Vf. beruft, ift fchuldig, zuerft die Möglich
keit feines Gegenstandes zu beweifen. KeinMa- 
thematikverftändiger wird dem Borelli, der hier 
angeführt wird, zugeben, dafs er ohne einen fol- 
chen Beweis ein Subjectum deßnitum willkiihr- 
lich annehmen dürfe. Die ficherfte aller Wiffen- 
fchaften würde ja dadurch zu einer Träumerey 
über Hirngefpinfte.) Indeffen macht der Vf. felbft 
einen Verfuch, diefen nothwendigen Beweis zu 
führen. Zuerß die transfcendentale Gültigkeit 
der Form unfrer Erkenntnifs. Sie beruhet natür
licher Weife zunächft auf dem Satze des zurei
chenden Grundes. Einem Subjecte, fagt der Vf. 
das zweyer entgegengefetzter Prädikate fähig ift, 
wurden beide zugleich zukommen können, wenn 
nicht durch irgend etwas beftimmt würde, wel
ches von beiden Prädikaten das wahre ift. Jenes 
aber ift gegen den Satz des Widerfpruchs und die
fes letztere, (die Nothwendigkeit eines zureichen
den Grundes) beruhet alfö auf demfelben. (Die
fes ift nicht hinlänglich. Der Satz des zur. Grun- 
c|.es erfodert, dafs diefes Etwas, von jenem, wel
ches darin gegründet ift, verfchiednes fey, und 
dasifthier nicht bewiefen, und kann nicht bewie- 
fen werden. Auf der Möglichkeit Synthetifche 
Sätze a priori zu beweifen, beruhen die An- 
fprüche der Methaphyfik.) Es fragt fich alfo 
nur noch, ob der Satz des Widerfpruchs objecti- 
ve Gültigkeit habe ? die hat er, fagt der Verf., 
weil die Unmöglichkeit des Widerfpruchs nicht 
darin liegt, dafs das Subject ein Gedanke ift, da 
fie denn nur von Gedanken gelten würde, fon- 
dern darin, dafs es überhaupt ein Subject ift. 
{Gölte alfo doch nur Subjecten, in fo fern fie ge
dachtwerden, denn in fo fern giebt es überhaupt 
nur Subjecte der Erkenntnifs. Aber noch mehr. 
Der Satz des Widerfpruchs hat gar keine objecti- 
ve Gültigkeit, denn er lautet, ein Ding kann nicht 
A, und zugleich nicht A feyn. Nun aber ift die
fe Negation, nicht A. keiner andern Exiftenz fä
hig, als in der Vorftellung. — Gedacht kann es 
werden, dafs A , nicht A fey: aber in fo fern es 
nicht A ift, ift Q6 an fich felbft — Nichts. Rea

ler Widerfpruch ift Streit, und die Möglichkeit 
zweyer widerß reit enden Eigenfchaften in einem 
Subjecte ift unleugbar, ja, es läfst fich ohne fol
che keine Natur denken.) Zweytens, die trans
fcendentale Gültigkeit einer Materie der Erkennt
nifs. Der Verftand fchauet diefe Gegenftände 
nicht an. Darin find alle Partheyen einig. Aber 
es behauptet die eine, dafs fie demohnerachtet 
wahre Gegenftände feyen. Diefes beweifet Hr. 
E. aus der Natur des Raumes und der Zeit, als 
der erften Elemente derSinnenerkentnifs. (Schon 
gegen die in diefem Ausdrucke enthaltene Vor
ftellung ftreitet bekanntlich Kants transfcenden
tale Aefthetik.) Die einfachen Theile diefer Ele
mente der Sinnenerkenntnifs liegen ganz aufser- 
halb der Sphäre der Sinnlichkeit, und find nur 
demVerftande erkennbar. (Die Realität derfel
ben ift nie erwiefen worden. Leibniz machte 
R. und Z. zu blofsen Begriffen. Hr. E. will fie 
zu Eigenfchaften machen, aber da kann erden wi- 
derfprechenden Schlüffen nicht entgehen, welche 
Leibnizen dazu bewogen, ihnen alle objective 
Realität abzufprechen. Wie kann ein Continuum 
aus einfachen Theilen beftehen ?) Wir fehen der 
Fortfetzung diefer Ausführungen gegen die Kan- 
tifche Philofophie begierig entgegen. Es ift fehr 
intereffant, die Gründe für die transfcendentale 
Erkenntnifs, in Beziehung auf Kants entgegenfte- 
hende Lehren , fo ausgefuhrt zu lefen. Auch wird 
hoffentlich der Herausgeber felbft in feinen eignen 
Auffätzen, auf die Hauptfrage von der Quelle der 
Evidenz fynthetifcher Demonftrationen in der Ma
thematik fich noch befonders einlaffen. Denn nach 
denjobigen Erinnerunge n kann der Auffatz des Hrn. 
Maaß nicht für eine Erfüllung diefer Forderung 
gelten. Hier folgt 3) ßeytrag zur Gefchichte der 
Bärte. Im eilften Jahrh. war ein gefchornes; ei
nige Jahrhunderte fpäter ein bärtiges Kinn der 
Stolz der Geiftlichkeit. Die hierüber beygebrach
ten Gefchichten beweifen, wie diefelbe in den 
geringften Umftänden Erhebung des heiligen Or
dens gefucht..

4) Eine Rhapfodie über das Ferdienß in 
Verfen.

5) Eine fehr ausführliche Beurtheilung von 
Flatts Fragen, Beyträgen, in der manche Schwä
chen feiner Ausführung gut gezeigt werden.

6) Schreiben des Herausgebers an die Herausg. 
der Berl. Monatsfchrift. Wolf follte tu,ter den 
Weltweifen, denen in Berlin ein Monument er
richtet wird, feiner (hier aufgezählten) Verdienfte 
wegen, mitgenannt feyn.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: Minona, oder die 
Angelfachfen. Ein tragifches Melodrama in 
vier Akten. Die Mufik von Hn. Capellmei- 
fter J. A. P. Schulz. 1^, 190 S. 8. (14 gr.)

Der
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Der aus mannichfachen Fäden züfammenge- 
webte Plan, und die aufserordentlichen Schön' 
heiten mehrerer vortreflichen Scenen diefes Schau« 
fpiels, (deflen Anzeige durch die gänzliche Aus- 
laflung deflelben im Allg. Veizeichnifs neuer Bü
cherund andre Zufälle verfpätet worden) verlan
gen eine ausführlichere Rechenfchaft.

Edelftan Jarl der Angeln ift aus der Gefan- 
genfchaft der Pikten, durch eine vermeinte Er- 
fcheinung (es war Minona, Schweller des Pikter- 
Königs Trenmor) befreyet worden. Er ver- 
fammelt fich mit andern Häuptern der Nationen, 
welche die von den Römern ihren Schutzherrn 
verlafsnen Britten zu Hülfe gerufen hatten, in 
dem römifchen Lager« Hier entbrennt in dem 
Herzen der Aezia Septimilla , der Verlobten des 
römifchen Heerführers Aurelius Ambrofius, und 
Tochter feines Vorgängers, dieheftigfte Leiden
schaft zu dem reizenden Barbaren. Sie mögte ihn 
von den Seinigen nach Rom entführen , um ihn 
ganz zu befitzen. «Aber die glücklichen Bemü
hungen fich in fein Herz einzufchleichen, wer
den durch einen Barden , Ryno, alten Freund des 
Haufes Edelftanszerftört. Er enträthfelt die wun
dervolle Errettung aus der Gefangenfchaft, und fo- 
dert ihn auf, Minona zu befreyen, die entdeckt, 
und von ihrem durch blinde Priefterwuth beherrfch- 
ten Bruder beftimmt worden; nebll vielen Gefan
genen dem blutdürfligen Gotte Brumo geopfert 
zu werden,

Minona in einer dunkeln Hole , athmet nur 
fchwärmerifche Liebe, und Hoffnung einer glück
lichem Vereinigung mit dem Gegenftande der
felben, in der Zukunft nach dem Tode. Stim
men der Geifter um fie. Zürnende Stimmen 
drohen dem unterjochten Brittanien den Unter
gang. Eine andre fleht Errettung. Andre ver- 
fprechen ihr ein neues Leben, und hohem Glanz 
in dem neuen Gefchlechte (der Angelfachfen), 
welches in ihr blühen wird.

Die Römer ratfchlagen über ihre Unterneh
mung. Edelftan ift mitMannfchaft entflohen, Mi
nona zu retten, und befreyt fie in dem Augenbli
cke , da fie in dem Kreife der heiligen Steine, 
dem Opfertode übergeben werden foll. Der, finn- 
lofer Druiden - Weisheit blind ergebne Trenmor 
wird nemlich vom Oberpriefter bewogen, die al
ten blutigen Opfer wiederherzuftellen, die Fin- 
gal, fein /Ahnherr, mit dem ganzen Orden der 
Druiden und ihrer heiligen Lehren , zerftört hat
te. ■ Sieben mal Sieben, und.Siebern mal Neun 
Gefangne follen dem Brumo gefchlachtet wer
den. Soldaten bringen die ihnen wunderbarer. 
Weife in die Hände geführte Minona, fie erzählen 
eine weiflagende Stimme, die fie vernommen, 
über deren angftigenden Inhalt der Oberdruide 
Trenmorn durch gefuchte Erklärungen beruhigt.- 
Aber indem Minona fterben foll, erfcheint ihrBe- 
freyer. Nachricht, dafs Römer gelandet, fich 
aber bis auf drey zurückgelaflhe, und gefangne

I7S<K 718

zurückgezogen. Den Augenblick, da Edelftan 
diefen drey Gefangnen die Freyheit giebt, ge
braucht Anzia, die verkleidet unter ihnen war, 
Minona zu erftechen. Sie felbft wird im Augen
blicke von Nebenftehenden niedergehauen. Edel
ftan fchenkt Trenmorn Leben und Freyheit. Der 
König will ihn bewegen, zu dem alten Druiden- 
Glauben, fich mit ihm zu vereinigen. Edelftan 
ftofst den Blutaltar um, den die Erde verfchlingt. 
Stimmen der Geifter verkünden der fchönen ln- 
fel die künftige Religion..

Vortreflich find die Scenen der Römerin mit 
ihrer Sclavin. Die Griechin weifs fo fchlau 
der Leidenfchaft ihrer Gebieterin zu fchmeicheln, 
fo fein ihre Anfehläge zu errathen und zu er- 
forfchen. Bezaubernd ift die Scene, wo die ver
liebte und durch die Ausbildung des vornehmen 
Weibes in einem luxuriöfen Zeitalter gefährliche 
Aezia fich fo fchlau an die Stelle der Erfcheinung 
zu fetzen weifs, der das Herz ihres Geliebten er
geben ift. „Liebestränke find nicht giftiger, 
„Zauberformeln nicht hinterftelliger, als die Kün- 
„fte, die fie fich erlaubte,“ wie der alte Ryno von 
ihr fagt. Schön ift der Auftritt, da diefer den 
Edelftan aus ihren Feffeln reifst. Minona. ver
loren, fagß du? fprichtEdelftan. Siehe, fie ret
tete mein Leben, und wäre verloren /“ Alles, 
was Aezia hier fagt, ift vortreflich. Wie fie bald 
die Worte des Barden zu ihrem Vortheile zu wen
den, bald ihren Eindruck in Edelftan auszulofchen 
flicht, bald verftummt, und endlich hinfinkt.

Der einfachere Ton fchwärmerifcher Liebe im 
Selbftgefpräche der Minona in der Hohle , wel
ches lieh in einem fchönen Gefange auflöfst, ift 
eben fo vortreflich.

Hier erft tritt die Mufik ein. Es ift fehr gut ge
dacht, dafs nicht das ganze Stück nach der ab- 
gefchmackten Weife der deutfehen Opern mit 
Arien untermifcht ift, ohne dafs man fühlte, 
warum bald gefangen, bald gefprochen wird. 
Nur Minona fingt am Ende ihres Selbftge- 
fprächs, da die Empfindung in ihr fo hoch ge^ 
fliegen, dafs die Sprache natürlicher Weife in 
Gelang übergehen kann. W’as ift der einfamen 
Verliebten natürlicher, als Gefang? Uebrigens 
ift die Mufik nur für einige Feyerlichkeiten, und 
für die wunderbaren Geifterfcenen aufbehalten. 
Ueberhaupt ift das Wunderbare (aus Gründen, 
die Beaumarchais in der Vorrede zu feiner Oper, 
Figaro, zum Theil fehr gut ausgeführt hat) der 
wahre Gegenftahd des mufikalifchen Drama und 
der ungewöhnlich hohe, einfache, Oflianifche Ton 
diefer Scenen giebt dem Componiften Gelegen
heit zu einer tiefrührenden Mufik eigner Art. 
Der Tonkiinftler, deflen Stärke im Charakter 
der Compofition liegt, (fo wie der trefliche Com- 
ponift, der, dem Titelblatte zufolge, die Mufik zu 
diefem Stücke gefetzt hat,) findet hier fchöne 
Veranlaffungen feine ganze Kunft zu zeigen.

Xxxx 2 Aber
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Aber mit wie vielen find diefe Schönheiten 
-lintermifcht, welches ihren Eindruck fchwächen 
mufs? Und wie wenig harmonirt damit der In
halt der beiden letzten Aufzüge, gegen welche 
von fo vielen Seiten fo vieles zu erinnern ift!

Gleich anfangs find lange Berathfchlagungcn 
der römifchen Feldherrn mit den Häuptern der 
Angeln, Juten u. f. w., und darauf lange ßerath- 
fchlagungen der Römer unter fich miteingemifcht. 
Die ganze Begebenheit follnemlicheinhöheresln- 
terelfe erhalten, als felbft Liebesangelegenheiten 
einer Minona, einer Aezia, eines Edelftan ha
ben können. Die Stimmen der Geifter deuten 
auf künftige Revolutionen Britanniens hin, die in 
diefen Begebenheiten gegründet feyn werden. 
Die ganze Lage der Britten, Römer und Sachfen 
gegen einander, follte alfo - dem Zuhörer ? oder 
dem Lefer? — mitgetheilt werden. Aber alle 
Feinheit der Charakterfchilderung der Häupter, 
in der Scene, wo Aurelius fo lange Reden hält, 
die politifche Lage und politifche Plane zu ent
wickeln, ift fürs Theater wenigftens verlorne Mü
he, denn es kann alles diefes da gar keine Wir
kung thun. Selbft dem Lefer kommt es an der 
Stelle fehr ungelegen. Die Begriffe vonderVer- 
■faflung der alten Sächfifchen Völker, die in man
chen Scenen mit eingewebt lind, diefe find nur 
dem Gelehrten geläufig. Sie können auch nicht 
recht für Nationalalcertkunier bey uns gelten. 
Es ift eine alte Bemerkung, dafs Politik nicht fürs 
Theater ift. Langweiligeres hat aber niemand 
etwas dafür gefchrieben, als die 3te Scene des 
3ten Akts. Ein Auftritt eines dramatifchen Werks, 
welchen man ohne die Notitia dignitatim Impe- 
rii Romani nachzufehen, nicht einmal verliehen 
kann!

In der letzteren Hälfte des Stücks, in welcher 
die Entwicklung vor fich geht, fpielen Trenmor 
und ein Oberdruide die vornemften Rollen. Wie 
kann aber die dumpfe Stupidität des dem Priefter 
ganz ergebnen Königs interciliren? Die Maximen 
über Toleranz und Declamaiionen gegen Bigotte
rie auf dem franzcfifchen Theater treffen doch 
allgemein, wenn fie gleich einem Hindu in den 
Mund gelegt find. Wird aber irgend ein Zuhö
rer die allgemeine Aehnlichkeit, die die Bigotte
rie des druidifchem Aberglauben ergebenen Kö
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nigs mit dem chriftlichen hierarchifchen Syftem 
hat, fühlen? Mag man die Auslegungen, die der 
Druide von der heiligen Stimme desGeiftes macht, 
im Schaufpiel nur einmal anhören^ DiefeScenen 
find voll widriger Raifonnemens diefer Elenden, 
und ganz leer an Handlung. Die Feyerlichkeit 
endlich, auf die alles abzielt, ift einabfcheulicher 
Gegenftand. Ein Cannibalifches Feft wo Sieben 
mal Sieben, und Sieben mal Neun Gefangne 
fchlachtet werden follen, und der Anfang vor den 
Augen des Zufchauers gemacht wird. — Das ift 
ein Schaufpiel für Völker, die auch in der Natur 
fo etwas Eur heilig zu halten fähig find Die Stu
pidität des Druiden Chors ift nur ekelhaft. Und 
Rec. fcheint es, dafs auch der Componift hier in 
grofse Verlegenheit gerathen muffe, wie er die 
Mufik zu diefer Feyerlichkeit fetzen folie. Giebt 
er ihr den Charakter wahrer Erhabenheit, fo ver
fehlt erden Endzweck des Dichters (der in einer 
Anmerkung fehr deutlich fagt, dafs es nur der 
dumpfe Uniinn blinder Prieftefwuth feyn foli, und 
dem der unerwartete Mifsverftand der Kunftrich- 
ter, die im Ernfte das Chor Sieben und Sieben u. 
f. w. Für erhaben genommen, fehrlächerlich vor
kommen mufs.) Giebt er ihr aber den dumpfen 
Ton des bleiernen Unverftandes, fo wird der 
wahre Charakter diefer abfcheulichen und ekel
haften Scene bis zum unerträglichen erhöhet.

In dem was die Geifter zuletzt fingen (ihr 
Chor am Ende des aten Akts ift vortreflich,) find 
fchöne Verfe: Aber manche fo fchwer zu ver- 
ftehn, dafs der Lefer, gefchweige der Hörer ih
ren Sinn nicht fafst, und nur nach mehrmaligen 
Ueberdenken erräth. Freylich ift das dem Cha
rakter der Prophezeihung gemäfs , aber das Schau
fpiel verlangt, dafs alles fafslich fey, um Ein
druck zu machen. Ueber den Inhalt der letzten 
Prophezeihung, (ganz verlieht fie Rec. noch nicht) 
könnte der Vf. wohl mit der Frage chikanirtwrer- 
werden, ob das reinere Licht, welches die Gei
fter in der Zukunft auffteigen fehea, etwa das 
Licht der Scheiterhaufen feyn möchte, weiche 
Heinrich VIII und Maria anzündeten? Denn er 
will ja felbft im altbrittifchen Aberglauben das 
Syftem verhafst machen, welches bis auf diefe, 
und noch fpäter nur wieder in andrer Geftalt, ge- 
herrfcht hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzksyselahr-THSI^. Mainz: .Auguft Schutz, M. 
D. de methodi in morbis exfpectandi praeftantia que.edam 
dijjerit. 40 S. 8. ohne Anzeige des Jahres. Der Haupt
gedanke de» Vf. , den er durch fehr viele Beyfpiele er
läutert, ift» däfs man bey dey Cur der hitzigen und 

langwierigen Krankheiten die Htnderniffe mit Sorgfalt 
aus dem Wege raumen muffe, die (Ich dem Gange de» 
Krankheit und der Heilung entgegenftellen. Die Zahl 
der Druck-und Schreibefehler in diefen weaigen Bogen 
ift ungeheuer grofs.
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Montags, den 23^ März 1789.

4RZNE rGELAHR THEIT.

’ Berlin, b. Haude und Spener: Alberts von 
Haller Grundriß der Phyßologie für Horlefun- 
gen. Nach der vierten lateinifchen mitVer- 
beHerungen und Zufätzen des Hn. Hofrath 
Wrisberg in Göttingen vermehrten Ausga
be , von neuem überfetzt und mit Anmer
kungen verfehen durch Hrn. Hofrath Ähzwe- 
ring in Mainz, und mit einigen Anmerkun
gen begleitet und beforgtvon P^ F. Meckel, 
Prof, in Halle. 1788« 710 S. 8- (l Bthl. 12 gr.)

Diefe neue Ausgabe der Hällerifchen Phyfiolo- 
gie hat vor allen bisher erfchienenen grofse

Vorzüge. Die deutfehe Ueberfetzung deri’elben 
Hl mit einem FleiHe abgefafst, den. man in dem 
Maafs nur in wenig Arbeiten diefer Art antreften 
wird, und fchon in in diefer Hinficht ift diefe 
Ausgabe denen, die mit der Sprache des Origi
nals nicht bekannt genug find, fehr zu empfeh
len. Die Herausgeber haben alle Anmerkungen 
des Hn. Hofraths Wrisberg aufgenommen, und 
diefe nicht feiten erläutert, zuweilen auch be
richtiget. Da in dem Lehrbuche des Hrn von 
Haller eine Art von Einleitung in die 'Phyfiolo- 
gie vermißet wurde, fo hat Hr. Prof. Meckel die- 
i’en Mangel erfetzt und in der Vorrede den Begriff 
der Phyfiologie und die Eintheilung der Verrich
tungen beygebracht, auch die Kräfte, durchwei
che diefe Verrichtungen bewirket werden, kurz 
angegeben. Die Anmerkungen der beiden Ge
lehrten, welche fich mit diefem Werke befchäfti- 
get haben, find fö zahlreich, dafs man nur auf 
fehr wenigen Blättern keine finden wird. Die al- 
lermeiften enthalten Berichtigungen , der in dem 
Texte vorgetragenen Lehrfätze aus den Entde
ckungen der Zergliederer und Phyfiologen, wel
che nach Hallers Zeiten und nach der letzten Aus
gabe des Hn. Hofraths Wrisberg bekannt wurden, 
gehr genau find auch die Druckfehler angezeigt, 
welche in dem Lehrbuche, bey Bearbeitung 
delfelben bemerkt wurden. Von Zergliederern, 
die ihre Wilfenfchaft mit folchem Fleifle und 
Scharffinne zu treiben gewohnt find, wie die Her
ausgeber, die felbft beide die Zergliederungskun-
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de und Phyfiologie mit neuen Entdeckungen be- 
reichert haben, kann man fchon voraus vermu- 
then, dafs fie in den Anmerkungen immer wich
tige und nützliche Gegenftände behandelt haben. 
Um nur einige Proben davon zu geben, bemer«! 
ken wir, dafs die Craufordjche Theorie der Wär
me bey Thieren mit warmen Blute von Hn. Hofr. 
S. ungemein bündig und einleuchtend dargeftei- 
let worden ift: nur däe zwey Thatfachen, dafs 
unter warmblutigen Thieren und Menfchen die 
gröfsern gemeiniglich kälter, die kleinern aber 
hejder find, und dafs die kaltblütigen Thiere in 
der Luft nicht wärmer wrerden , wenn fie auch 
noch fo lange nicht geathmet haben, kann fich 
Hr. M. nicht erklären, wenn er nicht zugleich 
auf Nervenkraft und Reitzbarkeit, bey Entftehung 
der Wärme, mit rechnet. Ganz vortrefiich hat Hr. 
S. S. 307 u. £ die Gründe für die Meynung zu? 
fammengeftellt, dafs Nervenkraft und Reitzbar
keit eine Kraft find, fo wie auch dasjenige, was 
eben die'fer fcharffinnige Zergliederer und Phyfio- 
loge von dem wahren Nutzen des Laufs grofser 
Stämme der Schlagadern an der innern Seite des 
Bugs der Gelenke lagt, vortrefiich und wahr ift. 
Haller glaubt, dafs die Natur durch diefen Lauf 
der Schlagadern nur Sicherheit, abgezwecket ha
be.: Hr. S. aber zeigt offenbar, dafs dadurch die 
Verengerung derSchlaga\lern bey Ausdehnung und 
Biegung der Glieder verhütet wird..

Stendal, bey Franzen u. Grofse: Lionel Chal- 
mePs Nachrichten über die Witterung und 
Krankheiten in Südcarolina. Nebft John Li- 
nings Tabelle über die Aus- und Abfonde- 
rungen des Körpers im dortigen Klima. Aus 
dem Englifchen überfetzt. ErfterBand. 1788. 
211 S. und zwey gedruckte Tab. 8- (12 gr.)

Wenn fchon die Beobachtungen, von welchen 
Chalmer in diefem Werke Nachricht giebt, vor 
mehr als zwanzig Jahren gemacht wurden, fo ver
dienen fie doch in aller Hinficht noch jetzt den 
Werken eines Lind, Hillary und Cleyhorn an die 
Seite gefetzt zu werden, und der Arzt fowohl, 
als jeder Gelehrte, dem es um Länderkunde zu 
thun ift, wird diefes Werk mit Vergnügen le- 
fen und die Fortfetzung diefer Arbeit, die ei-

Y y y y nem
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nem fehr guten Manne in die Hände gefallen ift, 
w ünfchen.

SCHO ENE WISSE NS CHAFTE N.

Berlin, bey Decker: Beytrag zur deutfchen 
Schaubühne von F. L. Schröder. Zwey- 
ter Theil. i/§6. 112, 150 und 140 S.
8> (16 gr.)^

Hn. Schröders Schaufpiele find dem ganzen deut
fchen Publicum durch öftentliche Vorftellungenu. 
auch durch den Druck bereits feit einigen Jah
ren bekannt. Der Eindruck, den he gemacht ha
ben, und das Urtheil, welches über ihren Werth 
gefällt wordenj ift an verfchiedenen Orten fehr 
verlchieden gewefen. Der Umftand, dafs der 
Dichter felbft Schaufpieler ift, erklärt diefes. Et
was thut fchon die Rivalität mehrerer Bühnen, 
deren einer alfo diefe Stücke vorzüglich ange
hören, und manche andere VerhältaiHe zu dem 
Manne, der von mehrern Seiten zugleich eine 
groise Rolle fpielt, als Director, als Schaufpieler 
und als Schaufpieldichter. In der Sache felbft 
aber liegt noch ein tieferer Grund, der hier ent
wickelt werden mufs, um das Verdienft der Stü
cke gehörig würdigen zu können, von denen 
jetzt die Rede ift.

Schaufpiele, in denen die eigentlichen Vollkom
menheiten der dratnacifchen Dichtkuaft erreicht 
find, thun überhaupt ihre volle Wirkung nur in 
der Vorfteilung. Ein Stück fey noch fo vortreff
lich gefchrieben, wenn das Wefentliche des Dra
ma , die Darftellung des Menfchen felbft 
'rraurag wg TrpxvToyrxg itai evspyavrag reg p,iLbii^eveg 
wie Arißoteles lagt, Poet. 3, 1.) der Endzweck 
des Dichters gewefen, fo wird es als Kunftwerk 
erft durch den Schaufpieler vollendet, der das 
hinzufügt, was der Dichterdachte, was aber auf- 
fer den Mitteln feiner Kunft lag, alfo einen noth
wendigen Theil feiner Schöpfung ausmacht, und 
dennoch feinem Werke fehlt. Bey keinem 
■Werke der dramatifchen Dichtkunft aber ift die
fer Antheil des Schaufpielers am Kunftwerke grö- 
fser,als beySchröd.Stücken. Der Schaufpieldichter, 
nur Schriftfteller, arbeitet in fein Drama alles hin
ein , was aus feiner Imagination nur immer in 
Worte gekleidet werden mag. Der Dichter, zu
gleich Schaufpieler, gewifs felbft alles auszufüh
ren, wras jener andern iiberlaflen mufs, vollen
det fein Werk erft im Augenblicke, da er felbft 
es vorftellt. Bey ihm ift der Antheil des Dich
ters mit dem Antheile des Schaufpielers auf das 
genauefte in einander verwoben: es kommt ihm 
nicht darauf an, ob etwas mehr oder weniger 
vom Charakter, von der Begebenheit im Dialog 
ausgeführt ift. Er felbft wird fie ja fo, wie er 
er fie dachte, am Abend der Vorfteilung ausfüh- 
fen. Des Schaufpielers Kunft ift Charakter, Em. 
pfindung, LeideQfc^ft durch Bewe

gung, Ton, Mine und Geberde auszudrücken. 
Der groise Schaufpieler denkt alles diefes, was 
im gefchriebenen Stücke nicht mit vorgezeichnet 
werden kann, ganz vorzüglich, wenn erdichtet, 
und daher kann es entftehn, wenn feine Ausfüh
rung der Charaktere und der Handlung, in der 
Rede, die niedergefchrieben wird, nur unvoll
kommen ift. So kennen Schröders Schaufpiele 
eigentlich nur diejenigen, die fie von ihm felbft 
haben; vorftellen fehen, die fein eigenes unver
gleichliches Spiel und feine bewundernswürdige 
Direction kennen, welche alle Mitfpielenden mit 
feinem Geifte zu befeelen fcheint, und auch mit- 
telmäfsige Schaufpieler fo zu ftellen weifs, dafs 
fie die Wirkung thun, die dem Dichter entfpricht. 
Daher wird es begreiflich, wie der Zetter in Liß 
faoon, von ihm felbft aufgeführt, fo grofse Wir
kung gethan, und zu den vorzüglichften biirger- 
gerlichen Tragödien gezählt, an andern Orten 
aber gleichgültig aufgenommen worden, und im 
J.efen wenig auffallend gefunden ift. Freylich 
ift diefes Stück im Lefen nicht mit Diderots Pere 
de Familie zu vergleichen, denn fo wie es nie
dergefchrieben ift, ift es faft mehr ein Schema 
für die Schaufpieler als ein vollendetes W’erk der 
Dichtkunft. Die Ausführung der Charaktere 
und das Gemälde der Empfindungen ift mehr je
nem Vorbehalten, und eine Beurcheilung des ge
druckten Stücks mufs fich daher auf die Richtig
keit der Charakterzeichnnng und die Anlaoe der 
Handlung einfehränken. Beide aber find vortref- 
lich. Der fchwache Wagner, der einer Leiden- 
fchaft nicht widerftehen können, und um fie zu 
befriedigen, eine Unredlichkeit gegen ihren Ge- 
genftand begangen, in der fein folgendes Unglück 
gegründet ift, weil er nun der .Herrfchaft eben 
diefer Perfon, feiner zweyten Frau,- nichts ent
gegen fetzen kann. Diefe, das ftolze, herrifche 
Weib, das immer w’eiter greift, je mehr man ihr 
nachgiebt, und felbft fich plötzlich unterwirft, fo 
bald es nur fcheint, dafs ihr Mann im Ernfte fei
ne Rechte geltend jachen wolle : (ein treflicher 
Zug: ganzhn diefem weiblichen Charakter): die 
eiteln unerzogenen Kinder, die auf dem Theater 
nur fo viel erlcheinen, als nothig ift, die ganze 
Familie und ihre Lage vollftäudig kennen zu ler
nen, und fo bald die Handlung trägifch wird, 
faft nicht mehr gefehen werden: die unterdrück
te Tochter erfter Ehe, — eine vortrefliche Zufam- 
menfetzung. Die Handlung vollkommen moti- 
virt, und die Kutaftrophen, in denen ihr Fort
gang beftimmt wird, äufserft frappant. Auf die 
Scene in der der Vater die verheimlichte Ehe feiner 
älteften Tochter erfährt, wodurch alle Plane zu 
beflerem Glücke vereitelt werden , und worinn er 
nach denheftigftenVorwürfen.aus ihrenAntworten 
fein ganzes Unrecht einfieht, fie um Verzeihung, 
endlich fufsfällig bittet: auf diefe Scene (eine 
wahrhaft hochft tragifche) läfst fich alles , was 
Lefting ^Dramaturgie 68 £) bey Gelegenheit 
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der verunglückten Behandlung einer ähnlichen 
fagt, vollkommen anwenden. Seine Forderungen, 
die ihm da zum Tadel Anlafs geben, lind hier 
erfüllt. Im letzten Aufzuge endlich, ift wiede
rum die Scene, in der die Verwirrung "aufs höch- 
fte ileigt, und der Vater alle diejenigen, die durch 
verderbte Leidenfchaften ihn fo tief geftiirzt ha
ben, vergifst, und an der Gränze des Wahnlinns, 
fich nur mit dem Kinde feiner Tochter befchäf- 
tigt, vortreflich ausgedacht.

So viel, um diefem Stücke Gerechtigkeit wi' 
derfahren zu laßen, von dem fo fchiefe Urtheile 
gelefen werden.

Imaten Theile find enthalten:
Der Fähndrich. In diefem, wieder ein fehr 

fein und vortreflich ausgedachter Charakter: der 
alte Harrwiz, den das Bewufstfeyn eines began
genen Verbrechens in eine Gemiithskrankheit ge- 
ftürzt hat, ein heftiger Mann, in dem, Mifsver- 
gnügen mit fich felbft, mit den natürlich guten 
Anlagen, Liebe zu andern Menfchen, mit einer 
mancher Erfahrungen wegen erkünftelten Verach
tung und Mifstrauen gegen andere , in beftändi- 
gen Streite find. Seine angenommene Tochter, 
ein natürliches, naives, und gar nicht empfind
sames Mädchen. (eine Art Charaktere in denen 
der Vf. besonders glücklich ift). Auch der durch 
Armuth und widrige Schickfale gedruckte feurige 
und edle Jüngling ift gut gefchildert. Der ewige 
Frager ein ganz gutes Intermezzo. Die Gefchich
te im Stücke ift etwas romanenhaft. Mancher an
dre hätte uns wohl die perfönliche Erfcheinung der 
fchwindfüchtigen, vonGram und Armuth abgezehr
ten Caroline nicht gefchenkt, um eine heftige 
Wirkung nicht zu verfehlen. Aber es kommt 
nicht etwa allein auf die Heftigkeit der erregten 
Empfindung an, fondern auf ihre Natur, und durch 
den widrigen Eindruck, den diefe Erfcheinung er
regt haben würde, wäre der Effect der Hand
lung nicht erhöhet.

2) Der Ring. Diefes Stück ift beynahe ganz 
aus Farquhars Conftant Couple genommen. Es 
gehört vom Plane , von den Charakteren , ja fo- 
gar dem Dialoge nur weniges dem Vf. Selbftdie 
mehreften einzelnen witzigen Ekfälle find aus 
dem englifchen entlehnt. Die kräftige Charak
terzeichnung und faft alles komifche ift beybehal
ten: nur ift alles viel feiner und auflandiger als 
im englifchen ; und jenes ift fo glücklich in deut
fehe Sitten und deutfehen Ton übertragen, dafs 
es einem Originale gleich gelten kann. Eine 
merkwürdige Erfcheinung auf der deutfehen Buh
ne. Ein fehr komifches Stück, in dem Peifonen 
vom erften Range erfcheinen, ganz im Tone der 
grofsen W eit. Die Impertinenz des GrafenKlings- 
berg hat allen Anftand und alle Feinheit eines 
Maunes von Erziehung und von Stande. So aber 
will er auch gefpielt feyn. Diefe Feinheit befteht 
•ft nur in dem leichten überhingleitenden Tone
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in dem er etwas herausfagt: nur etwas mehr 
fchwerfälliger Ton, unverschämter Blick, eine 
rauhere Gebehrde, und der feine Graf, der nur 
Vergnügen auf feine Art fucht, wird zum unge
zognen rohen Wüftling. Es ift einzig und allein 
Fehler des Schaufpielers, wenn er dafür genom
men wird: und wenn von diefem Stücke geur- 
theilt worden ift, dafs es die Sittlichkeit beleidi
ge , fo wird die mehrefte Schuld auch wohl da 
liegen. Die Scene, wo der Graf dem Fräulein 
Darring unanftändige Anerbietungen (in fehr an- 
ftändigen. Ausdrücken) macht, ift fehr feltfamer 
Weife eine Bordelfcene genannt worden. Sie 
fpielt nicht in einem folchen Haufe, fondern der 
Graf glaubt fich nur in einer Gefellfchaft, für die 
auch jenes Wort zu hart wäre, und dies macht 
einen grofsen Unterfchied. (Ein Schriftfteller, 
wie der Vf..diefes Stücks, wird gewifs nie folche 
Perfonen aufs Theater bringen als Wezel und 
vielleicht andre.) In jener Scene indeflen beträgt 
fich Graf Klingsberg zwar nicht fehr fittlich: aber 
er wird beftraft, denn dasIfchlimmfte, was einem 
Mann wie erift, begegnen kann, ift, befchämt zu 
werden.

Der Banquier, deflen gemeine Geburt, er
kaufter Adel, fchlechte Sitten, Stolz auf den er
worbenen Reichthum, niedrige Galanterie und 
pöbelhafter Refpect gegen hohem Stand, eine 
fo verächtliche Compofition ausmachen: der dum
me und heuchlerifche Bube fein Neveu, ein paar 
fehr gute comifche Charaktere. In den weibli
chen, viele Feinheiten.

Die romanhafte Gefchichte in diefem Schau- 
fpiele ift eigentlich nur als ein Faden anzufehen, 
an dem die Situationen fortlaufen, in denen fich 
die Charaktere entwickeln, und die Laune des 
Dichters frey ftromet. Im komifchen Drama ift 
die eigentliche Handlung leicht gut genug, wenn 
fie dazu Gelegenheit giebt.

3) Stille JFafer find tief. Nach Rule a TTife 
and havea Uffe von Beaumont und Fletcher. Eine 
Farce. Im englifchen Originale will die junge 
Wittwe einen Tropf heyrathen, um eine Lieb- 
fchaft mit dem Fürften zu führen. Im deutfehen 
will fie diefer dadurch entgehen, ohne ihre Frey*« 
heit zu verlieren. Jenes ift zwar fehr unfittlich, 
aber doch natürlicher als diefes, die deutfehebe
greift man nicht recht. Eine Nebenintrigue un
ter einem verabfehiedeten Officiere, und einer 
muthwilligen Kammerjungfer (in welcher Rolle 
eine bekannte englifcheSchaufpielerin Mifs Aving- 
ton aufserordentlichen Beyfall erworben) diq 
einander in der Abficht eine reiche Heyrath zu 
thun, hintergehen , macht den komifchften Theil 
des Stücks aus. Einige andre der lebhafteften 
aber gar zu freyen Scenen find weggeblieben: 
Das Stück hat aber demohnerachtet, noch im
mer etwas fremdes für unfre Bühne, welches, 
wohl nicht auszulöfchen war»
Yyyy s
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PHILOLOGIE

Güttingen, U Ruprecht,: EYatoßh.enis Geogra
phie onmi fragmenta. Edidit Güntherus Carl 
Fried. Seidel, PhiL D. — .200 g. g.

Die Bruchftüche des alten Geographen lind hier 
mit vielem Heils gefammelt, durch gute .und 
brauchbare theils kritifche , theils philologische, 
theils geographische Anmerkungen erläutert; das 
Leben aber und die geographischen Verdiente 

des Eratofthenes in einem vorangefchickten Auf- 
fatze beschrieben, worin» Hr. S. ihn Öfters gegen 
Strabo in Schutz nimmt. Die Probe guter Kenne- 
nifle in der alten Literatur, vyelche Hr Seidel 
hiedurch ablegt, läfst mehrere brauchbare Ar
beiten von ihm erwarten, wenn er gleich fein 
Vorhaben eine Gefchichte der alten Geographie 
zu liefern, wie er in der Vorrede .bemerkt, durch 
Hn. Manneiits .Werk, aufzugeben 'bewogen wor
den ift. ’ . .

K L E I N £ S C

ReCHtsoeiahrtheit. Leipzig'. De cejfione hypo^ 
thecae feudalis absque Domini directi confenfu jure .Saxo- 
tiico invalida, Diß. quam pro furnmis — propofuit Caro
lus Theophilus Dathe. 1787. 31 S. .4. Zwar nichts neues, 
aber die Materie gut geordnet. Da der einige letzte § 
dem Sächlifchen liecht gewidmet ift ; fo würde die Auf- 
fchrift befler fo gefafst feyn: de sefftone ■— jur.e xommu- 
■ni valida , Saxonico invalida. Der Vf. tritt nemlich der 
Jdeynung [derjenigen, und wie uns dünkt, mit liecht 
bey , welche dafür halten, dafs diefe Ceffion, als ein 
blofses Allodialgefchäft zwifchen dem Gläubiger und 
Ceffionarius, ohne die Einwilligung des Lehnherrn nö-. 
thig zu haben., gültig vorgenommen werden könne. 
Nach Sächlifchen Recht ift die Nothwendigkeit der .Ein
holung diefes Lehensherrlichen Confenfes entfehieden, 
f. conftitut. d. d. 1 Febr. 1614. und Ord. Proc. rec. ad 
Tit. 46. §. 2. In dem angehängten Programm facht Hr. 
Procanzler von Winkler vorzüglich zu zeigen-, dafs der 
judex depxehen.fionis .auch ohne vorhergehende Requifi- 
tion eines andern Richters die Verbindlichkeit Habe, 
den Verbrecher gefangen nehmen zu Iahen.

Vermischte Schriften. Berlin, b. Wever: Hi- 
ftorifch geographifehe Nachrichten vom türkischen Reiche 
für Zeitungs Lefer. Nebft einer Charte vom ganzen tür- 
kifchen Reiche. 1788. gr, 8- 40 S. Die Gefchichte 
nimmt 12 und die Geographie 16 Seiten ein; das übrige 
die Erklärung einiger türkifchen Worte , die bey Le- 
fung Öffentlicher Blätter öfters vorkommen ,- dies letzte 
kann Zeitungs Leiern , die kein Zeitungs- Lexicon oder 
dergleichen Hülfsmittel haben, fehr zu hatten kommen.; 
das übrige aber-, befonders der hiftorifche Theil, ift et
was zu kurz gerathen. iVi.it diefer Kürze entfchuldigt 
Rec. einigermafsen die Fehler, die hier gleich auf den 
beiden erften Seiten- vorkommen. Er fängt mit Maho- 
met an, der nach ihm im J. Chrifti 571 (569} geboren 
und im J. 631 (632)- geftorben ift. Er fuchte lieh feines 
Erbtheils, das man ihm vorenthalten , wieder zu bemäch
tigen , und darüber ward er in grofse Streitigkeiten 
und Kriege verwickelt. Davon wiffen wir aus unfern hi- 
ftorifchen Büchern nichts ; wohl aber, dafs fein erworb- 
ner Reich thum| ihm erft den ftolzen Gedanken einflöfste, 
der Stifter einer neuen Religion zu werden. Als ihn 
die Obrigkeit in Mecca deshalb zur Verantwortung zie
hen wollte: fo flöhe er im J. C. 622. (welche Jahrzahl, 
als der Anfang der Mohamedanifchen Zeitrechnung nicht

H R I F T EN.

hätte dürfen .ausgelaffen werden ;} und feitdem erd fuch- 
te er mit dem Schwert in .der Hand als Prophet und' 
Gefetzgeber .fich geltend zu .machen. Von'der Mitte 
des gten Jahrhunderts an ward fein geftiftetes Keich wi-* 
der fehr gefchwächt. 'Es entstanden bi^ zum toten Jahr-, 
hundert viele neue Staaten z. B. das Kayferthum Ma- 
roccoA die Republiken Algier , Tunis und Tripoli u.' 
f. w. das ift wieder unrichtig. ViAleicht meint er die^’ 
feit diefem Zeitraum bis zum ijten Jahrhundert entftan-, 
.denen Dynaftieii auf.d.er Küfre der Barbarey., darunter 
dib Merinniten in Magrab oder dem jetzigen Fetz üntf 
Maroc.co im i.3ten Jahrhundert die letzten waren. Denn 
die Scherifs oder Kayfer von Fez und Marocco find, wie 
..etwas fpäter hin die genannten Republiken, erft feie 
dem löten Jahrhundert 'vorhanden. In der .Mitte des 
.Ißten Jahrhunderts, fagt er ferner, eroberten die Mogo- 
leti Bagdad, und .eben zu der Zeit kam aus der freyen Ta- 
tarey ein Volk., das den Namen Türken führte. De- 
guignes und andere erzählen uns das ganz anders. iSchoa 
in der Mitte des 9ten Jahrhunderts waren Türken, und 
zwar die Thuluniden Herrn von Aegypten und Syrien 
bis an den Euphrat, undim loten Jahrhundert die Ghaz- 
heviden in Perfien u. f. w. Diefen folgten im Ilten 
Jahrhundert die Seldfchiukidifchen Türken , davon man 
gewöhnlich die Osmannifcuen Türken ableitet, und zu 
denen fich wenigftens viele Charifmier (von denen ©e- 
guignes die Ordnung ableite.t} fchlugen. Der letzte Sul
tan von Iconium heifst hier Aladin (Alaeddin fchreibt 
man -ihn richtiger.}

Das wären ohngefähr die Fehler , die man blofs auf 
dem erften Blatte zu berichtigen hätte. Aber freylich 
fo häufig kommen fie auch denn nicht weiter vor; und 
von der Geographip mufs man fagen , dafs fie mit fehr. 
guter Auswahl gefchrieben ift, wofern anders Zeitunga- 
Lefern felbft die hiebey bewiefene Sparfamkeit in der 
Topographie nicht mifsfällt.

Die dabey befindliche Karte hat die Gröfse eines 
halben Bogens und begreift das ganze Türkifche Reich 
in Europa, Afia und Afrika, woraus man fchon urthei- 
len kann, wie viel Oerter man daiauf wird finden kön
nen. Der Stich und die Illumination diefer Karte ift 
wie auf den Kärtchen in dem Tafchen-Attes, der in 
eben diefem Jahre und in eben der Verhgshandlung her- 
ausgekommen ift, obgleich übrigens der Entwurt ver- 
fchieden ift. Auch ift ftatt des Titelkupfers eine türki- 
fche Standarte oder Rofsfchweif, Thon oder Thouy ge
nannt, abgebildet.
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ALLGEMEINE

LI TERATUR * ZEITUNG
Dienftags, den 24fc€n M ä r z 1789*

RECHTSGELAHR THE IT,

Prag u. Wien, in der vonSchönfeldfchenHand
lung: Neue ^ofephinifche Peinliche Gerichts
ordnung, 1/88« 212 S. 8- C12 gr.)

Diefes Gefetz, eigentlich der zweyte Theil des 
von uns (A. L. Z. 1788- No. 45) angezeig

ten Allgemeinen Gefetzes über Verbrechen und der
ben Beßrafung, handelt in 22 Hauptftiicken von 
der Aufmerkfamkeitauf Criminalverbrechen, Ent
deckung und Anhaltung der Crim.Verbrecher; 
wie die eigentliche Befchaftenheit derThat vorläu
fig von der Obrigkeit zu erheben ift; von dem 
fummarifchen Verhöre; von der Ablieferung an 
das Cr.Gericht; von den Gefängniflen; von. dem 
Cr. Verfahren überhaupt; von Verhörung des Ge- 
flellten ; von dem ßeweife des Verbrechens durch 
Geftändnifs; durch Zeugen; aus dem Zufammen- 
treften der Umftände; von dem Beweife derUn- 
fchuld; von dem Cr.Urtheile ; von Kundmachung 
und Vollziehung des Urtheils; von dem Recurfe; 
von der Begnadigung; von dem Verfahren wi
der Flüchtige und Abwefende; von Wiederauf
hebung der Unterfuchung wegen vorkommender 
neuern Umftände; von dem ftandrechtlichen Ver
fahren ; von der Entfchädigung nach Genugthu- 
ung ; von den Vorkehrungen in Abficht auf die 
Familie und das Vermögen des Unterfuchten, 
oder Verurtheilten; von denCr.Koften; und von 
dem Zufammenhange der Cr.Gerichte unter fich, 
und mit den Cr.Obergerichten. Wir heben einige 
der bemerkenswnrdigften Sätze aus: Bey Crim. 
Verbrechen foll von richterlichen Amts wegen 
verfahren werden, daher wird der Anklagungs- 
proce.fs gänzlich aufgehoben. Auf die Anzeige 
ohne Namen foll gegen Niemand verfahren wer
den. In welcher Stunde des Tags oder der Nacht 
es feyn mag, dafs ein Cr.Verbrecher geftellt wird, 
hat die Obrigkeit fogleich zum fummarifchen 
Verhör in Gegenwart zweyer Zeugen zu fchreü 
ten. Dabey findet keine Züchtigung, Drohung 
oder Verheilsung ftatt. Antwortet der Geftellte 
gar nicht, fo wird er nach gegebner Stunde Be
denkzeit an dasCr.Gericht abgegeben; ift er aber 
des Verbrechens geftändig, oder find wider ihn

. A, L, Z, J789. Erßer Baud* 

zureichende (§. $2 beftimmte) Inzichten vorhan
den : fo ift er von der Obrigkeit längftens binnen. 
24 Stunden an das Cr.Gericht abzuliefern. Die 
Vorfchrift von den Gefängniflen athmet den Geift 
der Menfchenliebe, und trifft zugleich die be- 
ftimmtefte Vorkehr zu Abwendung des Entwei
chens der Verbrecher. Der Cr.Richter foll nicht 
blofs auf dasjenige dringen, w’as dem Befchuldig- 
ten zur Laft fallen, fondern eben fo genau und 
forgfältig dasjenige verfolgen, was dem Unter
fuchten zur gänzlichen Rechtfertigung, oder eini
ger Entfchuldigung gereichen kann. Längftens 
3 Tage nach der Stellung an das Cr.Gericht mufs 
zum Verhör vor 2 beeidigten Amtsperfonen ge- 
fchritten werden. Bey verftelltem Wahnfinn oder 
hartnäckig verweigerter Antwort des Verhörten 
finden Stockftreiche, und diefe bis auf 30 ftatt. 
Nach gefchloflenem Verhör hat der Unterfuchte 
noch 3 Tage Bedenkzeit, etwas zu feiner Recht
fertigung anzugeben. Zwey unbedenkliche Zeu
gen machen einen vollkomnmen, ein einziger ei
nen halben Beweis. Nebft dem Beweis des Ver
brechens durch Geftändnifs oder Zeugen, kann 
eine rechtliche Ueberweifung auch aus dem Zu- 
fammentreften der wider den Unterfuchten zeu
genden Umftände (die Erfodernifle find §. 145- 
if. beftimmt) ftatt haben, doch mufs die Stra
fe in der Dauer immer um einen Grad gerin
ger ausgemefTen werdeji, als bey dem auf andere 
Art erwiefenen Verbrechen, auch kann die 
gefetzliche Strafe nicht verfchärft werden. Der 
Reinigungseid, wodurch der Angeklagte fei
ne Unfchuld befchwören wollte, foll nicht 
ftatt finden. Nach geendigter Unterfuchung 
mufs binnen § Tagen, und bey wichtigeren und 
weitläuftigen Untersuchungen wenigftens binnen 
30 Tagen zum Cr.Urtheil gefchritten werden. 
Die Fälle, in welchen das Ürtheil vor der Be
kanntmachung dem Cr.Obergericht, diejenige 
aber, in welchen folches von dem Cr.Obergericht 
der oberften Juftizftelie vorzulegen ift, find §. 169 
u. ft'., und §. 178 ft’, beftimmt. . Welche Verbre
cher auf die Feftung Kuefftein in Tyrol, auf den 
Spielberg bey Brünn in Mähren, auf den Schlofs- 
berg nach Grätz in Steyermark und in die Zucht- 
häufer und Kaiamaten geliefert, oder zum Schiff-

Z z z z ziehen 
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ziehen nach Ungarn abgefchickt werden tollen, 
wird §. 186 ff. feftgefetzt. Der Recurs findet ge
gen Urtheile der untern Cr.Gerichte, welche dein 
Obergericht nicht vorgelegt worden, und gegen 
Urtheile des Cr.Obergerichts, wodurch das Ur
theil des Untergerichts verfchärft worden, ftatt. 
Ein Standrecht mufs binnen 24 Stunden geen
digt feyn, und gegen deflen Urtheil kann weder 
Recurs genommen, noch Begnadigung angefucht 
werden. Der Ueberreft der jährlichen Einkünfte 
des dem Verbrecher eigenen Vermögens nach 
Abzug des ftandmafsigen Unterhalts für feine Fa
milie fällt während der Strafe dem Cr. Fond des
jenigen Gerichts zu, wo der Verbrecher abgeur- 
theilt worden.

Wenn diefes Gefetz, das fich durch Deutlich
keit und Beftimmtheit auszeichnet,, von den Un
ter- und Obergerichten genau befolgt wird,, fo 
ift der Öfterreichifche Criminalprocefs muftermä- 
fsig eingerichtet. Möchte nur auch die in dem 
erften Theil befchriebene Strafe der Anfchmie- 
dung — vor welcher die Menfchheit zurückfchau- 
ert — mit der den Verbrechen, worauf fie be
ftimmt ift, angemeflenen Todesftrafe verwech- 
tolt werden

GESCHICHTE,

Ohne Anzeige des Orts: Gefchichte des jetzi- 
gen europäifchen Staatstheaters j fammt ei
ner Kritik über die darauf auf geführten Stü
cke, Hauptacteurs und Zufchauer^ Ein Epi
log bey Ankündigung zweyer neuen Stücke, 
abgefungen non einem Marionettenfpieler.
1788- 3a Bog- (5 gr*)

Diefer Spott über die neueften Weltbegeben
heiten und die Fürften und berühmten Männer, 
die diefelben entweder bewirkt haben, oder dar- 
inn aufgetreten find, ift nicht übel gerathen. Er 
locket dem Lefer häufig ein Lächeln ab, oder er
regt die unwillige Empfindung von neuem, die 
.in ihm aufftieg, als die Begebenheiten fich wirk
lich ereigneten. Die wichtigften von den neueren 
Vorfällen in Europa find hier unter dramaturgi- 
fche Titel gebracht, und von jedem Stücke ift in 
ein paar Worten etwa wie in einem Theaterjour
nale, der gute oder fchlechte Erfolg, den es auf 
der grofsen Schaubühne hatte, angegeben. Wir 
wollen einige herfetzen, um den Lefern die Ma
nier des Verfahrens zu zeigen: „Was diefem 
und jenem feit 2$ Jahren noch am beften behagt, 
find, wegen der Mufik und der Decoration die 
togenannte (n) Staatsactionen, oder die Verän
derungen über das grofse Thema : Ringen des 
Uebermuths und der Schwäche, der Fürßen Macht 
und der Volks-Freyheit. Immer, wenn ein fol- 
ches Stück gegeben wird, find die Theater ge
pfropft voll.“' Der americanifche Krieg ift S. 11 

die Politik betitelt, wir fehen nicht warum. „Das 
Stück wollte nicht allen frommen, und das war 
natürlich; das Sujet brittifch, die Action deutfch, 
die Declamation fpanifch, die Arien franzöfifch, 
der Chor ruififch, die Balette indifch, die Deco- 
ration holländifch, und die Scenen in Amerika — 
dies alles zufammen mufste eine fonderbare Wir
kung hervorbringen. Am bitterften und oft 
wirklich verwerflich find die Stellen, die den 
Kaifer betreffen. S. 13 an der Verfammlung 
der Notablen hatte man fchon bey der Ankündi
gung fatt, und die viel verfprechende Oper Semi- 
rarms zu Cherfon wurde gar unterdrückt.“ S- 
15 „die Hexe zu Glarus, Lord Gordon, das Hals
band, die Väter von Nurmberg, Kaglioftro, der 
Papft auf der Wanderfchaft, die Reifen des Pro
pheten von Zürch nach Bremen u. a. dergl. Bege- 
benheitsftücke und Farcen ließen die Zeither 
vervielfältigten Theater nicht ganz leer fte- 
hen. “ Ein am Ende erklärendes Regifter 
fetzt zu unwilfende Lefer zum voraus, ungeach
tet auch hier beißender Spott oft neue Unter
haltung giebt, z. B. S. 35: „Anftöfsige Stellen in 
einem Stück find alle diejenigen, woraus der Un- 
terthan merken kann, er fey des Fürften Bruder, 
nicht fein Efel; fo was, fagt man, fey gegen die 
Verfaffung des Landes.

SCHOEN E WISSENSCHAFTEN,

Prag, b. Diesbach: Tier Obriße von Hohen- 
thal, ein OnginaÜußfpiel in y Aufzügen,von 
Haller, 1733. 79 S.. 8. (3 gr.)

Ein Obrift will feine Tochter nur an Herren vom 
Militär weggeben. Graf Ingelheim und Baron 
Ems verkleiden fich daher in Rittmeifter Stein
heim und Lauterbach, betrügen den Vater, und 
erreichen fo ihren Zweck. Um diefe magere In- 
trigue dreht fich in den erbärmlichften Dialogen 
das Originalluflfpicl. Der Obrifte fagt einmal: 
Mein Br-ruder, hat fo fchwerenotfche Einfälle! 
Die übrige Converfation ift auf die Weife von: 
Gehorfamer Diener, Ergebenfter Diener, und 
die Ehre ift auf meiner Seite. Warum find in 
diefer Farce die Namen Ingelheim und Bernßorf 
gebraucht?

Leipzig, b. Dyk: Gedichte, von Anguß Frie
drich Langbein, 1788- 346 S. 8- Mit 2 Kupf. 
(I Rthlr. 12 gr.)

Nach dem einftimmigen Zeugnifs der öucn- 
händler gehören Gedichtsfammlurgen jetzt nicht 
zu den fehr gangbaren Artikeln ; gleichwohl ift 
vielleicht feit zwölf bis fünfzehn Jahren kein 
Jahr daran fo fruchtbar gewefen, als das letzt ver- 
flofsne. Noch mehr, nicht folche Dichter blofs, 
die diefen Namen ufurpiren, fondern auch folche, 
die unfern Parnafs wirklich bereichern, z. B. Ai- 
xingerr Leon, Kofegartenf Halem u. a. m., haben 
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lieh diefer Mühe unterzogen, und bey ihnen ver
dient auch Hr. Langbein zu ftehen. Schon feie 
geraumer Zeit lieferte er zu den Biirgerfchen 
Mufen Almanachen Beyträge , die gröfstentheils 
fchätzbar waren: noch belfer waren feine Arbei
ten im Deutfch. Mufeum und in der Meifeneri- 
fchen Quartalfchrift, für Literatur und Lectüre. 
Mit Vergnügen las daher der Rec., dafs er feine 
Gedichte auf Pränumeration herausgeben, und 
ii’enigßens ein Viertheil neue dazu fügen wolle. 
jVIit Begierde fuchte er nach dreien neuen, und fand 
kaum drey oder viere; konnte felbft von diefen 
nur eines für vorzüglich erker.jmen. Dergleichen 
nicht gehaltene Verfprechen find freylich jezt 
fehr gewöhnlich,, aber löblich find fie gewifs nicht; 
fie entkräften den Glauben an ^Ankündigungen, 
der ohnedem fo gering ift,. und ein guter Dich
ter, (auch Hr. Bürger vergebe e.s uns, wenn 
wir hier feiner gedenken.’) follte eben, weil 
er guter Dichter ift, zu folchen Kunftgriffen 
fich nie herabiaffen. Doch, dies fey im Vorbey
gehn gefagt, denn diefes Büchlein felbft verdient 
genauere Betrachtung..

Hr. Langbein hat mit noch vielen andern 
jungen Dichtern Leichtigkeit im Ausdruck, Rich
tigkeit in der Verllfication, und ziemlich glück
liche Wahl der Gegenftände gemein; aber er 
ubertritit die meiden an fcherzhafter gefälliger 
Laune, an ungefuchten, allverftändlichen Einfäl
len, und an der Gabe, feinen G'genftand ins lä
cherliche zu ftellen. Eben ' deswegen gerathen 
ihm Romanzen weit belfer als das Lied, und un
ter den Romanzen ift wieder die komifche dieje
nige, wo er die meiften Stimmen für lieh haben 
wird. Da hingegen , wo fehr glühende Imagina
tion, und ein erhabner Schwung vorzügliche Wir
kung thun würden , da ift erzwar hinlänglich gu
ter Kopf, um durch mifsrathne Arbeit fich nicht 
fichtbare Blöfsen zu geben; aber doch auch bey 
weiten nicht Originaldichter genug, um etwas, 
auszeichnendes zu liefern. Ueberhaupt ift Erfn- 
düng keiner feiner Vorzüge. Alle feine Balla\ 
den und Romanzen und Erzählungen find von 
fremdem, zum Theil fehr bekanntem, Stoff gewebt, 
Freylich fpricht er im Vorbericht nur von der 
Hälfte, und glaubt von den übrigen nur zwey 
einer andern Quelle zu verdanken. Doch nicht 
gerechnet, dafs von den Romanzen alle (wenn 
man zur Noth Filz Kilians Leben* g. ho aus
nimmt, fchon profäifch erzählt im Vademecum, 
Boccaz, Fabliaux u. and. Orten flehen; fo ent- 
finnt fich auch bey den andern Gedichten der 
Rec. das Tob des Schweigens grofsentheils in Po
pe , Amors Kriegswefen im Morhof, den Rmg- 
ßreit der Tagszeiten im Franzöfifchen , und io 
noch mehrere an andern Orten gelefen zu haben.. 
— Auch foll das gar nicht gefagt feyn, um Hn. 
Langbeins Verdienfte zu fchmälern. Der Dich
ter, der nicht nur fingt, fondern auch den Stoff 

felbft fich fchafft, ift freylich in unfern Augen 
gröfser, als derjenige, der blofs fremde GefchÖ- 
pfe zuftutzt. Aber vorzügliche Art des Vortrags 
ift auch kein gewöhnliches Verdienft, und diefes 
hat Hr. L., wie wir fchon vorhin ihm eingeftan- 
den, reichlich. Wir freuen uns unter andern, 
auch an ihm endlich doch wieder einen neuen jun
gen Sänger zu finden, der nicht alles in Höltys 
fchwermüthiger Manier fchildert; noch auch 
Bürgers im Original trefliche, in der Nachahmung 
oft ärgerliche , Manier allzufichtlich copirt. 
Auch das ift zu loben, dafs er nicht die Unart 
hat, die manche Mufenalmanachslieferanten dem 
Pontius Pilatus abgelernt zu haben fcheinen, und 
vermöge deren Sie alles einmal gefchriebene für 
unverbejferlich halten. Rec. hat manche von Hn. 
L. Gedichten, wie fie ehmals waren, und wie fie 
jetzt erfcheinen, mit einander verglichen, und er 
giebt ihm das Zeugnifs: dafs er . mühfam ge
feilt habe. Freylich wohl nicht allemal mit 
Glück; aber doch meiftentheils. — Wo der 
Rec. fich am öfterften die alte Lefeart an den 
Rand feines Exemplars fchrieb, war — grade im 
erften Gedichte, in Eginhard und Emma. Zum 
Beweis,, dafs diefes nicht blofs Kritteley fey, möge 
hier die letzte Strophe zwiefach liehen. Sie lau
tete vordem :

Horcht! mein Lied fliegt nun zum Ende! 
Karl gab feiner Tochter Hand, 
Die jetzt fchaamroth vor ihm ftand.

Seegnend in des Jünglings Hände
»»Gott fey euer Freund ! und wende 

Solche Stunden von mir ab, 
Wie mir eure Liebe gab.“

Jetzt ift fie alfo umgefchmolzen worden. (S. 14)

Fleuch mein Lied zum frohen Ende 
Wie ein Roschen ohne Stab 
Sah die Braut zur Erd’ hinab, 

Als der Kaifer Händ’ in Hände 
fügt und fprach : „Der Rang der Stände

Ift nur Menfchenträumerey;
Lieb ift göttlich — bleibt ihr treu.“

Die Mühe des Dichters ift hier unverkennbar; 
aber die alte Simplicität war, unferm Gefühl nach, 
belfer;, und die letzte Rede Karls ohne Zweifel 
mehr feinem Charakter und feiner Lage ange- 
pafst. Aufser der Emma dünken uns unter 
den Balladen die vorzüglichften — wiewohl keine 
ihres Platzes unwürdig ift — zu feyn, Woldenior 
und Margarethe (S. 32.) Ein Mährchen, und 
doch io rührend behandelt, wie wohl wenige 
ganz ernfte Balladen! — Der Liebesbrief (S. 74.) 
Die Wiege ( S. 87-) nach dem Boccaz, nur frey
lich nicht im Punkt der Verfification mit Lafontai- 
nens Umarbeitung zu vergleichen! Die Aben
theuer des Paftor Schmolke 1 S. 100.) Das Pfarr
hündchen (S. 122.) Die Spankette (S. 127.) und
Zzzz 2 das 
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das Urtheil (S. Da dies letztere das kürze
re diefer Gedichte ift, fo wollen wir es unfern 
Leiern als eine Probe vonHiuL. Verfificationund 
Vortragsart herfetzen:

Ein Bube nahm fich hier und dort
Ein frifches Weib, und fchlich fich fort. 

Wenn er es fatt genoßen.
Als ers zum fünften Male that, 
Erfuh/s ein ehrenfefter Rath 

Und machte feine Gloffen.

Man fing und bracht ihn vor Gericht," 
Da braute fich noch weifs der Wicht, 

Aus diefem raren Grunde:
Dafs er, foweit der Himmel blau, 
Vergebens eine gute Frau 

Gefucht, bis diefe Stunde.

Schön fey die Erfte, wie der Mai.
Doch übler Launen voll dabey, 

Wie Frau Xan tipp gewefen.
Pie Zweite habe leider! nicht
ßeforgt das Haus, nach Weiberpflicht, 

Romane nur gelefen.

Der Dritten Stolz und Weichlichkeit
Hab’ all fein Geld für Putz verdient, 

Und in Confect vernafchet;
Und Nummer Vier — vom ganzen Schwarm
Pie Scblimite — hab1 er einft im Arm 

Des Nachbars überrafchet.

17 89- 736

Als er fo fein Bekenntnifs that, 
Da fchüttelte der ganze Rath 

Die wolkicbten Perücken;
Undfafst einmüthiglich den Schlafs ;
Die Sache fey verdammt confus, 

Man wolle fie verfchicken.

Das Urtheil kam: Weil Inquifit 
Nach einer guten Frau fich müht, 

Die man nicht trift auf Erden ;
So mag, damit gefangner Mann 
In jener Welt fie fuchen kann, 

Er ftracks enthauptet werden.

Unter den lyrischen. Gedichten — doch, wir glau
ben genug gethan zu haben, um die Neugier 
zum eignen Nachlefen zu reizen. — Hier und 
da ftöfst man auch auf Ausdrücke, die zwar fehr 
kräftig klingen, aber doch nicht recht zum gu* 
ten, noch weniger zum feinen Tone gehören. 
Dergleichen finden fich, in d^n Klatfchen S. 
260; im Zank des Plutus S. 262; im Schwank 
vom Hipperling S. 269, und noch in einigen an
dern. Findet diefe Sammlung eine zweyte Aufla
ge, fo wird es nicht Schade feyn, wenn diefe 
wegbleiben. In einigen Gedichten verkennen 
wir auch Hn. L, Laune, z. B. in dem Gefang zu 
Einweihung eines Tempels, (S. 174.) der bey ei
nem recht guten Stoff viele fall profaifche Stro
phen hat. Die meiften. Sinngedichte find nur Zu
gabe ; doch, find drey oder viere etwas glück
licher.

KLEINE S
Geschichte. Erfurt: Difquißtio Hißorico- critica in 

ßigamiam Comitis de Gleichen, cujus monumentum efi in 
Eccleßa S. Petri Erfordiae Una cum fyßematica Theolo- 
eiae Catholieae Synopß, quam — publico eruditorum ten- 
tamini fubmittit P. Placidus Muth, — refpondente P. ^0- 
Cepho Hpine. 1788. 4-7 «• 45 S. §. Der Vf. liefert zuerft 
die gemeine Erzählung von einem Grafen v. Gleichen, 
der auf einem Kreuzzuge von den Saracenen gefangen, 
und durch die Tochter des Fürften, in deffen Gewalt 
er war, befreyet wurde, und fodann mit päbftlicher Dif- 
penfation diefe Fürftin heirathete; ungerichtet feine er
fte Gemalin noch lebte. Man zeigt zu Erfurt das Grab- 
jmal, wo der Graf und feine zwey Gemahlinnen beyfam- 
men liegen füllen. Auf die Erzählung folgt die kritifche 
Prüfung diefer Legende, wobey fich nun freylich Mangel 
an Zeugniffen von einiger Erheblichkeit und chronologi- 
fche und andere Schwierigkeiten in folcher Menge fin
den , dafs nothwendig ein Verdammungs - Urtheil erge
hen mufste. Bey einem paar Nebenpuncten fährt in
deffen Hr. P. M. zu haftig zu. S. 9- u. a. liefet man: 
Mffervari adhuc dicitur in Cafiro Gleichen vel alibi lectus 
grandis, in quo fimul cubaffet Bigamus cum utraque uxo~ 
ye i fed pleb'eia fatis et absque fundamento ulteriori haec 
traditio eß. Diefes Bette wird wirklich noch jetzt aufbe- 
wahrt, und dafs Sagittarius im J. i677- esgefehen hat, das 
bezeugt er felbft umftändlich, alfo ift wohl die Nachricht 
V.oa deiuauS^l^benBettedeg Grafen nicht fo gerade hin

CHRISTEN.
unter die Mährchen zu fetzen. S. 12.wird behauptet, dafs fich 
keine frühere Nachricht, als aus dem xyten Jahrhundert 
von der Bigamie des Grafen v. Gleichen findet. Wenn 
aber in lUolßi Lection. memorabil., die Sagittarius an
führt, etwas davon vorkommt, fo ift diefes eine Nach
richt aus dem idten Jahrhundert, wobey noch die Frage 
ift, wie alt der Zeuge feyn mochte, den Wolf vor fich 
hatte. Zuletzt wird mit vieler Gefchicklichkeit unter- 
fucht, was denn diefes für ein Grabmal feyn möchte, in 
dem man den .Grafen und feine zwey gleichzeitigen Ge
mahlinnen zu finden glaubte. Das w^hrfcheiniiche Re- 
fultat ift, dafs Graf Siegmund I. von Gleichen mit feinem 
Gemahlinnen Agnes von Querfurt und Katharina ybn 
Schwarzburg, darinnen begraben liegt. Diefes einzige 
wäre noch zu wünfchen, dafs fich doch eine Spur ent
decken liefse, wie man gerade auf die Erdichtung eines 
fo’chen Romans in Abficht auf den Grafen und fein Be- 
gräbnifs verfallen konnte. S. 44. f. werden die U11- 
glücksfälle berührt, durch welche das Klofter zu St. Pe
ter und Paul in Erfurt nach und nach feine Urkunden 
und Handfcbrifteu verlohr, von denen es, vermöge fei
nes Alters, einen grofsen Schatz befitzen mufste. Die 
auf die hiftorifehe Unterfuchung folgende Ueberficht der 
katholifchen Theologie , durch deren Vtertheidigung Hr. 
P. M. die theologifclie Dqctorwürde erhielt, ift kein Ge- 
genftand unferer Beurtheilung. _ Die Latinität hat übri
gens diefer Scliriftfteller nickt ia den Alten erlernt.
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GESCHICHTE.

Berlin, ohne Benennung des Verlegers: An
merkungen aus der alten und neuen llZelt, bey 
Gelegenheit der Befchreibung desßebenjähri- 
gen Seekrieges zwifchen England und den 
amerikanifchen Staaten, in Briefen abgefaf
fet für Lefer, die darüber denken wollen. 
1/86. 482 S. 8- (l Rthlr. 4 gr.)

Der Vf., der fich St unterfchreibt, ift eben der- 
felbe, der bereits Briefe zur Erinnerung 

an merkwürdige Zeiten und rühmliche Perfonen, 
aus dem wichtigen Zeitlauf von 1740 bis 1778, 
Eortfetzung der Briefe etc., Betrachtungen über 
allgemeine Begebenheiten etc. geliefert hat. Le- 
fer, die ein und anderes von dielen Producten 
kennen, werden alfo fehon wiffen, dafs fie auch 
hier ein Etwas zu erwarten haben, für das frey- 
lich kein Titel leicht zu unbeftimmt feyn kann. 
Nach der Zufchrift an den Grafen von Herzberg, 
und einem Vorberichte , erhält vorläufig ein Mit
arbeiter an der allgemeinen deutfehen Bibliothek, 
der das Unglück gehabt eine Arbeit unfers Vf. zu 
reccnfiren, ihm felbft zur wohlverdienten Strafe, 
andern aber zum Abfcheu, den ihm gebührenden 
Lohn. Nun folget bis 145 eine Gefchichte des 
Amerikanifchen Krieges. Sie ift aus bekannten 
Öffentlichen Nachrichten, und noch dazu fehr un- 
vollftändig zufammen gedoppelt, und was den 
Vortrag betrifft, fo kann man fich nicht leicht 
einen Ton, der abentheuerlicher, oder eine Spra
che, die fehlerhafter wäre, denken. Sehr oft 
mufs man nur rathen: was der Vf. eigentlich fa- 
gen will, und zuweilen ift das nicht einmal mög
lich. Nur einige, aber hoffentlich hinlängliche 
Beyfpiele, dafs wir dem Verf. nicht zu viel thun. 
S. 48, wo von dem Herzog Leopold die Rede ift. 
„Aber weiche Seele von Gefühl, wie Leopold, 
,,wagt nicht bey folchen Umftänden ein Unter- 
,,nehmen , wider den Beruf, wenn es auf Men- 
„fchen Retten ankommt, und die Möglichkeit da- 
,,zu abfehlich — nur die Beftimmung verborgen 
„war.“ 8. 66. „Spanien (wollte ftcllen) 6$ Li- 
„nienfehiffe und 111,045 Mann Soldaten, als fo 
„viel nach einem bekannt gewordenen Verzeich,”

L, 2, .1789, Erfier Band,

„nifs erfcheinen follten, aber gar ins kleine er- 
„fchienen find.“ Nachdem der Vf. feinem Freun
de gemeldet hatte, dafs der Preis des Brennhol
zes für Berlin und Potsdam herunter gefetzt fey. 
„Wollte es doch möglich feyn darinn fortzufah- 
,,ren zu einer merklichen Aufnahme beider Oer- 
„ter, und wollte überhaupt ein himmlifeher 
„Seegen fich dies Jahr über uns verbreiten; fo 
,,würde ich keinen belfern Gegenftand zur Unter- 
„haltung mit Sie jemals wünfehen, als Stoff da- 
„zu, der das Wohl des Vaterlandes und der Mit- 
„menfehen verkündiget — und in diefen Wun- 
„fche gehe ichvoritzt nach Amerika,“ d. ift. keh
re ich zu der Erzählung des Amerikanifchen Krie
ges zurück. S. 101. „Diefer nette Koup bahnte 
„fo zu fagen nur den Weg, auf welchen noch 
„wichtigere Bothfchaften defto erhabener einher- 
,.ziehen möchten.“ S. 117, wo der Vf. von einer 
preufiifchen Mufterung fpricht, welcher der Mar
quis de Fayette beywohnte. „Der König zog die 
„Uhr hervor, gab fein Commando, und als in 2 
„Minuten der ganze Schwarm nach vollem Ga- 
„lop, gleich einer Halsbrecherey, und dann im 
„Huy gefchlofien, vor Augen hielte, brach Fa- 
„yette aus“ etc. etc. S. 126, wo der Vf meynt, 
dafs Howe mit dem Sturmwinde in eine Art von 
Bündnifs getreten wäre, findet er es nöthig die 
Anmerkung hinzu zu fetzen: „Vermuthlich un- 
„ter Beyftimmung des Eolus, (Gott der Winde) 
„dem leicht Howe einige Flafchen englifchen 
„Punfch zugebracht haben mag.“ S. 136. „Die 
„Holländer hatten zu Anfang viel Empfindungen 
„der Freude, über die, den Engländern wieder 
„abgenommene Infeln, Euftaz und Martin, deren 
„Einräumung nach eigener Convenienz ihnen ver- 
„heiffen wurde, zugleich auch etwas von derwie- 
„dergekaperten Ausbeute. Die /Andeutung war 
„zwar recht fchön, aber etwas unbeftimmt, und 
„dabey konnte man fich denn auch wohl beruhi- 
„gen.“ Nächft diefem erhalten wir einen Ent
wurf zu einer Staatseinrichtung in den Ländern 
der Kolonien in Amerika. Diefer Entwurf be- 
fteht gröfstentheils aus Gemeinörtern , die ohne 
Prüfung, Wahl, Ordnung, ohne Beziehung auf 
einander, ohne Rückficht auf die Verfaffung von 
Amerika, oder nur eines republikanifchen Staa-
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tes, vermuthlich aus Compendien der Politik und 
Finanzwiffenfchaft zusammen gerafft find, und 
wenn der Vf. fich auch auf nähere Beftimmungen 
einläfst, 1b hat er meiftens das Unglück auf un- 
wetentliche Dinge zu verfallen, deren Beftim- 
rnung entweder von der Willkühr der Regierung, 
oder von fehr veränderlichen Umftänden abhän- 
gen. So giebt unfer Solon, unter dem Abfehnit« 
te von der Juftitz, aufs Seiten den Amerikani- 
fchen Staaten blofs folgende Vorfchriften. Sie 
füllen ein allgemeines Landrecht verfaßen, dabey, 
wenn nicht Landesbewandnifle Ausnahmen nö- 
thig machen, das kanonifche und romifche Recht 
zum Grunde legen, mit Lebensftrafen höchft fpar- 
fam feyn, den Juftizbedienten keine Urtheil- und 
Sportelgebühren geftatten, willige Schuldner 
nicht exequiren, die Executionsgebiihren procent
weife feftfetzen, den Abfchofs auf 2 von hundert 
beftimmen, jedem, der dazu fähig ift, freylaflen, 
feine Proceße felbft zu betreiben, und der gan
zen Juftizverfaflung einen dirigirenden Minifter 
vorletzen. (S. 198). Jedem, der nur einige Be- 
grifle von der Amerikanifchen Vcrfaflung hat, 
müßen die Träume des Vf. lächerlich feyn, allein 
felbft davon abftrahirt, wufste denn der Vf. auch 
nicht einmal im Allgemeinen wesentlichere Dinge 
vorzutragen. Hätte er nicht wenigftens befler gc- 
than, von dem Verhältnifle der Juftiz zu der 
Regierung und der gefetzgebenden Gewalt, von 
der Einrichtung des Criminalproceßes, von den 
Appellationen und von fo manchen andern Din
gen ZU handeln, die uns andern fogleich einfal
len, ob wir uns gleich defswegen noch lange nicht 
zu Gefetzgebern von Amerika aufwerfen' Und 
wie kommt denn der Abfchofs unter die Juftizfa- 
fachen? Und was mag der Vf. dabey gedacht ha
ben, wenn er (S. 166) in Amerika folche weife 
falifche Gefetze einfiihrcn will, „die unter gewif- 
„fen Abänderungen, oder manchen Zufätzen, den 
,,dortigen Staatsbewandnißen gemäfs, dahin zu 
,,appliciren, dafs bey der genaueften Ausübung 
„der glücklichfte Erfolg unfehlbar werde.“ Ue- 
brigens hat der Verf. nach feiner Gewohnheit 
auch hier eine Menge Dinge eingemifcht, die mit 
der Materie, von der er fpricht, auf keine Weife 
in Verbindung liehen, oder in eine eigentliche 
Verbindung gefetzt find. So finden wir hier Nach
richten von der Witterung in Berlin, von dem 
Tode des Herzogs Leopold von Braunfchweig, von 
der Krankheit des Königs von Preußen, von der 
Reife des Papftes nach Wien, von den Streitigkei
ten des Kaifers mit Holland, von den Händeln des 
Königs von Preußen mit der Stadt Danzig, von 
den Zwiftigkeiten über die Krim, von den Pro- 
phezeyhungen des Superintendenten Ziehen, oder 
wie er hier genannt wird, Präfident von Ziehe. 
Nach einigen Ausfällen auf den Herrn von Voltai
re und den reifenden Franzofen, der als Reifen
der und als Franzofe feine Lection erhält, ftofsen 
wir nun ganz unerwartet auf eine Regierungsge- 
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fchichte Friedrichs II von Preußen. Der Verf. 
geht zu derfeiben über, weil er gerade an dem Ge
burtstage des Königs an feinen Freund fchreibt. 
Er hat, wie es fcheint, die Abfichr, mehr das Pri
vatleben des Königs, als eine eigentliche Gefchichte 
der Regierung oder der Kriege deffelben zu fchrei- 
ben, zumal, da er von den letztem fchon an ei
nem andern Orte gehandelt hat, und hiermit wird 
er es vermuthlich entfchuldigen wollen, dafs er 
zuweilen von einer Operviermal mehr fagt, als von 
der Schlacht bey Rofsbach. Allein bey diefem 
Zwecke hat fich der Vf. auf der andern Seite, be
fonders über die Kriegsbegebenheiten, fo kurz 
und mangelhaft die Nachrichten auch find, doch 
wieder viel zu fehr ausgebreitet. Und giebt er 
uns denn felbft von einer Oper wirklich zweck- 
mäfsige Nachrichten, wenn er den Inhalt auf fei
ne Weife auszieht, und die Schaufpieler nennt? 
Es fehlt auch hier nicht an Stellen, die folgender 
ähnlich find, wo von dem Tode des Königs die 
Rede ift. „Sehenden i/ten Auguft, des Morgens 
„um 3 Uhr zerfchnitt die Parce den Faden feines 
„fo thatreichen Lebens, und endigte zu Sansfouci 
„die fchönen Tage, deren Verlauf er mit fo vie- 
„lem Inbegriff ausgefchmückt hat, dafs jede Sinn- 
„lichkeit den Verluft fühlen und bedauren mufs. 
„Dies zeigen die Ausdrücke, deren fich die Ham- 
„burger Zeitung (der Correfpondent) bedien- 
„te.“ Allein wir haben uns fchon viel zu lan
ge bey einem Buche diefer Art aufgehalten, und 
wollen nur noch hinzufetzen, dafs diefe Gefchich
te Friedrichs II auf allen Fall intereflanter ift, als 
die Gefchichte des Amerikanifchen Krieges, da 
der Vf., dem es in der That nicht an Freymüthig- 
keit fehlt, fich in Berlin aufhält, und in gewißen 
Kameraigefchäften , wovon hier Nachrichten vor
kommen , gebraucht zu feyn fcheint.

Münster und Leipzig: Neue JlTelt- und Men- 
fchengefchichte. Aus dem Franzcißfchen. 
Alte Gefchichte, Zehnter Baud, welcher die 
Gefchichte der Ptolemäer und Seleuciden ent
hält. 1788- 1 Alph. 8 Bog. 8- (1 Rthl. 4gr.) 

Bücher diefer Art, die jetzt fo fehr häufig ge- 
fchrieben werden, helfen dem Studium der Ge> 
fchichte gar nichts. Es ift auch ungemein leicht 
fie entweder aus andern fchon dafeyenden Bü
chern ähnlicher Art auszufchreiben, oder fie auch 
aus den Quellen felbft zufammen zu tragen, fo 
bald diefes letztere mit Flüchtigkeit ohne Wahl 
diefer Quellen und ohne kritifche Prüfung derfei
ben gefchieheL, und es dem Schriftfteller einer- 
ley zu feyn diinket, ob er aus einem Xenophon 
oder aus einem Juftin fchöpfet. Ein folches Buch 
ift das vor uns liegende; weit unter dem Werth 
der mehreften Theile, der ältern englifchen allge- 
meinen Welthiftorie, des Rollins, des Millots. Da 
diefes fchon der zehnte Band ift} fo ift das ein 
Beweis, dafs der Verleger Vortheil bey feinem 
Verkaufe findet, und daher wäre es doppelt feine

Pflicht
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Pflicht gewefen, fich nach einem Ueberfetzer um- 
zufehen , der im Stande gewefen wäre, die Feh
ler des Originals zu verbeflern, wie diefes fchon 
mit fo manchem ausländifchen Buche bey feiner 
Verpflanzung auf unfern Boden gefchehen ift. 
Wie häufig diefe Verbellera-agen hätten vorge- 
nommen werden können, wollen wir nur auf den 
erften 50 oder 60 Seiten zeigen, und auch da nicht 
ftrenge feyn. S. 6 wird gefagt, Alexander hätte 
natürliche Erben feiner Staaten hinterlaßen, nem
lich glückliche Krieger, die fich in feine Staaten 
theilten. Biefe Usurpatoren waren folche natür
liche Erben, als jeder Strafsenräuber , der mir 
meinen Beutel abnimmt, der meinige ift. Auch 
ftehtgleich auf der folgenden Seite: es waren na
türliche Erben der Monarchie (Alexanders Fami
lie) da. Weder die erfte grofse Rathsverfamm- 
lung der Alexandrinifchen Generale, noch die 
Sperrung von Babylon durch Perdiccas und Pto
lemäus, noch die Abfichten der verschiedenen 
Parteyen find erwähnt vndS. 12 Meleagers Tod 
ganz falfch erzählt, der, nach dem hier gefügten, 
unbegreiflich ift. Man erfährt nicht, wer Euri- 
dice, Philipps Aridaeus Gemahlin war, ihre 
Mutter Cyane, Alexanders Schwefter wird gar nicht 
genannt, ohngeachtet es befonders ihre Hinrich
tung war, die dem Perdiccas die mehreften Fein
de gab. Kein Wort von dem braven Eurnenes, 
den ein Schriftfteller, der fo afFectirt auf die La- 
fterder Grofsen Schilt, doch hätte in fein Gemäl
de bringen Sollen, um demfelben Licht zu geben. 
Vom Ancigonus wenig und zerftreut, theils hier, 
theils bey den Seleuciden. Niemand wird an die
fer Erzählung erkennen, wie die Kriege zwifchen 
Olympias, Philipp Aridaeus und Cailander entftan- 
den und geführt find. Cafiandern konnte es wohl 
nicht einfallen, wie S, 19 gefagt wird, nach ei
ner Univerfalmonarchie zu ftreben. Er erhielt 
fich mit Mühe auf feinem Throne. Kein Wort 
von feiner Vermählung mit Theflalonichen, Alex
anders Schwefter, welche die Vorfehung aus dem 
allgemeinen Blutbade iibergefpart zu haben fehlen, 
damit fie von der Hand ihres eignen Sohns ihr 
Leben verliere. Als Pyrrhus , König von Epirus 
an Ptolemäus Hof flüchtete, dachte wohl.weder 
der eine noch der andere daran, dafs er ein an
derer Alexander werden würde, wie nach S. 36 
Ptolemäus foll voraus gefehen haben. Auch ift 
er es nie geworden. S. 37 ftehet ein unerträgli
ches Gewaiche über die Gottheit des Serapis, wo- 
bey Vofllus und Huet die einzigen angeführten 
Schriftfteller find. Nach S. 42 fperreten die Pha
raonen die Häfen der mittelländischen See, damit 
fie der Aufklärung allen Zugang zum Defpotis- 
mus verwehren möchten. Es ift ärgerlich of
fenbare Unwahrheiten mit einer folchen Mine der 
Selbftgenügfamkeit wie über eine neueEntdeckung, 
gefagt zu finden. Auch damals war noch keine gro
ße Aufklärung in Griechenland als Pfammetich 
den Athenienlern Aegyptens Häfen Öfnete, die 
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man ihnen bisher aus eben dem Grande- gefperrt 
hatte, weswegen die Bewohner der mittelländi- 
fchen Meeresküfte von Europa fie den Algierfcheu 
und Tunetanifchen Seeräubern fperren. Wenn 
Apollonius Fahrt der Argonauten Aufklärung über 
die Urwelt verbreiten füllte, wie S. 52 getagt 
wird, fo hätte er diefer Begebenheit näher leben 
müßen. Ptolemäus Abdankung erzählt nur Ju- 
ftin; belfere Schriftfteller fagen, er habe Philadel- 
phus zu feinem Gehülfen angenommen. AufS. 
64 u. d. f. wird ein Bacchanal des Philadelphus ei
nen halben Bogen hindurch erzählt und dann hin
zugefügt, dafs diefe Erzählung des Athenäus in 
die Taufend und eine Nacht gehöre. Was foll denn 
alfo der Lefer mit der noch dazu höchft widrig 
vorgetragenen Befchreihung ? Die Schreibart des 
Buchs ift fehr gekünftelt und pretiös, und der 
Ueberfetzer, dem man übrigens keine Vorwürfe 
machen kann, hat diefes durch Lieblingswendun
gen noch vermehrt. Wie affectirtift, z. B., fol
gende Periode S. 1. „Nach Alexanders Tode 
nahm die, durch das Genie diefes Eroberers 
zufammengeprefste Welt, ihre Schnellkraft wie- 
der an.“ Die gemeinften Sachen werden mit ei
ner Art von Prunk gefagt. Z. B. S. 17. „Seine 
Abficht war — denn erbefafs blofs die unmenfeh- 
liche Politik der Tyrannen — das Schiff auf offe
ner See in den Grund bohren zu laffen.“ Dafs 
Defpotifmus den Staaten fchädlich fey, ift eine 
Wahrheit an der niemand zweifelt; der Vf. drückt 
diefes folgendermafsen aus: „Doch Tharfachen 
nicht Raifonnements müßen uns überzeugen; dafs 
Defpotifmus für den Staat eben fo verderblich ift, 
als für den Bürger, er mag herrfchen oder die
nen; eine fchreckliche Wahrheit, welche durch 
die Gefchichte des ganzen Alterthums von den 
Atlanten der Urwelt bis auf die Seleuciden herab 
verbürgt wird.“

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Maurer: Etwas zur Beherzigung 
meiner Mitbrüder, von DaUera. 1788. 127 
S. 8- (18 gr.)

Diefe wohlgefchriebene Blätter enthalten nach 
der 1) Einleitung, Betrachtungen über 2) Religi
on, 3) Philofophie, 4) Gefetze, $0 Gefellfchaft, 6) 
Tugend und Lafter, 7) Leidenfchaften, g) Glück 
und Unglück, 9) Stände des Lebens, 10) Vergnü
gen, 11) Ehre, 12) Politik, 13) Reichthum, 14) 
der Menfch, 15) die Welt, 16) Gelehrfamkeit. 
Ihr Zweckift, wie der Vf. in der Einleitung fagt; 
das Herz die Quelle des Lebens und der nenj'ch- 
Uchen Glückfeligkeit zu rühren , und es für Tu
gend t den einzigen JVeg zur wahren Glückfelig- 
keit empfänglich zu machen. Der Vf. behandelt 
alfo feine Gegenftände nicht alle -nach ihrem gan
zen Umfange, fondern er greift jeden immer von 
der intereflanteften Seite an. Bald berichtiget er
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falfche Begriffe, bald giebt er'Mittel an, bald 
warnet er vor Abwegen, bald thut er alles zu
gleich. In diefer Art der Behandlung verbindet 
er nun wahren philofophifchen Scharffinn, ge
naue Kenntnifs des menfchlichen Herzens, eige
nen Beobachtungsgeift, Bekanntfchaft mit älterer 
und neuerer Gefchichte, gedankenvolle Kürze und 
kaltblütige Unterfuchung mit der angenehmften 
Sprache. Die Abhandlung über Glück und Un
glück befchliefst der Vf. alfo: „der Schmerz/* 
fagt er, „darf Thränen auspreffen, aber der Muth 
„mufs fie abtrocknen,* man darf klagen, aber 
,,nicht winfeln; den Tod dem Leben vorziehen, 
„aber nicht verzweifeln; man kann ohne Schaam 
„arm, und in Banden frey feyn. Glücklich ift, 
„wer die Urfachen der Dinge erkennet, und mit 
„edlem Stolze jeder Furcht, jedem Sturme des 
„Schickfals drohet.'“S. 8$ giebt ervondem wahren 
Politiker diefe Befchreibung: „ein durchdringen- 
„der Geift, richtige Beurtheilungskraft, mannich- 
„faltige Kenntniffe und die Kunft fie anzuwenden; 
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„anfcheinende Offenherzigkeit, und doch Zuriick- 
;,haltung; feurige Einbildungskraft, xind doch 
„auchkaltes Blut; Gefchicklichkeit die Menfchen 
„unvermerkt auszuforfchen, Gelaffenheit und doch 
auch Zudringlichkeit; Weisheit, ohne immer wei- 
„fe zu fcheinen; Zurückhaltung, oft Verftellung; 
„die Kunß, Menfcfien wider ihren IKiUen zum Be
ißen zu lenken , wenn auch gleich ihre unbändig 
„ge Leidenfchaften fich widerfetzen, Grundfatze 
„bey ihnen zu erwecken, denen fich ihr Geiß wi~ 
„derfetzt, und fie allmählig fo daran zu gewoh- 
,,nen, daß fie ihnen als ihren eigenen folgen} 
„Herrfchaft über die Leidenfchaften; fo dafs fie 
„dadurch nie zu nachtheiligen Blöfsen verleitet 
„werden,“ — Hie und da liefse fich manches be
richtigen. So ift es, z. B„ wider die Gefchichte, 
wennS- 24 behauptet wird, dafs über die Natur- 
gefetze des Rechts alle Menfchen völlig einig wä
ren. Die Gefchichte ftellt Beyfpiele von Völkern 
auf, unter denen das Stehlen für ganz erlaubt 
gehalten wurde»

KLEINE SCHRIFTEN,
Gottesgelahrtheit. Leipzig, b. Köhler : Etwas 

über die jetzige innere iFerfaffung der Herrnhuter. 1788* 
55 S. 8. Der Verf. der lange Gelegenheit gehabt hat, 
diefe Gefellfchaft kennen zu lernen, lagt dennoch we
nig von derieiben, was nicht fchon aus andern Schrif
ten bekannt wäre, und nur dies wenige verdient hier 
bemerkt zu werden. Ihre Aehn'ichkeit mit den Jefuiteu. 
in Anleitung des blinden Gehorfams gegen die Befehle 
der Obern, des Miffionsgeiftes, der Bemühung fich zu 
bereichern und reiche und vornehme Perfoaen in ihre 
Gefellfchaft zu ziehen, des emfigen Trachtens nach ge- 
fcheuten Köpfen, die fie zur Ausführung ihrer Plane 
brauchen können — und des Beftrebens, Höfe ihrer 
Partey geneigt zu machen, indem fie fich Anhänger un
ter Perfonen zu verfchaffen wiffen , die am meiden um 
die Fürften find — ift auch fchon von andern bemerkt 
worden, aber hier beffer ins Licht geftellt. Ihre Zög
linge in den Erziehungsanitalten zu Nisky und Barby 
bleiben bey ihrer eingezogenen Lebensart vor andern 
Schülern in der Welt-und Menfchenkenntnifs zurück, 
und das Fortkommen unter andern Menfchen wird ih
nen daher äufserft fchwer. Da diefe Anftalten eigentlich 
nur auf bürgerliche Zöglinge eingerichtet find , und die 
adelichen nicht gut hineinpaffen; fo hat der Hr. v. Ho~ 
Jienthal, der auch zu der Gefellfchaft übergetreten ift, 
ein Inftitut für Adeliche zu Uhufi, drey Meilen von Bau
tzen an der Spree errichtet, über welches er felbft die 
Aufficht führt, die Conferenz in Herrnhut, aber mit 
ihm gemeinfchaftlich die Lehrftellen befetzt. Von ge
heimen Sünden der Jugend follen diefe Anftalten, um fo 
weniger rein feyn , da die Zöglinge keinen warnenden 
Unterricht erhalten, und die auf der That betretenen 
von der Schule weggefchaft werden, ohne die Urfache 
ihrer Entfernung den Schülern bekannt zu machen. Die 
Gehörnen follen fich faft an allen ihren Gemeinorten zu den 
Geftorbuen wie 1. zu 3. verhalten, welches in der That, 
bey aller bey ihnen gewöhnlichen Erfchwerung der Hei- 
rathen und der Beftimmung derfelben durchs Loos doch 
faft unglaublich ift. Der Zuwachs von aufsen durch 
Aufnahme neuer Mitglieder kann doch fo grofs nicht 
feyn, dafs er die Folgen diefes unnatürlichen Verhält- 
nilles, die fichtbare Abnahme der Gefellfchaft und ihr 
endliches Ausfierben verhindern follte.

Arzneygelahrtheit. Leipzig' Ern. Gotti. Bofe et 
Fried. Anjelm. Breuel diff. inaug. de veneni animalium ra- 
bidorum natura ejusque medela. 1788. 4+ S. 4. Der Vf. 
will beweifen, dafs das Gift wüthender Thiere kaufti- 
fcher Natur fey, dafs es mit dem Viperngifte, dem Ti- 
cunasgifte und dem Kirfchlorber einertey Natur habe 
und dafs nur diejenigen Mittel diefes Gift mit Sicherheit 
bekämpfen werden, die der Aetzbarkeit entgegen find. 
Aber weder diefes , noch das erftere erweifst der Vf. 
aus der Erfahrung: fein ganzer Beweis, dafs das Gift 
wüthender Thiere kauftifch fey, ift der, dafs alle wider 
die Folgen des Bilfes folcher Thiere empfohlnen Mittel 
zugleich auch Mittel wider die Aetzbarkeit find. Wenn 
bey Menfchen oder bey Thieren die Hyderphobie von 
fich felbft entliehen füll , fo mufs allemal eine Urfache 
vorhergehen, welche die Säfte kauftifch macht. Esmufs 
ihnen entweder ihr Phlogifton entzogen , oder ihr kau- 
ftifches Principium mufs durch Verbindung mit einer 
zu grofsen Menge dephlogiftizirter Luft verftärket wer
den. Nun wirkt die entftandene Schärfe wie eine kau
ftifche , zieht das Phlogifton an fich , reitzet und zerftö- 
ret alles , was fie antrift. So ftellt fich der Vf. die ohne 
vorhergegangenen Bifs eines wüthenden Thieres entftan
dene Hydrophobie vor. So bald ein Thier von einem 
wüthenden Thiere gebiffen wird, kömmt das kauftifche 
Principium in die Wunde, erreget brennende Schmer
zen, macht die Wunde ‘bleyfarben und fchwarz; aber 
diefe Wirkung dauert nicht lange; das Gift wird von der 
Lymphe eingewickelt; nun mufs aber erft von Leiden
fchaften und andern zufälligen Urfachen die Galle 
entwickelt und fcharf gemacht werden und diefe 
mufs das eingewickelte kauftifche Gift in Bewegung fe
tzen. Wie wenig diefe Theorie Grund habe, fehen un- 
fere Lefer leicht ein. Wiedeiholte Aderläße , Brechmit
tel und Bäder find nach der Meynung des Vf. die beften 
Mittel wider das Gift, wenn er durch das Brennen und 
andere ätzende Mittel nicht zerftöhrt werden kann. Er 
traut weder dem Queckfilber, noch der Belladonna: er- 
fteres will er nur angewendet wiffen, wenn durch ein 
wüthendes Thier der Kopf verletzt worden ift. — Das 
Programm von Hn. Dr. Gehler ift überfchrieben: vitaf 
faetus in partu artificiali periclitantif praeßdia.
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RECHTSGELAHR THEIT.

Frankfurt u. Mainz , b. Varrentrapp und 
Wennern gfoh. Heinr. Chriftian von Selchow, 
H. Heff. Geh, Raths und Kanzlers, neue Rechts
fälle, enthaltend Gutachten und Entfcheidun- 
gen, vorzüglich ans dem deutfchen Staats- 
und Privatrecht. Erft er Band. 1787- 314 S. 
Zweiter Band. 1788- 218 S, 4. (2 Rthlr, 8 gr.)

Der Verfaßet verfpricht in der Vorrede 
zum erftenBand eine ftrengere Auswahl der 

kleinern Rechtsfälle, als es bey feiner feit 1782 
herausgegebenen Sammlung von Rechtsfällen ge
schehen ift, und rückt auch wichtige Deductio- 
nen ein, wie denn der erfte Band allein zwoen 
Deductionen ausfchliefsend gewidmet ift, wovon 
die erfte (bis S. 134) die Vertheidigung der Ge
rechtfame des gräflichen Haufes Lippe auf die 
Graffchaft Sternberg, die zwote aber (S, 135 bis 
314) eine Darlegung der wahren Befchaffenheic 
der deutfchen Gutsherrlichen Zinsgerichte oder 
Meyerdinge ( auf Veranlagung des Fürftbifchofs 
zu Hildesheim entworfen) enthält.

Der 2te Band fafst 33 Gutachten und Ent- 
fcheidungen in fich, und es wird in der Vorrede 
zu dt mfelben bemerkt, wie der künftige 3te Band 
fich durch einige fehr intereflante Stücke empfeh
len, und dem 3ten Bande ein vollftändiges Regi- 
fter werde beygefügt werden.

Nach der Acufserung des Vf., hat ihm keine 
Ausarbeitung mehr Zeit und Mühe gekoftet, als 
die Ausführung der Lippifchen Gerechtfame auf 
die Graffchaft Sternberg, welche fich über den 
Beweis der Lehnsbarkeit, die deutfchen Pfand- 
fchaften und deren Verjährung , die Gültigkeit 
der Erbverbrüderungen, bifchöfliche Anwartfchaf- 
tem und deren Verbindlichkeit in Hinficht auf die 
Nachfolger u. f. w. ausbreitet. Zuerft wird die 
Gefchichte des Poffeflbriums und Petitoriums vor
gelegt, alsdann der Uebergang auf die Lehnsan- 
fprüche des Hochftifts Paderborn auf Barrentrup etc. 
gemacht. Hiernächft die Lippifchen Gegengrün
de , und endlich der Beweis, dafs Lippe die Stern- 
bergifchen Güter und Herrfchaften als wahres Ei
genthum befitze, auch zur Erftattung der feit

A. L. 1789. Erfter Band,

1640 erhobenen Früchte nicht verbunden fey, 
.beygebracht. Die Abficht diefer Deduction war, 
das Publikum überhaupt, insbefondere aberden 
Gegentheil, Paderborn, und den Reichshofrath 
von der Richtigkeit der Lippifchen Gerechtfame 
zu überzeugen.

Die Befchaffenheit der deutfchen Gutsherrli- 
chen Zinsgerichte oder Meyerdinge betreffend, 
wird in der Vorrede angeführt, wie zwar fchon 
in dem 4ten Bande der altern Selchowifchea 
Rechtsfälle ein Gutachten über diefe Materie ent
halten fey, dafs aber damals der Vf. die Zinsge
richte noch für förmliche Gerichte angefehen ha
be, jetzt aber erweislich mache, dafs die Meyer
dinge mit allen Zins-und Bauerngerichten blofse 
xAusflüffe der häuslichen Gerichtsbarkeit des Guts
herrn über feine Zinsleute feyen, und nicht aus 
der Natur einer auf Bewilligung der Landesobrig
keit beruhenden ordentlichen Gerichtsbarkeit be- 
urtheilc werden müffen. Der erfte Theil diefer 
Ausführung ift den hiftorifchen und allgemeinen 
Grundfätzen, und der zweyte einer umftändlichen 
Prüfung der Gerichtsbarkeit der Meyerdinge ge
widmet.

Diefe beiden reichhaltigen Auffätze find offen
bar keines Auszugs fähig, und müffen felbft ge- 
lefen werden. Der angewandte Fleifs des Vf., 
Deutlichkeit in Darftellung der factifchen Um- 
ftände, Hinweifung auf ächte Quellen, aus wel
cher gefchopft werden foil, zweckmäfsige Befei- 
tigung der Hinderniffe, Zweifel und Einwendun
gen , und endlich eine genaue rechtliche Ausein- 
anderfetzung der Punkte — find unverkennbar, 
fo, dafs die beiden Ausführungen für einen je
den Publiciften und Germaniften anziehend wer
den, wenn ihm fchon die Procefsgefchichten und 
localen Befchaffenheiten ganz gleichgültig find.

In dem zweyten Bande find die 33 Rechts
fälle verfchiednen Gegenftänden aus dem Le
hen deutfchen, und römifchen Recht gewid
met, und es zeichnet fich darunter befonders die 
Ausführung der Rechte der Landeshoheit in Rück
ficht auf die Güter des aufgehobnen Jefuiteror- 
dens aus , zu welcher ein zwifchen dem gräfli
chen Haus Lippe-Detmold und Paderborn, we
gen des Klofters Faikenhagen entftandnen —- und

B b b b b vor 
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vor dein Reichshofrath veEtilirtenRechtsftreit Ge
legenheit gegeben hat. Hiebey werden als Grund
sätze aufgeftellt: dafs die Guter diefes aufgeho
benen Ordens erb - undHerrenlos feyen, und zwar 
wird diefes aus der befondern Befchaffenheit des 
Ordens, aus dem päpftlichen Axifhebungsbreve, 
aus der Erklärung des Reichshofraths und aus 
den angenommenen Sätzen des kailerl. Hofs ge
folgert. Weil nun nach römifchcn und deutfchen 
Rechten dergleichen herrenlofe Güter dem Fifcus 
zufallen, und das Haus Lippe-Detmold unftreitig 
die jura fisci habe; fo könne an dem Recht die
fes Haufes in Anfehung der in Frage flehenden 
Güter nicht gezweifelt werden. Die Verwendung 
Solcher Güter betreffend, fo werde der Fifcus 
ein unbedingter Eigenthümer derfelben, nicht we
gen eines Erbgangs - oder Succeffionsrechts, 
(weil der Fifcus erft eintrete, wenn jenes hinweg
falle), Sondern aus einem befondern und eignen 
Recht, weswegen auch die Gefetze fich der Aus
drücke ( L. i. et 5. C. de bon. vac. L. 20, 
7 ff. de hered. pet. ) bedienen, dafs der Fifcus 
die erblofen Güter occupire und vindicire, (he- 
res fifcus non ejficitur, qui in univerfum jus fuc- 
cedat, fed occupatione utitur vel vindicatione, 
Pufendorf Tom. 3 obf. 14.) Diejenigen Fälle, in 
welchen gegenseitige Gefetze, Verträge oder Her
kommen vorliegen, gehören zur .Ausnahme , und 
wenn das Haus Lippe fich a..erboten habe, die 
fämmtlichen Einkünfte des Klofters Falkenhagen 
zum Kirchen- und Schulwefen , und. Beilen der 
katholifchen Jugend anzuwenden, um fich den 
Reichshofräthlichen Grundfätzen zu nähern; fo 
fey diefes aus Staatsklugheit, und nicht wegen 
ein.T rechtlichen Verbindlichkeit, gefchehen. Die 
Entscheidungen in diefem 2ten Bande fangen mit 
dem Urtheil an, und alsdann werden die Eutfchei- 
dxxngsgründe beygefügt. Da aber der Lefer bey 
der blofsen Darlegung eines Urtheils und der Grün
de hiezu kein vollftändiges Licht über das Fac
tum felbft enthält, und auch alsdann nicht erhal
ten kann, wenn fchon viele factifche Umftände in 
die rationes decidendi einverwebt werden, fo 
glaubt Rec. , dafs fich diefe fo Schöne Selchowi» 
Sehe Sammlung ein noch höheres Verdienft bey 
dem Publicum erwerben dürfte, wenn derglei
chen Entscheidungen entweder gänzlich hin
wegblieben, oder aber dem Urtheil eine kur
ze Gefchichte vorangefchickt würde. Eine ähn
liche Bemerkung trifft die Pitterifche und Mei- 
fterifche Rechtsfälle - Sammlung. Recenf. weifs. 
die Schwierigkeiten wohl. Sie rühren vorzüglich 
daher, dafs der Facultift zur Zeit der herausge
benden Sammlung das Factum felbft nicht mehr 
inne hat, und aus feinen Vorbereitungsblättern 
zur Relatiojx in den Facultäten nicht wohl ergän
zen kann, mithin den Facultätsauffatz, fo wie er 
verfendet worden ift, abdrucken läfst. Allein 
für das Publicum mufs in Anfehung der lichten 
Darftellung des Factums um fo mehr geforgt wer

den. als fonft die fcharffinnigften Entfcheidungs- 
griinde ihren Werth entweder ganz verlieren, 
oder zu gewöhnlichen trivialen Argumenten her
abfinken.

ARZNE TGELAHR THE IT.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Martini Lan
ge, M. 1). Comitatus Haromszekienfis in 
Transfylvania phyfici, recenfio remediorum 
praecipuorum Transyluanicis domefiicorum. 
1788- 54 S- 8-

Der Vf. liefert in der Vorrede eine kurze Ge
fchichte der Witterung und der Krankheiten, die 
er in Cronftadt, dem Orte feines Aufenthaltes, 
beobachtet hat; in dem Buche felbft befchreibt 
er die Hausmittel, welche die Einwohner in Sie
benbürgen bey hitzigen, langwierigen und äufser- 
lichenKrankheiten brauchen, in dreyAbschnitten. 
Die Luft ift wegen der Lage der Stadt zwifchen den 
Bergen fehr veränderlich und diefe, nebft den fet
ten. gewürzhaften Speifea, dem hitzigen Getränk, 
den warmen Zimmern, u. f. f., ift Urfache, dafsunter 
den hitzigen Krankheiten Entzündung.? -, Gallen-, 
und Katarrhaifieber, unter den langwierigen aber 
Krankheiten von zurückgetretener Ausdünftung u. 
Ueberladung am häufigften vorkommen. Viele 
Hausmittel der Siebenbürgen find auch in Sarh- 
fen bekannt, und vielleicht mit den Sachfen nach 
Siebenbürgen gekommen. Einige minder bekann
te wollen wir anführen. We. n die Siebenbürgen 
purgiren wollen, fo eflen fie einen Salat vonden 
Blättern und Blumen der Märzviole, welcherden 
Stuhlgang fehr ficher bewirkt. Ein fehr kühlendes 
u. bey Fiebern aller Art nützliches Getränk bereiten 
die Wallachen, unter dem Namen Brage, ausge- 
mahlner Hirfe und Malz mit Waller durch die 
Gährung. Den Schn eis befördern dir Bauern mit 
in warmes Salzwafler geweichten Tüchern, in 
welche der ganze Körper gewickelt wird, auch 
die Bäder in dem Salzwalfcr, welches in den ver
fallenen Salzgruben ftehen bleibt, werden bey 
der Gicht häufig und mit Nutzen gebraucht. Das 
Bärlappkraut fey bey der nemlichen Krankheit 
ein grofsesund allemal helfendes Heilmittel: aber 
der Abfud davon mit Wein, der eigentlich ge
braucht wird, errege in zu groisen Gaben die 
heftigften Ausleerungen, Verzuckungen und den 
Tod. Die Rockenblüthe wird (wie 11 Ungarn) 
wider die Wechfelfieber als ein gewilfi s Mittel 
gebraucht. Pferdemilch, alle Morgen warm ge- 
trunken, helfe wider die Spulwürmer gewifs, des
gleichen der Saft vom Schellkraut. Der gemei
ne Mann heile die Waflerfucht fehr glücklich mit 
Bärengalle, die er täglich bis zu anderthalb Quen
ten nimmt. Die Heilkräfte des Queckfilbtriubli- 
mats. find in Siebenbürgen unter dem gemeinen 
Volke fchon kfeit . zwanzig Jahren bekannt ge
wefen.

SCHOENE
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SHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, b. Hefte: Fröhliche Lieder bey Tifehe 
und Spaziergängen zu fingen, 1737. 48 S. 8« 
(4 £r-)

Eine Compilation ohne gehörige Wahl und Ord
nung, denn bald findet man Lieder von Claudius, 
Mitter, Wfiße, u. a. längft allbekannten, allgemein 
gefchätzten Dichtern; bald ftöfst man auf die 
allergemeinften Freymäurer -Lieder z. B. S. 14. 
die Zeiten, Bruder, find nicht mehr-, bald hat der 
Samler, oder der Zufammenftoppler vielmehr, 
Poefien, die nur fiir einen gewißen Ort beftimmt 
waren, aus ihrer Verbindung geriflen; wie z. B. 
5. 18. mit Jakobis Schlufsgefang in Elifium ge- 
fchehen ift: bald hat er gar ältere Poefien theils 
abzukürzen, theils zu verändern gewagt. Wie 
wenig er hierzu innern Beruf habe, mag nachfte- 
hende Gegencinanderhaltung eines bekannten Li e- 
des von Fuchs, des logenannten Bauernfohns be- 
weifen.

Fuchs
Dev Gefang 

TrÖfterin im Leide, 
Stifterin der Freude, 

Singende Mufik!
.Alles fchlug uns nieder, 
Wären deine Lieder

Nicht noch unfer Glück.

Ve rünHerUng 
Der Gefiang

Hebe meine Seele
Süfse Kraft der Kehle!

Gütiger Gefang' 
Scheuche weg die Leiden, 
Zaubre her die Freuden

U^ie's dir oft gelang.
Diefes Glück der Ohr^ii, 
Wird mit uns gebohren,

Stamt, Natur, aus dir. 
Die, die yor uns waren, 
Die aus fpätern lahren, 

Alles fingt, wie wir.

Sagt, ob wir als Knaben 
Nicht gelächelt haben

Wenn ein Lied erklang? 
Sorglos aufgefprungen, 
Unbelehrt gefungen,

Wenn die Muhme fang..

Glücklich ift zu preifen, 
Wer es jungen Greifen*

Niemals nachgethsn.
Folgt dem klügern Franzen, 
Der fein Lied v er tanzen

Und verfingen kann.

Diefer fi^nnjch der Ohren. 
Wird mit uns gebohren, 

Reitzt uns Jfir und für.
Die , die vor uns waren, 
Die in fpätern lahren, 

Alles fingt, wie wir.

Sagt, ob wir als Knaben 
Nicht gelächelt haben, 

Wenn die Muhme fang ?
fFir find aufgefprungen 
Haben mitgefungen,

Wenn ein Lied erklang..

Glücklich ift zu preifen,
Wer in frohen Weifen, 

Gott und Tugend fingt.
Er empfindet Freude;
Andere fühlen Freude, 

Die das Herz durchdringt..

Es ift wohl keine Frage: Ob nicht bev diefer 
Veränderung manche Naivität, manche befsre 
Stelle verwifcht worden fey? Aber man wird 
noch unwilliger, wenn man das Original um eini
ge feiner beften Strophen ganz verft'umnelt lieht.. 
Warum, fragt man, 'find, da das Lied doch ge

wifs nicht zu lang war, folgende Stanzen weg
geblieben?

Liederwerthe Schmerzen
In verliebten Herzen

Machen Mädchen laut.
Nur in Liedern wagen
Wir den Schmerz zu fagen

Und er rührt die Braut.

Dafs wir fingen follen, 
Brüder, diefes wollen 

lugend und der Wein.
Nach der alten Sage
Sollen unfre Tage

Nur ein Trillo feyn u. f. w.

Zu fchlecht waren diefe Verfe doch wohl 
für den Sammler nicht? denn er hat jaweitfchlech- 
tere aufgenommen. — Eben fo leid thutesuns 
um das bekannte Rheinweinlied von Claudius, 
das hier auf 4 Strophen reducirt, und zwar gra
de feiner bellen , feiner humoriftifchen Stellen 
beraubt worden ift. Kurz, diefeganzen drey Bo
gen — die viel zu theuervier Grofchen gelten — 
find nichts, als eine Sünde mehr, zu den drey 
bis viertaufend Sünden , die alljährlich in Deutfch- 
land durch Mifsbrauch der Druckerpreflen began
gen werden.

HERMISCHTE SCHRIFTEN.

München, b. Lindauer.’ Beyträge zur vater- 
ländifchen Hifiorie, Geographie, Statifiik 
und Landwirthfchaft (Kunde oder Wijfen- 
fchaft) famt einer Ueberficht der fchönen 
Literatur. Herausgegeben vow (n) Lorenz 
UZefienrieder, kurfürftl. wirkl. freq. geiftl. 
Rath,auch Büchercenfurrath.ErJ?er Band.17%%. 
440 S. g. u. 1. Bog. Vorr. u. Inh. (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefe Beyträge follen den Beyträgen vom* J. 
1779 etc. und dem Jahrbuche des Hn., Vf. zur 
Fortfetzung dienen , mit jedem halben Jahre aber 
ein Band erfcheinen. Wenn Hr. W. W’ort hält, 
und mehr Facta als Raifonr.ements aufftellt, fo 
mufs die Bair. Gefch. viel dabey gewinnen. Den 
Anfang machen Beyträge zur Gefchichte. N. L) 
Synodus Nmhingana fub Tajfilone Boioariae Du
ce , anno DCCLXXIFcelebrata—vom P. Herm. 
Scholliner. — Es wird erwiefen , dafs es nicht 
Synod. Dingolfingana vom J. 772. feyn könne, 
der Ort aber nachgewiefen. II.) Ueber die an
gebliche Zerfplitterung des Bair. Staatskörpers, 
nach der Achtserkiärung Heinrichs des, Löwen, 
von C. Fr. Pf. Der Vf. unterfucht die gewöhnli
chen Angaben fehr gelehrt, und bringt fehr wich
tige Zweifel dagegen vor,. III.) Auszug aus der

B b b b b 2 Lebens*
0 Was fich dort auf hier weggelafsne fchvne vorhergehende Strophen bezieht
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Lebensbefchreibung des heil. Severins mit An« 
naerkungen , von v, K. — IV.) Von den Gra
fen von Rot, Stiftern der Abrey Rot am Inn 
vom P. Magnus Schmid. — V.) Schoiliners zwey- 
ter Nachtrag zur hift. herald. Abhandlung von den 
Sparren als dem eigentlichen Gefchlechtswapen 
— von Scheyren und Wittelsbach, gegen zwey 
neue Gegner — (M. Einzinger von Einzing und 
S. W. Oetter —) Beide kommen übel weg, und 
£0 viel kann man Hrn. S. wohl zugeftehen , dafs 
feine Gegner ihre Behauptungen zu erweifen 
nicht vermocht haben. VI. Hillorifche Merkwür
digkeiten, Anekdoten, Berichtigungen. Das Ta
gebuch des Abr. Kern von iVaiferburg, welches 
vom J. 1392 bis 1628 geht, hat manche gute 
Nachricht, befonders davon , wie die Capuzina- 
den allmählig die Oberhand dorten bekommen 
haben! VII.) Hift. Schriften und Nachrichten. 
Allerdings ifts rühmlich, dafs die Münchn. Aka
demie dieMonum. Boica fo wohlfeil verkauft, da 
andre Akad. folche Preife machen, als ob fie 
wunfchten, dafs man ihre Comm. nichtlefen moch
te ; aber fo ganz Unrecht hat doch mancher nicht, 
welcher bey den Monum. Boicis Erinnerungen 
macht. Denn dafs man oft fehr unkritifch zu 
Werke gegangen fey , hat doch Hr. D. Semler 
gewifs erwiefen. Hier wird ein Rec. in der allg. 
d. Bibl. abgefertiget, welchem wir feinen Tadel 
zu vertheidigen überlaifen müßen. —

Unter der Rubrik Landwirthfchaft fteht ein 
Auffatz über die Verbeflerung der Landescultur 
in Baiern. Es ift ein freymüthiger, den Landes- 
zuftand aufklärender und auf Erfahrungen gegrün
deter Auffatz , welchen aber Rec, weil er nicht 
Oekonom ift, nicht weiter prüfen kann. Soweit 
ifts doch in B. gekommen, dafs, ungeachtet faft 
gar keine Fabriken vorhanden find, es dennoch 
an Händen fehlt, und manche Landesverbelferung 

fchon deshalb unterbleiben mufs— und dafs, wie 
vieles andre, durch die Schuld der Regierung und 
Geiftlichkeit. — Zur Statißik. I. Gedanken über die 
Bevölkerung der Stadt München, < vom Heraus
geber) Enthält viel treffende Anmerkungen. Die 
eckeihafte Vergleichung S. 2-j8 mit dem Unter
rocke einer Stadtmetze etc. hätte wegbieiben fol
len. Das Refultat ift: München fey unter den 
jetzigen Umftänden übervölkert, und befonders 
mit Bettlern, Müfsiggängern, Sittenverderbern, 
etc. überhäuft. Es enthält die Stadt in den Ring
mauern felbft 1241 und aufser derfelben 455 Häu
fet und in denfelben höchftens 46 bis 48000 See
len. — In einer Beylage wird die Summe des 
aus Baiern vom J. 1774 — bis 1786 incl. ausge
führten Getreides zu 2,325',3i2 Scheffel angege
ben. — II. Ueber ein Baierifches Gefetz, die 
Schönfchreibekunft betreffend (in Beziehung auf d. 
Muf. 1780-) fonft fchon bekannt. Im Auffatz zum 
Andenken unferer Gelehrten und Kiinßler — er
halten Ferdinand Sterzinger, ff oh. Georg von Lo
ri, ( deffen Bildnifs vor diefem Bande fteht) Jo
hann Georg Dominikus von Linbrun, ff oh. Ant. 
v. IFblter, Gerhoh Steigenberger, $ak. Ant. Koll
mann, als Gelehrte verdiente Ehrendenkmäler; 
unter den Künftlern aber ff oh. Bapt. Straub und 
Franz Andr. Schega. — Die Beyträge zur vaterl. 
Kunftgefchichte find artig, die Beyträge artiftifchen 
Inhalts zur Ergänzung des allgemeinen Kiinftlerlexi- 
consvom Franz Benno von Kretz — miifsten hier 
fehlen, fobald nicht Bair. Künftler der Gegenftand 
find. — Die Unterfuchungen: ob aus liederlichen 
Jungen brauchbare Männer werden ? und: warum 
grofse Köpfe fo gar oft feltfame Köpfe find, fle
hen unter fchöner Literatur und find mehr kosmo- 
politifch als vaterländifch. Ein Regifter macht 
den Befchlufs.

KLEINE S

ArzNEYGELAHRTHEIT. Leipzig“. Animi vires in mor- 
borum curatione non. effe negligendas — praefide Adamo 
Mich. Birkholz — publice defendet &o. Paulus Siegling. 
IJSi. 23 S. 4. Erft redet der Vf. von der Verbindung 
des Körpers mit der Seele, und leitet die Fieberbewegun
gen , die Krämpfe u. f. w. davon ab, dals die Seele den 
Körper erfchüttere, damit der fremde Reitz abgetrieben 
werde. Die Wirkung des Magnetifmus erkläret er durch
aus theils von den Wirkungen der magnetifchen Vorkeh
rungen , des Zutrauens, der grofsen Erwartungen, u. f. 
f., theils von den'Wirkungen des Reibens. Dafs die Kran
ken fich in dem magnetifchen Schlafe die Arzneyenvor- 
fchreiben, kommt ihm gar nicht feltfam vor, weil ein 
Kranker fich immer doch wenigftens etwas um die Mit
tel wider feine Krankheit bekümmert , daher auch die 
grofsen Gaben , die fie fich zuweilen rathen, zu erklä
ren find. Der übrige und gröfste Theil enthält Beyfpie- 
le von den Wirkungen der Leidenfchaften auf den Kör
per be ym gefunden und kranken Zußand»

C H R I F T E N.

Dubitationes quaedam de imperio cordis in venas ift der 
Titel des Programms, in welchem Hr. Dr. Ernfi Platner 
die Promotion des Vf. der angezeigten Probefchrift an
zeigte. Hallet fchrieb , wie bekannt, dem Herze auch 
die Kraft zu, das Blut in den Blutadern fortzubewegen. 
Dies läugnet der Vf., weil die Blutadern von dem Her
zen zu weit entfernt find, weil die Kraft des Herzens 
durch das Parenchyma nicht bis auf die Blutadern wir
ken könne, und weil Haller felbft den Blutadern nur eine 
geringe Reitzbarkeit zufchreibe. Dagegen nimmt er in 
den Blutadern uni allen zurückführenden Gefäfsen eine 
einfaugende Kraft an, die von der Seele regieret und 
durch welche, nebft der Einfaugung, auch auf die Zu
rückführung der aufgenommenen Säfte bewirket wird. 
Haller nahm die Wirkung des Herzensauf die Blutadern 
fo uneingefchräukt, weil er feiner Reizbarkeit nichts 
entziehen, und vom Stahl in der Phyfiologie nichts an- 
nehmen wollte»
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Donner ft ags, den 26ten März 1789»

GESCHICHTE,

London u. Paris , b. Didot: Tableau hißori- 
que et militaire de la Tie et du Regne de 
Frederic le Grandr Roi de Prüfe. Par M. 
le Comte de Grimoard, Colonel d' Infanterie. 
1788» 34i S. 18 Kupfert. 8»

I 1er Herausgeber diefer Schrift gehet dem Tab- 
leau des Guerres de Frederic le Grand des 

Hrn. Ingenieurcapitain Muller gleich anfänglich 
fehr mächtig zu Leibe. Erftlich wird daran aus
gefetzt, dafs der Vf. beym Hubertsburger Frie
den flehen geblieben, dafs er die erften Jahre fei
nes Helden, deflen Thronbefteigung, die Theilung 
von Pohlen, den Krieg von J778» ^d andere 
merkwürdige Begebenheiten, (die doch alle nicht 
-zur Erklärung des Tableau gehörten,) mit Still- 
fchweigen übergangen habe. Bey genauerer Un
terfuchung des Werks aber, nehme man mit Er- 
ftaunen wahr, dafs der Hr. M. die Partheylich- 
keit bis zum Uebermaafs getrieben, dafs er unge
treue Tagebücher und namentlich die preuflifchen 
Zeitungen zu Rathe gezogen, und dafs ihm au- 
fse/dem noch eine ungeheure Menge Fehler ent- 
wifcht feyen. Es fey, z. B., das Verhältnifs der 
kriegführenden Mächte höchit unrichtig. Müller 
fetzte daflelbe , wie viermal hunderttaufend zu 
achtzigtaufend; der Vf. wie dreymai hundert u. 
vier und fechzigtaufend zu einmal hundert und 
zwey und vierzig taufend. Der gröfste Unter- 
fchied rührt aber daher: Müller nahm den Zeit
punkt der Klofter Seevenfchen Convention, und 
der Vf. den Zeitpunkt, wo die Alliirten wieder 
auf den Schauplatz des Krieges getreten lind. 
Der letztere vermehrt alfo von diefer Seite die 
Preuflifche Macht mit fuafzigtaufendMann. Ueber- 
diefes wird die Armee von Soubife und Hildburgs
haufen von fechzig- auf zwey und vierzigtau
fend vermindert, und den Schweden noch eine 
Summe von zehntaufend Mann, grofstentheils 
Landmiliz, in Stettin entgegengefetzt. Wenn es 
nöthig wäre, fo könnte man auch hier Einwen
dungen machen. Um der Kürze willen will 
der Vf. nur noch folgende Fehler anzeigen. Das 
Gefecht bey Landshut ift am 23 Jun. nicht Jul.

4, L, Z, 1789. Erfier Band, 

vorgefallen. Daun ift von Schweidnitz, nicht wie 
es S. 90 heifst, von Dresden gekommen. Eigent
lich fagt Müller über Dresden. Ehrenfchwerdt 
hat nicht 1760 fondern 1761 commandirt. Die 
Gefechte von Corbitz, Colen (Cöln) und Strehlen 
lind nur angezeigt. Von diefen hat der Vf. die 
Plans undBefchreibungen hinzugefügt. Die Feld
züge von 1760, 61 und 62 feyen gänzlich fehler
haft, und die übrigen um nichts befler. Kurz, 
Müller habe keine einzige von den in der Vor
rede angegebenen Bedingungen erfüllt, und 
überhaupt feines Zwecks gänzlich verfehlt. Die 
Plans feyn zwar richtiger als die Befchreibung, 
aber doch fehlerhaft, indem viele Namen der Oer
ter weggelaflen oder verfetzt worden. Man ha
be fie alfo auf ig Platten neu geftochen. Eigent
lich hat man ein paar weggelaflene Namen hinzu
gefetzt , und dafür das Ganze verhunzt. Felfen, 
fteile Berge undfanfte Anhöhen find nun im Aus
druck einander ganz gleich gemacht, ftatt, dafs 
in den Müllerfchen Planen dies alles forgfältig- 
unterfchieden ift. Die Einleitung fagt auf drev 
Blättern etwas von Friedrichs Vorfahren. Das 
Tableau felbft enthält erftlich auf 6 Blättern Frie
drichs Leben, bis zu feinem erften Feldzug. Die 
Feldzüge von 1740 bis 174$ und von 175-6 bis 
1760, welche hierauf folgen, imd, trotz der vorge
gebenen Fehler in Müllers Vortrag, welchen der Vf. 
hachee nennt, trotz der ihm angefchuldigtenPartey- 
lichkeitund Unrichtigkeit, wörtlich überfetzt, nur 
wenige Zeilen hat der Vf. da und dorten eingefcho- 
ben. In den Feldzügen von 1760 bis 1762 ift 
etwas mehreres hinzugekommen, und einiges 
verfetzt, aber doch Müllers Vortrag im Ganzen 
beybehalten worden. Darinnen hat nun freylich 
Muller feinen Zweck wohl nicht erreicht, dafs er 
hier auf eine häfsliche Art getadelt, und un- 
verfchämt nachgedruckt wird. Was Grimo- 
ard oben noch weiter vermifst hat, das ift 
neu hinzugefetzt, unter andern auch der Muller- 
Arnoldfche Procefs, damit man das neue Werk 
als ein Tableau von Friedrichs Leben betiteln 
konnte. Ein, Deutfcher wird wenig daraus 
lernen.
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VERMISCHTE SCHRITTEN.

Stendal, b. Franzen und Grofse: Gefchichte 
der Meinungen älterer und neuerer Völker 
im Stande der Roheit und Cultur, von Gott, 
Religion und Prießerthum, von ffoh. Gottlieb 
Lindemann. Fünfter Theil. 1788« 39’5 S. 
8- (18 gr.)

Diefes Thmles Inhalt ift allerdings fehr inter- 
effant. Die Einleitung handelt vom Einflufs des 
Klima auf Religionsideen und Gebräuche: das 
Werk felbft von den Zauberern und der Zaube
rey, vom Begriff der Seele bey alten und wilden 
Völkern, vom Zuftande nach dem Tode, von der 
Sterblichkeit der Seele, von deren Unfterblich- 
keit, von der Seeler,Wanderung, von den Hoch
zeitsgebräuchen der Völker, und zuletzt von den 
Leichengebräuchen, Gräbern und Todtenfefte al
ter und wilder Völker. Ueber das alles liefse fich 
viel Lehrreiches, auch Neues fagen, wenn man 
unter der Oberfläche ein wenig grübe, Urfachen 
und Gründe forgfäkigft auffuchte, und jeden Satz 
auf das ftrengfte zu erweifen fich bemühte. Von 
dem allen aber ahndet unferm Verf. nichts, er 
fchreibt ab aus Reifebefchreibungen, was er vor
findet, und wo die Erklärungen nicht gleich zu 
Tage liegen, kümmern fie ihn auch gar nicht; 
in die Sinnesart roher Völker fich zu verfetzen, 
ift ferne Sache nicht, ja nicht .einmal hiftorifche 
Zufammenftellung der Thatfachen ift ihm ange- 
leg 'n. Dinge aus fehr verfchiedenen Zeitaltern 
der Cultur mengt er unter einander, wo denn na
türlich der Verftand ftille ftehen mufs. Neues al- 
10, oder Tiefgedachtes wird man hier nichts, zur 
Unterhaltung in einer müßigen Stunde manches 
finden; vielleicht wollte auch der Verf. weiter 
nichts, als manchem ein Verdauungsftündchen 
füllen helfen. Dafs auf die Religionen das Klima 
Einflufs hat, wird gleich anfangs behauptet, und 
mit zerftreut m Beyfpielen belegt. Hätte der Vf. 
durch möglichft voliftändige Induction von allen 
Himmelsgegenden diefen Satz beftätiget; fo wür
de ’r ihn dadurch nicht nur fefter geftiitzt, fon
dern auch in manchen lehrreichen und neuen Ge- 
ftalt-m gezeigt haben. So bleibt es bey dem, 
was in manchen Büchern fchon fteht, und faft je
der weifs. Durch eine folche Induction wären 
denn auch manche übereilte Behauptungen weg
gefallen, wie z. B., dafs die Feuerquellen in Per- 
fien, und vorzüglich die Naphthaquellen am Cafpi- 
fchen Meere, die Menfchen veranlafsten in diefem 
Feuer eine Gottheit anzubeten. Rohe Völker le
ge;! dem Feuer auch anderswo Leben und Em
pfindungbey, mithin liegen die Gründe des Feuer- 
dienftes tiefer als in der Naphthaquelle; Vulka
ne werden bey mehr rohen Völkern als Wohn- 
fitze grofser furchtbarer Gottheiten angefe- 
hen. Jene Quellen find nur Veranlaffungen, 
nicht eigentliche Urfachen des Feuerdienftes. 
Eben daraus hätte fich auch fogleich die Unzuläf- 
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figkeit folgenden Schluffes ergeben: das Kli
ma, das nicht verftattet, dafs unter allen Klima
ten ein jedes Thier lebt, und gut fortkommt, be
fördert in Aegypten den Thierdienft. Daraus 
folgt geradezu, dafs unter allen Himmelsftrichen 
Thierdienft feyn mufs; weil jedes Land gewiße 
eigenthümliche Thiere hat. Dafs die vielen Fa
beln der Aegypter aus der Indolenz des Klima 
entfpringen, vermöge welcher der gern ftillfitzen- 
de Aegypter fich gern etwas erzählen läfst, wird 
durch folche Induction gleich widerlegt. Der 
griechifchen Fabeln find nicht weniger, fogarder 
Kamtfchadale hat deren eine grofse Anzahl.

Noch oberflächlicher als diefe Bemerkungenfind 
die über Zauberer und Zauberey gemachten,durch
gängig. Der rohe Menfch, heifst es, der zu unaufge
klärt ift, findet überall Geifter und Dämonen, er er
blickt überall Wirkungen, deren Urfachen er nicht 
einfieht, weil er die Kräfte der Dinge in der Natur zu 
wenig kennt. Freylich ift Unkunde der Naturkräfte 
Quelle alles Aberglaubens; aber diefer Grund ift 
zu allgemein, es mufs te gezeigt werden, wie da
durch gerade die Begriffe von Dämonen erzeugt 
w-erden. Natürlich hätte hiebey zuförderft müf- 
fen feftgefetzt werden, welche Begriffe rohe Völ
ker fich von diefen Geiftern oder Dämonen machen, 
ob fie fie als abgefondert von der Materie, oder ihr 
anklebend, inhärirehd, denken. Von hier ift dann 
noch eine neue Lücke, der Uebergang zum Glau
ben an Zauberer und Zauberey. zu füllen. Fol
gendes dünkt uns hiezu bey weitem nicht hin
reichend: Gefetzt, dafs ein Reifender, der ein 
aufgeklärter Kopf ift, und mit den Kräften der 
Natur bekannt, fich unter einer folchen Nation 
von Menfchen niederläfst, gefetzt, dafs er durch 
Hülfe der Optik und KatoptrikErfcheinungen her
vorbringen kann, und durch Magnetismus und 
Elektricität Dinge bewirkt, die diefe unaufgeklär
te Nation noch nicht gefehen hat, wie leicht 
wird er fich dann das Anfehen eines Zauberers, 
und eines Mannes, dem Geifter zu Dienfte ftehen, 
erwerben können? Dies ift der Fall bey den mei- 
ften ruhen Völkern nicht, ihre Jongleurs find aus 
ihrer eignen Mitte, nicht aus einer hellern Ge
gend , wie gelangten die aifo zu folchem Anfehn ?

Die Entftehung des Begriffs von einer Seele 
denkt fich der Vf. fo : der Menfch empfand, dafs 
er denken, fichgewifser Dinge erinnern, und in 
die Zukunft fehen konnte ; er betrachtete feinen 
Körper und fand, dafs er aus groben erdichten 
Theilen zufammengefetzt wäre, denen er unmög
lich eine Denkkraft zufchreiben konnte, und zog 
daher den Schlufs, es muffe noch ein anderes 
Wefen in ihm feyn, das Entfchlüße fafste , Ue- 
berlegung anftellte, und Erinnerungskraft be- 
fäfse. Dies nannte er Seele oder Geift. Der 
Menfch bemerkt Wirkungen, die der Körper icht 
hervorbringen kann, wo aber Wirkung ift, da ift 
auch Urfache, und daher fchliefst er aufs Da- 
feyn der Seele. So ungefähr fchUeisen unfere

Philo-
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Philofophen. Wilde, die von Urfachen und Wir
kungen, nebft deren Verhältniffen, gar keine allge
meine abgezogene Begriffe haben, die noch al
les bildlich , individuell denken , fchliefsen zu- 
verläffig nicht fo. Vielmehr erhellt aus mehrern 
Reifebefchreibungen, dafs der Gang des menfch- 
lichen Geilles etwa diefer ift: wo Bewegung ift, 
da ift Leben, Empfindung; das Urtheil bildet der 
rohe Verftand aus eigner Selbftempfindung, aus 
Reflexion über fich felbft. Nun lieht er ferner, 
dafs bey dem Tode diefe Bewegung aufhört, oh
ne jedoch am Aeufsern des Körpers erhebliche 
Veränderungen zu bemerken. Er folgert alfo, 
im Körper muffe noch ein anderes Wefen woh
nen, welches ihm Bewegung, Empfi dtwg, Le
ben mittheilt, und durch deffen unsichtbare Ent
fernung fich das alles verliert. Diefe Proben aus 
dem Buche, ohne mühfames Suchen, genommen, 
find hinreichend, unfer oben gefälltes Unheil zu 
beftatigen.

Hamburg, b. Hoffmann: Campens Fragmen- 
tengeiß. Den Freunden der IFahrheit und der 
gefunden Fernunft gewidmet. 1788. 368 
S. 8-(20 gr.)

Die Schrift des Hn, R. Campe, die eine kurze 
Zeit Auffehen gemacht, viele federn beschäftigt, 
und auch die gegenwärtige veranlafst hat, ift bald 
nach ihrer Erlcheinung von einem andern Recen- 
fenten in diefer Zeitung angezeigt und geprüft 
worden. Er hat die darinn getagten Wahrheiten fo 
wenig verkannt, als die manchmal darin vorkom- 
mende Einfeitigkeit und unnothige Reformations- 
fucht, in f nen Fragmenten, ungerügt geiaffen. (S. 
A. L.Z. v.j. 1737. N. 1). In eine genaue Prüfung der- 
felben hat fich indeffen, unfers Willens, keiner der 
Gegner des Hn. C. eingelaffen, als der Vf. des vor 
uns liegenden Fragmentengeißs, der fich unter 
der Vorrede C. D. Foß unterfchreibt. Neben dem 
Verditnft der GenauigkeitimPrufen hat fein Buch 
noch ein andres, das fonft blofs polemischen 
Schriften gemeiniglich zu fehlen pflegt, und dem 
gegenwärtigen auch, nachdem der Streit beyge
legt oder vergelten ift, Lefer verfchaffen kann; 
wir meynen die Erörterung mancher intereffan- 
ten Materien, die im Wege der Unterfuchung 
lagen, und wovon wir unten einige nennen wer
den. Dabey empfiehlt es fich durch eine männ
liche, oft kraftvolle, Sprache, und eine deutfehe 
Freymüchigkeit, der wir nur in einigen Stellen 
felbft um der Wahrheit willen einen etwas fanfte- 
ren'Ibngewünfchthätten.„Ich liebe,“ heilstes 
S. 8» fehrgut „ich liebe wie irgend jemand die 
„Menfchheit und mein Vaterland. Ich fühle es 
„lebhafter als je, indem ich jetzt die Feder er- 
,,greife. Ich bin überzeugt, ich fchreibe nicht 
„um Ruhm und Vortheile; denn ich fchwimme 
„wider den Strom und da lohnt nur mit Ermüdung, 
„Gelächter oder höchftens — Bedauren. Ich 
„fchreibe nicht um Vortheile zu fichern, die ich 
„von diefem oder jenem beftrittenen Voruriheil

„habe oder zu erwarten hätte; denn ich bin nicht 
„in folchen Verbindungen, dafs ich damit in Col- 
„lifion kommen könnte. Ich verachte nichts mehr, 
„als die Art von Infecten, die durch den Schmutz, 
„den fie hie und da heimtückifcher Weife auf die 
„Verdienfte vorzüglicher Männer werfen, der Welt 
„Beweife ihrer armfeligen Exiftenz aufdringen wol- 
„len. Ich kenne den Privatmann und feine Ver- 
,,Bindungen nicht, fchätze die Ferdienßeder von 
„Deutschland geliebten Erzieher und äufsere meine 
,,IUeyv.itng frey gegen den Schriftßeller. Meine Ab- 
,,ficht und Hoffnung dabey ift, Etwas, fey es 
„auch nur ein Schärflein, zur bürgerlichen Gliick- 
„feligkcit beyzutragen; die von meinen Mitbiir- 
„gern , die es bediirfen, aufmerkfam darauf zu 
„machen, dafs es auch hier zuweilen fchimmre, 
„ohne dafs man beym Nachfpüren allemal Gold 
„finde ; dafs auch der langfame fchlichte Men- 
„fchenverftand die hüpfende Einbildungskraft 
„einholen, und ihr das Kleid, das fie von ihm ge- 
„borgt, wieder abnehmen könne.“ Bey unbe
fangenen Lefern , bey. denen der berühmtere 
Schriftßeller nicht fchon a priori vor dem Unbe- 
rühmteren Recht hat, wird diefer Zweck, der, wie 
das ganze Buch, von Wahrheitsliebe zeugt, gewifs 
nicht ganz verloren gehen. Der Vf. folgt in der 
Schrift’ felbft feinem Autor Schritt vor Schritt. 
Selbft die Zueignung an Friedrich JFilhelm, den 
Follender, giebt ihm Gelegenheit zu einigen Be
merkungen, die der Erfolg in Abficht deffen, was 
bisher in den Preufsifchen Staaten für Duldung, 
Prefsfreyheit u. f. w. gefchehen ift, faft zu fehr 
gerechtfertigt hat. — Sehr treffend wird man 
das Gemälde, das S. 23 ff von den Urfachen des 
Zurückkommens fo vieler Menfchen im bürger
lichen Wohlftande gegeben wird, finden. Es ift 
mit Wahrheit entworfen, und mit Kraft ausge
führt. — Höchft gerecht ift der Unwille, wor- 
inn der Vf., fojwie fchon vormals der Rec. der 
Campifchen Fragmente in d. Z., über die Behaup
tung geräth: „Da es nicht bey uns fteht, die 
„Menfchen wieder fimpel, frugal und bedürfnifs- 
„frey zu machen, fo kenne ich keine Tugend, die 
„in unfern Zeiten mehr gepredigt zu werden 
„verdiente, als Sparfamkeit, Fleiß, Induflrie, 
„wohlgeordneter Erwerbungstrieb F" — „Alfo,“ 
fagt Hr. Vofs: „nicht Redlichkeit, Treue, Kennt- 
„nifs vom moralifchen Recht und Unrecht, nicht 
„Menfchenliebe und Uneigennützigkeit, nicht Fru- 
„galität und Mäfsigkeit, nicht Gottesfurcht? — 
„Bedürfnifsfrey kann man freylich die Menfchen 
„nicht machen. Aber warum hat man denn bis- 
„her fo viel von frugaler Erziehung geredet, und 
„fich diefe frugale Erziehung fo theuer bezahlen 
,Jalfen?—“ — Auffallend wird der Widerfpruch 
gemacht, wenn Hr. Campe erft behauptet, S. 453 
dafs es wider die Natur fey, Kinder in Schulen 
hinter die Bücher zu pflanzen, und fo viel fitzen 
zu laffen, und doch dringend empfiehlt, ftatt def
fen die Kinder hinter dem Spinnrocken, und bey 
dem Nähen und Stricken der Induftrie zu Gefal

C c ,c c c 2 len



759 A. L. Z. MÄRZ 17s 9. 76«

len zu fetzen. Eins ift, wenn wir davon ausge- 
hen, 10 wenig als das andre, Natur. Vorzüglich 
empfehlen wir die vielen treflichen Bemerkun
gen, über das zweyte Fragment, die Bildung der 
Landprediger, das meift das nachfagte, was Bahrt 
in feiner verunglückten Anweifung zum Studio 
der Theologie gefagt hatte. Die Herabwürdigung 
des Standes, die nicht zu billigende Bitterkeit, 
womit Hr. Campe von gewißen Befcbäftigun- 
gen deflelben geredet ' hatte, wird fehr gut 
ins Licht geletzt. —• In den Anmerkungen 
zum dritten Fragment über allgemeine Duldung 
kommt zwar fehr viel wahres und nicht genug 
beherzigtes vor, da man Gegenftände, die Mode 
find, gemeiniglich höher einfeicig anzufehen 
pflegt. Doch gäbe es auch hier Stoff, über man
ches mit dem Vf. zu ftreiten. Indefs bleibt der 
Excurfus, über das Entftehen der Reformation, 
und die Fortfetzung der drey bekannten Haupt
parteyen, der Beweis, dafs nicht die Fürßen, fon
dern das Kolk und Männer aus dem Volke auf ei
ne Kirchenverbeßerung gedrungen, eine Zierde 
des Buchs, auch in Rückficht auf hiftorifche 
Schreibart. Daffelbe müßen wir von der ange
hängten Prüfung der Campifchen Abhandlung im 
Revilionswerk „über die Schädlichkeit einer zu 
frühen Ausbildung der Kinder“ fagen, die zu
gleich von vielen wichtigen , und unftreitig auf 
Erfahrungen gegründeten, Einfichten in die Er- 
ziehungskunft zeugt. — Die warme Vertheidi- 
gung des Hn. A. Kelthufen macht der Dankbar
keit des Vf. gegen feinen verdienten Lehrer Eh
re. So fehr wir übrigens nochmals die Lefung 
diefer wahrlich nicht gemeinen Streitschrift em
pfehlen , fo können wir doch den Wunfch nicht 
unterdrücken, dafs fie in einzelnen Stellen weni
ger bitter gefchrieben wäre, und fich nicht bey 
manchen Kleinigkeiten verweilte, die gefluchtem 
Tadel ähnlich fehen könnten, wenn gleich oft 
wirklich auf Worte und Wortgebrauch etwas an
kommt. Es ift allerdings fchwer, diefe Rolle 
gegen einen abfprechenden und zuverfichtlichen 
Schriftfteller, der auf einmal durch grofse Neue
rungen imponiren will, zu beobachten. Aber 
die ^Wahrheit gewinnt immer bey der kälteren 
Unterfuchung, und was man im Sprechen nicht 
immer in feiner Gewalt hat, foll billig der gute 
Schriftßeller über fich erhalten können.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen.

Berlin, b. Helfe: Darftellung der neuern Welt- 
gefchichte. Zweyter Theil. 178S. 3S- S. 
g. (20 gr.)

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: M.
G. Chr. Raffs Abriß der allgemeinen Weltge
fchichte für die fugend und ihre Freunde, 
Dritter Th. 1788- 3*o S. g. (I2 gr.)

Nördlingen, b. Beck: Die Entdeckungen der 
neueßen Zeit in der Arzneygelahrheit. Ge- 
fammlet und herausg^geben von A. Ph. 
Gefner. Vierten Bandes erßie Abtheilung. 
1788- 478 S. 8-

ERBAUUNGSSCHRIF TEN.

Brünn, b. Trafsler: Gebet - und Erbauungs* 
buch für das reine und aufgeklärte Chrißen- 
thum. 1787. 176 S. 8. (12 gr.)

Für das eigentlich biblifche Chriftenthum fin
det man hier eben keine fonderliche Beinigkeit 
und Aufklärung; denn der anonymifche Vf. re
det noch von dem nöthigen Glauben an Alles, 
was die heil, kriftliche (chriftliche) Kirche zu glau
ben anrathe etc. Aber für das katholifche Chri
ftenthum findet man hier wirklich Beinigkeit und 
Aufklärung; denn von den vielen Kleinigkeiten 
und Mönchereyen des Papftthums, von den un- 
biblifchen Gebeten an die Mutter Maria, an die 
Heiligenfchaar, kommt hier nichts vor. Alles 
wird auf die Anbetung Gottes im Geift und ii» 
der Wahrheit zurückgeführt. Befonders war es 
dem Rec. eine angenehme Erfcheinung, hier meh
rere Gellertfche Lieder, z. B.: Dein Heil, o Chrift, 
nicht zu verfcherzen etc.; Wie grofs ift des Alt- 
mächt’gen Güte etc.; Du klagft und fühleft die 
Befchwerden u. dergl. in extenfo abgedruckt zu 
fehen. Dies Gebetbuch, (denn das ift es eigentlich 
allein,) enthält übrigens Morgen- Abend-Mefs- 
Paffions -Bufs - Beicht - Communion - und andere 
Gebete. Eshatdasunterfcheidende Aeufsere, dafs 
es mit deutfchen Current-Schreibelettern, und 
damit fo weitläuftig gedruckt ift, dafs fie mit or
dinären Drucklettern wohl nur den dritten Theil 
ihres jetzigen Raumes würden eingenommen 
haben.

KLEINE SC
Arznkygelahrtheit. Giefsen: Fried. Lud Carol. 

Kiffel diß'. inaug de cholera, 1788. 16 S. 4. Der Vf-giebt 
ganz kurz die Theorie , und Cur der Gallenruhr. Dafs 
bey diefer Krankheit das aufgelöfste Blut, welches durch 
die Adern des Darmkanals durchfchwitze, gewöhnlich 
ausgeleeret werde, dafs fogar die ungeheuren Auslee
rungen bey diefer Krankheit gröfstentheils aus folchen

H R I F T E N.
aufgelöften Blute beftehen , wird dem Vf. fo leicht kein 
Arzt zugeben. Die Kurmethöde ift der Krankheit an- 
gemeffen: nur die Opiate giebt der Vf. zu fpät, erft 
wenn der Unrath wohl ausgeführt ift, da fie, um den 
Reiz zu tilgen, oft früher gegeben werden muffen, 
und ein fehr wirkfames Mittel, den Gebrauch lauwarmer 
und erweichender Bäder, hat er nicht beruhst.
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RECHTSGELAHR THEIT,

Berlin und Leipzig, b. Decker: Entwurf ei
nes allgemeinen Gefetzbuchs für die Preußi- 
fchen Staaten. Zweyter Theil, dritte Ab- 
theilung. (173g. 331 S. 8- (1 Rthlr.)

Mit diefeni fechften Bande fchliefst der vereh
rungswürdige Herr Grofskanzler v. Carmer 

feinen Entwurf des allgemeinen Privatrechts, und 
erwartet auch hierüber mit Ausfetzung der bis
herigen Preife, die unparteylichen Stimmen des 
Sachverftändigen Publikums, um dem fo wichti
gen Werke alle Vollkommenheit und Beftändig- 

-keit zu geben, deren bürgerliche Gefetze fähig 
lind. Diefe dritte Abtheilung des Sachenrechts, 
Welche ziemlich gefchwind auf die vorhergehen
den gefolgt ift, enthält in fortlaufenden Titeln : 
I) Die Lehre vom gemeinfchaftlichen Eigenthum, 

•fbwohl durch Erbfchaft, als durch Vertrag; wobey 
im IV Abfchnitte die Rechte und Pflichten der 
Bergwerksgefellfchaften befonders erörtert wer
den. Diefer Abfchnitt foll jedoch, wie in einer 
Note (S. 646) bemerkt wird, noch umgearbeitet, 

, und verfchiedene in dem Perf. Recht Abtheil. III 
Tit. 4. Abfchn. 4.) enthaltene Sätze demfelben ein- 
verleibt werden, weil folche fuglicher zu den 
Verhältniflen der Gewerkfchaften unter einander, 
und gegen einen dritten zu rechnen find. 2) Das 
getheilte Eigenthmn wozu die Lehn - u d Erbzins- 
Güter gerechnet werden ; 3) die dinglichen und 
perfönlichen Rechte auf fremdes E!penthupi, fo- 
wohl auf die Subflanz felbft, (wohin das Unter
pfands -, Zurückhaltungs -, VorkaufWiederkauf -, 
u. Näher-Recht gehört,) als auf dan Gebrauchend. 
Benutzung. Zuletzt folgen 4) die Gerechtigkei
ten der Grundßücke gegen einander, ingleichen 
die Zwangs-und Banngerechtigkeiten. Das Lehn
recht ift im XVI Titel zwar fehr bündig und fy- 
ftematifch abgehandelt, aber doch an manchen 
Orten gar zu kurz. Denn fo fehlt z. B. (§. 14) 
die Einverleibung der Lehnspertinenzien durch 
•Verjährung ; §.40) die Eintheilung der Weiber
lehne in folche, wo die Erbfolge gleich durch
gehend, und folche , wo fie nur fubfidiarifch ift ; 
(§. 6$ et 94) die genaue Beftimmung der Unter-

A, L, Z, 178$. Evßer Band, 

fchiede , in wie weit den alten oder den neuen 
Lehnsbriefen nachzugehen fey? (§.68 ff.) die 
Entfcheidung: Ob bey der von moralifchen Per- 
fonen in beftimmten Friften zu fliehenden Lehns- 
Erneuerung die vor Ablauf einer folchen Frift 
veränderte Perfon des Lehnträgers anzuzeigen, 
auch, wenn immittelftLehndienfte Vorfällen, der- 
felbe fogleich in Pflicht zu nehmen? Ferner, (§. 71) 
ob der Unmündige, deflen Vormund die Lehn 
genommen, noch nach erlangter Volljährigkeit 
zu inveftiren fey? (§. 73) die Beftimmung der 
Gränzen zwifchen der Lehnsmündigkeit und der 
bürgerlichen Volljährigkeit; (§. 74) die Strafe des 
die Lehn verfäumenden Vormundes; (§. 78) die 
Angabe der Urkunden, welche der Vafall zur Er- 
neuerung^ der Lehnfchaft beyzubringen hat. 
Es hätte ferner (§. 196) die Lehndienfte und die 
dabey vorkommenden Collifionsfälle genauer er
örtert, und (§. iyi ff.) die Servitus uecefaria un
ter den nothwendigen Belüftungen des Lehns er
wähnt werden können. Auch ift nicht abzufe- 
hen, warum §. 102 der Unterfchied zwifchen Fe-. 
Louie aus Horfatz, und ans Perfehen nur bey der 
Felonie der zweyten Klaffe vorkommt? inglei- 
chen warum §. 132 ff. die gefetzliche Erlaulmifs 
eingefchräakter zu erklären fey, als die vom 
Lehnsherrn ertheilce Erlaubnifs ? — Ebenfo wer
den auch bey den übrigen Titeln verfchiedene 
Ergänzungen und Berichtigungen ftatt finden, 
die wir aber, wegen Mangrd des Raums, nicht 
berühren, fondern denenjenigenüberlaßen, welche 
bey diefem letzten gefetzgeberifchen Wettftreit 
erfcheinen werden. — Merkwürdige Abweichun
gen von dem rom. Rechte kommen auch hin und 
wieder vor, die aber alle in der Billigkeit beru
hen, und wegen beflerer Beftimmtheit zur Ab
kürzung der Procefle gereichen. So v/ird (Tit. 
XIX. Abfchn. 3. §. 47S) der Käufer in Anfenung 
der Erhaltungs -und Verbellerungskoften, blofs 
einem unrechrfertigen Beßtzer (poj/ejfori nialae ß^ 
dei) gleich geachtet, weil das Rückforderungs- 
Recht gegen felbigen nur in fo fern ftatt finde, 
als er das vorzügliche Recht des andern gewrufst 
habe, oder doch habe wiffen können und follen; 
dagegen fey er wegen Verringerungen nur in fo 
weit verantwortlich, als- unbewegliche Pertinenz-

Ccccc ftücke
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Rücke während des Belitzes veräufsert worden, 
Bey Mifswachs foll (§.25411.) der Verpachter 
fo viel an dem Pachtzins erlaßen, als noch fehlet, 
um die Erfordernifs zur Säat für das folgende 
Wirthfchaftsjahr, und zur Wirthfchafcsnothdurft 
bis zur nächften Aerndte zu beftreiten. — Das 
künftige allgemeine Gefetzbuch wird, (wie es in 
der Vorrede heifst,) das Studium des röm. Rechts 
auf Akademien nicht fo ganz verdrängen. Nicht 
blofs der Werth delfelben, als eines Beytrags zur 
Gefchichte des menfchlichen Geilles überhaupt 
und der Rechtsgelehrfamkeit insbefondre— nicht 
blofs das Bedürfnifs der Ausländer,, welche Preu- 
fsii'che Akademien befuchen, wird dellen Beybe- 
halcung erfordern, — fondern felbft das prakti- 
fche Bedürfnifs des inländifchen Rechtsgelehrten 
wird folches fo lange nothig machen, als der Ur- 
fprung der Procefle in die Zeiten zurückgeht, 
wo das röm. Recht gefetzliche Kraft hatte. Da 
jedoch, nach Einführung des Nationalcoder, der 
Unterricht,in der Rechtsgelahrtheit eine ganz an
dere Richtung wird erhalten müflen, fo gefehieht 
gegenwärtig dem fachverftändigen Publiko der 
Antrag, ein dazu tüchtiges Lehrbuch zu entwer
fen, welches theils Naturrecht, theils Theorie des 
poßtiven Rechts enthalten foll. Die Ausarbeitun
gen werden unter den bey Wettfehriften ge
wöhnlichen Bedingungen bis zur Leipziger Mich, 
Meile 1790 erwartet, und für die belle und zweck- 
mäfeigfie wird ein Preis von 500 Rthlr. in Golde 
ausgeletzt.

Ohne Benennung des Verlegers und des Ver- 
faflers: Corfchläge zur Ferfeßerung der Re- 
fenrmethode am kaiferl. und Reichskammer
gericht, einer künftigen Legislation zur Prü
fung gewidmet. 175g. 55 S. 4, (6 gr.)

Diefe kleine, aber fehl intereflante, Schrift, 
kann man als eine Vorbereitung zu den Berath- 
fcldagungen anfehen, welche künftig den Reichs
tag befchäftigen werden, wenn der unlängft abge
forderte Bericht des Reichskammergerichts, über 
die zweckmäfsigfte Abkürzung der bisherigen Re- 
ferirart, eingelaufen feyn wird. Der Vf. fchreibt 
mit Recht die Mängel im Referiren, und die gro- 
fse Weitläufigkeit der Extracte dem Mifstrauen 
zu, welches aus blofs temporären Perfonalmän- 
geln entftanden, und nicht eine unveränderte Con- 
fiftenz hätte erlangen füllen, die dem Gang der 
ganzen Mafchine nachtheilig war. Sehr richtig 
ift es (1 Abfchn. S. 16 ff’.), dafs die Gefetze bey 
der Referirart nichts weiter vorfchreiben können, 
als die äufsere Form : ob die Beyfitzer blofs 
fchriftlich, oder auch mündlich referiren , die 
Acten blofs vorlefen, oder die Relation nebft Gut
achten dictiren, oder folche fchriftlich zum Proto- 
coll geben follen ? u. f. w., und dafs, wenn die 
Gefetze felbft in der innern Einrichtung der Vor
träge dem Gericht die Hände binden, fie ihre Ab- 
ficht fieber verfehlen werden, im 11 Abfchn. zeigt 

der VE aus den altern das R.Kammergericht be
treffenden Gefetzen, wie von jeher die zUficht auf 
möglichfte Kürze der Relationen und dadurch zu 
bewirkende Beförderung der Rechtsfachen ge
gangen. Immer war auch diefes ein Hauptau
genmerk der Vifitatoren, Befonders wurde das 
langweilige Verlefen der Urkunden und das 
mündliche R-feriren aus den Acten wiederho» 
lentlich verboten , konnte aber doch nicht gänz
lich abgeft. 11t werden. Denn, noch bey der letz
ten. Vihtation fah man fich bewogen, das R.Kam- 
nr rgericht durch wi. derholte Schl;die auf die im 
J. V. A. §. 65, 71, 72-, 96, und 148enthaltnen Ver
ordnungen gemeflenft zu verweilen. Selbft die 
Abfchaffung d. s weitläuftigen Actenextracts kam 
damals mit in Anregung; allein die Deliberation 
darüber unterblieb, weil die perfönliche Befu- 
chung der Senate durch die Vifitatoren, wegen 
eines Rangftreits, nicht ftatt fand. Im 111 Abfchn. 
(S. 42 ff.) folgen die eigenen Vorfchläge des Vf.: 
1) Der gegenwärtig übliche Actenextract fey 
nicht in den Gefetzengegründet, fondern viel
mehr denfelben zuwider, und bürge auch für 
Mängel und Weglaifungen nicht. Man follte 
nichts weiter extrahiren, als was zu den Punkten, 
worauf die Sache apkommt, gehöre. Um jedoch 
allen Gefallen einer kurzem Referirart vorzubeu
gen, könnte zu jeder Sache ein. Correferent er
nannt werden. 2) Sollte der jedesmalige Extra
judi cialreferent auch Judicialreferent bleiben, und 
die Direction des Frocefles behalten, wodurch 
der Weitläufigkeit der Advocatenund den vielen 
überzähligen bchriften am beften gefteuert wer
den könne. 3) Sollten die Feyertage und Poftfe- 
ila ganz abgeftellt, und ftatt deren (wie beym 
R.Hofrath) zwey Tage in der Woche gefeyert 
werden. — (Alles diefes find jedoch nur pia vo- 
ta, die fchwerlich in Erfüllung gehen können, 
fo lange nicht durch eine neue Vifitation der Weg 
dazu gebahnt wird.) In der Einleitung wird 
noch die Streitfrage: Ob die Judicialfenate mit 
acht oder mit fechs Reußtzern zu beftellen? un
ter Anfünrung der beiderfeitigen Gründe erör
tert ; worüber aber nunmehr , durch den Reichs- 
fchiufs vom 23 Aug. vorigen Jahres, das Endur- 
theil gefpro chen ift.

GESCHICHTE.

Paris u. Lüttich", b. Pancoucke u. Plomteux: 
Encyclopedie methodique. Hißoire. Tome 
fecoud. 7736. 4 Alphabete in gr. 4to. (3 
Rthlr. 4 gr.;

Derjenige, der diefen zweyten Band (von CAT 
bis G R AIL L I; eines, feiner allgemeinen Einrich
tung nach, fchon bekannten Werkes hier anzeiget, 
ift überhaupt kein fonderlicher Freund von wiiien- 
fchaftlichen Wörterbüchern, weil die gründliche 
Cultur der Wilfenfchaften auf alle Fälle darunter 

leidet. 
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leidet, zumal bey Vervielfältigung derfelben. Das 
fyftematifche Denken und Forfchen wird dadurch 
immer mehr und m^hr vermindert, und an Er
weiterung der Wiflenfchaften ift bey einem Vol
ke, wo ihr Gebrauch einreifst, am Ende gar nicht 
mehr zu denk'-n. Wenn vollends ein folches 
Werk an B/gehungs - und Unt!'rlaflungsfünden 
reich ift — wie gegenwärtiges, ung°acht: t einer 
wiederholten Bearbeitung; denn es liegt die äl
tere, berühmte Parifer Encyclopädie zum Grunde 
■— fo häufen fich einer Seits Irrth’mtmr auf Irr
thümer , Fehler auf Fehler, und andrer Seits 
fchlägt man oft einen folchen Tröfter vergebens 
nach, wenn man fich Raths bey ihm erholen will.

Die geringe ßekanntfchaft der Franzofen mit 
der Civil-, noch mehr aber mit der Literarge- 
fchichte andrer Nationen, und die Vorliebe für 
ihre Landesgefchichte leuchtet auch in diefem 
Werke ziemlich ftark hervor. Franzofifche Ge
fchichte prädominirt überall. Diefer Urfachen 
wegen können Nichtfranzofen das koftbare Werk 
füglich entbehren. Sie werden hundertmal in Sa
chen ihrer Nationalgefchichten nachfchlager., ehe 
fie einmal Befriedigung daraus fchopfen können. 
Um dies zubeweifen, dürfen wir eben nicht ängft- 
iich fachen. Folgende Proben haben fich uns oh
ne Anftrengung dargebotem.

Wir fachten z. B. vergebens nach folgenden 
Gelehrten: Andr. Celßus, der berühmte Aftro- 
nom, der noch dazu in Frankreich war, und ei
ne Penfion dorther genofs. Der Orientalift Olof 
Celßus, Eduard und Johann Chamberlayne. Sa- 
umel Chandler. Der SchaufpieldichterChapman; 
Edmund Chishull; ff oh. Friedr. Chriß ; Thomas 
Chubb; Sam. von Cocceji; Anton Cocchi; Court 
de Gebelin, (wir haben unter dem C und G ver
gebens nach ihm gefucht). Der Mineraloge Cron- 

Jtedt. Einige Gelehrte, die Crnßus geheifsen. 
Cyprian; Olof v. Dalin; Diderot fogar! Der 
Juriftund Hiftoriker Dithniar ; ICHh.Dodd; Dod- 
dridge; Euler, und noch viele andre.

Dagegen findet man defto mehr Leute, die 
aufser Frankreich niemand zu kennen verlangt.

Wie viel deutfehe und andre , gut und übel 
berüchtigte Fiirften und Staatsmänner find mit 
Stillfchweigen übergangen! z. ß. die pfälzifchen 
Friedriche; der Gothaifche Ernß der Fromme, 
deflen Lebensgefchichte doch fogar in frarzofi- 
fcher Sprache vorhanden ift. Die Brandenburgi- 
fchen ued Preufsifchen Friedriche, und Friedrich 
ICdkelme fehlen ganz: dagegen ift dem unbedeu
tenden fchwedifchen Friedrich ein langer Arti
kel , der noch dazu von Unrichtigkeiten ftrotzet, 
gewidmet.

Wie kahl ift nicht der unfterbliche Capitän 
‘Cook abgefertigt! Nicht einmal, wie oft er die 
Erde umfegelt habe, welches feine vorziiglichften 
E tdeckungen find, und in welchem Jahr er der 
Menfchheit entrißen wurde, ift angezeigt, fon

dern alles mit einigen franzöfifchen Verfen ab
gefertigt.

Ein Wunder, dafs der deutfehe Dichter Cro- 
negk einen Artikel bekommen hat! Aber frey
lich il s'etoit arrete quelqite tems d Paris ou il 
avoit beaucoup vecu avec les favans et les gens 
de lettres 1

Es mögen nun noch einige Bemerkungen, 
wie fie uns unter die Augen laufen, folgen. Coe- 
horn, der Vauban der Holländer, ift immer Co
horn gefchrieben. Schon und der Beherzigung 
werth ift, was unter dem Artikel Damiens gefagt 
wird, bey der Gelegenheit, dafs fogar Frauen
zimmer, felbft vom Hofe, der alle Menfchlich- 
keit empörenden Hinrichtung jenes Unglücklichen 
zugefehen haben« On dit, pour expliquer ces af- 
freux phenomenes, qu’il y a toujours des gens, 
qui ne font ni de leur pays, ni de leur ßecle, mais 
les idees theologico-politiques, qui fermenterent 
alors avec tant de fureur dans la tete de ce fou 
mechant, et qui heureufement ne font plus rien 
aujourd'hui, n’agitoient-elles pas alors plus ou 
moins toutes les tetes d Paris? Leßecle eß eclai- 
re, dit-on , je le crois, mais il niet du fanatifme 
d tout, et le fanatifme peut toujours eteindre ton
te lumiere. D'aHleurs f’il y a des gens, qui 
font ni de leur pays, ni de leurßecle, il y a tou
jours et par-tout des gens efentiellement ennemis 
du bien et amis du mal etc. — Der bekannte 
Nürnbergifche Mathematiker, ffoh. Fabriei Dop- 
pelmayer, hat einen eigenen Artikel, ift aber ver
hunzt in IfOppel Maieur. — Von dem origi
nellen Duval wenig, und dies nicht ganz richtig! 
— Der weitläuftigfte Artikel in diefem Bande ift 
Equitation (S. 45g — 4721- Als Verf. ift unter- 
fchrieben: M. d'Authe vi Ile, Commandant de 
bataillon. Er difputirt mit feinem Landsmanns 
Fr er et. Ob er das Werk des Fabricy für l'Epo- 
que de ? Equitation et de l’ufage des chars eque- 
ßres chez les Anciens gebraucht habe, können 
wir nicht entfeheiden, da wir es nicht befitzen : 
aber genannt finden wir es nicht. — Das Ur- 
theil über Don Quixote unter dem Artikel Cervan
tes, und die Vergleichung deflelben mit Telema- 
que wird der unparteyifche Kenner fchwerlich 
billigen. — Die Reifebefchreibung des Abbe 
Chappe d'Auterocheiü viel zu fehr gelobt. Wufste 
denn derVf. nichts von dem dagegen heraasgekom
menen Antidote etc. Londres 1772. g. ? CharlesIV\ 
unfer deutscher Kaifer, ward abgefetzt ä Loeßein 
pres de Rentz, foll heifsen zu Oberlahnßein, unweit 
Ren fee. Dafs ihn alle Kurfürften einftimmig atr- 
gefetzt haben, ift auch unrichtig. Es gefchah 
auch nicht im J. 1338, fondern 1348. Am aller- 
wenigft.m wird Hr. Pelzel, der Gefchichtfchreiber 
diefes Kaifers und Königs von Böhmen, mit die
fem Artikel zufrieden feyn. Komifch wird er 
den Schnitzer des Franzofen finden, vermöge def- 
fen Karl den Plan gefafst habe, die Donau durch 
Prag zu leiten, -r Ueber Kaifer Karl V ergehet

C c c c c 2 ein 



A. L. Z MÄRZ. 1787^7

ein hartes Urtheil. Unter dem Artikel von Kai- 
fer Karl KI können wir nicht errathen, was für 
.ein Ort l'Kelardfey, wo die beftändige Wahlcapitula- 
tion enttvorfen worden feyn foll. — Der fchwe- 
difche König Erik XIK ift noch nach der alten 
Weife gefchildert, ohne Kenntnifs oder Rücklicht 
auf das doch auch fchon 1777 ins Franzöfifche 
überfetzte Buch des Hn. Olof Celßus. — Unter 
dem Artikel, Fete des foux, ift aus einer alten 
Handfchrift eine Befchreibung des Narrenfeftes, 
wie es zu Viviers gefeyert wurde, •eingerückt. 
Uebrigens find viele Bogen diefes hiftorifchen 
Lexicons mit ausführlichen Befchreibungen alter 
und neuer Feftins angefüllt. Das ift fo recht im 
Geifte der Franzofen,' Der von Hn. de la Lan
de herrührende Artikel Francs- Mafons befchäfti- 
get fich hauptfächlich mit der englifchen und 
franzofifchen Freymaürerey. — Der in Schwe
den unglücklich gewordene Baron von Goerz 
heifst hier Goetz ou Görtz, Es ift auch nicht 
alles, was von ihm erzählt wird, richtig, — Gold- 
fmith ift in Golfmich. umgeftaltet. — Mr. et Ma
dame Gottjeh ed, poeres allemands, d’un or- 
dre dißingue! 0 weh.' o weh

Der Nationalhochmuth der Franzofen blickt 
auch aus diefem Werk auf mehr als eine Art 
hervor. Unter andern heifst es immer: die Ge
fchichte der Nation, ftatt die Gefchichte dexfran* 
zÖßfchen Nation. Ja , wenn in diefer foger.ann- 
ten methodifchen Encyclopädie nicht auch von 
andern Nationen die Rede wäre!

Berlin, b. Unger; Memoirefür le Roi de 
Prüfe Fredenc le Grand, par Msgr. le B. de 
LXXXX. 56 S. 8,

Da der Prinz von Eigne hier die Unterredung 
Friedrichs mit ihm getreu aufgezeichnet hat, fo 
bedarf es wohl keiner weitern Anpreifung, um 
diefe kleine Schrift in Umlauf zu bringen, wel
che, was das Aeufsere betrilfc, ein neues Meifter- 
ftück typographifcher Kunft aus der Ungerfchen 
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Prelle ift, und dem unermüdeten Fortftreben des 
Kiinftlers wahre Ehre bringt. Ein Auszug ift eben 
fo unmöglich, als unnöthig. Nur zwey Stellen, 
welche wir auszeichnen, S. 17: Savez - uous, Tag
te der König, que fai eie bien content de l'Em* 
pereur bien au foir d Souper, — auez-vous eu- 
tendu ce qilil nß a dit de La hberte de la prejfe, 
et de la gene des confciences? il y anra bien de 
la difference de lui a tous fes bons aacetres, des 
ignorans, des fuperßitieux, des tyrans d'opinion. 
Der Vf. felbft befchliefst fein Memoire mit diefim 
Worten: [fe ne crois plus aux tremblemens de ter* 
re, ni aux eclipfes d la mort de Cefar, et de fje* 
fus - Chr iß, puls qu'on rfen a pas eprouve d l(Z 
mavt de Frederic le Grand,

SCHO ENE IKISSE NS CHAFTEN.

Prag, b. von Schönfeld : Ernß und Hermione, 
oder , fo liebt man edel. Ein Schauspiel in 
fünf Aufzügen, nach Herrn Enfch bearbei
tet, von Gottfried Steidele. 173g. 160 S. g. 
(8 gr.)

Gedehnte Handlung in ermüdenden Reden und 
fchlechtem Deutfeh, vom Setzer des edlen von 
Schönfeld noch reichlich mit Druckfehlern aller 
Art ausgeftattet. Gleich B. 3 hebt Aedon eins 
Arie allo an:

„Dunkle Haine , lebt recht wshl, 
„Affe nach zum letztenmale
„Herzenstrailer, doch nicht toll, 
„Echo du im Wiederhalle.“ u. f. w.

S. 4. „Sey nicht gleich dem fcjiwarzen Raab 
„Wiße Pflicht, nach Beyfpiel Handle.“

„Hierauf fchnappt die Mufik ftark ab,“ Auch bit
tet Zephire auf den Knien den Aedcn, et möge 
fie lieben, und ftolpert hernach über Leichname.. 
— Der Verf. ftolpert Öfterer.

KLEINE S
Ekbauungsschriften. Bückeburg, b. Althans: 

Rede bey dem 'feyerlichen Leickenbegiingiiijs des hochge- 
bohrnen Graten und Herrn , Herrn Philipp Ernß; re- 
gierenden Grafen zu Schaumburg Lippe etc. den 31. May 
1787- gehalten von &uft Friderich Froriep, der heil, Schrift! 
Doct- "Conliliorialratb , Superintendent der Graffchaft 
Schaumburg hippe etc. 1787- E 24 Gl k1’-) _ Hr- F- 
fchildert feinen verewigten Landeshertn von Seuen fo 
wohl feiner grofsen Verltandslähigkeiten, cis feines ed
len und religiöfen Herzens und feiner rafrlofeu 1 hätig- 
keit , Glück und Wohl um fleh her zu verbreiten. Be- 
IbnderS rühmt er deflen durchdringenden Scharffinn, 
Gedächtnifs, Forfchbegierde, Geiflesgegenwart, feine 
ausgebreitete Kenntnifle, befonders des deutfehen Staats-

C H R I F T E N.
rechts. Er rühmt feinen immer gefchiiftigen Eifer , in ic 
dem er während einer zehnjährigen Regierung, durch An
ordnungen und Beyfpiel, in feinem Lande Ordnung, Tu
gend , Indultrie und Wohlfland befördert habe, rechnet 
es auch mit Recht zu feinen landesväterlichen Verdien- 
flen, dafs er die Schuls zu Bückeburg verbeffert und 
ein Schuhneifterfeminarium angelegt hat. Hr. F. hat 
eine gefällige Stellung der Sachen und eine fließende 
und verfeinerte populäre Sprache gröfstentheils in feiner 
Gewalt. Zuletzt lind wie gewöhnlich die Perfcnalien 
des hochfei. Hn. Grafen und ein Kupferftich von dem 
Caftrum doloris beygefügt. Die Rede wird zum Belieft 
einer Armenanftalt verkauft.



Sonnabends, den 28^ März 1789.

OEKGNOMIE.
Berlin, b. Kunze: Abhandlungen über die all* 

gemeine Stallfütterung des Viehes, und die 
Abfchaffung oder Beibehaltung der Brache, 
wovon die konigl. Akademie der W'ißenfchaf’ 
ten der erften des Hn. Predigers Godfried 
Ludewig Graßmann in Pommern den Preifs 
zuerkannt, den beiden letztem aber das Ac- 
celfit ertheilet hat. Nebft einer Vorrede des 
konigl. Staatsminifters und Curators der Aka
demie Grafen von Herzberg. 17g8* g» 133 S. 
(8 gr.)

ey der erften diefer wichtigen Fragen: Ob die 
fo vortheilhafte Stall-und Kleefutterung des

Hindviehes der Schafe und Pferde mit Aufhebung 
der natürlichen Wiefentrift und der Weide über
all eingefiihret werden könne , oder nicht, wird 
fchon vorau$gefetz.t, was wirklich noch im Streite 
ift, und erwiefen werden mufs, nemlich ob die 
Stall-und Kleefütterung des Rindviehes der Scha
fe und Pferde fo vortheilhaft fey. Auch haben 
die Worte mit Aufhebung der natürlichen IViefen^ 
trift, und noch mehr der franzöfifche Ausdruck, 
en abolijjant les pres naturels, weil fte nicht deut
lich genug gefafst waren, Mifsdeutungen in der 
Preifsfchrift veranlaßet.

Die Vorrede des erleuchteten und preifswür- 
digen Curators der Akademie verdient vorzüg
lich gelefen und geprüft zu werden.

Die gewöhnlichfte Wirthfchaft fey feit vielen 
Jahrhunderten gewefen, dafs man den Acker in 
d-rey Felder eingetheftet, das dritte oder Brach
feld gemeiniglich nur zur Hälfte zu den folgen
den Winterfrüchten gedünget, wodurch jedes 
Ackerftück nur alle 6 Jahre Dünger erhalten. Dies 
ift allerdings der Fall im Brandenburgifchen, und 
an allen folchen Orten, wo die Ackerzahjzugrofs, 
der Wiefen und des Viehes zu wenig ift; ja wir wiflen 
aus den Berliner Beyträgen zur Landwirchfchaft, 
dafs dies noch vortrefiiche Wirthfchafcen find, wo 
man alle 9 Jahre mit dem D mger herum kömmt; 
indefs kennt Rec. verfchiedene Länder, Deflau, 
Sachfen, Heüendarmftadt, Baden Baden, Baden 
Durlach, Würtemberg, Pfalz, wo in den meiften 
Wirthfchaften alle dreyjahredurchaus alle Felder, 
gedünget werden können. Um diefem Uebel abzu-
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helfen, thutder Hr. Grafzubeflerer Benutzung ei
nes Gutes folgende Vorfchläge. Der Acker foll, wi^ 
fchon in der Oec. for.fteht ftatt in 3 in4Felder ge- 
theilet werden. Das erfte Feld foll Brache feyn und 
zur Hutung ruhen. (Wenn aber unter Hutung eine 
folche Brache verftanden wird, bey der fich das Vieh 
wirklich fatt freßen kann; fo heifset dies keine 
Brache ; denn entweder wird das Feld zum Nach- 
theil des Getraidebaues verwildern, oder das her- 
vorftechende Gras wird vom Pflug gleich wieder 
begraben, doch glauben wir auch, dafs die 
Schafe , theils damit nichts umkomme , theils das 
Unkraut zu zerftören, über die Brache getrieben 
werden müßen. Man hat weiter zwar drey Früchte 
hinter einander von einem Dünger, aber dies geht 
nur bey den beften Feldern No. A au, bey”den 
fchlechtern werden drey Getraidearten hinterei
nander elende Aernteh geben, und felbft bey 
den erftern ift der fo nöthige W'echfel durch Na
tur und Erfahrung erprobt. Die Mecklenburger 
behaupten mit Recht, dafs Sand oder heifse Fel
der und kalter Acker durchaus nicht gefchickt 
find in vier Schlägen zu beftehea. Ferner da, 
wo Dung genug ift, fällt fogardie Haupturfache 
weg, warum, man die Felder 104 Theile legest 
foll. Es kann alfo dies Syftem nicht allgemein 
angenommen werden. Der Hr. Graf v. H. hält 
die Ejntheilung in vier Felder vorzüglicher als 
die Hollfteinifche und Meckleiiburgifche Wirth
fchaft. Wahr ifts, dafs viel zu wenig Land in 
Holftein und Mecklenburg mit Korn beftelletwird, 
und auch fie fangen an zu verbefiern, wie man 
aus den drey Theilen des Briefwechfels, die Meck- 
lenburgifche Landwirthfchaft betreffend erfiehet. 
Allein fie ärnten von wenigen Landereyen mehr 
als man in andern deutfchen Ländern vo.n vielen 
gewinnet, wo man bey grofsen Ausfaatenkleine 
Aernten hat. „ Bey «der Koppehvhthfchaft oder der 
„Eintheilunginy, n und 13 Schläge rverde.zwar et- 
„was Arbeit erfpart, und durch die lange Brache 
„belferKorn erzeugt, das Vieh habe auch mehrere 
„Hutung, es werde aber in der That doch viel zu 
„wenig Land iuit Korn beftellt, und dadurch zwar 
„mehr Hutung aber defto weniger Korn und alfo 
„nicht genug für eine grofse Bevölkerung erzeugt 
„wovon fich auch die Folge im Holiieinifchen 
„und Mecklenburgifchen zeigt, dafs diefe fonft fo

E ee e e frucht-
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,,fruchtbare Länder gar nicht eine verhältnifsma- 
„fsige Bevölkerung und durch die Folge auch 
„nicht genugfam bewohnte Städte haben.“

Der dänifche Kammerherr von Buchwald zeigt 
uns aber, dafs die Mecklenburger die gefchickte- 
flen Ackersleute feyen, und was die Population 
betrift,fo find den politifchen Arithmetikern 
vielleicht 10 wohlgenährte Bauern lieber, als 50 ar
me und unfichre Anfiedler. Ueberdies müllen auch 
die Landplagen, die Mecklenburg feit vielt n Jah
ren erlitten, mit in Anfchlag gebracht werden. 
Im J. 1755 kam zwar der fo viele Jahrhunderte 
fo fehnlich gewünfchte landesgrundgefetzliche 
Erbvergleich zu Stande, und fetzte die wahre 
Wohlfarth des Landes aufeinei; dauerhaften Grund, 
drückte aber zugleich die fchwachen Glieder des 
Mecklenburg!fchen Adels gar fehr, weil er die 
Unbequemlichkeit mit fich führte, dafs eine feit 
vielen Jahren rückftändiggebliebene Contribution 
in einem kurzen Zeitraum durch Harke Anlagen 
auf die Hufen und zugleich die laufende bezahlt 
wvrden mufste. Die Hornviehfeuche und der 1757 
zugleich eingetretene fiebenjährige Krieg kam da
zu. Indeften hörte Güterfucht, Luxus und Spiel-, 
fucht nicht auf, was Wunder, wenn der König 
von Preufsen und fein Commiffariat glauben mufs- 
ten : Mecklenburg fey unerfchöpfiich ? was Wun
der, dafs vorhin unerhörte Contribution an baa- 
rem Geld, nebft Lieferungen an glatter und rau
her Fourage, Pferden, ja fogaran Menfchen noch 
vervielfältiget wurden. Sehr richtig bemerkt der 
Hr. Graf, dafs es fchädlich fey alles Ackerland 
jährlich zubeftellen; aber gegen die halbe Stall
fütterung, die Er als einen Mittelweg zwifchen 
der ganzen und dem Weidegang argepriefen hat, 
wie fie auf dem Guth Britz eingeführt ift, 
möchten doch die Erfahrungen veifchiedener Oe- 
konomen, die fie ebenfalls eilige führet hatten, 
fie aber wieder aufgegeben haben, Zweifel erre
gen, befonders weil auf der Brache durch alte 
die Tage ,■ die das Vieh darauf zu gehen hat, nicht 
für ein Stück hinlänglich Fqtter ift; wozu alfo 
Weide auf der Brache ?

; Der Hr. Graf ift der Meynung, die nothwen
digen Folgen, der Stallfütterung feyen gänzliche 
Aufhebung der gejammten Brache, und dafs alles 
Land mit Korn oder Futterkräutern beftellt werden 
muffe, S. 19. auch dafs es Jchwer ja unmöglich 
feij eine allgemeine und auf alle Güther und Wirth- 
fchaften pajfende Regel zu geben; dies ift aller
dings wahr, wenn man bis auf die kleinften Mo- 
dificationen eingeht. Hingegen glauben wir, dafs 
das Wirthfchafcs Syfb.m, welches in den Herzogi. 
Sachfen Weimarifchen Landen feit vielen Jahren 
zum grofseh Vortheile für Herren und Untertha- 
nen realifirt worden , kleine Localveränderungen 
abgerechnet, überall anwendbar fey. Hier find 
die Grundlinien davon. Jede W'irthfchaft hat 
dreyertey Aecker, gute, mittlere und fchlechte. 
Die guten Feider düngen, lieh felbft d. i. fie tra
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gen foviel, als zu ihrer Wiederbedüngung nöthig 
ift. Sie haben innere Kraft und brauchen ent^- 
der gar nicht, oder feltner Brache zu liegen. Ih
nen wird die Luzerne und der rothe Klee anver- 
trauet, der Wechfel von Getraidearten, Erbten, 
Wurzelgewächfen, Klee und der zu dem allen 
hinzukommende animalifche und mineralilche 
Dung macht dies möglich.

Die Mitteläcker liegen alte drey Jahre richtig 
Brache, wo fie .bedüngt werden. Da man fie nie 
fo verbeflern kann , dafs fie für immer zur erften 
Klaffe übergehen können, weil ihnen die( innere 
Gute fehlt, fo ift diefes Gefetz nothwendig.. Auch 
die Erfahrung beftätiget den Unterfchied zwifchen 
gefömmerterFrucht und Brachkorn.

Die fchiechten find fo befchaften, dafs fie nicht 
mit Vortheil zwey Jahre hintereinander Früchte 
tragen können. Sie follten, wie in Schweden 
gefchieht, ein Jahr ums andre Brache liegen. Und 
hierhin liegt eigentlich der Grund , dafs uufere 
deutfehen Bauern nicht bemittelter werden, weil 
ihre Aecker meift in der dritten Claffe zu undank
bar für die darauf gewendete Arbeit find. IJoch 
giebt cs auch iür diefe Clafie Mittel und Wege 
fie gleich den Mitteläckern 2 Jahre mit! Früchten 
zu befäen. Den dritten Theil der geringften Fel
der, die ohnehin mit Schaden und auf Unkoften 
heiterer Aecker gebauet werden, beläetmanmit 
Efparfette. Das Produkt aus dem Eipcracker 
braucht nicht wieder dahin, iondern kann aufdie 
Beü'erung der andern Felder verwendet werden; 
diefe erlangen dadurch einen Zufchufs, der in- 
deflen auf keiner Seite yermifst wird, indem die 
Efperfette keinen Dünger braucht. Vielmehr er
langen die an Efperfette abgetragenen Aecker 
aut etliche Jahre neue Kräfte zu Fortfetzung o.es 
Fruchtbaues, und der geringe Fruchtertrag, der 
darauf vermifst wird, fo lange fie beftehen, wird 
reichlich durch den Ertrag der fchiechten Felder 
erfetzt, denen der Dünger zu gut kommt, weicher 
bey den Efper-Feldern erfpart wird, des Saamens 
und der ßeftellungskoften nicht zu gedenken.

Wenn die fchlechtern Felder mit Mergel, und 
fettem Teichfchlamm überfahren werden, fo wer
den fie, fo lange die Kraft des Düngers dauert, 
den Feldern der zweyten Klaffe an Güte gleich. 
Manche haben fich den Kopf zerbrochen, um 
das Verhältnifs zwifchen Acker, Wiefen und Vieh 
zu finden. Wir wiften aus Erfahrung, welch 
ein Unterfchied zwifchen Heu und Klee, welch 
ein Unterfchied in den Jahren felbft ift. Inhal
te daher fo viel Vieh, dafs altes Futter jährlich 
beynahe aufgezehrt wird. Das Landgut ift über
haupt nicht um des Viehes willen, iondern das 
Vieh um des Landguts willen da. In Fhefi darf 
alfo die Hälfte Acker die Hälfte Wiefen aber 
nie mehr Gras, mehr Vieh als Getraide leyn. 
Das Lokal beftimmt Verhaltnifle zwifchen natür
lichen und ktinftlichen Wiefen, zwilchen Klee 
Luzerne und Efper, zwifchen Rindvieh und Scha

fen. 



773’ MÄRZ 1789*

fen. Stallfütteruhg des Rindviehes ift überall) 
wo keine phyfifche Unmöglichkeit zum Grunde 
liegt, und fo wird es auch eine Erlauchte Aka« 
demie nicht verftanden haben, möglich. Wer 
deutfche Brache und Hutweiden gefeheh , wo 
das Vieh wenig erhält, die Anzahl voll Hirten 
berechnet, die im Getraide jätende Weiber und 
Mädchen überzählt» kurz'alles Gras, was dem 
Weide • und-halben Stall vieh vorgelegt wird, cal* 
culirt, wird es im Stall oder Hof damit futtern 
können. Die Schafe können, muffen da , wo al* 
les Land unterm Pflug getrieben wird, da wo fie 
fich fall alljährlich faul freflen, in Horden gefüt
tert werden, wo aber noch grofse Leeden und 
Hut weiden find , wäre es unräthlich, fie nicht durch 
Schafe benutzen zu wollen.

Der Hr. Graf fagt zwar, dafs 6 Centner Klee 
auf ein Schaf viel mehr werth feyn, als das Schaf 
felbft. Ein Einwurf, den auch der Freyherr 
von Stein in der Schrift, Schubart und Holzhau
fen angetragen. Man mufs aber den Sommerdün
ger (als den bellen) in Rechnung bringen, die bey 
der Stallfütterung fo fehr verminderte Sterblich
keit der Thiere und Gugenmufens Satz, dafs 
ein Weidefchaf 3 Morgen Brachacker, ioo Hor- 
denfchafe 3 Morgen Kleeacker brauchen, er
wägen. Auch das Wort: 1000 und mehr Scha
fe, ift für den denkenden Oekonom nicht zu- 
rückfchreckend. Von jeher ift die Totalfumme 
der Schafe vertheilt geivefen , jeder Knechthatte 
nur einige hundert auf die Weide zu führen, und 
diefe öfters in Gefellfchaft eines Beytreibers. Rec. 
hat felbft erfahren, dafs ein einziger Knecht im 
Stande war, nachdem eine Horde beym Kleefeld 
die andere Lagerhorde auf dem Brachfeld iland, 
feine Schafe mit Efper, weifsen Klee, Spark 
und rothen Klee zu füttern, die Brache zu be
treiben und täglich ans Waller zu führen.

Der Hr. Graf nimmt auch an, dafs die Spani- 
fche Wolle deshalb fo fehon fey, weil die Scha
fe die bekannten grofsen Reifen nach den Gebir
gen thun, und dafs die Wolle vom Klee gröber 
und unreiner werde. So viel Mühe fich aber 
Rößig gegeben, dies zu beweifen , fo haben doch 
JPefirumb und andere Chemiker das Gegentheil 
gefunden.

Die gekrönte Preifsfchrift des Hn.Prediger Grafs
mann zuSinzlow und Kortenhagen in Pommern, hat 
uns,ob fie gleich die allgemeine Stall - undKleefütte- 
rung einzuführen anräth, im Ganzen nicht genug 
gethan, fie ift zu wortreich, enthält kein feiles 
Syftem , und will bald in 3,4,6 Theile das Acker
land gelegt willen. In der erften Abtheilung: Iß 
die fo vortheilhafte Stall und Kleefütterung über
all einzuführen oder nicht? hat der Vf. Schwie
rigkeiten gemacht, die gewifs leicht zu heben find. 
Die erfte ift die Verwirrung, wenn einige Abän
derungen in den Theilen der Landwirthfchaft 
vorgenommen werden. Freylich darf ohne vor
hergehenden Unterricht und Zurechtweifung 
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nichts gethan werden. Die Norm rind der neue 
Gang der landwirthfchaftlichen Arbeiten wird von 
denen hergenommen, die fehon einige Jahre Stall-- 
f itterungeingeführt haben, und fo zu fagen fehon. 
in Zuge find. Rec. hat feit 4 Jahren ein folches Jour-, 
nal und Plan entworfen , und ift erbötig denfelben. 
jedem, dem daran gelegenift, mitzutheilen. Erge-. 
het blofs auf Getraidebau,denn Schubart konnte un
möglich feine Wirthfchaft und fein Syftem als ein. 
Muller aufftellen, nach der alle übrigen umge
formt werden konnten, weil er keine reine Korn- 
wirthfehaft führte, denn er baute Krapp und Raps 
in anfehnlicher Menge. Die vom magern und 
unfruchtbaren Acker hergenommenen Gründe be- 
xveifen, dafs die Brache nicht gänzlich und gleich an
fangs abgefchaft werden kann , und darinn find wir 
mit dem Vf. einftimmig, nur hätte er fagen tollen, 
wie diefer magere Acker am vortheilhafteften zu 
benutzen wäre.

In .Abficht der an Strömen und Flüßen gelege
nen oder der Ueberfchwemmung ausgefetzten 
Wiefen und Weidetriften, haben die Freunde der 
Stallfütterung nie behauptet, dafs man Klee da
hin bringen foll, fie bedauren nur, dafs fo herr
liche Fettweiden, die dreymal könnten abgemä-? 
het und doch noch zuletzt beweidet werden, itzt 
das ganze Jahr einem Haufen Vieh Preis gege
ben werden; weiter, dafsalle die herrlichen Wie- 
fengriinde, wie fie längft den Flüßen, z. B., der 
Unftrut hinlaufen, wegen der Schaaftrift nur ein
mal dürfen gemähet werden. Mähet man doch 
alle Wiefen längft der Elbe und zwar vor jeder 
Ueberfchwemmung.

Die fchiefe Stellung der Preisfrage war aller
dings Urfache, dafs der Vf. öfters mit dem Schat
ten gefochten hat, z. B. S. 30. Es verlangt nie
mand, dafs man eine mit dicht und gedrungen 
wachfenden Gräfern verfehene Wiefe zum Klee
bau umreiifen, auch nicht, dafs, wenn die Wie- 
fenplane von den Wohnungen fehr entfernt find, 
man das darauf wachfende Gras grün verfüttern 
tolle. Ewig fchade wäre es, wenn Wiefen, die 
ein feines, nahrhaftes und dem Vieh fehr gedeih
liches Gras hervortreiben, zu Futterkräutern 
(S. 32.) umgebrochen würden, das hiefse ja 
den Plan der ganzen Landwirthfchaft zerftö- 
ren. Die Kunll foll der Natur zu Hülfe kom
men , diefe aber nicht von jener gemeiftert wer
den. W'ir wollen nur da , wo nicht genug natür
liche Wiefen find, wo die Natur ftiefmutterlich 
gehandelt, oder unfere Vorfahren aus Heishun- 
ger nach Aeckern, die Wiefen zu Aeckern ge
macht, das fo nothige Verhältnifs, die natürliche 
Ordnung geftöret hauen, fie wieder in ihre Rech
te einfetzt n.

„Wie aber bey einer Weide, die zwar nicht 
„der Gefahr der Ueberfchwemmung oder einer zu 
„grofsenNäßeausgefetzt ift, aber doch fehr wei- 
„ches Erdreich hat, und dabey niedrig und feucht 
„ift ? Eine grofse fall unüberfehbare Pläne mülle
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„mit faft unzähligen Gräben (der Vf, fchreibt un
richtig Grabens) durchfchnitten, und fodann Dam
one und Brücken hierauf angebracht werden, 
„Der nun auf diefem Lande durch die Kunft ange- 
„brachte und gedrungen ftehende Klee erhalt das 
„Erdreich zu locker, und fetzet keinen fp fetten 
„Rafenan, ah die natürlichen Gräfer bewirken, fo 
„dafs diefes Erdreich einen Wagen zurxAbholung 
„des grünen Futters nicht zu tragen vermag, Es 
„würden jene Gräben und Dämme fehr viel Land 
„wegnehmen, große Kojien verurfachen, und fo 
„fern mehrere Guthsbefitzer Antheil an diefer Hä? 
„ne haben, zuvielen Streitigkeiten Anlafs geben; 
„wenn jeder feine Gräben ia amen, oder den ent? 
„ferntern über fein Land follte Dämme aufführen 
„laßen. Diefe Schwierigkeiten laßen uns einfehen, 
„warum in folchen Gegenden eine gänzliche Stall- 
„und Kleefütterung mit völliger Aufhebung der 
„Wiefentrift und Weide feiten anzurathen ift,

Wir fehen hier gar keine Schwierigkeiten. Die 
natürliche Wiefe bleibt, was fie ift; der vorderfte 
fängt zuerft an zu mähen u, f. w, Jeder macht 
fich auf feiner Wiefe ein Gerüft, legt das Heu 
darauf, wodurch es hinlänglich befchwert, mit ei
nem Dach verfehen, der peberfchwemmung, Re
gen und Witterung trotz bietet, fp bleibt es, bis 
Froft oder Schnee eintritt, wo es auf Schlitten 
oder Wagen ohne allen Schaden abgehplet, und 
im Stall verfüttert wird. Sq find keine Gräben, 
keine Dämme, keine Kotten nöthjg, Sollte der 
Vf. nicht gereifet feyn, keine Heifebefchreibvin- 
gen gelefen haben, um Getraide-und Heufeimen 
auf dem Felde zu finden? Eben fo verfchwinden 
bey hochgelegenen dürren und magern Weide
triften die grofsen und faft unüberfteiglichen Hin- 
dernifle. Der Vf. felbft ift hier auf dem rechten 
Weg, nur dafs er aus Mangel fetter Grundlätze 
fich felbft wider verwirrt. S. 37 fagt er gar vor- 
treflich: „Man follte billig bey Wielen von mittle- 
„rem Ertrag den dritten Theil, wxdbeufchlechte- 
S)ren die Hälfte gegen das unter dem PflugeJtehen- 
t,de Ackerland gerechnet beßtzen^ aber in vielen 
„folchen Gegenden befitze man kaum denzehen- 
„ten Theil an Wiefen, welche überdem noch lehr 
„mager feyn, und nicht gedüngt werden.“ Was 
thut das? Ift denn die Landwirthlchaft, die ein
mal taufend Jahre hindurch obfervanzmälsig ge
hinkt hat, von Gottes und Rechtswegen fchujdig, 
auch die andern taufend Jahre hindurch zu hinken?

In der zweyten Abtheilung : dafs die Stall-u. 
Kleefutterungen in den mehreften Fällen anzura
then, und ohne Nachtheil der übrigen Bedürfnif- 
fe des Staats ungleich höher als die bey der Wie
fen- und Weidetrift genutzt werden können, hebt 
er diejenigen Hindernifle, die er fich in der erften 
Abtheilung gemacht, aber nicht immer glücklich 
genug. Er fängt in der nämlichen Ordnung an, 
bet', achtet erft die Gegenden , welche nur wenig 
hoc hgelegenes Ackerland haben, hingegen grofse 
Plänen in niedrigen,und zuweilen derUeberfchwem- 

mung ausgefetzten Gegenden, bringt das Beyfpiel 
von den Ueberfchwemmungen des Jahrs 178$ ins 
Gedächtnifs, und wünfeht Kleebau und Stallfütte- 
rung, thut Vorfchläge, wenn gar kein hoch ge
legenes Land bey Güthern, und wenn der
gleichen in ziemlicher Menge vorhanden ift. 
Die anderen Gegenden, die der Vf. betrachtet, find 
die an Strömen und Flülfen , welche zwar viele 
Wiefen und W’eide, aber dabey nur fehr fandiges 
und mit Grand vermifehtes hochgelegenes Land 
und felbft hohe, faft unfruchtbare, Berge befi- 
tzen, wo er ganz recht die Efparfette empfiehlt. 
Dann kommt er zu den niedrig liegenden 
Wiefen und den hier auf grofsen Plänen be
findlichen Weiden, die zwar nicht der Gefährder 
Ueberfchwemmung ausgefetzt find, aber doch 
wegen ihrer Grofse zu viele Koften und Umftan- 
de erfodern würden, Wir haben fchon gefagt, 
dafs es blofs Mifsverftand ift, fie mit Eutterkräu- 
tern belegen zu wollen. Wie Torf und Moor 
verbelfert wird, lehrt uns Hr, Kammerherr von 
Buchwald in leinen Ökonom, Reifen durch Bran
denburg S. 132, und die Pinneberger Bauern S, 
243. Per Vf, hält alle hochgelegne fruchtbare 
Aecker zu Futterkräutern gefchjckt; allein wie 
verhält fichs in dürren Jahren, und wie, wo die 
hochgelegenen Aecker minder fruchtbar find ? 
Wir find durch die Erfahrung von dem Glauben 
zurückgekommen, dafs alle Felder folchen 
Klee tragen , dafs fichs verlohnt; der Klee liebt 
tiefen und feuchten ßoden , dies ift fein natürlich- 
fter Standort, nie wird man ihn auf dürren Fel
dern und Sandbergen antreffen ; feine Natur und 
fein Zweck erfordern gleich viel Feuchtigkeit 
und Kräfte. Der Vf. erlaubt fich eine Digrcffion 
die darinn beftehet, wie Ländereyen durch Päch
ter zu verbefiern, wenn nemlich der Pächter ei
nen proportionirlichenVorfchuis anGeld bekömmt, 
Vielehen er mir einigen von Hundert jährücu ver- 
zinfet, anbey die fette Verficherung erhält, das 
Gut bis zu ewigen Zeiten gleichfam als ein Ei
genthum zu befitzen, wenn er ajle 6 Jahre eine 
mäisig erhöhete Pacht von etwa 3 oder 5 P, Cent 
entrichtet und jedes Jahr, das ganze Pachtquan
tum , fo wie den beftimmten Theil des abzutra
genden Vorfchufles genau bezahlt, fo giengen 
120 Jahre hin, ehe dei- jetzo feftftehende Pacht 
doppelt entrichtet würde, und der gefchickte 
und fieifsige Pachter hatte in diefem Zeitraum Ge
legenheit einen drey und mehrfachen Gewinn 
herauszuziehen. Der fei. Gugenmus hat einen 
ähnlichen herrlichen Gedanken die Guter durch. 
Pächter zu verbeftern, und wir überlaßen diefen 
nicht unreifen Gedanken 1 ürftl. Kammern zu 
näherer Beherzigung, denen um fo mehr daran ge
legen feyn mufs, weil, wenn auf den Kammer- 
gutem keine Beyfpiele aufgeftellet werden, der 
Bauer immer bey feiner hergebrachten grofsvä- 
terlichen W'eife bleiben wird.

(Der Pegkluß im näclßcn Stück,)
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OEKONOMIf

Berlin, b. Kunze: Abhandlungen über die 
allgemeine Stallfütterung des Viehes, und die 
Abjchaffung oder Beibehaltung der Bra
che etc. etc.

Furtfetzung der in Na. abgebrochenen Recenßon.

Der Verf. verräth nicht gemeine Einfichten, 
wenn er fo räfonnirt: Sollte man auch, wie 

in England zuweilen gefchehen, das entgegen 
gefetzte Verhältnifs des Ackers auf dem Lande 
treffen, worauf Futterkräuter angebauet werden, 
und von letztem zu viel anlegen, fo verlieret 
auch hier dennoch der Staat nichts in feinen Be- 
diirfniffen. Wir muffen jetzt noch in Erwägung 
ziehen, ob der Staat mehr gewinnt, wenn in der 
Folge der in den heften Zuftand verletzte 
Acker Getraide trägt, oder mit Futterkräutern 
belegt ift? Sind die Futterkräuter, mit der Stall- 
fütterung verbunden, die Urfache gewefen, dafs 
nun der Staat aus dem hiedurch verbefferten 
Acker und der aufgehobenen Weide mehr als dop- 
p^ltc Aerndten ziehet, und gedoppelte Arbeiter 
bey der eingeführten Stallfütterung reichlicher 
ernähret und vermögender gemacht hat, fo hat 
der Staat offenbar durch die eingeführte Stall - u, 
Kleefütterung gewonnen, wenn auch könnte er- 
wiefen werden, dafs die Anlegung zuvieler Fut
terkräuter dem Getraidebau und andern dem 
Staate nützlichen Gewächfen naththeilig fey, und 
die grössere Vermehrung der Volnsmenge hindere. 
Die Sache verhielt lieh mit England fo, wie wär 
He aus dem Munde eines Engländers, der aus
gebreitete Landwirthfchafts - Kenntniffe befafs, 
felbft haben.

England führte bekanntlichGetraide aus; feit 
geraumer Zeit aber nicht mehr, nemlich feitdem 
die vielen Umzäunungen das fonft offene Land 
feuchter, fchattigter, und unfruchtbarer machten, 
daher alles Korn nächft an den Verzäunungen 
verfchwindet, da Trockenheit u. Lockerheit die bei- 
den Beförderer der Wirkfamkeit der natürlichen 
Fruchtbarkeit find.

2) Wird mehreres Gras als ehedem gebauet, 
weil mehrere Pferde und Schafe da find.

A, L, Z, 17S9. Erßer Band,

3) Der fogenannte Häusler konnte, da noch 
Communen (gemeine Hutweiden) waren, Schafe, 
Ziegen, auch eine Kuh halten, durch die Thei- 
hing fiel eine zu kleine Portion auf ihn, davon 
er nicht mehr im Stande war, etwas Vieh zu hal
ten, daher die Orte, wro die Communen aufgehoben 
wurden, von der änner-n Volksklaffe verlaffen 
find.

4) Die kleineren Pächter wurden durch grofse 
verdrängt, da aber die kleinern alles Flügelvieh 
zogen, welches von den gröfsern vernachläfsiget 
wird, fo ftieg diefes im preis, und die Popula
tion verminderte lieh.

Diefen Fall, fetzt der Vf., und wir mit ihm, hinzu, 
haben wir hier noch nicht fobald a4s in England zu 
befürchten. Manches andre müffeh wir hier über
gehen. Wenn uns aber der V£ die für den Land- 
wirth fonft ganz erfreuliche Hofnung giebt, end
lich die Eintheilung in gut, mittel und fchlecht 
Land abzufchaffen, und alles Land mit den Jahren 
in gutes Land zu verwandeln, fo muffen wir die 
Möglichkeit derfelben auf ewig läugnen, w’eil die 
Lage, der Boden und andere Umftände ein 
fchlecht Land nie ganz zu einem guten umfehaf- 
fen laffen. Alan trage den beften Boden eine 
halbe Elle hoch auf den fchlechten, ift er deswe
gen für immer der befte, hat er die nemliche La
ge? vielleicht ift er einem kaltem Windftcfs, Ab- 
fchwemmungen u. d. gl. ausgefetzt, und in kur
zer Zeit wild er wieder der nemliche fchlechte 
Acker feyn. Auch können wir unmöglich zugeben, 
dafs Klee den Acker dauerhaft verbelle re, es ift nur 
vorübergehend, und der Acker wird ,jn der Folge 
das wieder, vvas er war — fchlecht.

In der dritten Abtheilung, welche Erfahrun
gen und Folgen der Stall - und Kleefütterung 
noch können entgegengefetzt werden, hat der 
Vf. verschiedenes aus dem i Theil wiederholet, 
im ganzen aber, was Häusler, Hirten und Päch
ter betrifft, lefenswerthe Sätze aufgefteilt, die ei
nen denkenden Mann, und einfichtigen Oskono- 
men vorausfetzen, mir dafs fie zu declamato- 
rifch ausgefallen.

Die zweyte Schrift mit der Devife: Diftinguen- 
do, bezeichnet, glaubt, dafs fich in den Gebirg- 
und Waldgegenden gar keine Stallfütterung den- 
Fffff ken
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ken liefse. Allein der Vf. hätte hier auch diftin- 
guiren feilen. Die Kühe füllten im Stall oder 
Hof gefüttert werden. Das Göltevieh hingegen, 
welches hauptfächlich in der Menge in allen Ge- 
birgs - und Waldgegenden erzogen werden foll- 
te, um es an die Landgegenden zu verkaufen, 
kann ausgetrieben werden. Seitdem wir aus der 
Crazifchen Buchhandl. die Erfahrungen aus der 
Feld - und Landwirthfchaft von einer Gefellfchaft 
forfchender Oeconomen in Gebirgsgegenden ha
ben, welche uns die Vortheile der Stallfütterung 
und des Ackerbaues bewiefen, wogegender Vf. zu 
wenige Beweife für feine Meynung geführt hat, find 
wir auch hier ganz der Stallfütterunggewogen. Die 
Fohlenzucht läfst fich ebenfalls mit der Stallfütte
rung vereinigen. Wir haben Landgegenden ge- 
fehen, wo jeder Bauer ein, auch zwey, Fohlen hat, 
fie gehen mit der Mutter aufs Feld, in die Stadt, 
der Bauer füttert fie im Stall, bis die Grummet- 
ärnte vorüber ift, macht auf feiner Wiefe eineVer- 
fchränkung, läfst fie da weiden, und die ganze 
Wiefenfläche ift mit Fohlen bedeckt. „Man den- 
„ke fich aber eine Stuterey von 4 bis 500 Stück 
,,Pferden, oder einen viehzuchttreibeuden Meklen- 
„burger und Holfteiner mit 300 Stück Rindvieh, 
„und denke fich dabey die Stallfütterung.“ In 
diefem Fall fuchen wir im Local die Aus. 
nähme von der Regel, denn wir reden von culti- 
virten oder belfer zu cultivirenden Ländern, fonft 
würde die Preisfrage auch der Bienen Erwähnung 
gethan haben. „Bey den Schafen, welche durch 
„Fettmachen und Melken benutzt werden, und wo 
„man auf die Wolle wenig oder keine Rücklicht 
„nimmt, fey die Stallfutterung zweckmäfsig und 
„vortheilhaft; aber die feine "Wolle würde bey lan- 
„gem Einfperren in dem Stalle ftocken, bey dem 
.,Eindrängen in die Horde, und Nahrung mit fetten 
„Futterkräutern die Wolle aus Mangel an gehöri- 
„ger fteter und freyer Bewegung, und aus Man- 
„gel des Genußes eines zarten Grafes als des be- 
„ften Futters für feinwollige Heerden leiden.“ 
Wenn der Vf. fagt, dafs das Treiben und ftete 
Bewegung in freyer Luft unter die Hauptmittel 
der Wollverfeinerung gehören, fo nimmt uns 
Wunder, dafs man in Deutfchland nicht fchon 
längft fuperfeine Wolle hat, denn am Herumtrei
ben hat es gewifs nicht gefehlt.

Die dritte Schrift mit dem Wahlfpruch: non 
onmietfert tellus fcheint einen Wirtemberger zum 
Verfafler zu haben, und Rec. müfste fich fehr ir
ren , wenn fie nicht den Schäfereyverwalter, Hn. 
Steeb zu Tübingen, nach einer ähnlichen herausge
gebenen Schrift zu fchliefsen, zum Vf. hätte. Sie ift 
eine kleine Satire auf Schubart,und eine ganz glück
liche u. gut getroffene Widerlegung des Schubarti- 
fchen Syftems. Der Verf. hat Recht, dafs durch 
den beftändigen Anbau die Felder immer mit 
Pflanzen bedeckt, das Erdreich, befonders das 
fchwere, nicht oft genug gerührt und nicht locker 
genug gemacht werden kann, und an» Ende 

fich das Unkraut vermehrt; wenn er aber keine 
trockne Sommer verlangt, dafs auch fo viel Fut
ter erzeugt werden kann, kein Mifswachs, Hagel 
und Ueberfchwemmung eintreten foll, fo fcheint 
er, wofern es anders nicht mehr Scherz als Ernft 
ift, nicht daran gedacht zu haben, dafs dies alles 
bey Brache und Hutweiden weit fchlimmere Fol
gen hat.

Luftiger noch als dies ift, dafs fich der Vf. in Be
tracht des Abfatzes der Producte Bevölkerung 
wünfeht, weil, wenn alles fo wohlfeil gegeben 
werden müfste, nach Abgang der Unkoften dem 
Landmanne nichts übrig bliebe, und daher Trift u. 
Brache belfer fey, (als wenn bey einem wohlgenähr
ten Volk die Vermehrungszahl ftill liehe). Er fucht 
übrigens neue Hindernifle auf, die der allgemei
nen Stallfütterung überhaupt im Wegeftehen; fie 
treffen aber nur das Schubartifche Syftem. Der 
Verf. hat eine ausfehweifende Einbildungskraft. 
Er fieht im Geift Ueberflufs und Folgen des Ue- 
berflufles, wohlfeile Preife, ftolze Arbeiter und 
Müfsiggänger, wovon ehe Folge wäre, dafs Fabri
canten und begüterte Bauern arm würden, und 
dieLändereyen fielen.

Mannheim, in der neuen Hof- und akademi- 
fchen Buchhandlung : Horlefungen der kur- 
pfalz. phyßkalifch - ökonomifchen Gefellfchaft 
in Heidelberg. Von dem Winter 1786 bis 
1788. Mit n Kupfertafeln. III Band. 1788. 
644. S. (2 Rthlr.)

Enthalten 1) Befchreibung der Orangerie und 
Treibhäufer des kurfürftl. botanifchen Gartens in 
Mannheim, nebft den bey derfedben Bau ange
wandten Grundfätzen, von F. C. Medicus. Nach 
feinen 18jährigen Erfahrungen räth er an, die 
Winterhäufer nicht gegen Mittag zu bauen, weil 
heftige Sonne die Pflanzen entblättere, verfenge, 
zerftöre; auch Schlofsen und Hagel Schaden thun. 
Im Decemberhat erden Aufgang und den Nieder
gang der Sonne durch ausgefteckte Stangen genau 
bezeichnen, und in die fich zwifchen diefen beiden 
Stangen ergebenden Linien die Winterhäuferftei
len lalfen. Zweytens hat er ihnen alles nur mög
liche Licht verfchaft. Hätte es doch dem Hn. M. 
gefallen, diejenigen Bäume mit Namen anzuge
ben, die bey ihm Früchte gebracht, wo man oft 
kaum in andern Gärten Blüthen zu fehen be
komme! Succows Verfuche über die Brauchbar
keit verfchiedener einheimifchen und ausländi- 
fchen Gewächfe für Färbereyen. ^nng Bemer
kungen über die wichtigften Theile der Gewerb- 
polizey. Erb Verfluch, die eigenthiimlichen und 
rechtmäfsigen Gränzen der Polizey zu beftimmen. 
Gatter er von dem Handelsrange der Ruflen. Som
mer Zweifel über den Bevölkernngsgrundfatz als 
erften Grundfatz ftaatswirthfchaftlicher Wiflen- 
fchaften. Medicus über den Urfprung und die 
Bildungsart der Schwämme. Klipftein ältere und 
mittlere Gefchichte des Salzwerkes zu Salzhaufen

bey 
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bey Nidda. Langsdorf Fortfetzung der Gefchich
te des Salzwerkes zu Salzhaufen. Succow fyfte- 
matifche Befchreibung der vorziiglichften in den 
Rheinifchen Gegenden bisher entdeckten Minera
lien, befonders der Queckfilbprerze. Wund um- 
ßändliche Befchreibung des kurpfälzifchen Ober
amtes Bacharach, befonders in Rückficht auf def
fen vortreflichen Weinbau. Wir wünfchten, dafs 
Hr. Wund fich nicht fo lange bey der Gefchichte 
merkwürdiger Perfonen und der Oerter aufge
halten hätte, fondern uns mehr mit dem Uohl- 
ftandundßediirfnilfendes Oberamtesund den Pro- 
ducten des Landes bekannt gemacht hätte. Ba
charach zählt 2 Städte, 12 Flecken und Dörfer 
und einige pfälzifche Meyerhöfe. Im J. 1720 
waren 706, 1786 hingegen ngo Familien zu 4760 
Seelen. Da diefe Vermehrung fürMenfchen, die 
aufser den Weinbergen eine kleine Feldgemar
kung haben, fehr anfehnlich ift, fo vermifst der 
Lefer die Bemerkungen darüber fehr cmgern, 
Das ganze Oberamt hat 4777 Morgen Waldungen, 
davon der Stadt allein 1240 Morgen gehören, 
4246 Morgen Ackerland, wovon ITeifel wieder 
j 234, zu 120 Ruthen gerechnet, allein befitzet. Der 
Vf. löft das Räthfel, wie fich von 2750 Morgen 
Ackerlandes ngo Familien zu 4760 Seelen er
nähren können, nicht glücklich genug auf: Er fagt, 
dafs der Weinbau, wenn er auch nichts als das 
dürftige Auskommen giebt, doch mehr als der 
Ackerbau die Bevölkerung, (natürlich wegen des 
Weingenufles,) befördert, imd dafs fich nur in 
Weinländern die Menfchen fo nahe bey einander 
anbauen können, und doch fchreibt er S. 5^7’ 
das Oberamt Bacharach ift keines der gliicklich- 
ften. Die Einwohner find der gröfsten Anzahl 
nach arme und geplagte Leute, befonders auf den 
Dörfern, wo der Weinbau der einzige Nahrungs
zweig ift, da unter 10 kaum 2 gute Weinjahre 
vorkommen. Das Beyfpiel Frankreichs, wo ein 
Weinberg, eine franzöfifche Quadratmeile grofs, 
2604 Perfonen Unterhalt verfchafl ’et, dahingegen 
ein eben lo grofser Acker nur 1390 Menfchen 
ernähret, beweifet fiir gröfsere Bevölkerung 
nichts, als vielleicht, dafs Arme die meiften Kin
der haben. Das Oberamt hat ferner 832 M. 
Wiefen, 51 Pferde, 523 Ochfen, 1019 Kühe, 388 
Rinder und Kälber, 72I Schaafe und 38s Schwei
ne. Ferner 3 Stärkefabriken, 9 Rothgerber in 
Bacharach, die auf der Frankfurter Meße für 6- 
bis 12,000 Gulden Sohlleder abfetzen. Die Scha
tzung, ohne die 7 Rheinzölle, betrug im J. 1779 
12,145 Gulden.

Aufser Mufcateller, Gutedel, fchwarzen Trau
ben werden vorzüglich Riefslinge und Kleinberger 
angepflanzt. Der Riefsling erfodert feiner Natur 
flach eine trefliche Lage, guten Boden und hitzi
ge Sonne, wenn anders feine in eine dicke Haut 
eingefchloflene markigte Zelle gehörig diftilliren 
foll, der dünnhäutige wäflerichte Kleinberger 
aber gelangt gar leicht zu feiner Reife, daher 

füllen die fteilen, gegen die Sonne liegenden Wein
berge nur mit Riefslingen, und die flachen küh
lem Weinberge nur mit Kleinbergern angepflanzt 
werden. Der Wein von Riefslingen ift ein geift- 
reicher feuriger Wein, führt keine fchädliche Erd
theile mit fich, befördert bey mäfsigem Gebrauch 
den Umlauf des Blutes, und trägt fehr viel da
zu bey bis ins fpäte Alter eines immer fröh
lichen Gemüthes zu feyn. Die Anekdote vom 
Papft Pius II, zuvor Aeneas Sylvius, der alle Jahr 
für feine Perfon ein Fuder davon nach Rom führen 
liefs, beftätiget fich dadurch, dafs er auch von 
böhmifchen Weinen fich etwas kommen liefs.

Da die Einwohner hitzigen Boden haben, fo 
gebrauchen fie Stalldung von dem Rindvieh und 
Hr. Amtsrath Riem hat unftreitig unrecht, wenn 
er andere Düngerarten in den Weinbergen für 
befler halt.

Freyberg, b. Cratz: Belehrungen, wie Feld- 
und Landwirthfchaft fowokl in Städten als 
auf dem Lande mit großem Nutzen zu ver- 
bejfern und einzurichten find. Zum Beften 
einer armen Officierswittwe. 1788* n8 8-

Der Vf. geftehet felbft, dafs fein Werk bekann
te Sachen enthalte, und er es blofs für die un
tere Clafle der Landwirthe gefchrieben habe. Er 
führt durch 12 Briefe die Befchreibung eines hal
ben Hufen Guthes , fo des Bauern Samuel Müller 
in-* Ditmannsdorf Eigenthum, zum Rittergu-the 
Pfaff’erode gehörig ift, und unter dem Kreisamte 
Freyberg fteht, aus. Da wir feit 1787 Erfahrungen 
aus der Feld - und Landwirthfchaft von einer Ge- 
fellfchaftforfchender Oekonomen aus Freyberg ha
ben, die uns mit der Gefchichte des Gebirgifchen 
Landbaues gröfserer Wirthfchaften hinlänglich be
kannt machen, fo haben gegenwärtige Belehrun
gen den nun noch fehlenden Unterricht für blo
fse Bauern geliefert; allein es wird heutiges Tags 
von einerley Materie, z. B. vom Flachsbau in fo 
vielen Schriften, z. B. in den vorbenannten, in den 
ökonomifchen Briefen oder entdeckten ßetriige- 
reyen der Verwalter u. d. gl. fo weitläuftig und 
do'ch immer wieder das nemliche gefchrieben, dafs 
keinem Oekonom zu verdenken ift, wenn er 
einen Abfcheu hat, neue Bücher zu lefen, die 
nichts neues enthalten. Der ungenannte Vf. will 
beweifen, dafsdie Efperfette fchon 1718 (.belfer 
1698) in Deutfchland bekannt gewefen. Rec.,der ei
ne Gefchichte des Kleebaues entworfen, verfichert 
das nemliche vom rothen Klee, wie der wohlab* 
gefafste immerwährende Haus und Landwirth- 
fchaftskalender von Jakob Ferdinand Felber Nürn
berg bey DanielEndter 172b in 4. beweifet, in 
dem man vor 60 Jahren vom rothen Klee recht 
viel wufste. ,,Ferner der Erfurtifche Rathsmeifter 
„Reichard fage von felbigen das, was der Hr. Geh. 
„Rath Schubart von Kleefeld als eine neue Er- 
„findung angetragen; und doch werde diefem Man- 
„ne nicht der Werth mehr beygelegt , den fein 
„Nachfolger mit feiner Heftigkeit erlanget zu ha-

Fffffs ben 
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ben fcheint. Allein der Vf. follte wißen, dafs 
Reichard bey den kaltblütigen Landwirthen län
ger in Andenken bleiben wird, weil er wirklich 
mehr geleiftet, als Schubart, der zwar als Erwe- 
cker der fchlafenden und Aufmuntererder unthä- 
tigen Landwirthe unverkennbare Verdiente hat, 
welche aber bereits itzt unparteyifcher , als feine 
enthufialtifchen Bewunderer thaten, gewürdigt 
werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen :

Züllichau, b. Frommanns E.: Materialien 
für Maurer, 2tes u. 3tes St. 1788- 202 S.
8- <8 gr.)

Reval u. Leipzig , b. Kummer: Kleinegejam- 
weite Schriften des Hn. von Kotzebue. M. K.
Zweyter Bd. 17S8. 450 S, 8, (1 Rthlr 8 gr.)

Berlin. b. Pauli: Oekonomifch-technologifche 
Enzyklopädie von D. ff. H. Krünitz. 4ifter 
Th. rn bft 20 Kupfertafeln. 1787. 802 S. (3 
Rthlr.) 4cfter Th. nebft 15 Kupfertaf. 1788» 
758 S. (2 Rthlr. iß gr.) 4311er Th. nebft 13 
Kupfu'taf. 832 S. 12 Rthlr. 20 gr.) 44fter 
Th. 942 S. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

Leipzig, b. Fritfch: Obfervationum practica- 
rum ad Leyferi Meditationum ad liigefta 
opus. T. II. Fafc, I. Auct. E. ff. Müller. 
1788- 420 S. 8- 20 gr. ) .

Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Einige Ne
benarbeiten zur theologifchen Literatur und 
Religion gehörig, von F. A. Cramer. 3tes 
St. 1788. 146 S. 8- <8 gr.)

Riga, b. Hartknoch: Aus den Papieren einer 
Lefegefellfchaft. 2ter Band. 1788. 300 S. 8« 
(18 gr»)

Berlin, b. Unger: Anekdoten und Charakter
züge aus dem Leben Friedrich II. Dreyzehn- 
te Sammlung. 116 S, Vierzehnte Sammi.

126 S. Fünfzehnte Sammi.' 130 S. 1788. 8» 
(1 Rthlr.)

Leipzig, b. Beer: Johann Bernoullis Archiv 
zur neuern Gefchichte, Geographie, Natur- 
und Menfchenkenntniß. M. K. Achter Th. 
1788. 303 S. 8- (iS gr.)

Nürnberg, b. Winterfchmidt: Eie IFelt im 
kleinen. Erften Bandes Dritter Theil, die 
merkwürdigften Fifche und Amphibien ent
haltend. 1736. 122 S. 8- (12 gr.)

Wien, b. Edi. v. Kurzbeck: Grundfätze der 
Polizey, Handlung und Finanz, von Sonnen
fels. Fünfte Aufl. 1787. ^o. S. 8- Ci Rthlr.) 

Riga, b. Hartknoch; Bibliothek der Romane.
Fünfzehnter Band. 1788- 278 S. (18 gr.)

Braunschweig, in d. Schulbuchhandl: Samm
lung intere/janter Reifebefchreib  ungen für 
die ffugend, von ff, H. Campe, 5 ter Th. 
1788- 344 $. 8« — auch unter dem Titel: 
Kleine Kinderbibliothek, nter Th. (12 gr.)

Frankfurt a. Main, b. Varrentrapp u. Wen
ner: Litholcgifch.es Real-und Verballexicon, 
von ff. S. Schröter, gter Band. 1788- 43 > 
S. 8« (l Rthlr. 4 gr.)

H?.mburg, b. Schniebes: ff. ff. R.ambachs Ent
würfe der über die evangelischen Texte ge
haltenen Predigten. 71er Jahrgang. 1787. 
308 S. 8- (20 gr.)

Halle, b. Dreyfsig: Gefchichte meiner Kinder- 
undffünglingsjahre. 2tes Bändch. 1788. 126 
S. 8. ( 12 gr. )

Leipzig , b. Büfchels W.: Lektüre für Kinder. 
Als Fortfetzung der erften Lieblingslektüre 
für Kinder. 1789. 206 S. £• C 8 gr.)

Dresden, b. Hilfcher: Unterhaltungen für An
fänger in der Zeichenkunß. IX Heft. Fol. 
C8 gr.)

Erfurt, b. Kaifer: Uhuhu, 6tes Pakt. 1788« 
142 S. 8- (7 gr.)

Leipzig, b. Beer: Orbis pictus. X — XII Heft.
XXXVII-»XLVHI Tab. (1 Rthlr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Obkonomie. Freyberg , mit Bartelfchen Schriften : 
Refchreibwng zum Biß einer zum gefunden /Fachsthum der 
Pflanzen fehr vortheilhaften Nelken und .Aurikel Stellage 
nit bequemen Obdach, wie es der Blumifi liingfi gewünfeht 
Hat, von C. S. R. 1788. 13 S. Text und einen Rifs» 
O gr.) Die Vortheila , Koften oder Bediirfniffe und 
Bauart eines Blumen Geftelles ( denn wozu das Wort 
Stellage, das weder franzäfifch noch deutfeh ifi? ) das 
man noch überdies von vorn, im Profil, und dem Dach fielit, 
tfnd kurz und deutlich befchrieben, Sie belieben darinn, 

dafs man das Gefrell auf allen Seiten umgehen kann, dafs 
die Töpfe nur drey Reihen hoch übereinander fiehen, 
ohnerachtet es fünf Reihen enthält, das Dach keinen 
Tropfen Waffer durchläfst, nicht tief auf die Pflan
zen aufliegt, ohne Mühe beyEintritt des Wint.r s leicht 
abgenommen , in einem Augenblick ohne Anfirengung 
mit einer Hand aufgezogen und heruntergelaffen wer
den kann, und die Blumen durch die unten an den Säu
len angebrachte Wafferkäfien vor Ohrwürmern etc. völlig 
gefiebert find.

Litholcgifch.es


Sonntags, den 2pten März 1789.

PHILOSOPHIE.

Ulm, b. Wohler: Erörterung, der von den 
Curatoren des Stolpifchen Legats zu Leiden 
für das Jahr 1787 vorgelegten Preifsaufgabe; 
aus der Natur Gottes zu beweifen, dafs die 
göttliche Präfcienz unfehlbar und der Erey- 
heit der menfchlichen Handlungen nicht ent
gegen fey, von ^oh. Chrifioph Schwab, Prof, 
der Philof. in Stuttgart. 1788« 45'5.8« U gr.)

Ohne den Preis zu erhalten, ward diefe AuflÖ- 
fung von den Curatoren des StolpifchenLe

gats für die Befte erklärt: der Vf. ift fo befchei- 
den zu geftehen , er habe der Aufgabe nicht voll
kommen Genüge gethan. Die Selbllthätigkeit der 
menfchlichen Seele hat er unfers Bedünkenszwar 
von den Einwürfen der Fataliften befreyet, aber 
die Gottheit nicht von allen ihr zur Laft gelegten 
lofsgemacht. Seine Betrachtungen gehen in der 
Hauptfache auf folgendes hinaus; Gottes Vorherwif- 
fen gründet fich wefentlich darauf, dafs er endliche 
Subftanzen hervorgebracht, und nach einem feft- 
gefetzten Plane in ein Syftem zufammengeordnet 
hat. Dis kann kein Gegner ihm ableugnen, denn 
bey einer Präfcienz, die fich auf blofse Kennt- 
nifs der Natur der Dinge gründet, ift keine Schwie- 
ligkeit fie mit derFreyheit folcher Wefen zu ver
einbaren. Nun hat Gott bey Hervorbringung end
licher Wefen, ihnenKraft ertheilt durch fichfelbft 
fortzudauern, und die Erhaltung ift demnach nicht 
nach der Scholaftiker Meynung, fortgefetzte Schö
pfung. Bey folcher fällt alle Möglichkeit der Frey- 
heit zu retten hinweg. Da alfo die endlichen Gei- 
fter durch eigne Kraft fortdauern, fo entfpringen 
auch ihre Handlungen aus ihrer eignen Selbftthä- 
tigkeit. Gott fieht fie alle vorher, ohne dafs da
durch diefer Selbllthätigkeit oder Freyheit etwas 
entzogen würde. Wahr ift freylich, dafs eine 
folche Subftanz nun in ihren einzelnen Verrich
tungen felbftthätig, aus innern Antriebe handelt; 
aber dafs fie jedesmahl fo, nicht anders handelt, 
worin gründet fich das zuletzt ? Theils in ihrer ur- 
fpriinglichen anerfchaftenen Natur; hätte fie von 
Anfang mehr oder minder Denkkraft, mehr oder 
minder Reitzbarkeit gegen finnliche Eindrücke

H. L. Z. 1789« Erßer Band.

u. f. w. gehabt, fie würde anders gehandelt haben, 
theils auch in der Befchaffenheit der fie umge
benden Dinge, der Einrichtung des Syftems, wor
inn fie verflochten ift; hätte fie andern Umgang, 
andre Bildung, andere Gelegenheiten Kenntnifle 
zu erlangen, gehabt, fie würde auch anders ge
handelthaben. Alfo fälltzuletzt wieder der Haupt
grund ihrer Handlungen zurück auf den Urheber 
ihres Dafeyns. In der Aufgabe liegt etwas unbe- 
ftimmtes, das allein entfcheiden kann, wenn es 
näher angegeben wird, ob fie auflöfslich feyn, 
oder unbeantwortlich bleiben foll. Ob nemhch 
vorausgefetzt wird, dafs Gott willkührlich ftrafe 
und belohne, oder dafs alle Strafen und Beloh
nungen der Gottheit natürliche Folgen der Hand
lungen find, durch Naturgefetze an diefe ge
knüpft. Im erften Falle fehen wir keinen Aus
weg; mit dem andern ift das Syftem vereinbar. 
Endliche feibftthätige Subftanzen, vonperfektib- 
ler Natur, wurden vom Urheber aller Dinge her
vorgebracht, weil unendliche hervorzubringen 
keine MögHchkeit ift; fie würden in folche Syfte- 
me verletzt, worin ihre Kräfte fich erweitern, 
vervollkommen konnten. Gott bildete fie mit dem 
Vermögen zu fehlen, ordnete Syfteme an, worinn 
fie wirklich fehlten und fehlen mufsten, aber er 
gab dem Ganzen folche Einrichtung, dafs ihre 
Fehler jedesmal und unfehlbar den Grund 
zu mehrerer Vervollkommung enthielten. Er 
knüpfte durch unabänderliche Naturgefetze 
böfe Folgen an böfe Handlungen, gute an gute, 
um gleich weifen und ÜebreichenVäterndie Kinder 
dadurch befier zu bilden; er belohnte und ftrafte 
nicht wegen des gefchehenen, denn das hatte er 
felbft veranftaltet, fondern um des künftigen wil
len, damit Beflerung bewirkt würde. Von diefer 
Seite die Sache angefehen fteht die Präfcienz feft, 
die Selbllthätigkeit bleibt den verftändigen Wefen, 
und die Vorherfehung kränkt die göttliche Gü
te , und Gerechtigkeit nicht.

ERDBESCHREIBUNG.

Dresden: Entwurf einer phyfikalifchen Erd- 
befchreibung; aus dem Englifchen des Hrn
G g g g g G.-
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G. Heinr. Miliar, Esqti. mit Bemerkungen 
iiberfetzt von J. G. Geißler. Mit .Kupfern. 
1788- Ci Rthlr.)

-Es ift nicht Vorurtheil, wenn Rec. behauptet, 
dafs fchwerlich weder ein Engländer, noch Fran- 
zofe, noch Italiäner ein unfern Zeiten angemef- 
fenes Werk über die phyfikalifche Geographie 
Ichreiben wird; denn er ift überzeugt, dafs die 
Summe der hiezu nothigen Thatfachen, welche 
man nur durch Kenntnifs mehrerer, befonders 
der nordifchen Sprachen fam/nlen kann, fich fei
ten bey einem andern als bky einem fleißigen 
Deutfehen finden laßen. Auch dies Buch zeugt 
wieder für diefen Satz. Hr. Millar fängt zwar 
gar nicht unrecht mit einer allgemeinen Ueber- 
fichtdes Weltfyftems an; allein die folgenden Ka
pitel find denn freylich das nicht, was fie feyn 
feilten. Das dritte Kap. enthält eine allgemeine 
Ueberficht der Oberfläche der Erde, wortreich 
und fehr wenig belehrend. Viertes Kap. Ueber
ficht der Theorien der Erde, nemlich blofs der 
von Burnet, IHhißon, IKoodward und B'üffon, 
da für unfere neuere, an Thatfachen fo viel rei
chere Zeiten, hier weit mehrere zu prüfen nö
thig waren, die erften drey aber, nebft ihren 
Hauptwiderlegungen, nur angezeigt werden durf
ten. Fünftes Kap. Von den Verkleinerungen; 
unausftehlich für deutfehe Lefer ift der Beweis, 
dafs man aller Orten Petrefacten finde! aber fehr 
befremdend ja widerfinnig ift der Einfall, die 
unter den Petrefacten fö allgemein vorkommenden 
Seemufcheln nicht für Producte des Meers, fon- 
der : des füfsen Waflers anzufehen! es follen nem
lich die Originale davon, auf der Erde jetzt er- 
lofchen feyn. Hält man nur die grofse Verfchie- 
denheit dirfer petrificirten Mufcheln mit der ge
ringen Anzahl heutiger Conchylien des fufsen 
Waflers zufammen, fieht man ferner auf ihre gro
fse Analogie mit den Seemufcheln, weifs pian 
endlich, dafs die gröfste Anzahl davon wirklich 
ihre uns bekannten Originale im Meere haben, fo 
fallen iblche Hypothefen von felbft weg. Sechftes 
Kap. über den innern Bau der Erde, wo dann aus 
einzelnen Thatfachen viel zu viel hergeleitet wird, 
offenbar aus Mangel an hinreichenden Nach
richten. Die Schichten follen, von oben an ge
rechnet ftets nach der fpecififchen Schwere fort
gehen, ferner follen alle an Dicke, je nach
dem fie tiefer liegen, zunehmen, dies zieht der 
Vf. aus wenigen einzelnen Fällen! fodann kommt 
er zu den Klüften, wo er fehr unbedeutende Dinge 
zufammengetragenhaL weil er Bergmann, Trebra, 
Schober, Rieman, Ferber etc. etc. gar nicht zu 
kennen fcheint. Das /te Kap. handelt von den 
Höhlen , deren Anzahl hier von dem Hn. Ueberf. 
noch vermehrt ift. Im $ten K. werden die Berg
werke mit wenigen Zeilen abgefertigt, ohne ein
mal der Richtung, der Gänge etc. zu erwähnen, 
dann kommen die Luftarten der Bergwerke, alles 
»ach dem alten Syftem, wo Schwefel und da

durch erhitzte Mineralien alles erklärt, ohne ir
gend der Gasarten zu gedenken , als wenn man 
feit Boyles Zeit, den er faft ganz allein zu ken
nen fcheint, gar.keine Fortfehritte gethan hätte; 
felbft Frießley, Blake, Cavendifh Cavallo, die 
ihm doch wohl bekannt feyn müflen, nicht blofs 
konnten, find übergangen, und der Mann fchreibt 
in unfern Tagen! Auch ift dem Ueberfetzer die
fe Unwifienheit zu arg gewefen, er hat fie felbft 
gerügt. 9tes K. von den Vulkanen und Erdbe
ben, wo er uns erzählt,' was Plinius, Kircher, 
Berkley und endlich doch auch der einzige neue
re Buffon, davon fagen, und im zoten Kap., ?das 
von dem Erdbeben insbefondere handelt, kommt 
JFbodward hinzu. S. 96-101 wird Kirchers Nach
richt von dem Erdbeben in Calabrien 1638, ein- 
gerückt, welchem dann der Hr. Ueberfetzer noch 
das letzte Erdbeben, fo eben dies Land betrof
fen hat, zugiebt. Das ute K. von netten Infeln 
und Ländern. Hier eben der Mangel des Neuen, 
wie oben, weder Forßer, noch Dalrymple oder 
Rafpe find angeführt! Das iste Kap. von den Ber
gen , wortreich und wenig belehrend über ihren 
Urfprung. Die Donati follauf den Alpen entfprin- 
gen! und nun eine lange Erzählung der Andes- 
reife des Ulloa; dann alle übrigen Berge mit we
nigen Nachrichten von Kirchern und P. Kerdries 
abgefertigt und beyläufig in einigen Zeilen doch 
auch bemerkt, dafs man die Hohe der Berge 
durchs Barometer meflea könne. Der Ueberfetzer 
hat doch Bougners Tafel, wrie auch einen Höhen
rifs der gröfstenGebirge aus desRozierffournal hin
zugefügt. Einftiirze von Gebirgen, wo nicht ein
mal das fo bekannte zerflörteZJ/üerr in der Schweiz 
recht gefchrieben ift und dabey nach Frankreich 
gefetzt wird! 13 K. von dem Wafler. Die hier- 
inn vorgetragenen Sätze find oft unter aller Kri
tik, z. B. Wafler foll durchs Feuer verbunden mit 
Erde fich in Porcellan verwandeln, letzteres folle 
aber bey einem hohem Grade von Hitze wieder 
flüifig werden. Dann wird die Elafticität desWaf- 
fers geläugnet, aber Canton foll doch die Elafti
cität des Eifens bewiefen haben; der Hr. Ueberf, 
hätte doch den unwiflenden Verf. hier etwas zu
rechtweifen follen ; nachmals werden hydroftati- 
fche Gefetze u. d. gl. erzählt, wo denn natürlicher 
Weife König Fliero und Archimed mit der Krone 
auftreten. S. 163 das Auffteigen des Waflers in 
den Haarröhren rühre nicht von der Anziehungs
kraft her. iqtes Kap. vom Urfprung der Flüfle 
hebt fo an, ,,die Sonne fteigt auf und geht wie
der unter, es ift daher alles in der ganzen Natur 
in voller Bewegung“ — dann kömmt der König Sa
lomo, de la Hive, Halley und Mariotte] Aufzäh
lung der beträchtlichften Flüfle, der Senegal foll 
1100 E. Meil. weit fortlaufen, wo mag dies der 
Vf. her haben, da er doch felbft fagt, dafs wir ihn 
nur 300 engl. Meilen weit hinauf ins Land kennen. 
I^tes Kap. vom Ocean. Hier hätten doch wenig- 
ftens die Berechnungen, welche das Verhältnifis

des 
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des Meeres gegen das Land angeben, ftatt eini
ger allgemeinen zkusdriicke angezeigt: werden müf
fen. S. 197 von der Bitterkeit und Salzigkeit 
und von dem Trinkbarmachen des SeewafTers. 
Hierüber verfchiedene Meynungen, wo abermals 
die Neuern, felbft Irwin und Cook unangerührt 
bleiben. Das Leuchten des Meeres blofs von fei
ner Salzigkeit. 16 Kap. von der Ebbe und Fluth 
nach Neuton, doch faft blofs hiftorifch. S. 220. 
Strömungen des Meers, i/tes Kap. Veränderun
gen, welche die See auf dem feften Lande verur- 
facht hat. Bey diefer Gelegenheit eine lange Er
zählung von Nicolaus Pefce, der bey Unterfu- 
chung in der Charybdis foll umgekommen feyn, 
und wodurch man doch nichts lernt, igtes Kap. 
über die mechanifchen Eigenfchaften der Luft, 
wo fogar erzählt wird, was ein Barometer fey, 
auch die Windbüchfe, Luftpum-pe, Papins Dige- 
ftor kommen in einigen Zeilen vor; von der Hö
he der Atmosphäre will der Vf., wrie er fagt, kei
ne Speculationen beybringen. i§tes Kap. Natur- 
gefchichte der Luft, follte heiflen, von den ver- 
fchiedenen Luftarten und von den Dünften. Hier 
find blofs Boyle und Boerhave die Führer, wo 
denn auch eine Nachricht von der Londoner Peft 
vorkommt. 2otes Kap. von den beftändigen und 
unbeftändigen Winden. Fall blofs eine Reihe von 
Thatfachen. sites K. von den Meteoren und an
deren Erfcheinungen, welche aus einer Verbin
dung der Elemente unter einander herrühren. 
Die wäfsrichten Meteoren gehen voran, dann v/er- 
den fehr kurz die feurigen abgehandelt. Die Theo
rie des Gewitters, in ein paar Worten. Dann Be
fchreibung einiger Orkane und Typhonen. Noch 
folgen, S. 336, einige Betrachtungen über die 
Schönheit der gefammten Natur. . Selbft für Eng
land, welches, unfers Wißens, keine phyfikalifche 
Geographie von Bedeutung hat, ift das Buch kaum 
noch brauchbar, aber in Deutfchland ift es dies 
gar nicht, denn es führt oftmals gänzlich irre, und 
verdiente daher keine Ueberfetzung. Als Nach
trag findet fich 1) Mafkelyns Nachricht von dem 
1733 zu erwartenden Kometen, 2) des fei. IVhi^ 
tehurffs Unterfuchungen über den eigentlichen 
Zuftand und Erfchaflüng der Erde, die fchon längft 
aus delfen , eben den Titel führenden Werke, mit 
Achtung bekannt find, 3) Campers Bemerkungen 
über die Verfteinerungen des Petersberges bey 
Maftricht nebft den Kupfern. 4) Nochmals über 
die Erdbeben; wo vielerley Meynungen durch 
einander angeführt find, und 5) über die Vulkane 
und unterirrdifchen Feuer; in diefen beiden Nach
trägen kommen doch auch einmal neuere Meynun
gen und Schriftfteller vor. 6.) Fernere Bemer
kungen über die Vulkane, nebft Widerlegung ei
niger Einwürfe in Ruckficht ihrer Erfcheinungen 
gegen die Wahrheit der Offenbarung. Es find 
Einwürfe gegen* die Beftimmung des Weltalters 
vermöge der Lavafchichten. Es ift übrigens nicht 
zu wünfchen, dafs der Ueberfetzer, welcher mehr
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Naturkunde zeigt als der Vf., durch die Heraus
gabe des grofsern Werkes, wovon dies nur ein 
kleiner Theil ift, feine Zeit verderbe.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Lange: Kongl. Vetenfkaps 
Academieus Nya. Handlingar för m&nader~ 
ne April, Majus, Junius. 1788- n1^ e^nent 
Kupfer. ,

Das Quartal der Abhandlungen der Schwedi- 
fchen Akademie der Wiflenfchaften hat folgende 
Stucke. 1. Die Regeln, nach welchen man bis
her! die Parallaxwinkel berechnet, find fall alle 
fo befchaften, dafs man die Sache nicht geradezu 
anfängt, fondern fie erfordern ein doppeltes Ver
fahren , ja noch wohl ein Drittes dazu, wenn man 
die grofste Genauigkeit fucht. Dies hat den Vf. 
diefes Auffatzes , Hn. de Lambre veranlafst, auf 
einem nähern Wege dazu zu kommen. Dazu wird 
aber erfordert den Logarithmus einer Summe 
oder Differenz zwoer Quantitäten zu finden, de
ren blofser Logarithmus nur gegeben ift. Er bringt 
durch feine Berechnung eine genaue nicht fchwe- 
rer zu berechnende Formel, als der gewöhnliche 
weitfehweifigere heraus, der dabey kürzer ift, 
als die vonHn. Lexel im aftronomifchen Jahrbuch, 
vom J. 1782 angegebene. Die Abh. ift hier noch 
nicht geendigt. 2. Methode das Zinn und Queck
filber aus alter Spiegeitblierung fo zu fcheiden, 
dafs beide Metalle, jedes für fich ganz rein wer
den , von Guft. v. Engeftrom. Bey der gewöhn
lichen Methode der Spiegelfabrikantenbleibt noch 
immer viel Queckfilber in dem gefchiedenen Zinn 
zurück. Dies ift nicht allein ein Verluft für fie 
in Anfehung des theurern Queckfilbers und leich
tern Zinnesj fondern .auch die Metalarbeiter 
die dergleichen Zinn kaufen, verlieren dabey, 
nur zum Löthen des Zinns und Bleyes kann es 
nützlich gebraucht werden. Soll die verlangte 
Scheidung gehörig vor fich gehen , fo mufs die 
alte Spiegelbelegung mit fo etwas vermifcht wer
den , was theils verhindert, dafs folche nicht zu- 
fammenfchmelze, theils das Zinn vor dem Ver
brennen fchutzet, und dazu hat Hr. v. E. wohl- 
calcinirten Kohlenftaub am dienlichften gefunden. 
Der; Vf. hat aus, 8 Pf« Spiegelbelegnng gemei
niglich 3 Pf. Queckfilber, und 4 bis 4 £ Pf. Zinn 
erhalten. Um das Queckfilber völlig zu reinigen, 
bedient er fich Schwefels, und zwar ift auf jedes 
Pfund Queckfilber ein Loth genug. 3. Die hei- 
fsen Quellen in Jamaika befchrieben von Olof 
Swartz. Ob es gleich in Jamaika keine Vulkane 
noch Zeichen dazu giebt, fo finden fich doch da 
vier heifse i. J. 1695. entdeckte, in vielen dorti
gen Krankheiten heilfam befundene Quellen, und 
es ward daher nicht weit davon die Stadt Bath 
angelegt. Sie liegen mitten in einem Thal. Die 
Hitze ift nicht bey allen gleich, Die heifseftehat
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127 Gr. Hitze. Das Waller behalt , wenn eszwey 
Heil, davon nach derStadt in wohl verfchlollenen 
Gefäfsen verführt wird, noch ug Gr. Es ift bey 
der Quelle fehr klar, hat aber einen ftarkenfchwe- 
felhaften Geruch, den es, wenn es kalt wird, 
verliert. Aufser diefer Schwefelleberluft, findet 
man nach angeftellten chemifchen Verfuchen, 
auch Cala falita, Kochfalzfäure und Gips darin; 
allein dir Schwefelleberluft hat man wohl haupt
fächlich die guten Würkungen zu danken, die 
dies. Waller bey Verftopfungen der Eingeweide, 
Wafierfucht, Gelbfucht, Nervenkrankheiten, 
Gicht, Rheumatifmus, Steinfehmerzen, und in ve- 
nerifchen Krankheiten , wo fogar keine Mercu- 
rialia mehr zureichend waren, zeiget. 4. Verfu- 
che und Anmerkungen über die Probierung der 
Eifenerze auf dem naßen Wege, von Joh. Gado- 
lin. Die ftreitigen Meynungen, die in neuern 
Zeiten über das Verhältnifs der Menge des auf- 
oelöfetcn Eilens in dem durch die Blutlauge be
wirkten Niederfchlage, von dem Hn. Bergmann, 
Wiegleb und Weftrumb, geäufsert waren, haben 
dem Hn. Vf. zu diefen Verfuchen Anlafs gege
ben. 100 Th. Eifen gaben 540 Procent, wenn der 
Niederfchlag lange genug einer Temperatur von 
17 bis 20° ausgefetzt gewefen war. Der Verluft 
des Niederfchlags beym Glühen, fiel nachdem 
man damitlänger anhielte, verfchieden aus, doch 
war er immer fchwerer, als das darinn enthal
tene Eifen., welches Hr. G. dem damit vereinig-

Kohlenftoffe zufchreibt. Er fuchte darauf 
den Eifengehalt des Berlinerblaues durch Ver
puffen mit Salpeter und Vergleichung mit andern 
Eifenniederfchlägen zu erforfchen, und fand in 
dem von 100 Th. Eifen, bekommenen Berliner
blau *64 EiIen» wovon 64 Th. auf das vor
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her' in der Blutlauge befindliche Berlinerblau zu 
fetzen feyn. Es würde alfo die Menge Berliner
blau, welche beym Niederfchlage von Vereini
gung des Eifens mit der reinen Blutläugenmate- 
rie entfteht, fich zu der in der Blutlauge vorher 
aufgelöfsten und fich nun präcipitirenden Menge 
des Berlinerblaues , wie loo zu 64 verhalten. 5. 
Anmerkungen über die Kenntnifs Schwedischer 
Gewächfe von Adam Afrelius. Zweytes Stuck. 
Im erften Stück hatte derfelbe verfchiedene fchon 
vorher in Schweden bekannte Gewächfe ange
führt, die v. Linne in der letzten Ausgabe feiner 
Flora aufzunehmen, vergeßen hatte; hier aber 
befchäftiget er fich mit folchen , die er zwar dort 
mit aufgeführt, allein ihrer doch hernach nicht 
weiter gedacht, oder fie blofs als Abarten unter 
andere geordnet hat. Er zählt hier 37 derglei
chen, wTovon doch verfchiedene von neuern Pflan
zenkundigen als befondere Arten angegeben find. 
Diefe nebft dem, was er felbft darüber entdeckt 
befchreibt er hier ausführlich nach der Ordnung, 
Dergleichen  ̂find 1. Plantagö dubia L. die Hr. A. 
mit der Aitlffinia und lanceolata nur fiir eine Art 
rechnet. 2. Fontinalis capillacea. 3. Hypnum 
fluitans, das fo häufig mit andern verwechfelt 
wird, 4. Lichen cyandricus oft mit Lichen probofei- 
deus verwechfelt. y. Conferva tomentofa. 6. Con- 
ferva littoralis. Diefe Bemerkungen, die zu nä
herer Beftimmung und Unterfcheidung vieler mit 
einander vermifchten Pflanzen dienen, werden 
fortgefetzt. 6. Die Sonnenfinfternifs am 4 Jun. 
1788 , beobachtet in Stockholm von Henr. Nican- 
der, fo wie 7, zu Lund von And. Lidtgren und 
8- zu Abo von I. H. Lindquift. Die Stellung der 
damaligen Sommerflecken ift in Kupfer abgebildet

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungsschriften. I. Braunfchweig, in der 
Schulbuchhandl. - Gedächtnißpredigt auf den DurchI. Für
ften Ludwig Ernfi, Herzog zu Braunfehweig u. f. f. am 
, i)in 1^X8 gehalten und auf hbchften Befehl dem Druck 
übergeben von gacob Friedrich Fedderfen, Hof undDom- 
nrprli TFt u f. f. 4 Bogen in Folio. <4 gr.J 
p V Magdeburg, b. Panfa: Predigt zum Gedächtniß 
dos Hm. Johann Samuel Patzke, gehalten am 6ten Jan. 
X? von C. G. Ribbeck, erftea Prediger an gedachter 
KirCae'^agÄ'4n’ b, Panfo’? Rede bey der Confirmation 
äer Catechumenen, gehalten von C. G. Ribbeck. Paftoran 
der S. Geiftkirche in Magdeb. I 2 Bog. 8. (4

Hr Fedder ßn redet in feinerGedachtmfspr. auf die ihm 
eigne praktifche und überzeugende Art van der Große 
und Ruhe des Chriften im Gluck, m Leuten und im Tode 
*7“ Pf 3I o — 6. Wenn aber von einem Redner in 
JpSeiJhen Fällen mit Recht verlanget werden kann, 
, fich fein Ton etwas über das gewöhnliche erhebe, 
rJ'haben wir dies hier vermifst; fö wie auch manches 
«.eit au dringender für den gröfsten Theil der Zuhörer 
h:' tte vorgetragen werden können. Uebrigens war der 

gute verdorbene Fürft des Lobes, welches ihm hier er- 
theilt wird , nicht unwerth.

Hr. Ribbeck übertrift, wie uns dünkt, Hn. F. nock 
in verlchiedener Abficht. Sein Vortrag ift bündigerund 
er dringt tiefer in feine Materie ein, Auch die Schreib
art hat mehr wirkliche Schönheiten , ift zierlich und 
edel. In der Gedächtnifspredigt auf den fei. Patzke han
delt er den Satz ab : das Andenken edler und guter Men
fchen muß uns auch nach ihrem Tode noch theuer und 
werth feyn. Die Ausführung deffelben ift gut und die 
Anwendung paffend ; doch für den grofsen Haufen za 
philofophifch und nur für den geübtem Denker ver- 
ftändlich. Angehängt iftnoch eine Trauerrede vom zwey- 
ten Prediger derfelben Kirche, Hn. Hofmann, worinn 
Betrachtung und Gefang wechfeln; ingleichen der Le
benslauf des fei. Mannes.

Etwas mehr Popularität hat die Gonßrmationsrede* 
Sie ift überzeugend, andringend und rührend. 
Und da fie zugleich die Anreden und Gebete und alfo 
die liturgifche Einrichtung diefer Handlung enthält, fo 
verdient fie auch von diefer Seite andern Predigern als 
Mutter zu Nachahmung empfohlen zu werden.
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Strasburg, in der akademischen Buchhandlung: 
Archiv f ür Magnetismus und Somnambulismus, 
Herausgegeben vom Hrn. Hofrath Boeckmann, 
ProfelSor in Carlsruhe. Sechftes, Siebentes 
u. achtes Stück. 178g. 8-Ci8grO

Diefe Stücke enthalten wieder eine Menge von 
Auffätzen und Erfahrungen, die für die all

gemeine Verbreitung der magnetischen Kraft in 
der Natur und für ihre grofse Wirksamkeit bey 
Heilung aller Krankheiten beweifen Sollen, und 
nebft diefen weitläuftige Auszüge aus neuern 
Schriften für den Magnetismus, mit Anmerkun
gen des Herausgebers. In dem fechften Stücke 
giebt Hr. Dr. lieber in Heilbronn eine ausführ
liche Gefchichte der Krankheit der Frau von 
Tfchiffeli, aus welcher wenigftens fo viel erhel
let, dafs diefe durch übel angewendete Arzneyen 
äufserft elend gemachte Kranke ihre Genefung 
dem Magnetismus wenigftens nicht ganz zu ver
danken haben möchte: denn gut angewendete 
Heilmittel und die Abwesenheit von Bern, wo es, 
nach Hrn. W. eignem Ausdruck, nicht wenigen 
PerSonen daran gelegen zu feyn fehlen, dafs Er. 
von Tfch. eher krank als gefund feyn möchte, 
überhaupt die Verhütung alles delTen, was ihr 
unangenehme Gemiithsbewegungen erregen konn
te, hatte die günftigfte Wirkung auf ihr Uebel 
und*fie* befand lieh in dem Bade Eugiftein fehr 
wohl, bis eine neue heftige Gemüthsbewegung 
die Kur verdarb, und die Kranke bewog, die 
Hülfe der Magnetiften an mehrern Orten zu Su
chen. Wenn aber auch dieSe Gefchichte als Be
weis für die Wirksamkeit des Magnetismus nicht 
fo wichtig ift, als die Magnetiften glauben; fo 
beweiftlie die Nachtheile, welche Brechmittel ver
anlaßen , die bey Nervenkrankheiten zur Unzeit 
gegeben .werden, defto ftärker. Ein heftiges 
Brechmittel nach einer ftarken Alteration erreg
te alle ihre nachherigen Zufälle, Zuckungen, 
Krämpfe und Blutbrechen. — Blicke und 
fche den animalifchen Magnetifmus betreffend, 
von Hn. D. Gmelin. Der Vf. erklärte in feinem 
Werke über den thierifchen Magnetifmus feine

A, L. Z, 1789. Er fier Band, 

ganze Wirkung aus der Nervenelektricität. Hier 
erkläret er aus eben diefer Elektricität das Schla
fen, das Wachen, den Schlaf mitund ohne Träu
men, die Lebenskraft, die Todtenkälte und die 
Todesgeftalt, ja er erkennet nur das Medium, 
vermitteln: dellen er mit dem Univerfum in Ver
bindung liehet; er begreift nun den Grund fei
ner Anhänglichkeit an diefe Welt und der dem 
Menfchen natürlichen Todesfurcht; — er begreift 
wie durch gewiße Veränderungen in diefem Me
dium Gleichgültigkeit gegen das Leben und Ueber- 
drufs deffelben entliehen kann. Einige andere 
Aufl’ätze, die die magnetifchen Kuren in Bremen 
und die darüber erregten Streitigkeiten betreffen, 
kommen noch in diefem Stücke vor.

Das Siebente Stück enthält das wefentlichfte 
aus dem Rapport des Hn. de Juffieu , eines der 
königl. Commftfaire zur Untersuchung des thie- 
rifchen Magnetifmus, Hr. J. wurde im Jahre 1784 
mit den Herren Mauduit, Andre und Caille er
nannt den MagnetiSmus zu prüfen. Er unter
zeichnete den Rapport der genannten Aerzte nicht, 
weil er an den Magnetifmus glaubte, und giebt 
feinen eigenen. Er hält den Magnetifmus (wie 
das Reiben) für ein tonifches Mittel und da für 
nützlich, wo tonifche Mittel anwendbar find. — 
Ein Brief an die harmonifche Gefellfchaft zu Bour- 
deaux und etliche andere Briefe enthalten eine 
Menge von Kuren, die durch den Magnetifmus 
bewirket wurden, dann folgt das Schreiben ei
niger Aerzte in Karlsruhe an den Fürften, in wel
chem fie fich zur gemeinfchaftlichen Untersuchung 
des MagnetiSmus erbieten, und die weitläuftige 
Vorerklärung über diefes Schreiben vom Heraus
geber. Hr. D. Engelhard zu Blifscaftel hat mit 
dem Magnetifmus auch mancherley günftige Ver
suche gemacht. Cook ift nach feiner Behauptung 
durch die Otaheiterinnen blofs aus dem Grunde 
von feinem Hüftweh befreyet worden, weil fie 
ihn magnetifirten.

Im achten Stücke beschreibt Hr. D. H^ienhold 
in Bremen die Schon bekannte GeSchichte einer 
Nervenkranken Jungfer ausführlich, die durch 
den Magnetifmus geheftet worden feyn foll. Die 
Kranke wurde bald Schlafrednerin und verordne
te fich die Mittel felbft, die ihr aber doch zuwei-

Hhhhh
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len erft vorgefchlägen werden mufsten, wenn fie 
lieh darauf befinnen füllte. Sie verordnete fich 
lehr grofse Gaben , z. B. Ingwer und Safran, von 
jedem eine halbe Quente auf einmal zu nehmen, 200 
Tropfen von der mixtura fimplex , und eilf Grane 
Jalappenharz, mit Brandtewein aufgeloft. Siewufs- 
te lange voraus , wenn fie wieder würde gehen 
können, wenn fie die letzte Ohnmacht bekom
men würde , u. f. f. und alles traf genau zu. — 
Einige uneingenommene Beobachter haben be
kanntlich einen Theil der Wahrheit diefer Ge
fchichte und die Genefung der Kranken bezwei
felt und überhaupt die ganze Sache fehr natür
lich erkläret. Wider einen davon ift ein Auffatz 
des Hm D. W. gerichtet, der zu Ende des Stückes 
vorkommt. Mehrere Gefchichten, welche die 
grofse Wirkfamkeit desMagnetifmus bey der Waf- 
ierfucht beweifen follenund denen von den Fran- 
»Öfifchen Magnetiftenbekannt gemachtenGefchich
ten diefer Art völlig ähnlich find, folgen nun. Eine 
ausführliche Erläuterung über diefe Gefchichten ift 
wahrfcheinlich von dem Herausgeber, In diefer 
erkennet er den grofsen Nutzen des Reibens bey 
der Waiferfucht an, glaubt aber,, man müffe nur 
mit blofsen Händen, nicht mit Tüchern, reiben: 
die Wirkungen des eingeriebenen Oeis kann er 
Uch nicht erklären, (Die Aerzte erklären fie fehr 

-gut und ziemlich genugthuend.) Da die Aerzte 
seither bey der Waiferfucht den entblöfsten Kör
per zu reiben befohlen haben, bey dem magneti
fchen Reiben aber keine Entblöfsv.ng des Körpers 
nothwendig ift; fo fleht man nach dem Vf.- auch 
hieraus , dafs die magnetifche Manipulation weit 
difcreter ift,. als die Manipulation nach den Vor- 
fchriften der gewöhn liehen Heilkunde. Am En
de folgen noch einige Schreiben der harmonifchen 
Gefellfchaft zu Strafsburg an die exegetifch phi- 
lanthropifche Gefellfchaft zu Stockholm,

Maynz u. Frankfurt, b. Winkopp u. Com
pagnie : Des Hn. Tandy von Montravel Ker- 
Juch, über die Theorie des magnetifchenSom- 
nambulifm. Aus dem Franzöfifchen iiber- 
fetzt von P. A. H — 1, 1788- 184 S. 8-(9gr-)

Die Theorie des Schlafredens ift nur ein klei
ner Theil deflen, was die Liebhaber des Magne- 
tifmus in diefemßuche finden werden : wichtiger 
für fie wird die Gefchichte einer Schlafredne- 
rin feyn, die in dem Buche ausführlich befchrie- 
ben ift, und die auch diejenigen in Verwunde
rung fetzen wird, die des Vf, Rath befolgen und 
mit allem Vorfatze zu glauben das Buch leien wer
den. Die Kranke litt an den, Folgen der unter
drückten monatlichen Reinigung, und die Aerzte 
hatten ihren Zuftand für rettungslos erklärt. Mit 
eiterhaften Auswurf und Auszehrungsfieber kam 
fie an den inagnetifchen Zuber. Im iünften mag- 
netifchen Schlafe fieng fie an, Schlafrednerin zu 
werden. Das erfte , was fie dem Magnetifeur of
fenbarte s war die Matur ihrer Krankheit; alle 
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ihre Uebel, Tagte fie, hiengen von der Unter
drückung des Monatlichen ab, Dafs fich der Mag
netifeur dies von der Schlafrednerin erft mufste 
Tagen laßen , ift kein Beweis von feinen grofsen 
Einfichten, fo wie dies, dafs er fehr gutwillig 
glaubte, was fie von der Natur ihres eiterhaften 
Auswurfsfagte, den ein Wurm, Solium genannt, 
bewirke, wenn er aus dem Magen in die Gurgel 
heraufJteige und durch feine Bifein diefer Schwä- 
rung errege. Die wichtigfte Entdeckung, die zu 
Nutz und Frommen aller Magnetiften fehr aus
führlich in dem Buche befchrieben ift, iftdie, dafs 
die Schlafrednerin das magnetifche Fluidum felbft 
gefehen hat. Der Vf. liefs einft die Kranke in 
den magnetifchen Schlaf mit völlig verfehleffenen 
Augen, wobey fie aber mit dem fechften Sinn 
alles fah, ausgehen. Er fand fie auf dem Spazier
weg ganz entzückt vor Freuden, weil fie das mag- 
netilche Fluidum, gelb von Farbe und mit glän
zenden, goldfarbenen Flämmchen vermifcht, aus 
der Sonne ausftrohmen fah : was aus der Erde, 
aus den Bäumen, aus dem Waller ausftrömte, war 
nicht fo hell, was aus dem Waffer fich empor 
hob, fah aus wie ein dicker Nebel. Indem Zim
mer fcheint die Kranke das magnetifche Fluidum 
erft gefehen zu haben , nachdem fie es im Freyen 
gefehen hatte. Von ihrer Genefung finden wir 
keine genugthuende Nachricht: aber kein Magne- 
tift wird fie bezweifeln, weil fie den Tag voraus- 
fagte , wo ihr Monatliches fich wieder finden wür- 
de, und diefes zeigte fich auf den lyten May, um 
8 Uhr 23 Minuten nach der Tafchenuhr des Mag
netiften , der feine Kranke in diefer Hinficht mit 
fehr vieler Angelegenheit beobachtet zu haben 
fcheint. Auch von dem dicken Balge des Wurms, 
der nach genoffener Hanfmilch mit Pomeranzen- 
Rhaak-n ausgeleeret wurde, ift für alle gläubige 
Magnetiften befriedigende Nachricht gegeben.

Merkwürdig -wird auch allen Magnetiften die 
Theorie des Schlafredens feyn. Als nothwendi
ge Erfordernifs fcheint dabey der Vf. vorauszu
fetzen , dafs man einen recht ernftlichen Vorfatz 
haben muffe zu glauben, fo wie man auch keine 
Schlafrednerin machen könne , wenn man nicht 
feft an den Magnetifmus glaube und ernftlichen 
Willen habe: der Zuruf des Vf. an alle Magne
tiften ift daher auf: Glaubet und wollet! Die Theo
rie von dem magnetifchen Fluidum hat der Vf. 
von dem grofsen Mefmer entlehnt; die Theorie 
des Schlafredens aber ift ihm eben. Diefes ift 
nichts mehr und weniger, als eine Katalepfis, aber 
keine Katalepfis, die mit widernatürlichen Zu
ftand verbunden ift, fondern fich mit dem gefun
den Zuftand wohl verträgt. Die Sinnen, die ih
ren Sitz im Kopfe haben, find bey allen Schlaf- 
rednqrinnen erftorben; defto lebendiger aber ift der 
fechfteSinn, der im Magen fitzt. Wenn die kran
ke Schlafrednerin war, fo fah und hörete fie nur 
mit dem Magen, und zwar fuhr fein. Der Vf. 
gab ihr ein fulyer au unterfucheji, Sie hielt es 

an



798MÄRZ 1789797 
an den Magen und fagte ihm genau die Farbe, 
und Beilandtheile deffelben. Eine Trommel liefs 
fich an der Thiir der Kranken hören, und bey 
jedem Schlage bewegte fich das Geflechte der 
Magennerven fo fehr, dafs man es fehen und 
fühlen konnte. Wen diefe Thatfachen nicht 
überzeugen wollen, dafs die Kranke mit dem 
Magen fah und hörete, dem muffen wir fagen, 
dafs die Kranke zum oftern aufs heiligfte verfi- 
cherte, fie fehe und höre nur mit dem Magern

GESCHICHTE.

Marburg, in der neuen akadem. Buchhandl.: 
C. W. Ledderhofe, Fiirftl. Heffifchen Raths 
etc., kleine Schriften, Zweyter Band. 1787* 
336 S. ohne Titelblatt und Regifter. 8» (.20 
gr.)

Pas dem erften Bande diefer kleinen Schrift, 
deren Fortfetzung zu wünfchen ift, A. L. Z. 
1787. N. 132. von einem andern Mitarbeiter er- 
theilte Lob, läfst fich auch dem zweyten nicht 
verfagen. Er beftehet aus zwey Abhandlungen 
und zwey Anhängen. Die erfte Abhandlung, han
delt von den adelichen Stiften Häufungen und 
Wetter in Helfen. In der Einleitung fucht Hr. 
L. den Landgraf Philipp von Helfen zu verthei- 
digen, dafs er, wie mehrere Fürften, bey der Re
ligionsreformation nichts weniger als Eigennutz 
zur Abficht gehabt habe* wovon die (vermuthlich 
auf dem Landtag zu Homberg im Jahr i$32 ße" 
fchehene) Schenkung ermeldter beiden Stifte an 
die Ritterfchaft redende Bewerfe wären. Die bei
den regierenden Fürften des Heffifchen Haufes 
haben noch heutiges Tages die Qberaufficht dar
über, die Unteraufficht aber einige Glieder aer 
Ritterfchaft. Die Einkünfte füllten eigentlich in 
Gemäfsheit der Stiftung nur zu Ausftattung ade- 
licher Töchter verwendet werden; nachdem fich 
aber ein Ueberfchufs ergeben hat, fo erhalten 
nun auch dürftige Fräulein undWittwen des Hef
fifchen Adels famt andern , dürftigen Perionen, 
ftändige und unftändige Steuern aus dem Fond. 
Bey einer adelichen Braut ift erforderlich, dafs 
ihr Vater ein Mitglied der Heil. Ritterfchaft fey* 
dafs fie fich ftandesmäfsig verheirathe, (wohin 
auch die Ehe mit einem Geheimen - oder Regie- 
rungs - Rath und mit einem Staabsofticier bürger
lichen Stands gerechnet wird), und dafs fie der 
evangelifchen Religion zngethan fey. Seit dem 
Jahr 1735 bekommt jede Fräulein 300 Gulden 
Ehefteuer. Diefe Abhandlung, hat XXI Beylagen, 
welche die Verfaffung diefes Inftituts näher er
läutern. Die zweyte Abhandlung beftehet in ei
ner kurzen Darftellung des Anfalls der Grafschaft 
Schaumburg an Helfen Caffel durch den Weftphä- 
Lifchen Frieden. Diefen Auffatz Schrieb Hr. L. 
fchon im Jahr 1785. Er ift gründlich und zei
get nicht allein den Vrfprung der HeflUchen Le- 

hengerechtfame über die Schaumburgifchen Aem- 
ter ‘Rodenburg, Hagenburg und Arnsburg durch 
den von den beiden Brüdern Antori und Johann, 
Grafen zu Hollftein und Schaumburg, dem Land
graf Philipp dem Grofsmüthigen im J. 1518 
ichehenen Lehensauftrag, fondern auch deren Fort
dauer bis zum Jahr 1640, da es nach dem Ablter- 
ben Grafs Ott zu vielen Streitigkeiten kam* Es 
waren fünf Competenten, welche verfchiedene 
einzelne Theile der Graffchaft Schaumburg m 
Anfpruch nahmen, nemlich 1) das Hochftiftfin
den. 2) Braunf chweig- Lüneburg, 3) Paderborn, 
4) He[fen-Cajfef und 5) Elifabeth, die Mutter’ 
des verdorbenen Grafen Otto , eine gebohrne Grä
fin von der Lippe. W ie diefe Anfprüche durch 
verfchiedene Vergleiche berichtigt worden find, 
wäre hier zu weitläuftig anzuführen. Sie wur
den im Weftphälifchen Frieden beitätigt, und 
dadurch die Heffifchen Gerechtfame, fowohl in 
Anfehung des völligen Eigenthums über die an 
Helfen gefallene Aemter als der Lehenherrfchaft 
über den gräflichen Antheil, von Reichswegen an
erkannt. Zum Schlufs beweifet Hr. L. noch wi
der Hn. Teuthorn die Reichsallodialität der Grat- 
fchait Schaumburg, ausgenommen den von Hef- 
fen- Caffel zu Lehn gehenden gräflich Lippifchen 
Theil. Diefe Abhandlung ift gleichfalls mit XIX 
Beylagen begleitet. Nun folgt der erfte Anhang, 
welcher aus Urkunden der Heffifchen Gefchichte, 
Erdbefchreibung, Landesverfaffung, Fundationen, 
Privilegien beftehet. Er hält zwölf ihres Alter- 
thums iöwohl als wichtigen Inhalts wegen höchft- 
fchätzbare Stücke in fich, die meiftens das Klofter 
Häufungen betreffen, und vom Jahr 1005 bis 1174 
gehen. Die zwey letzten Urkunden find ein vi- 
dimirter Stiftungsbrief des Klofters Merxhaufen 
vom J. 1213, und ein Schenkungsbrief Herzog 
Albrecht von Braunfchweig über den Kragenhof 
an das Klofter Ahnaberg, in Caffel vom J, 1312- 
Die erfteren Urkunden find lauter von Ongina- 
lien genommene Abfchriften. Was das Jahr 1005 
in der allererften Urkunde Kaifers Heinrich II an
langt, welches Hr. L, für richtiger als das J. 1019 
hält, fo ift Rec. anderer Meynung; denn es wäre 
doch vom Notario gar zu fehr gefchnitzert, wenn 
er aunum regni XKII fchon im J« 1005 hätte fe
tzenwollen, und wo käme erft annus imperi V 
her, da Heinrich, erft am 6 Jun. 1002 König wor
den ift f indeffen paffet das Jahr 1019 auch nicht 
wohl zu diefer Urkunde, weil X Bal. Mail fchon 
annus itnperii KI hätte gezählt werden müden, 
Rec. hält alfo dafür, dafs die Urkunde aut alle 
Fälle in das Jahr 1018 oder 1019 zu fetzen fey, 
Dafs fchon im Jahr 1008 das Klofter KauiURgen 
kann geftiftet gewefen feyn, thut zur Sache nichts, 
und dem Inhalt diefer Urkunde gar keinen Ab
bruch. Ueberhaupt find mehrere unter den folgen
den Urkunden- in Anfehung des Datums nicht 
recht zu vereinbaren, welches aber in Urkunden 
felmger Zeit nichts ungewöhnliches ift* zwey-
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ten Anhang findet man Heflifche Resolutionen, Re- 
fcripte etc., gröfstentheils ftreitige Rechtsfragen 
betreffend. Hierunter haben einige einen Bezug 
auf die Univerfität Marburg, andere betreffen die 
Aufhebung der Kirchenbufse in der Grafschaft 
Hanau und den Helfen-Caifelfchen Landen, in
gleichen die Unfähigkeit eines Juden zum Befitz 
eines Lehnguths, bey welcher Gelegenheit Nach
richt von den Burggiitern oder Freyhäufern zu 
Schmalkalden gegeben wird.

gco

SHOENE WISSENSCHAFTEN

Strasburg, in der akademischen Buchhandl.: 
Gertrude, Königin von Arragonien, ein Irau- 
erfpiel in fünf Aufzügen. Von KE 1788* 
96 S. g. (8 gr.)

Scheint eine Nachahmung, der unglücklichen 
Gefchichte zu feyn, die vor 16 Jahren in einem 
Nordifchen Königreiche fich zutrug. Sprache 
und Anlage der Scenen haben weder befondere 
Fehler, noch Vorzüge.

KLEINE SCHRIFTEN.

Reichstagsliteratur. Erörterung der kölni/chen 
Nuntiaturßreitigkeit nebfi Vorlegung der einfchlligigen Ur- 
Hunden zu mehrerer Eeßärkung des kurkölnifchen Prome- 
moria farnt einer Prüfung der unparteyifchen Gedanken über 
die dermaligen Nuntiaturjireitigkeiten in Deutfchland. 1788. 
145 S. 8- Liefe wichtige Schrift wurde ad aedes legato- 
rum ausgetheilt. Ihre Abficht gehet dahin, die in dem 
kurköllmfchen PromemoriaAuszugsweife gelieferte päbft- 
liehe Creditive, nach einem hin und wieder geäufserten 
Wunfche vollftändig zu liefern und bey diefer Gelegen
heit in Rücklicht der köllmfchen Nuntiatur ein und an
deres näher aufzuklären; auch war eine Hauptveranlaf- 
fun^ der gegenwärtigen Abhandlung, einige Grundfätze 
der unparteyifchen Gedanken zu widerlegen. In der Ein
leitung wird gegen die obenerwähnten unparttyifchen 
Gedanken erwiefen , dafs überhaupt kein Fürft und kein 
Bifchof verbunden fey, befiandige päbitliche Nuntien -mit 
facuitaten anzunehmen, dafs aber in Deutfchland die Auf
nahme beständiger Nuntien nirgendsgebothen, hingegen die 
Aufnahmederer mit Facultiiten und Gerichtbarkeit verbothen 
£ey. Nach einer auf diefe Einleitung folgenden Gefchichte 
der küllnifchen Nuntiatur werden 2 Fragen aufgeftellt; 
l) ob der Kurfürft von Kölln als Landesherr für feine 
Lande? und 2) als Erzbifchof und Bifchof in Rückficht 
feines ganzen Kirch fprengels den Nuntium abfehaffen 
könne? Eritereswird mit den —, letzteres gegen die un- 
vurteyißhen Gedanken bejahet- Schlüfslich, nach wider- 
^oten Churpfälz. und päbftl. Einwürfen, wird*die wahre 
cefetzmäfsige Abficht der deutfehen Erz - und Bifchöfe 
ins Licht gebellt und auf die Gefahr aufmerkfam ge
macht , wenn der Papft oder ein einzelner deutfeher 
Reichsftand autorifirt würde, deutfehen Fürftbifchöfen 
behändige Nuntien mit Facultäten aufzudringen. Beyla- 
gen werden an der Zahl 31 geliefert. Da übrigens diefe 
Abhandlung von der kurköllnifchen Gefandtfchaft, oben- 
gefagter mafsen ausgetheilt worden, fo dürfen wir nicht 
ganz mit Stillfchweigen übergehen, was in dem Vorbe
richte derfelben über die fogenannten und von uns be
reits angezeigten Reflexions für les Articles etc. Sgeur- 
theilt wird. Sie werden eine abfeheuliche Schmähfchrift 
betiitelt; ,,Die man freylich ohne Nachtheil der guten 

Sache mit Verachtung übergehen könnte, gegen wel- 
”che aber nichts defto weniger demnächfleus eine Ab- 
"haudiung erfclieinen werde, die ihre abfcheulichen 
^Verleumdungen, Unwahrheiten und hin und wieder 
^eingeitreuten aufwieglerifchen Sätze dem Publikum zur 
”Warnung und Verabfcheuung in völliger Blöfse darftel- 
’.’len wird.“

An den Verfaff er des unjußißcir Uchen Betragens des 
H. Ciijar Auglio etc. die nähere Berichtigung der Verge
bung der Probßey zu St. Andre in Freyjingen betreffend. 
PJit aktenmäfsigen Beylagen. 1788. 8- S. In dem un- 
jufiificirl. Betragen war der concordatwidrigen päbftl. 
Vergebung obengedachter Probitey erwähnt worden, hier 
wird diefe Vergebung infonderheit durch die Beylage N. 
11. umltändlicher aufgeklärt.

Schriftweehfel zwifchen Sr. Kurf. Durchl. zu Pfalz 
und S. Hochf. Gnad, dem Hn. Erzbijchoje von Salzburg 
die Decimation der geifil. Güther betr. 4. 1788, 15 S. Ent
hält in diefer Sache 1) die Salzburg. Verkeilung an S. 
Churf. D. zu Pfalz dd. Salzb. den 28 Jul. 17SS- 2) die 
Churpfälz. Antwort dd. München den 30 Aug. 1788. und 
3) die Salzburg. Replik dd. Salzb. den 29 Sept. 1788- 
Eine fehr intereflante Correfpondenz.

Beantwortung des Pro Memoria in Betreff der Nun
tiaturen nach dem Alterthum, Konkordaten, kaiferl. [Vahl- 
capitulation und Herkommen. 4. Mannh, 96 S. Dasliöil- 
nifche Pro Memoria wird in 6 Abfchnitten beantwortet. 
Der erfte handelt von der päbftl. Macht, Nuntien zu 
fchicken ; der 2te macht die Bedingniffe nahmhaft, wel
che bey Abfendung der Legatep oder Nuntien beobach
tet werden muffen ; nach dem gten wäre kein Reichsge- 
fetz den Händigen Nunzien in Deutfchland entgegen; 
nach dem 4ten würde die päbftl. Gerichtsbarkeit in geiftl. 
Streithändeln des deutfehen Reichs durch den i4ten Ar
tikel der kaif. Wahlkapitulation begünftiget; nach dem 
5ten wäre der Papft nicht mehr an die Fürftenconcor- 
date gebunden , weil fie die Fürften zuerft gebrochen. 
In dem 6ten wird das erwähnte P. M., in diefem Geifie, 
näher beleuchtet. Das Samenkorn, das am Schluffe zu 
reichen Früchten der Uneinigkeit und des Mifstrauens 
unter den Reichsftänden auszuftreuen verflicht wird, muf
fen wir mittheilen: „Es legt, fagt der Vf. , die allgemei- 
,,ne Befchwerde fämtlicher weltl. Keichsfürßen vor ztugen, 
„daß nämlich gewiße geifiliche Reichsfurfien unter dem Vor- 
,,wände pübfilicher Eingriffe in die Erz - und bifchöfl. Reth- 
„te ihre eigene Eingriffe zum Nachtheile weltl. Eerritorial- 
„gerechtfame blofs weltl. Reichsfürßen geltend machen wol- 
,,len. Es fcheinet alfo alle Vorßcht um Jö nöthiger zu feyn, 
„weil felbfl der erße der Herren Hauptgegner zugleich am 
„Reichstage das Directorium führt.“
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OEKONOMIE.

Breslau , b. Löwe: C. C. Lowe's* Hoch
gräflich von Prafchma’fchen Oekonomie - In- 
fpectors der Herrfchaft Tillowitz etc., Oekono- 
niifch- Cameralißifche Schriften. Erfter Theil. 
1788. 206 S. 8- C16 gr.)

Diefes Buch eines bereits vortheilhaft bekann
ten ökonomifchen Schriftftellers, enthält fol

gende Auffätze : Fragment aus meinem Leben. In
nerer Beruf führte ihn von der Theologie , der 
er beftimmt war, zu dem Studium der Naturwif- 
fenfchaften, und zu ihrer Ausübung in der Land- 
wirthfchaft. Sonft ift diefer Lebenslauf ohne be- 
fondere Schickfale oder Merkwürdigkeiten, und 
wenn es dem Hn. Vf. fo zuträglich ift, als es den 
ökonomifchen Wiflenfchaften unftreitig feynwür
de , fo wünfchen wir ihm keine allzuöftere Ver
rückung feiner Lage. Betrachtungen über Klee
bau, Aufhebung der Brache, natürliche Briefen 
und Beeiden, über Stallfütterung des Rindviehes, 
der Schafe und der Pferde, ein Beytrag zu der 
neueßen Berliner Preisfehrif t über diefe Gegenßän- 
de. Seit einigen Jahren fcheint der unbedingte 
Eifer, womit man zu viel und zu fchnell refor- 
iniren wollte, etwas nachzulalfen. Recht gut; 
aber nur das Wanken in der Ausführung, wo nur 
etwas Mäfsigung in der Anlage nöthig wäre, 
follte uns leid thun. Hr. L. räumt auch ein, 
was man in der erften Hitze nicht fehen wollte, 
dafs nicht überall Klee mit Vortheil zu bauen ift; 
aber hiemit find Brachen, Lehden und Triften 
bey weitem noch nicht gerechtfertiget; denn dafs 
doch überall Kultur anzubringen ift, die fich be
lohnt, und die freywilligen Gefchenke des un
gebauten Landes übertrifft, ift nicht minder eine 
unleugbare Wahrheit, die etwas nachdrücklicher 
hätte heraxisgehoben werden können. Die Mög
lichkeit, Schafe ohne Trift zu halten, giebt Hr. 
L. nicht auf, und das freut uns um der wichti
gen Folgen willen, da die Aufhebung der Bra
che und Gemeinheiten faft einzig davon abhängt. 
Weniger find wir mit ihm einverftanden, wenn 
er , um zur Aufopferung der Trifcgerechtigkei- 
ten zu bewegen, die Vortheile der Schafviehzucht 
felbft in Schatten zu ftellen fucht; und das ift

A. L, Z, 1789. Erßer Band» 

doch wohl die Abficht der Berechnung des Auf
wandes und Ertrags einer Schaferey in OberfMe
ßen , bey der auf 4^0 Schafe mehr als 200 Gul
den Verluft ausfallen. Zu wichtig ift für unfre 
ganze Verfaffung die Schafzucht; immerhin 
mögen die Maulbeerbäume erfrieren, aber die 
Erzeugung feiner Wolle mufs fich Deutfchland 
nicht nehmen laflen! Verhältniß zwifchen Schlei
ßerey (eigne Bewirthfchaftung) und Pacht der Kü
he. Natürlich zum Vortheil der erftern. Berech
neter Zußand eines Robot- oder Hofegärtners etc. 
So genau man auch Einnahme, Bedürfnifs und 
Ausgabe diefer europaifchen Negern untersucht, 
fo fällt doch immer ein Deficit aus, das nur durch 
Betteln, Stehlen oder Darben erfetzt werden 
kann. Man ivendet die Augen von diefem Bilde 
des Elends, dem keine Stütze und. kein Troft 
bleibt, als die Fühllofigkeit und der Stumpffinn, 
die es begleiten. Phyßkalifch -ökonomifche Be
merkungen auf einer Reife durch das Riefengebir
ge. Ueber die Verwandlung der Bauerndienfle 
in Geldzins. Oekonomifehe Befchreibung der Gü
ter des Hn. Grafen von Seherr - Thoß in Schie
ßen. Jene Reife, und diefe Befchreibung haben 
Rec. vorzüglich unterhalten: in den übrigen Auf- 
fätzen mufste natürlicher Weife gar vieles vor
kommen, das man nun fchon beynahe bis zur Sät
tigung gelefen hat.

München, b. Lentner: Praktifche Anleitung 
zur Forßwirthfchaft, befonders zur Vermef- 
f ung, Taxirung und Eintheilung der JVälder 
Ein Handbuch f ür junge Förßer. Von G. A. 
Hazel, derPhilof. Doctor, an derkurfürftl. Pa- 
gerie zu München Prof. 1788« 474 S. 8« mit 
4 Kupf.

Nützlich und fyftematifch ift gegenwärtige An
leitung, wenn gleich von Müllenkampf u. a. manches 
entlehnt worden. Sie theilt die ganze Forftwirth- 
fchaft in Holzzucht, Forftpflege, Forftnutzung. Die 
Umftände, welche die Holzzucht beftimmen, find Bo
den, Luft, Forftrechtu. Dienftbarkeiten, wirklicher 

.Forftbeftandu. höchft möglicher Abfatz. Die Forft
pflege theilt fich in die Unterfuchung des Forft- 
zuftandes, Forftfchützung, Forftficherung. Die 
Forftnutzung begreift unter fich die Holzfällung, 
Holzbereitung, Hohnebennutzung und Forfthand- 
liiii hing. 
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lung. Obgleich der Vf. das Praktifchrnathemati- 
fche des Forftwefens zum Augenmerk gehabt, 
und die Urlachen angiebt, warum er ein zwar 
noch nicht vollftändiges, doch brauchbareres Werk 
geliefert, als feine praktifche Anleitung zur Ta
xirung der Wälder ift, fo verdient er doch allen 
Dank, und zugleich Ermunterung, des v. Bnrg- 
eioryi/chen Forftbuchs ungeachtet, den botanifchen 
u. phyfifchenTheileben fo abzuhandeln. Man flehet, 
dafs ihm vieles,unter andern die Ökonom. Nachrich
ten derpatriotifchen Gefellfchaft in Schlehen nicht 
zu Geflehte gekommen, fonft würde er der Schle- 
fifchen Eorftcultur gedacht haben, auch fcheint 
ihm bey der Saat die befondere Manipulation 
nicht bekannt zu feyn, dafs man in Reihen pflügt, 
und dazwifchen Rafen ftehen läfst, wodurch 
denn der Anflug vom Grafe Schatten erhält, 
welches gegen den Herbft zu Heu gemacht 
wird. Dafs man dreymal pflügen, und zwar im 
Herbfte tief, im Frühling flach, im Herbfte noch 
flächer, und fein eggen foll, ift w’ohl ganz gut; 
allein in den uns bekannten Forften wird blofs 
einmal gepflügt, und der nemliche Endzweck er
reicht, weil in Reihen gefäet wird; dann hätte 
er auch der Forftfäemafchine gedenken follen, 
die in einem trichterartigenMundftücke beftehet, 
der in den Säefack gebunden ift, wodurch der 
Saame vom Pflanzer durch Klopfen herauszuge- 
iien genothiget wird, den ein anderer mit dem 
Befen zudeckt. Einer fo gefchwinden, leichten 
und vollftändigen Methode hatte der Vf. , wenn 
fie ihm anders bekannt war, gedenken follen, 
befenders da er die Säung und Stockung der 
Saamen nach Linien wie billig empfiehlt.

Bey dem Verpflanzen der jungen Eichen hät
te er der Erfindung des Hannöverfchen Forftbe- 
dienten, dellen verpflanzte Eichen alle gut fort
kamen , Erwähnung thun follen. Diefer nahm 
puren Kuhmift, fo wie derfelbe im Holze auf 
den Melkftellen, wo das Vieh unter Mittage zu
bringt, in Menge zu haben ift, und von den Hir
ten zufammengefchlagen wird; liefs denfelben 
mit nafs gemachten Leimen durchrühren , und 
diefer Kütt wurde auf dem Boden, ganz fo weit 
fich die Wurzeln des jung gepflanzten Eichbaums 
erftreckten, herumgeftrichen. Die Wurzeln be
hielten darunter die benöthigte Feuchtigkeit, 
und fo kamen feine gepflanzten Eichen fehr gut 
auf.

Der Dünger, fagt der Vf., kann in Pferchmift 
oder lebendigem Kalk beftehen. Rec. ift einßey- 
fpiel auf dem adelichen Gute Levefle, unweit 
Hannover, bekannt, wo einige Eichbäume nicht 
über §o Jahre in folcher Höhe und Stärke find, 
die ohne Cultur ein Baum binnen i$o Jahren 
nicht erreichen kann, blofs wreil die Schafe dort
hin getrieben , und ihnen durch diefen Dün
ger immer neue Nahrungsfäfte zugeführt wur
den»
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Da wir diefes Buch felbft zu Vorlefungen brauchen, 
und andern empfehlen können, fo wollen wir nichts 
weiter rügen, fondern nur die Ueberficht des übri
gen geben. Die Unterfuchung d“S Forfczuftandcs 
beftehet in Forftvermeflung, Forfttaxirung, Forft- 
befchreibung. Die Holzfällung befteht in Beftim
mung der beften Zeit und Art. Die Holzbereitung 
in Brennholzbereitung, Kunftbrennholzbereitung, 
W'erkholzbereitung. Die Holznebennutzung in 
Porkenreifen, Harzreifen, Kiehnrufsbrennen, Ma- 
ftung. Forfthandlung beftehet in Aufzeichnung 
des Vorraths und Abfatzes, oder den Voran- 
fchlag, Aufbewahrung, Verfendung, und Forft- 
rechnung.

Anspach, in des Commerc. CommhT. Haueifen 
privil. Hofbuchh.: Friedr. Ludwig IFdlther 
kurzgefaßte ökonomifche Naturgefchichte 
Deutfchlands für Freunde der Naturarzte, 
Cameralißen, Land- und Forßwirthe, Künß- 
ler, Kaufleute, Fabrikanten, und diejenigen, 
die es werden ivolleii. 1787« 624 S. ß.

Der Verf. fagt, dafs er diefes Buch für junge 
Leute, und befonders für Erziehungsanftalten ge- 
fchrieben habe, und doch erfcheinen auf dem 
Titel Aerzte, Cameraliften und Fabrikanten. Das 
Verdienft eines fleifsigen und glücklichen Com- 
pilators können wir indeffen Hn. W. nicht abfpre- 
chen, obfehon die Naturgefchichte um nichts be
reichert worden, wie doch aus Hedwig, Merrem, 

.Schneider, den Nachrichten der patriorifehen G-e- 
fellfchaft in Schieben, den Materialien zur alten 
tmd neuen Statiftik Böhmens leicht hätte ge- 
fchehen können. Wir ziehen daher Hn. Bechßein, 
Lehrers an dem Erziehungsinftitut zu Schnepfen
thai, Naturgefchichte Thüringens der Walther- 
fchen vor, von der wir deswegen blofs die Ue
berficht unfern Lefern mittheilen. Allgemeine 
Vorftellungen des Weltalls beym Thierreich, Phy- 
fiologie der Thiere, Verzeichnifs einiger merk- 
würdigen Werke über Menfchen und Thiere, 
deutfehe Fauna in alphabetischer Ordnung. Beym 
Pflanzenreich: Eintheilung der europ. Vegetabi- 
lien, nach ihrer Total -oder Pärtialbenutzung. Ei
nige merkwürdige Werke über die europäifche 
Flora , und über die ofticinellen Pflanzen. Phy- 
fiologie der Pflanzen. Deutfehe alphabetische- 
Flora. Beym Mineralreiche. Eintheilung derfel
ben in 5 Klaffen, Erdarten, Steine, Salze, Inflam- 
mabilien, Metalle, Feldarten. Verzeichnis eini
ger miaeralogifchen Schriften. Chemifche Zerle
gung der Körper. Vom Wafler, Luft, Gährung, 
Elektricität, Feuer, Elementen \\usk zuletzt Grund- 
riis der Naturlehre.

ERDBESCHREIBUNG.

Chambery : Topographie medicale de la Kille 
de Chanibery et de fes environs, a laquelle 

la 
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laSociete Roy-ale de weder, de Paris a derer- 
ne un prix d'im ^eton d^or p. M. ßoh. I)a- 
quin, Dr. en Med. de la R. Univ, de Turin 
etc. etc. 1787« 152 S. 8.

Je weniger uns Saveyen bekannt ift, und je 
wichtiger dies Land der natürlichen und politi- 
fchen Geographie feyn mufs, defto mehr verdient 
der Vf. Dank für diefe belehrende Arbeit. Cham
bery, nach einigen das alte Camberiacum, nach an
dern doch ungewis das alte Lemnicum, ehemals 
der Sitz des Landesherrn, in der Breite von 450 
36' und 23° Sj7 Länge, nur 12 fr. Meilen von 
Genf, 13 von Lyon und 43 von Turin. Die 
mittlere Barometerhöhe ift 27 Zoll 4 Linien , fo 
dafs das von hohen Gebirgen umgebene Thal, 
worinn die Stadt liegt, dennoch ziemlich über 
die Meeresfläche erhoben feyn mufs. Nordweft- 
lich fliefst neben der Stadt die Laiße, und in ge
wölbten Kanälen läuft unter den Strafsen die Al
bane, welche befonders ihr zur Reinigung dient. 
Die Stadt wird aber fonft befonders durch die 
Quellen benachbarter Gebirge mit vorzüglich gu
ten Trinkwaßer verfehen, und hat, da die heu
tiges Tages unnütz gewordenen Schutzgräben 
in Fruchtgärten und Promenaden verwandelt find 
eine angenehme Lage. Bemittelte Einwohner le
ben vom Anfang des Septembers bis zumDecem- 
ber auf ihren Landfitzen, und da die Zucht der 
Seidenwürmer feit mehrern Jahren fich einträg
lich bewiefen hat, fo geht man auch vom Anfän
ge des Mays bis zum Ende de' Junius wieder 
aufs Land, um diefer Wartung fo lange vorzufte- 
hen, bis fich die Raupen eingefponnen haben. — 
Die höchfte Kälte, die der Vf. dort erlebt hat, 
ift 12-} Grad unter Reaumiirs Null; die höchfte Hi
tze aber 31 Grad darüber, eine erfchreckliche Hitze.' 
über 101 Grad nach Fahrenheits NLaafs. Auch fagt 
der Vf. , dafs diefe grofse Hitze bey der durch 
die Berge eingefchlolf me Lage eine folche Dau
er von Wärme hervorbringe, dafs oft der Monat 
März noch fehr warm fey, und da der April ge
wöhnlich regnichte und kalte Witterung gebe, fo 
fey deshalb die Saat oft in grofser Gefahr. Der 
herrfchende Wind ift der aus Werten, den man 
dort Lyonaife oder Tvaverfe nennt. Von dem 
dort fehr kalten Nordoftwind der Alpen, welcher 
biße - noir genannt, will man bemerkt haben, dafs 
er gewöhnlich entweder drey oder neun Tage 
hinter einander weht. Die Regenzeit fällt in den 
April, May, und zum Theil noch in den Junius 
ein; nachher bringt der heifse Sommer oft Ge
witter, der Herbft ift fchon, aberkalt, zuweilen 
im October regnicht. Ohnerachtet der anliegen
den Berge und benachbarten Seen find hier 
die Nebel nicht fehr häufig. Das Erdreich be
kömmt von.den aus den eifenhaltigen Alpen kom
menden Wärtern vielen Ocker. Mehrere, felbft 
ziemlich hohe, Gebirge find bebaut, ja der Vf. 
behauptet, zu fehr bebauet, weil dadurch das 
Holz, welches den herabfuikenden Scfinee zurück

halten follte, mangelt; viele enthalten die fchon- 
ften Weiden. Es ift zu bedauern, dafs der Vf. 
nichts von der Natur der Gebirge felbft beybringt. 
Gewöhnlich pflügt man hier mit Ochfen, doch 
auch nicht feiten mit Pferden , fogar mit Efeln. 
Die Viehfeuche kommt feiten vor, und überhaupt 
erkrankt nur das Vieh in moraftigen Ebenen. 
Aufser den Gartengewächfen bauet man Weizen, 
Rocken und die Gerrte ; ferner noch in den Ge
birgen Hafer, welfchen Hirfen, und in einigen 
Cantons, doch nur fparfam , Hirfe und Spelte. 
Das Brod wird von Weizen gebacken. Nachdem 
der Roggen geärntet ift, hat man die bofe Ge
wohnheit, denfelben Acker noch mit Buchweizen 
zu bebauen, wodurch das Erdreich fehr ausgefo- 
gen und dürftig wird. Der Mais ift nur erft feit 
einigen Jahren, aber mit gutem Ertrag,. einge
führt. Zwey Sorten Erdäpfel find dem Land- 
manne gleichfalls fehr vortheilhaft. Zum Wie- 
fenbau fäet man Lucern-Klee und Sainfoin. Den 
beften Wein geben Montmelian, Crouet, St. Jean 
de la Porte, Chautagne und Monterminez. Mau 
giefst auf die fchon für den Wein ausgeprefsten 
Trauben, Wärter, läfst dies einige Tage gähren, 
und zieht daraus einen petit vin, der hier zu Lan
de covent heifst; ein fonderbares Zutreften des Na
mens mit dem vom niederfächfifchen dünnen Bier! 
Der häufig gebaute Hanf wird in Dauphinee ver
arbeitet, und dann wieder eingeführt. Dies ift 
auch der ähnliche Fall mit der Seide, die nach 
Lyon geht. Aulser dein Oelbaum kommen alle 
Fruchtbäume hier gut fort, und man bedient ficlf 
des NufsÖls häufig zum Brennen in Lampen, zu 
Sallät u. f. w. S. 48 — 73 ein Verzeichnifs der 
hiefigen Pflanzen, aber leider blofs die franz. Tri
vialnamen.

Die Stadt hält zwifchen 13 und 14 Taufend 
Einwohner. Es werden mehr Mädchen als Kna
ben gebohren, und man hat auch hier noch die 
betrübte Gewohnheit, die Kinder von fich zu ge
ben, und fie von fremden Müttern auf dem Lan
de grofs ziehen zu laßen; viele davon fterben. 
In feiner drey und zwanzigjährigen Praxis hat 
dei- Verf. nur einmal eine Epidemie von faulem 
Fieber gefehen, und zwey der Kinderblatterm 
Letztere und die Mafern kommen nur periodifch 
alle 8 oder 9 Jahr vor. Die Inoculation ift leider 
noch nicht fehr im Gang, Die Influenza herrfchte 
doch bey ihrer faft gänzlichen Allgemeinheit auch 
hier. Der Menfch ift hier gefund und ftark ge
battet, mittlerer Grofse, und das Frauenzimmer 
von fchöner Farbe; im Ganzen find die blonden 
feiten. Sie find im i4ten Jahre mannbar, und 
nach dem 4often unfruchtbar. Neugeborne Kin
der leiden viel von kleinen Würmern, die fich 
unter der Epidermis zeigen; diefe Krankheit 
heifst hier Malet, und man reibt die Kinder da
gegen mit Oel, wornach die Thiere rterben. Es 
verdiente dies doch genauer beftimmt zu werden; 
ihr Sitz foll hauptfächlich längft dem Rucken, 
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Schenkeln und Waden feyn. Ohnerachtet des 
Barken Edens und Trinkens erreichen die Ein
wohner häufig felbft das pofte Jahr.

Der Charakter der Nation ift gutartig ; daher 
Ermordungen u. f. w. feiten.

Nur was zur Kleidung des Landmanns dient 
wird im Lande felbft erzielt, alles ähnliche für 
höhere Stände kömmt von Lyon.

Anzeige der Preife und Güte der Lebensmit
tel , die überhaupt fehr gut find. Auch giebt 
der See von Bourget mancherley Fifche. VonS. 
co bis 117 über die Hofpitäler der Stadt. Cham
bery hat drey Hofpitäler, worinn der Vf. vieles 
mit Recht tadelt, was zu weitläuftig fiel, hier 
auseinander zu fetzen. Gallenfieber und ähnliche 
Krankheiten find dem Vf. feit 24 Jahren am mei- 
ften vorgekommen, ebenfalls viel Wurmkrankhei
ten, felbft bey Erwachfenen, und unter den chro- 
nifchen Krankheiten, Lungenkrankheiten, welche 
mehr und mehr zunehmen. Krankheiten der Ner
ven find nur feiten, eben wie der Scorbut. S. 
134 fchreibt der Verf. die Kropfe der Provinzen 
von Maurienne und Tarentaife dem fchlechten 
Trinkwalfer zu; dies wird ihn niemand einräu- 
men , wer Tyrol und das Walliferthal felbft be
reifet hat. Wir wünfchten überhaupt weit mehr 
richtige, allgemeine Phyfik bey der Auseinander- 
fetzung der meiftenGegenftände. Die Bäder und 
medicinifche Elektricität find noch nicht fehr in 
Anwendung gebracht, und der Magnetismus, fagt 
der Vf. S. 1^.0 » °ß fttgcmcuL pi ufct it pur le gou- 
vernement; Chimere, quiafait tant de rumeur etc. 
Wollte Gott, alle Gouvernements wären fo weife.’ 
Es giebt mehrere Mineralquellen um Chambery, 
die Schwefelbäder von Aix, wovon der Vf. eine 
Analyfis hat drucken lalfen, und die eifenhalti
gen kalten Bäder vom Amphion im Chablais find 
die berühmteften ; aufser diefen zählt der Verf. 
noch fechs andere. Im Tarantefifchen giebt es 
Salzquellen, die auf Koften der Regierung bear
beitetwerden; manvermifcht indefsdas daher er
zielte Salz mit dem von Languedoc um für Sa
voyen hinreichend zu haben. Was der Verf. S. 
143 von den Producten des Mineralreichs von Sa
voyen anfuhrt, ift leider äufserft unbedeutend! 
und das Silber und Bley, fo die Berge von Ser- 
voz liefern, von keinem Betrag. Diefe Werke, 
wie Rec. fich auf der Stelle felbft überzeugt hat, 
werden bis jetzt nicht mit hinreichender Berg
werkskunde betrieben, obgleich die Entrepre
neurs eine Gefellfchaft franzöfifcher Kapitaliften 
grofse Koften darauf wenden. — S. 144. ff. Wet

SoJ

ternachrichten vom Jahre 1785'. Den Schlufs 
des Werks machen fiebenjährige Geburt« -, Hei
raths - und Sterbeliften von Chambery.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

St. Gallen, b. Vonweiler: Morgen - und Abend- 
gebether (te) für chrißliche Haushaltungen, 
Probe eines gröfsern Werks diefer Art (mit 
Matth. 18. 19. zum Motto) 1786. 112 S. 8. 
(4 gr-

Es ift nicht nur fchon auf dem Titel des Buchs 
bemerkt, fondern auch in der Vorrede, deren 
aufmerkfame Durchlefung der für thätiges Chri- 
ftenthum warm fcheinende Vf. zur Beurtheilung 
feiner Arbeit als nothwendig fordert, weiter aus
geführt, dafs diefes Gebetbuch der Vorläufer 
eines gröfsern Gebetbuchs für chriftliche Haus
haltungen und eine Probe davon feyn follte. Die 
Vorrede enthält ein Etwas über gemeinfchaftli- 
ches häusliches Gebet, worinnder Vf.zeigt, dafs 
durch ein folches Gebet häusliche Tugend und 
Glückfeligkeit befördert werde. Er tadelt an den 
vielen dafeyenden Gebetbüchern, theils dafs die 
Bethenden in der einfachen erften Perfon einge- 
führet werden, da doch gemeinfchaftliche Be- 
dürfnifle auch ein gemeinfchaftliches Gebeth in 
der mehrern Zahl erfordern. (Wohl nicht alle Ge
betbücher haben den Fehler, und kann das der 
Andacht und Erbauung fchaden , wenn Einer mit 
dem ich in die Seele eines jeden von vielen Ge
genwärtigen hineinbetet?) theils, dafs fie nur 
immer Morgen - und Abendgebete auf die Tage 
Einer Woche enthalten, da doch dergleichen für 
mehrere Wochen nöthig wären, um dem baldigen 
Auswendiglernen folcher wenigen Gebethe und 
damit verbundenen gedankenlofen Herbethen der
felben vorzubeugen. (Das Herlefen kann hier 
fo mechanifch, als mit der Zeit das Auswendig- 
wiffen werden.) Er beantwortet ganz richtig 
einige Einwürfe wider die Gebetsformulare und 
dawider, dafs feine hier vorgelegten Gebete mehr 
Unterhaltungen mit Gott, und fich, mit feinen Be- 
diirfniflen und Pflichten, als eigentliche Bitten 
enthielten ( welches gar fehr zu billigen ift, wie
wohl es Rec. hier nicht ganz fo gefunden hat.) 
Der hier gelieferten Gebete find vierzehn, näm
lich auf jeden Wochentag Ein Morgen - und Ein 
Abendgebet. Sie haben meift das Verdien!!: 
einer ungekünftelten, herzlichen und fachreichen 
Sprache, nur dais einige etwas zu lang find.

Druckfehler. No. 31. im Jahrg. 178p. lies Schriftfieäen ßatt Schriftßeüer. No. 33. lies die ftatt dir. No. 96, 
S. 767- *n dem Titel des Memoire für le Roi de Pruffe anftatt: Msgr. le B. de LXXXX. zu lefen : Msgr. le P. 
de L****- S. 76g. Z. 3. ftatt welche lies ivollen. Z. 5, ft. bien lies hier.
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